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ea literarischen Nachlaß großer Schriftfteller zur Deffent- 
lihteit fördern, ift ein Unternehmen, welches in ver Regel 
über jo viele Schwierigfeiten hinweg zu fommen hat, daß 
man eà im gelinveften Ausdruck ein Wagniß nennen fan. 
Sit Geben feliger ald Nehmen, fo ift ood) Verlangen fidere 
[ij leichter a[8 Leiften; und das Gefühl nicht befrienigter 
Erwartung febrt gar zu gerne die unfreunvliche Seite gegen 
ben, welcher außer dem guten Willen nicht viel darüber 
zu bieten hat. So verhält e8 fid) mit mir und dieſem 
Buche, das nunmehr mit bieler Anweifung in ber Weite 
jeine Heimath, in ber Fremde feine Freunde aufzufuchen 
geht. Möhlers Schriften Haben ſeit Jahren in ver 
theologischen Welt und über ihren Umfrei3 hinaus eine 
Aufnahme gefunden, eine Gelebritát fid) gejchaffen; an feinen 
Namen, ber für fid) allein [don allenthalben vie jungen 
Herzen zur Begeifterung hebt, Fnüpfen fich jo großartige 
Erwartungen und Borftellungen, tag man e3 billig ein 
Wagniß nennen Toun, ein Werf zu übernehmen unb dem 
Publicum vorzulegen, von bem Er, ber Meifter, in Mitte der 
Arbeit ſcheidend weggegangen ijt. Gë ijt ein Spiel, Das 
fühlte (d) wohl, wobei ber Ruhm des Gefeierten, wie der 
öffentliche Grebit deſſen, ber an einer folden Aufgabe fid) 
verſucht, wenn aud mit ungleihem Preid, betheiligt find. 
Und doch, ich fegte mich über bieje 3Bebenfen weg. Ich 
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will mich offen darüber erfläven. Was Möhler gevacht, 
ber in feinen Gemiütfe die weite Tatholtiche Kirche une 
fpannte; was fein Herz empfunden, aber nimmer ausge— 
fproden, das bünfte mir, fei ein Gemeingut Aller, beren 
Inneres für dieſelben Intereffen fühlt unb glüht, in denen 
feine Beftrebungen aufgegangen; (ei ein Erbe, auf bag 
event feine Fatholifche Liebe einen Rechtsanſpruch verleiht. 
Ich fage nicht zu viel, bie Ihatjachen fpreden es täglich 
offen aus: feine Gefinnung, feine Geiftesrichtung iit mit 
ihm nicht erlofchen, fie bat fid mit feiner Liebe in Andere 
übergegoffen, und lebt in ausgedehnten Kreifen fort. Dieß 
eigenthuͤmliche Verhaͤltniß, mie e8 fid) nicht Leicht wieder findet, 
hob von diefer Seite meine Zweifel, und id) war in jo weit 
mit mir im Reinen. Uber nun entftand bie Trage: Wie? 
Hier ftellte fid) Manches entgegen, a8 mir gegründetes Be- 
denfen zu erregen, was das Unternehnten, aus feinen bine 
terlaffenen Papieren Mittheilungen zu machen, zu miß- 
rathen ſchien; — und Das mar vor Allen die Beichaffen- 
bett ver Manuferipte felbft. Diefe, vote fie vorlagen, waren 
nad) dem lirtfeile derer, welche davon Einfiht nahmen, 
in einem Sujtanbe, ber fie, einen feinen Theil ausgenont- 
men, nicht zum Drude eignen fonnte, Es batte zwar ber 
felige Verfaſſer felbft bem Gedanken aufgenommen, eine 
Literärgefchichte zu bearbeiten, und bereit? Hand angelegt; 
aber bie geſammelten Materialien, Die darüber nieverge- 
fohriebenen Auffäte, aus verſchiedenen Zeiten feines Wir— 
fená, waren für ben vorliegenden Zweck fo fragmentarifch, 
lückenhaft, unvollftändig, feldft in Hinficht ber Darftellung 
zuweilen fo unvollenvet geblieben, bag fie in dieſer Form 
nicht in die Deffentlichfeit treten fonnten. Die Wahl war 
daher nur, fie entweder ganz zurüdzubalten, ober ihnen eine 
folde innere Ordnung, Ausfüflung und Ausführung zu 
geben, ala e8 einerjeit8 bie fichtliche Anlage des Werkes, 
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wt Zweck unb das Intereſſe erforderten; andererſeits aber 
der Umfang und die Geſtalt der dazu disponiblen Papiere 
es geſtatteten. Darüber nun genaue Rechenſchaft zu ſtellen, 
halte ich aus mehr als Einem Grunde im Gewiſſen mich 
verpflichtet. 

Die Materialien, welche zur Ausarbeitung benützt 
wurbem, waren einmal die Manuferipte, dann Möhler’s 
PBorlejungen über biejen Gegenftand, welche ber Herausgeber 
jelbft Früherhin noch von ihm gehört, unb fid) nachgefchrieben 
hatte. Die Manuferipte ftammten. tfeil8 aus. einer früheren 
Zeit, — ber feines Aufenthaltes in Tübingen; theild aus 
ber fpäteren, — der jeine8 Wirfend in München. Die 
BVorlejchefte, in ber Regel viel minderen Umfanges als 
die Aufjäge, wurden ala Regulativ dort zu Rathe gezogen, ` 
wo die Manufcripte ben Weg nicht weiter zeigten; namente 
[i wurden die Urtheile über einige Schriftfteller zweiten 
Ranges, à. B. Methodius, Arnobius, Lactantius ꝛc. Daraus 
geihöpft, und in zweifelhaften Wëllen bie critiſche Aus- 
ſcheidung des Unächten unb Aechten nad) bieten Angaben 
vorgenommen. 

Die Auffchreibungen aus ber legtern Zeit waren gumeijt 
von ber Art, daß fie ohne alle weitere Bearbeitung, aljo völlig 
unverändert im Drude erfcheinen fonnten; — dahin gehört 
bie ganze Einleitung von ©. 1 bi8 48. mit einziger Aus» 
nahme be8 $. A ©. 15 — 21, ver zwar nur in einem 
früheren Manuferipte fid) vorfand, aber in ber nemlichen 
Faſſung aud) in ber Tegten Zeit von ifm vorgetragen wurde. 
Ebendahin gehören feine Auffäte über die apoeryphiſchen 
Evangelien unb bie Sibyllen; ferner die einleitenben Bemer— 
fungen in das Zeitalter bet apoftolifchen Väter und in dad 
zweite Jahrhundert; bie Ueberficht über das dritte fag in einer 
ihönen, aber furen Skizze vor, und wurde von mir nad) 
den angebeuteten Grundzügen zur vorliegenden Gejtalt ers 
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weiter. — Die in bem Werfe abgehandelten Kirchenfchrift- 
fteller jelbit anlangend, [o fanden fid) dafür nur Manuſcripte 
erfterer Art, bie aber Häufig. in ver legten Zeit von ber 
Hand des Derfaflerd Eorrecturen erfahren hatten. Allein 
aud) [o waren fie noch febr ungleich gehalten. Mande, a. 38. 
Glemen8 von Rom, Ignatius von Antiochien, Yuftin, Tatian, 
Irenäus, bin und wieder Glemend von Alerandrien unb 
Drigened waren reichlich bedacht; während andere ganz fur; 
abgefertiget, ober von anderen, wie von Hippolyt, Metho- 
bíu8 ꝛc. felbft nicht Spuren aufzufinden waren, ober bod) nur 
in jehr mangelhaften Bruchjtüden vorlagen, 3. B. Eyprian. 
‚Und felbft in ben erfteren wurde eine gleihfürmige Behandlung 
Bart vermißt. So war ber Inhalt ber erften und zweiter 
Apologie Zuftind in der gegenwärtigen Form entwickelt, 
während bem Dialog nicht mehr ala ſechs Zeilen gegönnt 
wurden. Ein ähnliches Verhältniß fand ftatt bei ben 
Schriften des Glemend von Alerandrien. Wie mit ben 
Auszügen ftand e8 mit ber Entwidlung des Lehrbegriffs ein» 
zelner Täter, Auch hier verlor fid ber Verfaſſer oft (më 
Ausführliche, 3. B. bei den 9[pologeten ded zweiten Jahr— 
hundert3, während hinwiederum von Anderen ber Nachlaß 
nicht3 aufzumeijen hatte. Das Ganze würde aljo ein jebr 
unptoportionirte8 Ausfehen erhalten haben, hätte man fid) 
befhränfen wollen, bie abgeriffenen, oft unzuſammenhän— 
genden Aufzeihnungen an einander zu reihen; und bie 
Publication mußte in diefem alle nicht nur im voraus 
auf ben Danf felbit ber Geneigteiten verzichten, fondern mit 
Grund die entgegengefehten Wirfungen für fid) befürchten. 

Mein Berfahren bei ber Anoronung und Durchführung 
be8 Ganzen war Folgendes. Die 9(ujjüge aus ber [püteren 
Zeit murben, wie [don oben bemerft, unverändert aufgenonts 
men, Leber bie Ginleitungen zu ben. einzelnen Abfchnitten 
habe ich mich bereità erklärt. Die Schriftfteller im Einzelnen 
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deirefiend, fo wurden die Biographien, fo weit fie vollftänvig 
waren, in ihrer Geftalt belafien, nur bie Gonftruction ber 
Cáge mand)mal, wo es nöthig war, pajfenber geotbnet, 
hiſtoriſche Defecte ergänzt, Süden auögebeffert, überall aber 
die Quellen beigefügt, aus denen die Ergänzungen genommen 
find. Ganz und ohne Ausnahme murben von mir, ohne 
vorliegende Manuferipte, bie Biographien der Schriftfteller 
nadgetragen, deren Werke untergegangen find; fo von S. 
307 — 329; 395 — 415; 615 — 644; ferner bei denjenigen, 
mede ©. 645 — 700; 894 — 917 zwifchen inne Liegen. 
Was fid) am untern Rande findet, Gitate von hiſtoriſchen 
Zuellen, fürzere ober längere Auszüge und Moten find 
mit Ausnahme von ©. 221— 226. 263 und ein paar an« 
dern, gleihjalld vom Cditor beigegeben worden. 

Die Gritif wurde ftetà im Sinne des Verfaſſers, mit 
Zurüditellung meines fubjectiven Urtheild, verwaltet. Die 
Beurtheilung ber Bäter ift. zumeift mit feinen eigenen Worten 
ausgevrüdt. Die bieber gehörigen Aufjäge über (Ses. 
mens von Rom, Sygnatín8 bem Martyrer, Juſtin, Tatian, 
Irenäaͤus, Clemens von Alerandrien, Origenes, über deſſen 
alfegorifche Interpretationsweife, auch über Methodius, Ter⸗ 
tullian 1c. find fait überall wortgetreu wieder gegeben. Was 
©. 568— 574 über Origenes enthält, ift aus verſchiedenen 
Danuferipten zufanımengetragen. 

Anders verhält ed fid mit ben Auszügen. Hier gehören 
namentlich die aus ben. erften Vätern bem Berfaffer an, 3.8. 
Clemens v. Rom in feinen Achten unb unädhten Schriften, 
Barnabas, Brief an Divgnet, Suftin, Theophilus, Glemenà von 
Alerandrien. Der Einheit halber mußten nun die übrigen tm 
ähnlicher Weife behanvelt, bafer bel Ignatius, Polycarp, Ju⸗ 
Bin im Dialog, Irenäus, ben Stromaten des Glemené v. Aler., 
unb von Drigenes angefangen bei fämmtlichen nachfolgenden 
Schriftftellern bis Lactantius Daſſelbe nachgeholt werden. 
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Ein gleiches DVerhältnig bat ed mit ber Gntmidlung 
be8 Qebrbegriff8. Auch hier war bie Einheit erſt zu erzielen. 
Manche, z. B. Glemenà v. Rom, Barnabas, Juſtin, Tatian, 
Athenagoras, Theophilus von Antiochien, theilweiſe auch 
Irenäus u. a. erfreuten fi) diefer gewiß dankenswerthen Be- 
vüdjidtigung; während Andere ganz leer ausgingen, unb 
barum die Nachhülfe des Herausgebers anzufprechen fehienen. 
Solche Zugaben von meiner Seite bilden die Darftellung 
des Lehrbegriffes von Ignatius S. 131—-152; bei Juftin der - 
Hrtifel über bie Euchariftie ©. 244 — 250; bei Srendus 
€. 361-393; vollftändig aber, ohne alle Vorlage, bei 
Gíemen8 von Alerandrien, Origenes, Hippolyt, ben beiden 
Dionyfen von Ron unb Alerandrien, Methodius, Tertullian, 
Minucius Belir und Gyprian. Nur fuchte ich auch da mög» 
lichft bei bem Autor zu bleiben, indem ich, wo ſich's fand, 
feine Anfichten, felbft feine Ueberſetzungen 3.3. aud feiner 
Schrift „Athanafius der Große und feine Zeit 26," entlehnte 
und mit bem übrigen Ganzen vereinte. Dabei [ag nir= 
gende ber Plan zu Grunde, eine erfchöpfende Darlegung 
des Lehrbegriffed zu geben, was bie Grenzen be8. Werkes 
ohnehin nicht zugelajfen hätten; ſondern vielmehr vie Abficht, 
bie Wirkſamkeit ber Kirchenväter in der Entwidlung unb 
Begründung ber Dogmen empfänglichen Gemüthern wie in 
einen Bilde vor Augen zu halten, 


Dielen Bericht glaubte ich über das Entitehen bieje8 
Opus posthumum ber Leſerwelt vorlegen zu müjjen, Es 
ijt bei Diefer Aus- und Unterfiheidung natürlich nicht von 
Berne daran gedacht, mir Dadurch ben Anfpruch eines äer, 
Dienfte$, ober meinen Antheil an ber Arbeit zu fier; — 
Das fier nicht. Der Zweck (8 vielmehr Fein anderer, als 
der: 1) bamit Niemand mich einer Suppofition zeihe; 
2) damit bie, bei welchen vie Wahrheit nicht nad) ihrem 
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inneren Gewichte, fonbern nad) bem Klange ber. Autorität 
im vie Wagſchaale fällt, nicht behelligt, nicht beängftiget, 
nit unbefriedigt bleiben; 3) bamit, — und das ift bet 
vorzüglichſte Grund, — damit die Mangelhaftigfeit biefet 
Arbeit bem Gefeierten nichts an feinem Ruhm jchmälere; 
nidt8 von bem, ma8, in ben Zugaben befonber8, Einfel- 
tíge8, Gebrechenhaftes oder Unrichtiges aufftoßen Fünnte, 
meinem feligen Freunde, ſondern mir aufgerechnet werde. 
Gà muß rein ſeyn zwifchen mir und bem Publicum, wie e8 
rein war im Leben zwifchen mir unb bem theuern Urheber 
dieſes Werkes. 

Stellt man mir aber die Frage: wie ich, wenn ein 
ſo bedeutender Theil, — über die Hälfte, auf meine Rechnung 
fómmt, das Ganze nod; Möhlerd Eigenthum nennen fónne 
oder dürfe? ſo erwidere ich darauf: Konnte oder kann ich 
es mein eigen nennen? — Nicht nur iſt der beſſere Theil 
ganz von ſeiner Hand, ſondern ich habe auch dort, wo es 
nicht mehr anging, ſein Urtheil bloß zu copiren, ſo weit 
ſich mir ein Faden in ſeinen anderen Schriften bot, engſtens 
an ſeine Spur mich angeſchloſſen; habe Alles benützt, nament⸗ 
lich feine geiſtvollen, wenn auch kurzgefaßten Vorträge, um in 
feinem Sinne fortzufahren. Dazu fómmt nod) folgender Um⸗ 
ſtand. Sch hatte vom erſten Augenblick an, als Möͤhler 
nad) München zog, Gelegenheit, nicht nur feine Vorleſungen 
noch zu hören, fonvdern auch al&balb bie Freude, neben ben 
colfegiafen Berhältnijfen, in viel nähere Beziehungen zu ihm 
zu treten; — Beziehungen, bie im Berlauf dreier Jahre 
von Tag zu Tag inniger und vertrauter wurden, unb bie ich 
mit beni Namen Freundſchaft bezeichnen möchte, würde 
man unter diefem Ausdrucke nicht oft fo ganz äußerliche 
Perhältniffe von Perfonen zu einander zu denken fid ge- 
wöhnt haben. Was (dj unter folden Umftänven von ihm 
gehört, mir angeeignet, zur Klaren Anſchauung gebracht, 
was ich aus feinen Mittheilungen im täglichen vertrauten 
Umgange gewonnen, das habe ich im dieſer Schrift zugleich 
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mit niedergelegt. : Sein Antheil an meiner theologifchen 
Bildung, — dad Danfgefühl fordert bieje8 Befenntnig, — 
ift größer, alà ber meinige an viefem Werke. Was barum 
Gutes, Gebiegene8 , feines Namen? SBürbige8 in ben von 
mir gelieferten Beiträgen nad) dem Urtheil der Leſer fid) 
finden mag, fol Ihm; das Unreife, Unvollfommene, viel- 
leicht fogar Irrige darin, das follmir aufgerechnet werben. 
Nicht das Letztere, nur das Erftere wäre, hätte eine längere 
Lebensfriſt ihm die Ausführung überlaffen, ver Welt zu 
Geſicht gefommen. 

Ueber den wed, ver fid durch dad Ganze hindurch 
zieht, ift e8 faum nöthig, fid) beſonders auszufprechen; 
— es ift fein anderer, al8 ben Möhlers Leben unb Streben 
überhaupt Hatte, und welcher hier nur auf einen fypeziellen 
Gegenitand bezogen ift. lieber feine geiftigen Tendenzen 
ald Lehrer ber Theologie habe ih mid) [don früher ander— 
mürtà, nemlich in ber biographiſchen Skizze geäußert, weiche 
ich der nach feinem Tode erjhienenen fünften Auflage feiner 
Symbolik beigegeben habe; jie hatten Ein Ziel: vie erha- 
denen Sintevejjen ber Fatholifchen Kirche mit aller Kraft zu 
fordern. Sein Blid war dabei nicht jo fat auf die Gegen— 
wart gerichtet. Diefe, jo eben im Begriffe, fi einer Zeit- 
richtung zu entwinden, beren Ungunft jeden heitern Zur, 
` fémung im Leben wie in der Willenfchaft ber Kirche ge- 
lähmt, fonnte nicht bie Grenze feiner brennenden Wünfche 
ſeyn. Ihm grünte und minfte eine fohönere Zufunft in 
der jungen Priefterfaat. An dieſer Hoffnung bing fein 
fehnfüchtiger Blick, und ber Reichbegabte entfaltete bie in- 
tenfivfte Kraft feines Geifte8, um biejen Segen, dieſe Freude 
ber Fatholifchen Kirche recht bald heran zu zeitigen. Diele 
Idee fachte feines Genie's Lichte Flamme an, bie fein irdi— 
fche3 Leben jo früh erichöpfte und verzehrte, — die Idee, 
Liebe und Begeifterung für bie Kirche Jefu Ehrifti, Sinn 
für ihre Wiſſenſchaft, Disciplin und Verfaſſung, einen 
Ichenäfräftigen Gemeinfchaftögeift dem jungen Elerus ein; 
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Einleitung. 


$. 1. 


Beweggründe zum Studium ber älteren Firdjliden 
Literatur. 


Siu Liebe und heilige Ehrfurdst gegen die chriftliche Vorzeit, 
ihre Geichichte und Literatur gehören zu den ausgezeichnetften 
Gigenthümlichkeiten und Borzügen ber Söhne ber Fatholifchen 
Kirche, fo zwar, daß diefe Liebe und Ehrfurcht, wenn auch zus 
Selen anf einen Yugenblid ba ober Dort, in einer größern ober 
mindern Anzahl ihrer Bekenner gefhwächt, bod) im Ganzen fid) 
lets lebenbíg erhielten, und nach eingetretenen örtlichen und 
zeitlichen Hemmungen mit deſto entfchiedenerer Kraft fid) wies 
ber geltend machten, um den fremden Einfluß, ber ihrer beiteren 
Sab freudigen Entwicklung fid) widerfegt hatte, wieder auszu⸗ 
ſtoßen. Ich fage ben fremden Einfluß; denn aus dem Wefen 
ber Tatholifchen Kirche heraus fonnten jene Xiebe und Ehrfurcht 
feine Störungen erleiden, da fie mit bem Weſen unferer Kirche 
gegeben find. Was ift das chriftliche 9fítertbum anders, ale 
ihre Geſchichte, unb feine Titerarifchen Schäte, was enthalten 
fie Anderes, als ble ununterbrochenen Beweiſe ihres Dafeyns, 
bie ewig wiederfehrenden Zeugnifle für ihre Lehre, für ihren Eult 
unb ihre Verfaffung, eine unerfchöpfliche Duelle ihrer Vertheidi⸗ 
gung, eine zufammenhängende Reihe ihrer &lege und weltübers 
windenden Kraft, eine Yundgrube des Heiligften und Edelſten 
Möller, Setrelegit. 1. 1 


2 Einleitung. 


unfere8 Gefchlechte8? Wie wäre es möglich, daß wir unà alles 
dieſes Reichthums nicht [reueten, und aus biejer Fülle nicht 
ſchöpften? Wie wäre es aber aud) irgend verzeihlich, wenn wit 
ed unterliegen, wenn wir und biefe große unb erhabene Erb- 
[haft nicht aneigneten, und nicht in ben wirklichen geiftigen 
Beſitz davon festen, nicht bloß den bibliothefarifchen, wenn wir 
nicht den auögebreitetften und angeftrengteften Gebraud) davon 
machten? 

Es Tonn hier unfere Aufgabe nicht feyn, bie gegebenen An- 
deutungen nad) allen Richtungen hin nur irgend weiter auszus 
führen; auch müßte e8 a[8 unnöthig erachtet werben, bier auf ben 
Gebrauch der patriftifchen Literatur für bie dogmatifche Beweis- 
führung, ober ber Firdhlichen Literatur überhaupt für bie Ge; 
fhichte in größerer Ausdehnung aufmerkffam zu machen, da das 
Erftere in der Dogmatif ohnedieß gefchieht; das 9egtere aber 
von und felbft nod) anderwärts und gelegenDeitlid) im Verlaufe 
der gejchichtlichen Darftelung fol befprochen und theilweiſe on: 
ſchaulich gezeigt werden. Nur auf Ein und das Andere fonft 
weniger Beadhtete wollen wir hinweifen. 

Die Zeugniffe ber Bäter für das Dogma der Kirche unb 
ihre Inftitutionen überhaupt find (don oft und mit großem Fleiße 
gefammelt, georbnet und erläutert worden, daß fid) in der Res 
gel bie Theologen damit begnügen, und aus ben betreffenden 
‚Schriften für den je vorliegenden Fall das Brauchbarfe herholen. 
Sr der That muß zugeflanden werden, daß nur Wenige in bet 
Lage (id) befinden dürften, ben bereit gefammelten Reichthum 
zu vermehren. Wenn nun aber daraus der Schluß abgeleitet 
werben follte, unb leider wirklich zuweilen abgeleitet wird, bag ` 
deßhalb das Studium der Alten für diefen Zweck unnöthig ge: 
worden, fo wäre zu entgegnen, baf fold gefammelte Stellen 
fid der Natur der Sache nad) burd) Kürze und Gedrängtheit 
auszeichnen, und ganz den Charakter einer Formel haben müfs 
fen; die Empfindung des Kirchenvaters aber, fein perfünlich le⸗ 
bendiger Glaube, feine Begeifterung für Chriftus und die Kirche 
geben foldyen audgezogenen Stellen entweder vorher, oder fie 
folgen nad), unb wer darauf Verzicht leiftet, und es entbehren 
will, verzichtet auf einen Schatz, deſſen Werth er nidyt fennt. 


Einleitung. 3 
Dem großen Fleiße ber Theologen des XVI. unb XVII. Jahr⸗ 
hundertd haben wir e$ zu banfen, daß aud) die Erflärungen beg 
Väter über bie einzelnen Stellen der HI. Schrift mit ziemlicher 
Vollſtaͤndigkeit zuſammengetragen find; gleichwohl wäre e$ eine 
wertwürdige Täufchung, wenn man fich dabei beruhigte; e8 liegt 
nemlich in den Werfen ber Bäter ein fo eigenthümlich befchaffener 
Schlüſſel für das Verftänpniß ber bl. Schrift verborgen, daß man 
Ihn gar nicht in eine Kormel bringen, und nicht in Worten aue; 
drüden fann; e8 ift der Geiſt, ber in ihnen Icbte, und ohne Dies 
fen werden alle einzelnen betreffenden patriftifchen Stellen gar 
wenig zur guten Erklärung beitragen. — Kaum wird fid) ferner 
gend eine Paftoralregel in den Schriften ber Väter finden, bie 
nit auch in bie einfchlägigen Schriften unferer Zeit übergegangen 
wäre, wenn fid) aud) bie Verfaſſer derfelben ded Urfprungs biefet 
Regeln nicht immer bewußt find; durch welche neuere Schrift aber 
könnte Ehryfoftomus de sacerdotio und Gregors des Großen 
Pastorale erfegt werden? Und weldye Regel könnte an Gewicht, 
Inhalt und göttlicher Kraft bem lebendigen Vorbildern derjenigen 
verglihen werden, die nur in den ihrer Obforge anbertrauten 
Seelen lebten, unb für fie in ben Tod gingen? 

Ohne Zweifel find auch die merfwürdigften Firchenhifforifchen 
Thatfachen aus den alten Schriftftellern in zahlloſen Büchern zufams 
mengeftellt und verarbeitet, was bei Vielen den Wahn befördert, 
baf ihr eigne& Duellenftudium erfolglos bleiben müffe, oder bereits 
Gethanenes nur noch thue. Aber welche fremde Berichterftattung 
it im Stande, uns ble unmittelbare Anfchauung zu erfegen, uns 
mitten in das Leben ber alten Kirche einzuführen, unb und mit 
ibr denken, empfinden und handeln zu Ichren? Das dem Mate 
tale Leben verleihende Princip liegt fo oft nicht in bem Mate⸗ 
riale ſelbſt; e8 liegt Hinter ober über ihm; zu beier belebenben 
Seele vermögen wir nur vorzudringen durch ein tiefe Sichſelbſt⸗ 
verienfen in die eigenen Hervorbringungen der Zeit, bie wir res 
produciten follen. Dem Mangel diefes Sichfelbftverjenfens ift e$ 
neben mannigfachen Leivdenfchaften, willführlichen Berblendungen 
X. f. w. vielfach beizumeffen, ba fo viele hiftorifche Garricaturem, 
wahre Zerrbilder ber alten Zeit und vorgeführt werben, oder bod) 
tobte, unerquistliche Maffen, felbft wenn das gefammte hiftorifche 

1* 


4 Einleitung. 


Material dem Gefchichtfchreiber nicht fremd war. So ließe fid) 
nun nad) allen einzelnen theolegijchen Disciplinen bie Nothwen⸗ 
bigfeit, auf das unmittelbare Studium ber Alten zurüdzugehen, 
nachweifen. Da aber bie Anwendung auf die nicht berührten Diss 
eiplinen aud bem Gefagten von felbft gemacht werben fann, fo 
mögen wir und zu Folgendem wenden. 

Wir leben in einer Zeit, bie vielfach das tóbtenbe Bild des 
Unglaubens, oder eines fchwächlichen, bürftigen und matten 
Glaubens barbietet. Das Gbriftentbum unb die Kirche find häu⸗ 
fig verfannt, felten wahrhaft erfannt. und, wie ſich's geziemte, 
verehrt. Hier wird es von der entfcheidendften Wichtigkeit, das 
erfte Erfcheinen des Chriftenthums unter dem Heidenthume zu 
beobachten. In bem Kampfe mit demfelben zeigt fid) das Chris 
ftentbum fo recht in feiner göttlichen Geftalt und Würde, da fid) 
die beibnijdóe unb chriftliche Welt, das heidniſche und chriftliche 
Leben und Erkennen unmittelbar gegenüber fteben; während das 
Gbriftentbum in der Folge, nachdem e8 fid) über alle gánber vers 
breitet, und feinen Gegenfag überwunden hatte, ald Etwas, das 
fid) von felbft verftehe, al8 etwas Alltägliched, Gemeines und 
Menfchliches erfchien, und eben barum von Bielen nicht mehr 
ganz und in feinem wahren Werthe gefchägt wurde. Zu jehen 
nun, wie damald Chriftus mit ber lauteften Freude von großen ' 
Gemütbern, bie jo recht ihr Elend fühlten, weil fie felbft ben 
Greueln des Heidenthums angehört hatten, begrüßt wurde, als 
fein himmliſches Licht zuerft in das irdiſche Dunkel Bineinglángte, 
gewährt für uns eine geiftige Nahrung, eine Kraft ber Ueberzeus 
gung, bag wir und ganz erfrifcht, unendlich gejtárft und wie neu 
belebt fühlen. Hier fónnen wir und erwärmen, und wieder Dant» 
gebete ftammeln lernen zum Vater des Lichts, ber aus unends 
licher Barmherzigkeit und erlöfen wollte von ber Sünde, in bie 
wir und freiwillig geftürgt. Alles: Gebet, Betrachtung, Specus 
lation, Handeln erſcheint und hier aus bem Wefen des Chriftens 
tbumó abgeleitet, und Alles wieder auf baffelbe zurüdgeführt. 
Diefed unb fonft nichts war es, worauf ber fraftlofe menfchliche 
Verſtand (id) geftügt; der Heiland ber Welt allein war ed, in 
weldyem man ben ficheren Führer und treuen Retter erblidte, ums 
faßte und liebte. In folchem Aether zu atmen, welchem Theos 
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logen follte e& gleichgiltig ſeyn? ` Golden Gift in unfere Zeit 
zu verpflangen, wem follte e$ nicht wichtig erfcheinen? Wir füns 
‚nen o aber in Feiner andern Weife, als dadurch, daß wir uns 
in die Documente jener Zeit vertiefen. — Das eben Gefagte findet 
aber aud) Anwendung überhaupt auf jene fpätern Zeiten, wo Ein 
Glaube Alle beglüdte, wo fein Zweifel noch die Gemüther zerriß, 
fein fchleichendes Gift durch den früheften Unterricht (don in bie 
Gemüther Bineingeleitet wurde, und fofort Fräftige, koͤrnige, tüch⸗ 
tige Gemüther und Geifter lebten und wirkten, beren Werfe und 
ganzes Erſcheinen einen wunderfam wohlthätigen Ginbrud auf 
und macht. . 

In Bezug auf bie Lehre wird gewöhnlich mit großer Einfei- 
tigfeit nur auf bie Zeugniffe hingewieſen, welche die hl. Väter ges 
währen. Ihre Vertheidigung der überlieferten Lehre den Häreti- 
fern gegenüber ift aber eben fo wichtig und ber ausgezeichnetften 
Aufmerffamkeit werth. Gewöhnlich trägt e8 fid) zu, bag, wenn 
eine Slaubenslehre ober ein Kreis von Glaubenslehren durch eine 
eben entftebenbe Secte angegriffen wird, dieß mit fanatifcher Heftig- 
feit und aller Wuth gefchieht, ba das Dafeyn berfelben durch biefe 
beftimmte Regation bebingt ift. Durch Angriffe ſolcher Art ent 
ftebt immer große Gefahr für die Kirche und das Seelenheil Vie 
ler, eben darum. aud) eine peinliche Sorge für das Wohl ber 
Kirche, durch welche ihre Anhänger zur tiefften Berinnerung in 
fi ſelbſt, zum angefpanntegen Stadybenfen unb zum glühendften 
Gebete aufgefordert werden. Sn folchen Tagen ber SBebránguif 
begegnen wir baber auch in der Geſchichte ber tröftlichen Erſchei⸗ 
nung, wie die Kirche ihre fchäpferifche Kraft entroidelte, ihr Be⸗ 
wußtſeyn, wie fie e8 in Wriebenétagen nicht pflegte, zujammen- 
faßte, und durch den Mund ihrer Vertreter mächtig nach Auſ⸗ 
jen ausfprach, Daher die Erfcheinung, daß bepeutenderen Häre- 
fen zur Zeit ihres Urfprunges immer aud) die ergreifenb(ten, ` 
lebenbigften und fcharffimmigften Bertheidiger des Fatholiichen 
Dogma gegenüberftanden; z. 38. den Gnoftifern Syrenduó und 
Tertullian; den Arianern Athanaſius; den Neftorianern Eyrilus 
von Alerandrien; den utychianern Leo ber Große. Gegen bie 
ſchismatiſchen Umtricbe der Novatianer Fämpfte Eyprian, gegen 
die ber Donatiften Auguftinus u. f. v. Ihre unermüdete 35s 
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igfeit, ihren Eifer, ihre Leitungen und Berdienfte vermögen 
bie übrigen zufammengenommen nicht aufzuwägen, In elen 
Vätern der Kirche hat (id) Glaube, Lehre unb Darftellung in den 
einfachften und edelften Formen ausgeprägt, Dahin müffen daher 
diejenigen zurüdgehen, welche fid) eine recht tüchtige und umfaf- 
fende Kenntniß der Ctreitpuncte, der Gründe und Bertheidigungs- 
mittel für bie treffenden Dogmen erwerben wollen, Würde bie 
geichehen, würden bie, welche bie Sache ber Kirche zu führen fid) 
anbieten, nur mit einem vergleichenden Blide über Jetzt und 
Einft hinftreifen, man würde (id) gewiß nicht mit fo vielen ge» 
brechenhaften Darftellungen des Dogma zufrieden geben, wie eó 
wirklich der Sall ift. Aber uns fehlt bie Intenfität des Gedan⸗ 
fenó, bie erhabene Begeifterung und das Feuer beó Gemüthes, 
weil feine Gefahr zu feyn fcheint, ober wo fie wahrgenommen 
wird, ber nugloje Klagen, als eine großartige Geiftesthätigkeit 
hervorruft, Die Kraft der Kirche ift bie alte noch, bie ungez 
ſchwächte; aber fie liegt nicht auf ber Außern Oberfläche, fondern 
tief innen am Herzen, mg fie webt und ſchafft. Allererft haben 
barum bie, welche in ihr zu lehren, zu erbauen, zu leiten und 
zu ftreiten haben, von diefer Heußerlichfeit im Leben und in ber 
Wiffenfchaft nach Innen fid au fammeln, einzuathmen ben Geift 
von denen, in welche bie Kirche ihn bereinft. eingehaucht; aufzus 
nehmen ind geöffnete Herz bie Kraft, bie fie in jenen Bätern aus⸗ 
geboren; bier erft bie eigenen Lebenspulfe mit den Herajchlägen 
der Kirche in gleichen Zort zu (eben: dann wird auch unferem 
Geifte bie Spann= und Schmungfraft wieberfehren, um ben Ge⸗ 
genfag auszuſtoßen, und eine frifche [ebenbige Bewegung im Ge» 
biete des Religiöfen wieder zu erzeugen, ` 

Endlich verbreiten fid) bie alten Schriftfteller der chriftlichen 
Kirche nebít ben religiöfen auch über allgemein menfchlicdye Vers 
hältniffe oft mit unnachahmlicher Schönheit, fo daß ein wohlgelei- 
tetes Studium für alle Theologen fruchtbar und fegenbringend 
feyn wird, | 
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Studium der älteren drififiden Literatur als 
Wiffenfchaft. 


In diefem Sinne, wie fo eben beiläufig erörtert worden ift, 
bat bie Fatholifche Kirche von jeher bie fchriftftellerifchen Erzeugs 
niffe des hriftlichen Altertbums betrachtet, gemürbiget, und ihre 
Beziehung zu den Lehrern der frühern und früfeften Jahrhunderte 
bemefien. Sie hat ed wohl begriffen, wie wejentlidh bie patris 
ſtiſche Literatur in ihre innere Fortbildung und ortentwidelung 
gehöre; fie hat ftet& darin nicht allein das Bindenfittel erfannt, 
wodurd in jedem ber fommenben Jahrhunderte bie frifche Gegens 
wart mit der Vergangenheit im lebendigen continuirlichen Bewußt⸗ 
feyn verfnüpft, unb eine großartige Einheit in ihre Gefchichte ge: 
bracht; jonbern ben Werth derjelben auch von ber Ceite aufge: 
fast, als burd) biefe in ihrer [dyonjten und fräftigften Blüthe- 
zeit bervorgetriebenen literarifchen Erzeugniffe fünftig zu bezwin⸗ 
gende Nationen entwildert und in einer ächtchriftlichen Geſin⸗ 
nung unb Bildungsweife auferfogen werden fünntem und follten. 
Es ijt Riemanden, am wenigften den Gegnern, unbefannt, wie 
fett die Kirche unter den mannigfachften Wechjeln, welche bie 
Reiche und Völker der Erde getroffen, dieſes ihr Prineip feft und 
aufrecht erhalten, nad) biejem ihre Erziehung geleitet, und mittels 
defielben als einer großen geijtigen Gewalt die ftórenben Einflüffe, 
melde epbemere Willenfchaft und die Zudringlichfeit des Zeitgei- 
fie zu verfchievdenen Malen ihr aufnöthigen wollten, zurüdgemie- 
fen habe, (G6 find aud) ihre Angehörigen zu allen Zeiten, wenn 
auch aus mancherlei Anläfien nitht immer mit gleichem Eifer auf 
bieje Betrachtungsweife der Kirche von ber patriftijchen Literatur 
eingegangen, und haben dieſe zum Gegenftand eines fleißigen und 
ernften Studiums gemacht; und ed muß felbit Epochen ber Ge: 
ichichte, bie an eigener produetiver Kraft nicht zu den gefegneten 
in der Kirche gehören, nachgerühmt werben, daß wenigftend ber 
Sinn für die geiftungen der Vorzeit nicht erlofchen, und im tus 
bium berfelben fein völliger Stillitand eingetreten ift. Um fo et» 
freulicher ift e8, daß (cit ben legten paar Jahrhunderten, feit bie 
Angriffe auf bie Dogmen ber Kirche wiederholt, unb biefe erniter 
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als je mit falfcher Wiffenfchaft beftritten wurden, auch die Ver⸗ 
theidiger ber überlieferten Lehre zu fráftigem Widerftande aufge- 
fordert, den lobendwertheften Eifer den Korfchungen in ber älteren 
katholiſchen Literatur zugemwenbet, und wirklich wetteifernd faum 
Geahnetes geleiftet haben, Eind bie Früchte davon nod) nicht 
gezeitiget, fo find fie bod) fidbtlid) im ber Reife begriffen. Gr» 
freulich mußte insbefondere bie Erfcheinung ſeyn, bag man fid) 
nicht mehr begnügte, bieje Werfe privatim zu flubiren, unb fo 
den Gewinn davon einzeln zu verwerthen; fondern bag man ans 
fing, fie au& bem engen Srelje ber Gelehrten vom Fache heraus- 
zuziehen, und ihnen eine foldhe Bearbeitung angebeiben zu laffen ; 
wodurd dad Verftändniß erleichtert, ber darin verborgene Schatz 
allgemein zugänglicher, unb bet daraus fließende Gewinn für theo⸗ 
retiſche und practiſche Theologie univerſeller wurde. In dem Grade 
aber, als dieſer ſichtbar ward, wuchs auch das Beſtreben, die⸗ 
ſem Studium allgemeine Aufnahme zu’ verfchaffen, um die befruch⸗ 
tende Kraft nad) allen Puneten des Firchlichen Lebens hinzuleiten. 
Golden Zwed zu erreid)en, erfonnte man far dad Bedürfniß, 
um nicht jeden von vorne beginnen zu laffen, bie bereitó erruns 
genen 9tejultate zu einer ordentlichen Wiffenfchaft zu fammeln und 
zu ordnen, unb fo eine Einleitungswiffenfchaft für das patriftifche 
Studiun zu organijren, Der Zweck berjelben war fein anderer, 
als bie Schwierigkeiten, welche fid) um diefelbe her mit ber Zeit 
angehäuft Batten, und den Zutritt oder ben Gebraudy erichwers 
ten oder hinderten, bei Eeite zu räumen, ben Echlüffel zum (unes 
ren Berftändnig, von ber Kirche und ihrer Gefchichte entnommen, 
zu reichen, Das richtige Urtheil zu erleichtern und zu leiten, unb 
ber practifchen Anwendung davon möglichiten Vorfchub zu leiſten. 

Ziele Aufgabe aber, von ber Kirche unb ben Bedürfniffen 
ber Zeit geftellt, Tor, nach ihrem Umfange und Inhalte erfaßt, 
machte denen, welche ihre Géing verfuchten, von jeher viel zu 
ſchaffen. Es waren, um vor Allem bie äußere Eeite bet pas 
triftifchen Literatur zu berühren, vom Anfange ihrer Ueberlies 
ferung an über ihre Dijtorijd)e Beurfundung und Begeugung 
mancherlei Zweifel und Bedenken im Laufe der Jahrhunderte 
ihr zugewachſen und nachgegangen, welche die Zeit nicht abge: 
fireift, bie man vielmehr in die Gegenwart angelangt, aus Grüns 
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den fünftlich gezeitiget unb ald Samen verbraudyt Bat, um neue 
zu Ven, und fo das verwidelte Dorngehege, wenn möglich, uns 
burdbringfid) zu machen. Wir meinen damit die Wiflenfchaft, 
Achhtes und Unächtes darin richtig auszujcheiden, ober ble Hands 
habung der Hiftorifchen Gritif. Es ift ancrfannter Grunb(ag, 
bag im Unterricht unb in der Belchrung, wie in der wiffenfchaftlichen 
Beweisführung bie Seuguijje älterer chriftlicher Echriftfteller nur 
in jo weit Bündigfeit und überzeugende Kraft befiken, als bie 
Autorität ded Zeugen ficher geftellt und hinlänglich begründet ijt. 
Ten Aufichriften und jeder Ausjage hierin unbedingt zu trauen, 
mißräth die Erfahrung ber früheften Jahrhunderte ſchon. Gleich von 
Anbeginn nemlidy bildete (id) neben den ächten Geifteswerfen ber 
Bäter auch eine unächte Abart berjelben, welche, um (id) Eins 
gang und Kurs zu verjchaffen, bie Namen berühmter Schriftfteller 
oder (ong ausgezeichneter Männer migbraud)te. In ben nächfts 
folgenden Zeiträumen, wo man fid) zu einer befonderen ges 
nauen Cidtung nicht aufgefordert fühlte, ließ man fie pajfiren, 
unb gab fie unter bdenfelben Namen wieder weiter, unter Denen 
man fie überfommen hatte. Zu uns endlich (o betabgefommen, 
Ries die Literatur der älteiten Stirche mit neu entitandenen Gfaubenés 
meinungen unb einer Wiffenfchaft zufammen, welche im chriftlichen 
Sütertjum heimathlos und unbefannt, von biejen Vätern alfents 
halben fid) verleugnet fanden. Der Unmuth über bieje befremd⸗ 
lide Erfcheinung fühlte fid) nun an der Gefchichte, und wo eine 
andere Transaction nicht mehr zuläffig war, griff man jene 
Thatſache von wirklich vorgefallenen Suppofitionen und Snterpos 
latione älterer Schriftfteller häufig als willfommenen Vorwand 
auf, um auf diefen Grund hin, mit mehr oder weniger Anfchein- 
lichkeit, bie Hechtheit altehrwürbiger Denkmäler anzufechten und 
ju befümpfen. Es follte jo wenigſtens in ben Händen der fatbos 
lichen Kirche unbrauchbar unb paralyfirt werden, was nicht zu 
eigenem Zwecke zu verwenden war, ober allzu laut Zeugniß geben 
wollte. ($8 genügt, um das willführliche Wefen bieler negativen 
Bt an einem Beifpiele fichtbar zu machen, an den Streit zu 
erinnern, welcher über bie Ausgabe ber ächten Ignatianijchen Briefe 
geführt worden ift. Selbſt katholiſche Gelehrte haben bie und ba 
an Meter fchiefen Geiftedrichtung Theil genommen, und aus übers 
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eiltem Urtheile ober fonftiger Befangenheit mancher Mißgriffe 
fi hierin fohuldig gemacht. Dieſes Berfahren, bald mit größes 
rem, bald minberem Grfolge angewendet, hatte unmittelbar zur 
nachtheiligen Wirkung, daß ein miberlid)e8 Echwanfen unb eine 
gemifje Unficherheit in der Würdigung, der Behandlung und bem 
Gebrauche biefer Werke, ja eine gewilfe Geringíd)ügung felbft 
berrichend wurde. Es war Zeit, diefen zweifelhaften 3uftanb aufs 
suheben, und eine feftere Begründung wieder Berguftellen, nad) ` 
den Gefepen Achter Eritif Wahres und Falſches auszufcheiden, 
mit Unrecht SBerbüdotigteó oder Ausgeſtoßenes zu reftituiren, bem 
Befisftand der Kirche Sicherheit zu verfchaffen, Großes ift hierin 
im Einzelnen geleiftet worden, unb bie Einleitungswiſſenſchaft hat 
biefe Ergebniffe ihrerjeits nad) bem Maafftabe ihres Umfanges, 
ben fte fid) gefegt, zu benügen unb zum allgemeinen Gebrauche 
zu verarbeiten. 

Was fo eben in Bezug auf hiftorljchseritifche Begründung 
und Sichtung ‚gefagt worden ift, findet in anderer Weife feine 
Anwendung aud? auf ben Snbalt. Die Hauptfache bleibt immer 
die richtige Auffaffung und dad Berftändniß des Schriftftellers, 
wozu die Einleitung den Weg zu weifen und zu führen hat, Hier 
ift nun allerdingd richtig, daß ber befte Schlüffel in ber Indivi⸗ 
dualität des Schriftftellers, in feinem Charafter, feinen perfónlis 
chen Bezichungen und fonftigen Cigenthümlichkeiten enthalten und 
aufzufuchen fei; weßhalb bie nótbigften Notizen über den einzelnen 
Verfaſſer nach allen diefen Richtungen Hin anzugeben find, Aber 
bie Aufgabe ift damit ficherlich noch nicht erſchöpft. Sein Schrifts 
fteller fteht ifolirt und fo unabhängig in feiner Zeit und in feiner 
Umgebung ba, daß er nicht mit taufend Fäden an biejelbe gefnüpft 
wäre, mit ber er denkt, fühlt und firebt. Dem Eindrude von 
Außen ber nach Innen entfpricht die Gegenwirfung von Innen 
nad) 9fufen; bie vorherrſchende Geiftesrichtung zieht in biefelbe 
Tendenz hinein, ober ruft den Widerftand hervor. Die bemegs 
liche. Rührigfeit, von ber ein Zeitalter erfaßt wird, ergreift und 
bebt jeden, ber ernften Antheil an ben eben verhandelten Fragen 
zu nchmen fid) gebrungen fühlt, Sg erwachien und bilden fid) 
geiftige Zuftände, von denen ganze Menfchenalter lebhaft bewegt 
und getragen werden, unb bie fpäteren Gefchlechtern, wo Abs 
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ſpannung und Erfchlaffung eintreten, oder heterogene Intereſſen 
die Aufmerkjamfeit in Aufpruch uehmen, faum mehr begreiflich 
find, unb darum mißverflanden werden. In einem Zeitalter, 
wie L DB. das unferige, welchem über bem irbifden Grad 
ten und (cinen materiellen Beftrebungen die Empfindfamfeit für 
Geiſtiges, Himmlifches und Göttliches bis zur Gedankenloſigkeit 
abhanden gefommen ijt, können Manche mit Vermunderung fta» 
gen: Wie bod) SBüter wie Sgnatiuó ber Martyrer, Irenäus, 
Athanaſius u, a. einen fo heißen und gewaltigen Kampf um eins 
jelne abweichende Religionsmeinungen, wie ed Vielen bünft, uns 
ternehmen mochten! Sie fragen aber fo, weil fie gelöst von bem 
Leibe Gorifti, der Kirche, ober bod) ent(rembet ihrem früftigen 
Lehen in ibm, nicht begreifen, wie noch etwas Anderes wahr 
und wünfchenswerth feyn fónne, aufer was fie befchäftiget; weil 
fie faum ahnen, daß e8 Menfchen geben könne, deren geſammtes 
Jntereffe für Zeit und Ewigkeit Jeſus Chriſtus ift, in dem fte ba» 
rum [eben und leiben. Wer mit einem folchen weltverwöhnten 
Gemuͤthe, mit einem Herzen, in welchem feine Ader Wärme für 
fele Interefien unterhält, jene Schriften liedt, wie wird ber fie 
auffaffen, verfteben und würdigen? Wem das gedanfenlofe gries 
chiſche Heidenthum mit feiner Götterwelt reizender fid) fpiegelt, 
ald das Gbriftentyum mit feinen abftracten Lehren und fittlichen 
Forderungen: wie wird biefer ben Kampf des [egteren mit bem 
erfteren und bie Kämpfenden beurtheilen und werthfchägen? Ges 
tig es fónnen auf folhem Wege feine andern NRefultate zu 
Tage fommen, a(8 fie in ber That vor und liegen, — Was (oll 
nun aber damit gefagt feyn? Nichts Anderes, als daß jeder 
Schriftfteller im engften Zufammenhange mit feiner Zeit, und zwar 
nicht bloß äußerlich, fondern auch innerlich, jeder Kirchenvater 
unb Kirchenfchriftftellee im engften Verbande mit jener Gemeins 
fhaft betrachtet und verftanden werde, deren geiftige Interefien er 
verficht, bie in ihm ald ihrem Organ fid) ausfpricht; und daß 
diefe Beziehung zum Ganzen felbft da nicht außer Augen gelaf- 
fen werde, wo fid) Einer von bieten Standpuncte mehr oder mins 
der zu entfernen fcheint. In diefe geljtige Atmosphäre den Leſer 
überzujegen, um mit jenen Zeiten qu leben, zu empfinden unb zu 
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benfet, wäre das große Ziel, baó ber anzuftreben hätte, welcher 
in ein gebeihliches Studium ber Väter einführen wollte, 

Die Nothwendigfeit, in folche geijtige Zuftände fid) hinein zu 
benfen, um die Kirchenfchriftfteller richtig zu verftehen und zu beur⸗ 
theilen, zeigte fid) auch nod) von einer anderen Seite. Wie bie Welt⸗ 
geſchichte, fo hat auch bie Kiterärgefihichte in ber Zeit ihre Süden, 
9tad) Jahren reichfter Fruchtbarkeit treten andere Häglichen Miß⸗ 
wachfes an die Stelle, und fury nad) ben erfreulichften Erjcheis 
nungen literarifcher Steg(amfeit fällt der Blid auf lange bürre Steps 
pen, in welchen böchftend einzelne Halmen wie ber Nachwuchs 
audgefallener Körner auf bem Brachfelde daftehen, am Werth 
faum ben Erzeugniffen mittleren Werthes zu vergleichen. Gold 
Gr(deinungen gibt ed unleugbar; und man bat fid) beeilt, 
daraus Vorwürfe für bie Kirche zu bilden, unb die Schuld fols 
der Unfruchtbarkeit in manchen Zeitabfchnitten ihr aufzubürden, 
v0 fie bod) viel gerechter entweder in dem natürlichen Entwids 
[ungégange des Menfchengefchlechtes überhaupt, ober im ber be 
jonberen ungünftigen Geftaltung der äußeren Verhältniffe zu fuchen 
wäre. Es iff eben fo oft der Ball, bag bag Bleigewicht, wels 
ches auf das Ganze brüdt, aud) den Einzelnen mit nieberhält, 
als umgefehrt die frei gewordene Thätigfeit und Kräftigfeit Eins 
zelner Regfamkeit und Aufſchwung dem Ganzen mittheilen. Unter 
gleichem Gefichtspuncte find auch bie bejonberen Geiftesrichtungen 
verfchieden in ben verfchiedenen Zeiten zu betrachten; und bie Aufgabe 
würde nur halb gelöst feyn, wenn man auf foldye und ähnliche 
Kragen bie genügende Antwort zu geben, (id) frei fprechen wollte. 

Damit íft aber enblid) nod) ein anderer Punct angedeutet, 
welcher nicht zu überfehen, aber auch nicht fchief betrachtet mers 
ben fol, Iſt nemlich bie patriftifche und firdlid)e Literatur im 
Ganzen immerhin vortrefflich zu nennen, fo müffen bod) in mehr 
als einer Beziehung Abftufungen und Unterfchieve darin angenoms 
men werden. Gelbft unter den Schriftftelfern ber nemlichen Per 
riobe find nicht alle gleich großartig, tief» und ſcharfſinnig. Res 
ben Werfen erften Ranges ftehen andere, die fid) über bie Mittel 
mäßigfeit nicht erheben, bie in ihrer Art gut find, aber hinter 
anderen bod) zurüdftchen, Neben den meiften Grgeugnifjen Act 
dyrijtlid)en Glaubens und Lebens erfcheinen andere Gewächfe, oft 
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fogar von derfelben Hand gezogen, deren erotifche Natur fid) nicht 
verlennen läßt, wenn fie aud) ber Ericheinung nad) auf bem 
Boten des Chriſtenthums aufgewachfen bafteben; und Drigenes, 
der liebenswürdige S3ertbeibiger des überlieferten Glaubens, hat 
hie und da in nicht geringen SBerirrungen (id) bloßgegeben. Wie 
berum an innerer Gebiegenbeit, formeller und reeller. ein Unter: 
(dit in den Geiftesproducten der älteren chriſtlichen Echriftfteller 
angenommen werden muß, fo kann auch nicht Alles in gleicher 
Weije gelobt, gutgeheißen und empfohlen, fonbern e8 mug umfich- 
tige Auswahl mit Sachfenntniß beobachtet werben. Es ift hierauf 
um fo forgfältiger zu achten, ald anbererjeità übelmollendes Par⸗ 
theiintereffe und Befangenheit dad Urtheil hierin oft irre geleitet, 
und längere Streden in der Literärgefchichte in ein fchiefes Licht 
geſetzt hat. 

Vie enbíid) der Glaube und das Leben in ber Kirche 
zwei Seiten hat, eine theoretifche und eine practifche, fo (det: 
den fid auch bie fchriftftellerifchen SBrobucte ber Väter nad) 
Meier boppelten Beziehung. Es gibt darunter Werfe, welche mit 
[o bewunderungswürdigem Scharffinne, mit fold)! bialectijdper Ges 
wandheit, philofophifcher Tiefe und gründlicher Grubition verfaßt 
find, da fie Alles Hinter fid) zurüdiaffen, was bie heipnifche gis 
teratur in ähnlicher Weife zu Tage gefördert. Schon einige chrifts 
lide Apologeten des zweiten und dritten Jahrhunderts haben fid) 
bierin auögezeichnet, während Werke aus der Blüthezeit ber chrifts 
lichen Literatur, aus bem vierten Sahrhunderte, von Athanafius, 
Baſilius, Auguftinus, Hilarius von Poitierd u. a. an Gelehrſam⸗ 
keit Alles übertreffen. Wer gründliche und gelehrte Forſchungen 
fuht, wird bier bei unermeßlichen Schägen den Reichthum ber 
hritlihen Gelchrfamfeit zu bewundern und anszubeuten Gelegen- 
beit haben. Hingegen gibt ed aber aud) wieder folche, bei wel» 
hen nicht dieſes Moment befonders vorfchlägt, weldye aber burd) 
edle Einfachheit, durch bezaubernde Anmuth in der Darftellung, 
bé Snnigfcit, burd) Fülle der Ideen und volltönende Bered⸗ 
famfeit Alles anziehen, erheben und entzüden. Dieß würde Nies 
mond leugnen, ber von ben gemütbpollen Briefen des Martyrers 
Ignatius, ben lieblichen Schriften eines Minucius Yelix, eines 
Cyprian, von dem goldenen 9tebefttom eined Chryſoſtomus u. a. 
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nur Einiges gefoftet bat; — Schriftiteller, deren anziehende unb 
eindringliche Sprache feine befondere Erudition vorausfegt, um 
bie Gemüther zu ergreifen und zu ben erhabenften Entfchlüffen 
zu begeiftern. 

Go wäre beiläufig bie Richtung gewiejen, ble Puncte abges 
fteft und der Umfang der Anforderungen bezeichnet, welche bers 
jenige zu berüdfichtigen hätte, der nicht bloß mit den leeren Nas 
men ber patriftifchen Werke befannt madyen, fondern in eine nähere 
unb gründlichere Bekanntfchaft mit denfelben einleiten wollte. 

Halten wir aber Nachfrage in der Gefchichte, wie man bie; 
fem Ziele nachgeftrebt, und biejem Plane in ber Wifienfchaft 
Wirklichkeit gegeben habe, fo begegnen uns ungleiche Erfcheinuns 
gen. Es bildeten fid nemlich zwei theologifche Hülfswiſſenſchaf⸗ 
ten, wovon bie eine bie einleitenden Vorkenntniffe zum Studium 
ber Bäter an bie Hand geben, die andere die Ergebniffe des 
Studiums jelbft mittheilen, mithin dieſes auch gewiflermaflen ers 
feßen (olíte. Man unterfchied in eler Hinficht zwifchen Patro⸗ 
logie unb Patriſtik. Die lebtere lieferte die Reſultate des 
Studiums der Väter in dogmatifcher Beziehung, indem fie bie 
Zeugniffe, bie man in ihren Schriften für bie Dogmen findet, 
berauónabm, um diefe (omit Diftori[d) zu begründen. Man Tom: 
merte jid) demnach in biefer Disciplin nicht um eine Darlegung 
eines vollftändigen Syſtems des gefammten Glaubens und Wiſſens 
eines Vaters, fondern nur das benügte man von ihm, was für 
die Dogmatif zu paflen fchien. Der Batrologie aber wurde 
ein weiteres Gebiet angewiejen. Sie befaßte fid) mit ber biogras 
phiichen und bibliographifchen Kenntniß von ben Kirchenfchrifts 
fielen, und führte nebſtdem nod) bie Zeugniffe berfelben für bie 
Kirchenlehre an, die und in jo weit fie fid) bei ihnen finden. 
Nach diefer Diftinction wäre fomit bie Patriftif ein Theil ber Bas 
trologie, und darum eine überzählige Wiffenfchaft, weil fie theils 
burd) die Einrichtung unferer dogmatifchen Lehrbücher, welche bes 
ren Stoff in fid) aufgenommen haben, theild aud) in neuerer 
Zeit Durch bie Dogmengefchichte entbehrlich gemacht wurde. 

Die Patrologie näherte ſich, wie man ftebt, nad) einem aus⸗ 
gebehnteren PBlane ber Aufgabe, welche die eigentliche chriftliche 
Literärgefchichte fich gefegt hat, zur Renntnig ber Bäter felbft ble 
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nähe Anleitung zu ertheilen. Aber auch fie fafte fid) zu bes 
Ihränft, theils im Stoffe, ber auf furge Metten von der Perſon 
des Berfafferd unb einige ausgehobene dogmatifche Etellen redus 
titt wat; tbeiló in ber Zeit, ba fte fid) gewöhnlich nicht über bie 
erſten fünf oder ſechs Jahrhunderte erſtreckte. Ueber beide hinein 
erweitert bie chriftliche Kiterärgefchichte ihren Geſichtskreis. Es foll 
nicht nur, wie oben fchon angegeben, eine Darftellung des Lebens 
und fchriftftelerifchen Wirfend ber Väter, im Bejonderen unb im 
Allgemeinen, einzeln für fib, und im Zufammenhange mit bem 
Bann, entwidelt, fondern auch, foweit bie Grenzen es geftats 
ten, eine Entwidlung des Lehrbegriffes im Einzelnen vorgelegt; 
nicht allein bie ächten, fonbern aud) bie unächten Producte beur- 
teilt, und fo die Gejchichte von bem Entftehen, ber Fortbildung, 
ber Erweiterung und Bervollfommnung, von ber Blüthe unb bem 
Berfalle der chriftlichen Literatur, über das fechste Jahrhundert ° 
hinaus auch auf bie nachlommenden Zeiten in gleid)em Sinne 
außgedehnt werden. 


8. 3. 


Ueber bie Benennung Kirchenvater. Unterfchied 
der Kirchenfchriftfieller. Eintheilung. 


Da in ber chriftlichen Literärgefchichte zuerft der patriftifche 
Theil an die Behandlung fómmt, fo haben wir bie Benennung Kits 
henvater zu erklären. Der ganze Orient, von Paläſtina au 
Mé China und Indien, beehrte auf eine tieffinnige Weife die Leh⸗ 
ter unb Prieſter mit der Benennung Väter; fowie umgefebrt 
auch bie Schüler und Schülerinnen von Melen, Sohn und Toch⸗ 
ter, angerebet. wurden. Der Orientale deutete damit an, bag 
ber Lehrer zu dem burd) ihn erzeugten geiftigen Leben, — von ben 
Indiern barum aud) Steugeburt ober Wiedergeburt ge 
mannt, — in bemfelben VBerhältniß ftehe, wie ber burd) ben ges 
wöhnlichen Sprachgebrauch fogenannte Vater zum leiblichen $e» 
ben a). Auch bei ben Griechen finden wir einen gleichen Sprad)- 


a) Cf. IV. Kön. 3, 3. 5; 7, 15. Richt. 13, 11. Sprichw. 4, 10. So 
nennt (id) aud) Paulus einen Vater der durch ihn befehrten Eorinthier. 
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gebraud) be8 Wortes Vater; Alerander nennt fo feinen Lehrer 
Ariftoteled. Die Lehrer aber nannten ihre Echüler &óbne a). 
Daß fid) das feinfte Gefühl ber zarten und vertrauten Beziehuns 
gen, bie jmijden bem Lehrer und bem Lernenden flattfinben, 
fowie bet hohe Werth, ber dem tieferen Unterrichte beigelegt 
wird, in diefer Sitte auf dad Lebendigſte ausfpreche, bedarf 
wohl faum einer Erinnerung. Tief ift indeffen diefe Beziehung, 
auch in fo ferne, a[8 ber von Außen fommenbe Unterricht als 
Das eigentlihe Erzeugende angenommen und bamit zu et» 
fiehen gegeben wird, bag ohne diefed ber Unterricht unmöglich, 
. unb der menſchliche Geiſt blog empfangenb fef. 

Diefe alte orientalifche Sitte begegnet und aud) im N. S. wies 
ber, unb fie ging von ba in bie chriftliche Kirche über; zumal ba auch 
bie griechiiche Betrachtungsweife des Verhältniſſes zwifchen bem 
Lehrenden und Lernenden einen ähnlichen Sprachgebraudy längft 
gebildet hatte. Die chriftliche Zeit leitete bie alten Empfindungen 
auf das Gebenbigfte fort, und prägte fie um fo mehr in vielen 
Snftituten aus, ald der Werth der geiftlidhen Bildung in dieſer 
um Bieled höher angefchlagen und tiefer empfunden wurde, als 
in der vordhriftlichen b). 

Alle geiftlichen Lehrer, befonderd die Bifchdfe, hießen bis tief 
in das Mittelalter hinein in der chriftlichen Kirche Väter, Pa- 
pae, welcher Titel jegt ausjchließend bem oberften Bifchofe in Rom 
rejervirt ift. Allein in engerer Bedeutung und im gewöhnlichen 





I éor. 4, 14 f. unb fügt den Grund bei: iv yag Zpıörw Zeg de ra 
wayyelıs éyo. Guer dyevygOa. 

a) Daß aud) die Grieden diefe (djóne Beziehung des Lehrers zum Gd, 
fer fannten, ergibt fíd) (don aus dem griehifhen Sprachgebrauche. 
Bon bem Worte sc Gohn ift abgeleitet dad  Jeitmort sed 
unterrichten, erziehen, wovon wieder bie Wörter xoude«x Unterricht, 
Erziehung, und rxadaywyos Lehrer, Erzieher ftammen. Clem, Alex. 
Strom. 1. c. 1. (edit. Würzb. p. 5.) fagt darüber: víog de xag 
d xaidevouevoc a9 Uxcxoyv ra zaıdevoyros, wobei er fid) auf Sprichw. 
2, 1. bezieht: vie, Jav Jetauevog pgow dvroÀyc éuyc xgvvpc xao« 
Gexvro, Uxaxsderct Goeec ro ovg; 0s. Und ganz ähnlid 3, 1. axs- 
Gare xoideg zaıdsıay weroog x. v. A. Cf. Jren. adv. haeres. IV. 41. $. 9. 

b) Cf. Basil. epp. 557 et 339. 
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Einne führen dieſen Namen jene Lehrer der chriftlichen Kirche, 
welhe in der erften Zeit gelebt, fid) durch Frömmigfeit und Liebe 
zum Chriſtenthume ausgezeichnet, baffelbe burd) Wort und Echrift 
gefordert haben, unb und den Glauben der älteften Kirche in ih- 
ten Binterlaffenen Echriften bezeugen. 

Dabei ijt aber zu bemerfen, daß nicht jedem Kirchenfchrifts 
Reller ohne Unterfchied dieſe Ehre zu Theil geworben fei; (on: 
dern, da mit diefer Auszeichnung, vor und nad), aud) eigenthüms 
lide engere Beziehungen zur Kirche geſetzt erjcheinen, fo werben 
gewiſſe Eigenſchaften erfordert, mit welchen ein Kirchenvater bes 
Bette feyn foll. Diefe find: vorzügliche Gelebrjamteit, 
Heiligkeit, bie Genehmigung ber Kirche (approbatio) unb 
Alterthum. Snbeg fiet man bald, daß das vereinigte Bor: 
handenſeyn biefer vier Charaktere nicht durchgehend und fireng- 
ſtens urgirt werden dürfe. Unter vorzüglicher Gelebrfamfeit 
hat man ohnehin nicht bie höchftmögliche, jondern nur eine relativ 
bobe zu verftehen; würde man bíefe8 Tiftinctivum im ftrengften 
Einne nehmen, fo müßten manche aus dem Catalog der Kirchen 
väter geftrichen werden, welche jet mit allem Rechte eine Ctelfe 
darin einnehmen; 3. B. die älteften Väter, wie Clemend von Rom, 
Ignatius u. A. find feine ausgezeichneten Gelehrten gewefen. 

Die zweite Haupteigenfchaft, bie Heiligfeit, wirb aber mit 
Recht an einem Kirchenvater verlangt, in fo ferne hierunter nichts 
Anders, als ein vorzüglicher Grad chriftlicher Tugend verftanben 
wird. Auf bieje wird aber darum notbwenbig gefehen werden 
müjen, weil in ben Begriff Vater neben bem bed Lebenserzeu⸗ 
gend auch ber der geiftigen Fortbildung und Erziehung, nicht burd) 
bag Wort allein, fondern aud) burd) fein Beifpiel insbefondere, 
mit eingefchloffen (9. Darum find fie das Ealz ber Erde. 

Die Forderung der dritten Eigenfchaft feheint inbeg in einen 
Zirkel zu fallen; denn auf ber einen Seite follen fie als Zeugen 
ber Kirchenlehre dienen; auf ber anderen aber, ehe fte dazu dies 
nen dürfen, bie Genehmigung ber Kirche erhalten. Man würde 
demnach bie Glaubwürdigkeit der Väter aus bem Anſehen ber 
Kirche und umgekehrt beweifen wollen. Ge verhält fid) aber bei 
genauerer Betrachtung nicht fo. Wenn ein Zeugenbeweis geführt 
werden joll, jo gilt ein jeder, ber Kunde davon Dat; feine Glaub» 

fRiyer, Barrologie. L - 2 
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würbigfeit jedoch muß nad) den allgemeinen Grundfäßen, welche bie 
Eritif hierüber aufitellt, beurtheilt werben. Dabei verftcht cà fid) 
aber von felbft, bag nur ber, welcher jelbft innerhalb der Kirche 
und in durchgängiger Gemeinfchaft des Glaubens mit diefer ftebt, 
aud) den Glauben der Kirche, welchen er mit biejer felbft theilt 
unb fefthält, wahrhaft bezeugen, jeder Andere aber, außer ihrer 
Gemeinfchaft, daher aud) ihrer Anerfennung entbehrend, in Dies 
fer Vereinzelung an fid) feine fichere Bürgfchaft für fein Zeug⸗ 
niß über bie Kirchenlehre barbieten könne, unb diefes barum nad) 
ber llebereinftimmung mit den einheimifchen Zeugen gewürdiget 
werden gue, Die Art und Weije aber, wie biefe Genehmigung 
unb Anerfennung von Eeite der Kirche ftd) Außerlich ausjpricht, 
fanum nach den Umftänden verfchieven (enn, In ber früheften 
Zeit ber Kirche beftimmte nur ber unmittelbare Eindrud, den das 
gefammte Leben und Wirken eines firdblid)en Lehrers auf bie 
Gefammtheit machte, befjen Aufnahme in bie Reihe ber Väter; 
in dem allgemeinen Beifall, mit welchem feine Darftelung ober 
SBertbeibigung des chriftlicden Glaubens aufgenommen, oder in bem 
öffentlichen Firchlichen Gebrauche, ber von feinen Schriften 4. 9. 
auf einem Goncilium, einer Härefie gegenüber, gemacht wurde, 
war auch feine Approbation, fo zu fagen, implicite auge» 
fprohen. Neben biefer mehr ftillfchweigenden fand aber wohl 
aud) zuweilen eine ausdrüdliche und fejerlid)e Anerfennung burd) 
die Kirche Datt, So wurden 3. 3B. ber b. Papſt Leo der Große, 
ber b. Thomas von Aquino unb ber D. Bonaventura durch püpfte 
liche Bullen zu bem Rang ber Kirchenväter erhoben. 

Durch dieſe beiden legtgenannten Merkmale eines Kirchen⸗ 
vaterd werden aus bem Cyclus der Kirchenväter alle Diejenigen 
älteren Schriftiteller der Kirche ausgefchieden, welchen das eine, 
oder das andere, ober beide Unterfcheidungsmerfmale mangeln. 
Es gibt nemlid) unter diefen folche, deren heiliger Wandel nicht 
fo entjchieven anerfannt war, oder welche fremdartigen Einflüffen 
zu febr offen ftehend, den überlieferten Glauben nicht immer und 
durchwegs im Geifte und Einne ber Kirche ausgeprägt haben, 
denen darum auch dieſe ihre Anerfennung nicht ohne Einfchrän- 
fung zugeftehen konnte. Sie heißen deßhalb Scriptores ec- 
clesiastici: A 3D. Papias, Glemenà von Alerandrien, Orige⸗ 
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nes, Tertullian, Eujebius von Cäfarea, Rufinus von Aquileja 
und Andere. 

Tiefen gegenüber hat die Kirche felbft aus bem Kreiſe bet 
von ihr anerfannten Väter einige nod) mit einem bejonberen 
Borzuge ausgezeichnet. Mehrere derſelben nemlich, melden bie 
drei angeführten Merkmale in einem ausnehmenden Grade zu: 
fommen, welche nebjt vorzüglicher Renheit in der Bewahrung, 
ein höhered Maag von Gelehrfamfeit in der Vertheidigung nnd 
Begründung des chriftlicden Glaubens in Wort und Schrift ent: 
widelt, und baburd) um dad Reich Gotted bei der Mit- unb 
Rahwelt vor Anderen ftd) Berdienfte erworben haben, werben 
Doctores Ecclesiae st é£oryqv genannt. Sie find aus 
bet orientalifchen Kirche: Athanafius, Baſilius der Große, Gre; 
got von Razianz und Chryfoftomus; aus der abendländifchen 
Kirche: Ambrofius, Hieronymus, Auguftinus, Gregor der Große, 
welden fpäterhin noch Leo der Große, Thomas von Aquin unb 
Bonaventura beigegeben wurden a). 

Die vierte wichtige Eigenfchaft anlangend, daB Alterthum 
nemlih, fo beftehen darüber bie abweid)enbften Meinungen. Da 
man darüber nicht in's Neine gefommen ift, mit weldyem Zeit: 
alter bie Reihe der Väter abzufchliegen fel, fo mußte nothwendig 
au diefe Eigenfchaft mehr ober weniger ftreng aufgefaßt und 
gefordert werden. Es fchloßen aber bie Proteftanten den Cyclus 
bet ter gewöhnlich mit dem dritten ober bem vierten, wenigere 
trt mit dem fechöten Jahrhunderte; während bie Katholifen in ber 
Regel ihn bis auf das breigebnte Jahrhundert erweitern. Iſt cà 
"nun auch eingeftanden und ausgemacht, bag ein Kirdyenvater und 
um fo ehrwürbiger unb theurer feyn müfje, je näher er ber apos 
Bellen Zeit Debt, weil barum auch fein Zeugniß über bie ur» 
fprängliche Tradition um fo gewichtiger ift; und fann in bicfet 
Bejiehung begreiflicher Weife ein Kirchenvater des breizehnten 
Jahrhunderts nicht einem Schüler ber Apoftel an die Seite gejet 
werden, fo muß bod) aud) andererfeitd anerfannt werben, baf 


à) Im officio divino ift diefer Titel nod) auf mehrere heilige Väter auto 
gedehnt worden, 3. B. Hilarius von "poitieré, Zfidorus von Sevilla, 
Seba zugenannt Venerabilis, Anfelm, Bernard u. A, ohne baf fie ben 
oben Genannten gíeid) gefept wären. Ae 
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diefes Merkmal nicht an einen beftimmten Zeitabfchnitt geknüpft, 
daher für bie fommenden Jahrhunderte ald anschließend genom- 
men werden dürfe. Dieß brüdten aud) die Katholifen von jeher 
deutlich genug aus, wenn fie auf ber einen Eeite bie Grenze bis 
zu bem genannten Zeitraume herabrüdten, auf ber anderen aber, 
um vüdfichtlich des Alterthumes der Väter bie Unterjcheidung 
nicht aufzugeben, brei Perioden annahmen, wovon bie erite bis 
zum Ende des dritten, bie zweite von ba an bis zum Ende bes 
fechöten Jahrhunderts reicht, bie dritte aber bie Väter der noch 
übrigen Jahrhunderte bió zum dreizehnten umfaßt. Dieje Zeit 
beftimmungen aber, welches Jahrhundert al. das zu betrachten 
fei, dad ben Cyclus der Väter abjchliege, Haben allzumal ihren 
Grund entweder in einer einfeitigen firchlichen 9Bolemif, ober in 
anderen befchränften Rüdfichten. Das Wefen ift, daß es nad) 
bem urfprünglichen unb reinen Einne des Wortes fo lange Sir, 
chenväter geben müfje, ald bie Kirche dauert, und bem Papfte 
beffallà baffelbe Recht wie früher zuſtehe, wenn fid) bie Kirche 
einer fo großartigen Erfcheinung in dem Gebiete ihrer Willens 
fehaft wieder, ähnlich wie früher, zu erfreuen haben | follte. 

Sn Bezug auf bie Zeit werben wir aber bier in der chrifts 
lichen Literärgefchichte und nad) derfelben Eintheilung rich 
ten, welche durch bie Natur der Zeitverhältniffe, wie in ber fir» 
chengejchichte, fo aud) für biefem Zweig berjelben, an bie Hand 
gegeben find. Wir unter[d)eiben nemlich in ber Kirchengefchichte 
drei Zeitalter je nad) bem Grundcharafter der in jedem ders 
felben vorherrfchenden Bildungsweije: nemlich ein römifch-gries 
hifches, ein germanifches, ein römifch-griechifch- 
germanifches. Das ere geht vom Anfang ber Kirche bis zum 
achten Jahrhunderte Hin, bi8 zum heil. Johannes von Damascus, 
in welchem bie Entwidlung ber chriftlichen Wiffenfchaft an bie 
bereits vorhandene römifch-griechiiche Bildung (id) angefchloffen 
hatte. Das zweite aber reicht vom achten bis zum Ende des 
fünfzehnten Jahrhunderts, wo die chriftlihe Wiffenfchaft nad) 
dem eigenthümlichen Genius ber germanifchen Völker (id) ent: 
widelte und vervollfommte. Endlich das dritte begreift bie legten 
drei Jahrhunderte bió auf unfere Zeit in fi), in welcher bie 
germanifche Bildung mit ber griechiichen unb römifchen durch bag 
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Wiedererwachen des alten clajftjd)en Studiums zufammentraf, unb 
(bem in einer von ber vorigen verfchiedenen Weile fid) ent 
faltet hat und noch entfaltet. 

Sire größeren Zeiträume werden in Kleinere Zeitabfchnitte 
oder Perioden abgetheilt werden, wie fie bie Sachlage und die 
Berinderungen in ben Eirchlichen Verhältniffen, jomeit biefe auch 
die fiteratur mit ihrem Einfluffe berühren, e8 uns darbieten. 


$. 4. 
Literatur biejer Wiffenfchaft. 


Wir müſſen mit großem Danfe ben regen Fleiß anerkennen, 
mit welchem fchon in febr früher Zeit einzelne Schriftfteller über 
bit wihtigften Erfcheinungen auf bem Gebiete der Eirchlichen gis 
teratur und deren Autoren Nachrichten gefammelt, verzeichnet unb 
und aufbewahrt haben. Echon Eufebius in feiner SKirchenges 
[bite unterläßt es nicht, von ben Gdyriftftellern ebrenvolle Mel: 
bung zu machen, welche vor ihm aufgetreten waren, unb theils 
weile fogar nebft den Verzeichniffen ihrer Werke critiiche Bemer⸗ 
fungen und furge Auszüge davon beizufügen. 

Der erte aber, welcher ben. Gedanken einer chriftlichen itez 
tärgeichichte aufgefaßt und vorzügliche Verdienſte hierin (id) er» 
worben bat, ift ber heilige Hieronymus. Seine hieher gehörige 
Schrift: De viris illustribus, umfaßt in 135 Numern be 
bibliſchen und kirchlichen Schriftfteller bis zum vierzehnten Sabre 
ded Kaiferd Theodofius des Großen (393). Angeregt warb er 
zu Meier Arbeit burd) baó Beijpiel von Sucton und Plutarch, 

. Welche das Andenken ausgezeichneter Männer und Gelehrter aus 
der heipnifchen Welt in ihren biographifchen Werfen verewigt 
haben. Etwas Achnliches begedte Hieronymus für die Schrift: 
fter auó der Mitte der chriftlichen Kirche, um, wie er in ber 
Borrede felbft fagt, bie höhnifchen Bemerkungen eines Celſus, 
Borphyrius, Sulianus u. A. Lügen zu ftrafen, bag nur unwiſſende 
und ungebildete Leute das Chriſtenthum annehmbar gefunden hätten. 
Er benüpte Me Die Kirchengefchichte beë Eufebins, ohne jebod) 
fid) auf diefen einzufchränfen, ober ihn bloß auszufchreiben. Biel: 
fa) ift er originell, und fchöpfte aus eigenen Hülfsquellen. Der 
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legte, welcher darin behandelt wird, ift Johannes Ehryfoftomus, 
defien SBerfe aber nicht mehr aufgezählt find, ba biefer um jene 
Zeit er feine fchriftftellerifche Ihätigfeit begonnen bat. Das 
Ganze fchließt er mit bem Verzeichnifje feiner eigenen Schriften, 
die bis zu jenem Augenblide von ihm herausgegeben worden waren. 
Sophronius hat dieſes Werk des Hieronymus in’s Griechifche 

überfeßt. | 

Eine Fortſetzung davon unter demfelben Titel lieferte Gennas 
dius, ein Presbyter aus Maffilia (um 490), welche bid gegen 
bag Ende des fünften Jahrhunderts fid) erftredt, und mit bem Ga» 
taloge der von ibm erfchienenen Schriften abgefchloffen wird. Sie . 
verbienftvolle Arbeit ward wieder aufgenommen von Iſidor von 
Sevilla (Hispalensis), geft. 636, einem Manne audgerüftet mit 
alfeitigen Kenntniffen in ber griechifchen unb lateiniſchen Literas 
tur, und weithin berühmt durch feine SBerebjamfeit. Er führte 
das Unternehmen des Hieronymus und Gennadius fort bis beis 
läufig 610, von wo an Ildefons von Toledo, geft. 667, 
einige Nachträge beifügte. 

Unter den Griechen war felten lange Nichtd ber Art ev» 
fihienen, bé Photius, Patriarch von Gonftantinopel, geht, 886, 
fein Myriobiblion verfaßte, in welchem er mit umfaffender 
Gelehrfamfeit und ausnehmendem Echarffinne eine Gritif . vers 
fchiedener heidnifcher unb chriftlicher Schriftfteller niederlegte. 
Manche Ucberrefte von den Schriften fonft weniger bekannter 
chriftlicher Autoren find dadurch der Nachwelt gerettet worben. 

Aber auch bei ben Abendländern trat nad) ben vorhin Ges 
nannten eine [ange Pauſe ein. Honorius, Presbyter von Autin 
(geft. um 1120), und Siegebert von Gambray (och 1112) 
liefern nur furge Notizen. Nun abermals Stillftand bis zum fünf» 
zehnten Jahrhundert, wo Sohannes von Trittenheim, Abt von 
Cpanbeim, ein Dud: De Scriptoribus ecclesiasticis, 
herausgab (1492), wobei er bie früheren Quellen benübte, und 
namentlich rüdfichtlich der chriftlichen Literatur im Mittelalter fehr 
Dankenswerthes zu Tage fürderte. Ihm folgte Aubertus My 
räus, ber in einer Schrift des nemlichen Titels feinen Borgäns 
ger vervollfländigte und am innerem Gehalte denfelben übertraf. 
Sie geht bi8 tief in bie erfte Hälfte des ſechzehnten Jahrhunderts 
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herab, Ale Diefe bisher angeführten Schriftfteller dieſes Baches 
find gefammelt in ber Bibliotheca ecclesiastica von Albert 
Fabricius, Hamburg 1718. 

An bieje (blog fid) nun an Rob. Bellarmin: De Sorip- 
toribus ecclesiasticis Liber. Rom. 1613. Die biftorliche 
Eritif, welche um dieſe Zeit wieder erwacht war, fam ihm dabei 
wohl zu Hotten, und ließ ihn bei ber Ausfcheivung des echten 
von bem Unäcdhten das Richtige treffen. Am öfteften aber find feine 
gelehrten Urtheile über den fchriftftellerifchen Werth mancher Werke 
von großer Wichtigkeit. So einmal angeregt und belebt, nahm 
die SBorlicbe für bie ältere Literatur der Kirche in immer fteigens 
bem Maaße zu, und trieb bie wiffenfchaftliche Bearbeitung derfels 
ben Mé auf einen früher faum geahneten Höhepunct. — SBicle, bis 
dahin verborgen gelegene Code wurden hervorgefucht, das 
reichhaltige Materiale ausgebeutet, und mit einem großen Aufs 
wande von gelehrten Forfchungen biefe 9Bijjenfdyaft zum From⸗ 
men ber dDogmatifchen und Firchenhiftorifchen Studien ausgebildet. 
Aus mehreren Werfen von geringerem Umfauge, 3. B. von Meter 
Haloir: Illustrium Eccles. orient. Scriptorum, qui sanctitate 
juxta et eruditione I. et II. saec. floruerunt et Apostolis con- 
vixerunt vitae et documenta. Duaci 1633. 9 Tom. Fol. (eine 
übrigens vortreffliche Arbeit) — find bie hieher gehörigen größes 

. ten Werke: 

Bon Nic. LeNourry, einem Benedictiner, erfchien: Appa- 
ratus ad bibliothecam maximam vett. Patrum et an. 
tiquorum scriptorum ecclesiasticorum Lugduni edi- 

` lam. 2 Bände. Fol. 1703 — 15. Sie enthalten ausführliche und 
gelehrte Abhandlungen über bie Väter der erften vier Jahrhunderte, 
fre Lehre und Lehrweife u. f. v. Gleichzeitig trat Ellies Da. 
pin auf mit feinem umfajjenben Werfe: Nouvelle Biblio. 
theque des Auteurs ecclésiastiques, contenant l'hi- 
stoire de leur vie, le catalogue, la critique et la 
chronologie de leurs ouvrages. 1686— 1711. Paris. 
47 Bde. in 8. Der Berfafler bewährt durchgehende ein ausge⸗ 
‚ behntes Studium und die reichhaltigften Kenntniffe in der patri» 
ſtiſchen Literatur, unb feine oberflächliche SBefauntjd)aft mit allen 
früheren Leiffungen in diefem Fache. Ein ausgezeichnetes Talent 
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begünftigte feine Sorfchungen, und eine angenehme Darftellung 
empfahl feine Ausarbeitung. Doch ift fein Werf nicht ohne große 
Schier. Er war anfänglidy noch zu jung für dieſes Unteruchmen, 
daher feine Urtheile über Kirchenväter öfters unreif, und die Un: 
fennmiß der Cadje verleitete ihn nicht felten zu einer fchiefen 
Darlegung ihrer Lehre. Er fand begbalb an Richard Simor 
unb Boffuet heftige Gegner, bià er jelbft den darüber erhobenen 
Etreit auéglid). Das Mittelalter ijt darin am Schlechteſten be: 
dacht. Wie überhaupt, fo wurden bejonberó von den Gallicanerı 
bie Erzeugniffe biejer Zeit nicht verjtanden und begriffen, uni 
wie für fo viele Andere, fo [dien aud) für Düpin bieje Epoch 
ber Firchlichen Literatur ein fchiwer zu löſendes Räthſel zu ent: 
halten. Sn vier Bänden verbreitet er fid) auch über bie nicht. 
Fatholifchen Schriftfteller. Was Düpin verjehen hatte, ward burd 
Richard Simon verbefjert. Beide müllen daher mit einander ge 
lefen und yerglichen werben. 

An bie Leiftungen des vorhin genannten Gelchrten reihet (id bak 
Unternehmen eines anderen von nod) weit vortrefflicherem Werthe 
Remy Ceillier, Histoire generale des Auteurs sacres et ec 
clesiastiques, qui contient leur vie, le catalogue, la critique 
le jugement, la chronologie, l'analyse et le denombremen 
des différentes éditions de leurs ouvrages; ce qu'ils renfermen 
de plus interessant sur le dogne, sur la morale et sur h 
discipline de l'église eic, Par. 1729 — 63. 23 Bde. in 4. € 
ging mit viel mehr Umficht und Sachkenntniß an bie Arbeit, als et 
fein Vorgänger gethan batte, und wenn er daher aud) an Galen 
hinter Düpin jurüdftebt, und öfters nur Auszüge aus Tillemon 
liefert, fo ijt fein Werk bod) viel beffer unb zuverläßiger alà jened 

Der eben erwähnte Tillemont fehrieb: Mémoires pou: 
servirdeguide dans les premiers sixsiécles del'hi 
stoire ecclésiastique. Par. 1693. 16 Bde. in 4. in weldyen e 
jeben Schriftjteller einzeln und zwar mit vorzüglicher Grünblidyfeit be 
handelt, weßhalb dieſes Werk bejonders zum Privatſtudium fid eignet 

Nach biejen verdienen neben dem, was die Herausgeber po 
verfchiedenen Bibliothecis Patrum unb ber Acta Sanctorum hier 
in geleiftet haben, nod) vorzüglich bie SBenebictinet von der Con 
gregatio St. Mauri bie rühmlichfte Erwähnung, welche ihre Aue 
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gaben ber HI. Väter mit dem Vortrefflichften, was bisher in bles 
ja Zweige ber Wiſſenſchaft errungen ward, ausgeitattet haben. 

Während fo bie franzöfifchen Gelehrten, vorzüglich bie Bes 
nedichiner auf Diefem Felde der firchlichen Wiſſenſchaft Ruhm 
eingeerntet haben, it von Seite ber Deutjchen hiefür erft fpät 
etwas, und je[bft ba noch wenig geſchehen. Es bejchränfte fait 
bie ganze Thätigfeit hierin fid) auf die Gompilirung einiger Com⸗ 
pendien, à. B. von Wilhelmi, Wieſt, Winter, Golbwiger u. 9. 
Qut €. Lumper (Benedictiner) macht hievon- eine rühmliche 
Ausnahme, weldyer mit großem Fleiße und großer Gelehrfamfeit 
eine Historia theol. crit. de vita, scriptis atque 
doctrina SS. PP. aliorumque scriptorum eccles. 
bearbeitete, (Augsb. 1783 — 99 in 13 Oct. Bon.) worin leider 
(ud) nur bie erften drei Jahrhunderte behandelt werden. Das 
Gompenbium von Winter (Heil. Gefchichte der álteften Zeugen 
und Lehrer des Chriftenthums nach den Apofteln, ober Patrologie. 
Münden 1814) erftredt (id) nicht einmal über bie erften drei 
Sahrhunderte, und enthält überdieß bie Grundfäge der hiftorifchen 
Eritif am unrechten Orte. Goldwiger (Bibliographie der 
Kirhenväter und Kirchenlehrer v. 1— 13. Jahrh. Landshut 1828) 
fehlte e nicht an großer Belefenheit und felbft an Gelehrfamteit, 
aber deſto mehr, wie ed fcheint, an Hülfsmitteln für bie Bear- 
beitung. Sein Werk ift daher in Ermanglung der critifchen Aus: 
ſcheidung faft ganz unbraud)bar. Beſſer ald diejes it: Grunds 
ti der hriftlichen Literärgefchichte (Müniter 1828) von 
Suite (vormaligem Brofeffor in Braunsberg), welcher bió zum 
15. Jahrh. reicht. Aber aud) bieg Buch ift mangelhaft, unb nod) 
weniger feiner Tendenz entfprechend. 

Die Broteftanten find in der Bearbeitung dieſes Faches fahr- 
läffiger gewefen. Schon ihre Prineipien hielten fie zurüd, und 
die Leidenfchaftlichkeit, mit welcher fie dabei zu Werke gingen, 
mußte ihre eiftungen hierin beinahe gänzlich unbrauchbar machen. 
Das Meifte haben nod) gethan VV. Caveus: Apostolici, or 
the history of the Liwes, Acts, Death and Martyrdoms of 
those who were contemporary, or immediately succecded the 
Apostles etc. London 1677. Fol. umfaßt bie erften drei, und 
ein anderes Werk: Ecclesiastici betitelt, or the history of the 
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Liwes eto. of the most eminent Fathers of the Church that 
flourished in the fourth century etc. Lond. 1683. die erften 
vier Sahrhunderte, fortgefegt von H. Wharton bió zum 16. Jahr: 
hunderte. Noch verdient neben einigen fleineren Schriften Ermwähs 
nung: Commentarius de Scriptoribus Ecclesiae antiquis illo- 
rumque scriptis bíó zum 15. Jahrh. reihend von Gafimir 
Dudin Sein, 1722. Er Hat gute Forfchungen, vorzüglich über 
bie Literatur ded Mittelalters 3. D. Thomas von Aquino; ijt 
auch in feinem Urtheile in der Regel gemäßigter ald Andere; je 
bod) verleugnet aud) er feine onfeffion nicht. — Die Bibliotheca 
ecclesiastica von Alb. Wabriciuó ift mit großem Bleiße unb ges 
fundem jelbitjtändigen Urtheile bearbeitet. 


Einleitung in's erfte Zeitalter der Kiterärgefchichte der 
chriftlichen Kirche, 


$. 1. 


Befhaffenheit ber griehifhen und römifchen 
Literatur. 


Di griechiſche Literatur hatte längſt ihre Glanzperiode ver- 
laſſen, als die chriſtliche ihren Anſang nahm. Nimmt man nemlich 
mit Schoell a) eine mythiſche Periode an, die bis zur Eroberung 
von Troja reichte, ſodann eine poetiſche bis Solon 594 v. Chr.; 
hierauf die Blüthezeit der griechiſchen Literatur bis auf den Ne; 
gierungsantritt Alexanders des Großen, fo war der Stolz griechi⸗ 
ſcher Bildung, bie Zeit des Socrates, Platon und Ariſtoteles; 
bed Herodot, Thucydides und Xenopfon; des Demofthenes und 
Slorrates; des Pindar, Aefchylus, Sophocles und Euripides, 
ſchon 336 Jahre vor bem Anfange ber chriftfichen Zeitrechnung 
verfloffen. 

Wenn indeß von nun an die griechifche Literatur, was bie 
Größe des GieifteB unb ber Kunft betrifft, die fid) in ihr aus⸗ 
fpriht, in Abnahme begriffen ift, fo verbreitet fle fid) befto mehr 
über die Völker ber Erde, Ste war nur (m Stande, exten(to fo weit 
um fi zu greifen, weil fie fid) intenfiv fo mächtig gezeigt hatte; 
d Geſchichte der griechiſchen Literatur nach Schwarze's Ueberſetzung 

123», Einl. VIII. Berlin 1828. 
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unb nun in eine unermeßliche Breite auseinander zu gehen, wei 
fie bisher einen fo tiefen Gang genommen. Umgefchrt mußte be 
griechijche Geift erjchlaffen, fobald er über jid) jelbft hinausging 
unb univerfell werden wollte, er, ber, wie jeder Nationalgeiit, ar 
fid) fchon befchränft war, und zudem nod) mit fo großer Celbft. 
gefälligfeit (id) vergótterte. Ueberhaupt gilt bie Bemerfung, bai 
bet menfchliche Geift, je untiefer er fid) bewegt, in defto gefälli 
geren und anmuthigeren Formen feines Inhalted fich entäußer 
fann. Es iſt Alles leichter zu begrenzen unb zu unterwerfen; bat 
Geheimnißvolle, wahrhaft Ueberfinnliche und Unendliche liegt jen 
feitö feiner Bedürfniffe, Gebanfen, Empfindungen und Ahnungen 
fo bag die Epradhe, durchaus von bem finnlich Begrenzten ent 
lehnt, nicht einmal von ihm erfchöpft wird, gejchweige, daß fi 
zu arm für ihn wäre. Alles, was er auszufprechen hat, ijt be 
quem zu verbinden und zu fondern, und bie llebergünge no 
Einem zum Andern bieten fid) unjchwer bar. Es fügt fid) ohn 
Widerſtreben in Glaffen und gefchlofjene Reihen, fo bag um Klar 
heit, Deutlichfeit und organifche Gliederung Fein Mangel eintritt 
Begeifterung ift wenig vorhanden; Ruhe und bejonnene Haltum, 
wird barum nicht verloren, 

Dur) Alerander den Großen wurde Griechenland, ein be 
trächtlicyer Theil von Aften und Aegypten unterworfen. Anftai 
Athen wurde nun bald Alerandrien in Negypten unter bem Schutz 
ber Btolemäer der Hauptjig ber griechifchen Literatur, was für bi 
hriftliche von großer Bedeutung geworden ift. Von nicht minbe 
rem Sntere(fe für und wurde Antiochien, bie Hauptfladt des fy 
ti[d) »macebonijd)en Neiched, wiewohl andere afiatijde Städt 
à B. Pergamus, Tarjus für bie eigentliche bellenijd)e Literatu 
weit bedeutjamer geworden find. Dieje macedonifche SBeriobi 
bie vierte der griechijchen Literatur, erreichte aber felbft auch ih 
Ende ſchon 146 Sabre vor Gbrijto. In biejem Sabre nemlic 
wurde Gorinth erobert, unb Griechenland fam nun unter Di 
Herrfchaft ber Römer, womit e8 jein nativnelled Selbſtgefühl un 
alle darin ruhende geiftige Kraft allgemach vollends verlor. ie 
fünfte oder römijche Periode läßt man bie 306 n. Gbr. fid) et 
ftreden, und drängt in bie jedóte bie gefammte fpätere griechifch 
Literatur zuſammen. 
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AubeB hat die griechiſche Wiffenfchaft, auch nachdem ihre 
Blürhezeit abgelaufen war, immer nod) jehr Bemerfenswerthed 
hereorgebracht ; auf bem Gebiete der Philoſophie erfcheint fie bis 
50 Jahre v. Ehr. nod) ganz eigenthümlich griechifch und probuctív, 
wenn gleich nur bie frühern Syſteme weiter ausbildend unb ent» 
widelnd, was in ihnen dem Keime nad) gegeben war. Bon jebt 
an aber zeigte fid) ber griechifche Geift nach biejer Richtung hin 
erihöpit; có entitand daher theild das Verlangen, von Außen ber 
bem Gefühle des Unbefriedigenden entgegen zu fommen, und durch 
die Aufnahme von Drientalifchem Ergänzungen eintreten zu laffen, 
was durch Die Verbreitung der Griechen in Afien und Aegypten 
‚ Thon eingeleitet war. Es bildete fid jebt der Neopythagoräiss 
mus und Reoplatonismus, auf welchen jedoch in feinen voll; 
fommneren Geftaltungen das Gbrijtentbum felbft ſchon unverfenns 
baren Einfluß hatte. Binden wir im biefer Weife die griechifche 
Philofophie burd) Drientalifches ergänzt und gejchmüdt, ober aud) 
verunftaltet, fo gewahren wir umgefehrt Orientalen, bie durch 
griechifche llebertragungen ihren pofitiven Lehren den Charakter 
der Wiſſenſchaft einprägen wollten. Befonderd gehört hieher 
Phil. Theild finden wir, und zwar dort, wo aller frembartige 
Ginbrud abgewiefen wurde, Grftarrung, bloße Ueberlieferung und 
Erklärung des Serfómmlidyen. Namentlich war dieß bei jenen 
€dulen ber Fall, in welchen die Verftandesrichtung vorherrfchte, 
bei den Steripatetifern und Etoifern. Theil entbeden wir einen 
Skepticismus, ber an aller theoretifchen Gewißheit verzweifelte. 


Am früheften erlofch, was das Erfte gewejen war, ber Glanz 
ber Boefie; und gewiß das gricchifche Leben enthielt wenig Poetis 
[ded mehr. Nur das Lehrgedicht, in welchem ber Verſtand per: 
bericht und Gelehrfamfeit ausgelegt werden fonnte, erhielt, wie 
LD in Aratus u. A. zum Theil treffliche Meijter; bann das 
Episramm, wozu der Stoff niemals fehlt, und die Idylle, wie in 
Theoerit, Bion und Mofchus. Das ganbleben bot nod) wirf[id) 
Reije bar, bie fonft verfchwunden waren. Indeſſen gehören alle 
bile Dichter der alerandrinifchen Periode an. 


In ber Gefchichte fommen und nad) Alerander, mit Aus⸗ 
nahme des Polybius, nur noch Werke entgegen, von welchen vie 
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beften zweiten Ranges, die meiften aber von fehr untergeordnet: 
Eompofition find. Die wichtigeren Hiftorifer find Diodor vo 
Sieilien, ber um bie Zeit des Auguftus Ichte; fein jüngerer Zei 
genoffe Divnyfius von Halicarnafjus; Plutarch, geboren fünfzi 
Sabre nad) Gbrifto, und unter den Kaifern Trajan und Hadria 
in großen Staatsämtern fteDenb; und Arrian, geb. 100 n. Gf 
Dem dritten chriftlichen Jahrhunderte gehören Appian, Diocaffi 
und Herodian an. 

Am fdynellften und empfindlichften fanf bie Berebfamfeit, al 
feine großen politiichen Fragen in den griechifchen Städten mel 
verhandelt werden Fonnten. Da aljo bem Geifte Feine bebeutjamei 
das ganze Leben tiefer ergreifenden Objecte mehr geboten rourbei 
wurde er felbft fo klein unb beveutungslos, als bie politifd 
Wirklichkeit. Nachdem bie Schule, in weicher bie Griechen | 
Großes gelernt hatten, bie Schule der öffentlichen Verhandlunge 
gefchlofien war, wurden gelehrte Schulen für die Beredſamke 
eröffnet; man gab in ihnen gute Regeln über bie Redekunſt, ur 
eine lange Reihe vortrefflicher Schriftfteller über biejelbe ziel 
vor und vorüber; aber ben bedeutfamen Gegenftanb, über den | 
ſprechen wäre, ber bie innerfle Seele erfüllt, erhabene Leiden 
fchaften hervorgerufen, ftarfe Empfindungen und große Gebanft 
erregt hätte, bie man auf ein theilnehmendes und gefpanntes Pul 
licum übertragen möchte, fonnten nicht dargeboten, cà mußte b 
Stoff aus ber alten Gefchichte entlehnt, ober erfonnen, oder ax 
den bedeutungslofen Vorfällen beà Lebens aufgenommen werde: 
Indem mau nun bod) immerhin, wie bie Alten, großartig ur 
erhaben fprechen wollte, verfiel man in Schwulft, in's Lächerlich 
in Zierereien, in Wortgepränge und wurde geſchmacklos. Eo al 
hängig ift ber Menfch von der Welt der Objecte, und fo nid 
tig erweifet (id) der Idealismus aud) von dieſer Ceite! Zeta 
ders trat biejer Verfall mit den neueren Sophiften ein, bie fi 
unter den Griechen während der Herrfchaft Roms ſo zahlrei 
erhoben. Man verband jest mit dem Worte Sophijt ſowohl b 
Degriff eines Philofophen und gebreró der Beredfamfeit, als aw 
einen wirflichen Redner, ber oft in den bedeutenden Ctábten un 
bermanberte, und vor bem Volke nad) oben erwähnter Weile fprad 
Cie fonnten wahrhaft nüjlid) werden, wenn fie über Religio 
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unb Moral fid) verbreitet hätten; allein ein foldyer Stoff, wie 
überhaupt eigentlich Aruchtbringendes, wurde nur böchft felten ge» 
mäh, Man wollte nur die Ohren fige(n, Beifall und Geld 
gute, Cod) finden fid) unter ben Gopbiften aud) Männer, wie 
Tio, genannt Ehryfoftomus, ein Freund des Kaiferd Veſpaſian; 
Aelius Ariftides, geb. 117 mn. Ehr.; Qucian von Camoíata, ber in 
he legte Hälfte des zweiten Jahrhunderts gehört; Athenäus von 
9taucratió, ber SSerfaffer des - Gelehrtenmahles (Ocurvocoquorot), 
ber am Ende deſſelben Jahrhunderts febte. 

Gined der nüßlichften Studien wurde die Grammatif, bie in 
Aerandrien ihren Urfprung nahm. Sie beichäftigte fid) urfprüng- 
lid mit ber Feſtſtellung ber Sprachregeln nach ben beften Muftern, 
dann mit der Tertberichtigung und Erklärung a). Später nannte 
man den einen Grammatifer, den wir Vhilologen nennen, einen 
Grforfcher des Gieijteó und des Organismus der Sprache unb ber 
gefammten 9f[tertümer; aber auch einen Erflärer der alten Schrift« 
flier in fprachlicher, äfthetifcher und fachlicher Beziehung, ver: 
lieben von Grammatift, ber den Elementarunterricht ertheilt b). 

In ber Mathematif, in der Erd» und Himmelskunde [eifteten 
die Griechen nad) Alerander das Größte, was fie je geleiftet has 
ben, und fie zeichneten fid) hierin nod) zur Zeit ber Römer au. 
Die neuplatonifhe Philofophie nahm im vierten Jahrhunderte 
einen nochmaligen erneuerten Auffchwung burd) Männer wie Lis 
banus, Aevefius u. A. Erft im fed)ften Jahrhunderte verfchwins 
den bie legten. beibni[d) » griechifchen Gelehrten vom Schauplatze. 


$. 2. 
Bortfegung, Befchaffenheit ber Literatur ber Römer ci, 


Die Römer hätten in ber erften Periode ihrer giteratur von 
Romulus bis auf Livius Andronicus, ober bíó zum Ende des 





à) Kavav der Alerandriner, canonifher Schriftfteller der Griechen, datt, 
lier der Römer. Schoell 1I, 106. 542. 

b) Vita S. Fulgentii Rusp. Gall. Biblioth. Vol. XI. p. 384. Litera- 
rum proinde graecarum percepta scientia latinis literis, quas 
magistri ludi docere consueverunt, in domo edoctus, artis etiam 
grammaticae traditur auditorio. Cf. August. Confess. sub init. 


d Bahr Geſchichte ber ëm, Literatur, 2. Ausg. Karlsruhe 1632. ©. 20 ff. 
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eriten punijchen Krieges 514 U. c. eine nur fehr unbedeute 
Poeſie, bürftige Chronifen und wenige Geſetzesſammlung 
Echriftfteller find aus diefer Periode gar nicht befannt. In 
folgenden bié auf Cicero 648 U. c. war ed bie Einführung ı 
Nachahmung der griechifchen Literatur unter den Römern, n 
der römifchen Dafeyn und im Ganzen auch bie Richtung g 
Kurze Zeit nur währte fofort bie dritte Periode derfelben, bé 
die goldene genannt, ihr Höhepunct, von Cicero bis Auguf 
14 Sabre nad) Gbrijto. Wäre Cicero nicht eines gewaltfar 
Todes geftorben, er hätte beinahe den Beginn und das € 
derfelben erleben können. Eo ſchnell fanf fie wieder. Die ! 
ftimmung ber Römer war nicht, in Künften unb Wiffenfcha| 
zu glänzen, fonbern ein Weltreich zu gründen unb Gefege zu 
ben. Mit ihrem auf das PBractifche gerichteten Sinne wollten 
mehr nur burd) Kunft unb Wiffenfchaft das-Leben verfchön 
feine Genüffe erweitern und veredeln, als daß fie von einem 
benbigen Kunft» unb Wiffenfchaftstrieb, wie die Griechen zu ih 
Studien wären hingeführt worden. Zudem gewahrten fie o 
daß Geifteöbildung vorzüglich geeignet fet, zu glänzen, Ant 
zu beherrfchen und für befondere Zwede zu benüpen. Deßh 
war e8 bejonberó die SSerebjamfeit, nad) welcher fie firebten, : 
der Stebner Gicero wurde daher aud) der Mittelpunct der römifc 
Literatur, fo daß er allen literarifchen Hervorbringungen nad) i 
fein Gepráge aufprüdte. Bhilofophie, Pocfie und Hiſtoriograp 
Alles Hatte mehr ober weniger den rhetorifchen Charakter. Au 
der Beredfamfeit aber haben fie offenbar in der Gejchichte 
Meijte geleiftet, worin fie ebenfalls ihr tüchtiger, practifcher € 
leitete; jedoch gingen 'auch hierin ihre Wünfche unb Kennti 
wenig über ihr eigenes Gebiet hinaus, worin fie fid) von 

wißbegierigen Griechen febr unterfcheiden. Immerhin haben in 
die Römer in ihrer wohlklingenden, zauberpollen Sprache H 
liches hervorgebracht. 

Die vierte, bie filberne Periode reicht von dem Tode 
Auguftus bis auf Nero; bie fünfte, eherne von da bis auf 2 
jan, ober nad) Andern bis auf Antoninus den Frommen, alſo 
günftigiten Salle bis 138 n. Gbr. In diefen Zeitraum gehö 
nod): Phädrus, Eurtius, Valerius Marimus, bie beiden Gen 


Einleitung ins erfte Beitalter 1c. 33 


die beiden Plinius, Juvenal, Suetonius, Tacitus u. A. Diefe 
Männer waren in wiſſenſchaftlicher Beziehung mehr ein Nachklang 
früherer Zeiten, als ein Erzeugniß ber jepigen, wiewohl unter 
einigen vorzüglichen Kaifern die Wifjenfchaften viele Begünfti- 
gungen und ihre Pfleger wünjchenswerthe Freiheiten genoßen. 
Mit der Republif war übrigens ber Ate Römer vernichtet. 
Hörten die Römer auf, jelbft frei, und in ihrer Sreiheit Herren 
und Beherricher ber Welt zu jeyn, fo war ihr Herz gebrochen, 
und ijr Dajeyn melfte dahin, Das frühere practiiche Intereſſe, 
buch Beredfamfeit die Geiſter zu gewinnen, zu lenfen und (id) 
ſodann empor zu ſchwingen; dieſes Practifche, das fie zur Pflege 
der Künfte und Wiffenfchaften geleitet hatte, verlor fid) unter 
den alleinherrjchenden Imperatoren immer mehr, und das an fid) 
fhon jmeibeutige Streben, Kunft und Wilfenfchaft zum bloßen 
Zwecke des Lebens zu verwenden, mußte zwecklos erjdyeinen, fos 
bald dad Leben felbft als nichtig erjchien. Ein jenfeitiges, höheres 
fen, für welches das jegige nur eine Vorſchule fei, fannten 
bie Römer nicht. Mit verftändigem Wohlwollen auf bie materiellen 
Interefien ihre Aufmerffamkeit Dingu(enfen, nemlich auf Bolksuns 
terriht in allen Zweigen, bejonders in Religion und guten Eitten, 
welchen Stoff hätte dieß dargeboten! Aber politiicher Weltſinn 
übertaumelte fie Alle. Ihre Religion gab feinen Antrieb zu fols 
Gen edleren Richtungen des Geiftes, und- fo vertrauerten bie 
Zeen in fich felbjit, während die Andern im Sinnenraujche 
verfaulten, welchen (ie fid) um bie geraubten Schäge der Völker 
bereitet hatten. Merkwürdig ijt ed, bag eben fo, wie einit Die 
Republicaner Kunft und Wiſſenſchaft verfehmäht unb bie gelehrten 
riechen verbannt hatten, nun eben fo aud) Galigula bie Werfe 
% Homer, Virgilius und Livius aerftórem wollte, unb Domitian 
die Philoſophen und Mathematifer aus Rom verbannte, Ehedem 
befürchtete man, daß der Achte Römerſinn durch Aufnahme bet 
$unj und Wijjenfchaft unterdrüdt, nun aber, daß er durch bie, 
felbe neubelebt werden möchte. Man hatte in beiden Fällen Redht, 
nur im ungleichen Maaße; denn Wiederbringung eines verlores 
nen Lebens (8 burd) Studien von was immer für einer Art 
weit weniger wahrjcheinlich, als bie Zerftörung einer vorhandenen 
Eigenthümlichkeit burd) Beimifchung von fremdartigem Stoffe. 
Möhter, Patrotsgie. L 3 
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Der Berebfamfeit aber erging es ganz wie der griechifchen nad) 
Vernichtung des öffentlichen LXebend. Ste artete immer mehr ín 
ein verfünfteltes, unnatürliched Gepränge aus, und wie dort, fo 
ſollte aud) hier fegt den alltäglichen Giebanfen ein hochaufgethürmtes 
Gebäude von Worten ba6 Anfehen ded Neuen und Wichtigen, 
be8 Grbabenen und Außerordentlichen verleihen. 

Indeß wurde durch manche Anftalten, von preiswürbigen 
Smperatoren gegründet ober erweitert, bem Sierfalle ber Literas 
tur auch entgegen gearbeitet. Die Zahl der öffentlichen, für 
den allgemeinen Gebrauch beftimmten SBibliotbefen, deren erfe 
von Afinius Pollio gegründet wurde, vermehrten Augufus, Tis 
berius, Veſpaſian, Hadrian und jogar Domitian, fo, daß man 
nach unb nad) fünf und zwanzig zählte. Veſpafian bejolbete zus 
erg Iateinifche und griechifche Nhetoren, und wurde ber Grünber 
öffentlicher Schulen, während cé bisher nur Bamilienunterricht 
gegeben hatte. Antonmus Pius wied nod) dazu einer Anzahl von 
Lchrern der Philofophie einen Staatsgchalt an, und legte aud) 
öffentliche Schulen in ben Provincialftädten nicht mur in Ste 
lien, fondern aud) m Gallien, Spanien und Nfrifa an. All 
mälig finden wir von jet an in allen bedeutenden Städten 
des römiichen Occidents dergleichen Anftalten; Grammatif im 
oben bejchriebenen Einne und Rhetorik nebſt SBbifofopbie, fpäter 
eud) Rechtswiſſenſchaft und Arzneifunde, wurden in benfclben 
gelehrt. Endlich verdient noch bemerkt zu werben, daß bie (don 
längk üblichen Recitationen von neuen gehitigen Grycugnigen in 
einem engen Kreife von Bertrauten eine größere Ausdehnung. ers 
hielten, aber aud) ohngefähr in biefelbe Ausartung eingingen, 
wie die Vorträge ber griechiſchen Gopbijten. 

Die fünfte Periode von Antoninus Pius bis auf bie (robes 
rung Roms bé Alarih, 410 n, Ehr., zeigt uns bie heidniſch⸗ 
römijche Literatur in ihrem Untergange, indem fid) bie fchon 
bezeichneten Urfacdyen des Verfall berjelben immer weiter ents 
widelten. 
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$. 3. 


Berhältniß der griechifchen und römifhen Sprache 
und Literatur zu der chriftlichen Kirche. 


Da fid ble chriftliche Kirche im römifchen Reiche werft vers 
breitete, in welchem die griechiiche Bildung mit ihrer italifchen 
Tochter die Berr(dyenbe war, jo wurde auch vorerft ble hellenifche und 
lateinijbe Sprache die Hauptiprache der chriftlichen Kirche, wenn 
and) nicht die einzige; denn mar bediente (id) auch der ſyriſchen, 
äthioplichen, arabifchen und armenifchen u. a. Sene aber wurden 
hm erften Zeitalter ble ungleich wichtigften als bie weitverbreitetften. 
Es ift hierin eine befondere Leitung ber göttlichen Borfehung zu 
bewundern. Zwei Bölfer, mit den glängenditen Naturgaben ausge⸗ 
rüftet, hatten Jahrhunderte binbutd) an ber Bildung ihrer Sprache 
gearbeitet, unb fie zu einem fo hohen Grade von Vollfommenheit 
entiwidelt, damit ble chriftliche Speenfülle in ben möglichft paſſen⸗ 
den Formen fid) ergießen fonnte, Die griechiiche Sprache ins, 
befondere, das Erzeugniß eined geiftigen, Haren, fcharfvenfenven 
Volkes, Tängft das Organ einer hohen, fonft nirgenb zu findenden 
Biffenfchaft, hatte mit einem feltenen Reichthum eine noch Trt 
leere Bejtimmtheit vereinigt, und elgnete ftd) dadurch ganz bes 
fonderd zum Dienfte der Religion be8 Wortes (Aoyos). Das 
Chriſtenthum feiner Ceità bereitete aud) der Sprache unb Litera⸗ 
tur der Griechen und Römer ein Schickſal, befjen fte (id) wohl 
ohne daſſelbe nimmermehr erfreut hätte, Die Gefchichte beider, 
unferer Religion nemlich unb ber geiftigen Crzeugniffe ber oe: 
nannten Völfer, war jet fo innig mit einander verbunden, bag 
bie alte claſſiſche Literatur Durch die Stürme ber Zeit wenigftend 
grógtentbeiló gerettet wurde, und bie verdiente Berwunderung fort: 
während erhalten konnte. Die chriftliche Kirche bezeigte fid) nicht 
unbanféar für bie ihr geleifteten Dienfte, und fle, die unfterbliche, 
über alle Vergänglichkeit erhabene, lieg an beier ihrer Eigen 
ichaft auch das Antheil nehmen, was an fid) nur das Erzeug- 
nig einer geroijfen Zeit und eines bejchränften Raumes war. Ge: 
wis, hätte fid) das Chriſtenthum nicht Jahrhunderte lang bet 
griechiichen und Iateinifchen Sprache bedient, unb feine Urgeſchichte 

* 
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in derfelben niedergelegt, beide wären im Berlaufe der Zeit 
allen Ecyägen der alten Literatur untergegangen. 

Die hebräiiche Sprache war gu arm und national und, 
nie zu wiffenfchaftlihen und abftracten Unterfuchungen wı 
braucht worden, zu bildlich unb unbeftimmt, als daß (fid 
Gbriftentbum in ihr bequem und ficher hätte bewegen, und 
Beftimmung, bie allgemeine Religion zu feyn, erreichen fi 
Daffelbe gilt von jeder femitifchen Sprache, menigftenó in Bez 
das Bildliche; feine von ihnen war jemals bie Sprache Breng 
mannigfaltiger Wiffenfchaft gemejen; fie eigneten fid) barum 
für bie Anfchauung und bie Vorſtellung als für ben Geb 
zu welchem ber Geht des Chriſtenthums überall vorzudringe 
treibt. Einen überzeugenden Beweis von ber mindern $8: 
barfeit der hebräifchen Sprache in der genannten Beziehun 
fert Die Sprache der Kabbaliften, welche fid) oft ber wund 
Hen Bilder bedienen, um nur dürftig ihre Gebanfen au, 
den. Schmiegte fid) fpäterhin bie fyrifche, befonders die atc 
Sprache bem wiffenfchaftlihen Gebraudye an, fo war fell 
griechifche nicht oue beftimmenden Einfluß dabei, wie beni 
mal die mahommedanifchen Araber (id) und ihre Sprache voi 
weife an der griechifchen Literatur für bie Wiſſenſchaft ge 
haben. Da inbeg das Gbriftentbum burd) dad Volk der 9 
bem Menfchengefchlechte mitgetheilt wurde, ba e8 auf eine 
befondese Weife burd) bie ganze Gefchichte dieſes Volkes b 
erfcheint, unb bie Literatur beffelben bie Reihenfolge der gëtt 
Dffenbarungen in (d) fchließt, bie auf den neuen Bund vot 
teten unb biejen ald ihre Erfüllung anfünbeten; ba bie gott 
Schriften ber Hebräer überbieg in hebraifirender Weije län 
das Griechifche entweder übertragen, ober in bebraijirender 
hifcher Sprache urfprünglich verfaßt waren; ba endlich | 
ein großer Theil der Hebräer diefer Sprache auch im Lebe 
bediente, wie à. B. die Apoftel, fo fam ent auch das Chi 
thum nicht im reinen Griechiſch zu den Griechen. Schol 
evangeliichen Schriften waren in bem Griechijchen ber fiel 
Dollmetfcher verfaßt, und diefelbe Eigenheit treffen wir 
aud) in ber nachfolgenden hriftlichen Literatur; jedoch nicht 
all in gleicher Weije und in immer geringerem Maaße an. $ 
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dad Chriftenthum ftd) tief in ble Gemüther eingewurzelt unb 
tm Geift ganz in Beſitz genommen hatte, war feine Reinerhals 
tung und damit fein ganzes fegenótcid)e8 Dafeyn von der mög⸗ 
Wien Bewahrung der urjprünglichen Eprachform abhängig; mar 
t$ aber eınmal feflgegrünbeteó Leben geworben, dann erjt fonnte 
t$ ih, ohne bie Befürchtung, zugleich von feinem Inhalte zu 
verlieren, in reinere griechifche, und eben fo aud) römiiche Sor; 
men fíeiben. Doch das eben Gefagte verftand fid) aus anderen 
Nüdfichten von ſelbſt. Was wir nemlich fehr häufig an Schülern 
wahrnehmen fónnen, daß fie eine Reihe von Kenntniffen nur mit 
ben Worten zugleich zu bewahren und wiederzugeben vermögen, 
in welchen fie biefefben empfangen haben, und es ihnen erft mit 
zunehmender Reife gelingt, bag Erlernte in freieren Formen und 
in felbitftändiger Weife zu behandeln, wiederholt ſich auch bier. 
Innere Nothwendigkeit und entjchiedenere Nüplichkeit treffen fonach 
bei unferer Erfcheinung zufammen. Doc wir gehen nod) weiter 
und müffen behaupten, Daß gewiffe wejentliche, chriftliche Ideen 
niemaí6 ihrer urfprünglid)en Ausdrucksweiſe in der Sprache ent- 
ficibet und in andere umgefegt werden dürfen, ohne daß die Ge. 
fahr drohte, daß bie Sybeen felbft von ihrer Bedeutung und ihrer 
Fülle mehr oder weniger verlieren. — Gà wird fid) und fpäter bie 
Wahrheit biejer Bemerkung in febr anfchaulichen Fällen aufdringen, 
Bei allem dem nun iff der von manchen Seiten erhobene Bors 
wurf, bag das Gbriftentbum ben Verfall der griechifchen und 
römifchen Sprache befchleunigt habe, entfchieden zurüdzumeifen; 
das oben $. 1. 2. Geſagte gibt hinreichenden Aufichluß über dies 
fen Verfall, nnb weiter unten werden wir unter anderen Rück⸗ 
ſichten darauf zurüdfommen, 

Dis griechiiche, und verhältntigmäßig aud) die römifche Sprache, 
war jedoch nicht bloß fehr geeignet, bie Sbeens und Gedanken⸗ 
fülle des Gbriftentbumó aufzunchmen, und derfelben Raum zu 
beiterer Ausbreitung und Entfaltung bargubicten; fte forderte fogar 
dazu auf. Der gebildete Grieche empfand den Reiz in fid), fein 
ganzes Sprachgeblot mit allen feinen Feinheiten auf jeden ibm 
dargebotenen Inhalt zu beziehen, babet aud) am bie chriäjtliche 
Religion ganz umwillführlid eine Menge Kragen zu Beien, und 
die Antworten darauf ihr abzuloden, Das erhellet jebod) erfl 
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echt, wenn wir baà in ber griechiichen Sprache Gebadbte, wer 
nigftend Verhandelte genauer erwägen. Während ber griechifchen 
Zeit waren die wichtigften Angelegenheiten bed menfchlichen Geiz 
fte zur Erörterung gekommen, und in verfchiedenen Schulen vers 
fhieden mit größter Anftrengung unterfucht, und wenigftend, mit 
man vielfach dafür hielt, erledigt worden, Dis Maffe von For⸗ 
fhungen trat nun an bie chriftliche Kirche Dinan, unb 68 war unper⸗ 
meiblid), das PVerhältniß berfelben zur chriftlichen Glaubenslehre 
allgemad) zu beitimmen, Manche -Refultate der alten Philofophie 
mußten als befreundet anerfannt, andere als feinblid) abgewiefen 
werben, Am öfteften ftellte fid) die Stotbmenbigfeit einer folchen 
Ausfcheidung auf dem Wege heraus, daß manche Gbriften übers 
eilt fo innige Verwandiſchaften zwifchen ehriftlichen und philoſo⸗ 

phifchen Lchren, bie eigentlich einander ausfchlogen, zu finden 
glaubten, daß fie unbedenklich bie erfteren durch bie leßteren er» 
gängten, ober näher erläuterten. So wirfte denn gewiß bie gries 
chiſche €iteratur höchft erregenb auf die Ehriften ein, und fpornte 
biejelben zu Titerarifchen Beftrebungen, wie e8 unter feinen. ande 
sen Berhältniffen würde fo ber Ball gewefen fepn. 

Auch der Umftand, daß fid) bie Griechen auf ihre Literatur 
und MWiffenfchaft fo viel zu Gute thaten, und im hohen Grade 
ſprach⸗ unb fhreibfelig waren, ließ erwarten, bafi fie bort, wo 
fie gegen das Gbriftentbum ald Gegner auftraten, fich weit eher, 
als im Umfreife irgend einer anderen Bildung, auf wiſſonſchaft⸗ 
liche Erörterungen gegen das Gbriftentbum einlaffen, und baffelbe 
nicht fo faft Durch äußere Gewalt unterbrüden, ald vielmehr mit 
geiftigen Waffen beftreiten und gu widerlegen fuchen würden, Je 
niedriger bie Bildungsftufe beg Volkes ift, bem das Chriftenthum 
angeboten wird, befto roher find bie Widerſtandsmittel, weldye 
gegen. baffefbe zur Anwendung fommen, im Kalle es abgeftopen 
wird, Es ift im Meier Beziehung merfwürbig, daß fid) felbft fein 
Römer, ſo viel wir wiflen, in befonderen Schriften gegen das 
Ehriftenthum ausfprach; bie Griechen inbeg waren mit Gründen, 
in fchriftlicher Darſtellung ausgeführt, bervorgetreten, unb fie 
trugen baburd) ſehr Wefentliches zur Erweiterung der chriftlichen 
Literatur und zur Entwicklung und Begründung ber chriftlichen 
Speen bei, Und haben wir hierin etwas zu beflagen, fo ift es 
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tj, bag e$ nicht nod) büufiger gefchah, als e8 wirklich ber 
Fall war. 

Bergleichen wir nun aber ben inneren Entwidlungsplan ber 
heidniſch⸗ griechifchen und Heidnifch-römifchen Literatur mit ber 
Griflichen, vergleichen wir ferner beide in Bezug auf orm, 
Beien und Umfang mit einander, fo Bieten fid) mit ausfchließen- 
ver Berüdfichtigung des erften Zeitalterd folgende Hauptunter⸗ 
ſchiede bar. 

Die griechiſche und römifche Literatur if} in ihren erften Ans 
fingen in eine mythiſche Periode eingebüllt, aus welcher nur 
bunfíe Namen mit nod) dunfleren eiftungen wie aus einem Res 
bel herauspämmern. Die chriftliche Literatur batte niemald einen 
mptbijdyem Zeitraum; ber Gbarafter des Chriſtenthums, al8 einer 
auf Gefchichte und Lehre beruhenden Offenbarung, brachte 
tief nothiwendig mit fid). Ohne flare gefchichtliche Geftalten vom 
Anfange an wäre e8 aller Autorität entblößt und mit fid) felbit 
im Widerfpruch. 

die griehifche und römifche Literatur beginnen mit Poefie; 
die Profa entftanb erft viel fpäter, nicht lange vor Herobot, befjen 
Vortrag felbft noch zwifchen Poeſie und Proſa einlgermajjen 
ſchwankt. Selbſt mehrere griechiſche Philoſophen fchrieben ihre 
Anſichten in Verſen nieder. Die chriſtliche Literatur fängt mit 
der Proſa an, und erzeugt erſt lange nach deren Daſeyn Poeti⸗ 
ſches, und zwar vor der Mitte des vierten Jahrhunderts nur 
ſehr Weniges, und bringt es ſogar während ihres erſten Zeitalters 
niemals zu ganz vorgüglidyen dichteriſchen Leiſtungen. 

Die griechiſche Literatur hatte lange vor Herodot ihren aus⸗ 
gezeichnetſten Dichter, der überdieß mit einem bis auf den heuti⸗ 
gen Tag nicht übertroffenen Epos fein Volk beſchenkte. Daß bie 
früheſten literariſchen Erzeugniſſe der Chriſten in Proſa verfaßt 
ſind, iſt wieder eine Folge davon, daß das Chriſtenthum auf ge⸗ 
ſchichtlichen Thatſachen und klar ausgeſprochenen, beſtimmten 
Lehren gegründet if, weniger eine Folge davon, daß lángit bie 
Proſa ſchon ausgebildet war, Man Dente an bie hebräifche Proſa, 
die älter als bie griechijche Proſa und ſelbſt Alter als bie hebräiſche 
Sore ift, wobei das Offenbarungsmoment allein den enticheis 

denden Erflärungsgrund barbietet, Wenn fid) aber bie Ehriiten 
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überhaupt erft verhältnigmäßig fpät zu poetifchen Verfuchen weng 
beten, fo ift die Urfache theils in ihrer Stimmung während be 
Berfolgungen, theild in ihrem anfänglich der Kunft überhaupt 
wenig geneigten Sinne zu fuchen, wovon ein großer Theil auf 
Rechnung ihrer Stellung fommt, bie fie einer entarteten, fo oft 
ber gemeinften Sinnlichfeit und finnlichen Verworfenheit bienenben 
Kunft gegenüber einnahmen. 

Bon hieraus fónnen wir fogleid) ben llebergang zu ber ge 
trachtung des Verhältniffes machen, welches zwiſchen ben literä⸗ 
rifchen Werfen der heidnifchen Griechen und Römer, und der Chris 
Ben im Bezuge auf bie Form ftatt findet. Schriften von fo hoher 
fünftidyer Vollendung, wie bei den Griechen und Römern, finden 
wir in biefem chriftlichen Zeitalter wenige, nod) wenigere tm 
folgenden. Unſeren Altvätern [ag nicht nur ber Inhalt näher, 
als bie Form, fondern er lag ihnen lange Zeit einzig nahe, fo 
daß fie oft bie Form völlig vernachläffigten. Ihr Vertrauen auf 
bie Macht der Wahrheit war zu groß, als daß fie auf ihre Eins 
fíeibung fonderliche Rückſichten genommen hätten. Prunken unb 
durch ſchöne Worte reizen wollten fie obnebieg nicht; und fo fange 
an einer Abhandlung runden und feilen, wie Iſoerates an feinem 
Tanegyricus, würden fte für einen bad Gewiſſen ſchwer belaftenden 
Zeitverluft gehalten haben. Oft lag aud) die Urfache in bem 
Mangel an tüchtiger"Vorbildung; häufig in ber Art des Entftehene 
ber Schriften ® bie ein augenblidliches Bedürfniß befriedigen follten, 
wobei an den Girunbfa& von ben „neun Jahren“ bon gar nicht 
zu benfen war; nicht felten in ber Aufforderung, zu viel zu 
fehreiben; im IV. Sahrhunderte auch in der rhetorifchen Verbil⸗ 
bung, bie von ben aud) von Chriften befuchten Schulen ber heid⸗ 
nifhen Sophiften ausging, unb bie ganze Zeit gefangen nahm; 
nod) fpäter in dem durch bie Völferwanderung und andere Urs 
fahen berbeigeführten völligen Verfall ber Künfte unb Wiſſen⸗ 
ſchaften, welchem fid) bie Kirchenlehrer nicht entziehen fonnten. 
Bei allem dem finden wir gar manche Schriften, bie fid) aud 
durch ihren Fünftferifchen Werth fehr empfehlen, und an einzelnen 
durch. höchfte Schönheit der Form ausgezeichneten Stellen in grö- 
ßeren Werfen ift ohnedieß fein Mangel. 

Wenden wir und num aber von ber Form zum Inhalte 
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In blefer Beziehung nimmt die chriftliche Literatur nothivendig an 
wm Charakter des Ehriftenthums, al8 einer göttlichen Offenbarung 
Antheil und das himmliſche Licht, welches uns burd den Erlöfer 
geworden ijt, ftrab(t in ihr, wenn auch nicht überall in gleicher 
Reife, in gleicher Macht und Fülle, wieder. Freilich find bie 
Ezeugungen bes chriftlichen Geiſtes nad) ben apoftolifehen Zeiten 
mr ein Abglanz des Urlichts, das in Chriſto leuchtete, und mit 
dieſem fefbjt in feiner Welfe zu vergleichen; aber fie verleugnen 
bed) ihren Urfprung nicht. Wie wohlthuend und Geift und Herz 
befriedigend (8 e& nicht, von ber Macht unb bem Chaos, bem 
llrano$ unb Chronos, aus welchem endlich Zeus hervorgeht, je» 
bod) juvürberft nur um gegen bie Titanen feine Herrfhaft im 
lange zweifelhaften Kampfes zu retten, zu bem chriftlichen Gotte 
überzugehen, und bie Lehre von ihm nad) allen Beziehungen hin 
entwidelt und angewendet zu finden, oder von bem Yatum ber 
Zragifer unb ben Srrgängen ber Philofophen bel ber Darftellung 
der ewig weifen unb alfgütigen Vorfehung und bem feften, ficheren, 
trefteollen Glauben ber chriftlichen Echriftfieller anzulangen! 

G6 fcheint und indeffen zu den Griechen, neben ihrem felnen 
Einne für Anmuth und Schönheit, neben bem allgemein gefchicht- 
lien und menfchlichen Sntereffe, das uns gebietet, nichts Menſch⸗ 
lem fremd zu bleiben, neben ber Nüdficht auf wirklich viel- 
ftde Belehrung endlich, bie fie gewähren, befonder& ber eigen» 
thümliche Genuß hinzuziehen, ben und die SBeobadytuug unenblicher 
Sreftanfirengung verfchafft, bie Wahrheit aus bem Menfchengeifte 
fibi, ganz unabhängig von Auferer Uebergabe, herauszufinden. 
— Das Dedeutungslofefte, das Lächerlichfte, ja felbit bag Wider⸗ 
Annigfte nimmt in biefem Falle nicht nur unfere Geduld unb Nach⸗ 
fidt, fondern unfere volle Theilnahme in Anfpruch, während das 
bloße Wiedergeben eines mühelos Empfangenen, — follte e$ auch 
die Wahrheit felbft Teen, und nicht ohne Veränderung im Aus» 
uge unb in ber Darftellung flatt finden, — leicht das Gefühl 
von Echwäche, Geiftesarmuth und Träghelt ermedt, und barum 
lait und theilnahmlos läßt. Das Bewußtfeyn, zur Arbeit, Selbſt⸗ 
Wett und freieften, inneren geiftigen &elbfiftnbigfeit gefchaffen 
in ſeyn, liegt bem fteubigen Antheile zu Grunde, ben wir an 
dem heiteren, frijchen, raftlofen, wenn auch in feinen Enbergeb: 
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niffen unerglebigen Ringen und Streben nad) Wahrheit zu nehmen 
genótbigt find, Sollte nun hierin vielleicht aud) eine wichtige 
Urjache des mindern Beifalls liegen, welcher ben dyriftfiden Geis 
flederzeugniffen der Giried)en ynd Römer, denen der griechiichen 
und römifchen Heiden gegenüber geyolft wurde? Hiebei würde 
febr. Wichtiged außer Acht gelafien, In ben eriten chriftlichen 
Zeiten war eine wahrhaft große Geifteftärfe erforberlich, um Ro 
von dem brüdenben Gewichte einer unermeßlichen und glanzvollen 
Literatur, unter bem Schutze ber (Sitter erzeygt, und biefelben 
auch hinwiederum banfbar befchügend, nicht erbrüden zu laffen, 
dad mächtig gebietenbe Anſehen einer großen wilfenfchaftlighen 
und Fünftlerifchen Vergangenheit abzufchütteln, unb jm freieren 
Aufſchwunge ber Lehre armer, ungelchrter und kunſtloſer Fiſcher zu 
folgen, Sabrbunberte [ang verhielt fid) bie chrijtliche Literatur 
bem äußern Anfcheine und ber äußern Befchaffenheit nad) zur heid⸗ 
nifchen, wie eine armfelige Hütte von Schilf und S9tobr zum 
mächtigen PBallafte eines Fürften; lag hierin offenbar für viele 
Gebildete ein gewaltige foinbernig, zum fcheinbar geiftsdarmen 
Gbriftentfume überzutreten: welche Höhe der Gefinnung, welche 
Kraft und Anftrengung des Geiſtes wurde daher nicht pon jenen 
Chriften erfordert, welche, wohlbefannt mit ben alten. Werfen 
ber fugft unb Wiſſenſchaft, dennoch von deren Autorität fid) bes 
fteiten? Hier kann von feinem trägen und Fraftlofen Annehmen 
einer äußeren Darbietung bie Rede jen, 

Sodann brachte aber dad Gbriftentfum nicht auch (don feine 
Begründung und Bertheidigung fertig mit fid); es gegen eine 
ringsum ihm feindliche Welt in Schyb qu nehmen; aus ihm felbft, 
aus ber ganzen Gefchiehte des Geſchlechtes, und aus bem Innern 
ber Menfchen die Gründe qu Gunften ber neuen Religion und 
bie Waffen gegen ihre Widerfacher zugleich hervorzuheben, nahm 
bie tieffte Berfenfung des Geiftes in fid) felbft unb bie Aufregung 
aller feiner Kräfte in Anfpruch, Sehr Bieles, was die mühevolle 
Arbeit von Jahrhunderten ift, feheint (id) unà nur fo ganz von 
ſelbſt zu verftehen, weil auf ihm, als auf einer Borausfegung 
unſere ganze gegenwärtige Exiftenz, unfere Erziehung und Bil 
dung beruht, 

. &ben fo müffen wir urtbeifen, wenn es fid barum handelte, 
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bit überlieferte Lehre gegen die mannigfaltigften Entftellungen durch 
Ersten zu bewahren und zu befchügen. Die verwideltfien Pros 
Nor waren zu löfen, wobei fid) Speculationen und eine Dialectif 
ntipigelten, überhaupt geiffige Kräfte entfalteten, die, mur vom 
Wien Ctanbpunuete aus betrachtet, zu bem Großartigften bet 
Brichichte gehören. 

Endlich ift es weit leichter, fid) feinen fubjeetinen Gebanfen 
ju überlaffen, und nad) benjelpen willführliche Syſteme zu hilden, 
dé eine gegebene unbeugjame Objectivität, bie öfter jo viele uns 
fret Gedanken burd)freugt, bie wir aber bod) innerlich anzuer⸗ 
bauen genöthigt find, in unjere Subjeetivität aufzunehmen, und 
dë innere Wahrheit und ewige Wirklichkeit zu begreifen, Wenn 
mé aljo irgend Fleiß und Anffrengung, das Aufbieten von Geis 
feöfraft und tüchtiger 9tegíamfeit 9(nerfennung apbringen; wenn 
und Trägheit umb Gedanfenfaulheit mit Redyt verachtenswerth 
erſcheinen: fo kann fid) bie Literatur unjeres erften chriftlichen 
Zeitalters nur Gfüd wünfchen, wenn fie mit irgend einer ber 
alten Welt zufammengeftellt wird, Wie das wahre chriftliche eben 
mr einem jelbftthätigen, in tiefem Ernft unb. ent[cbloffener Aus» 
dauer der gottlid)en Gnade mitwirfenden Willen erreichbar ijt, 
jo find auch bie chriftlihen Sporen nur einer ununterbrochen 
bewegten Intelligenz augánglid, Denn freilich ift und Allee von 
Gott in Chriſto gegeben; aber es entgegen zu nehmen, iff unfere 
Sache, und es in feinen Gelft und Willen zu verrpandeln, (derer 
ald ble Erzeugung und Löfung aller SBrobleme ber alten Schulen. 

Sn Anfehung ded Umfangs ber Künfte und Wiffenfchaften 
endlich, bie betrieben wurden, ftelft fid) der Unterfchied heraus, 
daß fi) bie Ehriften biejeó Zeitalterd rein auf das Religiöfe bes 
fhränften, während fid) bie heidnijchen rischen und Römer ein 
weit größeres Feld abgeftedt hatten, In bem drei bis vier erften 
chriſtlichen Sabrbunberten bietet (id) und faum eine ober bie ans 
bere und noch dazu verlorene Schrift dar, aus deren Titel fid) 
ema auf einen nicht religiöfen, à, 3B. mebieinifchen Inhalt fchlies 
$m läßt, unb erft gegen dad Ende diefes Zeitalters hin nehmen 
fie auch fparfam Anderes in ihren Kreis auf, 3. 3B. Rhetorik unb 
Dialectif, Völker⸗ und Kriegegefchichte, Ethnographie u. dgl. 
Senn wir in den. eben Zeiten z. 2. die Seele des Menſchen 
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oder ben Leib beffeíben als Gegenftanb der Unterfuchung antreffen, 
fo Bürfen wir fiber annehmen, daß fie aus einem religiöfen Ges 
fidtépuncte geführt wird, alfo etwa um aus ben Anlagen und 
fBebürfnijfen ber Eeele zu zeigen, daß fie ihrer Natur nad) eine 
Chriſtin, fohin das Ehriftenthum ihr unentbehrlich fei, und baf 
fie nur in ihm Befriedigung finde, vder daß ble gnoftifchen Srt» 
Iehrer ganz und gar Unrechte® von ber Ceefe vorbringen. Wenn 
fie über das Fatum fchreiben, fo darf man feine gelehrte Unter⸗ 
fuchung etwa darüber vermuthen, welche Tragifer und Hiftorifer 
den Begriff eon demfelben vorzüglich aufgenommen haben, ſondern 
die Beftreitung bie[eó Begriffes durch ben ber chriftlihen Bor 
fehung und ber menſchlichen Freiheitz wenn fie Unterſuchungen über 
die Religion ber Aegyptier nad) Manetho ober ber Chaldäer nad) 
fSerofuó anftellen, (o gefchieht e8 nicht, um unfere Wißbegierde 
zu befriedigen, fondern um bie Eriftenz be8 Moſes, das Alter 
der MWeiffagungen auf Ehriftum u, U, zu beweifenz; ober wenn 
fie auf die Phyfiologie ber Thiere ftd) einlaffen, wie Epiphanius, 
- fo ift ber Zwed fein anderer, als bie Eigenjchaften der "hiere 
zu moralijd)en NAllegorien zu benügen; wenn fie größere Reifen 
unternehmen, und fpäter entweder felbft davon fehriftliche Mittheis 
lungen machen, eber Andere und davon unterrichten, fo gewahren 
wir, daß ber Zweck berjelben die Belehrung eined arabifchen 
Emirs ober einer Julia Stammáa war; daß fie (i von ber Eins 
heit der Kirchenlehre an allen Orten durch Augenfchein überzen- 
gen wollten; daß fie berühmte chrijtliche Lehrer und auögezeichnete 
fromme Männer auffuchten, oder am Grabe eined Martyrers fid) 
ftärften, ober auf Golgatha pilgerten, wo ber Heiland ber Welt 
für ihre Sünden farb, um bem Glauben und der Frömmigkeit 
9tabrung zu geben, 

Alle literärifche Thätigkeit bezmedte alfo in biefen Jahrhun⸗ 
derten unmittelbar die Einführung der chriftlichen Religion in das 
Bewußtſeyn und das Leben ber Menfchheit und ihre SBefeftigung 
darin. Gewiß ift bier die Stärfe der chriftlichen Frömmigkeit zu 
bewundern, welche alle Süden ausfüllte, alle Bedürfniffe befries 
digte und Feine geiftige Echnfucht Fannte, bie über biefelbe hinaus⸗ 
gegangen wäre. Ohne eine folde Macht des religiöfen Sinnes 
hatte das Ehriftenthum die Welt nicht überwunden. — Grft als das 
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Heidenthum abgeftorben war, fingen bie chriftlichen Gelehrten au, 
den Kreid ihrer Thätigfeit weiter zu ziehen, und aud) andere 
Fundionen zu übernehmen, die fie bisher heidniſchen Gelehrten 
iberlanen Hatten, 


4 


$. 4. 
Lerhältniß bet römifch-chriftlichen unb der griechiſch— 
hriftlichen Literatur ju einander. 

Obſchon das Chriſtenthum alle Dienfchen in feinem Schooße 
vereinigen, alle zu Brüdern und Schweftern ungeftalten, und als 
Eine Familie Gottes barftellen will, fo geht e Doch nicht darauf 
aus, bie volföthümlichen Gigenheiten, bie befonderen Anlagen, 
Reigungen und Richtungen der Völker und ihre Daraus hervors 
gehenden und Darauf gegründeten, bejonbern Eitten, Gebräuche, 
Verfaſſungen u, L vo. zu aerftóren, unb Alles nach biejen Bezichs 
mgen bin gleich zu machen. Nur das, was an biejen Eigenheiten 
ub Befonderheiten Sündhaftes und Berfehrtes ift, fucht es zu 
verwandeln, und fie felbjt zum Dienfte Gottes unb des Erlöjers 
zu beftimmen. Solche Eigenthümlichfeiten bedingen nemlich in 
berfelben Weiſe alle frifche lebendige Thätigkeit ber Völker, wie 
die Eigenthümlichkeiten, bie bejonberen Talente und Neigungen des 
Individuums deſſen beitere Entwidlung und [reubigeó Wirken. 
Das Gbriftentbum ald bie abjolut wahre, weil vom Gott⸗Menſchen 
gegebene, und barum aud) für die ganze Menjchheit, nicht bloß 
für einen Bruchtheil berjelben, beftimmte Religion, fonnte bie 
Gigenthümlichkeiten bejtchen laſſen, ließ fie aud) beftehen, unb 
feine Bekenner famen jo frühzeitig zum Haren Bewußtſeyn bet 
Möglichkeit und Notwendigkeit davon, daß wir es jdbon in einem 
Briefe aud bem erjten Biertel des zweiten Jahrhunderts, in bem 
an Diognet, von einem unbekannten Verfaſſer, mit überrafchens 
der Schönheit und Lebendigkeit ausgefprochen finden, 

Q6 fann hienach nicht bejremben, ed muß vielmehr ganz 
begreiflich erjcheinen, bag wir bie oben berührten Verſchiedenheiten 
in ber heiduiſch⸗griechiſchen und heidnifch-lateinifchen Literatur 
aud in ber chrijtlichen Zeit hervortreten jehen. Die erfte Wier, 
ſchiedenheit, von welcher jedoch bic Urjache zum Theile wenigitens 
aud) in der etwas jpäteren Verpflanzung des Chriſtenthums nad 
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bem Abenblande ju fuchen ift, beftebt darin, Dag die griechifih- 
chriſtliche Literatur, auch bie apoftollfche abgerechnet, zum wenig 
Den um ein Jahrhundert Alter ift, ald bie Iateinifche. Die Abend; 
länder hatten nicht fo das Bedürfniß, fehriftfiellerifch thätig zu 
feyn, wie die Griechen; fie begnügten fid) eher damit, das Chris 
flentbum im Leben ausdzuprägen. Eelbft bie erften in Stalien 
verfaßten hriftlichen Auffäge firib entweder von Gtiechen gefchrieben, 
ober bod) in griechlfcher Sprache abgefagt. Erft gegen das Ende 
des zweiten Sahrhunderts tritt Tertullian als Schriftfteller In latei⸗ 
nijder Eprache einfam auf, nachdem ble Griechen [don eine recht 
anfehnliche Reihe von chrijtlihen — zum Theile fehr fruchtbaren 
— Schriftitellern aufzumeifen hatten, Diefe Erfcheinung ift. um 
fo auffallender, als 4. B. bie eriten Ghriftenverfolgungen, welche 
eine fo bedeutende Veranlaflung zur Iiterärifchen Thätigfelt ger 
worden find, in Rom und im Abendlande überhaupt ausbrachen; 
aber bier bulbeten ble Ehriften mit Ergebenheit, während die Grie⸗ 
chen, fobald fle heimgefucht wurden, bie Weber ergriffen, und 
durch deren geübten Gebrauch Abhülfe zu erlangen ftrebten. So 
gingen bie erften Apologien von ihnen aus, 

Aber auch nachdem die abendländijche Kirche in eine ſchrift⸗ 
fiellerifche Thätigkeit eingegangen war, erlangte fie lange das 
Maaß der griechifchen Nührigfeit nicht. Gleichwie von ben heid⸗ 
nifchen Griechen ber früftigíte geljtige Kampf gegen das Chriften- 
thum unterhalten wurde, fo fand auch daffelbe unter ben chriftlichen 
Griechen bie rien und meiften SBertbeibiger. Gleichwie es 
ferner griechiiche Ehriften waren, welche am meiften Reiz in 
fid) fanden, ben ebangelifd)en Stoff nad) vorhandenen philoſo⸗ 
phiſchen Formeln aufzufaffen, und ihn in diefer Weife benfenb zu 
durchdringen, bei diefem Streben aber febr häufig dad Ehriften- 
tbum ganz voifffübrfldy deuteten, und in Irrlehren verfielem, fo 
fepten fid) ſolchem Beginnen auch griechifche Ehriften mit bem 
lebendigften Eifer entgegen, Kurz die Literatur der griechifchen 
Kirche ift weit umfangsreicher a(8 bie ber Iateinifchen. 

Aus ber hier berührten Ericheinung folgte indeß nicht nur, 
daß bie griechifchen Ehriften eine weit größere Titerärijche Thätig⸗ 
feit zu entwideln geneigt waren, fondern ble von ber Natur bet 
Eache geforderte Richtung der Thätigfeit bildet zugleich efnen 
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andern wichtigen Unterfchied, Die Griechen finden wir mehr dem 
Theoretifchen, bie Lateiner mehr vem PBractifchen juae: 
wendet. Die unter den Lateinern entfianbenen und vorzugsweiſe 
behandelten ragen waren unmittelbar bem Gebiete des Lebens 
atmommen, felbft jene, welche freilich am Ende nur in ber feine 
fen Eperulation ihre Löfung finden fonnten, wie 3. B. bie pelas 
gianische Frage. Indeß hatten alle Fragen bet Theorie große 
practifche Bedeutung und umgefehrt alle practi(dyen eine theoretifche 
Wichtigkeit; wie denn diejenige eine gar fehlechte Theorie ſeyn 
müßte, welche für bie Praxis gleichgiltig wäre, und umgefchrt 
eine fchlechte Praris, welche für bie Theorie pen Gleichgiltig- 
leit ſeyn lönnte. Bejonderd wird ba8 vom Chriſtenthum gelten, 
deſſen Ideen das Leben geftalten, fo mie binmieberum au& bem 
chriſtlichen Leben die chriftlihen Speen tiefer und klarer her- 
votleuchten follen. So konnte ed benn nicht fehlen, daß in jeder 
Üteratur der beiden Kirchen auch beide Momente hervortreten, 
mm iſt in ber einen Diefes, hr ber andern jenes überwiegend. 
Uebrigens bietet fid) uns bie bemerfenswerthe Thatſache bar, daß, 
obwohl i bet griechiſchen Literatur das theoretifche Moment vor: 
(hlägt, doch ber ansgezeichnetfte PBractifer des eren Zeitalters, 
Mr bi. Chryſoſtomus, ein Grieche ift; unb umgcfebrt, obgleich 
unter den Lateinern Me practifche Richtung bie vorherrfchende tft, 
doch unter ben Lateinern der HI. Auguftin, der größte theoretifche 
Geiſt, auftrat. Die abendländifche, beſonders lateiniſche Eigen» 
thümlichkeit wiegt bie glänzenden Vorzüge der griechifchen aud) 
wieder dadurch auf, daß fie, weniger beweglidy als bie ber Gries 
den, feft am Glauben hielt, während die Griechen ihn bald per: 
geudet gehabt hätten. Das abendländiiche Gewicht ftellt Das 
ruhige, gemütb(id) finnende, die griechifche Leichtigkeit das bemeg: 
liche, dialectiſche Moment in der Kirche bar. 

Die bier auseinandergefegte Verjchiedenheit that fid) nad) 
mehreren Richtungen bin Fund; bie riechen waren cben (omobl 
ipesulativer, als gelehrter, überhaupt wijfenjchaftlicher, als bie 
fateiner, Sie haben uer die Sirchengefchichte angebaut, und 
aud nach ben erjten Anfängen ungleich mehr ald bie Lateiner 
geleitet; bei ihnen finden wir bie erften Berfuche eined dogma⸗ 
tijden und moralijden Eyftemd unb die grünblicbften Eregeien. 
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Die griechijche Literatur (8 wirklich mit ungleich mehr Gelehrſam⸗ 
feit auögeftattet, obgleich der bI, Hieronymus einem jeden Griechen 
án bie Seite geftellt werben fann. 

Hiemit in Verbindung ift endlich das von Giteto ber römifchen 
Literatur aufgebrüdte Gepräge, nemlich ber rebnerijd)e Charakter 
berfelben, Diejer ging als ein unterfcheideridves Moment auf die 
hriftlichslateinifche Literatur über, Tragen gleich vorzugsweife ble 
Iateinijchen Apologien des Chriſtenthums dieſes Giepráge, fo zieht 
fid) daſſelbe doch durch Alles hindurch), was fie in ben verjchies 
denften Kreifen gefchrieben haben; es findet fid) in den Briefen 
des Eyprian, wie in ben moralifchen Abhandlungen des Ambro- 
Bug unb ben Gpitapbien des Hieronymus; e$ findet fid) in bem 
bogmatifchen Commonitorium beà Vinzenz von Lerin, wie in ben 
moralijchen Betrachtungen des D[, Gregor über Hiob. Der rubis 
gere und befonnenere Charakter des Abendländerd hielt fo bem 
leicht beweglichen, daher zum Handeln minder tauglichen beó Grie⸗ 
den das Gegengewicht; und es darf von biefer Anficht aus aufs 
gefaßt ale ein eigenes Werk ber göttlichen Vorfehung betrachtet 
werden, bap ber Firchliche Primat im Abendlande errichtet wurde, 
weil bier mehr prastifcher Sinn, Tact und Tüchtigfeit überhaupt 
zu finden if. Es ijt dich aber nicht etwa bloß ein Erbtheil bet 
Römer, fondern ein Erbiheil Italiens, welches vor und nach ber 
Erſcheinung Gbrijti in gleicher Weife feine Einwohner beftimmte, 
und vor Ehriftus nur zu einer materiellen, nad) ihm aber zu 
einer höhern geijtigen Richtung befähigte, 


A. 9tbiednitt. 
Die apoftalifhen väter. 


Allgemeine Bemerkungen. 


Die Schüler der Apoftel und bie ihnen gleichzeitigen Ehriften 
überhaupt hinterließen áuferft wenige fchrijtliche Denkmäler, eine 
Griheinung, deren Urfachen leicht aufzufinden find. Das Chris 
Renthum trat nicht ald das Nefultat einer wifjenfchaftlichen For⸗ 
hung in bie Menfchengefchichte hinein, vielmehr fünbigte es (id) 
dé eine göttliche Offenbarung an. Die Wunder enthielten ben 
Beweis für die Wahrheit ber Lehren, und enthielten felbft bie 
kehren, deren Erpofition nur baó Wort war, In Folge hievon 
forderte das Chriſtenthum Glauben, deſſen Begründung ganz 
unmittelbar fein eigener Inhalt war; bie Beweife und baó zu 
Beweiſende fielen zufammen. Die Apoftel erzählten bie Gefchichte 
des Herrn, und mit eben biejer Gejchichte war zugleich ber ganze 
Inhalt des Ehriftenthums gegeben. Wer demnach ein für das 
Höhere empfängliches Gemüth Hatte, ween geiftiger Sinn aufs 
gefchlofien war, der nahm die Verkündigung ohne alle Entwidlung 
von Begriffen und ohne alle Demonftration auf, die ibm auch 
nicht hätte gegeben werden können. Eben dadurch war aber auch 
bie jchrifsftellerifche Thätigkeit beinahe ganz entbehrlich; die bins 
gegen aus allen Kräften hätte in Anfprucy genommen werben 
müjen, wenn fid) das Ehriftenthum als ein Ergebnig menfchlichen 
Kachdenfens Eingang zu verfchaffen gefucht hätte. Die Fünftlichen 
unb verwidelten Beweife für feine Säbe hätten mit dieſer felbft 
aufgenommen werden müflen; beides wäre, ber ‘Dialectif unters 
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worfen, baburd) gleih anfangs unendlich zufammengefegt, und 
damit wäre das GbDriftentbum ſchon, nur um fid) zu begründen, 
einer fortbauernben literarifchen Thätigfeit überantwortet worden. 

Außerdem griff das Gbriftentbum bei feinem erften Auftreten 
nur unter dem gemeinen Bolfe um fid), welches weder dad 
fBebürfnig wiffenfchaftlicher Forſchungen empfand, nod) aud) in 
diefelben fid) einlaffen konnte. Allefammt aber, der Gebildete, voit 
ber Ungebildete, fühlten fid) durch das Gbriftentbum fo befeligt, 
alle Bedürfniffe des Geiſtes fo vollfommen befriedigt, bag fid) 
gewiß bie erften Gbriften nicht leicht vorftellen Fonnten, wozu denn 
aud) nod) eine wiflenjchaftliche Forſchung dienen möchte. Uebe 
jene $ragen, welche unftreitig von jeher unter allen wiffenjchaft 
lichen Unterfuchungen die höchſte Wichtigkeit Hatten, und be 
Gewinn der Geiftedanftrengung feyn follten, hatten die Gbriften 
einen unmittelbaren, höheren NAuffchluß erhalten. Die Zweifel 
hatten fid) in eine vollendete Gewißheit aufgelöst, und bamil 
(dien ihnen alle Thätigfelt nur auf das perjünliche Eingehen in 
bie göttlich beglaubigte Wahrheit und ben Ausdruck derfelben im 
Leben verwandelt werden zu müflen. Daß fid) aud) eine chrif- 
liche Wiffenfchaft entwideln folle, und zuverläßig fid) entwideln 
werde, davon hatten fie feine Ahnung, und konnten aud) Feine 
haben. Die wiflenfchaftlichen Beftrebungen haben ohnehin Unwiſ— 
fenheit, Ungewißheit und Zweifel zu ihrer Borausfegung; wit 
fonnte daher damals ein Bedürfniß nach wiffenjchaftlichen Unter: 
fuchungen über das Gbriftentbum gefühlt werden? 

So bejchränfte fid) denn alle literarijd)e Thätigfeit auf bie 
einfachfien Berhältniffe, und offenbarte fid) auch in ber einfachften 
Form, — ed war die Briefform. Briefe pflegen unter Men» 
fchen gewechfelt zu werben, die vertraute Verbindungen unters 
halten, und barum zu furen gegenfeitigen Mittheilungen über ihre 
ganz individuellen, innern und Außern Zuftände und Sntereffen 
(id) aufgefordert fühlen. Die Gbriften bildeten eine große, burd) 
die engften Bande zufammengehaltene Gemeinfchaft, unb was fie 
fid) gegenfeitig mitzutheilen hatten, flärfe, kräftige Empfindungen, 
In wenigen Worten auógebrüdt, über die SBorfommnifje des Lebens 
furze SBelebrungen und Ermahnungen, bie bem Herzen entquollen, 
einfache Nachrichten über Leiden und Zreuden, benen man begeg- 
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wie, wurde barum am angemefienften in Briefen behanbelt. 
Heron finden wir mur eine einzige Ausnahme in bem Buche: 
‚ver Baftor” überfchrieben, welches feine Belehrungen nicht in 
reform vorträgt. 

Die Männer, welche in diefem Zeitalter als Firchliche Schrift- 
feler auftraten und ald Apoftelfchüler apoftolifche Väter genannt 
werden, find folgende: Glemenó von Rom, Barnababß, 
Herma, Ignatius von 9Intiodbien, Bolycarp, Papias, 
mb ber Verfaſſer des Briefe an Diognet. Uebrigens verdient 
nd) bemerkt zu werben, daß in ben duferft wenigen fchriftlichen 
Üeberbleibjeln Meier Zeit bennod) fd)on bie verfchiedenen Grunds 
formen aller Fünftigen gelehrten Thätigkeit hervortreten: in dem 
Briefe an Diognet bie Grundform der Apologetif gegen Nichts 
briten; in ben Briefen beà Ignatius bie erften Züge ber 9fpolos 
gtif der Kirche gegen Häretifer; im Briefe be8 Barnabad ein 
Anflug zur fpeculativen Dogmatif; im Paſtor der erfte SSerjud) 
guer dyriftlid)en Gittenlebre; im Briefe des Clemens von Rom 
Wt ette Entwidlung der Sbütigfeit jener Art, aud welcher fpäter 
das Kirchenrecht hervorgegangen ift, und in ben Leidensacten des 
Inatius endlich die frühefte hiftorifche Arbeit. Bei einer nähern 
Ewãgung diejer Erfcheinung ergibt fi) indeß, daß fie ganz na» 
tiri) i; denn aud) in den geiftigen Yeußerungen des Kindes 
it der Keim aller möglichen Wiffenfchaften fchon enthalten. 
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Glemens von Bt» ww. 


Der erfte bet apoftoliichen Väter, ben wir zu behandeln bg 
ben, ift G(emenó, befjen ©efchichte jedoch beinahe ganz und gar 
jm Dunkel der Vorzeit begraben liegt. Nur Weniges ijt von ihm 
zu unferer Haren und fichern Grfenntnig gelangt; Anderes ift zweis 
felhaft, und bei noch Anderem hat die Cage den f[einen Kem 
von Wahrheit beinahe bis zur Unfenntlichfeit mit Gabeln ums 
fponnen. Indeſſen ift auch dieſes felbft, wie fid) zeigen wird, 
nicht ohne allen Werth für unferen Zwed. Mit aller SBejtimmt: 
beit verfichert uns bie Gefchichte, bag Elemens ein Schüler ber 
beiden Apoftel Petrus und Paulus gewefen a), und cine Perſon 
fei mit jenem G[emené, beten der legtgenannte Apoftel Phil. 4, 3. 
unter den eifrigen Mitarbeitern im Evangelium erwähnt, deren 
S$tamen in das Buch des Lebens eingefchrieben feien b). Eben fo 
verbürgt ift bie andere Nachricht, bag er nod) von ben Apofteln zum 
Biſchofe orbinirt worden, unb bem Petrus auf bem bifchöflichen 
Stuhle zu Rom nachgefolgt fei. Nicht fo gewiß ijt aber, wann 
und ín welcher Reihenfolge. Nach Tertullian’d Angabe, bem aud) 
bie meijten ſpäteren lateinifchen Echriftftcller beljtimmen, hätte er 
unmittelbar dem Petrus fuccebirt c), während er dagegen in bem 


a) Iren. adv. haer. III. 5. — Euseb. h. e. III. 16. Hieron. catal. 
script. eccles. c. 15. Origen. de princip. II. 3. 

b) Origen. in Joann. I. 29. Euseb. h. e. III. 13. Hieron. adr. 
Jovinian. ]. 7. 

c) De praescript. Haeret. c. 31. 
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Bmeihnifie ber römifchen Bijchöfe, weldyes Irendus, Eujebius 
wb andere griechifche Kirchenſchriftſteller uns hinterlaffen, bie 
Witt Stelle nach biefem Apoftel einnimmt, unb ben Linus unb 
Ancletud (Cletus) zu Vorgängern hat a). Diefe Tegtere Angabe, 
wie fie ſchon Alter und burd) gewichtigere Zeugen mehr beglau- 
Wei ift, verdient in jedem Betrachte ben Vorzug vor ber erfteren. 
Bie es fid) inbeffen hiemit verhalten möge, bie apoflolifche Ordi⸗ 
nation des Clemens wird in feinem Falle durch Diefe Ungewißheit 
meifelhaft gemacht; fei e nun, daß Linus unb Anacletus nod) 
m Lchzeiten des Apofteld Petrus in feiner Abwefenheit beten 
Gtelle vertreten haben, und noch vor ihm aus bem Leben gefchies 
ven find b); ober daß Clemens mit ber Verkündigung des Evans 
geliumd auswärts beauftragt und beffalb zum Bifchofe orbinirt, 
tfl fpäter nad) bem Tode ber beiden genannten Vorgänger ben 
Lehrſtuhl des heil. Petrus beftiegen babe, Irrig, weil dem Geifte 
ber eren Kirche durchaus zuwider, ijt bie Meinung des Dom: 
mondi, bag Clemens Bijcyof der jüpifch= chriftlichen, Anaclet aber 
ber heidnifch » chriftlichen Gemeinde gewefen fei. Epiphanius end» 
lid) glaubte, daß Glemenó wegen Guccejftonóftreitigfeiten, welche 
Ach uad) bem Tone des Petrus erhoben haben follten, freiwillig 
um beó Wriebenó willen fein Recht cevirt habe. Die Stelle aber 
(i Gor. o. 7.), worauf er fid) beruft, beweifet nichts für ele 
Behauptung €). 

Außerdem berichtet Gujebiuó noch, bag Clemens im zwoͤlf⸗ 





a) Iren. adv. haer. III. 3. Euseb. h. e, IL, 2. Epipban, Hae. 
res. XXVII. c. 6. Hieronymus pflichtet hierin bieten wider bie Ans 
fiht ber Lateiner bei. Catal. c. 15. Elemens . . . quartus post 
Petrum Romanus Episcopus, siquidem secundus Linus fuit, ter- 
fius Anacletus, tametsi plerique Latinorum secupdum post Pe- 
trum Apostolum putent fuisse Clementem ete. 

b) Dieter Ausgleihungsverfu it (don fehr alt, mie aus ber SBorrebe 
be 9iufitué von Aquileja zu feiner Neberfegung der Recognitionen ec» 
ſichtlich ig. 

c) Epiphan. Haer. XXVII. c, 6. Nehnlicher Anfiht find aud) Natalis 
Alex. Hist. eccles. Sacc. I. Dissert. 45. p. 534. Tillemont, Baros 
nius unb GCotelier. ©. Lumper Histor. theol. crit. de vit. Ss. 
PP. I. p. 43. 
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ten Sahre des Domitian (um 92 n. Chr.) die Verwaltung bet 
römifchen Kirche übernommen, und bis in's dritte Jahr des Trajan 
(100 ober 101) fortgeführt habe a), Bon ben Denkwürdigkeiten 
derfelben aber hat die Gefchichte und nichts aufbewahrt: außer 
bie Nachricht von dem verberblichen Schisma, weldyes während 
feiner Regierung den Frieden ber corinthifchen Kirche geftórt, und 
dem Glemenó Beranlafjung zu feinem an bie Corinthier geridhs 
teten Sendfchreiben gegeben hat. Auch von der Art feines ins 
ganges ift nichts Zuverläßiges befannt. Irenäus und Hieronymus 
erwähnen nicht, daß er aló Martyr fein Leben befchlofien habe, 
während er von Rufinus und dem Papſte Zofimus mit bem Titel 
Martyr geehrt wird, welcher Name in früherer Zeit allerdings 
in weiterer Bedeutung auch auf folche ausgedehnt wurde, welche 
zwar nicht mit bem Tode, aber bod) durch erbuldete Leiden unb 
fRerfofgungen für den Glauben an Chriftus Zeugniß abgelegt 
hatten. So weit die beglaubigte Gefchichte. 

Völlig bunfe[ aber ift unb bleibt für und ber Anfang und 
da8 Ende ber Befchichte des Clemens. Bon fpäteren Schrifts 
ftellern wird er, ohne Angabe ber Quellen, ald ber Sohn eines 
römifchen Genatoró, von vornehmer Abfunft bezeichnet; gebilbet 
durch alle Kunft unb Wiffenfchaft der Römer unb der Griechen, — 
was wenigftens burd) feine Schriften nicht widerlegt wird. Im 
ben ihm unterfchobenen Werfen, ben Recognitionen, Homilien und 
Briefen wird er ferner nicht allein unter den Apoftelfchülern oben 
an geftellt, fondern ed wurden ihm aud) vom chriftlichen Alters 
tbume ſchon einige andere Schriften, weldye er im Auftrag ber 
Apoftel verfaßt haben fol, beigelegt, Sein fo glorreiches Leben 
frónte eine Legende auch mit einem nicht minder glorreichen Tode. 
Unter Srajan, erzählt biefe, fei Clemens in ben taurifchen Ehers 
fones verbannt worden, wo er nod) áuferft fegen$ 2 und wunder: 
vol gewirkt, und aulegt unter den wunderbarften Erfcheinungen 
den Martyrtad in den Meeresfluthen erlitten habe. Klären num 
auch alle biefe Erzählungen und Thatfachen das Leben des Cle⸗ 
mené und im Einzelnen wenig ober gar nicht auf, fo find fie 
gleichwohl nicht ohne alle Bedeutung zur Gefchichte bieleg Mannes. 





a) Euseb, h. e. III. 15. 34. Hieronymus oatal. 1. c. beftätiget bieſes. 
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€o viel dürfen wir nemlid) hieraus mit Sicherheit ableiten, bag 
Deeg ein ungemein großer und allgemein in ber Kirche vers 
due Name geweſen feyn müffe, ber für fid) fchon eine Autoris 
ti bildete, ba fpätere Schriftfieller, unb felbft Häretifer gegrün- 
wie Hoffnung zu haben glaubten, unter feinem Schuge ihren 
BRadwerfen Eingang und Geltung verfchaffen zu fónnen. 


IL. Schriften. 


Was von ber literarifchen Tchätigkeit bieje8 hochgefelerten 
Mpofleljd)üleró und Bifchofes vom Alterthum uns überliefert 
worden ift, befd)ránft fid) auf vier Briefe, von denen zwei bie 
Aufichrift: „an bie Gorinthier,” bie anderen zwei: „an Sung: 
frauen,” — führen. Aber felbft von diefen ift nur bie Aechtheit 
des eriten an bie Corinthier unbeftreitbar und entfchieden; bie bet 
übrigen aber mehr oder minder gegründeten Zweifeln unterworfen. 

1) Ser er(íte Brief an bie Gorintbier. — Bon bem 
erſten Augenblide am ftanb dieſes Paſtoralſchreiben des heil. Ges 
mens in hoher Achtung bei ben Kirchen, und erlangte eine große 
Gelebrität im chriftlichen Alterthume. Eufebius, wo er von ben 
Apoftelfchülern redet, jagt, e$ (ei biefer Brief allgemein anerkannt, 
und werde im febr vielen Kirchen öffentlich vorgelefen a), Aber 
weit früher (don beruft fid) Srenäus darauf, unb nennt ihn 
einen ſehr tüchtigen Brief b), Eben fo wird er von Gemeng 
von Alerandrien c), von Ürigenes d) und Hieronymus e) als 
eine Schrift dieſes Clemens von Rom bezeichnet und gebraucht. 
Die Sbentitát aber diefed von den Vätern gerühmten Briefes mit 
bem unferigen if aus ber Mebereinfiimmung ber von biefen 


a) Euseb, h. e. III. 16. Tee re Hinuereos ouoAoyspevg uix Zeëre/ig 
paperaı, usyaln re xoi Javuadız, 9v ano rye Pateren éxxádgoiag 
rg Kogiv9uv QurvzeGoro* r«vrg» dp dv ray xÀeOrGug Zodggtorg 
Ze ra xoıya dedpuoGuvuevgv xoAat Te Sot voä Guer avrsg, éyvo- 
pev. Daß diefes zu Eorinth geſchah, berichtet Eufebius ibid. IV. 23. 
aus einem Briefe des corintbi(den Biſchofes Dionyfius (170). 

b) Adv. haeres. III. 3. n. 3. 

c) Stromat. I. 7. IV. 17. V. 19. VI. 8. 

d) Origen. de princip. II. 3. In Esech. VIII. Tom. III. p. 432. 

e) Hieron. de vir. ill. c. 15. 
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ausgehobenen Stellen mit dem von und gelefenen Texte erfichtlich, 
Alle Gründe, bie äußeren vote bie inneren, lauten fo günftig, baf 
die von Einigen erhobenen Bedenken und Einwürfe als abgetban 
betrachtet werden dürfen 8). 

Die nächfte Veranlaffung zu biefem Briefe gab, wie (don 
einmal bemerft worden ift, eine betrübende Spaltung, weldye nun 
Iden zum metten Male in der eorinthifchen Kirche ausgebrochen 
war; gang ähnlich derfentgen, welche ebebem (don biefe Gemeine 
jerrüttet, und faum burd) das ganze Gewicht des apoftolijchen 
Anfehens des Paulus hatte niebergefümpft werben fónnen, Schon 
damald machten manche Gorintbier einen ſehr unerfreulichen Ge 
‚brauch von der Freiheit, neben den orbentlichen Kirchenvorftchern 
in den Verfammlungen fprechen zu dürfen. Die damaligen Uns 
erbnungen fcheinen fid) nun wieder, unb zwar mit größerem Er⸗ 
folge erneuert zu haben, als ba6 Gegengewicht der apoftolifchen 
Autorität dem ehrfüchtigen Beginnen nimmer Dinberlid) war. Go 
gingen biefe hochmüthigen Nuheflörer, nachdem (le Einige verführt 
und fid) eine Parthei gebildet hatten, in ihrer Anmaflung fo weit, 
daß fie ehrwürdige SPriefter, bie von Apofteln ober Apoftelfchülern 
ordinirt und eingefegt worden waren, bie biefeó ihr Amt IángR 
ruhmvoll beffeibet hatten, ihrer Würde entfegten. Worauf fie es 
babet abgefehen Hatten, geht nicht unflar aus dem Inhalte unfes 
red Schreibens hervor. Eie wollten eine burd) feine Negel unb 
fein Gefeg gehemmte Bewegung des Firchlichen Lebens; fe woll⸗ 
ten Niemanden über Rd) anerkennen, und gefielen fi) aus Selbſt⸗ 
fucht in ber Auflöfung alled geordneten Zuſammenlebens. Boll 
des unchriſtlichſten Gigenbünfel8 legten fie fid) gleich den orbnungés 
mäßig beftellten Brieftern bie Lehrfähigkeit bei, pochten prahleriſch 
auf bie Reinheit ihrer Guten, während fie durch dieſes felbf- 
füchtige Treiben bie fird)e aufs Kläglichfte zerriffen und in 
Anarchie ftürzten. Und wie denn das Band der Einheit, welches 
IR bie Liche, nie zerriffen werben Tann, ohne daß ber Gfaube 
nicht zugleich angegriffen würde, fo folgte aud) hier bem Schisma 





a) Was Sisbert Böth in Leiden, Sob. Elerieus und Mosheim dagegen 
vorgebraht haben, ift làng& von Maderus, Wotton und Frey gewürdi⸗ 
get und in feiner Grundlofigkeit dargeftelit worden, 
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Schwanken, Abfall und Verkehrung des apoflolifchen Glaubens, 
Wt bei ber fortwährenden Gährung ohnehin nie Zeit gehabt hatte, 
Wm befeftigen. So mußte neben andern Dogmen à. B. über 
von göttlichen Urfprung ber hierarchifchen Gewalt, aud) das von 
Wt Wuferftebung des Bleiiches, welches Baulus I. Gor. 15, 1 ff. 
nachdrũcklichſt eingefchärft batte, wiederholt in Erinnerung gebracht 
werben, Syene PBartheiftifter mochten es auch wohl darauf anges 
kgt haben, erft die Säulen des reinen und vollen Evangeliums 
ja Bären, um ungehindert und nad? Willführ das nächte Beſte 
Ihren, und fo unumfchränft herrfchen zu Können. 

Muthloſigkeit, bis zu Zweifeln an der chriftlichen Heilswahr⸗ 
beit gefleigert, unb allgemeine Trauer ergriff bie tief erfchütterte 
Kirche, Der einfichtöpollere und glaubensfeftere Theil aber fers 
fügte unter dieſen Umftänden eine Geſandtſchaft nad) Rom ab, 
um ihre betrübende Lage zu ſchildern, und von bem Oberhaupte 
der römifchen Kirche eine rathgreifende Einwirkung zu erbitten. 
Clemens willfahrte ihren Wünfchen. Sobald bie fo eben ble tà» 
mijde Kirche ſelbſt hart bedrängenden Trübfale vorüber waren 
(c. 1.), fchrieb er in deren Namen den erwähnten Brief an bie 
totíntbijd)e Gemeinde. Er ift mit großer Umficht, feltener Klug» 
beit und Weisheit, mit ber zarteften Schonung und bem ergreis 
ſendſten Ernſte zugleich ausgeführt. Der SBerfaffer entwidelt eine 
burch viele Erfahrung erworbene Menfchenkenntniß, einen leben» 
digen, von großen Empfindungen gehobenen, von bem Gefühle 
apoftolijcher Kraft und Würde burd)brungenen Geift, Berebfam- 
feit und felbft viele gelehrte Bildung, Der Ausprud ijt claffifch- 
griehifch, wenn auch die eigenthümliche chriftlicye Gemeinfchafts- 
forache, welche aus bem Lefen ber heiligen Schriften ihre eigene 
Form empfangen, aud) hier, nicht unerwartet, der Darftellung 
ihre Spuren eingebrüdt zurüdgelaffen hat. 

Bann biefer Brief aber erlaffen worden fe, ift nicht fo 
leicht zu beflimmen. Die Meinungen find darüber getbeilt. Ge: 
ſchichtliche Angaben fehlen, unb bie innern Data werben verſchie⸗ 
den gedeutet, C. 1. entſchuldigte Glemenó die verfpätete Ausfer⸗ 
Bong des Schreibend mit ben Drangfalen, von denen Die 
tömifche Kirche fo eben erft befreit worden (ei, Man bezog bieje 
Aeußerung auf eine Ehriftenverfolgung, — entweder bie nero’ 
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nianifche oder bie bomitianifche. Für bie lehtere Annahme fpricht 
aud) ber Umftand, bag Clemens in ber Reihe ber römifchen 
Bifchöfe nad) Anficht der meiften Hiftorifer bie dritte Stelle eins 
nimmt, unb erft unter Domitian (uccebirte; daß nad) Hegefippus, 
dem Eufebius hierin als einer hiftorifchen Gewährfchaft nach 
fchreibt, erf um biefe Zeit jene Spaltung in Gorintb ausbrady a); 
endlich daß der Verfaſſer jelbft das hohe Alter ber corinthijchen 
Kirche (c. 47.) rühmt, und bemerkt, daß bie abgejegten Presbyter 
fhon (ange Zeit ihr rechtmäßig von den Apofteln oder andern 
bewährten Männern überfommeneó Amt verwaltet hätten (c. 44.) 
u. f. w. Dagegen aber (deinen alle diefe Gründe von einem 
einzigen andern Datum aufgervogen zu werben, welches auf eine 
frühere Abfaffungszeit hinweiſet. C. 41. fest nemlid) ber Ser 
faffer das Beftchen des jübijd)en Tempeld fammt ber fortgefehten 
Uebung des jüdifchen Cultes voraus, wenn er, um bie Gorintbier 
^ zur Unterwerfung unter bie neuteftainentliche hierarchiiche Orbnung 
zu vermögen, fie auf bie im A. 3. von Gott feftgefebte Titurgifche 
Drdnung verweifet: „Richt überall werden bie immer: 
währenden Opfer bargebradjt, — — als allein nur 
in Serufalem; auch wird da nicht an jedem Orte 
geopfert, fondern im Borhofe des Tempels auf bem 
Altare, nachdem das zu Opfernbe vom Oberpriefter 
unb ben vorbingenannten Dienern befidtiget wors 
ben ift. Die nun alfo wider feine Genehmigung 
etmaé vornehmen, haben ben Tod verfchuldet. Ihr 
fehet alfo, meine geliebten Brüder, daß wir einer um fo (dme 
teren Ahndung unterliegen“ u. f. v. — Qiemit wäre. ber Brief 
wohl nad) dem Tode ber Apoftel Petrus und Paulus, aber bod) 
nod) vor ber Jerítórung Serufalemd, alfo um 70 gefchrieben. 
Die, welche den Elemens dem Petrus zum unmittelbaren Nach⸗ 
folger geben,. haben hieran einigen Halt, Doch wird dieſes Ar: 
gument bie andere Annahme feiner fpäteren Succeffion nicht aufs 
heben, indem die angeführte Stelle, wie von Vielen gefchehen ift, 
dahin erflärt wird, bag Clemens in der Bergleichung des [ebbafs 


a) Euseb. h. e. III. 16. set örı xara rov dndauevoy (zpovov) ra rye 
KHopiıvdıay nenıyyro Grotte, a&voxesac naprus 0 Hyqouexoc. 
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a Eindruckes woillen das Präfens gebrauche, um fo mehr, als 
r$ den Ruin Des Tempeld zwar factifch bie levitifche Ordnung 
at, aber in ber Hoffnung der Juden nicht für immer aufge 
$m, in feinem Falle deren pofitive göttliche Anordnung und 
Wibung biftori(d) vernichtet war. Wir entſcheiden uns, ba die 
her angeführten Gründe zufammengenommen uns gewichtiger 
aen, für bie Annahme einer ſpäteren Abfaſſungszeit, etwa 
nd. S. 96. n. Gbr. | 
Der Inhalt ergibt fidy au& ber Veranlaffung von ſelbſt. Er 
hält eine Entwidlung der Gründe, bie zur Firchlichen Eintracht 
ewegen, unb andere bogmatifche Belchrungen, welche für bie 
ren Berhältniffe der Gorinthier zweckmäßig erfchienen. 
Glemenà beginnt mit bem obe ber früheren ächtchriftlichen 
Sitten der Gorintbier, welche uns einen erfreulichen Blick in’s 
eben der ren Chriften gewähren. Er bedauert um fo mehr 
en jegigen Aufruhr bei ihnen, den er von bem felbftfüchtigen 
Ehrgeize einzelner Mitglieder ableitet, ber zu aller Zeit Uebel 
ereitet babe, c. 1 — 7. — Eigenfchaften, welche mit ben vom 
öhriften geforderten Tugenden ber Bußfertigkeit und bes Gebot» 
ames gegen Gott, mie das A. S. fchon Beifpiele aufweifet, im 
Hrecten Widerfpruche fteben. c. 7 — 13. Er ermahnt fie zur Des 
meih nach bem Borbilde Gbrifti: „Chriftus ift das Eigenthum 
eret, welche bemütbig fid) verhalten, unb fid) nicht gegen feine 
heerde empören. Das Erepter der Majeftät Gottes, — unfer 
Serr Sefuó Chriftus Fam nicht im Gepränge ber PBrahlerei oder 
t6 Hochmuthes, obwohl er eó fonnte, fondern in Demuth, wie 
8 der heil. Geift von ihm vorhergefagt hatte.” c. 16. Auch bie 
yelligen des U. T. feien hiedurch wahrhaft groß geworben, 
ben ein nachahmenswerthed Vorbild. c. 13 —20. Um fie Ge 
etíam gegen Gott zu lehren, verweilet er fie ſelbſt auf bie Gr» 
cheinungen in dem Reiche der Natur, c. 20—24., und hält ihnen 
ablich Das bevorfiehende Gericht und bie Auferftehung vor Mugen, 
m welche (egtere er den Glauben zu ftärfen und lebendig zu 
sachen fucht. c. 25 — 28. Er benügt dieſe Girunbmabrbeit, um 
aft der darin befchloffenen Folgerungen fie von bem verberblis 
$m Wege ab, unb zur freubigen Unterwerfung unter Gott und 
pm Eintracht, wie «6 den Heiligen ziemt, aurüdzuführen. — tad 
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bem er deßhalb auf das jenfeitige Leben den Blid hingerichtet 
hat, ſchließt er alfos „Wie felig und wundervoll find Gottes 
Gefdbenfe, Geliebte! LXeben in Unfterblichkeit, idtglany in Geredy 
tigfeit, Wahrheit in Zuverfichtlichfeit, Glaube in Vertrauen, Ent 
haltfamfeit in Heiligung, alles dieß ift in ben Kreid unjetet 
BVorftellung eingetreten. Was ift nun das, was ben Ausharren⸗ 
ben bereitet ift? Der Schöpfer unb Bater ber Zeiten, ber Hei 
lige erfennt die Größe und -Schönheit davon. Laßt ums oli 
fiteiten, um unter der Zahl derer erfunden zu werben, bie bufbenb 
feiner harren, damit wir Antheil haben an den verheißenen Gig: 
tern! Wie wird dieß gefchehen? Wenn unfer Denfen burd) ben 
Gíauben auf Gott gerichtet ift, wenn wir das ibm Wohlgefällige 
unb Angenehme fuchen, feinen Willen erfüllen, und auf bem 
Wege der Wahrheit ihm nacyfolgen“ , . . . o. 2336, „Dieß 
ift ber Weg, Geliebte, auf welchem wir unferen Heiland Jeſus 
Ehriftus finden, ben Hohenpriefter unferer Opfer, ben. Beichüner 
und Beiftand unferer Schwäche. Durch ihn laßt und bie Höhen 
beó Himmels betrachten, durch ihn Gottes reineó und höchftes 
Antlig fchauen, durch ihn werden bie Augen unjere& Derzend 
geöffnet, Durch ihn erwacht unfer thörichter unb. verfinfterter Sinn 
zu feinem wunderbaren Lichte. Durch ihn wollte ber Herr, daß 
wir eine unfterbliche Grfenntnig erhalten, durch ibn, ber ber Ab» 
glanz feiner Majeftät, ber um fo viel größer ald bie Engel ijt, 
ald er einen außsgezeichneteren Namen erhalten bat.” c. 36. Run 
gebt er allmählig über, zu gegenfeitiger Dienftesleiftung in den vers 
fhievenen Ständen, in ihrer lleber s und Unterorbnung, zu ermab- 
nen; macht ihnen indbefondere Ehrfurcht und Gehorfam gegen bie 
geiftlichen Vorfteher zur Bricht, weil diefe durch bie göttliche Anord⸗ 
nung, wie im A. 3. fo aud) im R. 38, eingefebt feien, c. 37-45. 
Er ermahnt fie, mit ftetó fteigendem Affecte, das Wergerniß zu 
heben, zur Beflerung au greifen, bie Liebe wieder zu erneuern. 
Hart legt er vorzüglich ben Schuldigen ed an'ó Herz, Buße zu 
tbun; ben Betheiligten aber, großmüthig nachzugeben; er forbert 
fie dringend auf zu einmüthigem Gebete um Barmherzigkeit für 
bie Fehlenden, damit fie in fid) gehen und Gnade wieder erlangen. 
e 45-58. Diefer (eptere Theil ift bei weitem der ergreifenbfte. 
Mit binreigender Berebfamfeit (aft bier ber Verfaſſer Alles 
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Wonnen, was belchren, was rühren, was befdhämen und erbe; 
im, was erjchüttern und begeiftert, was zur Reue ftacheln unb 
yr goßmüthigften Liebe entflammen fann. Es ift das erfte, unb 
Neit für immer ein Mufter eines Paftoralfchreibens, würdig des 
Schülers Petri und des Oberhauptes der Fatholifchen Kirche. 

Esift ſchwer, Einzelnes aus dieſem Briefe in Betreff des Dogma 
and der Firchlichen Disciplin auszuheben, wo Alles fo vortrefflich ijt. 

Schon rückſichtlich des Ganonó hat biejer Brief hohe Wich⸗ 
tigkeit, indem er neuteftamentlidye Bücher febr häufig, wenn auch, 
ben eriten Brief an bie Gorintbier ausgenommen, ohne Angabe 
des Verfaflers citirt. Vorzüglich ijt ed Paulus, von Been Geijt 
Glemend durchdrungen ig, beffen Ausfprüche am öfteften wieder: 
fchren, bie neben dem erften an bie Gorintbier, größtentheild aus 
bem Briefe an die Hebräer entnommen find. Dieſes mit ber üt 
bem Briefe durchgehends herrjchenden Argumentationsweije zuſam⸗ 
mengehalten, — fo fcheinen diejenigen nicht gar fo weit fehl ges 
ratben zu haben, welche in ihm den Schreiber des [egtgenannten 
paulinifchen Briefes vermutheten. Die ganze Schrift erflärt er 
für infpirirt, „für wahre Ausfprüche des heil. Geifted.” c. 45. 

Groß und erbaben (8 feine Vorftellung von der Perſon Jeſu 
Chriſti. Er ift ihm ber Abglanz von Gottes Majejtät, weit er- 
baben über bie Engel (c. 36.), der nur burd) Qeíligfeit, bie feine 
Gabe ift, exfannt wird. Er nennt ihn c. 2. jelbft Gott. „Ihr 
waret aufricben mit der Gabe Gottes, mit Sorgfalt merftet 
ihr auf fein Wort, euere Herzen waren weit, unb feine Leiden 
vor eueren Augen,” — wo er bie Leiden Jeſu Ehrifti Gottes Leis 
ben nennt. 

Der Zwei feines Briefes läßt ihn oft auf bie Syncarnation 
des Sohnes Gottes, ald den höchften Grmeió der Liebe und baó 
Urbild ber Demuth gurüdfommen. Er fagt von ihm, daß et, von 
Sacob bem Fleifhe nad) abflamme, in Demuth unter und 
erfchienen fei, unb fid für uns geopfert habe, So leitet 
er ben Tod Sefu Gbrifti von dem Uebermaaße feiner Liebe gegen 
ms ab, und fehreibt (c. 50.) auch der Gegenliebe bie Sün⸗ 
den tilgende Kraft zu, indem wir nemlich Ehrifti Liebe in uns 
aufnehmen, wodurch die Sünde in und erftirbt, umd nichtö mehr 
werbanben ift, was unfere Bereinigung mit Gott hinderte. Man 
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höre den Preis der Liebe: „Wer bie Liebe (n Chriſto hat, beob- 
achtet Gbrifti Gebote. Wer vermag ed, das Band ber Liebe 
Gottes zu erflären? Die Größe feiner Liebe, wer ift im Stande, 
fie, wie ſich's geziemt, zu verfünden? Die Höhe, zu welcher bie 
Liebe führt, ift unausſprechlich. Die Liebe verbindet und mit Gott. 
Die Liebe bedet bie Dieenge der Sünden. Die Liebe erbulbet Alles, 
ift langmütbig in Allem. Nichts Stolzes ift in ihr; Spaltung 
kennt bie Liebe nicht, fie lehnt fich nicht auf. Alles thut bie Kiebe 
in Eintracht. In der Liebe wurden bie Auserwählten Gottes voll 
endet. Ohne Liebe gefällt Gott nichts. In Liebe nahm der Herr 
uns auf; wegen ber Liebe, bie er gegen uns fatte, gab Chris 
tus, unfer Herr, fein Blut für uns, dem Willen. Got 
tes gemäß fein Slei(d) für unfer Fleifch, feine Seele 
für unfere Seele.” c. 49. 

Es ift fchon oben bemerkt worden, wie Glemenó alle Gr; 
fenntniß der Wahrheit aus der Offenbarung Jeſu Chriſti ableitet, 
der das geiftige Auge und öffnet; nicht minder ftellt er bie ges 
fammte Handlungsweife des Chriften, bie fid) daran erfchließt, 
ald das Werk ber Gnade dar: „Wir, bie wir nad) feiner Gnade 
in Ehrifto berufen worden find, werben nicht burd) uns felbft 
gerecht, nicht durch unfere Einficht, Weisheit oder Froͤmmigkeit, 
oder die Werfe, bie wir in der Heiligkeit unfered Herzens vollbracht 
haben, fonbern burd) den Glauben, durch welchen Gott Alle, bie 
jemals gerecht wurden, gerechtfertiget hat. Ihm fei baber aud) 
Ehre und Ruhm in Ewigkeit!” Clemens betrachtete den Glauben 
- aber nicht als ein leeres Bertrauen, das Fraftlos in fid) felbf, 
hinter ber Tugend zurüdbleibt. Daher fährt er c. 33. fort: „Was 
follen wir (un, geliebte Brüder? follen wir ablaffen oon ber 
Liebe, und träge feyn in guten Werfen? Keineswegs ‚möge das 
der Herr geſchehen laffen; fondern mit aller Kraft und allem 
Muthe laffet und zu jeglichem guten Werfe eilen! Denn ber 
Schöpfer und Herr (robíodt in feinen Werken... . Nach feinem 
Borbilde Taffet und alfo freudig nur feinen Willen tbun, unb 
Werke der Gerechtigkeit aud ganzer Kraft volldringen.” Er will 
fagen: wie bag ganze Univerfum eine Offenbarung der Macht 
und Weisheit Gottes ift, fo muß. fid) Das göttliche, durch ben ` 
Olauben empfangene Princip in guten Werfen offenbaren; denn 
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wie jmed, To find aud) biefe nur eine Wirfung ber empfangenen 
Grunbfra(t Gottes in uns, 

So iſt bem Clemens mit dem Glauben die Liebe, mit beier 
jeglihe® gute Werk geſetzt; mit biefer aber aud) Alles verloren. 
Hrn wir feine fchmerzliche Klage über bie corinthifche Spals 
bmg: „Warum ift unter eud Streit, Zom, Yeindfchaft, Spals 
tung und Krieg? Haben wir nídt Einen Gott und 
Einen Ehriftus? Iſt nicht Ein Geift der Gnade über 
und auégegoffem worden, und Eine Berufung in 
Ehrito? Warum zerreißen wir bie Glieder Gbrifti, und ems 
pérem und wider bem eigenen Leib? Go weit find wir in der 
Gebanfenlofigfeit gerathen, daß wir vergefien, bag wir wechfels 
feitig Glieder von einander find! ... Euere Spaltung Bat Viele 
verfehrt, Viele in Verzagtheit geftürzt, Viele in Zweifel, uns Alle 


c. 46. Er elt ihnen unter Anderem die iebe des Mofes vor, ber 
Erod. 32, 31. für das jündige Bolf bittet: „DO große Liebe, unübers 
trefflihe SBollfommenbeit! Ganz freimüthig fpricht der Diener 
m feinem Herrn, er bittet um Verzeihung für das Bolf, ober 
will felbft mit ihnen vertilgt werden! . . . Wer ift nun fo edels 
mütjig unter euch, fo barmherzig, fo liebevol? Ex fpredye: 
Wenn meinetwegen Aufruhr, Streit und Spaltung entftanben find, 
fo will id) auswandern, fortziehen, wohin ihr wollet: und was 
dad Volk befiehlt, ich will e8 thun, Damit nur bie Qeerbe Gbrifti 
fammt ibren aufgeftellten Prieftern im Frieden lebe.“ c. 54. Und 
Falls biefe Ermahnung nicht fruchten folle, fo fordert er Alle 
jum. gemeinfchaftlichen Gebete auf: „Laßt alfo (andy) uns fürs 
bitten für bie, welche in einer Sünde verftridt liegen, damit ihnen 
ein nachgiebiger unb demüthiger Sinn verliehen werbe, auf daß, ` 
wenn fie auch nicht uns, bod) wenigftend bem Willen Gotteó fid) 
fügen. Denn fo wird ihnen ein fegenreihhes und vollfommenes 
Andenken bei Gott und bei ben Heiligen mit Erbarmen zu Theil 
werden.“ c. 56. Go dachte, fühlte, (prad) ber fromme Papſt für 
die Einheit und den Frieden der Kirche. 

Eines ber merfwürdigften Argumente, womit er den Ruhe⸗ 
Körerm ihr Unrecht Hart verweist, ift, baf er nachbrüdlid im 
Grinnerung bringt, die Einfegung der hierarchifhen Ordnung in 
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der Kirche fei göttlichen Urfprungs. Grp zeigt er ihnen, wie bag 
levitiſche Priefterthum tn feiner Gliederung ſammt den entfprechen- 
ben Verrichtungen bis in's Einzelne auf göttlicher Anordnung be: 
gründet war, die ungeftraft nicht angetaftet werben durfte Dass 
felbe gilt nun aud) und um fo mehr im 91. $. „Die Apoftel 
haben von Gbriftuó und das Evangelium verfünbet, Ehriftus von 
Gott. Denn Gbriftu$ wurde von Gott gefendet, bie Apoftel von 
Gbriftué. Beides in rechter Ordnung nad) Gottes Willen. Nach— 
bem fie nun den Auftrag empfangen, burd) bie Auferftehung unfes 
res Herrn Jeſu Ehriftt volle Gewißheit erhalten, Durch das Wort 
Gottes beftärft und mit ber Fülle des Geifted ausgerüftet waren, 
fo zogen fie aus, um die Ankunft beó Reiches Gottes zu vers 
fündigen. Cie predigten auf dem Lande und in Stäbten, umb 
ftellten die Erftlinge (der SBefebrten), welche fie durch den Gelft 
Fräftig erfunden, zu Bifchöfen und Diaconen ber fünftigen Gläu— 
bigen auf. Und dieß war nichts Neued; fo war eó [ange ſchon 
vorbergejagt . . . . Und bie Apoftel erkannten durch unferen 
Herrn Sejum Chriftum, daß «m bie Ehre beó Bifchofantes 
Streit entfichen würde; unb aus. biefem Grunde, weil fie vol 
fommenes Borwiflen hatten, ftellten fie bie eben Genannten als 
ihre Nachfolger auf, und festen für bie Zukunft Die Regel bet 
Nachfolge feft, damit, menn bieje entichlafen wären, andere er 
probte Männer an dern Gtelle ihr Kirchenamt überfämen,* 
c. 49. 44. Hieraus leuchtet ein, bag nad) ber Lehre des beilis 
gen G(emenó bie hierarchiſche Ordnung, bie von ben Apofteln den 
Anfang genommen, von Gott eingejegt, und daß audy bie Art 
unb Weife ber Berwaltung der einzelnen Stellen, bie Abgrenzung 
der jedem Amte aufommenben Verrichtungen, fo wie bie Rechts⸗ 
form für bie Wiederbejegung erlebigter Kirchenämter noch von 
den Apofteln felbft vorgezeichnet und geregelt worden (el. Die 
Brel Gíaffen aber, welche Glemenó unter dem Clerus firenge von 
einander unterfcheidet, find Bifchöfe, Presbyter, Diaconen. c. 40. 
49. 44. Diejenigen aber, welche aus c. 44. ableiteten, Clemens 
fenne bloß zwei Grade ber hierarchifchen Ordnung, Biſchoͤfe, die 
et aud) Presbyter nenne, und Diaconen, hätten fchon aus c. 21. 
fi vom Gegentheil überzeugen können, wo bie Bifchöfe, zroonys- 
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nern betitelt, "von ben Preöbytern auóbrüd(id) und namentlich 
unterſchieden wurden. 

Uebrigens wurde einft dem Clemens c. 20. feine -Behaups 
tung verargt, bafi eó jenjeitó des Oceans noch andere Welten 
gebe; worüber ihm jest ficher fein Vorwurf mehr gemacht wird, 
Senn c. 95. zum Beweiſe für bie Auferftehung bie Kabel vom 
Wundervogel Phonir im Ernfle von ihm zu Hülfe gerufen wird, 
fo ift diejes ein Argument, welches zwar in fid) feinen Grund 
hat, gleichwohl aber, in fo ferne es der allgemein angenommenen 
Meinung entlehnt ijt, im (o weit auch eine gemiffe Bündigkeit 
befigt. Mehr aber wird hier nicht gewollt. 

3) Der zweite Brief an die Gorintbier. Außer 
bem genannten Briefe des Clemens an die Gorintbier wird noch 
ein zweiter, an dieſelben Lefer gerichtet, ihm beigelegt. So 
bezeugt e8 SRbotiuó, und aud) in bem Gober ber heil. Schriften, 
in welchem berje(be und neben dem erften erhalten wurde, führt 
er bieje Aufſchrift. Doch befigen wir ihn nicht mehr ganz; das 
Bruchſtück aber, weldyes vor und liegt, bat mehr bie Form einer 
Homilie als eined Briefe. 

Die Acchiheit dieſes Schreibens anlangend, fo verhält es fi 
damit gerade umgefehrt ald mit dem erften. Geſchichtlich ift, daß 
er im vierten Jahrhundert vorhanden war; Eufebius erwähnt 
feiner neben dem. erften, aber mit bem Beiſatze: „Jedoch wijjem 
mir zuverläßig, bag er nicht gleich bem erfteren anerfannt fei, 
weil unferes Wiſſens die. Alten feinen Gebrauch davon gemacht 
haben.” Hieronymus brüdt fid) darüber nod) beftimmter aus; er 
fi von den Alten verworfen worden, welchem Urtheile 
aud) Photius, ber ihn nod) vollitändig, wie man glaubt, vor fid) 
hatte, unbedingt, beitritt a). Dieß wird auch burd) das Antworts 
ihreiben des Dionyfius von Gorint an. Bapft Soter beftätiget, 
wo aus bem Conterte erhellt, daß bie Gorintbiet im zweiten Jahrs 
hunderte nicht mehr ald jenen einzigen Brief des Clemens 


a) Euseb. h. e. III. 58. Hieron. de vir. ill. c. 15. s. v. Clemens: 
Fertur et secunda ex ejus nomine epistola, quae a veteribus 
reprobatur. — Photius Cod. 115. Quae secunda ad eosdem 
dicitur, ut notha rejicitur. 


fRébier, Patrologie. I. »5 
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fannten, oder wenigftend von einem zweiten Feine fonderliche Notiz 
genommen, unb feinen weitern Gebrauch gemacht haben müſſen a). 

Nur einmal wird biefer zweite Brief als Werk des Cle⸗ 
mens angeführt in ber älteren Zeit, nemlid) in den apoftolifchen 
Ganonen, wo et (can. 85.) fogar unter die canonifchen Schriften 
gezählt wird. Allein ba bekanntlich biefe Ganonen einer fpäteren 
Zeit angehören, und entfchieden unächt find, fo machen Be feinen 
Beweis b). 

Wie aber die hiftorijchen Zeugniffe wider den angeblichen 
Berfaffer fprechen, fo aud) die inneren Gründe. Schon Photius 
bemerft von ibm, bag der Gtyl viel mehr. gefünftelt und gezwun⸗ 
gen, bie Gedanken alltäglich und ohne richtigen Zufammenhang, 
bie. Auslegung bibliicher Stellen oft unnatürlich fei, wozu nod) 
der Umftand fómmt, daß wir in diefem einen offenbaren Gebrauch 
von apocryphiſchen, fonft nur in heterodoxen Schriften vorkom⸗ 
menden Evangelien antreffen. Unter biefen Umſtänden Tonn das 
fegte für ihn beigebrachte Argument, daß er mit bem erften bei 
Glemens in einem und bemfelben alten Gober der heil. Schriften 
gefunden wurde, fo berüdfichtigenswerth e$ fonft wäre, in feiner 
Bereinzelung au geréit der gegentheiligen Meinung nichts mehr 
enticheiden. 

Der Inhalt ift ganz allgemeiner Natur. Die Seier werben 
darin aufgefordert, einen ihrer Berufung würdigen Xebenswandel 
zu führen, wozu ihnen bie gehörigen Vorflellungen ‘von Zefus 
Ehriftus, und bie Empfindungen dee Danfes für bie empfangene 
Erleuchtung eingeprägt werden. Er macht ihnen begreiflidh, 
nicht im Äußeren SSefenntuifje des Namens Jeſu Ehrifti beftche 
aber Neie Danffagung, fondern ganz vorzüglich in bem wahrhafs 
ten Wandel nad) feinen Geboten. Er Gett ihnen vor, ber Menſch 
fei zwifchen zwei fich feindliche Welten getheilt, wovon bie eine, 
biefe jegige, das Lafter, bie andere Buße prebiget, um bem fone 
menden Zorne Gottes zu entgehen. 


a) Euseb. b. e. IV. 23. 

b) Manche berufen fid) zu feinen Gunften auf Epiphan. Haer. LXXVII. 
c. 6. Was e$ aber mit diefer Stelle für eine Bewandtniß habe, wird 
weiter unten gejeigt werden. 
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Alle mehr örtlichen und fpeziellen Beziehungen fehlen gänz⸗ 
fib, und auch, fo weit wir ihn fennen, die Form eines Briefes, 
daher ihn Biele für ein Bruchftüd einer Homilie angefehen haben. 
Obwohl num Einige, wie Gotelier, Geillier u. A. ihn vertheidigen, 
fo fóunen wir Doch in Anbetracht ber angegebenen Gründe ihn 
nicht für ein Aächtes Werf des Clemens von Rom anerkennen. 

3) Die zwei Briefe an SJungfrauen (oder Asce⸗ 
ten beiderlei Geſchlechts). Unter biejem Titel befipen wir nod) 
zwei encyelifche Sendfchreiben, welche unferen Clemens zum Ber: 
fafler haben. Dieje beiden Briefe waren faft Më auf unfere Zeit 
herab verborgen geblieben; erh Wettftein bat fie 1752 in einer 
fetijdpen Berfion entdedt, und am Ende feiner Bibelausgabe 
befannt gemacht. Er verfuchte zugleich, die Aechtheit berfelben 
mit den Hülfdmitteln der Kritif zu vertDeibígen, fand aber an 
$arbner und Hermann Venema mächtige Gegner. 

Der Berfafler, um vom Snbalte bier mert gu reden, vers 
breitet fid) in bem erften berjelben mit vielen Xobfprüchen über 
bie Borzüglichkeit des jungfräulichen Lebens, been wahre Sybee, 
im Brincip wie im Endziele entwidelt wird. Die dufere Rein 
erhaltung des Fleifches ijt ungenügend: im Herzen muß die Keufchs 
beit nebſt allen daran (id) fnüpfenben Tugenden innemobnenb 
feyn, um Gott wohlgefällig zu werden. — Der zweite Brief 
befteht faft nur aus practifchen Vorſchriften und Belehrungen, 
wie die Aöceten im Umgange mit anderen Menfchen und unter 
einander Bé zu verhalten hätten. Die Gründe unb Beweife 
werben überall aus den bei, Schriften des A. unb N, X. bere 
genommen. 

Aus ben frübeften Zeiten vermögen wir allerdings weder für 
das Borhandenfeyn diejer beiden Schreiben, noch für beren Vers 
faffet Zeugniffe aufzubringen. Doch find wir von ber Geſchichte 
nicht ganz verlaffen. Zwei fehr merkwürdige Rachrichten find uns 
hierüber aufbewahrt, bei Hieronymus und Epiphanius, Diefer 
Iegtere beftreitet Daer. XXX. c. 15. bie Aechtheit ber clemens 
tinifhen 9tecognitionen, weldye nadjmeiólid) unb unverkennbar 
von den Ebioniten bent Glemené angedichtet worden feien, unb 
gibt als Grund unter Anderem an: ,Glemené widerlege fie (bie 
Ebioniten) in bem eneyelischen Schreiben, welche in den Kirchen 
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vorgelefen werden, in welchen ein ganz anderer Glaube und eine 


"ganz andere Lehre ausgeprägt fei al. in diefem unterfchobenen 
Machwerke der Gbioniten. Er [ebre in benfelben das jungfräu- 


liche Leben, welches fie nicht annähmen, rühme beu Eliad, David, 


"Samfon” a) u. f. vw. Alles diefes paßt nicht auf bie zwei vors 


hin genannten Briefe, in welchen dieſes Gegenftandes faum obens 


bin Erwähnung gefchieht. Dagegen aber ftimmt bie Angabe 


vollfommen mit bem Inhalte biefer beiden Rundfchreiben überein 
(Cf. Ep. I. c. 6. Ep. Il. c. 9. 14.). Der Umftand aber, daß 
fte öffentlich in den Kirchen vorgelefen wurden, eine Ehre, bie 
dem zweiten f. g. Briefe an bie Corinthier ohnehin nie zu Theil 


‘wurde, entfernt binlänglich den Verdacht ber Suppofition, ba man 


in biefer Beziehung befanntlid) höchft forgfam war. Damit bars 
monirt ganz genau die Aeußerung ded Hieronymus adv. Jovin. 
I. 12., wo er bezeugt, Clemens habe ad Eunuchos Briefe 
gefchrieben, deren Inhalt faft ausfchlieglich von ber jungfräulichen 
Reinigfeit handle b). Sowohl was Titel und Zahl, ald aud) 
den Inhalt betrifft, findet in feinem Falle auf bie Briefe an die 
Gorintbier, fondern mur und zwar vollfommene Anwendung auf 
diefe beiden Echreiben, welche fonad) Hieronymus als Adht 
anerfannt hat. Ad virg. Ep. I. c. 14. 15. ausgenommen, ift 
durchgehende nur von ber Birginität ble ebe, Das Stillſchwei⸗ 
gen beffelben de vir. illustr. c. 15. Tonn nicht als gewichtiges 
Argument gelten. Denn es ift die nicht ble einzige Schrift, ble 
ihm in biefem Verzeichniffe entgangen ift; er fonnte vom biefen 
Briefen immerhin erft fpäter Notiz befommen haben, da das Buch 


a) Haer, XXX. c. 15. dire Kiyuys arse xara xavra Zenter dei 
ov äypayey irıorolwv dyxvxAtov, rov Ev rate neg 
Euxinoiaıs &vaytvoOxouevov, ort alloy éyet xagaxrioa y 
éavrs xıörıs ver d Aoyog xXaga ra UxO rarer Eis Ovoux org ër rag 
zegiodoug vevoSevuevc. &Uroc yao xapJeviav QudaOxet, xc 
avroı 8 deyovraı, avrog yap &yxouixQec. Hiıay ver JIaßıd xat 
Zauywv sot xavrag rag Xpopyras, ovs avroı Bdellvrrovrau. 

b) Hieron. contr. Jovin. I. 12. Ad hos (eunuchos) et Clemens, 
successor Apostoli Petri, cujus Paulus meminit, scribit episto- 
las, omnemque paene sermonem suum de virginitatis 
puritate conteruit. 
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adv. Jovinian. nachweisbar erft jpäter ald das oben genannte 
Bert geichrieben ift. Aber aud) bie inneren Gründe find ber 
Achıheit nicht entgegen. Der Gegenftand, die Empfehlung ber: 
Virginität, ijt (o alt, als die Kirche, fo wie eine Leitung hierin 
nothwendig wurde, fobald jene in weitern Kreijen ſich audbreitete. 
Aber aud) bie Darftellung enthäft im Bergleiche zu bem erften 
Briefe nichts Abweichendes. Es bieten fid) zahlreiche Realparal: 
[e dar, à. B. I Cor. 97. cf. I. ad virg. c. 4. I Cor. 4. cf.. 
L ad virg. €. 8.  leberall . diejelbe .Argumentationsweife aus: 
Beijpielen unb den Ausfprüchen ber Schrift, bie Bduflgen Doros 
Iogien bier wie dort. In beiden. diefelbe Ginfachheit und (Gre 
habenheit, biefelbe Wärme in der. Darftelung und SReinbeit der 
Lchre. d 

Daß der fprifhe Tert nur eine Verfion eincd griechifchen. 
Sriginals fei, läßt Héi leicht erfennen aus der Menge der zurüd- 
gebliebenen griechiichen Wörter. Aus beten Gründen fónnen 
wir nicht umbin, (ile unter bie ächten Schriften des Clemens zu 
leben, ? 

Ausgaben. Bon den beiden erften Briefen des Clemens: 
hatte man lange feine weitere Kenntniß mehr, at. in den Schriften 
der Väter Fragmente aufbewahrt waren, bis fie endlich 1632 in 
dem von Cyrillus Lucaris nad) England überfenveten f. g. Codex 
Alexandrinus entbedt wurden. Zuerft machte fie Patrit. Junius 
butd) Prud befannt, Drford 1633, welcher Ausgabe 1654 cine 
beffere, von Maderus bejorgte, nachfolgte. Auch Johannes Felluß 
hat in der von ihm gelieferten Ausgabe, Orford 1669, viele 
Wüglidye geleiftet. Mit einer neuen lateiuifdjen Verſton und 
guten Anmerkungen begleitet erjchienen fle in. ber Sammlung der 
apoftolifchen Vaͤter von Cotelier 1672, wieder aufgelegt vom. 
Iohanned Clerieus 1698. und 1724. Eine neue. Bearbeitung 
wurde beten. Briefen wieder zu Theil von H. Wotton, Cambridge 
1718, deſſen Recenſion auch Ruſſel in feiner Ausgabe bet apofto» 
lichen Väter hieris zu Grunde (egto (eonbow 1746) Auch. Grey 
und Birri, jener aber mur in dem zweiten Briefe, Baben dieſen 
Gert des Wotton aufgenummen. Nach allen. biefen beträchtlichem 
Rorarbeiten erjchien eine Ausgabe ber Briefe in ber Bibliotheca 
veu. P. P. von Gallanbi (Benebig 1765), barum die ‚vollifän- 





70 Clemens von Rom, 


bigfte, weil nebft ben gelehrten Abhandlungen und Anmerkungen, 
welche ben Sert betreffen, aud) bie beiden Briefe an bie Jungs 
frauen in fyrifcher Sprache, mit einer Tateinifchen lleberjegung zur 
Seite, darin aufgenommen worden find. 


I. Unterſchobene Schriften. 


Der Vollftändigkeit halber müffen wir auch noch Einiges von 
- ben unterfchobenen Schriften des heil. Clemens von Rom nad: 
tragen. Die Zahl derſelben ift nicht unbeträchtlich, und ihre 
gemeinfchaftliche Benennung, unter welcher fie hie und da zuſam⸗ 
mengefaßt werben, der Gollectioname „Elementinen;” wies 
wohl darum etwas ungenau, weil ein bejondered Werf darunter, 
in neunzchn Homilien beftehend, blefe Auffchrift führt. Es find 
aber fulgende: 

.D Recognitiones S. Clementis, in zehn Büchern. 
Der Titel des Buches deutet auf einen religiöfen Roman, und 
bet Wortgebraudy ift in beier Beziehung ſchon Alter. Schon in 
bet ars poética ded Arijtoteled wird im Schaujpiele der Punet, 
wo lange getrennte Verwandte und Freunde fid). einander wieder 
leben und erkennen, Die recognitio (dvuyvmpıouog) genannt, 
Diefen Einn hat ba Wort auch hier, wo nad) langer Trennung 
Yauftinianus unb Matthidia, bie Selten des Clemens, mit ihren 
Söhnen Clemens, Fauſtus und Fauftinus wieder zufammen trefs 
fen. Im Ganzen mag bieleé eine allegorifche Beziehung auf ben 
Satz haben, baf mit ber Gelbfizenntnig in Chriſto, bie wahre 
MWiedererfennung ber. Menfchen verbunden Jet, 

''. Sonft. erfcheint dad Werk ſchon im. chriftlichen Alterthume 
umter verfchiedenen Namen, bald nad) bem .Gefammtinhalte, bald 
mad) einzelnen Theilen benannt. Es kommt nemlich auch vor 
unter dem Titel: Itinerarium, Gesta, Historia Clementis, ober, 
weil ber Apoftel Petrus darin bie Hauptrolle fpielt: Itinerarium 
vel Periodi, Actus Petri, ober Disputatio Petri cum Simone 
Mago. Ob es auch einerlei fei mit der Disputatio Petri. cum 
Apione map hauptfächlich Darum zmeifelhaft bleiben, weil Pho⸗ 
tíu6 ei dieſes als ein eigenes, für fid) beſtehendes Werl bezeichnet, 





a) Photius Cod, 445. 
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wenn nicht etwa Damit bie clementinifchen Homilien gemeint find 
wo der Unterredungen mit Apion häufiger Erwähnung gefchieht, 
als es bier der Fall ijt. 

Ter Zeit nad) gehören tbrigend bie Recognitionen in bie 
erſte Hälfte des dritten Jahrhunderts. Der erfte, welcher ihrer 
dé eines Werkes ded Clemens erwähnt, ift Drigened a), nad; 
ibm Epiphanius, Rufinus und felbft Hieronymus b). Diefer aber 
bemerft dabei, bag es ald apocrgpbi[d) verworfen werde. Noch 
beftimmter jpricht Eufebius fid) hierüber aus, indem er beijebt, 
daß bajfelbe nicht allein aller hiftorifchen Bezeugung ermangle, 
fondern auch bie ortbobore apoftolifche Lehre vermiffen (affe ei, 
Was aber bíejer Giejcbidbt(dyreiber von den Necognitionen, oder 
den Thatendes Petrus beibringt, beftätiget der Inhalt vollfomnten, 
Die Art und Weife, wie hier Petrus in den Disputationen 
mit Simon dem Magier auftritt, Die bialectijde Entwidlung in 
fBortrage, verlegen nicht nur bie Würde des Apoſtels, fondern 
e$ werden nebftibem noch Behauptungen aufgeftellt, welche mit 
der apoftolifchen Glaubenélebre und Disciplin durchaus unvers 
einbar find. Daß bie ganze Schrift unterjchoben fei, darüber if 
daher fein Zweifel. 

Eine andere Brage ift dad Wann ber Cuppofition, Auch 
biefür liegen Daten vor, welche bie Grenzen der Zeit ziemlich 
enge zufammenziehen, innerhalb derer fie entitanden feyn mag. 





a) Comm. in Genes. Tom. IIL, Philocalia c. 22. Kaı Kinuns o 
éeuatoc, Ileroa &xoóroÀs uaJgrgc, Ovvwda raro éyrqo xagorrixpo- 
Binuarı xoc rov xarıpa àv Aaodırzsıa eixov év ratg xepto- 
doce, dvayxatoraroy rt det tip rov rotsrov Joer got, zët rov 
ryc yeveOsuc doxuvıav dxfeGyxavou, Joere re06a. ood exero * wer à 
Serge etc. etc. Vergl. Cdmment. in Matth. 26, 6. 

b) Haeres. XXX. c. 15. Hieron. de vir. ill. c. 1. 15. Rufin. in 
Praef. in libr. Recognit. 

c) Euseb. b. e. Ill. 3. 70 uev 8v rev éxuexáguevoy avra. feres) 
Xoaósev, x«t To xat «aUrov wvouaOueyov euvayyelıoy, ro re Aeyout- 
voy «Urs xypvyu&... 8d oÀwogc év xaSoAwow lousv xapadeBouevas! 
órt unre dexauey, i unre ruv soë juag ric desdpgoegr eer Gvyyoegeve 
ra d£ oeren Gvvexondaro uaprvgms. — und c. 38. ... sde ye 
Xa$aoov Të anoarofınys ogJodoGra; arooaseı rov xapaxıngea.. -. 
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Einmal nicht nad) Origenes, welcher nach feiner Rüdfehr aus 
Daläftina feinen Kommentar über bie Genefió unb ba8 Evans 
gelium des Matthäus ausarbeitete, worin er deren Erwähnung 
macht. Aber auch nicht vor bem Jahre 171, indem ber Verfaſſer 
ein ziemlich langes Bruchftüd aus dem Tialoge des Syrers 
Bardefanes über das Verhängniß gegen ben Aftrologen Abis 
das, auégeboben und in feine Arbeit verflochten Bat. Es Iebte 
aber Barbefanes unter der Regierung M. Aurel’, welchem er 
feinen Dialog gewidmet hat. Näher bringt uns zur Zeitbeftims 
mung eine in biejer Schrift angenommene Anfpielung auf ein 
Geſetz des Kaiferd Garacalla, weldyer auf: alle Unterthanen bes 
römifchen Reiches das römifche Bürgerrecht ausdehnte. Da dies 
fer nun von 211 bis 217 regierte, fo ift mithin ble Wbfaffung bet 
Recognitionen in diefen Zeitraum von 212 bid 240 zu fegen. 
Ueber die Perſon des Suppoftors läßt fid nichts mit eints 
ger Wahrfcheinlichkeit ausmachen. Nur das tritt in der Schrift 
überall hervor, daß er, mehr Philofoph als chriftlicher Theolog, 
mehr Gewandtheit entwidle, ble Thorheit und Verwerflichkeit des 
Heidenthums aufzudecken, als mit. den Waffen des Gbriftentbumó 
zu Wegen, im Uebrigen aber ald NRomandichter Fein befonderes 
Talent beurfunde. Nicht einmal darüber ijt man einig, welchem 
SBefenntniffe, bem ortboboren ober einem heterodoren, ber Vers 
faffer zugethan gegen, Wenn wir auch von der gewiß unges 
gründeten Anficht derjenigen abfehen, welche die Echrift bem 
Clemens zufchieben wollen, fo halten bod) Andere den Autor für 
einen Angehörigen der Fatholifchen Kirche. Bedenfen wir aber, 
in welches untergeordnete Verhältnig vom Anfange bis zum Ende - 
Petrus darin zu Jacobus gejebt, welcher feinbfeligen Stimmung 
gegen ben Apoftel Paulus mehr als einmal darin Luft gemacht wird; 
wie bie Juden zwar wegen ded Meſſiasmordes getabeít, bod) ihre 
Nitualgefege neben der chriftlichen Glaubenslehre nicht mrt von 
bem Npoftel darin firenge beobachtet, fondern auch theilweife 
empfohlen werben, fo fann faum ein Zweifel übrig bleiben, baß 
ba$ Werf aus der Hand cined Ebioniten oder Nazaräers ber: 
vorgegangen (ei. Doch darf aud) cbem fo ficher angenommen 
werden, bag có nicht ohne bie bebeutenbíten Veränderungen fid) 
erhalten habe. Neben den erfennbaren Spuren von ber ebioniti- 
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(bm Betrachtungsweiſe über das Dogma ber Incarnation findet 
fd wiederholt nicht bloß die fatbolijd)e Lehre, fonberm auch im 
ſchroffeſten Glegenjage zu blefer bie eunomianifche 9Infidbt von ber 
Perſon Jeſu  Gbrifti mit bialectiftber Echärfe bargefielit. Sei e$ 
nun, dag ber ebionitifche Berfafler auf bafbem Wege zur fatbos 
den ebre ftehen geblieben, oder fein Werk eine Weberarbeitung 
burd) einen Katholifen und eine Werjchlechterung durch einen 
Arianer von der ſchlimmſten Sorte erfahren habe, immerhin find 
bie Bemerfungen der Vaͤter nicht abzuleugnen, daß Umgeftaltungen 
des urfprünglichen Textes daran vor fid) gegangen felen. 

Der Inhalt des Werkes aber ift. furzgefaßt folgender: Cle—⸗ 
mend, der Eohn eines vornehmen Römers, Namens FZauftinianug, 
wohlgebildet in allen Zweigen ber griechifchen Wiffenfchaft unb 
fittlich von Charakter, wird unaufhörlihd von Zweifeln über bie 
idtigiten, Gott und unfere Seele betreffenden Wahrheiten beun- 
ruhig. Er ift rathlos, wohin er fid um Auffchluß wenden folle, 
aló er vernimmt, daß ein großer, munberpoller Prophet, von Gott 
gejendet, in Judäa aufgeftanden fel; fchon war bie Sehnfucht, ibn 
iu hören, in ihm erwacht, als ein -Abgefandter davon, SBarnabaé, 
p Rom erfcheint, dafelbfi predigt, unb den Clemens zum Ent⸗ 
ſchluß bringt, um fid) genauere Belehrung zu verfchaffen, zum 
Petrus nah Paläftina zu reifen. Er findet beten zu Gäfaren, 
mb empfängt von ihm ben erften Unterricht in den nöthigften 
Vorfenntniffen zum Gbriftentbume, über die Offenbarung im 9f. 
ub R. 3., über die PBerfon Jeſu Gbriftl und fein 9teidy. Es 
wird bier ber Sat aufgeftellt, daß wegen der fittlichen Gntartung 
des Menfchengefchlechtes biejem aud) die wahre Grfenntnif des 
Goͤttlichen abhanden - gefommen, und daß man zum Befike bets 
felben nur burd) bie Vermittlung und Mittheilung des wahren 
Propheten, b. L Jeſu Chrifti, gelangen. Tonne, Alle Lehr⸗ 
meinungen bet Philofophen vermögen: fein höheres Anjehen anzus 
ſprechen, als in bem bafüt beigebrachten Beweiſen legt, bleiben 
daher immer auf bem Werthe menfchlicher Anſichten ftehen. ` Nur 
wos ber wahre Prophet lehrt, der als folder von Gott 
bezeugt ift, hat um des Anſehens des Bezeugenden willen mehr 
als menfchliche, hat göttliche, untrügliche, darum von Allen .anzu- 
afennende. Autorität... Dem: gemäß wird Ehriftus höher geftelít, als 
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Mofes und alle Propheten, und von ihm gefagt, bag er e8 war, 
welcher in der Vorzeit den Patriarchen fid) geoffenbart habe. — 
Sm zweiten Buche wird die öffentlihe Disputation des 
Detrus mit dem Magier Cimon referirt. Es wird darin von 
€imon nad) ber Anficht der damaligen Gnoftifer der chriftliche 
Giaubenó(ag beftritten, bag der Gott, welcher bie Welt erfchafs 
fen, von den Propheten gelehrt und von Jeſus Ehriftus verfün- 
biget ward, ber alleinige wahre Gott und feiner über ihn fei. 
Dieje Streitfrage wird aud) in dem folgenden Buche nod) erörs 
tert, unb die Einwürfe des Simon, daß ftrenge Gerechtig— 
feít und Liebe einen abfoluten Widerfprud in Gottes 
Weſen fegen, und fomit bie Annahıne zweier über einander ſtehen⸗ 
der Gottbeiten nothiwendig machen, mit Gründen, aus ber fittlis 
den Natur des Menfchen genommen, widerlegt. 

Hierauf verändert fid) der Echauplag. Petrus reifet von Gi 
fatea nad) Tripolis ab, und fest bier fein Miſſionswerk unter 
den Heiden fort. In öffentlichen Predigten, weldye vom vier: 
ten bis zum fehsten Buche fortgefegt werden, werben ber 
Reihe nach die Gefchichte vom Urzuftand des Menſchen, von 
been Hal und Entartung bis zur Abgötterei und zum Götzen⸗ 
. bienfte entwidelt; bie Natur ber Dämonen, ihr mittelbarer Gin 
flug auf bie fittlihe Bildung des Menfchen, ihre Gewalt je(bft 
über ben Leib des Menfchen, ihre Kunftgriffe, bie Menfchen au 
fid zu ziehen und durch Unwiſſenheit und Ausfchweifungen aller 
Art fie in ihrem Dienfte zu feffein, befchrieben, und endlich Chris 
Rus als der einzige Retter empfohlen, der aus ber Macht biejet 
Swingberren das tiefgefallene Geſchlecht wieder erlöfe. Dieſen 
Lehren der göttlihen Offenbarung gegenüber wird die Thorheit 
des Heidenthums mit feinem @ulte in's Licht gefeßt, jede befchö- 
nigende Schugrede zu Gunften desſelben entkräftet, zuletzt zur Sins 
nedänderung und zum Empfange bet heil. Taufe ald des einzigen 
Heilmitteld für fo viele geiftige Krankheiten aufgefordert. 

Das fiebente Buch erzählt bie Samilienfchidfale des Clemens, 
der auf einer Snfel feine Mutter unb feine verloren geglaubten 
Brüder findet. 

Die lebten drei Bücher behandeln vorzugöweife die Lehre von 
ber Freiheit des Menſchen und von der göttlichen Vorſehung. 
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Fauſtinianus nemlich, mit welchem die eben Genannten zufams 
meten, glaubt an ein unabänderliches Datum, welchen ber 
Menſch in (einer Geburtöftunde nad) Beichaffenheit der eben eins 
tretenden Gonftellation anheim falle. Dagegen wird ihm von 
finm Söhnen nadjgemiejen, wie diefe Anficht fchon durch bie 
Betrachtung der elementari(d)en Beichaffenheit diefer Welt wider⸗ 
fprochen werde, und alle aftrologifchen, coómos und theogonifchen 
Eyſteme der griechiichen Dichter unb Philoſophen bei näherer 
Prüfung in Nichts zerrinnen; dagegen Alled auf einen freithätis 
gen Schöpfer der Welt und enfer ber menídjliden Schidjale 
bimpeife. Das Ganze ſchließt mit der Belehrung des Vaters 
Fauſtinianus. 

Wir befigen das Werk, welches urſprünglich in griechiſcher 
Cpradje geſchrieben war, jetzt nur noch in einer lateiniſchen 
Ueberfegung, welche der Presbyter Rufinus von Aquileia auf 
Bitten be8 heil. Gaudentius, Bijchofed von Brixen, verfertiget, 
und bíefem felbft gewidmet bat (um 420). Sn bem Dedicationds 
ſchreiben, welches der Ueberfegung vorangefchidt ift, fagt er felbft, 
bag er fid) möglichft treu nicht bloß an den Sinn, fondern aud) 
an den griechiichen Ausdruck angefchlofien habe, einige wenige 
Stellen audgenommen, welche er, weil fie ihm zu hoch gefchraubt 
waren, übergangen hätte. Bellarmin wollte zwar bie SSermutbung 
geltend machen, daß Ueberfesung und Widmungsepiſtel erdichtet 
jen, unb mit Unrecht bem Rufinus zugefchrieben würden; cé ijt 
aber um fo weniger Grund bie vorhanden, als biejer aud) 
anderöwo, nemlich in ber von ibm angefertigten lleberfepung ber 
Gommentare des Drigenes zu den ‚paulinifchen Briefen mit alle, 
Deftimmtbeit (id) darüber ausjpricht ai, 

3) Clementina, oder Homiliae Clementinae. 
Unter biefem Titel fannten (don. bie Alten ein Werk, beten bie 
Conopfió des Pieudoathanafins, Das Chronicon Alexandrinum 
unb Nicephorus gebenfen, und welches, den allegirten Stellen 
nach zu fchließen, aud) von Epiphanius, Anaſtaſtus von Antios 
dien, Marimus u. A. gefannt war unb bewigt wurde b). Der 
a) Cf. Coteler. PP. Apostol. Tom. I. p. 480. Lumper bist. theol. 


erit. Tom. VII. p. 89. sqq. 
b) Coteler. PP. Apest, Tom; T--p..601: 


76 Clemens von Rom, 


Titel duu (8 bier gleichbedeutend mit xnovyuare und die, 
Bee, wie Hom. I. c. 20. hinreichend an die Hand gibt. 

Der ganzen Anlage und dem Inhalte nad) haben bieje Hos 
milien mit den zehn Büchern der Recognitionen fo viele Achnlich- 
feit, bag man längft fchon beide für Ein Werf in zwei verjchies 
denen Ausgaben ober Recenfionen betrachtete. Für bieje Auficht 
fprechen aud) fo vielerlei und fo triftige Gründe, daß fie ſchwexlich 
als leere Vermuthung von ber Hand zn mellen ſeyn dürfte. Die 
Geſchichte des Clemens und ſeiner Familie iſt hier wie dort eine 
und dieſelbe; dieſelben redenden und handelnden Perſonen; faſt 
überall dieſelbe Reihe der Begebenheiten und der Vorträge, der 
Ausgang vielleicht nur darum verſchieden, weil die Clementinen 
am Ende mangelhaft vor und liegen. ine kurze Inhalte: 
anzeige kann anfchaulich machen, wie nahe beide Werke ber Sadye 
nad) zufammenftimmen, 

Glemend, ein edler Römer, welcher fid) fruchtlos mit bem 
Gedanken über die Unfterblichfeit der Seele befchäftiget hatte, 
begibt fid) auf bie Nachricht von einem gotterfüllten Propheten, 
der in Judäa aufgeftanben fei, auf ben Weg dahin; fómmt nad) 
Alerandrien,. lernt hier Barnabas fennen, unb fudit hierauf vou 
dieſem befehrt den Petrus in Gäfaren auf. Hier wird er zur 
Löfung aller Zweifel am. bie: Autorität des wahren Propheten 
gewiefen. . Die Stotbmenbigfeit der Offenbarung wird ihm aljo 
demonftrirt: Wer immer bie Wahrheit durch fid) Duden will, 
wird getäufcht; beum er fließt vom Sichtbaren auf das Unſicht⸗ 
bare; feine Neigungen reflectiren fi im Begriffe, unb feine 
ganze Speeulation ift barum nichts Anderes ald das Gxtract feis 
ner Wünfche. Je nachdem alfo Jemand Neigungen bat, fo formt 
fid) fein Geen: daher nad) der Verſchiedenheit berfelben die 
Berfchiedenheit ber Philofopheme. Auch verwechfeln. bie Philos 
fophen bie Gonjequeng ihrer Säge mit der Wahrheit derfelben, 
ba bod) alle Folgerungen fallen, wenn das Princip nichtig if. 
Daher bat man fid) an ben beglaubigten Propheten zu halter. 
Hom. I. — 1l. c. 10. 

Nicht geringe Berlegenbeit bereiteten damals ben Vertheidl⸗ 
gern des göttlichen Urſprunges ber alt « und ueyteftamentlichen 
Offenbarung bie Widerſprüche, ‚welche die Schriften beo. A. 3B. 
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für (i betrachtet umb im Vergleiche mit denen be& N. B. zu 
enthalten ſchienen. Auch in den Stecognitionen gibt fie Simon 
der Magier bem Apoftel Petrus zu löfen auf. Die Bhilofophie, 
wie fie in den Glementinen herrſcht, làgt eó zu Feiner friedlichen 
Wufgleidyung fommen. Der Knoten wird zerhauen burd) bie 
Behauptung, daß bie urfprüngliche, von Adam überlieferte und 
von Moſes reftaurirte reine Gottederfenntniß in den Schriften 
fpäter mannigfache Entftellungen erlitten babe; daher bie Antilos 
gien, welche diejenigen leicht irre zu machen geeignet find, bie 
nidt$ um biefe$ Gebeimnig wifien. Aus den Büchern bie wahre 
Erfenntniß fchöpfen zu wollen, fei barum febr bevenflidy; ber eins 
sig fichere Weg jur Gottederfenntniß, unb die leitende Richtfchnur 
für das Schriftverſtändniß Tel das Wort des wahren Propheten 
Jeſus Gbriftuó. Hom. IL IH. Sm Gegeníage zu der Offenbas 
tungé[eDre wird ba$ helleniiche Heidenthum mit feiner Vielgötterei 
befimpft. Es wird nachgewieſen, wie ed aus ber Unfittlichfeit, 
ald feinem innerften Kerne fid entwidelt, und in feiner Blüthe 
wieder Unfittlichfeit erzeugt habe, ohne bag bie verfuchte allego⸗ 
riirende Snterpretation der Mythologie diefen Sieden von ihm 
wegzuwafchen vermóge. Die Auffafjung des Heidenthums wird 
näher begründet aus ben factifchen Verhältniſſen, in welche bie 
gefallenen Engel (Dämonen) zu den gefallenen Menjchen getres 
ten find. Diefe Dämonen haben bie Denfchen zum Undank 
gegen Gott, zum Unglauben, zur Giünbe und zum Gößendienfte 
verleitet, durch mancherlei täufchende Wiffenfchaft fie umftridt, 
unb jo mit ber Qerrjd)a[t über bie Menfchen auch alle Uebel des 
Leibes und ber Seele über fie gebracht. Grlöjung aus biejet 
Gewalt wird nur durch bie Taufe Ehrifti und durch tugendhaften 
SBanbel vermittelt. Hom. 1V—XI. | 
Diefem folgt nun wieder zunächft bie Erzählung von bem 
Jufammentreffen des Glemensd mit feinen Eltern und Brüdern. 
Auch hier, wie in ben Recognitionen wird dabei die Dffenba- 
rungölehre von der göttlichen Vorſehung gegen das heipnijche 
datum vertheidiget, und gezeigt, wie mit, dem Begriffe der gëtt 
lihen Providenz bie zeitliche Duldung phyfifcher unb moralijcher 
Uebel zu höheren Zwecken durchaus vereinbar Tel, Hom. XII—XV. 
In den lebten vier Homilien wird im Dispute mit bem 
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Magier Simon bie Einheit Gottes zur Sprache gebracht, unb bie 
Beziehung des Vaters zum Sohne auf eine höchft verſchiedene 
and widerfprechende Welfe beftimmt, Einmal wird Hom. XVI. 
c. 12. die Weisheit (Sap. VII. 22.) al& eine Zetg von 
Gott betrachtet, mit welcher er ald feiner Seele untrennbar ver 
einigt ift; das andere Mal wird bem Sohne bie Gleichweſentlichkeit 
mit dem Vater zwar nicht abgefprochen, aber bod) bie völlige 
Bleichheit, und jene ihm nur in fo weit zugeftanden, al8 er, wie 
«ud alle anderen Geelen ber Menfhen, aus ber 
Subftanz Gottes fet. Er felbft habe fid) zwar Gottes Sohn, 
aber nie Gott genannt u. f. vv. c. 15—17. Dagegen wird ihm 
Hom. XVII. c. 1—8. 12 ff. bie Alwiffenheit und SBräeriftenz 
beigelegt. 

Aus diefer kurzen lleberftd)t bringt fid) Die Uebereinftimmung 
beider Werfe von felbft dem vergleichenden Dlide auf. Doch find 
auch die Abweichungen nicht unbedeutend. Man Tonn beobachten, 
wie in ben Recognitionen allen aud) nod fo faßlichen Erörterungen 
lange ermüdende Einleitungen vorausdzugehen pflegen, welche in 
den Glementinen fid) nicht finden. Auch find biefe in einem viel 
ungezwungeneren und freieren Style gefchrieben, und hie und da 
in der philofophifchen PBeroration burd) eingeftreute Epifoden bem 
Ueberdruſſe des Leferd nachgeholfen. Simon der Magier tritt 
viel ungefchlachter in den Stecognitionen a[8 in den Glementinen 
auf; aber aud) Petrus in erfteren viel fampffertiger und im 
vollen Bewußtfeyn der Wahrheit unbefangener als (n bem fegteren, 
wo er häufig nid anderd als mit gewaltfamen Mitteln bie 
gegnerifchen Argumente zu vernichten weiß. Die Lehre anlans 
gend, fo ift fie in ben Recognitionen, wenn aud) in gar manchen 
Gtüden undhriftlich, gleichwohl um Vieles befier und ortboboret 
als in beu Elementinen. Nichts davon zu fagen, bag bieje ben 
Anthropomorphismus offen lehren (Hom. XVIL), und fo ganz 
irrthuͤmliche Vorjtellungen auf Gott übertragen; bag bie Ewigkeit 
der Berdammnißftrafen geleugnet (Hom. Ill. c. 6.), und baburd 
der ganzen Offenbarungélebre ein empfindlicher Stoß verfebt wird; 
werben Mojes unb Ehriftus fo gleich gejept, bag es gleichgiltig 
fei, ob man in der Heildordnung be9 erfteren, mit Umgehung bes 
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petitem, oder umgefehrt, fein Heil fuche a), während in ben Res 
cegnitionen (CL. IV. c. 5.) das Gegentheil gelehrt wird. Gang 
übereinflimmend. damit ift, wenn in den Recognitionen bie Syuben 
wegen ber SBermerfung des Meſſias hart mitgenommen, und von 
br Hoffnung des Heiles ausgefchloffen werden b); dagegen in 
ven Glementinen nicht allein ohne Tadel burd)fommen, fonbern 
qud) dem Geſetze neben der Taufe rechtfertigende Kraft beigelegt, 
wb darum auch ben Heiden been Beobachtung empfohlen wird. 
Aus diefen unb nod) vielen anderen ähnlichen Erfcheinungen, 
weldhe darin getroffen werden, bür[te fid) der Schluß ziehen laffen, 
daß beide Werke im Grunde eines, aber das eine von beiden eine 
fpätere Meberarbeitung des anderen ſei. Welchem aber das Prius 
der Zeit nach zufomme, [dt fid) faum verfennen. Es find bie 
SRecognitionen durchgängig in ber Lehre verhältnigmäßig geläuterter, 
heben bie eigenthümlich chriftlichen Momente überall flärfer bet: 
vor; zugleich aber it ber Giel mehr breitgejchlagen und gezwun⸗ 
gen, wie es Nacbildungen fremder Gebanfen an fid) zu haben 
pflegen. Wir müffen daher den Glémentinen ben Vorzug bet 
Originalität unb Priorität einräumen, wenn aud) bie Recognis 
tionen in Bezug auf Inhalt Vieles voraus haben. Wenn abet 
Eiphanius (don über bie daran verübten Gorruptionen flagt, fo 
i bieje8 Urtheil vollfommen richtig. Nicht nur ift bie Hand ber: 
Eunomianer in beiden febr fidbtlidy, fondern eó fommen an meh⸗ 
teren Stellen noch vereinzelt ftehende Aeußerungen vor, welche 


— — 


a) Hom. VIII. c. 5—8. sre yag er Muwvcswg, ovre rye rs 708 Xaps- 
(iac xQeux jv, ging de daurwv ro euloyov voty égaAovro* dér dv 
re xıörevaıv didaoxaloız zer sugur aurug Aeyew Owrnyoux yiveraa* 
rara yap évvexey. dixo um Eßpamv rov Mwuvonv dıdaoxalov silnpo- 
rwy x«Avxrerat 0 Inoss‘ vxo dr rev Jyos xexiGrevxorov 6 Mov- 
6yc &xoxovxXrerc4^ Hier yap di augoregov dıdaoxadıar 
SOyf, rovrsravrıya zexıorevxora óOQeogaxodezere«uc.- 
Ovre av oi Eßeawı or rg ayvoras ro Inos naradızalovra:, die 
TOY xzeupayra, day ya Xocrrovre; ra dux Mwvous, 09 7yvonday, uy 
Rugg ` or av oí ax &9vov ayvoysayres rov. Mwvonv due rov 
salupayra xaradınadoyras, éxvxeg zer gro xgarrovreg ra droe T5208 
Gëänre , A8 ut056o0tv , 0v yyvoyóav. 

b) Becoguit. 1. I. c. 39 sqq. II. 46. V. 54 sq. 
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mit ber im Ganzen vorgetragenen Lehre jchlechthin in feinen. Zur 
fammenhang gebracht werden koͤnnen. 

Für bie dogmatifche Tradition gewähren. fle weniger Aus⸗ 
beute; deſto reicher aber ſind ſie hin und wieder an Notizen über 
den ebionitiſchen Syncretismus, über die falſche Gnoſis und die 
verſchiedenen Wege, auf welchen die damalige Philoſophie den 
Polytheismus mit feinem Culte zu rechtfertigen oder zu befchönis 
gen ſuchte. Für biejen Theil ber Dogmengefchichte haben barum 
diefe Bjicher Fein geringes Snterefje. Man fónnte beive Werke 
einen SSerfud) nennen, das Heidenthum vom Standpuncte eines 
hriftianifirten Moſaismus aus zu beftreiten, wobei viel Treffs 
liches geleiftet werden fonnte, Halbheiten aber unvermeidlich was 
ten; — ein Beweis, wie weit dad Gbriftentbum in feiner Glau⸗ 
bend= unb Sittenlehre über bem Moſaismus ftebt. | 

3) Nebſt ben genannten unterfchobenen Schriften find aud 
nod) fünf Briefe unter feinem Namen vorhanden, welche gu 
bie Cpige ber Derretalen des Pſeudoiſidor gefommen -find. Der 
erfte derjelben ift an den Mpoftel Jacobus gerichtet. Clemens 
zeigt darin im Auftrage des Wetrus. bie in feiner Perſon getrof⸗ 
fene Wahl zum Nachfolger dieſes Apofteld auf bem römifchen 
Gtuble an, und berichtet ibm den ganzen Verlauf feiner Ordina⸗ 
tion. Diefer Brief, welchen Rufinus in's Lateinifche überjegt Dat, 
fteht gewöhnlich den Glementinen ober den Recognitionen voran, 
zu denen er nad) ber Abficht des Schreibenden ein Einleitungss 
oder Begleitungsfchreiben feyn follte. 

Daß diefe Epijtel, wie bie Glementinen, denen fie beigegeben 
warb, erdichtet ift, bedarf Feines langen Beweijes. Dazu würde, 
abgefehen von Anderem, allein (djon genügen, daß bem Syacobue, 
ber fidyer vor Petrus (um 63) in Serufalem endete, darin der 
Hingang ded Petrus angezeigt wird. Im Uebrigen aber ift ber 
Inhalt ded Briefes vortrefflich zu nennen; voll der fchönften unb 
eindringendften Ermahnungen an bie verfchiedenen Glieder bet 
firchlichen Hierarchie, um ihnen ihre Pflichten an's Herz zu legen. 
„Sch gebe, heißt es darin, bem Clemens bie Gewalt, zu binden 
unb zu löfen, welche vom Herrn mir anvertraut warb, in ber 
Art, dag Alles, was er befchließt auf Erde, aud) angenommen 
fei in dem Himmel; denn er wird binden, was gebunben, und 
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lójen, wa® gelöfet werden muß, wohlfennend die Richtfchnur ber 
Kirhe. Höret ibn alfo, da ihr wiflet, bag, wer ben Lehrer ber 
Wahrheit betrübt, gegen Ehriftus fündiget, und den Vater Aller 
enürnt, und barum aud) ded Lebens verluftig werden wird a).“ 

Tem Bifchofe wird Aufopferung für bie ganze Kirche zur 
Richt gemacht: „Ich weiß wohl, daß ich bir mit diefem Amte 
Verdruß und Kummer, Gefahr unb Schmady vom ungelehrigen 
Tolfe auflade; aber bu wirft fie ftandhaft ertragen im Hinz 
blide auf die Krone, bie der Geduld bereitet ijt. Bedenke wohl: 
wann braucht Ehriftus deine Dienfte zuvörderft: wenn der Feind 
gegen (eine Braut zum Kriege fid) rüftet, ober dereinft, wenn er 
fiegreid) thront, und nicht ferner mehr deiner Dienfte bedarf Sg 
c. 4. Sud den Presbytern, Diaconen und Gatedjiften wird ihr 
Kirfungsfreis angewiejen, bie Laien aber zum unverbrüchlichen 
Gehorſam gegen diefe, namentlich aber den Bifchof aufgefordert. 
„Gehorcyet bem Biſchofe, wohl woijjemb, daß wer ihn betrübt, 
Chriſtum nicht aufnimmt, ber ihn zum Lehramte berufen; unb daß 
ber, welcher Chriſtum nicht aufnimmt, wird betrachtet werden, 
dé ob er Gott ben Vater nicht aufgenommen habe, daher er 
lb nicht in Gottes Reich aufgenommen werden wird.” c. 17. 
Auch fonft ift ber Brief reich an erhebenden Gedanken und (dos 
nen chriftlichen Sittenvorfchriften. 

Bon den übrigen unterfchobenen Briefen handelt der eine, 
an den heil. Jacobus gerichtet, von ben heiligen Gewändern und 
Gefäßen, der andere von Fürften, welche bereits den chriftlichen 
Glauben angenommen haben follten; ber vierte empfiehlt jüdijche 
Reinigungen unb Geremonien, deren Unterlaffung wohl aud) eine 
Vernachläffigung ber geiftigen Neinheit zur Folge haben müfle b). 





a) Ep. ad Jacob. c. 2. Alo ere usradıdaı ryy ekacıay ru deousvery 
xat Aner, iva KIEL Xayroc, oU av xeugorovyóáp Ze ms yye, E&oraı dedoy- 
uarıöusvov dr ovgavoıg' dns yap, 0 der deIyvaı, xat Auge, 0 da 
Äudyvaı, c rns exxAgSiag eidug xavova' avra ovv axsGare wg YYoY- 
rec, ort 9 rye aAnIeıas xpoxaseLousvoy Avsov, eis Xguórov aucpra- 
YU, x&t TOY Xarega Twr Gin xapopyiet, o0 eivexev 8 Cpëeroer, Ganz 
ähnliche Stellen über dad Verhältniß ber Gläubigen zum Biſchofe, Re- 
cognit. 1. IIT. c. 66. unb Hom. 118. c. 66. 

b) Achnlich aud) Hecoguit. 1. VI. c. 11. 

SRógiet, Patrologie. 1. 6 
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Der fünfte endlich an die Brüder und Jünger, die mit Syacobué 
zu Serujalem wohnten, will überdieß glauben machen, daß Ele: 
mens fogar bei bem traurigen Ende des Ananiad und der Eaphira 
Zeuge gewejen; ja daß biejer Biſchof neben ber allgemeinen 
Güter⸗ felbft aud) Brauengemeinfchaft empfohlen habe. 

Eotelier hat aud) nod) eine Epitome actuum, peregrinatio- 
num et praedicationum S. Petri Apostoli mitgetheilt, welche 
Glemeng an Jacobus nach Serufalem überfendet haben follte, 
Es ift das Ganze aber weiter nichts aló ein Auszug aus den 
Recognitionen, ben Glementinen und Martyracten dieſes Heiligen, 
in welchem nur einiged Wenige, was in biejem anftößig Idien, 
geändert wurde. ' | 

Was zulegt bie fo eben erwähnten Martyracten des heiligen 
Glemend betrifft, fo bedarf es Feines weitläufigen Beweiſes, um 
fib von ihrem viel fpäteren Urfprunge zu überzeugen. Der Ins 
halt jelbft ijt biefür Beleg genug. Die Widerfprüche mit der 
Chronologie, ber Zeitgefchichte und ber älteften Firchlichen Einrich- 
tung, dann bie dicht auf einander gehäuften Wundermährchen 
geben dem Gompilator eben Fein rühmliched Zeugniß vocber von 
dem Umfange feiner Kenutniffe, nod) von feinem fchriftftellerifchen 
Talente. In Rom felbit hatte man zur Zeit Gregor des Großen 
nod) feine Kenntniß von berfei. Acten, ba biefer Bapft bem Bis 
fdof Eulogius von Alerandrien, weldyer Martyracten fammelte, 
und barum fid) aud) nad) Rom wendete, antwortete, daß außer 
den von Eufebiud von Gájarea aufgezeichneten Berichten, weber 
in den Archiven, nod) in den Bibliothefen Roms hierüber etwas 
vorhanden fei, einiges Wenige ausgenommen, was einen einzigen 
Band ausfüllte Darin fei aber außer den Namen nur der Ort 
und die Zeit des Martyriums, fonft aber weiter nichts enthalten. 
Es ift daher viel wahrfcheinlicher, daß bieje, übrigens in einem 
ziemlich jchwerfälligen griechifchen Style gejchriebene Legende etft 
im Mittelalter an’d Licht getreten fel. 

Ausgaben. Die Recognitionen in ber lateinifchen Ueber— 
fegung von Rufinus, wurden zuerft abgebrudt zu Bajel 1526 
fammt den faljchen Decretalbriefen, dann zu Baris 1541 unb 1568, 
zu Köln 1569, unb in der Sammlung der heiligen Väter von 
Xoon 1677. Die Kölner Ausgabe enthält auch bie Clementinen 
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ven, was gelöjet werden muß, wohlfennend bie Richtfchnur ber 
rfe. Höret ibn alfo, ba ihr wifjet, bag, wer den Lehrer ber 
Mbrbeit betrübt, gegen Chriftus fündiget, und den Vater Aller 
rat, und barum aud) beà Qebenó verluftig werden wird a).“ 

Tem Biſchofe wird Aufopferung für bie ganze Kirche zur 
dicht gemacht: „Ich weiß wohl, daß ich dir mit biefem Amte 
druß und Kummer, Gefahr und Schmach vom ungelehrigen 
fe auflade; aber bu wirft fie jtanphaft ertragen im Hin⸗ 
de auf bie Krone, bie der Geduld bereitet ift. Bedenke wohl: 
mn braucht Ehriftus deine Dienfte guvórberít: wenn der Feind 
jen jeine Braut zum Kriege (id) rüftet, ober dereinft, menn er 
greid) thront, und nicht ferner mehr deiner Dienfte bedarf gg 
4. Audy ben Presbytern, Diaconen und Batechiften wird ihr 
irkungskreis angewiejen, bie Laien aber zum unverbrüchlichen 
ehorjam gegen biefe, namentlich aber ben Bifchof aufgefordert. 
jbord)et bem Bijchofe, wohl wijjenb, bag wer ihn betrübt, 
mium nicht aufnimmt, der ihn zum Lehramte berufen; und daß 
r, weldyer Ehriftum nicht aufnimmt, wird betrachtet werden, 
| ob er Gott den Bater nicht aufgenommen habe, baber er 
WR nicht in Gottes Reich aufgenommen werden wird.“ c. 17. 
ich fonft ijt der Brief reich an erhebenden Gedanken und ſchoͤ⸗ 
a hriftlichen Sittenvorfchriften. 

Bon den übrigen unterfchobenen Briefen handelt der eine, 
| ben heil. Jacobus gerichtet, von ben heiligen Gewändern und 
fäßen, ber andere von Fürften, welche bereits den chriftlichen 
lauben angenommen haben follten; ber vierte empfiehlt jüdiſche 
finigungen unb Ccremonien, deren Unterlaffung wohl aud) eine 
emadyläjiigung ber geijtigen Reinheit zur Folge haben müfle b). 





) Ep. ad Jacob. c. 2. Jıo «ire usradıdanı ryv ekacıav ra desusvery 
as Anen, iva rer Xavroc, oU av reuorovgóg exi mg pr, éóro« dedoy- 
Barıöusvov dr ovpavoıs' dns yao, d der de’Invaı, xac Auger, d dat 
dvdyvar, wg ryg exxágOiag eidug xavova' «Urs ovv axsOare wg YYoY- 
rto, ort 0 rc oder xpoxaSeQoutvoy Avxov, eis Xguorov auagra- 
wi, xat TOY Xarega rov Ode zrapopyıdaı, oU eivexev d qyoerat. Ganz 
ahnliche Stellen über das Verhaͤltniß der Glaͤubigen zum Biſchofe, Re- 
eognit. 1. III. c. 66. unb Hom. IIl. c. 66. 

) Achntich aud) Recognit. 1. VI. c. 41. 

Sie, Patrologie. 1. 6 
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Unter den wenigen lleberreften, welche von der älteften 
lichen Literatur das ebrmürbige Alterthum uns überlicfe 
fieht auch ein Brief, befjen Auffchrift ihn bem Apoftel S 
bas zueignet. Es iſt bieg derfelbe, beffen bie Apoftelgeich 
oft rühmend gebenft. Er ftamınte au& Eypern, war evil 
wenn man einer alten Angabe Glauben fchenfen will, ei 
zwei und fiebenzig Jünger unfereó Herrn a). ein eige 
Name war Sofeó, ber ibm aber von den Apofteln in b 
Barnabas umgewandelt wurde, unter welchem er in t 
fhichte allein betount ijt b). Die heilige Echrift gibt it 
ehrende Zeugniß, daß er ein tugendhafter Mann war, 1 
heiligen Geifte8 und Glaubens c). Darum wurde „er fcho 
zeitig von den Apofteln für den Dienft des Evangeliums, 
ders für auswärtige Miffionen verwendet. Ihm gebühı 
nur das Hauptverbienft der Gründung und Erweiterung dei 
zu Antiochien in Syrien, fondern aud) ein febr großer Anı 
der Ausbreitung beó ChriftentHums in den nörblichen ! 
Kleinafiens, an deren Belehrung er gemeinfchaftlich mit 
von 44 bió 52 n. Ehr. thätigft arbeitete d). Ein bejonber 


a) Clem. Alex. Strom. II, 20. 

b) Apoftelg. 4, 36. Die Bulgata und Hieronymus leſen ftat 
Joſeph. 

c) Ebend. 11, 24 ff. 

d) Ebend. 15, 2 f. 
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der feine Geiſtesrichtung und apoftolifche Wirffamfeit ausneh: 
mend charafterijirt, darf Hier nicht überfehen werden. Er war 
weit entfernt, den Anforderungen einfichtölofer judaifirender Ge: 
jegeseiferer beizupflichten, welche nad) den bejd)ránften Anfichten, 
die fic vom GbriftentDume fid) gebildet, das mofaifche Gejeg aud) 
den befehrten Heiden aufnöthigen zu müſſen glaubten. Er begriff 
wie Paulus, wohin eine folche Betrachtungsweife beó Gvange- 
liums nothivendig führen müffe, und Fämpfte in bem darüber 
erhobenen Meinungsftreite gleich won Anbeginn gegen biefe, und 
gegen bag Aufdringen einer Praris, bie das Chriftenthum nicht 
bloß verfünmert, fondern von vorne herein alles felbftfländigen 
Gehaltes und Werthes beraubt hätte a). 

Nicht lange nad) Beilegung dieſes Legalienftreites verließ 
Barnabad Antiochien, wo er lange fegensvoll gemirft hatte, und 
fchrte mit feinem Vetter Markus nach Cypern jurüd b). Bon 
M an verläßt und die Gefchichte, ohne von feinen weiteren 
Schickſalen und das Geringfte mitzutheilen. Was er noch für 
Më (evangelium gearbeitet, wie fange, wann, wo ober wie er 
(in Leben befchlofien, bezeugt und Feine einzige beglaubigte 9tady- 
rit. Doch fcheint er (1. Bor. 9, 6. Gol. 4, 10.) nod) um oi 
gelebt zu haben ec). 

UL. Unter bent Namen diefes apoftolifchen Mannes ift, wie 
gejagt, ein Brief vorhanden, welcher bei Origened 4x00) 
xetorezn betitelt wird. An feiner ächten Abkunft zweifelte im 
Witertbume, fo weit wir feine Spur verfolgen fónnen, Niemand; 
deſto häufiger unb heftiger aber wurde fie in ben neueren und 
neueften Zeiten angegriffen, obwohl có aud) ba nie an Verthei⸗ 
digern gefehlt hat. 

Fragen wir nach den äußeren Gründen für ſeine Anerken⸗ 
nung, jo begegnen wir zuerſt dem Zeugniſſe des Clemens von 


— 


a) Apoſtelg. 15, 2 ff. 

b) Ebend. 15, 39. 

c) Eine ganz ſpäte Angabe, aus bem neunten Sabrbunterte, (e&t. feinen 
Tod bereits in's Sabr 52; nad) Anderen wire er im Sabre 01 geftor- 
ben. Mazochius Comment. in vet. marmor. Calend. p. 570— 572. 
gibt als Zeit feines Martyrtodes das Sar 76 n. Chr. an. 
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Alexandrien, der ihn nicht bloß öfters citirt, und ihn aus— 
drücklich dem Apoſtel Barnabas beilegt a), ſondern ſich auch ſogar 
auf deſſen apoſtoliſche Autorität beruft, und fo dem Briefe canos 
niſches Anfehen guerfennt b). ein gelebrter Schüler Drigenes, 
der die Tradition ber Kirche wohl fonnte, führt ihn unter gleis 
dem Namen in verfchiedenen Werfen an c). Bei ihm erfahren 
wir auch, daß von biejem Sendfchreiben, als einer von den Chris 
Ben recipirten Schrift, auch ber Philofoph Celſus [don Kenntniß 
"hatte, und deſſen Inhalt ausbeutete, um Cinwürfe gegen das 
Gbriftentbum daraus zu begründen 4). Mit den unjweibeutigften 
Ausdrüden fagt Hieronymus in feinem Catalog der chriftlichen 
Schriftfteller, Barnabas, ber Levite und Apoftel, habe einen zur 
Erbauung der Kirche dienenden Brief gefchrieben, ber unter ben 
Apocryphen gelefen werde e). 

Echen wir und num nad) ben hiftorifchen Zeugniffen um, 
mit welchen bie Gegner ber Aechtheit ihr Urtheil begründen, fo 
ift es hauptſächlich und einzig eine zweideutige Stelle bei Euſe⸗ 
bius Hist. eccles. III. 25. wo dieſer unſeren Brief unter ben 
unddten Schriften (/0000) aufzählt, neben ben Actus Pauli, 
Revelatio Petri und Pastor ded Hermad. Daraus folgerte man, 
daß biefer Gefchichtfchreiber ibn nicht für ein ächtes Werk des 
Barnabas angejefen habe. Diefer Echluß ijt aber ganz unhaltbar. 
Eufebius will bier bloß bie Lefer mit denjenigen Schriften befannt 
machen, welche von der Kirche ald canonifche angenommen 
worden waren, und (Delt fie alle geſchichtlich in fold)e, welche 
überall und immer, unb folche, welche nicht überall recis 
pirt worden waren, fondern Widerfpruch ba ober dort erfahren 
hatten. In eine dritte Glaffe ftellt er die, welche zwar in fehr 


a) Strom. 1I, 6. 7. 15. 18. 

b) Strom. II, 20. V, 10. 

c) De princ. UL 18. Comm. in ep. ad Hom. I, 24. 

d) Contr. Cels. I, 65. 

e) Hieron. de vir. ill. c. 6. Barnabas Cyprius, qui et Joseph Le- 
vites, cum Paulo gentium apostolus ordinatus unam ad aedifica- 
tionem ecclesiae pertinentem epistolam composuit, quae inter 
apocryphas scripturas legitur. It. Comm. in Ezech. 1. XIII. in 
€. 45. 19. — Adv. Pelag. UL c. 1. 


Barnabas. 87 


vielen Kirchen in Anſehen ftanden, denen aber gleichwohl jut 
Aufnahme in den Ganon der apoftolijd)e Urfprung fehlte, daruns 
ter ten Brief Des Barnabas, wie VI, 13. 14. den Baftor des 
Hrmad, den Brief des Glemend von Rom, den Brief an bie 
Hebräet u. a., woraus fid) ergibt, daß er wie ben Brief des (le, 
mend von Jtont, oder ben Paſtor des Hermas, fo aud) den des 
Barnabas nicht barum unter die Apoeryphen warf, weil er ihn 
für ein unächtes Werk des Barnabas hielt, fondern nur in fo 
feme er nicht in den Canon gehörte. 

Zur Grläuterung und Beftätigung diene Folgendes: In ben 
erſten drei Jahrhunderten ift. cin. gewifjcá Echwanfen in Betreff 
des Eanons unverkennbar. Der Grund dieſer Erfcheinung liegt 
nidt ferne. Welche Bücher in den Canon gehörten, fonnte 
begreiflich nicht wie ein anbereá Dogma bei dem Linterrichte ben 
Bläubigen infinuirt werden, da jene felbft er im Laufe der Zeit 
entftanden waren; bie Uebereinftimmung war mithin bier nicht 
(bou fertig gegeben, ſondern fie mußte von den Kirchen crft 
dur) gegenjeitige Mittheilung erzielt werden. Es war ferner 
ned) nicht bei Allen, wie e8 feheint, entjchicden und ausgemacht, 
ob blog unmittelbar apoftolifchen Echriften diefer Vorzug 
Mé canonifchen Anſehens zuftehe, ober ob auch ben mite 
telbaren apoftolijd)en (ben Schriften von Apoftelfchülern ) 
das nemliche folle zugejtanden werden, „Die Anfichten und bie 
Praris hierüber waren nicht gleich, indem von gar Vielen Schrifs 
tm wie 3. B. ber Paſtor beó Hermas, ber Brief ded Klemens 
von Rom und ber des Barnabas den canoniſchen gleichgefegt 
wurden, während Andere dagegen Einfprache erhoben, Die Vers 
kündigung Darüber fonnte, um Verwirrungen hierin abzufchneiden, 
nicht lange auöbleiben. Als e8 nun im vierten Jahrhunderte zur 
endlichen Entjcheidung fam, jo wurden die von bet ganzen 
Kirche recipirten Schriften. der Apoftel auch mit allgemeiner 
Uebereinjtimmung alle in den Canon aufgenommen, In Betreff 
derjenigen aber, beren Ganonicitàt nicht ohne allen Widerſpruch 
geblieben war, traf man eine Ausfcheivung. Die, welche nach 
dein 3eugnijje der bewährten Tradition unmittelbar von den Hinden 
der Apojtel famen, wurden jojort gleich den übrigen dem Canon 
einverleibt; Diejenigen aber, welchen Fein apoftolijcher Urſprung 
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das Eiegel der Göttlichfeit aufprüdte, wurden, als mit den übris 
gen nicht gleich berechtiget, wegen ihres fecundären Anſehens außer 
ben Ganon gefebt. Wie fehr die Kirche, die fid) nur über bem 
Fundamente der Apoftel erbaut weiß, im volfften Bewußtſeyn 
gehandelt habe, wenn fie nur dad Wort biejer, nicht fo aber das 
ihrer Schüler, bie felbft, was fie 9Babre8 mußten, nur von ihren 
Lehrern hatten, — als göttlihe Glaubenéregel anzufehen 
unb fejt zu halten vorfchrieb, wird Jedermann bei näherer Bes 
trachtung leicht erfennen. So wurden denn bie Echriften biefer 
legteren al nidytcanonijd) bald ald apocryphifche, wie ie 
ronymus oben getbau, bald als unächte Gooik), wie Eufebius 
im Gegenjage zu den canonifchen fie nennt, bezeichnet, ohne baf 
damit ihr ächter Urfprung. von den angeblichen Berfaffern, fon- 
dern nur ihre Ganonicitàt in Abrede geſtellt ijt. 

Der Einwurf aber, daß der Brief des Barnabas, Falls er 
gënt geweſen, ald apoftolifche Schrift hätte in den Canon aufs 
genommen werden mien, beruht auf ber unftattbajten Vorauss 
fesung, daß Barnabas gleich ben übrigen zwölf Aypofteln, ober in 
demjelben Einne wie Baulus, die Apoftelmürde inne gehabt hätte, 
Dieſe ijt vielmehr eine unmittelbar von Gott gegebene, rein perföns 
liche, Anderen nicht mittheilbare Würde. Das erhellt aus ber Wahl 
des Matthias a); dasſelbe aus der außerordentlichen Berufung 
des Paulus zu biejem Amte, um deren willen allein fid) biejer 
Apoftel bie ben übrigen gleiche Autorität und Vollmacht bet 
legt, nicht wegen feiner Ordination zu Antiochien b). Mochte 
daher bem Barnabas immerhin einmal wegen feiner Theilnahme 
am apoftoliichen Berufe c), wie auch anderwärtd dem Epaphros 
bituó d), neben Paulus bie Benennung Apoftel gegeben werden, 
fo ift biefe nur in weiterm, nicht aber im firengften Sinne zu 
nehmen, indem ibm — dem Schüler ber Apoftel, keineswegs jene 
Autorität zur Seite ftand, wie fie bem Paulus, ber nie Jünger 
der Apoftel gewefen, von Gott unmittelbar übertragen voorben 


a) Apoftelg. 1, 24 f. 

b) Gal. 1, 1. 12— 20; 5, 1 ff. II Cor. 10, 13. Eyheſ. 3, 1 f. 
c) Apoftelg. 14, 14. 

d) Philipp. 2, 25. 
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war; weßhalb auch fein Brief nicht in bie gleiche Kategorie mit 
den Echriften ber eigentlichen Apoſtel ge(egt werden konnte. 

Ta in folcher Weile die Außeren Gründe durchaus günftig 
für den Brief Tauteten, unb für bie entgegengefeßte Anficht wenig 
oder gar feinen. Halt barboten, fo warf man fid) faft ausfchlüß- 
lib auf den Inhalt, der fprechenne Beweije ber Unächtheit ents 
halten follte. Sind aber bieje, allein genommen, verlaffen von 
ven hiſtoriſchen Zeugniffen, fd)on an fid) von febr zweifelhaften 
Gewichte, fo verlieren fie bei genauerer Prüfung auch bieten 
Reſt von Geltung. Der Berfafler follte fid) 3. 8. c. 5. gegen 
die den Apofteln fchuldige Ehrfurcht und gegen die Wahrheit 
verfündiget haben, wenn er fagt, Ehriftus habe Männer, bie 
über ale Maaßen Eünder waren, zu Apoſteln genommen a), 
Gegen diefen Vorwurf von Unzartheit und llebertreibung gilt 
die Bemerkung, daß Dieter Ausdruck in einem Zufammenhange 
febe, wo es bem Barnabas darauf anfómmt, die Macht des 
Grlöfers burd) folche Beifpiele in ihrer ganzen Gröfe hervorzus 
heben; ferner, daß Paulus I. Tim, 1, 13. 15. in ähnlicher Mier, 
bindung ganz das Nemliche von fid) felbft ausfagt, ohne daß Dies 
ſes je Anftoß erregt hätte; bag Origenes (contr. Cels. 1. I. 
e. 63.) dem Celſus, ber mit beier Stelle des Barnabas das 
Ehriftentbum verhöhnen will, ohne Anftaud das darin Gejagte 
einräumt; daß auch Hieronymus (contr. Pelag. III, 2.), Chryſo⸗ 
ſtomus (Hom. IV. in I. Tim.) unbedenklich ihm hierin beitreten. — 
Wé wird ferner dem Verfaſſer Hafchen nach Allegorien, myſtiſchen 
Interpretationen, Fabeln u. vergl. vorgeworfen, was fid) von 
einem fo berühmten Apoftel nicht erwarten laffe Allein man 
bedenkt nicht, bag bie erften Chriften, wie auch bie Apoftel, viel» 
R$ in ber Synagoge gebildet, aud) deren Eigenthümlichfeiten 
mit fi genommen haben, wozu bie erwähnte Interpretationds 
weile gehört. Sie ift bem Barnabas fo wenig eigenthümlich, daß 
wir bei Paulus und Glemenó von Rom ganz Aehnliches ans 


— — — — 





a) C. 5. "Ore de rag (äre axoorolus wellovras xnpubdev ro avayye- 
lioy avra é£eAe&aro, Oyrag Uxeg zegoen auaerıay AyOuw- 
ttoac, Ira deikn, örı 8x. niIe xalescı duer, alla auagrwiss 
Uc utrayouxy, rore Epavepwosv, éxvroy vioy Ges rot, 
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treffen. — Auch in den Mangel an Echwung, Kraft und Begeis 
fterung wollte man ein Merkmal der Unächtheit erbliden. Geſetzt 
aber, e$ wäre bem wirklich fo: fónnte dieſes für fid) jene Biftoris 
Iden 3eugnijje entwerthen? Dürfte nicht bie Individualität des 
Derfaffers dabei in Erwägung konnen? — Wir find aber nicht 
geneigt, jenes Urtheil unbedingt anzımehmen; es ijt vielmehr eine 
von vielen Gelehrten wiederholt gemachte Bemerkung, daß, je 
öfter man biejen Brief [efe, bejto reichhaltiger und anzichender 
fein Inhalt bem Seier fid) auffchließe. — Von nod) minberem Be 
lange ſind bie von der Chronologie entlehnten Einwürfe, ba wir 
über bie letzten Echidjale dieſes Mannes fo viel ald Nichts wifs 
fen, Bermuthungen aber das entjchiedene Jeugnig Der genannten 
Väter bei feinem billigen SKritifer verdrängen fünnen, nod) jollen. 
Menden wir und nun zum Inhalte. Hier fällt vor Allen in 

bie Augen, daß diejed Schreiben ohne individuelle oder perjönliche 
Beſtimmungen in einer mehr unfverjellen Tendenz abgejaft if. 
An wen có eigentlich und zunächft gerichtet war, ijt nicht befannt, 
da bie Auffchrift verloren gegangen ift. Folgen wir aber beu 
Anzeichen, welche ber Inhalt an die Hand gibt, fo hatte ber 
Verfaffer zunächſt ſolche Judenchriften im Auge, weldye neben 
dem Evangelium bem Mofaismus allzu febr anhingen, unb bie et 
deshalb in einer Weiſe, wie cà im Briefe an bie Hebräer geichieht, 
von ihren irrigen Anfichten vom A. B. und dem Ghrijtenthum 
zurüdzubringen fud) Das ganze Echreiben zerfällt in zwei [ehr 
. ungleiche Hälften, wovon bie erfie c. 1 — 17. bie dogmatijche 
Begründung ded Glaubens, bie andere c. 18— 22. bie Nutzan⸗ 
wendung zum Gegenftande hat. Nach einem furen Vorworte 
erklärt (id) der S3erfaffer über den Zweck feiner brieflihen Mits 
teilung dahin, bag er feine Meier durch eine richtige und tiefere 
Auffafjung der altteftamentlichen Heilsordnung zum lichteren 
SBerítánbnig ber chriftlichen Offenbarung einführen wolle. Ind 
befondere zeigt er hierauf, daß ber mo[aijdye Opfereult nicht bet 
wahre unb bleibende feyn fonnte, fondern entwerthet bem neuen 
Hriftlihen fchon darum weichen mußte, weil Gott im A, 38. 
bereitö nie jene äußerlichen blutigen, fondern bieje inneren geiſti— 
gen Opfer verlangt babe, wie bie Ehriften fie darzubringen auge 
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halten find. „Moſes hat bie fteinernen Tafeln mit feinen Häns 
den gertrümmert, und damit ijt auch ihr Bund zerbrochen worden, 
damit bie Liebe Jefu in eueren Herzen zur Hoffnung des Glaus 
bens an ihn befiegelt werde.” c. 1 —4. Hierauf erflärt er das 
Gcheimnig ber Menjchwerdung. Der Zweck, warum ber Sohn 
Gotte& im Fleiſche erjchienen, unb ber 9XipDanblung und bem 
Tode fid unterzogen babe, fei gemejen, baburd) ber Sünde ein 
Ziel zu fegen, in feinem Blute und von der Sünde zu reinigen, 
die Herrichaft des Todes zu Hütten, unb und in das verheißene 
geiftige Erbe einzuführen, weldyes im gelobten Lande fein SBorbilb 
batte. c. 5—6. Zur näheren Begründung werden einige Opfer: 
gebräuche beà A. T. myjtij von dem Leiden und Verjühnungs- 
tobe- Jeſu Gbrifti; in gleichem Einne andere Ritualgejege, 3. 98. 
der Bejchneidung, beà Speijenunterjchiedes tropologijd) = myitijch ; 
andere, 3. 3B. Bi. 1., die Ausbreitung der Arme Moſes während 
br Schladyt gegen die Amalefiten, das Schlangenbild in ber 
Wüſte von bem Kreuze Ehrijti und feinen Wirfungen allegorijch- 
myftiich gedeutet. c. 7 — 12. Auf demfelben Wege wird fofort 
nachgewiejen, bag ber Bund ber Verheißungen mit feinem ganzen 
Inhalte von ben Juden weg zu ben Chriiten übergegangen "Tei, 
weil bicje, wie ed Gott fchon ehedem gewollt, nunmehr von Sünde 
erlöfet und geheiliget, (id) feinem Dienjte ungetheilt weihen, und 
jo an die Etelle ded verwüjteten irdifchen Tempels zu Serujalem 
tu lebendigen Tempeln Jeſu Ehrifti erbaut werden. c. 13 — 17. 
Der zweite paränetijche Theil handelt von den zwei Wegen des 
Menjchen, dem beó Lichtes, auf weldyem bie guten Engel als 
Tier fteben, und bem ber Finfterniß, auf welchem bie Engel 
des Catané herrfchen. In Bezug auf den erfteren wird gelehrt, 
was ber Ehrift zu wählen und zu vermeiden babe, um des Heiled 
theilhaft zu werden; in Bezug auf ben legteren aber, welche 
Sünden und Lafter zum ewigen SBerberben führen. c. 18— 22. 
Die Zeit ber Abfaffung läßt fid) nicht genau angeben, Nur 
fo viel fann als entjdiieben angenommen werden, Daß, ba ber 
Berfajjer c. 16. ganz unjmeibeutig von bem bereitd erfolgten —- 
Ruine des Tempeld zu Serufalem fpricht, ber Brief nicht vor bem 
Jahre 72 gefchrieben worden feyn fann; wie viel aber fpäter, 
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muß dahin geftellt bleiben, weil über die Zeit ded Ablebend Bar- 
nabas feine zuverläßigen Angaben auf und gefommen find ai. 

III. Lehre. Hat Barnabas aud) für nöthig erachtet, ben 
Suben gegenüber, welchen Neigung, Erziehung und Rorurtheile 
bie richtige Auffaffung und Aneignung des Gbriftentbumó unendlich 
ſchwer machten, eine bejonbere Darftelungs= und Argumentationss 
welle einzufchlagen, fo find bod) feine Erpofitionen ber chriftlichen 
Lehre Außerft fchäßbar. 

Er jet (id) vorne herein zur Aufgabe, ben Glauben an die 
wahre Gottheit Jeſu Gbrifti in den Gemüthern feiner Leer zur 
Ichendigften Ueberzeugung zu erheben. Er nennt ihn Gottes 
Sohn, zu weldyem, ald dem Herrn der Welt, Gott (dun vor bet 
Echöpfung gefprochen habe: „Laßt und ben Menfchen erfchaften.* 
c. 5. 7. In ifm, für ihn und um feinetwillen ift Alles gegrüns 
bet c. 12., daher er ihn aud) mit ber Gott gebührenden Dos 
xologie preijet. Ueber den Zwed ber göttlichen Menjchwerdung 
 brüdt er ji, wie oben (don gezeigt wurde, ungemein Hor und 
faßlih aus. „Dephalb nahm er, obwohl Herr des Erdkreiſes, 
das Leiden für unfere Ceele auf Ré, damit er des Todes Macht 
zerftörete, und die 9fuferftebung von den Todten thatfächlic 
zeigte; — weil er (nach der Borherfagung der Propheten) im 
Bleifche erfcheinen mußte, nahn er das Keiden auf fid), und löſete 
fo die den Vätern gegebene Verheißung ein; — — denn wie hät 
ten wir gerettet werden mögen, wenn er nicht im Fleiſche erfchie- 
nen wäre, ba Niemand etwas länger in bie Sonne zu fchauen 
vermag, bie doch fein Werk ift?" c. 5. Hienach fóunte es (diei 
nen, al8 ob Barnabas die Verhüllung der Gottheit Durch bie 
Menfchengeftalt ald die Urfache der Menjchwerdung betrachtet 
hätte; dem ift aber nicht fo; fondern er will nur fagen, eine 
Ankunft in fichtbarer Herrlichkeit Hätte ihres Zwedes verfehlt, 
weil bie Menjchen fie nicht ertragen hätten. Denn er fegt fogleid) 
hinzu: „Deßhalb alfo ift ber Sohn Gottes im Bleifche gekom⸗ 
men, damit er dad Eündenmaaß derjenigen voll mache, welche die 
Propheten bis auf den Tod verfolgt haben. Darum hat er bicf 
auf fid) genommen.” In ber freiwilligen Hingabe Gbrifti in Leis 


a) Bergl. Gallandi Biblioth, vett. PP. Tom, 1. Proleg. p. XXXIII. 
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fub Tod, Ichrt Barnabas, ijt dad Verdienjt begründet, wel: 
m wir unſere ntjündigung verdanfen. Er fagt: „Deßhalb 
$ 08 der Herr fich gefallen, feinen Leib zur Zerftörung im 
(t preißzugeben, damit wir durch die Nachlaſſung der Sünden 
heiliget werden, nemlich burd) die Beiprengung mit feinem 
Inte.“ c. 5. Und anberómo: „Wenn aljo der Sohn Gottes, 
ver Herr und fünftiger Richter der Lebendigen und Todten ift, 
litten bat, damit er durch feine Gobeómunben unà zum Leben 
meuere, fo laßt und glauben, daß ber Cobn Gotted nicht anders 
( um unfertwillen dem Leiden unterworfen werden fonnte A 
.7. Daher macht er über Mofes, ber während der Glodt 
gen Amalek die Arme in Kreuzesform erhoben halten mute, 
it Bemerfung, damals babe Gott fchon vorgedeutet, daß nur in 
delen Zeichen Heil zu finden fei, — „damit fie (bie Séraeliten) 
vüßten, bag fie nicht gerettet werben Fünnten, außer wenn fie auf 
x8 Kreuz Ehrifti beten. 3 c. 12. Von bem Sireuzedopfer leitet 
t die heiligende Kraft ded Taufbades ab. Die Wirkungen deſſel⸗ 
im beichreibt er fo: „Wir treten hinab in'8 Waffer bebedt mit 
Mängeln und Eünden, und treten herauf befruchtet im Herzen 
sit Gottesfurcht und mit der Hoffnung auf Jeſus Gbrijtuó Hin 
m heiligen Geiſte.“ c. 11. Der Zuftand des Gerechtfertigten 
aber wird als vollfommene Neu » und Umjchaffung gefchilvert: 
Beil Zefus Ehriftus und durch bie Nachlafjung der Enden 
wieder erneuert bat, fo verlich er, (o wie er und neu geftaltet 
bat, und aud) ein andered neued Gepräge, bie Seele nemlid) in 
fmblicher Reinheit wieder zu befigen.“ c. 6. „Ehe wir an Gott 
glaubten, da war bie Wohnung unjeres Herzens ein morſches, 
verfallenes Gebäu, wie wahrlich ein von Menfchenhänden auf: 
geführter Tempel. Denn ed war ein Haus voll ber Abgötterei, 
eine Behaufung der Dämonen, weil wir gerade baó tbaten, was 
mit Gott im Widerfpruche war... . Nachdem wir aber bie 
Rachlaffung der Sünden empfangen hatten, in ber Hoffnung auf 
den tamen. ded Herrn, da waren wir wieder neu, wie von Su: 
beginn neuerdings gejchaffen. Darum ijt Gott wahrhaft in unſe⸗ 
tr Wohnung; er thromet in uns! Wie aber bieg? ein Wort 
des Glaubens, fein Ruf ber SBerfeifung, die Weisheit feiner 
Gebote, bie Vorſchriften feiner Xchre find in und, — er ſelbſt ii 
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Prophet in uns; er ſelbſt nahm Wohnung in uns; er ſelbſt 
öffnete uns, den dem Tode Verfallenen, die Pforten des Tempels, 
d. i. den Mund der Weisheit, verlieh uns bußfertige Geſinnung, 
und führte uns in den unvergänglichen Tempel. Wer daher nach 
Erlöſung ſich ſehnt, ſchaut nicht auf den Menſchen, ſondern auf 
den, der darin wohnt, der in ihm ſpricht, verwundert darüber, 
daß er nie folche Rede aus feinem Munde vernommen, noch felbft 
zu vernehmen Verlangen gehabt habe. Das ijt der geiftige Tem- 
pel, wie er dem Herrn aufgerichtet wird.” c. 16. 

Was Barnabad von ber Abvlition des alten Bundes durch 
ben neuen vorträgt, ift vortrefflih, und beurfundet ben überall 
tief blidenben Geift des Verfafferd. Allenthalben weifet er nach, 
wie alled eigenthümlich Chriftlichde im A. S. vorgebildet ward, 
unb umgefehrt wie alles ben Juden ebebem bebeutfam Scheinende 
in höherer Weiſe fid) im ChriftentHume wieder finde. (Gë mag 
zwar gar Manches unferer Interpretationsmethode nicht genehm 
feon; e8 ift aber auch unfere Betrachtungsmweife in mehr als einer 
Beziehung von ber der erften Väter ziemlich unterfchieden. Diefe 
mußten, dachten und fühlten nichts als Chriftum; was Wuns 
der, wenn er ihnen ungefucdyt überall begegnete? Wir mit unfe 
rer fo gearteten Bildung vermögen und faum in bie Geiftesrich- 
tung jener Zeit recht hinein zu benfen, der Alles daran gelegen 
war, auf das Lebendigfte ben alten mit bem neuen Bunde im 
Bewußtieyn zu verknüpfen. Da ihnen ald unmanbelbarer Grund⸗ 
fat feítftanb, bag das alte Teftament in dem neuen in jebet 
Hinfiht feine Verflärung und Erklärung gefunden haben müfle: 
fo ftanb aud) ihr Glaube in bem Maaße unerfchütterlich, als bie 
Erfüllung ded gefammten Prophetenthums in dem neuen Meſſias⸗ 
reiche, jomit ber geiftige Zufammenhang beider Deconomien, und 
in diefer continuirlihen Einheit die Wahrheit des Evangeliums 
ihnen im Bewußtjeyn zur lebendigen Anfchauung gefommen war. 
Sm der älteren Zeit haben daher bie Väter auch nichts von bem 
Ungereimtheiten wahrgenommen, weldye Neuern darin aufgeftogen 
find. Wie man aber auch immer hierüber urtheilen möge, wenigs 
ftenó ift ber von dem Verfaſſer eingefchlagene Weg burd) ben 
ganz ähnlichen Brief an die Hebräer hierin geredhtfertiget, 
ohne bag damit gejagt jeyn foll, bag die Schrift des Barnabas 
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hinter dem leßtgenannten canonifchen Briefe nicht febr welt 
jurüdbleibe. 

Wir begnügen um, das Urtheil eines Gelehrten, der übrigens 
IR den Brief nicht für unbegmeifeft ächt anerfennt, noch beizus 
fegen: Der Styl ift voll apoftolifcher Würde; der Inhalt völlig 
angemejen dem Zuftande der ert im Entftehen begriffenen Kirche 
unb. vom $SBerfajjer dem milderen Urtheile bet ejer febr nahe 
gelegt; (o daß biefer Brief genau abgewogen, immerhin ben zweis 
ten Rang nad) den apoftolifchen anfprechen bart a). 

Ausgaben. Erzbifchof Uffer befchäftigte jid) zuerft mit ber 
Herausgabe diefed Briefed 1643; allein die Auflage verunglüdte 
turh Brand. Faſt zu gleicher Zeit ging ber Benedictiner Menard 
mit ber nemlichen Abſicht um; aber ber Tod übereilte ihn vor 
der Ausführung be8 Vorhabens 1644. Erft im folgenden Jahre 
bejórberte ` beten Kloftergenoffe Que. Dacher Menard's Arbeit 
jm Drude, welches bie erfte griechifch- Iateinifche Ausgabe dieſes 
Briefes ift. Der Jeſuit Sirmond hatte ihm ben griechifchen 
Act dazu geliefert, ber ibn zu Rom unter den Papieren des 
3. Turrianus gefunden hatte. Die alte lateinifche lleberfegung 
aber ift einem oder von Gorbei entnommen. Beide jedoch find 
fbr füdenbaft; von bem griechiichen Originale mangelt betont: 
ders der Anfang, von ber lleberjegung ber Echluß, welcher erft 
von 9Renarb ergänzt wurde. Diefe Ausgabe ift daher nod) 
fbr unvollfommen. Iſaac op verglich diefen Tert mit drei 
anderen Handfchriften, der mediceifchen, vaticanifchen und einer, 
die dem Klofter der Theatiner in Rom gehörte; ftattete überdieß 
fine jo berichtigte Recenfion mit guten Noten aus, und übergab 
fie mit den ignatianifchen Briefen ber Preſſe 1646 zu Amfterdam. 
Entelier unternahm eine neue lateinifche Verfion dieſes Schrei: 
kung, mit welcher er es in feine Sammlung ber apofto(ijdyen Väter 
aufnahm, Paris 1672, neu aufgelegt von Johann Glericus, Ants 
werpen 1698, und mit einigen Anmerfungen vermehrt von Johann 
Tavifius 1724. Außer Felus, Moyne, Hat auch Rich. Stuffel 
Melen Brief in feiner Cammlung der apoftolifchen Väter, Lons 
don 1746, abbruden laffen. Gallandi in feiner Biblioth. vett. PP. 


a) Achery in Ep. nuncupat. ad I. cdit. Menardi Par. 1645. 
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hat den Sert des Gotelier mit fremden unb eigenen S8emerfur 
wie er in ben Prolegomenen fagt, aufgenommen. Der Be 
fer der alten lateinifchen lleberfegung ift unbekannt. Eie ijt , 
in einer febr rauhen und nachläffigen Diction gefchrieben; boi 
Be im Ganzen fehr getreu und einfach, und verbreitet nicht 
Licht über manche [üdenlafte und incorrecte Stellen des gri 
(den Textes, jonbern e8 find aud) bie erfteren Capitel burd 
allein und gerettet worden. 


— — — - 
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hinter dem letztgenannten canonijchen Briefe nicht febr weit 
wurüdbleibe. 

Wir begnügen uns, das Urtheil eines Gelehrten, ber übrigens 
(db den Brief nicht für unbezweifelt Act anerkennt, noch beizus 
(tm: Der Styl ift voll apoftoli(dber Würde; der Inhalt völlig 
angemejjen dem Zuftande ber erft im Entfiehen begriffenen Kirche 
und vom Verfafier dem milderen Urtheile ber Seier fehr nahe 
gelegt; jo bag biejer Brief genau abgemogen, immerhin ben zweis 
tm Rang nad) den apoftolifchen anfprechen darf a). 

Ausgaben. Erzbifchof Ufer bejchäftigte fid) zuerft mit ber 
Herausgabe dieſes 3Briefe 1643; allein bie Auflage verunglüdte 
turd) Brand. aft zu gleicher Zeit ging der Benedictiner Menard 
mit der nemlichen Abficht um; aber der Tod übereilte ihn vor 
der Ausführung des Vorhabens 1644. Erft im folgenden Sabre 
befótberte ` beten Kloftergenoffe Luc. Dacher Menard's Arbeit ? 
zum Drude, welches bie erfte griechifch-Tateinijche Ausgabe Diefes 
fred ift. Der Syejuit Sirmond hatte ibm den griechifchen 
det dazu geliefert, der ihn zu Rom unter den Papieren des 
P. Turrianus gefunden hatte. Die alte lateinische Ueberſetzung 
aber it einem Gober von Gorbei entnommen. Beide jedoch find 
fbr Tüdenhaft; von dem griechifchen Originale mangelt bejons 
derd der Anfang, von der Ueberfegung der Schluß, welcher erft 
von Menard ergänzt wurde. Diefe Ausgabe ift daher noch 
fehr unvollfommen. Iſaac Voß verglich biefen Tert mit Drei 
anderen Handfchriften, ber mebiceifchen, vaticanijchen und einer, 
die dem Klofter der Theatiner in Rom gehörte; ftattete überdieß 
pr jo berichtigte Recenjion mit guten Noten aus, und übergab 
fie mit den ignatianifchen Briefen der Preſſe 1646 zu Amfterdam. 
Gotelier unternahm eine neue lateinifche Verſion bieje& Schreis 
bag, mit welcher er es in feine Sammlung der apoftolijchen Väter 
aufnahm, Paris 1672, neu aufgelegt von Sobann Elericus, Ants 
werpen 1698, und mit einigen Anmerfungen vermehrt von Johann 
Daviſius 1724. Außer Fellus, Moyne, hat auch Rich. Ruffel 
tien Brief in feiner Sammlung der apoftolifchen Väter, ons 
don 1746, abbruden laffen. Gallandi in feiner Biblioth. vett. PP. 





a) Achery in Ep. nuncupat. ad L edit. Menardi Par. 1645. 
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ment aufgefunden, das cim Berzeichniß ber canonifchen Bücher 
ber römifchen Kirche, beiläufig um dad Ende des zweiten Jahr 
hunderts verfaßt, enthält ai, Im diefem heißt e8, bag Hermas, 
ein Bruber be8 Papftes Pins I. (140—152), ber Verfaſſer des 
„Hirten“ ſei. „Ganz neulich erft ift diefes Buch von Hermas, 
dem Bruder des PBapftes Pius, herausgegeben worden,” mit bem 
näheren Beilage „zu unferer Zeit.” Sonach wäre alfo nidt 
jener Apoftelfchüler, fondern ein viel fpäterer Hermas ber Vers 
faffer unfereds Buches. Diefe Annahme hat feit der Entdedung 
des erwähnten Fragmented aud) vielfah Eingang gefunden. 
Gleichwohl aber vermögen wir ed nicht über uns, ihr beizutreten. 
Denn es widerfpricht der Ausfage des lingenannten in jenem 
Fragmente, was man fonft immer für einen Werth darauf legen 
möge, das ausdrüdliche Zeugniß ber genannten wohl unterrichtes 
ten Sümner, und in ihnen, wie gezeigt, das ganze chriftliche 
Alterthum. Es widerfpricht ijr ferner das allbefannt hohe An- 
fehen diefes Buches. Es ward, ehe bie Frage über den Canon 
abgethan war, von den älteften Schriftftellern den canonifchen 
€ dyriften gleich geachtet und beigezählt. Unter dem Titel „Seri- 
ptura'* führt ed Irenäus mitten unter ben heil. Büchern auf b), 
Nicht anders betrachtete und gebrauchte e$ Glemenó von Alerans 
drien ©) und befjen Schüler Origenes d), eben fo Tertullian in feiner 


a) Murat. Antigg. Ital. med. aev. Tom. Ill. p. 855. Pastorem 
vero nuperrime temporibus nostris in urbe Roma 
Herma conscripsit, sedente in cathedra urbis Romae eccle- 
siae Pio episcopo fratre ejus.... Et ideo legi eum qui- 
dem oportet, sed publicare vero in ecclesia populo, neque inter 
prophetas completum numero, neque inter apostolos in finem 
temporum potest. Wodurch aljo bem Bude bie Canonicitát abge 
ſprochen ift. 

b) Iren. adv. haer. IV, 20. Bene ergo pronunciavit Scriptura, 

quae dicit: primo omnium crede etc. L. II. mand, I. 

c) Clem. Al. Strom. I, 29. 17. II, 1. VI, 15. etc. 

d) Orig. explan. in ep. ad Rom. XVI, 14. „Quae scriptura valde 
mihi utilis videtur, et ut puto divinitus inspirata. Doch (egt er 
hinzu, daß fie nicht bei Allen in gleichem Anfehen ftebe, wenn aud 
Niemand deren Aechtheit bezweifelte. Homil. VIII. in Num. Hom. X. 
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& als Statbolif von ihm verfaßten Schrift de Oratione s), 
fe wohl au beachtende Erfcheinung erflärt (id) mur daraus 
aünglid, bag man ed allgemein ald das Werk eines Apoſtel⸗ 
Yad anerkannte, und barum ihm wie bem Briefe des heiligen 
lemend oder beó Barnabad apoftolifched Anfehen zugeftehen zu 
dfe glaubte. Eufebius mar fogar geneigt, es unter bie allge 
ein anerfannten (duodoysueva) canonifchen Bücher zu fepen, 
Bean nicht ber Widerfpruch Giniger ihn davon abgehalten hätte b). 
Da$ aber bie Schrift eines um ein Jahrhundert fpäter 2ebenben, 
wr feinen Apoſtel gefeben, nod) font einen Namen hatte, ben 
canoniſchen gleich gefchäßt worden wäre, dürfte wohl durch fein 
meited Beifpiel fid) biftorifch rechtfertigen laſſen. Es Tann babet 
auf den Grund jeneó Yragmented Hin das einftimmige Zeugniß 
be Alterthums, daß der Serfafer ded „Hirten“ ber Apoftels 
ſchͤler Hermas war, nicht entkräftet ober bezweifelt werben. 
Ucberdieß bleibt nod) immer die DBermittlung beider Anfichten 
Wäin offen, bag jener fpätere Hermas diefes Buch aus bem 
Griechiſchen in's Lateiniſche uͤberſetzt, und e$ fo unter ben Latei⸗ 


in Josuam. Hom. I. in Ps. XXXVII. De princip. IV, 2. Philo- 
caliae. c. I. 

a) De orat. c. 12. Anders dachte er (piter davon, als nad) feiner Trennung 
von der katholiſchen Kirche dieſes SBud) feinen neuen Anſichten nicht 
mehr zufagte. Bon nun an verwirft er e$. Dc pudicit. c. 10. 20. 

b) Wenn fd) Stimmen gegen den Paftor erhoben, fo galt biefe& immer 
bloß feiner Aufnahme in den Canon, wodurch ibm göttlidhes SInfeben 
gleih jedem anderen Apoftel wäre zuerkannt worden. Diefed wurde ihm, 
und zwar mit Recht, beftritten. Aber eben daraus leuchtet ein, wie 
wohl begründet bie Heberzeugung derer feyn mußte, welche ibm cano 
nifhe Autorität beilegen wollten. Wie follte Srendus bief den Gno: 
fitern gegenüber gewagt haben, wenn dad Buch, worauf er fid) berief, 
midjt einmal über feine 9ebenstage, geſchweige Më zu den Tagen ber 
Ayoftel hinaufreichte, deren Auſehen ja bod) allein bie Häretifer befiegen 
Eonnte. Erhielt das Buch fpäter bei Einigen feinen Platz unter ben 
Apocryphen, fo geíd)ap bief nur aus Mangel göttlichen Anſehens, ben 
e$ mit den Schriften anderer Apoftelfhüler gemein hatte, gët aber 
der Aechtheit. Cf. Athanas. de incarn. Verbi div. c. 1. De decret. 
Nicaen. Synod. ed. Par. p. 266. Epist. patch. Opp. T. II. p. 39. 
40. Hufin. expos. Symb. apost. 


ch 
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nern, welche nicht viel Kenntniß davon hatten, verbreitet habe. 
Dieſer Umſtand mochte bei der Namensähnlichkeit zu einer Ver⸗ 
wechslung ber Perſonen geführt haben a). 

Im Mebrigen ijt und von ber Perfon und ben Berhältniffen 
des Verfaſſers nichts Weiteres befannt. Dem Inhalte feiner 
Schrift nad) war er verehelichet gewefen, unb hatte nad) feiner 
Befehrung um feiner früheren Lebensweife willen viele Buße 
üben müffen. Er lebte nod) unter Papft Clemens, welchem er 
eine Abjchrift feiner. Viſionen zuguftellen beauftragt wird b), und 
zwar in Rom. felbft ober doch in beffem Umgebung, ba feiner 
Befchreibung nach, bie Vifionen ihm in der Nähe diefer Stadt zu 
Theil wurden... Die 3eit der Abfaffung fdlit alfo in bfe legten 
Sabre des erften Jahrhunderte. efchrieben war das Wert 
urfprünglich im, griechiicher Sprache; barum aud) wohl bei ben 
Griechen gelefener. als bei den ateinerm; jebod) ift bie Weber: 
bung, in ber có und allein nod) erhalten worden ift, febr alt, 
unb ihre Uncorrectheit läßt ung vermutben, daß ber Weberfeßer 
mit gewiſſenhafter Treue zu Werke gegangen. fei, 


I. Inhalt und Anlage des Saftor. 


Der Name ift bem Buche gefchöpft auó L.II.prooem., too bem 
Hermas ber Engel, von bem er feine Belehrung empfängt, in ber 
Geftalt eines Hirten erfcheint. Sein Zwed ift, Unterricht unb An: 
leitung zu ertheilen, wie man zu einer inneren Aneignung des Chris 
ſtenthums gelange, unb wie dad Leben eines Ehriften einzurichten 
fe. Dieß gefchieht in drei Büchern. Das erfte Bud, trägt feinen 
Anhalt vor in Vifionen, das zweite in Geboten, daß dritte 
in Gleichniffen. Durch bie Form des erften und dritten foll 
Anſchaulichkeit und Leichtfaßlichkeit erreicht werden. Doch war 
nach ben álteften Gobice8 dad Buch nicht fo eingerichtet, fondern 
ift erít fpäter fo geordnet worden. 

Im erften Buche erjcheint dem Hermas viermal eine ihn 
belehrende Srau, von ber nachher gefagt wird, daß fte bte Kirche (ei. 
Ste ertheilt in der erften Erfcyeinung dem Hermaß, ber finnliches 
Verlangen In fid) hatte auffteigen faffen, Unterweifung über innere 


a) Cf. Lumper Historia theol. crit. Tom. I. p. 103. 
b) L. I. visio II. n. 4. 
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Reinheit und Keuſchheit. In der zweiten Viſion werben Beleh⸗ 
rungen über die Stellung des Mannes zur Frau und zu feinen 
Kindern gegeben, und beë Hermas Fehltritte in diefen Pflichten 
getadelt, bie Erfüllung berfelben ihm eingefchärft. In ber dritten 
wird ein Thurmban gezeigt, und ble Art und Weife ber Aufnahme 
mb Einfügung in Denfelben erflärt. Endlich in der’ vierten wer: 
ben bie Leiden: ber Kirche und ihre SBerfolgungen unter dem Silbe 
eined Ungeheuerd befchrichen. 

Das zweite Duch, die Mandata enthaltend, handelt vom 
Glauben an Gott, von der Einfalt, Unfchuld, von bem Almofens 
geben, von der Wahrhaftigkeit, der Lüge; von ben gegenfeitigen 
Berhältniffen zwifchen ben Ehegatten; von der Gerechtigfelt, Be⸗ 
harrlichkeit, bem Unterfchiede zwifchen wahren und falfchen Pro⸗ 
pheten und Achnlichem; ohne Ordnung und innere Verbindung 
Weier Tugenden unb ber entgegengefegten Lafter. — 

Das dritte Buch endlich enthält Gieid)nijfe. In bem erften 
wird bie Wahrheit, daß ber Reiche. burd) Das Gebet des Armen 
zu feinem eile gefördert werde, burd) eine Ulme vorgeftellt, bie 
einen fruchtreihen SReinftod ftüßt. In dem zweiten Gleichniffe 
werden dem Hermas unbelaubte, bürre, bem Ausfehen nad) von 
einander nicht unterfchiedene Bäume gezeigt. Der Zweck ijt, ibm 
dadurch anjdjaulidy zu machen, wie in bicjem Leben bie Guten 
und Böſen nicht von einander unterfchieden werben fónnten, wie 
bie Fruchtbäume im Winter nicht von ben unfruchtbaren; im 
fünftigen aber werde ed offenbar werden. Der Werth bed. Wu: 
ftend wird im fünften Gleichniſſe dargeftellt unter bem Bilde einch 
Knechtes, ber mehr. gearbeitet hat, als ihm aufgetragen war, 


IL. Darftellung der chriſtlichen Lehre. 


Vorzüglich femmen biebci bic Borftelungen Simil. IX. o. 2. aqq. 
in Betracht, wo der große Thurmbau aufgeführt wird. Er wird auf 
einen Felſen erbaut, zu welchem Ein Thor bie Gläubigen führt; 
wer felig werben will, muß durch diefes Thor in den Wellen ein- 
gehen. Der Fels ift Chriftus, und er It auch das Thor. Da fonft 
fein anderes vorhanden ijt, fo zeigt er Dadurch bie Nothwendigkeit des 
Glaubens an Ehriftum, oder wie er fid) ausprüdt, wie nothiyen- 
dig eà fei, ben Ramen des Sohnes Gottes zu empfangen. Nie- 
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manb fommt ferner in den Thurm, ber nicht getoifje Kleider an: 
bat; und diefe Kleider find Glaube, Liebe und andere Tugenden, 
welche vom göttlichen Geifte angezogen werden. ‘Die einzufügen: 
den Steine find die einzelnen Gläubigen; wer nicht recht behauen 
ift, wird wieder ausgeworfen, bis er die Vollendung erreicht bat. 
Alles wird auf das Genauefte in einander gefügt, unb mit bem 
Thurme unter fid verbunden. Dann fagt er: „Du ftebft alfo den 
ganzen Thurm zufammenhängend mit bem Seilen, wie wenn er 
aus Einem Stein gemadyt wäre. So haben aud) die, welche an 
Gott durch feinen Sohn glauben, diefen Geiſt angezogen. Siehe 
ed wird ein Geift und ein Leib feyn!“ 

In biefem Gapitel in aud) der Glaube des Hermas an Gbrb 
' flum niedergelegt. Der Fels nemlidy, auf welchem das Game 
ruht, bot ein altes Anſehen; das Thor hingegen ift neu. Dieß 
wird fo erflärt: Chriſtus fei älter a(8 alle Greatur; fel bei bet 
Ecdhöpfung thätig geweſen; aber in der Fülle der Zeit fefbft unter 
den Menfchen erfchienen a), — Auch die Annahme der wahren 
menfchlichen Natur wird von ihm, aber in etwas bejonberen Be 
zeichnungen gelehrt. Die menfchlihe Natur Chrifti wird nemlid) 
(Simil. V. c. 6.) ald ein der Arbeit und bem Leiden bingegebenet 
Knechtz dagegen aber feine Gottheit a8 der heilige Geiſt bars 
geftellt, welchem bie erftere unterthan geworden unb barum mit 
der göttlichen Ratur zu gleicher Verherrlichung aufgenommen wor⸗ 
ben it b). Dieß ift ber aͤchte Sinn biefer nicht felten mißdeute⸗ 
ten Stelle, 


a) Simil. IX. c. 12. Filius quidem Dei omni creatura antiquior 
est, ita ut in consilio Patri suo adfuerit ad coüdendam creatu- 
ram, Porta autem propterea nova est, quia in consummatione 
in novissimis diebus apparuit, ut qui assecuturi sunt salutem, 
per eam intrent in regnum Dei. — Ibid. c. 14. Nomen Filii Dei 
magnum et immensum est, et totus ab eo sustentatur orbis.. 

b) Simil. V, 5. Boraus geht das Gíeid)nif von einem Knechte, ber, go 
berfam feinem Herrn, mebrZalé befohlen, gearbeitet bat, und dafür an 
Sohnes Statt adoptirt wird. Dieß wird auf Ehriflus angewendet. 
Dominus autem fundi demonstratur esse is, qui creavit cuncía 
et consummavit et virtutem illis dedit. Filius autem Spiri- 
tus 8. est. Servus vero ille Filius Dei est. C. 6, Hoc ergo 
corpus (Christi) in quod inductus est Spiritus 8., servivit illi 
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Man gelangt aber in dad Reid, Gottes durch bie Taufe. 
Ber ihrer Kraft entwidelt der Verfaffer große Vorftellungen. Er 
ww fie das Siegel, burd) welches man vom Tode befreit unb 
a Leben wiedergegeben werde. Sie ift im fo unerläßlich gett, 
wabig, bag felbft die früher SBerftorbenen nicht eher als bis fie 
Wjtbe empfangen, in's Reich Gottes eingehen fónnen a). Hier 
ben wir auch, wie fehr man in ber erften Kirche auf jenes 
ee, in ber Taufe abgelegte Verfprechen ‘gehalten habe. Die 
Ansicht auf Wiederverföhnung durch Buße wird denen, die nad) 
ver Taufe wieder in's fündige Leben zurüdfinfen, fehr befchränft b). 
rn nach jener großen und heiligen Berufung Einer vom Teus 
fl verfucht wird und fündiget, fo bleibt ihm nod) eine Buße, 
Benn er aber darnach wieder fündiget und Buße übt, fo wird 
einem Solchen dieß nicht helfen; denn faum wird er für Gott 
den“ ce). Hier ift aud) der Grund beigefügt, warum bie Buße 
öfter rüdfälligen Sündern nutzlos fel, Es ift Mangel an fittli- 
dem Grnít, welcher bag Gute nie zum Siege kommen läßt, und 
eine öfter wiederholte Buße febr zweifelhaft macht. Die Möglich- 
fit bet durch wahre Buße wieder zu erlangenden Verzeihung ift 
alfo zwar hier wie anderswo nicht abgefprochen; aber bod) ift 
gleich ein Beifpiel gegeben, wie fltenge die erfte Kirche e8 mit 
der Bußdisciplin genommen, unb auf unbefledten Wandel vom 


Spiritui, recte in modestia ambulans et caste, neque omnino 
maculavit Spiritum illum. Cum igitur corpus illud paruissct 
omni tempore Spiritui S.... fortiter cum Spiritu S. compro- 
batum Deo receptum est. Achnlig gebraucht auch Paulus das Wort 
zyeuac. Hebr. IX, 14. I Tim. III, 16. 

a) Simil. IX. c, 16. Antequam homo accipiat nomen Filii Dei, 

morti destinatus est; at ubi accepit illud sigillum liberatur a 
morte et traditur vitae. lllud sigillum aqua est, in quam des- 
cendunt homines morti obligati, escendunt vero vitae assignati. 
— llli igitur defuncti sigillo Filii Dei signati sunt, et intrave- 
runt in regnum Dei. Cf. Clem. Alex, Strom. II, 9. VI, 6. 

b) Visio II. c. 2. Poenitentiae enim justorum habent fines, | Im- 
pleti sunt dies poenitentiae omnibus Sanctis; gentibus autem 
poenitentia usque in novissimo die. Cf. Simil. IX. c. 14. 

d Mandat. IV. c. 5. cf. c. 1. 
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Momente der Taufe an gebrungen habe. (Cf. Visio II. é. 5.) 
Merkwärbig find auch feine 9feuferungen über bie Rothwendigfeit 
der Bußwerke zur Tilgung der Günbenftrafen felbft nad) erlang- 
ter Loöfprechung von denfelben. (Simil. VI. c. 2. 3. Simil. VII. 
Simil. IX. c. 6.) | 

Sn Bezug auf ble Unauflösbarkeit des Ehebanded unter ben 
Khriftlichen Ehegatten lernen wir bier das erfte Mal ble Praris 
ber älteften Kirche Tennen. Die Ehe wird vom bimmlifchen 
SBaftor geradezu für unauflöslich erflärt, fo zwar, bag felbft im 
Salle eines Ehebruches bie Löfung vom Bande unflatthaft ift. 
Sn Teßterem Falle wird, wenn der fehlende Theil nicht Buße 
thut, wohl bem anderen geftattet, ja fogar zur Pflicht gemacht, 
fid zu trennen, aber zugleich aud) unverehelichet zu bleiben. 
Dieß ift aber, wird bemerkt, barum fo georbnet, Damit immer bet 
Weg zur Buße bem fchuldigen Theile offen bleibe, und mitfh 
auch bie Ausficht auf Wiedervereinigung der Getrennten, welche 
außerdem abgefchnitten wäre. Beide Gatten feien übrigens hierin 
gleich berechtiget a). 





a) Mandat. IV. c. 1. Domine, si quis habuerit uxorem fidelem in 
Domino, et hanc invenerit in adulterio, numquid peccat vir, si 
conyivit cum illa? — Et dixit mihi (Pastor): Quamdiu nescit 
peccatum ejus, sine crimine est vir vivens cum illa. Si autem 
scierit vir, uxorem suam deliquisse, et non egerit poenitentiam 
mulier, et permanet in fornicatione sua, et convivit cum illa 
vir, reus erit peccati ejus et particeps moechationis ejus. — Et 
dixi illi: Quid ergo, si permanserit in vitio suo mulier? Et 
dixit: Dimittat illam vir, et vir per se maneat. Quodsi 
dimiserit mulierem suam et aliam duxerit, et ipse 
moechatur. — Et dixi illi: Quid si mulier dimissa poeniten- 
tiam egerit, et voluerit ad virum suum reverti, nonne recipietur 
a viro suo? — Et dixit mihi: Imo si non receperit eam vir suus, 
peccat et magnum peccatum sibi admittit; et debet recipere pec- 
catricem, quae poenitentiam egit, sed non saepe. Servis enim 
Dei poenitentia una est. Propter poenitentiam ergo non 
debet, dimissa conjuge sua, vir aliam ducere. Hic 
aetus similis est in viro et in muliere. ... Propter ` 
hoc praeceptum est vobis, ut caelibes maneatis, tum 
vir tum mulier; potest enim in hujusmodi poeniten- 
tia essc. 
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Deſters werden fehr treffliche Vorfchriften über das Gebet, 
Men, Almofen gegeben, und Simil. V. c. 3. bie Lehre von ben 
ét als genügenben Werfen (opera supererogatoria) ziemlich 
Mfübrlid) vorgetragen. Auch über bie Engel unb ihre Beziehung 
E Welt, zu ben Auserwählten, bejonber& zu ben Neugetauften, 
nd manche fchöne Zeugniffe des älteſten Firchlichen Glaubens 
er niedergelegt. (Simil. VIII, 3. III, 6. Visio III, c. 5.) 


Das Buch ift in einer [febr einfachen und klaren Eprache 
eſchrieben, aber bod) beinahe überladen mit erläuternden Bildern. 
$ bat, wenn aud) der Inhalt bier bloß belchrend ijt, bod) 
nmerhin einige Achnlichfeit in der Ausftattung mit der Offenbarung 
t$ heil. Johannes. Eben biefe Gemeinfaßlichfeit und "populäre 
sarftellung waren es aber, moburd) fid) diefes Buch auch bem in 
er geiftigen Grfenntnig weniger Geübten febr empfehlen mußte, 
mb warum ed überhaupt für ben erften chriftlichen Unterricht 
hr zwedmäßig, ja nach ber Anficht Vieler Außerft nothwendig 
st (Euseb. h. e. Ilf. c. 3.). If e8 für unfere Zeit und für 
nfere Bedürfniffe in dieſer Beziehung nicht mehr, was es ben 
(ten gewefen ijt, fo bleibt ed immerhin für bie apoftolifche Sra» 
ition ein jehr wichtige Document. 


Ausgaben. Die ältefte Ausgabe, die wir von dieſem 
Bette befigen, ift von Dor, Saber, Paris 1513, Fol. bei Heinrich 
Stephanus b. Ae., welcher die Editionen von Gerbe, Straß⸗ 
urg 1522, in ben Orthodorographen von Joh. Herold, Bafel 
555 unb Grynäus, ebenb. 1569, dann in ben Bibliothecis Ss. 
P., S9Barió 1575, 1589, 1610, 1644, 1654, Köln 1618, 
yon 1677, gefolgt find. Mit Anmerkungen von Caſp. Barth 
dien der Paſtor mit anderen patriſtiſchen Schriften ver- 
tjt, 1655. 

Eine neue forgfältige Bearbeitung erhielt dieſes Werk von 
er Hand Eotelier’d, in deſſen Sammlung der apoftolifchen VV. 
672, welche Ausgabe hierauf nicht nur von Sob. Fellus, Or⸗ 
orb 1685, unb von Syob. Glericuó, Amfterdam 1698 unb 1724, 
merbings herausgegeben, fondern nebft den Tertesberichtigungen 
uch mit vielen gelchrten, fremden fowohl al8 eigenen, Bemer— 
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fungen bereichert wurde. — 9 fud) Albert Fabricius Cod. apo- 
eryph. N. T. Tom. IL fat ben Paſtor fammt ausführlichen 
Erläuterungen aufgenommen, Hamburg 1719. WMontfaucon hat 
bie zerftreuten Bragmente des griechifchen Textes gefammelt, 
unb Gallandi bat fie feinet Ausgabe in der Biblioth. vett. PP. 
beigegeben, Venedig 1742. 


Jgnatins von Autiochien. 


B von Ignatius, zugenannt Theophorus, find und nur 
ſparſame Nachrichten überliefert worden. Der Grund 
t ohne Zweifel in der ganzen Geiſtesrichtung der älteſten 
jt fuchen, bie das irbifche Leben ald folches überhaupt 
ichtete, unb nur daß jenfeitige als eigentlich werthvoll im 
ebielt. Die Geburt, bie Bildungsgefchichte des Geifteó/ 
migfachen Verhältniffe und Beziehungen des perfünlichen 
. Bieft man faum einiger Aufmerffamfeit werth, ba bie 
jeburt, bie Bildung Ehrifti im Menfchen unb das Ber 
zu ihm als das einzig wichtige erf , ien. 
19 Geburtöland des Heiligen, von weldyem wir bier fpres 
ft und fo viel ald unbefannt, ba bie Nachrichten, an (id) 
yenig begründet, überdieß noch von einander abweichen, 
déen Syrien und Griechenland fid) theilen. Nur fo viel 
5 bie Geſchichte conftatitt, bag er ein Schüler des Apo⸗ 
Hannes gewefen, unb von biejem zum Nachfolger des heil. 
3 auf bem bifchöflichen Stuhle zu Antiochien in Syrien 
wurde, welchen er, in ber Reihe ber dritte nad) Petrus, 
lerzig Sabre hindurch inne hatte ai, Erſt als Ignatius 
Lebensende fid näherte, unb feine Schidjale eine außer: 
be Wendung nahmen; al8 bie Augen Bieler, welche nun 
t ihm in eine nähere SBerbinbung traten, mit befonderer 





Martyr. S. Ignat. c. 1. Euseb. h. e. III, 56. 
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Theilnahme auf ihn hinblidten, erhielten einige feiner Freunde bie 
Aufforderung, die legten Augenblide feines irdiſchen Daſeyns auf: 
zugeichnen, unb zu erbauenden Zweden befannt zu machen. Wir — 
meinen damit bie Martyracten des heiligen Ignatius, welche von 
feinen Reijebegleitern gejchrieben worden find, und deren Aedhts 
heit nicht bezweifelt werben Tonn a). 

Aus biejen entnehmen wir, dag Ignatius fdyon zur Zeit, als 
Domitian wider die Kirche wüthete, die ihm anvertraute Ge: 
meinde durch fortwährendes Gebet, Faſten, durch Belehrung und 
jegliche geiftige Etärfung unter den heftigften Etürmen aufrecht 
erhielt. Er hatte bic Freude, zu fehen, wie feine Heerde unerfchüt- 
tert im Olauben ausharrte, Më der Friede wieder zurüdfchrte. Doch 
ihm genügte dieß nod) nicht; es war feitbem das Gefühl, als 
habe er nod) lange nicht bie möglichft vollfommene Liebe feinem 
Erlöfer ermtebert, in ihm erwacht, und daraus das brennende 
Verlangen entfprungen, ihm diefe durch das Opfer feines Lebens 
und feined Blutes zu bezeigen. Wirklich gingen aud) nur wenige 
Sabre mehr vorüber, in denen er noch feiner Kirche gefchenkt 
war, als nad) Gotted Wohlgefalen feln inbrünftiges Sehnen 
geſtillt wurde. 

Der Kaifer Zralo hatte glänzende Siege über bie Scythen 
und Thracier erfochten, und verſuchte es nun, trunken von ſeinem 
Kriegsglücke, auch mit den Chriſten, deren Ausbreitung ihn beun⸗ 
ruhigte, den Kampf aufzunehmen. Er befahl, Alles ſolle den 
Göttern huldigen, und Widerſetzlichkeit mit bem Tode beſtraft 
werden. Eben war er (um 106) im Begriffe gegen die Armenier 
und Parther zu ziehen, als er auf dem Wege dahin auch Antie⸗ 
dien berührte, wo entweder ber große Ruf bes dortigen Biſchofes, 
ober Angeberei ihn auf Sgnatiuó aufmerffam machten. Er lief 
ihn vor fid) führen. Ignatius erfchien gerne, ohne Furcht und 
öhne Vorbereitung vor bem Richterſtuhle des Kaiſers. ‚Wer bijt 
du, böfer Dämon, redete biefer den Biſchof an, daß du es wageſt, 


a) Acta Martyr. S. Ignatii ed, Ruinart. Par. 1689. Dubin uub 
Heumann wollten die Aechtheit ableugnen; der Dominicaner Rama: 
chius hat fie hierüber hinlänglich zurecht gewiefen. Origin. et antiqq. 
christ. Tom. IV. p. ^01. 404. 
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meinen Befchlen zu trogen, und auch Andere in daß gleiche Bers 
Wien verlodeft ? — Niemand nennt, ermieberte Ignatius, einen 
Weophorus einen böfen Daͤmon; bieje flichen vielmehr vor Got; 
té Dinern. Wenn bu aber, weil ich ben Dämonen böfe bin, 
mid alfo nenneft, fo mag e$ ſeyn; denn Chriftum, ben Himmels: 
fönig, im eren tragend, vernichte ich ihre Nachſtellung. — 
Trajan: und wer ift denn ein Theophorus? — Ignatius: wer 
Chriftum im Herzen trägt. — Trajan: meinft du aljo nicht, aud) 
wir tragen die Götter in unferem Einne, welche und gegen ble 
Feinde befchirmen? — Ignatius: bu irreft, Kaiſer; bie Götter 
ber Heiden find Dämonen. Nur. ein Gott ift, der Himmel und 
Erde, und Alles, was darin ift, gemacht hat, und ein Gbriftuó 
Sefus, ber eingeborne Eohn Gottes. — Trajan: meinft bu den, 
welcher unter Pontius Pilatus gefreuziget worden (8? — Igna⸗ 
tin$: ben meine ich, ber meine Günbe fammt ihrem Urheber 
gekreuziget, und alle dämonifche Verführung und Boßheit denen 
unterthban gemacht bat, bie ibm im Herzen tragen. — Trajan: 
bu trägft aljo ben Gefreuzigten im Herzen? — Ignatius: ja; denn 
ed ſteht gefchrichben: ich will in ihnen wohnen, unb in 
ihnen wandeln.” Da jprad) der Kaifer das Urtheil: Igna— 
tiu$, ber vorgebe, Gbriftum im Herzen zu tragen, folle gefeſſelt 
Sach Rom geführt, und im Amphitheater dort den wilden Thieren 
vorgeworfen werden; — cin 9008, welches jonft nur den aus⸗ 
gezeichnetften DBerbrechern in den Provinzen befchieven ward, 
dem Ignatius aber ficher in ber Abficht,. um durch das entfegliche 
Schickſal eines der vornehmften Häupter der Kirche unb Beken⸗ 
ners Chriſti die übrigen Chriſten abzuſchrecken. 

Der heilige Bekenner hörte dieſe richterliche Sentenz mit 
Dank und Freude, weil ſie ihm moͤglich machte, Chriſto Liebe für 
Liebe vollkommen zu erwiedern. Er empfahl Gott ſeine Kirche, 
empfing ſeine Bande, und trat ſeine Todesreiſe von Antiochien 
nach Seleucien an. Hier beſtieg er ein Schiff, und ſetzte ſeinen 
Weg nach Smyrna fort, wo er landete, und kurze Zeit bei ſeinem 
Freunde, bem Biſchofe SBofgcarpuá, weilte, aud) einige Deputa- 
tionen auswärtiger Kirchen empfing unb abfertigte. Von ba ging 
e$ über Troas nad) Philippi, und zu Lande burd) Macebonien 
bis Epidamnus, wo er wieder zu Schiffe ging, und über bo 
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abriatifche und tyrrhenifche Meer Stalien zueilte. Als man ihm 
von Ferne Puteoli zeigte, wünfchte er org Land zu fleigen, um 
auf demfelben Pfade, den ebebem ber Apoflel Paulus in gleicher 
Lage zurüdgelegt hatte, nad) Rom zu wandern. Aber Durch Def 
tigen Gegenwind weggetrieben, landete das Schiff erft einen Tag 
fpäter in Porto, wo die Brüder ihn fehnlich erwarteten. Er 
mahnte fie nochmals ab, feinen. Schritt für feine Sreilaffung zu 
thun, betete mit ihnen um Frieden für bie Kirche nad) Außen 
und Innen, und ward aldbald, ba die Zeit bereit drängte, ed 
Amphitheater geführt, wo bie Löwen feinem Leben fchnell ein 

Ende machten. Diefer glorreiche Tag war ber 20. Dezember 107 2). 


IL. Schriften. 


Wie ſchon bemerkt worden ift, lanbete das Schiff, welches ben 
Ignatius führte, unterwegs mehr ald einmal an, unb beier fand 
fo Gelegenheit, mit chriftlichen Gemeinden theild unmittelbar, theils 
mittelbar burd) Abgefandte, bie an ihn abgeorbnet worden waren, 
Verbindungen angzufnüpfen ober zu erneuern. Diefes gefchah 
namentlich zweimal: mer zu Smyrna, dann zu Sxoaó, wo Abs 
geordnete von Kirchen ihn einholten, vom Zuftande ihrer Gemein 
ben ihn unterrid)teten, und Belehrungs⸗ und Ermahnungsfchreiben 
an biefe von ihm empfingen. Er fihrieb von Smyrna aus an bie 
Ephefier, Magnefier, Trallier unb an bie Römer; von 
Troas aud hingegen an bie Philadelphier, Smyrnäer 
und an Bolycarp, ben Bifchof berfeíben b). Sm Ganzen find 
e$ alfo fieben Briefe, welche und Ignatius hinterlaffen hat. 
Sie find vol Salbung und Acht chriftlicher Frömmigkeit. Man 
kann fie nicht lefen, ohne zu fühlen, biefer Mann fel von einem 
göttlichen Eifer für bag Wohl ber Ehriften und bie Erhaltung 
des wahren Glaubens befeelt gewefen. Sie find ein Mufler 
bifchöflicher Treue, eines unerſchütterlichen Glaubens an Gori» 
ſtum, und einer ächt chriftlichen Gefinnung. 


a) Dieje Angabe fimmt mit ben Wartpracten überein. Pearſon, Pagi, 
Orabe u. A. meinen, erft 116 (ei der Martyrtod des Ignatius erfolgt; 
aber ohne hinreihenden Grund. Vergl. Lumper hist. theol. crit. 
T. I. p. 250—256. 

b) Euseb. h. e. III. c. 56. 


Fe, 
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Ehe wir auf die Unterſuchung über die Aechtheit dieſer ge⸗ 
muten ſieben Briefe eingeben, wollen wir zweckmäßiger erſt das 
maet derſelben im Allgemeinen und Einzelnen kennen lernen. 
Den Brief an Polycarp und den an die Römer ausgenommen, 
€ (t die Beranlafiung in ben übrigen fünf fo ziemlich biefelbe, 
ve aud) ber Inhalt in benfefbeu nicht allzufehr von einander 
(pelt, Um uns aber über ihre Tendenz im Allgemeinen [eld 
er zu verfländigen, haben wir Einiges aus ber Gefchichte jener 
Jeit einleitend vorauszufchiden. 

Der ſchon mit der erjten Verbreitung des Chriſtenthums 
miftandene Kampf zwifchen bem reinen Evangelium und ber 
mbaifirenden Verunſtaltung defjelben wurde im Leben immer noch 
[ertgeíegt, ob er gleich im Begriffe Längt (bon entfchieden war. 
Bei einer nicht unanfehnlichen Menge Judenchriſten erhielt das 
äußerliche mofaifche Moment ihrer fyneretiftifchen Verunftaltung 
ein fo großes Lebergewicht über das ideale chriftliche, baf fie 
auch in Gbriftuó nur nod) bie Aeußerlichkeit, nur noch einen Men- 
(den auffafien fonnten, und das Höhere in ibm, feine Gottheit, 
gänzlich verfannten. Während diefe Leute ihr Wefen trieben, und 
den chriftlichen Gemeinden ihre niedrigen irdifchen Vorftellungen 
mitzutheilen fid) beeiferten, bildete (dy eine eben fo einfeitig ibeafifi» 
sende Glaffe von Chriiten, bei welchen das Geiftige unb Innerliche, 
mit dem das Chriftenthum fie befannt gemacht hatte, fo fchroff 
bervortrat, daß fie das ganze alte Teftament al$ etwas Satani- 
ſches verwarfen, unb in Chrifto gar nichts Menfchliches und Ir⸗ 
diſches befennen wollten. Leugneten bemnad) die Erfteren bie 
Gottheit Ehrifti, fo verneinten bie epteren bie Menfchheit deſſel⸗ 
ben, und behaupteten, der Erlöfer habe bie bloße Worm ober Figur 
eines Menfchen gehabt, ohne felbft eigentlih Menfch zu feyn 
(doxmrsouog). Beide Partheien Britten fid um ben Sieg über 
bie chriftliche Wahrheit, und trachteten, ftd) allenthalben feftzus 
feßen; jeboch mit bem Unterfchiede, daß die Erfteren bereits bie 
Zeit ihrer Blüthe binter fid) hatten; bie Letzteren dagegen erft in ihre 
Entwilungsperiode eingingen, und mit ber größten Begeifterung 
ihre Berirrung vertheidigten. Da biefe aber vorzüglich in Kleins 
afen fidy ausbreiteten, fo ward Ignatius auf feiner Durchreiſe 
mit der den Kirdyen drohenden Gefahr befannt, und baburd) aufs 
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gefordert, ihr entgegen zu wirfen. Sein angelegentlichfted Stre⸗ 
ben war nun dahin gerichtet, gegen bie jubaifirenben und ebionitis 
fehen Einpringlinge ben Glauben an bie göttliche Würde, und 
gegen die Dofeten den Glauben an die wahrhafte Menjchheit bet 
Erlöſers zu befeftigen. Ignatius fonnte babel auf um fo fide 
rern Erfolg rechnen, als ifm einerfeits das Anſehen feines Lehr 
rers, des Apofteld. Sohannes, zur Seite ftanb; andererſeits aber 
feine damalige Lage, wo er im Begriffe war, fein Zeugniß mit 
bem Blute zu verfiegeln, feinen Worten ungemeinen Nachdruck 
geben mußte. 

Doch hielt Ignatius felbft bie bloß theoretifche Widerlegung 
ber genannten zwei Secten nicht für genügend; er empfand eb 
tief, daß ohne eine unerfchütterliche Befeftigung des Eirchlichen Mor 
menteó, nach Innen und Außen, bie Lehre ven. Winden und Wellen 
in ben Stürmen ber Zeit preiögegeben würde. Demnach bemübete 
er fid), den Gemeinfchaftsgeift recht anzufachen, und das innigſte 
Aneinanderfchließen der Gläubigen unter fid) zu befördern. Die 
firchliche Verbindung elt er als eine nothwendige Wirkung bet 
Liebe bar, bie ber Glaube an Chriftum hervorgebracht habe; als 
eine Sichtbarwerdung biefer Liebe im Großen. Der Mittelpund 
Meier Einheit ift ber Bifchof, ber eben fo wirffam bie äußere 
Vereinigung darzuftelen und feftzuhalten hat, al8 Gbriftuó bit 
innere geiftige Lebenseinheit durch den Glauben unb bie Liebe 
der Ehriften bildet. Ignatius war überzeugt, daß Durch bie Bildung 
eines folchen Firchlichen Sinnes, burd) bie SBerfettung des Einzel 
nen mit dem Ganzen alle ftórenben Einflüffe von Außen abge 
wiejen, und bie innere, bem Gbrijtentbume angehörige Lehre am 
lauterfien bewahrt werde. Uebrigens befchränft er den Begriff 
des kirchlichen Geſammtlebens Feineswegs auf den Umfang einer 
Gemeinde; er umfaßte alle Gläubigen als eine große Kinhelt. 
Auf bieje Betrachtungsweife führt fd)on ber 9luóbrud éxxAgou 
xao), velder bei ihm mert vorfommt (ad Smyrn. c. 8.), 
und daraus erläutert (td) aud) ein anderer, wenn er bie römifche 
Kirche ald bie zpoxeduuerg tuc dyamııg begrüßt, in welcher ber 
große die Ehriftenheit umfchließende Ring der Liebe fein Centrum 
babe, wovon fpäter noch näher gefprochen werden wird. - 
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Nach biejen allgemeinen einleitenden Betrachtungen mögen 
dad Innere biejer Briefe felbit näher bejeben. 


1) Der Brief an die Epbefier. 


Unter den zahlreichen Deputationen, welche die Kirchen von 
fen von allen Seiten her an den Ignatius abotbneten, befand 
d aud) ber Bifchof Oneſimus von Ephefus mit einigen feiner 
atergebenen Glerifer. Ihre Erjcheinung und was fie vom Zus 
ande Meier Gemeinde berichteten, war erquidend für ben heiligen 
Rartgrer. Er ließ ihnen ein Antwortfchreiben durch biefen ihren 
ziſchof auftellen. Darin rühmt er im Cingange bie cinbellige 
iebe ber Epbefier, als beren lebendigen Ausdruck er ihren Bis 
hof mit ben ihm ergebenen PBrieftern und Diaconen begrüpt 
abe. c. 1.2. Dann geht er zur Ermahnung über, bie firchliche 
Einheit aus allen Kräften zu pflegen. „Weil denn aber bie Liebe 
wid) nicht fchweigen läßt, fo bitte ich euch, ba ihr in euerem 
Weíammttbun haltet an die Gefinnung Gotted. Denn Jejus Ehri- 
nd, unfer unjertrennlidyeó Leben, ijt bie Gefinnung des SBateré, 
vie hinwiederum bie Bifchöfe auf bem ganzen Erofreife aufgeitellt 
t Ehrifti Gefinnung find. Daher ziemt ed euch, an des Bifchos 
t$ Gefinnung eud) anzufchließen, wie ihr e8 aud) tbuet. Denn 
uere preiswürdige Priefterfchaft ijt fo harmonisch geftimmt mit 
em SBijd)of wie zu ber Gither bie Eaiten. Defhalb wird in 
nerer Einhelligfeit und einjtimmigen Liebe Chriſtus bejungen 2 
velche Gemeinſchaft mit bem Bifchofe er fofort als unentbebrlid) 
wihmendig befchreibt, um mit Gbrijtuó und Gott dem Vater in 


Berbinbung zu ftebenu, unb der Gnade Gottes theilhaft zu werden. 


.3— 5. Die Erläuterung, die er darüber beifügt, ift Har und 
infah: Man hat ben SBijd)of aljo zu ehren, weil er Gottes 
Stellvertreter ijt, daher ibm ob der Hoheit des Sendenden Ach- 
ung gebührt. „Denn wen immer ber Hausvater jendet zur Lei⸗ 
ung feiner Familie, ben müffen wir fo aufnehmen, wie ben, ber 
Bn jenbet; daher ift es flar, wir müffen ben Bifchof 
inſehen wie den Herrn felber.^ c. 6. Nun empfiehlt e 
nen SBebut(amfeit vor ben Berführungen der Häretifer, deren 
zleißneriſches Weſen aus ben Krüchten ihres Wandeld zu würdis 
yeu (ci; lobt bie Ephefier, ba fie bis dahin ihren Ginflüjterungen 
Moͤhler, Patrologie. I. 8 


114 Jgnatius von Antiodjien. 


widerftanden; lehrt aber zugleich, bie Achte und eigenthümlich- 
hriftliche Toleranz an ihnen zu üben. c. 7— 10. Er bringt in 
Erinnerung, was bie Apoftel für fie getban, unb ermahnt, ben 
Geift der Gemeinfchaft zu pflegen und zu beleben. c. 11 — 13. 
Gíaube unb werfthätige Liebe, lebrt er. ferner, feien im wahren 
Ehriften unauflöslich verbunden. Wer nicht bie Kraft feines 
Glaubens in Werfen bewährt, bat feine Hoffnung. Ohne viel 
Stebeu folle man daher Gottes Willen in der Stille vollziehen. 
c. 15 — 16. Gnbíid) ermahnt er fie wiederholt zum Fefthalten 
am Blauben der unverwüftlichken Kirche, ohne Rüdficht 
auf den eingebildeten Weisheitsbünfel der Welt. c. 17 — 19. 
Er fünbiget ihnen eine zweite Schrift an, bie Lehre von ber Sr 
carnation betreffend; ermabnt fie zum firchlichen Einheitsfinne, 
zur Untergebenheit gegen ben Bijchof, und empfiehlt ſchlüßlich 
bie forifche Kirche ihrer eifrigen Fürbitte. c. 20 — 21. 


2) Der Brief an die Magnefier. 


Auch ber Bifchof Damasd von Magnefia, am Mäanber, hatte 
. fid nebft zwei Presbytern und einem Diacon bei Ignatius in 
Smyrna eingefunden, um mit ihm bie Kirchengemeinfchaft zu 
erneuern. Ihre ächtchriftliche Haltung hatte den heiligen Mar: 
tyrer im hohen Grade erfreut; er richtete durch ihren Bifchof 
ein liebevolle8 Schreiben an biefe Gemeinde. 

Sm Eingange lobt er die moblgeorbnete Liebe ber Magnefter, 
welche fid) ihm in ihrem Bijchofe und ben ihm im Gehorfame 
ergebenen Prieftern und Diaconen repräfentirt habe. c. 1— 9. 
9m gleichen Einne empfiehlt er nun auch den Magnefiern, ihrem, 
wenn aud) an Sabren nod) jungen, Bijchofe mit aller Ehrfurcht 
nntergeben zu feyn,. weil fid) biefe nicht fo faft auf ben fichtbaren, 
als vielmehr auf ben unfichtbaren Biſchof beziehe, ber in jenem 
tepräfentirt ift, unb ber auch bie Tiefen der Seele ergründet. 
c. 3—4. Wie die Weltmenfhen, fo haben auch bie Ehriften 
ihr eigenthümlich = geiftiged Gepräge (xeoexrgo), und bieje8 ift 
bie Liebe. Diefer innere Typus ftelle fid) äußerlich bar in ber 
Unterorbnung und Einheit mit dem Bifchofe, ber in Meter feiner 
Stellung nicht nad) feiner menfchlichen Perfon, fondern in feinem 
höheren Charafter betrachtet werden müffe. Das Urbild für bieft 
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eilig » irchliche Gemeinſchaft aber ift Fein geringeres als bie 
Betbeit jelber. „Wie ber Herr ohne den Vater nichts getban 
bat, da er mit ibm geeiniget war, weder durch fid), nod) durch 
Wt Apoftel: fo follt aud) ihr nichts thun ohne ben Biſchof unb 
ohne die Priefter. Nehmet nichts vor, was Einem für fid) allein 
medmäßig bünfen mag; fondern Alle mit einander verfammelt 
a, und ba jei ein Gebet, ein Flehen, eine Gefinnung, eine 
Hoffnung in Liebe und tadellofer Freude. Ein Jeſus Chriſtus 
ig, über welchen es nichts 3Beffereó gibt. Alle eilet daher wie zu 
einem Tempel Gotted, zu einem Altare, einem Jeſus Chris 
Rus, ber vom Bater ausgeht, in ihm befteht, und in ihn zurüd- 
ftri." c. 5 — 7. Run warnt er, nachdem er die Gläubigen fo 
um den Bifchof ber geeiniget hat, vor ber Härefie, vor bem Ju⸗ 
daismus ober Ebionitismus. Da die Propheten be8 A. B., fagt 
er, (don. im Glauben an Jeſus Chrijtug, den ewigen Sohn Got, 
tes, gelebt, unb auf ihn, nicht auf das Geſetz, ihre Hoffnung ge» 
felit baben: um fo weniger Tonnen wir im 9t. T. jest Ehrijtum 
aufgeben, der uns geiftig erneuert hat, und nuglofen Geremonien 
dienen, von denen fein Heil zu erwarten war, noch weniger jeet 
zu fuchen ijt. c. 8— 11. Er drüdt ihnen zum Schluffe nochmal 
feine Berehrung aus, ermahnt fie zur vollflommenen, inneren und 
äußeren Gemeinfchaft unter bem Bifchofe, und empfiehlt die joris 
fhe Kirche ihrem Gebete. c. 12 — 15. 


3) Der Brief an die Trallier. 


Auch der Biſchof von Tralled in Lydien, Polybius, war im 
Wopen feiner Kirche in gleicher Abdficht zu unferem heiligen Be: 
fenner nach Smyrna gefommen. In dem Schreiben, welches 
Ignatius burd) ihn ber Gemeinde auftellen ließ, lobt er ben ein: 
trächtigen, fledenlojen Sinn ber Trallier, been ausdrucksvolles 
Abbild er in ihrem Biſchof gefchaut habe, nach Gottes Achnlidys 
feit. „Denn da ihr bem Bifchofe untertban feld, wie Zem Chriſto, 
fo lebet ihr fichtlich nicht nach Menfchenfinn, fondern nach bem 
Sinne Zefu Ehrifti, ber für euch geftorben ift, damit ihr glau⸗ 
beub an feinen Namen, entflichet bem Tode. Darum iſt's nöthig, 
wie ihr ed machet, daß ihr ohne den Bifchof nichts thuet. Aber 
auch dem Presbyterium feid untergeben, wie den Apofteln Jeſu 

S* 
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CEhrifti, unferer Hoffnung .... ebenfo follen Alle bie Diaconen 
ehren als folche, welche Gbrifti Amt verfeben; den Bifchof als 
` den, welcher ded Vaters Abbild ifti, unb bie Presbyter wie den 
Kath Gotted und den Berein der Apoftel. Ohne ele gibt es 
feine Kirche. Ich bin überzeugt, daß auch ihr alfo benfet. Won 
euerer Liebe empfing ich und habe ich ein Mufterbild bei mir an 
euerem Bifchof, beffen Haltung (don reiche Belehrung, befjen 
Sanftmuth feine geiftige Macht ift, vor dem, meine ich, felbft bie 
Gott[ojen Ehrfurcht haben müfjen.^ c. 1 — 3. Noch wüßte er, 
fährt er fort, gar vieles Erhabene zu fchreiben, aber er müfle, 
um fid) nicht zu übernehmen, jeinen Eifer mäßigen, um ihnen 
nicht Anftoß zu geben. Er felbft (ei ja wegen feiner Bande nod) 
lange nicht vollfommen. „Es geht und gar Vieles ab, 
damit Gott und nicht abgebe" a). Biel wiffen aber macht 
das Wefen be8 wahren Ehriften niht aus. c. 4—5. Nur fo 
viel wolle er fie dringend bitten, bie Härefie zu fliehen. „Ich 
bitte euch daher, bod) nicht ich, fondern bie Liebe Jeſu Chrifli, 
bloß bie chriftliche Nahrung zu gebrauchen, und eud) des fremden 
Gewächſes zu enthalten, welches ift bie Härefie. "Denn in über 
rebender VBerführungsfunft mifchen fie Sejum Gbriftum mit Gift, 
ähnlich denen, weldye tödtliches Gift reichen mit Weinhonig, und 
wer es nicht fennt, ſchlürft mit verberb(idber Luft ben Tod ein." 
Das einzige Verwahrungsmittel Dagegen ift ungzertrennliche Ans 
hänglichfeit an Gott, Jejus Chriftus, ben Biſchof unb bie Vor⸗ 
fchrift ber Apoftel. „Wer innetbalp des Altares ift, ift rein; wer 
außen ift, b. b. wer ohne Biſchof und Presbyter etwas thut, ift 
nicht mehr rein in (einem Gemiffer.^ c. 6—7. Daher follten 
fie auf der Hut feyn vor den Einflüfterungen derer, die lehren, 
Chriſtus babe blog zum Scheine gelitten. Wäre bem alfo, -fo 
wäre natürlich jede Aufopferung für Gott in Leiden und Sob 
nichtig und thöricht, und bie ganze Einheit, bie Gott zwifchen 
fid) und den Menfchen burd) Ehriftus angefnüpft hat, wäre gets 
riffen. c. 8 —11. Ermahnung zur Eintracht und Liebe, Gebote 


a) Ad Trall. c. 5. I7oÀÀ« yap yuw dee, iva Oen un AexousSa. 
Gewiß ein deherzigenswerthed Wort aus dem Munde eines foldhen Bei» 
ligen Wartyrers! 
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(a gegen ben Bifchof, und zur geiftlichen Theilnahme an dem 
Edidjale ber fyrifchen Kirche. c. 11 — 13. 


4) Der Brief an die Römer. 


Diefer hat eine von den übrigen verfchiedene Beranlaffung. 
Sgnatiu$, fei e& auf wirkliche Kunde, ober auf gegründete Vers 
autbung Din, daß bie Gbriften zu Rom vom Wunfche befeelt, ein 
fo theueres Leben zu erhalten, bie Vollziehung ber über ihn per» 
bängten Todesitrafe hindern möchten, — mahnt die Römer von 
dieſem & dritte ab, ber ihm nichts. fromme, fondern nur länger von 
Ehriftus trennen würde. Diefed Schreiben gab er Ephefiern mit, 
welche ihm von Smyrna weg nad) Rom voraußeilten. Der Inhalt 
Bandelt von nichts Anderem als von jeiner glühenden Sehnſucht 
uad) Bereinigung mit Chriftus, und dem nicht zu überwältigenden 
Drang, burd) das Opfer feines Lebens feinem Heilande vollfoms 
mene Gegenliebe darzubringen. Es ift unmöglich, bie Zartheit, 
Innigkeit und Lebendigkeit ber Empfindungen zu befchreiben, welche 
biefer herrliche Brief athmet. ined Auszuges der Gedanken ift 
er nicht fähig; Hatt deffen zur Probe nur einige Stellen. 

Nach einer äußerſt ruhmvollen Begrüßung brüdt er feine 
Freude aus, fle zu fehen, und bie Beforgniß, fie möchten ibm an 
bem bevorftehenden Glücke Hinderlich feyn. Dann fährt er fort: 
Ich will nid)t Menfchen, fondern Gott wohlgefallen, wie aud) 
ihr ibm wohlgefallet. Nie werde id) wieder eine fo fchöne, Gele: 
gemheit erhalten, zu Gott zu fommen; und ihr, jo fern ihr ruhig 
bleibet, fünnet Fein verdienftlicheres Werk vollbringen als dieſes. 
Bleibt ihr ruhig, fo werde ich zu Gott kommen; liebet ihr aber 
mein Yleijch, fo mug ich meinen Lauf wieder beginnen. Beſſeres 
aber gebet ihr mir nicht, al8 bag ich Gott zum Opfer geweiht 
werbe, fo [ange der Altar noch bereit ift; damit ihr in Liebe zum 
Ghore vereiniget lobfinget dem Vater in Jeſus Chriftus, daß er 
ben Bifchof von Syrien gewürdiget hat, vom Aufgang gegen 
Niedergang gebracht zu werben. ‘Herrlich iſt's unterzugehen ben 
Mugen ber Welt zu Gott hin, damit id) zu feiner Anfchauung 
aufgehe!“ c. 2. „Ich fchreibe den Kirchen, und präge es Allen 
ein, bag ich gerne für Gott fterbe, wenn ihr es nicht Hindert, 
Ich bitte euch, habt Kein unzeitiges Wohlwollen für mich. Laßt 
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mid) die Cpeije ber Tihiere werden, durch bie ich Gott finden 
darf. Gottes Korn bin id, burd bie Zähne ber 
Thiere mill id) gemahlen werden, damit id) als 
reines Brod Gottes befunden werde, KXiebfofet vielmehr 
ben Beftien, damit fie mein Grab werden, unb fie nidjt8 von 
meinem Körper übrig lafien, auf bag, wenn id) entjchlafen pin, 
id) Niemanden mehr läftig falle. Dann werde ich wahrhaft 
Chrifti Jünger feyn, wenn bie Welt aud) meinen Körper nicht 
mehr feben wird”. ... c. 4. „Nichts helfen mir die Grenzen 
der Welt, nichts bie Reiche biejer Zeit. (8 ift beffer für mich, 
um: Ehrifti willen zu fterben, ald über die Grenzen der Erde zu 
herrſchen. Ihm fude fd, ber für uns geftorben iſtz nad) ihm 
verlangt ed mich, der wegen unjer auferftanben ijt. Er ift mein 
ausgefegter Ciegeépreió. Haltet mir e8 zu Gute, Brüder; weh 
tet nicht, bag ich lebe; wollet nicht, daß ich fterbe. Bei Gott 
will ich ſeyn; fcheidet mich nicht von ihm durch bie Welt, unb 
laßt euch nicht bethören durch bie irdifche Hülle! Laßt midy reis 
ned Licht fchöpfen; bin ich dort angelangt, dann werde id) 
Menfch ſeyn. Laffet mid) Nachahmer feyn des Leidens meine . 
Gottes! Mer ihn im Innern trägt, erwäge, was ich will, und 
fühle mit mir, indem er fennt, was mid) drängt.” c. 6. Nach⸗ 
bem er fie abermals aufgefordert, ja feinen Schritt für feine 
Freilaſſung zu thun, felbft dann nicht, wenn fie ihn zagen fähen, 
fährt er fort: „Lebend fchreibe ich euch, ergriffen von Liebe zum 
Sterben. Meine Liebe ift gefreuziget. Und was brennt 
in mir, ift fein Weer, das Kühlung verlangt; aber lebendig ift 
es und mahnend in mir; eà ruft mir qu in bem Innern: „„Komme 
zum Bater!““ Ich Babe feine Freude an vergänglicdher Rabs 
rung, nod) an den Lüften biejeó Lebens. Gottes Brod will ich, 
welches ift Sefu Chrifti Fleiſch, ber ift vom Gefchlechte Davids; 
zum Sranfe will id) fein Blut, welches ijt unvergängliche iebe.^ 
c. 7. Endlich empfiehlt er ihnen mit rührender Sorgfalt feine 
vermaljete Kirche. „Seid eingedenf in eueren Gebeten der Kirche 
in Syrien, weldye Datt meiner nun Gott zum Hirten bat, Jeſus 
Ehriftus allein möge ihr SBijdyof (con und euere vicbe. Sd) ers 
röthe, einer der Ihrigen zu heißen; denn ich bin es nicht würdig, 
ber ich ber Lebte darunter bin unb eine Fehlgeburt; aber ich bin 
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egnabiget, noch Etwas zu feyn, bin ich erf zu meinem Gott de, 
emmen." c. 9. Der Brief ift datirt vom 24. Auguft. 

Tiefe ausgehobenen Stellen mögen hinreichen, um ben Geift 
Wé ganzen Briefes zu beurtheilen, der über alle& menfchliche 206 
hoch erhaben ift, — in feiner Art vielleicht das Lieblichſte, was 
bie hriftliche Literatur aufzuweiſen hat. 


5) Der Brief an die Philadelphier. 


Während Ignatius bie Reife von Smyrna nad) Troas fort(epte, 
erhielt er bie [reubige Nachricht, daß bie Verfolgung zu Antio- 
dien wieder abgenommen, unb die Kirche Frieden erlangt habe. 
Deshalb (anbte er von da aus an bie Chrijten zu Philadelphia 
in Gófejorien, an bie Smyrnäer und an Bolycarp durch ben 
Diacon Burrhus Briefe ab, um diefe aufyumuntern, ihrerfeitd an 
dieſem Ereigniſſe der Kirche von Antiochien thätig ihre Freude zu 
bejeigen. | 

In dem Briefe an die Philadelphier rühmt er vor Allem bie 
ausgezeichneten Tugenden ihres Bijchofes, und ermahnt fie fofort, 
mit biejem ftetó untheilbare Gemeinfchaft zu pflegen, um vor 
aller Verführung burd) die Häretifer gefichert zu jeyn. „Enthals 
tet euch von den fchädlichen Gewächjen, welche Jeſus Ehriftus 
nicht pflegt, weil fie feine Pflanzung des Baters jind.... So 
viele immer Gott und Jeſu Gbrifto angehören, bie[e halten es 
mit bem Biſchof. Auch bie, welche reuig wieder zur Einheit 
der Kirche zurüdfehren, werden Gott angehören, damit fie nad) 
dem Cinne Jeſu Ehrifti leben. Laſſet eud) nicht täufchen, Brü- 
ber, wer einem Eectirer anbángt, wird das Reich Gottes nicht 
erlangen” .... „Befleißet euch daher, eine Euchariftie zu em- 
pfangen. Denn eó ift nur ein Fleiſch unſeres Herrn Jeſu 
Ghrifti, und ein Kelch zur Einigung mit feinem Blute; ein 
Altar, wie ein Biſchof jammt bem Presbyterium und den Dia: 
conen, meinen Mitdienern.” c. 1 — 4. Dann ermahnt er fie 
zur Wachfamfeit gegen bie Lehrjäge derer, welche das Anfehen . 
der Propheten verwerfen (die Ginoftifer), unb derer, welche judai— 
renden Anjichten ergeben feien. c. 5.6. Das einzig (id)ere unb 
Berg richtige Mittel fei, (id) an ben Bilchof, den Stellvertreter 
Gottes, anzujchliegen; fid) auf feine Etreitjucht eingulajjen, im 
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llebrigen aber ben Grundfag feftzuhalten, bag das A. wie R. T. 
feinen Einheit » und Mittelpundt in Gbriftu& babe, auf ben 
darum Alles zu beziehen ift. c. 7— 9.  Sulegt trägt er ihnen auf, 
einen Abgeordneten nad) Antiochia zu fenden, um ber Kirche bort 
Theilnahme zu bezeigen; zum Schluß einige perfünlide Nach⸗ 
sichten. c. 10. 11. 


6) Der Brief an die Smyrnäer. 


Diefer gehört feinem Inhalt unb der Ausarbeitung nad) zu 
ben vorzüglichften.. Er hatte bei feinem jüngflen Aufenthalte ba 
.fetbft bie ganze Lage diefer Kirche fennen gelernt, unb fchrieb 
nun mit Berüdfichtigung biefer fperiellen Umftände diefen dogma- 
tifch wichtigen Brief.” Er entwidelt zu Anfang c. 1 — 3. ein 
förmliches Fatholiiches Glaubensbefenntniß gegen bie Lehrfähe bet 
Doketen. Er warnt vor ihrer Verführung, und zeigt, wie burdj 
ſolche Anfihten alle Aufopferungen der Chriften für Gott ale 
finnlo8 erfcheinen, bie Autorität bed A. und N. S. umgeftofen, 
jeder ſittliche Ernft ded Lebens und jedes Tugendftreben in der 
Wurzel zerftört werden müßten: „Um die Liebe fümmern fie fid) 
nicht, nicht um Wittwen, nicht um Waifen, nicht um einen Be 
drängten, nicht um einen Gefeffelten, nicht um einen Freigegebe⸗ 
nen, micht um einen Qungernben, nicht um einen Durftenden.* 
Ganz conjequent unterliegen fie aud) den Empfang der Gudyari 
ftie, „weil fie nicht mit ung befennen, bag bie Gudde 
riftie das Fleiſch unſeres Heilandes Jefu Gbrifti 
fei, welches für bie Sünden der Welt gelitten, unb 
welches ber ater nad) feiner Huld wieder aufer 
wedt bat. Sie nun, bie bieten Gefchenfe Gotteó 
widerfprecdhen, fterben über ihrer Streitfudt. G6 
wäreihnen aber nüglíd, zu lieben, damit (ie aud) 
auferftünben.^ c. 4—7. Um ben reinen Glauben zu bewahs- 
ren, gibt ed nun fein wirfjamered Mittel, ald das engfte An- 
fhliegen an den Bifchof. „Wo der Bifchof ift, dort foll 
aud) das S oIf (eyn, gleidwie dort, wo Jeſus Chri— 
Bug, aud) bie Fatbolti(fecbe Kirche ift." Ueberall foll 
ehrerbietiger Gehorfam gegen diefen herrſchen, nichts ohne fein 
Wiffen und Wollen von den Gläubigen vorgenommen werben. 
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.8—9. Run folgen nod) einige mehr perfünliche Mitthei- 
men, Er trägt Ihnen auf, eine Botjchaft mit Glüdwünfchungs- 
ſchteiben nach Antiochien zu befördern, und beftellt noch fchlüßlich 
einige Grüße an Gbriften in Smyrna. c. 10 — 13. 


7) Der Brief an PBolycarpus, Bifchof von 
Smyrıa. 

Tiefer war der Reihe nad) der legte. Ignatius hatte ae» 
wänfcht, auch an andere aftatiiche Kirchen Briefe richten zu kön⸗ 
nen; ba aber der Drang der Zeit und ber Umftände es ihm nicht 
mehr geftattete, fo trug er diefes Gejchäft feinem Freunde Poly: 
«rp in Emyrna auf. Es lag ibm befonderd bie nun verlaffene 
Kirche von Antiochien am Herzen, und vermochte er felbft es 
nicht mehr, fo fuchte er fie dadurch zu fchügen, daß er bie Sit 
den ermahnte, dad Band theilnehmender und ftárfenber giebe um 
die tieferfchütterte trauernde Echwefterfirche zu fchlingen, und 
gegen drohende Gefahren zu jchirmen. PBolycarp follte dieſes 
Werk der Liebe einleiten. Er rühmt im Gingange bie Hirten- 
tugenben Polycarps, unb ertheilt aus der Fülle feines gotterleuchte- 
ten Geiftes ihm goldene Regeln für bie Verwaltung feines Amtes. 
„tage Sorge für die Einheit; — es gibt nichts Beſſeres al8 fie. 
lebertrage Alle, wie auch dich der Herr. Habe mit Allen Gee 
bulb in Kiebe, wie du aud) tbuft. Obliege imabläßig bem Gebete. 
Bitte um nod) größere Einficht, ald du fdyon bat: fei wachfam, 
dein Geift fchlaflos thätig; — trage bie Schwachheiten Aller wie 
ein vollfommener Kämpfer. Ift die Mühe größer, ijt aud) groß 
der Gewinn. Liebft bu nur gute Schüler, jo bringt dieſes feinen 
Sauf; die bösartigeren mache dir unterthan in Sanftmuth. 
Nicht (ebe Wunde wird burd) baffelbe Pflafter geheilt; heftigere 
Sieberanfdlle ftille durch Fühlende Umfchläge..... Die, welche ihre 
Autorität geltend machen wollen, jollen bid) nicht einfchüchtern. 
Steh feft wie ein Ambos unter ben Schlägen des 
$ammeró. Rühmlich if! für ben Athleten, unter 
den Streichen des Gegners zu fiegen!” Dann gibt er 
ibm nod) Vorſchriften für bie Ledigen und SBerfeuratbeten, für 
bie Eflaven und Herren, über Ehe und Jungfräulichkeit. c. 1 — 6. 
Hierauf wendet er fid) an die Emyrnäer, und ermahnt fie zur 
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Untergebenheit gegen den Biſchof und zur Gemeinſchaft in Liebe. 
„Arbeitet, ringet, laufet, leidet zuſammen; ruhet, wachet zuſammen 
als Gottes Haushälter, Beiſitzer und Diener.” c. 6. Nun bittet 
er den Polycarp, einen tüchtigen Mann auszuwählen, und ihn 
als Abgeordneten nach Antiochien zu ſenden, dann auch die übri⸗ 
gen Kirchen durch Briefe zu veranlaſſen, entweder durch Abgeord⸗ 
nete oder durch Schreiben, dafielbe Liebeswerk zu erzeigen. 
c. 7. 8. Der ganze Brief ift der berzlichite (Group einer für bie 
Kirche glühenden und in biejer Gluth fid) verzehrenden Hirten: 
liebe. — So weit über den Inhalt im Gingelnen. 

Die Sprache der ignatianifchen Briefe ijt fehr ungriechifch 
und incorrect; ber Styl bilderreich und lebendig, gatu und gar 
nad) Art der Aftaten, und man darf aus biejem Grunde beinahe 
als zuverläßig annehmen, bag Ignatius wenigftend feiner Bildung 
nad) fein Grieche war. Er hat lange Perioden, die freilich nicht 
gut gebaut (inb; unb oft wird ber Fluß der Rede durch Zwiſchen⸗ 
gedanfen, bie plöglich unter den anderen hervortaudyen, unter 
broden, Die Größe und Stürfe ber Gedanfen und Empfinduns 
gen findet häufig in bem griechifchen Eprachgebiete, fo weit e$ 
auch ift, feinen angemefjenen Ausdrud für fid), unb bie gewoͤhn⸗ 
lichen Regeln des Gedanfenvortrages werben ald eine Feſſel, bie 
den Schwung beó (Geifteó hemmt, unbeachtet gelaffen. In einem 
Cage ift oft eine Fülle der Gedanken gujammengebrdngt, und 
Ignatius felbit thut bet Sprache und ihren Gefehen Gewalt an, 
um (id) nur ber erbabenen und mächtigen Bewegungen feines 
Herzens jo ſchnell ald móglid) zu entfebigen. Durch diefes Alles 
ijt leicht begreijlid), bag feine Briefe nicht leicht zu verftehen find, 
unb oft gelejen jeyn wollen, um ihren reichen Inhalt ganz in fid 
aufzunehmen. Man hat bier einen Schriftfteller vor fid), bet 
einzig in feiner Art ift, beten Eigenthümlichfeiten Fein Anderer 
aud) nur von Ferne nahe fommt, der aljo auch befondere Stubien 
fordert, um (id) ihm anzneignen. Wenn übrigens ebebem bet 
Brief des Clemens, ald der Canon nod) nicht firirt war, von 
Manchen wirklich zu ben canonijd)en Schriften be8 N. T. gezählt, 
unb einige Jahrhunderte lang audy öffentlih in den Kirchen vor 
gelejen wurde, fo darf man jagen, daß die Briefe ded Sgnatiu$ 
würdig wären, in dem Ganon zu ftehen. 
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Mach biejen Bemerkungen über ben Inhalt, die Sprache unb 
Schreibart ber Briefe des Ignatius, fónnen wir zur Unterfuchung 
er ibre Aechtheit übergeben, die aus bogmati[d) » polemifchen 
Zëdpdten Iden lange von Mehreren bezweifelt oder beftritten 
werden ift. Dalläus, ein Presbyterianer, behauptete, daß fie 
mterjchoben feien, weil er nach feinen Glaubensanfichten die 
tlie Einſetzung des Episcopats verneinte, und wohl einfah, 
veiche Etärfe durch bieje Briefe den Srundfägen feiner Gegner 
wbadje. In den neueren Zeiten wurde nebftbem noch die Lehre 
on der Gottheit Chrifti, bie in den Briefen fo beutlid) audges 
prodyen ijt, bie Veranlaffung, bie Einwürfe des Dalläus gegen 
ne Acchtheit entweder geradezu zu wiederholen, ober wenigſtens 
Xe Integrität diefer Schriften in Zweifel zu ziehen, Wir führen 
peri bie äußeren Gründe für die Aechtheit und Integrität an. 

Bor Allem muß beachtet werden, daß in den Martyracten 
be8 Ignatius c. 4. bezeugt ijt, daß er Briefe gefchrieben habe, 
amd der Brief an bie Römer am Ende diefes Capitels eingefchal- 
tet ſtehe. Dieß gefteben Alle zu. Dann bemerft Polycarp, ber 
jeitgenofie und Freund des Ignatius, ber nemliche, an welchen 
tiefer felbft einen Brief richtete, in feinem als dd)t anerkannten 
Schreiben an bie Philipper c. 13., daß er alle Briefe unferes 
ipejtoli(d)en Mannes, welche er auffinben fonnte, gejammelt und 
ie den Philippern, bei denen Ignatius auf feiner Reije nad) Rom 
elbjt gemejen, auf ihr Begehren überfendet habe. Er rühmt 
Neie Sammlung, weil der Glaube und die Ctanbbaftigfeit ber 
m ihren Sbeilen behandelte Gegenftand fei a), Hieraus erhellt, 
daß Sgnatiu$ Briefe verfaßt babe, unb felbft bie Bezeichnung 
Ké Inhaltes ftimmt mit ben auf unà gefommenen überein, Be⸗ 
ſonders merfwürdig aber ijt ber Umftand, daß Polycarp biejelben 
junmelte, unb fie einer chriftlichen Gemeinde überfandte, moburd) 


a) Suë Guíebius h. e. III. 36. führt dieſe Stelle aus dem Briefe Poly 
carp's an. Git lautet: Tas Zerrërolec "Iyvarız reg meupdeisac yuıv 
Ux aUrs, x«t allas O0ng ouer geg" gu, Ereubanev Cum xaImg 
rereıia0Ie" aíriveg vrorerayuevar dër m éxioroÀg raum‘ dÉ ov 
peyala wpeledmraı dvrndende. ITTeoıezuoı yap xıörıv, xa Goor 
xci Xa0ay ocxodouyv ryv eig TOV xvgiov Ouer avyxeOoy . 
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einer Bälfchung ſchon weit mehr vorgebeugt war, als wenn fie 
bloß einzeln zerftreut geblieben wären. Indeß (8 biefe& Zeugniß 
des Polycarp nur ganz allgemein geftellt, und e8 find weder bie 
SBerfonen genannt, an welche Ignatius feine Briefe richtete, mod) 
ift ihr Inhalt näher befchrieben. Weiter führt uns Ion Ire 
näus, welcher eine Stelle au& einem Briefe be& Ignatius, bem 
an die Römer, citirt a), bie jedoch aud) aus ben Martyracten 
entnommen feyn fónnte, wo fie fid) ebenfalls findet. Deßgleichen 
wird von Origenes Hom. VI. in Luc. mit namentlicher Be 
zeichnung, von wem, — ein Gedanfe aus dem Schreiben an 
die Ephefter, und eine Stelle auó dem an die Römer allegirt b). 
Noch ausführlicher und beftimmter läßt Eufebius fid) vernehmen. 
Er liefert Hist. eccles. III. c. 36. eine genaue Gefchichte ber 
Entftehung ber Briefe beà Ignatius, und zählt ficben, bie wir 
jest nod) befigen, fammt ben Perfonen, denen fie gewidmet find, 
namentíid) auf, unb fügt Auszüge aus dem Briefe an bie Römer, 
unb bem an bie Smyrnäer bei. Nach Eufebius berufen fid) bar, 
auf Athanafius c), Ehryfoftomus d), Theodoret e), welcher zahl 


a) Iren. adv. Haer. V. c. 28. n. 4. Quemadmodum quidam de 
nostris dixit, propter martyrium in Deum adjudicatus ad be. 
stias: Quoniam frumentum sum Christi et per dentes bestiarum 
molar, ut mundus panis Dei inveniar. (Cf. ad Rom. c. 4.) 


b) Origen. hom. VI. in Luc. (edit. Paris. Tom. III. p.938.): Ele 
ganter in cujusdam martyris epistola reperi (Ignatium dico 
episcopum Antiochiae post Petrum secundum): principem saeculi 
hujus latuit virginitas Mariae. Cf. ad Ephes. c. 19. Dalläus wollte 
zwar Die Aechtheit aud) beier Homilten barum ableugnen, worin er 
aber durch das ausdrückliche Jeugnif des Hieronymus Prolog. ad Pau- 
lum et Eustochium widerlegt wird. — Prol. in Cant. cantic. ibid. 
p. 50. Memini aliquem Sanctorum dixisse, Ignatium nomine, de 
Christo: Meus autem Amor crucifixus est. (Cf. ad Rom. c. 7.) 


c) De Synodis c. 47. Tom. I. P. II. p. 761. edit. Paris. 


d) Homil. in Ignat. Martyr. n. 5. Edit. Paris. Tom. II. p. 599. — 

. Homil. de legislatore n. 4. Tom. VI. p. 410. 

e) Dialog. Immutabil. I. Edit. Paris. Tom. IV. p. 55. Dialog. In- 
confus. II. ib. p. 86. Dial. Impatib. 111. ib. p. 154. aus ben Brie 
fen an bie Smyrnäer, Ephefier, Trallier. 
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unb [ange Stellen aus diefen Briefen beibringt, genau wie 
t in unjerer Sammlung lefen, und Hieronymus, ber das 
5 des Eufebius wiederholt a). Co find aljo bie Zeugniffe 
eichichte bis zum fünften Jahrhundert hin fo ganz entfchies 
ıd unbeftreitbar, bag es nicht nöthig fit, fpätere nod) an» 
en. 

enfen wir nun unfere Aufmerfjamfeit auf die Innern Mo⸗ 
ber Aechtheit, fo ergibt jid) Wolgenbed. Ignatius wird uns 
m Schüler des Apofteld Johannes bezeichnet, und feine 
Beien uns ihn unzweifelhaft ald folchen dar. Man dürfte 
ur auf den Beiden gemeinfchaftlichen Gebraud) des Kunfts 
| Aoyos berufen, um das eben berührte Verhältniß zwiſchen 
ned unb bem Derfaffer unferer Briefe wahrfcheinlich zu 
, Rod) mehr aber ift ed bie in benjelben fichtbare johannei⸗ 
defe und Innigfeit, bie eine Verwandtichaft zwiſchen Beis 
ızeigt. Betrachten wir aber bie Zeiten, in welchen Ignatius 
bie in benjelben verhandelten Gegenitände, und die Stel: 
er SRartbeien gegen einander, fo entjpricht der Inhalt ber 
Denjelben ganz genau, Die Judenchriften trieben fid) in 
Zeit herum, — und fie werden in den Briefen berüdfich- 
bie Dofeten machten fid) geltend, — und fie werben widers 
Ganz diefelben Materien alfo, welche bie Aufmerfjamfeit 
maaligen chriftlichen Welt in Anfpruch nahmen, werden zur 
be gebracht, fo daß bieje Briefe wie das Gepräge eines 
nesſchülers, fo aud) das ber Zeit, aus ber fie hervorgegans 
nb, ax (id) tragen. Snbefjen ift die Aechtheit des Briefes 
' Römer entjchieden; unb ijt biefe anerfannt, fo müffen auch 
wigen ächt feyn, ba fie benjelben Styl, biejelbe Eprache, 
en Sbeen und Empfindungen mit biejem gemein haben. 
Bas aber bie in Anſpruch genommene Integrität betrifft, fo 
wer Vorwurf ber Interpolation befonderd auf jene Stellen, 
» bie Gottheit des Erlöjerd bezeugen, unb ble göttliche Eins 
y der biichöflihen Würde beftätigen. Wollte man aber bie 
n herausnehmen, wo erftere gelehrt wird, fo würde man 
a6 Ganze unverftändlich machen, und gerade ben Begriff 


ieron. de vir. ill. c. 16. Cf. Comment. lib. I. in Matth. I, 18. 
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ausmerzen, ber ben Echlüffel zum Berftändniß ded Ganzen gewährt. 
Denn Alles, was Ignatius burd) ſaͤmmtliche Briefe hindurch vom 
Erlöfer ausfagt, was er ihm ift, und was er von ibm hofft, das 
Vertrauen, das’ er auf ihn febt, die geiftige Kraft, die er ibm vers 
dankt; Alles fegt voraus, daß er ihn für den Logos Gottes, für 
den ewigen Sohn Gotted unb für Gott felbft hielt. Die Prädicate 
y Gott," „ewig,“ „nicht geworden“ u. a. d. bie bem Erlöfer gege: 
ben werden, enthalten nur die Erklärung und ben furgen Ausdruck 
von allem Andern. Was die Stellen betrifft, bie die Auszeichnung 
des Bifchofs enthalten, jo find aud) bieje innigft in dad Ganze 
verflochten. Was ift auch natürlicher, als bie Gläubigen auf ben 
hinzuweiſen, welcher feine Stelle nur befbalb erhalten bat, weil 
man ihn für ein ächtes Organ ber Kirche, für einen treuen Be 
wahrer der überlieferten Lehre hielt?‘ Auch ftimmt ja dieſes Vers 
fahren des Verfaſſers biejer Briefe ganz mit bem Geifte des dr: 
lichen Altertkums überein, welches in Erinnerung der wohlbegrifs 
fenen Vorſchrift des Apofteld, Ephef. 4, 11— 16., im Kampfe 
gegen die Häretifer jederzeit auf feftes Anjchließen an bie Eirchliche 
Ordnung unter den von Gott gefegten Bijchöfen gebrungen Dat. 
Vebrigens jind bie Stellen, ‚welche fowohl vom Bilchof, als vou 
der Gottheit Ehrifti fprechen, enge in den grammatijchen Zufams 
menhang beó Ganzen vermebt, jo daß Alles lüdenhaft unb abge 
brochen ſeyn würde, wenn man fie Derauóreipen wollte. Auch 
tragen fie ganz das Eigenthümliche der fonftigen Diction, bie in 
den Briefen berrfcht, an fid, biejelbe Gedrängtheit des Styles, 
diefelbe Kraft im Ausdrucke, berjelbe Gebraud) in Bildern und 
Sentenzen. So günftig nun aber aud) innere und äußere Gründe 
für bie Aechtheit biejer Briefe fprechen, fo haben deren Gegner, 
ba mit ben Zeugnifien der Gefchichte nichts auszurichten war, 
dennoch den Verſuch gemacht, aud inneren Merfmalen ben 
Beweis zu führen, daß fie fupponirt feyn müßten. Die dafür 
beigebrachten Argumente find hauptjächlich zweierlei Art: man 
meinte Anachronismen in der Suche und bem Ausdrude, dann 
aber aud) Mißgriffe in der Charafterifirung unferes Martyrerd 
entbedt zu haben. Die erfteren Momente der Unächtheit anlan- 
gend, fo bünfte ed bem Dalläus u. 9L, der Verfaſſer Meier 
Briefe habe in feiner Polemik alibereitd die Srrtbümer des Gap, 
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d unb Saturninus, fowie bed Theodotus im Auge gehabt, 
& auSbrüdíid) von ber ci» ded Walentinud (ad Magnes. 
, $) geiprochen, habe ganz wider alle Gefchichte jener Zeit eine 
tiae Stufe ber hierarchiihen Ordnung, Bifchof, Presbyter 
nd Diaconen (o unterjchieden, daß er bie bijchöfliche Würde über 
ie des Presbyters erhebt, während biefe Ausfcheidung bem zwei⸗ 
n Sabrhunderte nod) unbefannt, erft den Erfindungen des brits 
m beisuzählen fei u. |. m. — Wir fönnen und darüber hierorts 
m fallen. Daß in den interpolirten Briefen dieſe Häretifer 
amentlich angegeben werden, 3. 3B. ad Trall. c. 11. beweifet 
ichts; inbeg fällt ba& erfte Auftreten der erften beiden Härefiar- 
hen wirklich in eine fo frühe. Zeit, (d)on vor bie Zeit Hadriang, 
aß Ignatius deren Meinungen möglicher Weife berüdfichtigen 
ounte; wiewohl nicht einmal bieje8 anzunehmen nöthig ijt, da 
ion vorbem die Anhänger des Magierd Simon ganz ähnliche 
Nnfichten hegten. Den 3beobotuó aber hat Ignatius in ben 
Fhioniten widerlegt. Der aus bem Lehrfuitem des Valentin 
ergebofte Einwurf zerfällt von felbft, wenn man bedenkt, bag an 
er angezogenen Stelle, wie der Zufammenhang audmeifet, gna 
ins von ber on im Sinne des Valentin gar nicht gefprochen 
gaben fann; indem er, bloß um dad Prädicat aidıos zu Aoyos zu 
gären, beifegt, Chrijtus fei nicht Wort, welches nach menjch- 
Idyer Weiſe begriffen, erft im Gedanfen verhalten, bann nad) ge: 
rochenem Schweigen hervorgetreten fei a). Die [egte Gin» 
vendung aber ermangelt ber hiftorifchen Begründung. Es ift 
dét zu leugnen, daß in bet heiligen Schrift und bei ben folgen- 
en Bätern ben Bijchöfen bie Benennung Presbyter bisweilen 
jegeben verbe; aber auch eben fo unbeftreitbar, bag nie umgefebrt 
Mofen SBreóbotern der Name Bifchof gegeben, fondern, wenn 
ie Sprache von ber hierarchifchen Gliederung (ft, beide auf das 
Beflimmtejte von einander unterjchieden werden. (Gë leuchtet aber 
‚dem, der bie Briefe be8 Ignatius liest, von jelbft ein, daß er 


a) Wie wenig Grund bie Einwendung habe, fiebt man aus Iren, I. 1. 
4. 1. wo eine ganz andere Keihenfolge der Gmanationen von der gg 
etwärts zum Aoyos entwidelt iſt. Vergl. Pearfon: Vindiciae Ignat. 
P. IL c. ER 
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durch ben Zweck derfelben fid) gebrungen fühlen mußte, bie bei 
derfeitigen Verhältniffe nid) zu confundiren, fondern wohl aus 
einander zu halten, um in der Ueber - und Unterordnung das gott 
gefepte Princip der Einheit zu gewinnen und feftzuftellen. — Sud 
die Einwendungen von Seite der Sprache und Schreibart vers 
lieren alle Scheinbarfeit, wenn man in Erwägung zieht, bag man 
einen fyrifchen, nicht einen griechifchen Schriftfteller vor fid) habe, 
ber gerne ben Paulus nachahmt, fonft aber in Styl und Wort: 
bildung feinem eigenen Genius unb dem Ge[dymade des Driented 
folgt. — Haben Manche enbíid) auch bie Gebaufen und Aug, 
drucksweiſe in ben Briefen Die und ba des Greifteó und ber 
Frömmigfeit diefed heiligen Bifchofes und Martyrerd nicht mürs 
dig finden fónnen, fo wurde Dabei ber Maaßſtab von ber eigenen 
Gubjectivitàt genommen und vergeflen, daß das Lieberglühende 
Herz jened Theophorus für feine Empfindungen gleichgeftimmten 
Seelen.gegenüber aud) einen Ausdruck gewählt habe, ber einer 
froftigen Gritif barum unverftänplidy ift, weil fie von den darin 
ausgehauchten Gefühlen feine Ahnung bat a). 

Gleichwohl haben diefe Briefe eine ſeltſame Gejchichte gehabt, 
aus der ihre Gegner wohl Gewinn für fid) zu ziehen gefucht 
haben. Sie wurden nemlid) im fünften oder fechöten Jahrhuns 
berte wirklich interpolirt, und größtentheild nur in biefer entftell 
ten Form waren fie bis in's fiebenzehnte Jahrhundert herab im 
Abendlande befannt. Uſſer, Erzbiichof von Armagh in Irland, 
entbedte zuerft eine lateinijche Ueberfegung, bie von ber im Ums 
laufe gewejenen bedeutend abmid), und Iſaac Voß fand end» 
lich auch noch in ber mediceifchen Bibliothek zu Florenz ein gries 
chiſches Eremplar, mit welchem bie in England fo lange verborgen 
gelegene Ueberfegung genau übereinftiimmte. Dieſe Briefe find 
e$, welche von ben alten Kirchenvätern citirt werden, und ſchon 


a) Wer darüber ſich vollftändig belehren will, findet dad Beſte hierüber 
mit der audgedehnteften Erudition zufammen getragen und bearbeitet 
von Pearfon: Vindiciae epistolarum Ignatii. 1672 bei Eotelier PP. 
apost. P. IL. p. 342 seqq. Die neuern Gegner haben nad) Dallaͤus 
wenig neue Gntbedungen zur Begründung ihrer Anfichten mehr bis 
gebracht, 
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emm allein für Acht anerkannt werben dürfen. Daß bie früher 
glannten längeren Briefe bie unächten unb interpolirt feien, 
egit &d aus inneren und Äußeren Gründen. Alle Fürzeren 
Etellen, welche bie früheren Väter ausgehoben, und die größeren 
Anzüge bei Theodoret gehören nicht biefer, fonberm ber Fürzeren 
Recenſion an. Vergleicht man beide Ausgaben, fo Hecht man 
überbieg leicht, bag nicht: bie Fleineren ein Gompenbium der gri; 
Been, fondern biele eine Erweiterung, gleichfam eine Paraphrafe 
von jenen ſeyn müffen. Denn e8 ijt Vieles bingugejegt, was gar 
nicht bingupagt, mit bem llebrigen nicht zujammenhängt, einen 
fremdartigen Styl und eine andere Lehre verräth. Dazu fom: 
men noch Anachronismen in ben lángern; à. B. wird darin ad 
Philadelph. c. 4. ((otel. Tom. II. p. 81.) bem Kaiſer fammt 
feinen Soldaten und Beamten Gchorfam gegen den 3Bifdjof eins 
geichärft. Im den Eleineren dagegen find feine Epuren von chro⸗ 
molegijdoeu Fehlern, Feine von einer beſonderen abweichenden 
Lehre; und was für bie Aechtheit vorzüglich fpricht, ift bie apoftos 
liche Simplicität fowohl in ber Schreibart, in welcher fie abgefaßt 
find, als aud) in ihrem Inhalte. Die Zeit, mann bie Interpolas 
tion vor fid) gegangen ift, läßt fid) aber fo leicht nicht beftimmen. 
Theodoret hatte nod) bie fürzeren Briefe vor fid; Dagegen hatte 
Stephan Gobar, ein Echriftfteller in ber zweiten Hälfte des 
fehsten Sabrbunbertó (um 580), jdyon bie längeren a); denn er 
Mbit den Sgnatiud den SBefümpferm ber Nicolaiten bei, deren 
Säge nur in den längeren Briefen vorgetragen werden. Dann 
wird Antiochien darin Theophilis betitelt, welche Benennung 
er unter Sujtinian im fechdten Jahrhunderte aujfam. Es läßt 
fid) freilich daraus nicht beftimmen, daß fie nicht früher, wohl aber 
wenigitend, bag fie nicht fpäter interpolirt worden feien, 


I. Unterfchobene Briefe, 


- Außer den angeführten fieben ächten Briefen des Ignatius, 
And nod) acht andere vorhanden, welche feinen Namen tragen, 
aber nach allgemeinem Urtheile unterfchoben find. Drei davon 
fanden (id) mit den ächten in benfelben Handfchriften, und wurs 


a) Photius Cod. 251. P. 92. 
Moͤhler, Patrologie. I. 9 
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den zugleich mit biejen in ben Ausgaben von Voß und Uer bes 
fannt gemacht, Der eine ift ein Antwortfchreiben an eine gewiſſe 
Mariavon Gafjobofa in Eilicien, ber andere tft an ben 
Diacon Hero von Antiochien, ber dritte am bie Kirche 
von Saríu$; ein vierter ift an bie von Antiochien, ein fünf: 
ter an die zu Philippi gerichtet. Die lebten drei, nemlid 
zwei an den Apoftel Johannes, und einer an Maria, bie 
Mutter Del, find nur in lateinifcher Sprache vorhanden. Die 
erfteren fünf find angeblich alle auf feiner Reife nad) Rom 
geídyricben worden, haben zum Gegenftanb Belehrungen und Wars 
nungen gegen die Keberei ber Syubaiften, Dofeten und fpäteren 
Häretifer, find überladen mit Stellen aus den heil. Echriften des 
$t. Sj. und den ächten Briefen, von denen fie mehr ein mißlunges . 
ner Nachahmungsverſuch zu feyn fcheinen. Ihr frembartiger Urs 
fprung fällt jedem Leſer von felbft in bie Augen. Die eingeflidten 
Stellen abgerechnet, ift ber lebendig kräftige und gedrängte Styl 
be8 Ignatius nirgends fichtbar, unb bie Unfunde beó Cuppoftoré 
bat ibn Fehler gegen Gefchichte und Chronologie in dichten Haus 
fen einfließen Iaffen. In dem Briefe an Maria von Gaffobola 
ijt fein Martyrium noch unter das Pontificat des Clemens gefeht; 
in bem an bie Antiochener grüßt er aud) Subdiaconen, Xectoren, 
Eroreiften u. a. Kirchendiener, deren Aemter erft fpäter eingeführt 
wurden; in bem an die Philipper verdammt er ble, welche am 
Samftag faften, und DOftern mit den Juden feiern, als Gbrifti 
Sobfeinbe, während doch in Zen zu feiner Zeit felbft dieſe Sitte 
beftanden hat. Alle aber find fidbtlid) aus einer und berfefben 
Hand gefommen, und gehören der Zeit mad) etwa im' vierte 
ober fünfte Jahrhundert. — Die legten drei brüden den Wunſch 
aus, Maria, bie Mutter unfered Erlöfers, zu (eben, um aus ihrem 
Munde bie Beftätigung und Stärkung des Glaubend an Syejué 
Ehriftus zu empfangen, Merkmale der Unächtheit braudyen hier 
nid) mehr hervorgehoben zu werden. Sie find ganz fury, ‚und 
follen um 1425 ert gefchrieben worden feyn. 

Noch wird in alten Berzeichniffen eine Schrift angegeben: 
Doctrina 8. Ignatii, unb eine andere in Form eines Dias 
[oge8 verfaßt, von Hervetus unter dem Namen des Anaftafius 
vor 9ticia herausgegeben; endlich mod) eine Liturgie mit ber Auf⸗ 
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(hrift des heiligen Ignatius, ble Renaudot burd) Drud befannt 
gmadt bat. Sie find aber fämmtlidy mad) der einftimmigen 
Beuriheilung unterfchoben. 


HI. Lehre des heiligen Ignatius. 

Die ignatianifhen Briefe haben große dogmatijche Wichtig⸗ 
feit. Dieß wurde von dem erftem Augenblide ihres Entjtchens 
an in ihnen erfannt und gerühmt a). Sie find um fo wichtiger, 
je volifommener und beitimmter darin ber chriftliche Glaube in's 
Bewußtſeyn aufgenommen, im Begriffe ausgeprägt, und, was noch 
bebeutfamer ift, mit dem chriftlihen unb firchlichen eben ver- 
flochten und entgegen tritt. Das Gewicht eler Zeugnifle über 
die apoftoliiche Tradition wird nod) dadurch verftärkt, daß diefem 
Apoftelichüler, wie cé feine Briefe unb Martyracten zur Genüge 
beweijen, nicht bloß alle Biichöfe und Kirchen bed Oriented but, 
Maien, fondern fein Rame felbjt im Abendlande, namentlich in 
ber römifchen Kirche hochgefeiert wurde. Diefe einmüthige 
Berehrung ift eine glänzende Beftätigung der Autorität Diejed 
Lehrers. 

Zwei SBuncte find es vornehmlich, wie fchon oben berührt 
wurde, welche er, durch äußere Umftände veranlagt, allenthalben 
an’s Licht zu ftellen bemüht ift, — bie Lehre von ber wahren 
Gottheit und Menjchheit Jeſu Ehrifti, und, wie fid) zeigen wird, 
in engfter Verbindung damit, die Lehre von der organijchen Eins 
beit der Fatholifchen Kirche. 

Das erftere Dogma betreffend, fo (IR anerfannt, bag Feiner 
der älteren Kirchenfchriftfteller mit folcher Klarheit darüber gefpro- 
den, wie Ignatius. Um den Umtrieben der Ebioniten ober Ju⸗ 
baiften, welche Sejum Chriſtum für einen bloßen Menfchen hielten, 
ben Eingang zu wehren, fchärft er den Gläubigen die apoftolijche 
Lehre ein, daß Gbriftuó (den vor ber Weltfchöpfung bei bem 
Vater gewejen b), daß biejer der ewige, untrennbare Logos des 





a) Polycarp. ad Philipp. c. 13. Euseb. h. e. III. 36. 

b) Ad Magnes. c. 6. I7agavo, &v ouovo Ges 6xodaqsre Xavra g0:0- 
Guy, xpoxeJnuev8 r8 eéxi0xox8 ei roxoy Ge, xat rov Xpeößure- 
Qu ..... xat rOY Ótcxoyoy ,.. xexiórevuevoy duaxovixy 7968 Xoı- 
6r8, 0£ X QO alavavyxapa Xarguxv,xacév reAtiégavy. 


ua 
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Baterd a), durch den er fid) zu allen Zeiten im A. T. geoffen- 
bart, ber fe[bft Gott fei b), Welche Vorftellung Ignatius mit 
diefen Worten verbunden, leuchtet aus dem Zufammenhange ein. 
Mit Jeſus Chriftus ift ihm die Erneuerung des ewigen Ve 
bens gefegt c), und unmittelbare Einigung mit Gotta); 
ale Gläubigen nehmen Chriftum in ftd) auf, find deßhalb zo 
oropopo: und Feopopor, was ihm ein und baffelbe ift e). Chriſtus 
ift ihm daher Alles in Allem. „Gut waren allerdings auch die 
Priefter (ded A. B.); aber weit vortrefflicher ift ber Hohepriefter ` 
(Sefu& Ehriftus), bem das Allerheiligfte anvertraut ift, welchem 
allein anvertraut find die Geheimniffe Gottes; er, ber ift bie 
Thüre des Vaters, burd) welche eingehen Abraham, Iſaac und 
Sacob, unb die Propheten, und bie Apoftel, und bie Kirche; — 
Alles zur Einheit Gottes“ fl. Daher er bie dürftige Vor⸗ 
ftellung der Judaiſten fo Fräftig zurüdweifen mußte nicht bloß als 
zu niedrig gefaßt, fondern auch raubenb bie Gnade des Heiles ei. 

Drang aber Ignatius auf der einen Seite auf den Glauben 
an bie wahrhaftige Gottheit Jeſu Chrifti, fo lebrte er, ja mit 


a) Ad Magnes. c. 8. Eis Geer Zorn 0 pyayspwöas Eavroy droe 
In6s Xoı6rs, ru vis «ura, Oc 80rıy aurs Aoyoc aidıos, 
8x arXo 6iyyc XE08AIwY, Os xara xayra eumgpeorgóevy 
ro xeuvavrcavroy. Cf. ibid. c. 7. 

b) Ad Ephes. c. 18. 'O yao Oeoc Guer 'Inous 0 Xeiörog éxvogo- 
0795 vxo Meagıas. — Ad Smyrn. el. Zo£ato 'Iydev Xourovy rov 
Geov rov puer oopıayra. Ad Polycarp. c.5. legt er ihm die ped: 
dicate Uxepxaipoc , axpovoc, aoparos, «xad9c etc. bei. Merfwürdig 
it ad Ephes. c. 15. xavre sv» Soa, cg «urs &v yutv xaroiuxay- 
roc, va wuev avra (1968 Xou6rs) vaoı, xat auros g &v gutv 
OGeoc nuwv. Cf. ad Rom. c. 6. 

c) Ad Ephes. c. 19. Gror aydewrıyus yarepsraı eig xatvorgra «its 
qoc. 

d) Ad Trall. c. 10. .... Ze Osee évo tv éxayyedouevs, og a0rıy 
«vrog. 

e) Ad Ephes. c. 9. 'Eóre gr xat Ouyodoı zavrec, 960popgot xat vao- 
PoE0L, xotGrogogort, «yvogogot, xara Xayra xexoGunutvor, ré: 
Acıs 'Iy6s Xo«ra. 

f) Ad Philadelph. c. 9. 

g) Ad Philadelph. c. 6—9. ad Magnes. c, 8— 10, 
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nod) größerem Nachdrucke bie wahrhafte Incarnation des Logos 
Botted. Er prägt barum wiederholt und feierlich dad Dogma 
ein, bag Jeſus Chriftus, unfer Herr unb Gott, bem Kleijche nad) 
von der Jungfrau Maria im Leibe getragen, fichtbar, befühlbar 
wurde, aß unb tranf, von Johannes getauft und unter Pontius 
Pilatus, im Fleiſche vor den Augen der Himmlijchen, Srdijchen 
unb Unterirdifchen gefreuziget worden fei a), unb nennt bie ent» 
gegengeſetzte Anficht der Dofeten nicht bloß eine gottlofe, fondern 
eine mörderijche Lehre b). Er (egt daher bie apoftoliiche Lehre 
über biejen Glaubensartifel in fo Elaren Yusdrüden aus einander, 
welche feine limbeutung mehr zulafien: „Es ift aber ein 
Arzt, in Fleiſch unb Geift, geworden und nidt ge 
worden, Gott im Fleiſche, im Tode mabrbaftigeó 
geben, fowohl aus Maria, ald aud) aud Gott, erft 
leidend unb bann leidensunfähbig, Jeſus Chriſtus 
unfer Herr“ ei, Und: „Den erwarte, der über der Zeit 
it, ben zeitlofen; den unfichtbaren, unjertwegen 
aber fidtbaren; den unbefühlbaren und leidens- 
loſen, unfertwegen aber leidensfähigen; ben, ber 
in aller Hinſicht unfertwegen geduldet hat“ d). 
Damit begnügte fid) aber Ignatius nod) nicht; mit Totem 
und tiefem Blicke durchſchaute er, wohin bie Leugnung ber Incar- 
nation nothivendig führen müffe, und zeigt, wie burd) conjequente 
Durchführung diefer Lehre baà ganze Gebäude des Chriſtenthums 
jujammenftürgen müßte; daß für'é Erfte nach den Anfichten ber 
Gegner fein. Leiden und fein Tod Ehrifti angenommen werden 
könne, worauf bod) alle Hoffnungen ber Ehrijten gegründet feien; 
có dürfe. dann feine Auferfichung geglaubt und erwartet, und, 


— ——À— 


a) Ad Smyrn. c. 1—5. Trall. c. 9. Ephes. c. 18. 

b) Ad Tral. c. 6 — 10. 

c) Ad Ephes. c. 7. Eis iarpoc Zort Oapxıxos xoà. wVeuuarıxos, yevi- 
roc x«t eyevyroc, ev Gat yevousvos ao; , dy Severo Lan aAndıym, 
x«t ex Mapıas xat éx Gre, apwrov xaJgroc vor rore degen, Inoss 
XotSroc o xvgioc Sun, 

d) Ad Polycarp. c. 5. ov Uxegxcipov xpo6doxa rov &yoovov, rov 
&oparov, rev dr Nuac Ópatov , rov avyáaggroy , rov axaIn, rov di 
Duer xXaS75rov, tov xara xavra rpozoy dr quag Uxouevayta. 


d 
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Chriftus nicht fürberhin mehr als Mufter und Vorbild des fittli- 
chen, gottgefälligen Handelns, und ber Aufopferung für Wahrheit 
und Tugend bis in den Tod aufgeftellt; ed müſſe folgerichtig bie 
wahrhafte Gegenwart Ehrifti in der Euchariftie fammt deren Fol: 
gen aufgegeben, und fo dem ganzen Tugenvbeftreben des Chrijten 
alle Unterlage, aller Halt entzogen werden. Daher jagt er denn 
auch von fofdjen, welche Ehrifto nur ein fdyeinbare& Fleiſch unb 
nur fcheinbares Leiden, Fein reales, wirkliches zuerfennen wollten, 
fie felbft feien eher gefpenftergleiche, dämonifche Leute, bie felbft 
nur zum Scheine eriflirten a). In ber That bat cé aud) ben 
Anfchein, bag die Gefinnung biefer Menfchen, welche im Gegen: 
[ate zu den buchftäbelnden Judaiſten dad Innerliche und Geis 
ftige zu einfeitig hervorhoben, und biefeó im bünfelfaften Wiffen 
verflüchtigen ließen, fo jchwächlich und kraftlos wurde, daß fie 
ft unvermögend fühlten, einen mit Aufopferung verbundenen 
Tugendeifer zu Tage zu legen. Die fpäteren Dofeten beftätigen 
ganz bie Beobachtung, bie Ignatius von ihrer fraftlofen Inner: 
lichkeit und ihrem phantaftifchen, empfindelnden Weſen zu machen 
Gelegenheit hatte b). 

Wie nun über bie wahre Gottheit und Menſchheit Seu 
Gbrifti, fo gibt er aud) in Betreff des heiligen Geiſtes unb 
des Geheimniffes der heiligen Trinität Zeugniß von der gebre bet 
Apoftel in einfachen und zweifellofen Ausdrüden: „Beeifert eud) 
alfo, in der Lehre Jeſu Ehrijti und der Apoftel beftárft zu werben, 
damit Alles, was ihr thuet, gefegneten Bortgang habe, innerlid) und 
Außerlich im Glauben und in der iebe, im Sohne unb Bater 


a) Ad Smyrn. c. 2. Tavra yag sote EraIev di guer, iva geän 
xat GÀn9wog Zeen, ee xat aAySog aveorndev Zero: oUx ogsxep 
&xiGrTOL rer deyacıy, ro doxsıy aUrovy xexov2eyat, 
&Urot ro doxeiy Ovyreg; x«i Near pypovsoıy xat GVM- 
B9ucereci avroıs, 86«v abwparoıs xac daıuovıroız. Cf. 
ibid. c. 5. wo er fie vexpopopss nennt, nemlich ſolche, weldhe, nachdem 
fie mit dem Glauben an Ehrifti Zleifhwerdung und wahrhaftes Keiden 
das geiftige Leben abgelegt und verloren haben, umherwandeln als hohle 
Cdjattenbi(ber von dem, was fie in Wahrheit feyn Ponnten und follten. 
Hieron. ep. 15. Quanti hodie diu vivendo portant funera sua? 

b) Man vergl. Tertull. Scorpiace. 
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und Geift, im Anfange und Ende“ a). Und: „Raffet ble Häretifer 
nit ausſäen unter euch, verflopfet ble Ohren, um dad von ihnen 
Ausgeftreute nicht aufzunehmen. Ihr jeib Eteine im Tempel des 
Vaters, zubereitet zu feinem Bauwerke; in die Höhe emporgegogen 
mitteld des Gerüftes Jeſu Ehrifti, b. i. durch fein Kreuz; gebraus : 
chend als Geil den heiligen Geift” b), b. b. die Vereinigung mit 
Gott dem Vater wird und vermittelt durch bie Verdienfte des 
Todes Jeſu Ehrifti, und angeeignet durch den innemobnenben 
heiligen (eift. Es bedarf faum der Bemerkung, wie hier burd) 
bie Einheit des Gotteswerkes eben fo fehr bie Wefenseinheit, als 
durch bie Verjchiedenheit der dazu concurrirenden Wirfungen bie 
Berjchiedenheit ber drei göttlichen Perſonen ausgedrüdt ſei. 

Wir wenden und zu dem zweiten wichtigen Gegenftande, ber 
bier behandelt wird, zur Lehre von der Kirche. Diefen hat Igna⸗ 
tiu$ mit bejonderer Aufmerfjamfeit und Klarheit entwidelt. Es 
it daher auch von höchflem Intereffe, aus dem Munde diefes 
Apoftelfchülers zu vernehmen, in welches Verhältnig Chriſtus fid) 
u feiner Kirche, biefe in ihrer Totalverfaffung zu fid) und zur 
Melt gefegt babe. 

Die Kirche ift ihm der auf bem Glauben begründete und 
durch bie Liebe zufammengchaltene Verein aller Gläubigen in 
Gbrifto. Darım fagt er: in der einfelligen Gefinnung ber Gläu⸗ 
bigen werde Chriftus bejungen; — in ifr, und nur in ihr ift. 
Vereinigung mit Gott gejebt, fo, daß wir burd) bie Kirche Got- 
te$ theilhaft werden, unb Hinwiederum Gott unà, in fo ferne wir 
in ber Gemeinfchaft der Kirche fteben, als feine Kinder anerkennt. 
„sn eurer einftimmigen Liebe wird Ehrijtus befungen, Und aud) 
einzeln feid ein Gor, damit ihr in der Einftimmigfeit der Geſin⸗ 


a) Ad Magnes. c. 15. ZxadaQere gu Beßamwdyvar &v roig doyuadı ra 
xvgu xat tov axo6roAov, Ire Kara 00. Xoujre, xarevodwsnte Oapxt 
xai Xysvuart, re xoa. gier, Ev via xat xargı xat dr 
zyevuarsı, EY GQyy xaı Ev rein. 

b) Ad Ephes. c. 9. ... ws ovres Aıdoı ven xaroog Fromaouevor eic 
oixodougv eg xargogc, avagegouevor ei; ra Ging droe rye. nexavg; 
Inos Xpuora, 0 Eorıy Oravpos, Groo xoogeyou. ro *»vevucrerao 
dire, Dunn nennt er in diefer dreifachen Beziehung die Gläubigen 
Jeopopoı, xELOTOyogoı, eytogogot. 


136 Jgnatius von Antiodjien. 


nung Gottes Tonwelfe in Einheit empfanget, unb mit einer 
Stimme Iobfinget durch Jeſus Chriftus dem Vater, damit er eud 
höre, unb aud dem, was ihr Treffliches (hut, bie erfenne, 
welde Glieder feines Sohnes find. (Gë ift gut, daß 
ibr in unbefledter Einheit verbarret, damit ihr 
aud immer Theil babet an Gott“ a) Diefe legten 
Worte find fehr bedeutungsvoll in jedem Betrachte. Hienach iſt 
die Kirche die Frucht ber Erlöfung, und ald das eigentlichfte 
Erzeugniß des Gottmenfchen Sejuó Chriftus, mit diefem nun in 
fo unzertrennlicher Gemeinfchaft, al8 er jelbft. mit bem Water ver: 
bunden ift. Schon darum alfo, weil alle Gläubigen als Teben- 
bige Glieder in den einen Leib Chrifti aufgenommen und einge: 
fugt, und durch ibn, den Gottmenfchen, mit Gott dem Vater in 
unmittelbare Gemeinjchaft gejept werden, ijt und faun ihm barum 
bie Kirche nur eine feyn. Mie nur ein Gott und ein Gbriftuó, 
fo nur eine Kirche, welche Ehrijti 8eib ift, verbunden mit ihm 
durch ben einen Glauben, bie eine Liebe, und eine Euchas 
riftie, durch welche biejer Leib genährt wird. „ES gibt nur 
einen Chriftus; Beſſeres als ihn gibt es Nichts. Alle verfammelt 
euch daher mie zu einem Tempel Gottes, wie zu einem Altar 
und zu einem Chriſtus, welder von einem Bater au 
geht, in bem Einen befteht, und in den Einen zurüds 
febrt^ b). 





— —— Ó 


a) Ad Ephes. c. 4. 'OSev zeen Gum Ovyroeyev m Ts &xi6xoxs 
yvoug, Oxeg xot Sot ro yap akıovouaorov due xoeüBvreguov ra 
Ges cétov, Erw; Ovvgouo6rat rw éxiixoxo , ws xogdat xi9apa* dux 
rsro éy ry Ouovoux vumv xat Gougovo ayoxp 'Inaus Xowroc aderat 
x«t oi xar avdga de xopoc yıreode, iva Ovug«vot Oyres Zu óuovoux 
xewun Ges Aaßovres év Evoryri agre év ovg ure dix "Ty88. Xouirs 
ré Xarpgt, iva vuoy xat &xg6pmy xat éxcyevo0xaovy di ov 
eUxo«G6ere, ueln ovrec ravisavra‘ zoyOuuov dv dër 
Guer év aucoug évorgrt ecve&t, (va ser Gen xavrore 
perexpre. 

b) Ad Magnes. c. 7. Eis Zero 'Fross Xoıöros, ov &uewov dev dërn 
zavreg oUy og eig Eva vaov Ovyrgeyere Gen, og éxi Zu Zuëregrgeror, 
ws Zer éva 'Induv Xoutrov, rov del évog xargog xpoeASovra , xcu eis 
eva Gre xac xconocwra. Die Einheit in Gott ift fohin nicht bloß 
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Es bedarf faum mehr einer befonderen Erläuterung, auf 
weichen Grundgedanken Ignatius dieſe erhabene Vorftellung von 
der Kirche bafirt habe. Wir Dürfen ihn nicht lange fuchen, er 
begegnet uns überall und überall wieder. Es ift ble Fundamen⸗ 
talmahrheit des Chriftentbums, die Fleiſchwerdung des 
göttlichen Logos, im Gegenfage zur Lehre ber Dofeten. So 
wahrhaft als ber ewige Eohn Gottes Durch bie Fleiſchwerdung 
im die Gemeinfchaft unferer menfchlichen Natur, ohne SBermi: 
(hung berjelben mit der göttlichen, eingetreten ift, fo wahrhaft 
treten wir durch Glaube unb Liebe, in Chrifto, gleichfalls ohne 
Bermifchung, aber unjerer ganzen Perfönlichkeit nach in bie Ge⸗ 
meinjchaft der göttlichen Natur ein; — ich fage der ganzen Ber- 
fönlichkeit nach, nemlid) nicht bloß bem Geifte, fonbern aud) 
dem Fleiſche nad. Die ift bie tiefe SBebeutung der Worte: 
‚sch fenne euch, wie ihr vollfommen feid in unmanbefbarem 
Gíauben, wie angenagelt an dad Kreuz unfered Herrn Sefu 
Chrifti, bem Fleiſche und Geifte nad, und befeftiget in 
ber Liebe, im Blute Jeſu Gbrijti, — der wahrhaft aus Davids 
Beichlechte bem Fleifche nach, Gotteó Sohn nad) bem Willen unb 
ber Macht des Vaters; — der für und an'$ Kreuz gefchlagen 
worden ijt, von welcher Frucht wir entfproffen find, nem. 
li von feinem gottgebenedeiten Leiden; damit er dad gemeinfame 
Rettungszeichen erhebe durdy feine Auferftehung, für alle Heili⸗ 
gen und Släubigen,- Juden und Heiden, die find in bem einen 
Leibe feiner Kirche” a). Daher dringt er überall darauf, daß be 
Einigung [ci eine vollfommene, geiftíge und leibliche b). 


der Typus, fondern aud) ber caufale Grund der Firdjfiden Einheit, 
und dieje fo nothwendig, ale jene wefentlid. 

à) Ad Sınyrn. c. 1. Evonoc yag Guer xarmeridusvsg &v kr Sr 
grer, worep xa JgAvogueveg ën ro Gravpw rs xvoıs ]In0e, 
Gapxı re xaı XYEUUGTL, xat édpaGuevag ev ayary, ev ro aluarı 
Agora, xexAgpopogyueveg eic rov xvgiov 7uav' aAyIwg ovra ex yt- 
vec Jaßıd xara Oapxa, viov Geng xara 9eÀnue xoc dvvau Oto .... 
xaJgAouevov Ve yucv dr Gapxi ap & xaQm-s yusıs, «xo rs Sto- 
uaxagus «Urs xaIus, va gen GvOOguoy eic rug eivac, dux rgc ava- 
6raGeeg, eis rag erc xat Rıörss avra, eire av [adououg, eire ër Gäng: 
6v, £v ivı Owmuarı rye dex/pëter eura. 

b)Ad Magnes. c 1, 45. "Txoraygre rw éxiéxoxe xot aAAgAot , wc 
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Daher, um ed nur im Vorbeigehen zu erinnern, die unerläßliche 
Forderung, daß bei diefer Doppelfeitigen Verwachfenheit der Kirche 
mit Chriftus, ihrem Haupte, bieje unb alle einzelnen Glieder an 
ihr das Leiden des Herrn nicht etwa bloß geiftig nügen, fondern 
ed aud) im Martyrthume an ſich wiederholen a). 

Gë liegt nun am Tage, wie fid) Ignatius bie Kirdye weiter 
benfen mußte. Sind wir auf den Grund ber Incarnation hin 
auch unfererfeits geiftig und feiblid) im bet befchriebenen Weiſe 
in Chriftus eingegangen, (o folgte von felbft mit Verwerfung des 
Dofetifchen an Ehriftus, auch die Verwerfung alled Doketismus 
in Betracht der Kirche Ehrifti. Wie in ber einen Berfon Dem 
Ehrifi untrennbar Gottheit und Menfchheit geeiniget, bet 
unfichtbare, unbefühlbare Gott im Menichen fichtbar unb befühl- 
bar geworden ift: ebenfo ift in der einen Kirche untrennbar 
Göttliches unb Menſchliches vereint, Inneres und Aeußeres, Uns: 
fihtbares unb Sichtbared, fo zwar, bag, wie im Gottmenfchen 
Jeſus Ehriftus, fo auch in ber Kirche in unauflöslicher Einheit 
Aeußeres und Inneres verknüpft, und bie wahre Kirche noth- 
wendig fichtbar, und bie fichtbare hinwiederum aud) die wahre 
ift. Diefer eigenthümliche Charakter der wahren Kirche ijt ibm 
fo unentbehrlich, daß er diejenigen, welche in falfcher Innerlichkeit 
die Menjchwerdung Jeſu Ehrifti und darum auch bie Aeußerlich⸗ 
feit der Kirche ableugneten, Eörperlofe Gefpenfter nennt, welche 
aller Realität ermangelten, und denen er darum alle Lebendigkeit 
abipricht. 

Wie nun aber geftaltet fid) bie Kirche nad) biefer doppelten 
Eeite, der geiftigen unb der leiblihen? Wie Jeſus Ehriftus nad) 
ber erfteren hin das geijtige, unfichtbare Haupt der Kirche ift, fo 
hat er nad) ber legteren hin ein des Unfichtbaren Stelle vertte» 
tended Haupt geſetzt, und zwar ein fihtbares für bie (tdt 
bare Kirche. Diejes aber ift der Bilchof. Hören wir ihn 
felbft: „Erzeiget euerem Bifchofe alle Ehrfurcht, ober nicht fo faft 
ihm, ald dem Vater Jefu Ehrifti, der Aller Bifchof ift. Zur Ehre 


Tnouc Xgiöros rw erg xara Öapxa, x«t oí axo6roAot re XQquiro 
xat ro Zero xai rw xyevuarı, iva dvadıqg g deieren re 
xc&t Kysvuarıxn. 


a) Ad Trall. c. 11. 
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io beffen, ber c8 verlangt, alemt euch, ohne Heuchelel zu gehor- 
jomen, ba nicht beten fichtbaren Biſchof jemand Dintetgebt, fon» 
bem den unfichtbaren zum Geſpötte macht, Alles aber, was 
bitber gehört, hat nicht Bezug auf das Fleiſch, fondern auf Gott, 
ber dad Berborgene fennt" a). Somit ift der fichtbare Bifchof 
mit ber Würde des unfichtbaren befleidet, fo wahrhaft als bie 
unfichtbare Kirche zugleich eine fichtbare ijt. Er figt an Gottes 
Stelle in ber Kirche, und alle Gläubigen haben (id) an ihn, 
den fichtbaren Mittelpunet des Glaubend unb ber Liebe fo enge 
angujdbliegen, und fo unverbrüchlich die Einheit mit ibm zu bes 
wahren, aló mit bem unfichtbaren, weil mit beem feine Verbin⸗ 
bung möglich ift ohne jenen b). „Alle, welche Gottes unb Seju 
Ehrifti find, halten fid) zu bem Bifchof“ c). Und: „Dort wo 
ber Biſchof fid) zeigt, dort Jet auch das Volk, jomie wo Chris 
Rus ijt, Dort bie Fatholifche Kirche ifi^ d). Der Bifchof 
iR die Mitte der firchlichen Einheit; er umfaßt und trägt bie 
Gläubigen alle in der Einheit des Glaubens unb ber giebe in 
Chrifto; daher bie unummwundene Erklärung, daß bem Bifchofe 
anfangen identifch fei mit Ehrifto anhangen, unb jenem gehorchen, 


a) Ad Magnes. c. 5. J7oexei gue um Ovyxoaodas rp Gig ra Exıo- 
xoxs, alla xara dıvauıy Oes xargog xa0ay Evrpoxyv avro asove- 
pev... wg ypoviuss év Gre Ovyyoosvrag org: oUx aure de, alla 
re xargi Ing Xgıors rw xavrov éxi0xoxo. Eis riugY our éxevs r6 
SelyGavrog, Vue mpexov é6rtv Uraxseıy xara umdeuay UxoxQiGty * 
Zeg ovg. Ort rov éxi6xoxov rsrov rov Bleroumov xlava rig, alla 
rov &oparov xXagcAoyujerai* ro dr rowrov, oU sog Gogo d Aoyoc, 
alla xoc Gro, rov ra xovgia aidore.— Ad Smyrn. c. 9. Kalos 
Ärer, Orov vo éxioxonov eidevar' © rte dxiUxoxov , Uxo Ota rer 


uyraı x. r. À. 
b) Ad Magnes. c. 6. E nπσ Ges gedeit Kayra xoo6- 
Guv, KgORasyueva ru Exı0xore sis roxov Ges.... und 


Äer dy Vum 0 duynosrar Guer uepioaı all ivwIyre ra et 
6xoxw eis ruxovnxaıdıdaryvy ag 2ap0tag. 

e) Ad Philadelph. c. 3. 000: — Ges dër xcu Joge Xgıöre, ovro: uera 
rg dxıöxors rëm ` Sot 0000 «y ueravomnbayres EAIw0ıy da trjv évo- 
ryra rye dxxinbıas, ovroı Ges dëoret, lbid. c. 8. 

d) Ad Smyrn. c. 8. 'Oxov «v gavg o éxi0xoxod xa vo xAnIor 
dëra- vëze Oxo av pj d Ägıoros "Indus, Geet d xadodırn enkiydıa. 
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ſo viel als Gott gehorchen. „Da ihr dem Biſchofe untergeben 
ſeid, wie Jeſu Chriſto, ſo lebet ihr ſichtlich nicht nach Menſchen⸗ 
Bun, ſondern nad) dem Sinne Jeſu Chriſti, ber unſertwegen ge 
ſtorben iſt, damit die, welche an ſeinen Tod glauben, dem Tode 
entfliehen“ a). Und: „Wie alſo der Herr ohne den Vater nichts 
gethan hat, — ftetd geeiniget mit ibm, — weder burd) fid), nod) 
durch bie Apoftel: jo follet aud) ihr ohne ben Biſchof unb bie 
Presbyter nichts (Gun? b). Und: „Beeifern wir und, 
. gegen ben Bifchof nicht widerfeglich zu feyn, damit 
wir Gott untergeben feien” ei, &o war alfo jede Frage ab: 

gefchnitten, welche in ftreitigen Fällen bie wahre Kirche (ci; dort, ` 
wo der Biſchof fteht mit feinem Elerus, dort ijt die Kirche d). 
G9 gilt aber auch ber Sag ebenfo gut umgefehrt: Wer fid) dem ` 
Bifchofe widerjegt, widerfegt fid) Gott, nnb wer fid) von der Ge 
meinfchaft des Bijchofes Tosfagt, fagt fid) aud) los von Gbriftué 
und bem durch ihn uns vermittelten ewigen Leben. Der Grund 
ift nad) bem Borausgegangenen ganz einleuchtend. - Die ganze ` 
Verbindung der Kirche beruht auf Glaube und Liebe. Wer aber 
von der Einheit der Kirche, bie im Biſchofe ift, fid) abfondert; 
hat fid) aud) von der fird)e gejoubert; eine Sonderung von bet 
Kirche nach Außen fegt aber voraus bie bercit8 vollzogene Con: 
derung nad) Sunen, burd) Aufhebung ber Gemeinfchaft des Glau- 
bend ober ber Liebe; ohne bieje aber ijt Fein geben in Ehrifto 
möglich e); wie mithin außer ber Einheit der Kirche Fein Heil, jo 


—— — — — — —— 


a) Ad Trall. c. 2. Or «v (yap) rw Exıöxorw vxora00t03e ws 'Iy6s 
Apıorw, parveode uot oU xara avdowxıvov Covreg adia xara ' Tyoav 
Xprov x. r. A. 

b) Ad Magnes. €, 7. joe gr o xupios avev ru xargoc Eder, Exoınde, 
ouevoc dv, ovre dr aurs, ovr ix rev axo6roAoy: Greg unde 
vuss eru ru Zerëxorg xo rov. xplofvreoov under *pe«ó60ere. 

c) Ad Ephes. c. 5. Zrsdaowurv dr um avriraó0e6904. r0) éxi6xoxa, 
(va wusv Ges vsxora0Gouevot. 

d) Ad Trall. c. 7. 

c) Ad Philadelph. c. 8. "Ee uev gr ro idıov éxotev ode oräowgor 
eic éveofty. xarnprıduevos‘ 8 de reiege eörı xaLooyn, Geer 
8 xaroıxeı. og gr ueravostty aguet d rege, éav peravontu 
gr &ig Evorura Mer 6vytdQuoy eX(6x0x8. 
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it in dem Schiöma und der Härefie Verluft des Reiches Gottes 
und Todesfeindfchaft gegen Chriſtus. „Lafjet euch nicht be 
(ären, Brüder! Wenn Jemand einem anbängt, ber 
die Kirche fpaltet, der wird das Reich Gottes nicht 
erben“ a). Daher nennt er bie Häretifer geiftliche Giftmijcher, 
unb ihre Lehren giftige Gewächje b), Beſtien in Menfchenge: 
Bolt c), wüthige Hunde, bie heimlich beißen d); will, man folle 
alle, aud) bie entferntefte Berührung mit ihnen meiden e). Diele 
Ausdrüde (deinen vielleicht Manchem Bart; gewiß aber bemienis 
gen nicht übertrieben, welcher bedenkt, ba, je mehr bem gotter- 
füllten Bijchofe bie Größe ber in Ehrifto und erworbenen Selig» 
keit im Bewußtjeyn und im Gefühle aufgegangen war, beíto 
"entjeglicher ihm das Attentat erfcheinen mußte, wodurch bie foft- 
bare unb mühjam erworbene Frucht der Erlöfung ben. Gläubigen 
wieder frevelnd entrifjen werben follte Er unterläßt eó aber auch 
nicht, Toleranz im ebelften Begriffe des Wortes gegen die Ber- 
rien zu lehren: — Eanftmuth, Demuth, Fürbitte f). 
Ebenjo wird aus bem bisher Gefagten anjchaulich, wie Sgna- 
tius feinen liturgijchen Act, feine Adminiftration, feine Spendung, 
feinen Empfang der Sacramente gutbeigen fonnte, wenn er nicht 
in Gemeinjchaft mit dem Bijchofe ober doch mit beffen SBormiffen 
und Genehmigung vorgenommen wird. „Ohne den Bifchof. nehme 
Niemand etwas vor, maó auf die Kirche Bezug hat, Yür giltig 
werde nur diejenige Euchariftie angejehen, welche unter ber Hand 
des Biſchofs ijt, ober defien, welchem er ben Auftrag gegeben. — 
Ohne den Biſchof ift nicht erlaubt zu taufen, nod) das Liebes⸗ 
mahl zu feiern; jonberm was biefer billigt, das ift Gott genebm, 
damit ficher und giltig fei, wad immer vorgenommen wird“ ei, 


a) Ad Philadelph. c. 5. Ain xlavaode «depo: us* & rig drot 
axovisdeı, Babıleay Ge ov. xÀggovouet. 

b) Ad Trall. c. 6. 9. ad Philad. c. 3. ad Smyrn. c. 4. 7. 

c) Ad Smyrn. c. 4. 

d) Ad Ephes. c. 7. 

e) Ad Smyrn. c. 7. 

f) Ad Ephes. c. 10. 

£) Ad Smyrn. c. 8. Alndes xogic ra éxiéxoxa ri xoa6Gtro ruv avy- 
xovrur Rig éxxAuGiuxv^ axeıyn Zrëerg -evxaguirin Tyti69e , 7 Uno rov 
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Jeder Titurgifche Act, ohne Willen des Biſchofes verrichtet, tjt 
Seufelébienft a). Und da be Gemeinfchaft nie ohne Sünde zer: 
riffen werden kann b), fo muß notbmenbig jede Adminiftration 
und jeder Empfang der GCacramente in der Trennung vom Bis 
(df von felbft facrilegifch und wirkungslos werden. „Ries 
manb täufche (id), wer nicht innerhalb des Altares ift, wird des 
Brodes Gottes verluftig” c); und eine im Schisma fortgefebte 
Verwaltung der Sarramente ift mithin ald ein Raub der ré, 
lichen. &acramente zu betrachten. Umgekehrt aber aud) ftrömt in 
der Einheit der Gefammtheit und den Einzelnen alle Gnade In 
reichfter Fülle zu. „Wenn das Gebet des Einen oder des Ande⸗ 
ren fo viele Kraft hat, um wie viel mehr das des Bifchofes und 
der ganzen Gemeine?“ d) „Befleißet euch, oft zur Dankfagung 
(eig evxcoguorutv) und zum Preife Gottes euch zu verfammeln. 
Wenn ihr häufig euch verfammelt, fo werben bie Kräfte bes 
Satans gebrochen, und in der Eintracht euered Glaubens fein 
zerftörender Einfluß vernichtet” o), 

^ So hoch nun aud) der Bifchof, der Stellvertreter Chrifti in 
der fichtbaren Kirche auf Erde, ber Träger ber Einheit im Glaus 
ben und in ber Liebe gelieft ift, fo ftebt er dennoch nicht allein, 
fondern ihm iſt zur Leitung der Kirche dad Collegium der Pres⸗ 
byter an bie Seite gegeben, aber mit Unterordnung unter bie 
Autorität und Gewalt des Biſchofes, ohne beten Genehmigung 
fie nichts vornehmen dürfen, bem fie gebührende Achtung zu er» 


dxi0xoxov 80a, 5 Q av avrog Exirgeum.... oUx d£ov Zëro Zog re 
A , » 3 LU U e » , 

&xi6xoxa ovra Baxrılev, ovre ayarıy Zou" all 0 «v éxeiog doxi- 
ucog, raro xai ra Oeo evapaorov, (va c6padec g xai Beßarov xav ë 
zoeóo0era«t. 


a) Ibid c.9. O Aa9oa ra Zerëxorg rt xoa6dov rw dıaßolw A«rgeva. 

b) Ad Trall. c. 7. 'O évroc 9v6ix0rgois. ov, xaSapoc Eorıy“ d de éxroc 
cv, 8 x«Japoc Zëro ` rat Jore, d xwpıs éxi0xoxs xci og, 
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c) Ad Ephes. c. 5. Mndes xAava63wo, day un tic g derer re Auge, 
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d) Ad Ephes. Le 

e) Ad Ephes. c. 15. 
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zeigen haben a). Sie fliehen in einem ähnlichen Verhältnig zum 
Biihofe, wie die Apoftel zu Chriftus, und während jener ben 
Senn an Gottes Giele führt, find biefe der apoftolifche Ge 
nat b), ber Rath Gottes und Verein der Apoftel c), weßhalb bie 
Bläubigen ihnen nad) dem Bijchofe ble höchfte Ehrerbietung und 
Untergebenheit zu ermeifen haben, und ohne fie in Firchlichen 
Dingen nichts vornehmen dürfen d). — Das dritte Glied in ber 
gottgejegten Hierarchie bilden bie Diaconen, Re find dem Bifchofe 
md bem Collegium der Presbyter zugleich untergeordnet; bie 
Laien aber (imb ihnen barum zur Achtung und zum Gehorfam 
verpflichtet, weil fie „nicht für irdifch Gffen unb Trinfen aufgeftellt 
fnb, fondern ber Dienft Jeſu Ehrifti, bie Spendung bed Altard- 
geheimniffes' ihnen anvertraut (7 e). 


^ Das ift die von Gott geordnete Hierarchie, wo jeder niebere 
Ring dem nächft höheren untergeben it, jeder höhere aber in 
feiner Weiſe und in feinem Amte die niederern umfaßt, und fte 
zur Einheit fördert, in welcher durch Ehriftus alles Gute ver: 
fiehen, bie Macht ber Welt und ihres Fürften gebrochen, unb 
bag ewige geben. errungen wird f). 


Sowie nun aber jede einzelne Gemeine zu einem derartigen 
vollfommenen Organismus erwachfen war, fo Fonnte bie Gliede- 


a) Ad Magnes. c. 12. Atæœuevers dv rm Ouovoik Guiny xat rp uer 
aliniav xpoOevyg' Seen yap vum roi; xa9' éva, dEaıperws xat 
roce xoeGBvrepotg, avavurecv rov éxióxoxov sis rt 
unv xargoc, 768 Xoióore xac«rov axo0roAov. Ad Mag, 
nes. C. 3. Ad Ephes. c. 4. 


b) Ad Magnes. c. 6. IJagcvo dv ouovoig Ota Gradoierg zavra Xpa0- 
6&y xgoxaJyueva ra éxiixoxa ei; roxov Otu, xac coy xogeovre- 
Qoveigroxov ovvedpis rov arxo0rolwy, xcti rov Óuxxovoy, 
fov £uoı yÀvxvraray, xexdirevuevov duxxovixv 'Jnós Zeëre, 


€) Ad Smyrn. c. 8. Ilayres rw Emioxonw axoludere we Iyosc Ze 
Gro rw xarpı, xxt ro xpeGureguo wg rou; axodroloıs, 
xas rag diaxovas Evroeneode wc Ges evroAgy. Ad Trall. c. 3. 
d) Ad Magnes. c. 7. 13. ad Trall. c. 13. ad Philadelph. c. 7. 


e) Ad Trall. c. 2. ad Magnes. c. 6. ad Philadelph. c. A. 
f) Ad Magnes. c. 1. 
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rung damit mod) nicht gefchlofien Jeun, Alle Kirchen des Erb: 
freijes, wenn aud) unter verſchiedene Biſchoͤfe geftellt, bilden ben: 
nod) wieder eine Ginheit höherer Art — die Fatholifche 
Kirche. Wie nun ber eine Ehriftus alle Kirchen in fid) ums 
faßt, unb alle in ihm eine find, welche in ihm-ihr Haupt hat, 
fo forderte bieje Einigung Aller, wie nad) Innen, fo nad) Außen, 
ein fichtbared Haupt, einen fihtbaren Stellvertreter des allgemei- 
nen unfichtbaren Hauptes, in welchem wie alle Biſchöfe, fo alle 
Kirchen fid) im Glauben und in Liebe umfchlingen. Und beier 
Ring, der das ganze umfängt, biefer Fels, der dad Gebäude ber 
Kirche wandellos trägt, unb den Schlußftein zum ganzen Tempel 
bildet, ift ber Bifchof der römifhen Kirche. Im biejet 
Eigenfchaft erfennt Ignatius den Vorrang biefer Kirche an, wenn 
er fie grüßt ald bie Vorfteherin des Liebesbundes ber 
Ehrijtenheit a) (mo0xudnuern ege dyamııs). So ift ber Got 
tesbau vollendet und gefchloffen; jo wird bie Kirche nach. Innen 
und Außen gehalten, geeiniget und genährt zum vollfommenen 
Leben in Jeſus Ehriftus. Ohne bieje Ordnung, fagt Sgnatiué, 
wird feine Kirche genannt, b. b. wo ein Glied hievon fehlt, ijt 
ber Begriff der Kirche. erfort b). In foldyer Weife it aber aud) 
bie Kirche unverwüftlich und unvernichtbar. Da bie eine wahre 
Kirche zugleich eine äußere unb eine innere, und die äußere nut 
bie Erfcheinung der innern ift, fo ijt auch bie fichtbare Kirche, 
wenn auch angefochten, dennoch unüberwindlih. „Darum bat 
der Herr Salbe auf fein Haupt empfangen, damit er feiner 
Kirche Unvergänglichfeit zudufte“ €), b. b. fo wahrhaft Ehriftus das 
Haupt der Kirche ift, von welchem geiftiged geben in feinen Leib, 
b. L die Kirche, auéftrómt, fo wahrhaft bleibt bieje auch nie 
alternd, unverwüftlich und unvergänglidy in alle Zeiten. 

Die Bertheidigung der wahren Menſchheit des Erlöferd 
gegen die Xehrmeinung der Dofeten führte Ignatiud darauf, aud) 
von ber Euchariftie zu reden. Diefe von ber falfchen Anficht 


a) Ad Roman. sub init. 

b) Ad Trall. c. 3. 

c) Ad Ephes. c. 17. du raro uvpov éA«ffev ër rye xepalns «vro o 
xvgiog, (re en rg exxA7dux agSagouxv. 
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außgehbend, daß Jeſus Ehriftus, ber Sohn Gottes, nicht mit, 
lihes wahrhaftes Fleifch, wie wir haben, angenommen, fondern 
nur in der Figur unfered Fleiſches fichtbar geworden fel, enthiels 
ten ganz conjequent fid) ber Euchariftie, weil nad) der Kirchen: 
febre bieje Ehrifti wahrhaftes Fleiſch und Blut ift, welches fie 
feugneten. „Sie enthalten fid), fagt Ignatius, ber Eucha⸗ 
tiftie, weil fie nicht mit uns befennen, daß bie Eus | 
dariftie das Fleiſch unſeres Heilandes Se(u Gbrifti 
fei, das, welches für unfere Sünden gelitten, unb 
welches ber Bater nad) feiner Huld wieder aufer 
medt bat, Snbem fie.ber Gabe Gottes widerfprechen, fterben 
fie über ihrer Streitſucht. Es wäre ihnen aber nüglich zu lies 
ben, damit fie aud) auferítünben^ a). Nichts ijt einfacher als Dies 
ſes ältefte Zeugniß über bie apoftolifch »Fatholifche gebre von bem 
Sarramente der Euchariftie. Die anftößige Behauptung der Do- 
feten Iautete fo: So wenig ald Chriſtus aus Maria wahres 
Sleifch von unjerer, ber Menfchen, Eubftanz angenommen und 
biejed leidend und fterbend am Kreuze hingegeben: eben fo wenig, 
und zwar aud bem eben genannten Grunde, fanu bie Euchariftie 
das für und gefreuzigte Fleiſch des Erlöſers ſeyn. Der Gag ift 
febr Harz; fie leugneten bie fubftantielle Gegenwart des 
Fleiſches GBrifti in der Euchariftie, weil fie überhaupt die Ans 
nahme ber Subftanz unferes Wleijdbeó an ihm verneinen zu müfs 
fen glaubten, Gerade entgegengejegt war aber bie Xehre ber 
tatholiichen Kirche: Wie Chriſtus in ber Menfchwerdung wahres 
leid) von ber Subftanz unfered Fleifches angenommen, welches 
am Kreuze gelitten hat, und vom Vater wieder aufermedt ward: 
fo gibt er und hinwiederum bajjelbe Fleiſch unter ber Geftalt 
des euchariſtiſchen Brodes zum Genufje. Und fie brüdte, um über 
die jubftantielle Einheit dieſes euchariftiichen mit jenem 
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a) Ad Bmyrn. e, 7. Evuxapısrıag xat zpoGevyyc arexovraı, dix ro uy 
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am Kreuze leidenden Fleiſche feinem Zweifel übrig zu laffen, 
ihren Glauben daran in ber 9Beije aus, daß fie, wie bier Igna— 
tius thut, ein unb baffelbe, fowohl von dem euchariftifchen, 
al8 auch von bem bereinft am Kreuze geopferten Seide prädi- 
eirte, nemlich bag e8 gelitten babe Com vzeo duuprıwv due 
zasgscor), unb auferwedt wurde ind aber beibe 
fubftantiell, fo Eines, bag aud) bem facramentalijchen Fleiſche 
das Gelittenbaben in Wahrheit zufommt, fo begreift fid) von 
felbft, daß bieleë nicht von bem Brode ald folchem, wenn es bleibt, 
was es ijt, auégeíagt werden Tonn, fondern und mithin erft in 
Folge einer Umwandlung ber Brodfubftanz in bie Subſtanz 
des geopferten Fleifches Gbrijti. Es ijt alfo hier ber Lehre ber 
fatholifchen Kirche von ber realen und jubftantialen Gegenwart 
Ehrifti in der Euchariftie burdy Verwandlung der Subftanzen 
Zeugniß gegeben. 

Denfen wir und einen Augenblid, man habe damald eine 
ber verfchiedenen proteftantifchen Abendmahlstheorien geglaubt und 
gelehrt, ob bod) unjere Stelle dann noch einen Sinn: zuläßt? 
Nehmen wir bie zwinglifche. Abgefehen davon, daß fid) von 
bloßen Symbolen oder Figuren Leiden und Auferfiehen 
(raozew und Eyaossdaı) nicht prädiciren laffen: fonnten Die 
Dofeten, bie nur eine figürliche, feine reale Fleifchwerdung glaub: 
ten, an bem figürlichen, nicht realen Fleiſche Ehrifti im Abend: 
mabíe Anftoß nehmen? — ber fonnten fie es, felbft wenn ihnen 
die calvinifche Anficht darüber geprebigt wurde? Wenn fie 
nicht mit dem Genufje des fubftantiellen Fleifches, welches gelit- 
ten hat, bebelliget wurden: follten fie vor einer geiftigen, Wirfung 
ober vor bem ingehen des geiftigen Grlöferd in fie foldhes 
Grauen empfunden haben? Jeden Falles wäre ihr Glaube, daß 
bem nicht fo fei, hinreichend geweſen, um alles Gefährliche daran 
zu neutralifiren! — Hätte man fie aber eine Iutherifche Sympa: 
nationd = oder Gonfubftantiationstheorie gelehrt, fo hätte biejeó 
bie Dofeten auf den erften Augenblid allerdings bebenfen machen 
fónnen. Da ihnen inbeg wenigitend aud) hier Brod und Wein 
unverwandelt, unverrüdt und unbenommen blieben, und fie im 
fhlimmften Falle doch von ber Ubiquität des einft gefreuzigten, 
nun aber erbóbeten Fleiſches nichts zu befahren hatten, mithin ber 
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Genug mit Ausjchluß des wahrhaft Keiblichen auf den doketiſchen 
Ehriftus fich bejchränfte, fo fiel aud) bier jebe Gefahr und jedes 
Bedenfen weg, ihr Gewiſſen burd) den Empfang eines folchen 
reingeiftigen Abendmahles etwa zu beichweren. Die Snterpre: 
tationsverjuche, welche protejtantijdbe Schriftiteller mit biejem 
Zeugniſſe des Ignatius angeftellt haben, find auch immer fo 
unglüdli ausgefallen, daß wir und ber Anführung überheben 
dürfen. 

Dieje Stelle ad Smyrn. c. 7. fteht übrigens nicht ljolirt: 
eine gute Zahl anderer befjelben Inhaltes, bie für fid) weniger 
beitimmt find, erhalten, mit dieſer verglichen, ihr wahres Licht unb 
betätigen hinmwiederum die gegebene Erklärung. Berühmt zunächft 
it ad Ephes. c. 20. wo er bie Eucharlitie papuuxov de, 
vacırs und dvrıdorov ag un dnodcaveıv nennt. Wie 
bieje8 gemeint fei, geht aus ber oben angeführten Stelle ſchon 
hervor, wo er wert lehrt, bap bie Euchariſtie dad mieberet: 
wedte Fleiſch unfered Heilanded (ei, welchem er bie unfere 
fterblichen Leiber wiederbelebende Kraft inbirect dadurch beilegt, 
bag er gleich darauf fagt: bie Häretifer, welche fid derfelben ent- 
balten, berauben (fid) der Hoffnung ber feligen Auferftehung. 
Dieß beftätiget aud) ber Umftand, daß Ignatins gegen die Dofe- 
ten fchrieb, welche die Auferftehung ber geiber leugneten. — oll 
mm das euchariftiiche Brod das Mittel feyn, um die zerftörende 
Kraft des Todes aufzuheben und Unfterblichfeit in Ehrifto ihnen 
zu verleihen, fo mußte das Heilmittel entfprechend und homogen 
feyn. Die zerftörbaren Subftanzen von Drop und Wein ver: 
mögen bíeje8 aber ihrer Natur nad) nicht; aber auch ber rein: 
geiftige Genuß (im Sinne ber Doketen) Tann nicht gemeint 
ſeyn. Wäre diefes, fo müßte dem Glauben und der Taufe das⸗ 
jelbe zuerfannt werben, unb es wäre Fein Vorzug der Euchariftie, 
den fterblichen Leib von feiner Auflösbarkeit und Zerftörbarfeit 
jt heilen. Dann ift ferner das Heilmittel immer entjprechend ber 
Beichaffenheit ded zu Heilenden; Xeibliched wird durch leibliche 
Mittel geheilt. Wie burd) Aufnahme des Geiſtes Chrijti in 
unferen Geift bicjer das ewige Leben hat, fo der Leib burd) bie 
Aufnahme des nunmehr unfterblichen Leibes des Erſtgebornen aus 
den Todten in unferen Leib; die Unfterblichfeit jenes Leibes abjors 
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birt die Sterblichkeit biefe8. Darum Bat der Heiland fterbliches 
Wleijd) von und genommen, es unfterblid) im Tod unb Suter. 
ftebung gemacht, und gibt und dieſes jegt Dinmieberum als Gegen: 
gift gegen bie Zerftörungsfraft des Todes zurüd. Alles biefeó aber 
fegt eine (ubftantielle Gegenwart des Fleiſches und Blutes Gbrijti 
voraus, um eine fubftantielle Bereinigung mit Gbrifto zu bewir: 
fen, woburd) das Gterbliche abforbirt werden fol. Diefe aber 
bat nothiwendig zur SSorauófegung die Ummandlung der corrup: 
tiblen Cubftang des Brodes in bie incorruptible des Leibes Gbrifti. 
Daß diefed der Sinn beó Ignatius fei, erhellt aud) aus ad Phi- 
ladelph. c. 4. wo er die Gläubigen, auffordert zur Einheit, zum 
Empfang ber einen Gudjariftie, weil nur ein leid) be Aerm 
und ein Kelch zur Einigung feines Blutes, nur ein 
Bilchof u. f.w. ift. Wenn wir und nemlidy erinnern, daß Igna⸗ 
tius überall eine leibliche und geiftige Einigung (évootg Gegen 
xo avevucrxn) der Gläubigen mit Ehriftus ftatuirt, fo wiffen 
wir auch, daß bie erftere und vermittelt werde burd) den Genuß 
des fubitantielen Fleiſches und Blutes Chrifti, ober um mid 
eined Ausbrudes des heiligen Irenäus zu bedienen, baburd, 
bag Ehriftus unter Blut mit feinem Blute mifdt a). 
Go werden wir geeiniget mit ibm, und in biejer Vereinigung wird 
und das Bild be8 Himmlifchen mitgetheilt, unb bie Sterblichkeit 
durch bie genofiene Subftanz des wahrhaften Kleifched Ehrifti ver- 
ſchlungen. — Diefen Glauben an die wejenbafte Gegenwart 
Ehrifti in der Euchariftie brüdt er anderdöwo aud) noch dadurch 
aus, bag er von ben Diaconen fagt, fte feien nicht Diener von 
irbifchen Speijen und Getränfen, fondern ber heiligen Altare- 
geheimniſſe, b. i. fie theilen Chrifti Sleijd) und Blut vom Altare 
weg an bie Gläubigen aus. Iſt aber bie Euchariftie nicht Ehrifti 
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wahrhaftes Kleifch aud) außer bem Genuffe, fondern Brod und 
Wein, fo theilen fie wahrhaft nur irdisches Eſſen und Trins 
fen aus. 

Auch in Bezug auf die Ehe finden wir unter den dem Bi⸗ 
ſchofe Polycarp gegebenen Borfchriften eine höchft merkwürdige 
Arußerung: „EB zieme fid, jagt er, daß Braut und 
Dräutigam mit Wiffen und Gutheißen des Bifchp- 
fe8 ihre Bereinigung fchließen, damit bie Ehe voll» 
zogen werde nad) dem Sinne Gottes, unb nidht nad) 
ber Luft des Fleiſches. Alles toile zur Ehre Gottes 
gefhehen“ a), Den Grund diefer Forderung deutet Ignatius 
unmittelbar vorher an durch die Worte: „Trage aud) meinen 
Brüdern im Namen Jeſu Ehrifti auf, daß fie ihre Gattinen lie 
ben wie Chriftus feine Kirche liebt.” Durch bie eheliche Flei— 
Iheseinheit des Mannes und Weibes (Gene. 2, 23. Matth. 
19, 5. Epheſ. 5, 31. I. Gor. 6, 16.) wurde einft vor Ehriftus 
ein Vorbild ber Ehe gegeben, welche in ber Bolge Jeſus Gbri- 
ftd burd bie wahrhafte Menfhwerdung mit der Kirche 
in leiblicyer und geiftiger Beziehung eingegangen bat. Chriſtus 
bat nemlich wahrhaftes Fleiſch von unjerer Cubjtang genommen, 
fi fo in eine Gemeinſchaft des Fleiſches gu uns gejebt, 
und dieſe Einigung jeinerjeitó im Eacramente der Gudparijtie 
vollendet, indem er hinwiederum fein wahrhaftes Fleiſch unb 
Blut der Kirche communicirt, unb fie fo Wlettd von feinem Flei— 
(de, Blut von feinem Blute madyt. So ift aljo ber Begriff der 
Ehe zwifchen Chriftus unb feiner Kirche vollfommen, und ele 
zugleich unauflöslich, wie und weil Chriftus untrennbar mit der 
Gottheit bie Menjchheit und durch bieje ebenfo wahrhaft ſich mit 
ber Kirche geeiniget hat. Seit bem jo burd) bie vollfommene 
Che zwiſchen Ehriftus und feiner Kirche der alte Typus feine 
Erfüllung, und das leere Vorbild in dem wahrhaftigen Urbild 
jeinen Inhalt und jeine Wahrheit erlangt bat, ift bie dyrijtlicbe 
Ehe aus ber alten niederen Stellung beà leeren Vorbildes ent- 


a) Ad Polycarp. c. 5. IJoexeı de roig yausdı Mot yansuevaıs uere 
rj . , ` 
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hoben, unb nun zum gnabeerfüllten Abbilde jener in fid cin 
zigen vollfommenften Ehe emporgeboben; — die alte Ehe ift zur 
gottgeheiligten Trägerin der aus dem Cacrament ber Sarramente, 
b. i. der Incarnation ded Sohnes Gottes, ftrömenden Gnade, 
und barum felbft Eacrament geworden. Nun begreift fid) bie 
Forderung beó Sgnatiuó: mur mit Genehmigung des Bijchofes 
die Ehe zu fchließen. Da die chriftliche Ehe mit hoher Auszeich- 
nung ein Eacrament der Kirche ift, fo darf nicht mehr bie in ber 
Taufe abgelegte und abgejchworene Begierlichfeit Bräutigam und 
Braut zufammenführen; Die giebe ij, welche der Herr feiner 
Braut, ber Kirche, eingehaucht hat, welche fie zufammenführt; unb 
ber Biſchof, ber bevollmädhtigte Stellvertreter des unfichtbaren 
Oberhauptes, gibt fie zufammen im Namen beten, den er reprä- 
fentirt, und ihre fo gejchloffene Verbindung wird beftätiget im 
Himmel, und ift barum unauflöslich, eben weil fie Fein bloßes 
Analogon, überhaupt Fein fcheinbares, fondern wahrhaftiges Abs 
bild der unauflöglichen Ehe Gbrifti und ber Kirche ift im Fleiſche 
unb Geifte, Weil nun jeder Ehrift durch bie Taufe (dion an Jeſus 
Ehriftus unb die Kirche geknüpft wird, bie Ehe chriftlicher Brauts 
perjonen wegen ihres Taufcharafters nie eine bloß bürgerliche, 
fondern nur eine facramentale feyn Tonn, alle dahin einfchla- 
genden Handlungen aber bem Willen unb der Genehmigung des 
Biſchofes unterliegen: fo ziemt ed fid), daß bie SBrautperjonen 
nur vor biejem, wie Ignatius jagt, ihre Verbindung jchließen, und 
von ibm an Gottes Statt beftätigen laſſen. 

In bemjelben c. 5. ad Polycarp. macht er aud) Meldung 
vom jungfräulichen eben, Er empfiehlt e8, aber mit einem Bei: 
(ate, der wieder feine tiefe und ffare Auffaffung des Chriftenthums 
harakterifirt, „Wenn Jemand in Keufchheit verharren fann, zur 
Ehre des Fleiſches be8 Herrn, fo bleibe er eà in aller Demuth. 
Mer fid brüftet, ift verloren“ a). Alſo auch bie freiwillige Pflege 
ded jungfräulichen und ehelofen Lebens ftebt nad) Ignatius in 
einer innern Beziehung zur Menfchwerbung Jeſu Chrifti. Wird 


a) Ad Polycarp. c. 5. Ei re duvaraı ev dire uevew, eis rum rgc 
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burd) bie Ehe bie Verbindung repräfentirt, in welche Chriſtus 
mit der Kirche getreten ijt, fo wird Durch jenes der Charakter 
diefer Einigung näher bezeichnet. Wie Chriftus aus einer unbe- 
fledten Jungfrau Fleiſch geworden und jungfräulich geblieben ift, 
fo bat er diefen Charakter aud) der Kirche, mit ber er fid) vers 
mábít, unb der Einigung mit ihr, aujgebrüdt. Alles diejes aber 
wird gefeiert, unb fo die Fleiſchwerdung Gbrijti geehrt burd) Be— 
wahrung des Fleifches in freiwilliger Enthaltfamfeit und Keuſch⸗ 
heit, unb durch Pflege des jungfräulichen Einnes und Lebens. 
Tag Jgnatius bie[eó aber für eine befondere und vorzügliche 
Gabe Gottes anjebe, Teuchtet aus den angeführten Worten von 
felbjt ein. Immerhin aber bleibt auch fie noch niedriger im Wer- 
the, aló bie demüthige Unterwerfung unter den Bifchof; denn über 
Ginheit und Liebe gibt ed nichts Vortrefflicheres in der Kirche. 


Gnblid) verdient nod) Beachtung, von welcher Ceite "Zong. 
tius bag Martyrthum in der Fatholiichen Kirche aufgefagt bat. 
Gë ift ibm das Mittel, in fid) jelbft bie Liebe Gottes zum Be: 
wußtjeyn zu bringen unb zu betbütigen. Da die ganze Kirche in 
den Leib Ehrifti aufgenommen ift, fo theilt (ie mit ibm aud) Das 
Martyrium crucis, und beweist (o ben Häretifern, welche nie 
viel davon wiflen wollten, bag fe nicht zu Ehrijto gehören. Von 
den Leugnern ded Kreuzedtodes Chrifti fagt er nemlidy: „Sie find 
feine Pflanzung ded Vaters; wären fie ed, [o würden fie auch. 
ald Aeſte des Kreuzes fid) zeigen, und ihre Srucht würde unver: 
gänglich (eon, wodurch er euch, bie ihr feine Glieder feib, in Jet, 
nem Leiden zu fid) cinfabet. (58 fann das Haupt nicht fonder 
die Glieder fid) audgebären, indem Gott Einigung verbeift, bie er 
ſelbſt iſt“ a). Der ganze Brief an bie Römer athmet diefen Viet, 
Kurz, aber treffend zeichnet er barum das Gbriftentfum: „Nicht 
das Erzeugniß ber lleberrebungéfunjt, jonbern geiftiger Größe ijt 
ber Ehrift, was (id) offenbart, wenn der Haß ber Welt wider 
ihn aufftebt" b). Anſchaulich macht er bieje feine Betrachtung 


a) Ad Trall. e. 11. 


b) Ad Rom. c. 3. Ov xeöuoyng ro Zeg, alla ueyeS9ag sët d Ze 
6ruxyoc , Or av uëprer vxo xo6us. (Edit. Cotel.) 
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von bet Nothwendigkeit ber wirffamen Licbe zur Eeligfeit in ben 
wenigen Worten: „Der Glaube fei ber Wegweifer, bie 
Liebe abet ber We-g, welcher zu Gott hinauf 
führt“ a). Und: „Glaube und Liebe find der Anfang und das 
Ende des Lebens; der Anfang ift ber Glaube, das Ende aber bie 
Liebe. Diefe beiden aber in ihrer Einheit vollenden fi in Gott. 
Alles „Andere, was’ zur FBrömmigfeit gehört, folgt aus dieſem. 
Keiner, der befennt zu glauben, fünbiget; unb wer Liebe befigt, 
haßt nicht. Den Baum macht Fenntlich feine Frucht; auf gleiche 
Weiſe werben bie, melde fid) für Ehriften ausgeben, fichtbar 
durch dad, was fie (un: denn nicht dad macht ed, was man 
jest vorgibt, jonbern auf der Glaubendfraft beruht ed, wenn man 
bis an’d Ende bewährt gefunden wird“ b), | 


Ausgaben. ` Auer wurden die drei Heinen Tateintjchen 
Briefe gebrudt zu Köln 1478, und hierauf am Ende der Lebens: 
befchreibung des heil. Thomas von Canterbury zu Paris 1495; 
andere eilf Briefe, ächte und unächte, gleichfalls in lateinifcher 
Sprache, erjchienen mit den Werfen ded Dionyjius Arcopagita 
1498, wieder abgebrudt zu Straßburg 1502, Paris 1515, Ba: 
fel 1520 und Augsburg 1529. Dieje eil verband Eymphor. 
Ehamperius von Lyon mit ben drei andern, und fügte noch einen 
vierten, der Maria von Gaffobola, bei, und fo erjchien eine 
Sammlung von fünfehn ignatianijchen Briefen, Köln 1536; 
wieder aufgelegt zu Antwerpen 1540, Venedig 1546, Paris 1569, 
Bafel 1550, 1555, und in den Bibliothecis Patrum von Köln 
und Lyon. 

Bisher hatte man aber nur ble lateinifche lleberfegung der 
Briefe im Drude gefebem. Nun gab aber Val. Pacäus von 
zwölf Briefen den griechtfchen Tert nad) einer Augsburger Hand⸗ 
fehrift heraus zu’ Dillingen 1557, Paris 1558 und 1562; eine 
gefchätte Ausgabe. Haft gleichzeitig mit Dieter Edition trat eine 
andere nad) einer anderen Handichrift an’d Licht, bejorgt von 


a) Ad Ephes. c. 9. 5 ët Gu Gren vuov, 7 de ayarız odoc 
7 avapepuoa eis Geov. 
b) Ad Ephes. c. 13. 
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A. Gegner, Züridy 1559; mit einer neuen Ucherfegung von Bruns 
ner, und mit Noten verjehen von Wairlen, Antwerpen 1566 unb 
1572, Paris 1608, mit Scholien zu Genf 1623 ıc. 


Alle diefe Ausgaben enthielten aber die unächten unb intere 
poltrten Briefe des Ignatius. Der anglicanifche Erzbifchof Ufer 
war fo glüdlidy, zuerſt eine alte fateinijd)e lleberfegung von den - 
ächten Fürzeren Briefen im Collegium zu Cambridge, unb eine 
andere Handſchrift davon in der Bibliothek des 9t. Montaigu zu 
entdeden. Er gab fie heraus zu Drford 1644. Zwei Jahre fpäter 
fand Iſaac Voß einen griechifchen Gober biejer ignatianifchen 
Briefe in ber Bibliothef ber Medicis zu Wloreny, und machte fie 
durch Trud befannt jammt der [ateinifdben Verfion be8 Uſſerius 
zu Amfterdam 1646. ber in dem mangelhaften Blorentiner 
Gober fehlte der Brief an die Römer, darum verjuchte Voß bie: 
fen aus den interpolirten in feiner urfprünglichen Geftalt nad) 
Anleitung der lateinifchen lleberjegung herzuftellen. Diefe (Gbi- 
tion wurde erneuert &onbon 1680; früher noch lieferte Uer eine 
neue Ucberfegung des griechiichen Tertes von Voß, London 
1647. Endlich unternahm auch (atelier, wie von anderen Schrif: 
ten der apoftolifchen Väter, jo aud) von den fürjeren Briefen 
bed Ignatius, eine neue Ueberfegung, welche in feiner Ausgabe 
ber Patres Apostolici, Paris 1672, Tom, lI. enthalten ift. Nun 
wurden 1689 die Martyracten des heiligen Ignatius von Theo- 
bor Ruinart, und in bieten auch der urfprüngliche griechifche 
Zert des Briefed an bie Römer aufgefunden, und zuerſt mit 
diejen fpäter von Grabe, Oxford 1699 unb 1714, in Specileg. 
Ss. PP. volum. II. herausgegeben, In dieſer Gejtalt ging er 
auch in bie von Joh. Glericuó bejorgte Ausgabe ber Sammlung 
von otelier über, Amfterdam 1698 unb 1724. Die folgenden 
Ausgaben wurden mehr oder weniger mit gelehrten Abhand⸗ 
lungen und Scholien ausgeftattet, A. B. von Sttig 1699 zu 
Leipzig. Eine verbefferte Ausgabe beforgte K. Aldrich, Orford 
1708, nad) einer mit nod) größerer Eorgfalt gemachten Abfchrift 
Wé mebiceijd)en Gober. Sie war aber nichts weniger ald ohne 
tadelnswerthe Mängel geblieben, daher Thomas Smith (Drford 
1769) eine neue veranftaltete, welche viel trefffid)er, und ber 
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aud) Gallanbi in feiner Bibliotheca vett. PP. gefolgt ijt. Auch 
2. Frey in feiner Ausgabe: Epistolae Ss. Patrum apostolico- 
rum, DBafel 1742, und Rich. Ruſſel: Opera genuina Ss. Pa- 
trum apostolicorum , 2ondon 1746, legten den Emith’jchen 
Tert zu Grunde. Die Ausgabe von Thilo, Halle 1821, ridy 
tet fid nach bem Voß'ſchen Terte, bod) find bie Varianten von 
Emith darin enthalten. 


1 


1 
Fr 


PoLy carpus. 


An den heiligen Ignatius von Antiochien reihen wir unmit— 
hat beten Zeitgenoſſen und Freund, ben heiligen Polycarp, 
Diet von Smyrna in Kleinaſien. Auch dieſer war, wie uns 
fin eigener Echüler Irenäus verfichert, noch mit den Apofteln 
und jolhen, bie den Herrn gefehen hatten, umgegangen a), unb 
ton diefen, und zwar, voie Sertullian b) und Hieronymus c) näher 
Mrdten, vom Apoftel Johannes, zum Bijchofe ber Smyrnäer 
tnyje&t worden. Seines Vaterlandes, der Zeit feiner Geburt 
wb feiner Lebensverhältniſſe vor feiner Erhebung zur bifchöflichen 
Tibe, wird von ber Gejchichte nirgends gedacht. Wohl aber 
ind und aus dem Zeitraume feiner bijchöflichen Amtsverwaltung 
(ig Charafterzüge aufbewahrt worden. Rührend unb mit ber 
lindlichen Liebe eines Schülers erzählt und Irenäus in einem 
Ehreiben an Slorinus, wovon Gufebiuó und ein Bruchftüd ge: 
rettet bat d), wie er einft in feiner eren Jugend um Polycarp 
geweſen, ihn gejehen unb feine Vorträge an das Volk angehört 
habe, worin er ba8 aus einander feßte, was er felbft von Johan: 
mb anderen unmittelbaren Jüngern ded Herrn gehört hatte. 
— — — 

a) Iren. adv. haer. III. 3. we J/oAuxapros Uno dzoGtoÀo» masprev- 
dus vo Auvavadrpapsıs roAloıs rou roy Xpıorov iwpaxociw. Euseb. 

h. e. III. 36. 

b) Tertull. de praescript. c. 32. 
d Hieron. de vir. ill. c. 17. 
d Euseb, h. e. V. 20, 
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Mit Ignatius von Antiochien ftanb er in bem engften freund: 
fhaftsverhältniffe, deſſen Gefinnung und glühenden Eifer für bie 
Kirche Jeſu Ehrifti er theilte, und deſſen Anjchen fpäter anf ihn 
übergegangen zu feyn (dyeint, ba er nad) Hieronymus eine Art 
Euprematie über bie afiatifchen Kirchen führte a). Kirchliche 
Angelegenheiten führten ihn unter der Regierung des Kaijerd 
. Antoninus Pins zu Papft Anicetus (150 — 162) nad) Rom, wo 
er Mehrere, die fid) zu den Srrthümern Valentind und Marcions 
hatten verleiten Taffen, durch fein Anfehen wieder zur Fatholifchen 
Kirche zurüdführte. Dem Marcion, welcher ihm in Rom einmal 
begegnete, antwortete er auf bie Frage, ob er ihn wohl kenne? — 
„Allerdings fenne id den Erftgebornen des Ga 
tans.“ — Bei ber Befprechung beier beiden angejehenen Bi: 
fchöfe fam bie Rede aud? auf bie Abweichung der SOrientafen in 
Betreff ber Ofterfeier. Polycarp rechtfertigte die Praxis derfelben 
hierin mit der Tradition von Syobanucé, und Anicet machte ihm 
darüber feine weitern Echwierigfeiten, jondern zum Zeichen ihrer 
vollfommenen Harmonie erfuchte er den Polycarp, ftatt feiner Die 
heilige Liturgie zu feiern b). 

Eine lange Reihe von Jahren ftand Polycarp feinem heiligen 
Amte vor, und hatte cin Alter von etwa 100 Jahren erreicht, 
ald er unter dem Nachfolger des Antoninus Pins, bem Kaijer 
Mare. Aurelius ald Martyser glorreich endete. Das Jahr ijt nicht 
ausgemacht ob 164, ober 167, 168. Als der Möbel bie bei ben 
eben angeftellten eftjpielen in dem Amphitheater den S. bieren 
preiögegebenen Ehrijten mit beijpiellofer &tanbbajtigfeit jterben fab, 
tief er voll Wuth: Polycarp zu den Löwen! — Polycarp hatte fid 
trog feines hohen Alters dennoch nicht freiwillig den Qualen 
felbjt anbieten zu müfjen geglaubt, wie c8 manche Chriften ba: 
mals thaten, jondern fid) auf ein entferntes Landgut zurückgezo— 
gen, um ben Nachfuchungen zu entgehen. Aber er ward entdedt, 
und von den Soldaten vor ben Proconful gejchleppt. Diefer 
wuthete ihm zu, ben Göttern zu opfern und Chriftum zu läftern. 


— 





a) Mier. 1. c. Polycarpus, Joannis Apostoli discipulus, et ab co 
Smyrnae episcopus ordinatus, totius Ásiae princeps fuit. 
b) Iren. adv. haer. III. 5. 
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Allein er antwortete: „Sechs und achtzig Jahre diene ich ihm, 
und er hat mir nie ein Leid gethan, wie kaun ich meinen König 
fäftern, ber mid) erlöst bat?" — Da alle Drohungen ihn zu 
erjchüttern, fruchtloß blieben, fo ward er endlich zum Feuertode 
verurtheilt. Freudig bejtieg er den Scheiterhaufen, und weigerte 
f, an bem Pfahle fich, wie gewöhnlich war, feftbinden zu faffen. 
Ta aber die Flammen feiner fchoneten, jo ward er Durch einen 
Etoß in bie SBruft enblid) getödtet. Dieſe legten Nachrichten find 
aus dem Schreiben entnommen, welches bie Kirche von Cmyrna 
an bie in Pontus erließ, unb worin fie den Hingang des feligen 
Martyrerd nebit anderen Bekennern Chrifti ausführlich befchreibt. 
GEujebius hat und Fragmente davon aufbehalten a); in der neuern 
Zeit aber der Erzbifchof Uer biejen Brief vollftändig aufgefunden 
und mitgetheilt. 

Dieſes Schreiben, um es bei biejer Gelegenheit biet zu er- 
wähnen, ift barum jo merkwürdig, weil darin der ächte Begriff 
ber Berehrung der heiligen Martyrer jo Tor und bündig auf: 
geftellt ijt. Die Juden hatten nemlich dem Proconſul gefagt, er 
möchte den Leichnam beó Polycarp wegnehmen laſſen; bie Chri- 
Ben möchten jonft von Jeſus ablaffen und bieten anbeten. Dar⸗ 
über jagt das Schreiben: „Die Thörichten wußten nicht, bag 
von den Ehriften nur Chriftus angebetet werde, weil er ber Sohn 
Gottes .ift; bag wir hingegen bie Martyrer ald Schüler unb 
Nachfolger, wegen ihrer Frömmigkeit, bic He gegen ihren König 
bezeigten, innigft lieben.“ Und weiter unten beißt ed: „Wir 
fommen, wenn có móglid) ijt, an bem Drte, wo wir feine Gebeine 
und die Gebeine ber Martyrer, welche uns theuerer al8 bie theuer- 
Ben Goeljteine find, fammeln, aujammen, um ihren Geburtstag 
und den Tag ihres Martyrthums zu feiern, fowohl zum Andenfen 
derer, bie im rühmlichen Kampfe gekämpft haben, ald aud) um 
die Nachkommen durch ein ſolches Beijpiel zu unterrichten und zu 
befeftigen.” Als Gebetöformel und nod) mehr als ein Beweis 
für ben Glauben der erften Kirche an die Gottheit Ehrifti, ift das 
Gebet merkwürdig, welches Polycarp auf dem Scheiterhaufen 
fora: O dilecti et benedicti Filii, Domini nostri Jesu 


a) Euseb, b. e, IV, 15, 
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Christi Pater.... de omnibus te Jaudo, te benedico, te glo- 
rifico per sempiternum Pontificem Jesu mChristum, dilectum 
Filium tuum, per quem tibi cum ipso in Spiritu S. gloria 
nunc et in futura saecula saeculorum. Amen. 


L Schriften. 

Polycarp befchränfte feine Wirkſamkeit nicht auf feine Div- 
cefe. Als Apoftelfchüler und unmittelbarer Zeuge der apoftolifchen 
Veberlieferung war er in Afien und nicht minder aud) in bet 
abenblánbi(dyen Kirche hoch geachtet. Diefed Anfehen gab feinem 
Zeugniffe Gewicht und Nachdruck, ımd feste ihn in ben Etand, 
gleich feinem Freunde Ignatius, dem Unweſen der dretter 
überall fräftig zu fteuern. Schon biefer fegtere hatte ihn aufge: 
fordert, an einige Kirchen Eendfchreiben zu erlaffen, denen er felbft 
nicht mehr hatte Briefe zuftellen Tonnen: und aus ber Angabe 
ded Irenäus bei Eufebius entnehmen wir auch wirklich, baf er 
tbeil8 an benachbarte Kirchen, tbeil8 an andere Perſonen Schrei: 
ben, den Glauben betreffend, erfaffen babe a). Wir befiten von 
diefen allen leider nicht mehr a(8 nur ein einziges, das an bie 
Philipper. Diefen Brief nennt Irenäus auébrüd(id): „Es ijt 
ein Brief des Polycarp an bie Gbriften zu Philippi vorhanden, 
ein ganz tüchtiger, febr brauchbar, um daraus den Charafter 
feines (Polycarps) Glaubens unb bie Verkündigung der Wahrheit 
fennen zu lernen“ b). Euſebius bemerkt dazu noch, daß in bem: 
felben Stellen aus bem erften Briefe Petri angeführt werben, wie 
ſich's aud) wirklich in bem auf und gefommenen Briefe findet c). 
Hieronymus fügt endlich bei, daß er zu feiner Zeit noch in ben 
afiatichen Kirchen vorgelefen wurde d). Die Einwürfe ber Magde: 
burger Genturíatoren und des Dalläus gegen bie fo feft begrün- 
bete Aechtheit bieje8 Schreibens find faum einer ernften SBerüd: 
fichtigung werth. Letzterer läßt nicht unbeutlid) merfen, daß er 


a) Euseb. h. e. V. 20. 

b) Iren. adv. haer. III. 3. (oer de ver dnıaroAn IIoAvkapxu xpos Lı- 
Augus yeypanuevn (karvwrarp: JE $e xav rov Xapaxkrppa tpi 
ziGréo$ aUru xaı ro xnpuyua ns adpSuas ol BovÀoutvot xat opovri- 
Sovres ns iavrov Gwroppias Öuvayraı uaSuy. 

c) Euscb. h. e. IV. 14. 

d) Hieron. de vir. ill. 1. c. 
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eigentlich gar nichts Dagegen vorzubringen hätte, wenn nicht c. 13. 
ein ihm fo wenig willfommenes Jeugnig für bie von ibm vermore 
fenen ignatianifchen Briefe allzu laut ausgefprochen wäre. - Die 
geichichtlichen Zeugniffe werden durch bie inneren Gründe vollfoms 
men gerechtfertiget. Der Inhalt ift der apoftolijdben Lehre wie 
den Umftänden ber Zeit und des Verfafjerd in Allem entfprechend; 
die Darftellung aber trägt ganz das Gepräge apoftoliicher (Sine 
tachheit, voll Würde und Salbung. 

Die Veranlaffung zu diefem Briefe ging von Eeiten ber 
Philipper aus, welche ihm Mittheilungen über ihre Kirche, über 
die Reife des heiligen Ignatius gemacht, und ihn um Ueberfen- 
bung der Briefe diefes ehrwürdigen Bifchofes erfucht hatten, fo 
viele ihm beren von ihm zu Handen wären. In feinem Ant- 
wortfchreiben lobt fie Polycarp: „daß fie bie Abbilder ber wah⸗ 
ven Liebe (Ignatius unb feine Gefährten) aufgenommen, unb ein 
mürbigeó Geleite ihnen gegeben hätten, bie mit ben den Heiligen 
jiemenden Banden belaftet waren, dem Schmude ber wahren 
Auserwählten Gotted und unfered Herrn Jeſu Ehrijti.” Dann 
lobt er ferner ihr unmwandelbares Fefthalten an dem von Alters 
ber (eE doromn zoovov) ihnen verfünbigten Glauben, und ihren 
Eifer in guten Werfen. c. 1. Um fie darin zu bewahren, warnt 
er fie vor bem eiteln Geſchwätze der Irrlehrer, indem er in einem 
furzen Glaubensbefenntnijie fie ermahnt, zu glauben an Gott, 
„welcher ben für unfere Sünden geftorbenen Herrn Jefum Chri⸗ 
Bum wieder aufermedt unb ibm Herrlicdykeit und den Thron zu 
feiner Rechten verliehen hat, welchem (Jeſus Ehriftus) unterthan 
ift Alles im Himmel und auf Erden; welchem Alles bienjtbar ift, 
was Athem Dat; welcher kommt ald Richter der Lebendigen unb 
bet Todten; für defien Blut Gott an den ihm Ungehorjamen 
Rache nehmen wird; weldyer aud) uns auferweden wird, wenn 
wir feinen Willen thun, und lieben, was ergeliebt, 
und meiden, was er gemieden hat.” c. 2. Merfwürdig 
ift das dritte Kapitel. Er lehnt ed auébrüdlid) ab, feinen Vor⸗ 
fhriften und Lehren ſolches Anfehen, wie denen der Apoftel bei- 
julegen, und verweist fie befBalb auf bie lleberlieferung und die 
Briefe des Apoſtels Paulus alà bie Richtſchnur des Glaubens: 
„Dieſes über bie Gerechtigfeit euch zu fchreiben, babe id) mir 
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nicht felbft angemaßt, fondern weil ihr mich aujgeforbert habet. 
Denn weder id) nod) ein Anderer meined Gleichen Tann ſich an 
Weisheit dem feligen und ruhmvollen Paulus an die Seite ftellen, 
ber perfönlich bei eud) war, und von den damals Lebenden ge: 
fehen wurde, und ber euch genau und fráftig das Wort ber 
Wahrheit gelehrt, ber aud) abwefend euch Briefe gefchrieben 
bat, aus melden ihr, wenn ihr in fie bineinblidet, zu dem über- 
lieferten Glauben gefördert werden fónnet," — eine beherzigend- 
wertbe Ctelle, in der eben fo beftimmt das SBrincip ber Tradition 
ausgefprochen ift, ald das Verhältniß der heiligen Schriften zu 
ihr und zur Kirche ganz einfach gelehrt wird. Zunächft folgen 
c. 4 — 6. herrliche Sittenvorjchriften. Er warnt vor Geiz; 
ermahnt bie Gatten zur gegenfeitigen Liebe, zur feujd)beit, zu 
gottjeliger Kindererziehung; bie Wittwen zu einem frommen got: 
tesfürchtigen Wandel; die Diaconen, ald Diener Chrifti, zu einem 
fledenlofen Betragen in ihrem Amte; bie Jugend zur Gelbft- 
beberrídung unb Keufchheit; alle zur Unterwürfigfeit unter bie 
geiftlichen Vorfteber. — Goldkörner find bie Paftoralvorjchriften 
für bie Briefter: „Die Presbyter feien mitleidig und erbarmungé- 
voll gegen Alle; fie follen zurüdebringen das Verirrte, bejuchen 
alle Kranken, die Wittwen nicht vernachläßigen, nod) Waifen ober 
Arme; — called Zornes fid) enthalten, aller Partheilichkeit und 
jeded ungerechten Urtheiles; weit jid) entfernt halten von allem 
Geldgeiz, nicht leicht Angebereien wider einen Dritten Glauben 
ichenfen; nicht zu ftrenge feyn im Nichteramte, wohl wifjend, daß 
wir alle mit Sündenfchuld behaftet find.” — Auch SBolpcarp 
fand fid) durch bie Umftände ber Zeit genöthiget, Warnungen vor 
ben Verführungen ber „Häretifer, vor dem heudhleriichen Weſen 
der Dofeten namentlich, ben Philippern an's Herz zu legen: 
" sSeber, weldher nidt befennt, daß Jeſus Ehriftug 
im Fleiſche gefommen fei, ift Antidhrift; wer nicht 
befennt Das Zeugniß vom Kreuze, ift vom Teufel; 
unb wet bie Worte des Herrn verdreht nad) feinem 
Gebünfen, und jagt, e8 gebe feine Auferftehung 
unb fein Gericht, biejer ift ber Erjtgeborne des 
Eatand. Laſſen wir befbalb das leere Geſchwätz biejeó Hau- 
fens unb bie faljchen Lehren, und febren wir gurüd zu ber 
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vom Anbegiun uns überlieferten Lehre, wachfam im 
Gebet, anhaltend Im Faften, unb bittend den allſehenden Gott, 
bag er uns nicht in Verfuchung führe; wie ber Herr gefagt bat: 
ber Geift ift willig, das Fleiſch aber ſchwach.“ c. 7. — 
Co fort bittet er fie im feften Glauben an das wahrhafte Leiden 
Jeſu Ehrifti für unfere Sünden, im Hinblide auf bie heiligen 
Martyrer und ihren Lohn im Himmel auszuharren in Geduld, 
unerfchütterlih) im Glauben, unermübet in milpthätiger Liebe, 
c. 8— 10. Aus Anlaß eined Presbyterd Valens zu Philippi, 
der über dem Geldgeize fein Amt unb feine Würde vergeflen unb 
entehrt hatte, warnt er fie nochmals vor blefem Laſter. „Haltet 
euch fern von allem Boͤſen; wer fid) aber hierin felbft nicht 
beberrfchen fann, wie foll er Anderen dieß predigen?” Welche 
Vorschrift gibt nun aber Polycarp in Bezug auf ben, ber fid) fo 
febr vergeffen hatte? Wie fie ble Liebe eingibt: . „Seid bedacht⸗ 
(am auch hierin, und behandelt folche nicht als Feinde, fondern 
als franfe felbenbe Glieder; rufet bie irre Gehenden zurüd, damit 
euer Aller Leib errettet und felig werde. Thut ihr biejeó, fo et: 
baut ihr euch felbft.^ c. 11. Lieblich IR der Schluß ber Ermah⸗ 
nungen, üt weldyem er feinen Glauben an bie Gottheit Jeſu 
Chriſti ausfpricht:: „Gott aber und der Vater unfered Herrn Jeſu 
Chriſti, unb Er felbfl, der ewige Qobepriefter, ber 
Sohn Gotteó, Jeſus Chriſtus, erbaue eud) im Glaus 
ben unb in der Wahrheit... . unb gebe euch einen Sp: 
tbeil unter feinen Helligen, und uns mit euch und Allen, die im 
Himmel find, unb weldye nod) glauben werden an ben Herrn 
Sefum Gbriftum unb feinen Vater, ber ihn von den Tobten auf- 
erwedt hat. Betet für alle Heiligen, Betet auch für die Stönige, 
Gewalthaber und Bürften, und für euere Verfolger und Feinde, 
und für bie Widerfacher bed. Kreuzes, damit euere Frucht offen» 
bar werde in Allen, und ihr vollfommen feid in ihm. c. 12. Zus 
feat ent(ebiget er fid) noch des Auftrages ber Philipper. Er ver: 
fpricht ibnen bei der nächften günftigen Gelegenheit, felbft ober durch 
einen befondern Boten ihren Brief an bie Kirche zu Antiochien 
ju beftellen. Anbei überfendet er alle Briefe von Ignatius, fo 
viel er von ibm in Händen hatte, unb bittet fie entgegen, ihm 
Moͤhler, Patrologie 1. 11 
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bie ihnen etwa über Ignatius zu Ohren gefommenen Nachrichten 
mitzutheilen. c. 13. 14. 


Der ganze Brief ift. gefchmüdt mit zahlreichen Stellen aus 
den heiligen Schriften des N. S. namentlid) aus bem Evange- 
[ium des Matthäus, der Apoftelgefchichte, bem erften Briefe Petri, 
dem erften an die Gorlntbier, bem an die Römer, Galater, Ephe- 
— fter, fo daß diefes Echreiben aud) rüdfichtlich des Canons febr 
merfwürbig für uns ift. 

Aus dem Eingange und bem Schluffe erleben wir, zu welcher 
Zeit biejer Brief gefchrieben worden fei, —  nemlid) fury nad) 
der Abreife ded heiligen SIgnatius nad) Rom; ba von beten 
legten Schickſalen Polycarp, wie e8 fcheint, nod) feine genaueren 
Berichte empfangen hatte, al8 er an die Philipper fchrieb, fowie 
aud) bie erbetene Botfchaft nach Antiochien noch nicht abgeorbnet 
war (c. 13.). Er ift aljo, je nachdem das Todesjahr des Igna⸗ 
tius beftimmt wird, entweder 107 ober 108 geſchrieben. Bon bem 
griechiichen Driginalterte ift aber feine vollftändige Abjchrift auf 
und gekommen, wenigftend bis jest feine folche aufgefunden 
worden. C. 10 — 12. incl. find nur in einer alten, aber fehr 
getreuen lateinifchen Ucberjegung und erhalten; bie Aechtheit bie 
fer Abjchnitte ift durch ihren engen Zujammenhang, ihre Gleich: 
fórmigfeit der Sprache mit ben übrigen und burd) ihren Inhalt 
binlänglidy verbürgt. 

Noch find enblid) fünf Fragmente von Antworten vorhanden, 
welche PBolycarp zum Verfaffer haben follen. Sie betreffen einige 
biblifche ragen, und find darum nicht ohne alle& Intereſſe, weil 
fie einen evidenten Beweis enthalten, bag man zu Polycarps 3eis. 
ten nicht mehr und nicht weniger a[8 unfere vier canonifchen 
Evangelien gefannt habe. Cie waren früher unbefannt; um bie 
Mitte des fechsten Jahrhunderts überfegte fte Victor Gapuanué 
zuerſt in's Lateinifche, und fügte fie einer Catena in quatuor 
evangelia bei. Fevardentius gab fie heraus, Paris 1575, nad) 
ihm Uffer und Halloir. Ueber bie Aechtheit diejer Bruchftüde 
find bie Anfichten aber getbeilt. Die beiden [egtgenannten. halten 
fie nidt für ein 9Berf Polycarps. Soviel ift gewiß, daß ber 
Inhalt nichts ausweifet, was ben Verdacht der Unächtheit be 
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gründen fónnte; bod) find fie viel zu kurz, um ein entfcheidendes — 
Urtheil über fie fällen und rechtfertigen zu Tonnen, Wir müflen 
daher aud) bieje Frage auf fid) beruhen Toten, 


Ausgaben. Jacob Saber war ber erfte, welcher ben 
Brief des heiligen PBolycarp in einer lateinifchen Ueberſetzung 
entbedte, und ihn mit ben Schriften Dionyfius des Areopagiten 
und elt ignatianijdyen Briefen betount machte (Paris 1498). 
Hierauf wurde er öfters wieder abgebrudt, zu Straßburg 1502, 
Bajel 1520, Köln 1536, 1557, 1569, Imgolftadt 1546 ıc. Den 
griechiichen Text nebft der alten lateinifchen lleberfegung lieferte 
zuerft Peter Halloir (Douai 1633) nad? einer Abjchrift des 
Franciscus Turrianus, welche S. Sirmond ihm mitgetheilt hatte. 
Vierzehn Jahre jpáter erfchien eine nod) forgfältiger bearbeitete 
Ausgabe von Uffer, London 1647. Diefer liegt ber Tert einer 
anderen Handichrift zu Grunde, welche GI. Salmaftus copirt, 
und dem Jacob Voß communicirt hatte, verglichen mit bem von 
Halloir edirten Texte. Derfelbe findet fi aud) im ber von 
Maderus beforgten Ausgabe zu Helmftäbt 1653. Eoteller nahm 
ben Brief ebenfalld in diefer Recenfion in feine Sammlung ber 
apoftoliichen Väter auf, und fügte nur zur alten eine neue lateis 
nijde lleberjegung Hinzu, Paris 1672. Auf biefe folgte ble Aus⸗ 
gabe ded Steph. Le Moine (Gerben 1694), der den früheren 
Apparat nod) durch bie Vergleichung des Codex Mediceus bes 
reichert hatte, welchem Texte Glericus in feiner Gbition, Amſter⸗ 
bam 1698, gefolgt íft. An bieje fchließen fich amet englifche 
Ausgaben an, von Aldrich 1708, und von Thom. Smith 1709, 
beide zu Orford erfehienen. Auch in ben Handausgaben der apo» 
folifchen Väter von Frey (Bafel 1742) und Stuffel (London 1746) 
hat diefer Brief feine Stelle erhalten. Nach ber Ausgabe von 
Emith ließ Gallandi denfelben in feiner Bibliotheca abbruden, 
und fügte überdieß bie oben erwähnten Fragmente bei, deren 
wahrfcheinliche Acchtheit von ihm in Schu genommen wird. | 
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Diefes herrliche Denkmal des chriftlichen Geiſtes aus ber 
älteften Stirche warb bis auf bie neueren Zeiten herab gewöhnlich 
für ein Werf Juſtin des Martyrerd angefehen, mit deffen Werken 
diefe Schrift das erfte Mal 1592 gebrudt wurde. Erſt Tillemont 
aog bie Nichtigkeit diefer Meinung in Zweifel, und ſtellte nad) 
firengerer Unterfuchung die Behauptung auf, daß ber und fonft 
unbefannte Brieffteller um Vieles früher als Syuftin müffe gelebt 
haben; und die Gründe, welche er dafür beibringt, find wirklich 
von der Art, daß wir ihm beiftimmen müffen. Dahin gehört die 
gewiß fehr wichtige Yeußerung des Verfaſſers, daß er ein Schü- 
ler der Apoftel fe a), was fid) ohne großen Zwang von 
Juſtin nicht jagen läßt. Das Gbriftentbum wird ferner ald eine 
ganz neue Erfcheinung dargeftellt b), welche er feit Kurs 
zem die Aufmerkfamfeit der Heiden auf fid) lenkt, wa e8 zu Ju⸗ 
fin’8 Zeit nad) einem hundertjährigen Beftehen nicht mehr war; 
wozu wir aud) den Umftand noch rechnen dürfen, daß der Autor 
c. 3. in ganz anderer Weife ald ber vorfichtige Juſtin im Ges 
fpräche mit Tryphon e8 fid) erlaubt, mit einer gewiflen Verächt⸗ 
Iichfeit über das Subentbum und beffen Obfervanzen fid zu 
äußern. Dazu fommt noch das Gewicht ber innern Gründe. 
Stebftbem nemlich, bag ber Giel in unferem Briefe Harer und 


a) Ad Diognet. c. 41. 'dxoorolwy yavousvos nasyrys, "ouer dıdao- 
xaAog; ärer, 
b) Ad Diognet. c. 1. 
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blühender ift, als er in Juſtin's Echriften fi) wahrnehmen läßt, 
empfiehlt fid) beffen Eprache noch durch größere Kraft, Einbring- 
lifeit und Gedrängtheit, durch euer und LXebhaftigfeit ber Dars 
felung, wie in feinem Werfe dieſes Kirchenvaterd, Die Vers 
mutbungen aber, welche man über bie Perfon des Verfaſſers 
fomohl, als aud) über die ded Empfängers Diognet, angeftelft 
bat, müfjen wir in Grmanglung aller genügenben Data aus ber 
Gejchichte ober dem Inhalte auf fid) beruhen laflen a). 

Auch bie Zeit ber Abfaffung läßt fid) fo leicht nicht beim, 
men. C.3., wo es im Präfens heißt: „Was bie Griechen 
tobten und ftummen Gógen darbringen, das opfern bie Juden 
Gott in der Meinung” u. f. vv. „Die aber Gott Brandopfer darzu⸗ 
bringen meinen“ u, f. w. fcheint ed, daß ber Echriftfteller das 
jübifche Heiligthum mit feinem Cult nod) beftehend benfe, Allein 
in einer ganz allgemein gehaltenen Bergleihung des jüdifchen 
Gultes mit bem Deibnijd)en unb chriftlichen war eine fold)e Aus» 
brudsweije aud) außerdem möglich, ja fogar nahe liegend. Wenn 
nemlid) aud) Jerufalem in jenem Augenblide nicht mehr fland, 
hatten doch bie Juden auf die Wiederherftelung ihres vorigen, 
jegt unterbrochenen, Gottesdienftes daſelbſt nod) lange nicht alle 
Hoffnung aufgegeben. Zudem mußte die bajelbft verbanbelte 
Frage: marum bie Ehriften den Cult der Juden verfcehmähen, 
vom Standpunce des QGbriftentbumó überhaupt aufgefaßt, und 
biejer in feinen wefentlichen Momenten, fohin ganz im Allgemeis 
nen, abgejehen von einer actualen Ausübung .ober Nichtausübung, 
beurtheilt und gewürdiget werden. — Dann ift nicht zu überfehen, 
bag Diognet bereitd eine ftrenge Scheidung ber Ehrijten von ben 
Juden fennt und vorauófegt, während eine foldye Aus » und 
Unterfcheidung früher, namentlich bis auf Nero's Zeiten, weder 
auf Seite der Ehriften überall vollftändig eingetreten (Apoſtelg. 
21, 26. 27.), nod) in ber offentlidben Meinung erweislich durch⸗ 
gängig angenommen unb beobachtet worden war. Enudlich hatte 


a) Bumper Hist. theol. crit. Ss. PP. Tom. I. p. 189. sq. meint, 
Apollo Apoftelg. 18, 24. (f. möchte ibn verfaßt haben. Dagegen wol. 
len Andere den Diognet für Eine Perfon mit bem Günftling des Marc. 
Aurelius balten. Capitolin. in vita Antonini, c. A 
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ehren. Sie thun Gutes, und als Miſſethäter werden ſte mit dem 
Tode beſtraft; beſtraft freuen ſie ſich, als zum Leben erweckt. 
Bon den Juden werben (te als Fremdhoͤrige bekriegt, von ben 
Griechen verfolgt, und die Feinde vermögen den Grund ihrer 
Feindfchaft nicht anzugeben.“ 

„Kurz, was ble Seele im Leibe, das find ble Chriften in ber 
Welt. Die Seele tft burd) alle Glieder verbreitet, fo die Chriften 
durch alle Städte ber Welt, Die Seele zwar wohnet im Leibe, abet 
ift nicht vom Leib; ebenfo wohnen die Chriften in ber Welt, aber 
fie find nicht von ber Welt. Unftchtbar wird die Seele im Leibe 
verwahrt; fo werben bie Ehriften erfannt, wohnend in der Welt, 
aber ihr gottfeliger Sinn bleibt unfidytbar. Das Fleiſch haft und 
befriegt die Seele, weil fie beffen Lüften wiberftreitet; eben[o baft 
bie Welt die Chriften, weil fie ihren Begierden entgegen find. Die 
Seele liebt das Fleifh, das ihr feind ift, unb bie Glieder; — 
unb die Ehriften lieben ihre Feinde. Die Eeele ift zwar vom 
Leibe eingejdbfofjen, aber fie hält den Leib zufammen; — unb bie 
Ehriften werden zmar wie in einem Glefángniffe durch bie Welt 
feftgehalten, fie felbft aber halten bie Welt zufammen. Unfterblich 
wohnt bie Seele in fterblicher Hülle; — und bie Ehriften mob» 
nen im Bergänglichen, erwartend bie Unvergänglichfeit im Himmel, 
Hart gehalten in Speid und Tranf wird bie Seele vollfommenet; 
und bie Ehriften. täglich mit dem Tode beftraft, nehmen immer 
mehr zu, In dieſe Stellung bat Gott fie gejebt; biefe dürfen fie 
ohne Verfchuldung nicht überfchreiten.“ c. 5. 6. 

Durd) bleje Darftellung des von Innen heraus früftigft bae 
geben umfchaffenden Geiftes batte unfer Autor ber Frage: Woher 
biefe& Alles? eine impojante Wichtigkeit gegeben. Die Antwort 
darauf lautet einfach: Das feien nicht menfchliche Einfälle, nicht 
menfchliher Wit habe eó die Leute fo glauben unb halten . 
gemacht, Gott felbft, der Weltfchöpfer habe feinen ewigen, mit 
bem Berftande nicht zu begreifenden, Logos in den Herzen bet 
Menſchen Wohnung nehmen offen, ja felbft biefem im Innern 
berjelben Defeftiget, Diefen, ben Bildner unb Weltſchö— 
bier felbft, nicht einen ber dienenden Geifter, habe ber all 
mächtige unb unfichtbare Gott gefenbet, nicht, wie man benfen 
fónnte, Syrannei und Cdyreden zu verbreiten, keineswegs, jondern 
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in Milde und Eanftmuth. „Er ald König fenbete den Föniglichen 
Sohn (viov Buoılea), er fendete ihn als Gott, al8 zu ben 
Menſchen, ald Retter fenbete er ihn, zu überzeugen, nicht Gewalt 
u brauchen; denn Gemaltjamfeit liegt in Gotted Wefen nicht.“ 
G 7. Diefer iſt's, burd) welchen Gott fid) geoffenbart hat, durch 
den Gott im Glauben erfonnt wird, und ohne welchen keine Gt» 
fenntniß Gottes möglich ift. c. 8. Aber noch mehr, biefer hat felbft 
bie Sündenlaft des tiefverfchuldeten Menfchengefchlechtes auf (id) 
genommen, und er, Gotteó eigener Sohn, ift für und Sünder in 
ben Tod bingegeben worden, damit Nachlaffung bet Sünde, Gerech- 
tigfeit unb ewiges Leber für und wieder erworben würde. c. 9. 

Die Unermeglichfeit Meter alle Erwartung, wie allen Begriff 
überfteigenden Liebe Gottes, der und zuvor geliebt hat, bieje iſt's, 
fagt der Berfaffer, welche, wo fie nur immer erfonnt wird, mit 
wunderbarer Kraft bie Gemüther der Gläubigen zur Gegenliebe 
begeiftere, entzünde, entflamme. Darin jet allein aud) der Grund 
ju fuchen, warum bie Ehriften, nachahmend das Vorbild biefet 
göttlichen Liebe einander jo innige giebe erzeigen, — warum fte 
auch im Angefichte felbft des qualvollften Todes ihren Gott nie 
und nimmermehr zu verleugnen vermöchten. o. 10. 

Da Diognet viele Neigung für das Gbriftentbum hatte bliden 
laffen, fo fann e8 ber Verfaſſer nicht unterlaffen, ihm den Weg 
zu bem Heile näher zu zeigen, Weil nemlich bamalé gar mancher: 
lei Härefien auftauchten, welche, um mit unferem Berfaffer zu 
reden, bie von ben Apofteln gefegte Grenze des Glaubens und 
der Meberlieferung ber Väter burd)bradyen, — fo meifet er ihn zur 
tatholifchen Kirche, wo er Alles, was der Logos zum Heile der 
Menfchen yerfündet und angeorbnetshat, finden werde. Dabei 
macht er ihm noch in einer duferft geiftuollen und tief gedachten 
Auffaffung des Chriſtenthumes bemerklich, bag Grfenntnig unb 
Leben in nächftem Zufammenhange ftünben und fid) wechfelfeitig 
bedingen, indem beide der Wurzel nach Eines, barum für einan⸗ 
der gehörig, fid) aud) gegenjeitig vervollfommnen und fördern. 
Es könne, fagt er, weder fichere Erfenntnig ohne wahrhaftes 
Leben, noch biefe& ohne jene beftehen; b. b. wo das Erfennen 
ber Wahrheit nicht im Leben Halt und Qeftigfeit gewinne, fónne 
es nicht zum vollfommenen Verftändniffe burd)bringen, und müſſe 
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als ein Äußeres früher ober fpäter dem Menfchen wieder abbat 
ben kommen, wie umgefebrt, wo dad geftaltende Element, bie 
Erfenntniß fehlt, ein geiftiges Leben in Grmanglung aller höheren 
Sbee von vorne herein unmöglich ift. Dephalb, fegt er febr finnig 
hinzu, find nicht umjonft ber Baum der Erfenntniß und bet beó 
Lebend im Paradieſe neben einander gepflanzt worden. c. 12. 
Co viel vom Inhalte im Allgemeinen. 

Es dürfte hart zu entfcheiden feyn, was in biefem Briefe 
überwiegend (ei, bie Kunft ded Apologeten in der Auffaffung, 
Behandlung und Durchführung des Ctoffeó, ober bie bogmatijdbe 
Gründlichkeit, welche nicht bloß bie apoftolifche Lehre in aller 
Einfachheit vorträgt, fondern öfter fogar im begeifterten Schwunge 
zu einer Art heiliger Myſtik fid) erhebt, wo er Sncibengpuncte des 
chriſtlichen Dogma und Lebens entfaltet. Die Sprache ift rein, 
ber Styl lebendig und blühend; nirgends ift der Kunft etwas ab- 
geborgt, Alles ift ber ungemijchte Group eines in ber Liebe Got 
tes benfenben und fühlenden Gemüthes. „Der Verfaſſer, fagt 
Photius, habe e8 nicht darauf angelegt, den eigenthündichen Reiz 
feiner Bhilofophie durch bie Zuthat von rednerifcher Kunft zu 
erhöhen. Daher athme auch feine Darftellung, fo frájtig unb 
wifjenfchaftlich fie fei, dennoch nicht von daher beigemifchted Ges 
würze, nod) wolle er burd) Anlodung ober giebfofung ben Leer: 
haufen fefjeln^ a). 


IL Lehre, 


Die Lehre anlangend, jo geht fie theilmeife aus bem bes 
rett Grörterten hervor, und fang in der Hauptfache auf fol: 
gende Puncte zurüdgebracht werden: ine wahre Erfenntniß 
von Gott und feinem Wefen ijt feinem Menfchen an fid) möglich. 
Wir erlangen fie einzig burd) bie Offenbarung feined Logos. Gott 
wird daher aud) nur erfannt und gefchaut im Glauben. c. 8. 
Gott It feinem Wefen nad) bie Liebe; cwig (8 aud) ber Rath: 


a) Photius biblioth. cod. CXXV. 'Pyropixsas rexvaıs un laxe oruöyr 
Inıxpwoaı ro lupvrov auru ns pıAocopıas saÀÀo; * Óio xaı o? Aoyoı 
aury alAws Oyres Öuvaroı kat ro Inıdrmuovırov d1adwlLorrss, Toy ixa- 
Sav in dıoı anogralorres róvouatov, sóc Tip Inaywyıp rot SeÀkrppup 
zus roAllss rwv arpoazwy lpelnoueror. 
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(ug Gotteó zu unferer Erlöfung vor aller Zeit gefaßt zugleich 
mit dem Sohne, aber geoffenbart erft in ber Fülle ber Zeiten, 
dé er wider alle Erwartung feinen Sohn felbft, und in 
ihm (id) (felbft ber Welt offenbarte. 

Dagegen Idien aber eine andere Betrachtung zu fprechen, 
wee aud) Diognet zur Frage veranlaßte: warum alfo erft fo 
ſpaͤt die Erfcheinung des Chriſtenthums, wenn ed bie höchfte 
Wahrheit ift; unb wie verträgt fid) bieg mit ber gepriefenen Liebe 
Gottes in ber Vorzeit? Diefe Trage hatten fid) viele Häretifer 
cbenfalló aufgeworfen, aber febr verfchieden, oft im birecteften 
Widerſpruche mit ber apoftolifchen Lehre beantwortet. Der Geift 
ber Liebe im Gbriftentbume fchien ihnen ber Strenge des N. S. 
fo febr zu widerjtreben, daß fie letzteres ald Werk des neidifchen 
Catané verwarfen. Ganz anders aber unfer Apoftelfchüler. Mit 
tiefgehendem Blide faßt er bieje (rage im Zufammenhange zum 
Ganzen auf, unb [ójet fie auf bie befriebigenbfte 9Reije. Aehn⸗ 
lid wie jchon ber Herr Luc. 15, 11. ff. biejeó Verhältniß in ber 
Narabel von bem verlorenen Sohne anſchaulich gemacht hatte, fo 
Ichrt auch unfer Autor: Die Zeiten der fehweren PVerirrung im 
fittlichen Leben, fammt den entjeglichen Folgen, follten ben Zen: 
ihen, wie jenem Unglüdlichen in der Fremde, bie Augen öffnen, 
und biefe es fid) felbft bewußt werden, in welchen Abgrund fie 
fid) rettungéloó geftürzt. Darum bulbete er und Sünder in feiner 
tangmutb, wenn aud) nicht mit Wohlgefallen. Als aber bae 
Maag der Sünde voll war, unb bie Menfchheit reif (dien bem 
Gerichte: jest trat bie göttliche LXiebe in ihrer ganzen himmliſchen 
Größe hervor in der Erlöfung des Menfchengefchlechtes durch ben 
eingebornen Eohn Gottes. c. 9. 

Welche Vorftellung aber ber Brieffteller von der Perſon des 
Erlöſers hatte, fpricht er zum öftern unzweideutig aus. Er nennt 
ihn den geliebten Ce, 8.), ben eigenen (idos), den eingebornen 
Cohn Gotteó (uovoyerns) c. 9., ben heiligen, mit bem menfch- 
lihen Berftande nicht zu faffenden Logos (drepwoncos) be8 all; 
mächtigen unb unfichtbaren Gottes, weit unterfchieden von Engeln 
und Menfchen. Diefer von ibm in bie Welt gejendete 
Logos ift felbft ber Bildner und Schöpfer des Welt- 
ill (rexveng zu Önuseyog vo» oov), felbft König, Gott 
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unb Fünftiger Weltrichter. c. 8. Ebenfo entfchleden lehrt 
er bie wahre Menfchwerbung, indem er bie Sendung des Einges 
bornen in bie Welt unb deffen Hingabe für und GSterbliche in 
den Tod preifet, und fagt: Er, ber von Anfang war, und 
neu er(dienen ift, hat der Welt (id) fichtbar unb in Rebe 
vernehmbar dargeftellt, und felbft bie Geheimniffe Gottes feinen 
Apofteln verkündet u. f. wm. c. 7. 10. 11. | 

Ausgezeichnet aber (8 feine Erpofition über den Opfertod 
Sefu Ehrifti für unfere Sünden. „Als bie Zeit erfchienen war, 
welche Gott zur Enthüllung feiner Güte vorherbeftimmt hatte,... 
ba nafm er unfere Sünden auf fid. Er fefbft gab 
ben eigenen Sohn zum 2ófepreió für und hin, ben 
Heiligen für bie Miffethäter; ben Cünbelofen für 
bie Günbigen; ben Gerechten für bie lingeredjten; 
ben Unverweslichen für bie Berweslidhen; ben Uns 
flerbtiden für bie Sterblichen. Denn wad Andere 
fonnte unfere Sünden jubeden, ald Seine Gerech⸗ 
tigfeit? In wem fonnten wir Miffetbäter und 
Gottlofe geredbtfertiget werden, ald einzig und 
allein im Sohne Gottes? O weld) ſüßer Wecfel! 
Welch unausforfhlihes Kunftwerf des Echöpfers! 
D unerwartete Wohlthaten, daß bie Ungeredtig- 
feit Sieler in Einem Geredten gugebedt werde, bie 
Gerechtigfeit des Einen aber viele Ungerechte ges 
reht made! Co lernten wir beides fennen, einmal bie völ⸗ 
lige Untüchtigfeit und das gänzliche Unvermögen 
unferer Natur, beà Lebens tbeilbaft zu werden; 
bann aber aud) den Heiland, burd) ben das Unmög— 
lide möglich gemacht wurde.“ o. 9, 

Nicht minder beftimmt ausgeprägt ift feine Lehre von ber 
Rechtfertigung und ber rechtfertigenden Gnade. An einen bleß 
äußeren, Durch (id) felbft ídbon gerecht machenden Glauben wird 
nirgends gedacht, Syene (8 ihm vielmehr gegeben mit ber Liebe, 
burd) welche ber Menſch innerlich geheiliget und Gott ähnlidy 
wird, Man höre: „Den heiligen und unbegreiflichen 
20908 bat Gott im Innern ber (gläubigen) Men: 
Ihen aufgerichtet unb ibn in ihrem Herzen befefti 
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get? a), — „welcher (göttliche Logos) in ben Herzen 
ber Heiligen ímmerbar neugeboren wird" b). Ja es 
bünft ibm, baf von bem Glauben an Gott, ber und fo geliebt, 
die Liebe zu trennen, gar nicht denkbar fel. „Haft bu ibn aber 
Innen gelernt, mit welcher Freude glaubft bu wohl, 
merbeft bu erfüllt werden? unb wie fehr wirft bu ben 
wieder lieben, der bid) fo fehr zuvor geliebt Hat? 
Liebſt bu ibn aber, fo wirft bu feine Güte nachahmen. 
Und wundere bíd, baf ein Menſch foll Gottes 
Nahahmer werben fónnen. Er Tonn e$, wenn Er 
will .... Duch Wohltbun wird man Radahmer 
Gottes" c) u. f. w. — Das ift eine andere ald bloß impu 
tirte ©erechtigfeit! 

Auch über die Kirche bietet fid) ihm Anlaß zu fprechen bar, 
Um ben Diognet bei feinem Forſchen nach der chriftlihen Wahr⸗ 
heit vor ben Berirrungen der Härefie zu bewahren, gibt er ihm 
eine fichere leitende Richtſchuur an die Hand. Diefe aber ijt 
feine andere, als bie Lieberlieferung des Glaubens, wie ibn bie 
beglaubigten Apoftel unmittelbar aud dem Munde des Gottmen⸗ 
Iden felbft empfangen und unter ben Völfern geprebiget haben, 
und wie er in der Kirche fletd burd) bie Väter fortgepflangt 
wurde. Was er von bem wechfelfeitigen Verhältniffe Gbrifti zur 
Kirdye jagt, dürfte man mit Recht einen begeifterten Gejang 
hierüber nennen. „Diefer Logos, immerdar heute als 
Sohn erachtet, ift es, durch welchen die Kirche beret 
hert wird, Durch welchen bie reich entfaltete Gnade 
Ié in den Heiligen vervielfältiget, welche Einficht 
gewährt, Geceheimniffe offenbart, bie Zeiten anfündis 
get, fíd) über bie Gläubigen freut, ben Sudenden 
gibt, von denen bie Abgrenzung des Blaubens nicht 


a) C. 7. Abros ar’ o)pavwv rny aÀgSuay ro rov. Aoyov, rov ayiov 
XQ: ArXEpıvoyToy dvSperon dviópvroa xat Lynarısmmpıda raw xap- 
day avrov. 

b) C. 41. Ovros d ar’ apyxys, d root avait .... Pot navrora vios lv 
dywy xapdıas Yirywuevos. 

c) C. 10. "Exıyvus de rwos ol nAypwIycesdaı xapas; 5) xws dyaxp- , 
gur Toy UTU$ rpoayanydarra Ga; x. v. À. 
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durhbrochen, bie Abgrenzung der Väter nicht über 
fhritten wird. Da wird afébann bie Furcht des Gc 
fegeà befungen, bie Gnabengabe ber Propheten er 
fonnt, bet Glaube ber Evangelien aufrecht erhalten, 
und bie Ueberlieferung der Apoftel bewahrt. Da 
froblodet die Gnabe der Kirche” o. 11. Gnade unb 
Wahrheit (trómt dem Gläubigen von Gbrijtuó zu — aber nur in 
ber Gemeinfchaft der Kirche. 

Ausgaben. Zuerft wurde bíejer Brief unter bem juftinis 
fhen Schriften mit Noten und einer lateinifchen Ueberfegung 
gebrudt von H. Stephanus 1592 zu Paris, mit bielen ferner 
wieder zu Paris 1615, 1636, Köln 1686, enblid) in ber vor; 
‚züglichen Ausgabe biefer legteren von Prudentius Maranus, Pa- 
ris 1742. Auch bei Gallandi findet er fid) mit einer gelehrten 
Abhandlung unter den Prolegomenen. Tom. I. p. LXVIII. 


Papias. 


Papias, viel berühmten Namens im kirchlichen Alterthume, 
wr Biſchof zu Hierapolis in Kleinphrygien, und lebte um das 
abr 118. ES ift nicht ganz unmwahrfcheinlicdh, was einige ältere 
ferifer ausprüdlich behaupten a), daß er ein Schüler beà Apo⸗ 
els Johannes und Freund des Polycarp gewefen Tel, obwohl e$, 
an wir feine eigenen Aeußerungen barüber vernehmen, nody 
Wan zweifelhaft bleiben wird. In feiner unten genannten 
ift, aus welcher und Eufebius ein Fragment gerettet hat b), 
git e nemlich, wie es fcheint, nicht unbeutlid) zu verftehen, daß, 
U er feine Nachlefe der apoftolifchen Traditionen vornabm, ble 
Heſtel bereitö (obt, und nur noch einige Apoftelfchüler am Leben 





4) Iren. adv. haer. V. c. 53. Hieron. ep. 76. $. 5. ad Theodoram. 
Vnd Eufebius, der fid) hierin nicht gleich bleibt, in feinem Chronicon 
ad annum 2116. 


V) Euseb. h. e. III. 59. Oé yap roıs ra solle Aeyuciw. ixoipov, fagt 
Bid, sarıp ol &oAAoi, die rou fdÀpSp Ó6ibackuciv- gät rou ras 
Aorpıns Aere log uvpuovsuscı, dÀÀa zou rer xapa vu po tp xigTu 

ua$, «xat dr aurys napayırouıras nor aAnduas- dd ds zu xot 
pmoAudpnws vig toi apeoßurepos DASoi, rus rov. xpicBuripov 
érnpiyoy Aer: e 'Avöpeas, dr leger elxav, ge Tılınzos, 
jn 9unas, d "Iarwßos, d zu 'Ivoavry:, d IVatSats, d ri irtpos vov 
Yt suaSpruy- à ras "Apıorıwv xa d apeoßurepos IWovvysſ, oc tu up 
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waren. Papias fagt nemlich an beet Stelle, er habe foldye 
gefragt, welche bie Apoftel gejeben hatten: „Was Andreas, was 
Petrus fagte, oder Philippus,, oder Thomas, obet Jacobug, 
oder Sohannes, oder Matthäus, ober ein anderer von ben Schü— 
lern des Herrn. Was 9friftion unb ber Presbyter Johannes, bie 
Schüler des Herrn, jagen.“ Daraus zog Eufebius den Schluß, 
bag Papias nur den Presbyter, nicht aber den Apoftel Johannes 
felbf gehört habe. Allein ohne Grund; denn eben fo gut würde, 
wie Düpin fchon dagegen bemerkt hat, darin liegen, daß er feinen 
von beiden gefehen oder gehört habe, da er fonft Andere nicht um 
das zu fragen brauchte, was er mit eigenem Ohre vernommen 
hätte. Immerhin läßt aber bie angezogene Stelle noch eine Aus⸗ 
legung An, wodurch bie oben erwähnte Nachricht, bag er ein Spo, 
ftelfchüler war, nicht gänzlich entfräftet wird. Es folgt nemlich 
aus jenen auf feinen Rundreifen in den verfchiedenen Kirchen 
angeftellten Umfragen nod) nicht notDmenbig, bag Johannes der 
Apoftel damals nicht mehr lebte, noch bag er mit ihm nicht 
irgendwo zufammengetroffen let: nur dad mag mit Grund daraus 
gefolgert werben, daß Diefer Apoftel zur Zeit, als Papias feine 
Sagenfammlung niederfchrieb, (dyom entfchladfen, und nur nod) der 
Presbyter dieſes Namens am Leben war. So lange daher feine 
triftigeren Gründe dagegen aufgebracht werden, vermag bie 
9hréjage jener Älteren Schriftfteller nicht gänzlich umgeftoßen zu 
werden. 

Bon feinen fonftigen Lebensverhältnifien ift uns fo viel als 
Nichts befannt. Gufebius zeichnet ihn als einen febr wiffenfchaft- 
fid) gebildeten und in den heiligen Schriften wohl unterridyteten 
Mann; ein Urtheil, das er aber bald darauf, wenn nicht ganz, 
bod) theilmeife, wieder zurüdnimmt, wenn er ibn einen Schrift 
fleller von befchränften, ſchwachen Talenten nennt a). Seinen 
großen Ruf verbanfte er feinen eifrigen Bemühungen, bie münds 
lichen Traditionen über Reden und Thaten Syeju Ehrifti von ben 
Jüngern des Herrn nachträglich aufzufammeln, welche er in fünf 
Büchern, Erklärungen von Reden des Herrn (Aoyıwv 
xvpuxxov Einynosıs) betitelt, zufammengefaßt herausgab. Es 


, a) Euseb. h. e. Ill. c. 56. 59. 
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erhielt ſich dieſes Werk bis in'8 dreizehnte Jahrhundert; tft aber 
feitvem verloren gegangen bis auf einige wenige Bruchſtücke, bie 
theild bei Eufebius unb Irenäus, theils bei anderen Schriftfiel- 
[erm zerftreut find. Mehr ald durch fein fchriftftellerifches Wirken 
bat er fid) aber baburd) einen Ramen gemacht, daß er hoͤchſt 
wahrfcheinlich der Urheber ober erfte SBerbreiter von ber Erwar- 
tung des täufendjährigen Reiches war, ober jenes Wahnes, baf 
Ehriftus in feiner Kirche nad) ber Auferftehung ein taufendjähri- 
ge8 Reich errichten werde, worin bie Gerechten bel bem Glenuffe 
aller Freuden im neuen Serufalem [eben werden; — eine Mei- 
mung, Auf welche, wie Eufeblus glaubt, Papias durch mißverftan- 
dene Reden und Vorfchriften be& Herrn und der Apoftel gerathen 
war. Nebfidem, fagt diefer Gefchichtfchreiber, erzählte Papias in 
diefem feinem Werfe Mebreres, was in unfern heiligen Schriften 
nicht Debt, fondern was er aus bet mündlichen lleberlteferung 
gefchöpft zu Haben behauptete, 3. 3B. neue PBarabeln, neue Sit: 
tenvorfchriften des Herrn, darunter ‚nicht weniged Unglaubwürbdige 
und Fabelhafte. Aber fein Anfehen mar nicht gering. Irenäus 
legte mehr Gewicht auf feine Angaben, als feyn follte, und Tieß 
fid) verleiten, auf feine Autorität hin, bie Tradition ber Syubaiftert 
von bem taufenbjdbrigen Reiche mit allem Eifer zu vertheidigen, 
Tie Wolge davon war, bag eine nicht unbedeutende Zahl von 
ipäteren Kirchenfchriftitellern biejem Irrthume Huldigte, ber gegen 
Ende des dritten Jahrhunderts beinahe ernftliche Bewegungen in 
der Kirche veranlagt hätte, 

Was für und jegt noch großes Intereſſe hat, fütb feine Nach» 
richten, das Evangelium ded Matthäus und Marcus betreffend oi 
feine Traditionen über den Fall der Engel, welche Gott der Welt 
zu Vorſtehern gegeben hatte b), über ben Tod beó "WVerrätherd 
Judas c), unb bie angeblichen Reden des Herm zum Beften 
feiner chiliaftiichen Borftellungen 4). 

Was man nun aud) von per Frömmigkeit und dem Eifer 


a) Euseb, h. e. III. 39. 
b) Andreas Caesar. c, 34, in Ápocal. p. ei, 
c) Tbeophyl. in Act. app. 
d) Iren. adv. haer. V. 53. 
Midier, Patrologie. A 12 
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diefed Mannes Rühmliches fagen mag, immer bleibt fo viel 
gewiß, daß er unvorfichtig und zu leicht Allem Glauben fdyenfte, 
was ihm ald apoftolifche Ueberlieferung angeboten wurde; — ein 
Beifpiel, bag in Sachen ber Religion große Frömmigkeit nicht 
allein ſchon Hinreiche, bie Wahrheit zu finden. 

Die Fragmente, welche von Papias SBerf nod) übrig (inb, 
find von $alloir und Grabe gefammelt, und um eined nod) ver: 
mehrt von Gallanbi in feiner Bibliotheca vett. PP. herausgege: 
ben worden. 


DR, Abſchnitt. 
Kicchenfchriftftellee des zweiten Jahrhunderts, 


Allgemeine Bemerfungen. 


De literariſche Thätigfelt des Zeltalters der apoſtoliſchen 
Ebüler ftelft fich und, bem Äußeren Umfange und dem Inhalte 
wé, febr dürftig, wie aud) in ber Form nur auf die epiftolari- 
fée befchränft, dar. Im zweiten Jahrhunderte entfaltet fid) ba» 
gym vor unferem Blide auf einmal ein großer Reichthum fchrift- 
felleriiher Hervorbringungen, in allen möglichen Formen zu Tage 
gefördert. Die Verabfaffung von’ Briefen hörte begreiflicy nicht 
af, wie fie denn auch nie aufhören wird; der Dialog gefellte 
ſih dazu, und aud) die Abhandlung, die Niemanden anrebet, 
blieb nicht zurüd. Zur Profa fommen num auch dichterifche Ver⸗ 
fije, wenigftend werden fte häufiger, und gelangen zum Theile 
bis auf uns herab. 

Die Urfachen diefer Erfcheinungen legen nicht ferne. Die 
efie Kirche wurde von Innen und Außen angegriffen. Bon 
fen durch Helden und Suben; bie feltfamften Entftellungen 
immen in Umlauf; Gelehrte treten gegen fie in ble Schranfen, 
m die Staatsgewalt bietet alle ihre Kräfte auf, bem Volkshaſſe 

, Wy das Gbriftentbum Nachdruck zu geben, und butd) fortgefegs 
| "i Hinſchlachten feiner SBefenner es ber Bernichtung nahe zu 
12* 
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- bringen. In ihrem eigenen Innern wird bie ihr anvertraute gött- 
liche Lehre gleichfalld mißverftanden, und ſowohl durch unetleud: 
teten Eifer, als aud) durch bie Schwäche ber menfchlichen Ein: 
fidt und Verfehriheit des Willens vieffad) mißhandelt und 
verunftaltet. Es ijt bie faliche Gnoſis, welche jegt nod) immer 
zunehmend, der Kirche beige Kämpfe bereitet; — eine Secte, bie, 
wie feine andere, in den erften fünfzehn Sahrhunderten um Wd, 
unb burd) ihre blenbenbe Außenfeite auf das Tiefite in bie Kirche 
eingegriffen hat. Gott und bie Welt, in allen Beziehungen, wer: 
den durch fie jut Sprache gebracht. Und nicht lange, fo ſchließen 
fid) ihren mannigfachen Verzweigungen, nebft anderen, aud) nod) 
bie Antitrinitarier in zwei Cectionen an. Welche mächtige Auf: 
forberung, die Kräfte des Geifted in bie angeftrengtefte Thätigkeit 
zu jeben, um nicht mehr bloß burd) mündlichen Vortrag, fondern 
aud) durch Echriften, bie in weiteren Kreifen wirfen fonnten, der 
Kirche zu Hülfe zu eilen! 

Noch‘ hatte ed aber, menfchlicher Berechnung nach, nicht ben 
Anfchein, als könnte bie Kirche jest fdbon ben Kampf mit allen 
diefen Gegnern aufnehmen, und auf dem Felde der Wiffenfchaft 
unb in ber Cdbrijt ausfechten. Noch zählte das Chriftenthum 
feine meijten Befenner in den niederen unwifjenfchaftlichen Stän- 
den, unb bie Ehriften trugen gerechtes Bedenken, die Schulen ber 
Heiden zu bejuchen und zu bejchiden, um fid) Gelehrfamfeit zu 
holen. Auch forderte bie Noth dringende Abhülfe. Da forgte 
nun Gott für Ctreiter und Bertheidiger der Wahrheit. (8 tra: 
ten gleichzeitig Männer, ausgerüftet mit herrlichem Talente, mit 
gründlicher Gelehrjamfeit und SBerebjamfeit aus den Reihen ber 
Feinde zum chriftlichen Glauben über, unb wendeten mm ihre 
gelehrte Bildung daran, bie Cade der Kirche gegen lingláu 
bige und Srrgläubige wijjenfchaftlich zu verfechten. Männer 
wie der Philoſoph Juſtin, Tatian, Athenagorad, Sbeopbi 
(ud, Pantänus u. a. traten jet auf den Sampfplag, unb führ- 
ten mit Glüd die Vertheidigung des Glaubens. Ihre Leiftungen 
wurden bald Vorbild, und Iuden zur Nachahmung ein: nicht nut 
folgten von nun an immer mehrere aud der Mitte der heidniſchen 
Gelehrten ihrem Beifpiele, fondern e8 währte aud) nicht lange, 
(o forgten (don, burd) ihre Bemühung in's Leben gerufen, drift: 


Kirdyenfchriftfteller des zweiten Jahrhunderts. 181 


liche Echulen für wiffenfchaftliche Ausbildung und Erziehung in 
Mitte der Kirhe. War aber hiemit einmal von Innen und 
Außen der Anftoß gegeben, aus der Unmittelbarfeit des Glaubens; 
lebend herauszutreten, und zur Reflerion fortzufchreiten, fo fonnte 
fid) ber erwachende Gedanke nicht auf den durch bie Zeitverhälts 
nijfe dringend dargebotenen Stoff befchränfen; er fühlte das 
innere Bebürfniß, fid) biefem und jenem Gegenftanbe von felbft 
zuzuwenden, und ben Verſuch zu wagen, ihn in fein Reich zu 
erheben. Wenn wir das Verzeichniß bet von Melito von Gar: 
bed herausgegebenen Echriften, das fid) bei Eufebius a) findet, 
betrachten, fo müflen wir über bie Mannigfaltigfeit der von ihm 
behandelten Materien ftaunen; er fchrieb über die Schöpfung, 
über den Menfchen überhaupt, und bann noch in befondern 
Büchern über den Leib, bie Eeele und ben Geift deffelben; fobann 
über die Wahrheit, den Glauben, die Incarnation der Gottheit, 
bie Kirche, bie Taufe und mehrere aus dem Gebiete der Eitten- 
lebre unb der Kirchendisciplin entnommene Gegenftände. Hatte 
man biöher bie heiligen Schriften 9t. S. gewiß nicht erklärt, wir 
meinen, nicht nur nicht auf eine gelehrte Weife in befonberen 
Werfen, fondern aud) nicht einmal in den religiöfen Verſammlun—⸗ 
gen der Gbriften, fo wurden nun aud) eregetifche Schriften zu 
Tage gefördert. Wegen der Nähe ber Zeit, in welcher bic[elben 
verfaßt wurden, fonnten bie Chriften des Zeitalterd ber apoftoli- 
[hen Väter feinen äußeren Hinderniffen des Berftändniffes begeg- 
uen, und ihr fubftantieller Inhalt wurde ohnedieß unmittelbar 
und Icbendig im Gemüthe feftgehalten, weßwegen ed aud) nur 
einer Vorlefung und einer Furzen Darftellung der Empfindungen 
bedurfte, bie das gelefene Ed im Bijchofe erregt batte. Da 
aber bie zahlreichen, in biejer Zeit entftandenen Härefien ben 
hriftlichen Glauben auf die beflagendwerthefte Weiſe verunftalte- 
ien, dabei degungeachtet aber (td) auf bie heiligen Cdyriften beig- 
gen, und aus benfelben Beweiſe entlehnten, oder canonifche 
Bücher ihres Inhaltes wegen verwarfen, fo wurde jegt das gläu— 
Noe Gemüth vielfach in feiner Ruhe erfchüttert, und man fab fid) 
gmótbigt, keineswegs ert den Glauben aus ber Gut burd) 


a) Euseb. h. e. IV. 26. 
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gelehrte Unterfuchungen zu gewinnen, fondern auf eine wife 
fchaftliche Weife zu zeigen, daß der fd)on vorhandene Glaube mit 
ben auch von ben Häretifern angenommenen heiligen Schriften 
übereinftimme, und bie von ihnen verworfenen nichts Gottes Un- 
würdiges enthalten. Die Gnoftifer arbeiteten übrigens zuerſt 
Gommentarien über bie heil, Schrift aus; Baſilides lieferte nad) 
Agrippa Gaftor vier und zwanzig Bücher Erklärungen über das 
Evangelium a), Auch Tonn nicht wohl bezweifelt werden, daß 
unfere, allerdings von ihnen verftümmelten Evangelien von ihnen 
commentirt wurden, ba Agrippa Caftor und Eufebius wohl nicht 
würden verfäumt haben, näher zu erflären, was bier unter Evan- 
gelien zu verftehen (ei b), wenn das Wort nicht in der gewöhn⸗ 
lichen Bedeutung genommen wäre. Heracleon, ber Balentinianer, 
gab Erklärungen über das Evangelium Johannis heraus, bie von 
Drigenes in feinen Gommentarien über bie[elbe Schrift febr häufig 
berüdfichtigt und in längeren Stellen ausgezogen werden. Die 
Trage, warum bie Gnoftifer früher eregetifchen Forfchungen fid) 
widmeten, a[8 die Katholifen, beantwortet (id) aus bem Bisheri- 
gen von felbft. Da fie aus ben Evangelien bie Lehre, daß Gott 
nicht bie Welt gefchaffen habe, ihre 9leonenreiben und fonftigen 
Eigenthümlichkeiten, bie nicht leicht Jemand in denſelben fand, 
ober vielmehr, bie Niemand, ber nicht ganz verblendet war, in 
denfelben finden fonnte, abzuleiten ſuchten, fo hatten fie auch bie 
Aufgabe, fogleich Bücher über die Evangelien herauszugeben; wäh 
rend bie Katholifen, bie nichts in denfelben finden wollten, als 





a) Euseb. h. e. IV. 7. Hieron. de vir. ill. cap. 21. Clem. Alex. 
Strom. V]. (Kdit. Paris, p. 641.) 

b) Mafluet Dissertat. in Iren. (Opp. Iren. Tom. II. pag. 49.) be 
zweifelt, ob Baſilides Commentare über unfere Evangelien, oder über 
etwas von ihm Unterſchobenes gefchrieben habe. Clemens von Aleran: 
drien citirt Strom. IV. p. 506. das 23te Buch unter dem Titel: & 
rQ &ixo0rw roi rov émyngruxov, unb in der disput. Archel. et Ma- 
net. p. 101. mit dem Worte tractatus. Am legten Orte i(t auf die 
Parabel vom Reichen und dem armen Lazarus angefpielt, woraus hervor: 
gehen dürfte, bag Baſilides das Evangelium des Lucas commentirte. 
Sein Sohn Sfibor commentirte den Propheten ardor, auf den fid 
Bafilides berief, 
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was fid) von felbit ergab, unb bem unbefangenen Leſer fich darbo‘, 
feine Aufforderung hatten, Schriften über die heiligen Bücher zu 
verfaffen. Cie fonnten Ddiefelbe erft durch bie verfuchte Entitels 
lung von Seiten ber Legteren erhalten. Wenn wir nicht fchon 
in ber Echrift des Heraclitus über den heiligen Paulus, in ben 
Commentarien des Appion und den Werfen einiger Ungenannten, 
von denen Eufebius nur fagt, bag man aus ihrer Art, bie Schrift 
zu erflären, erjeben fónne, daß fie ber Fatholifchen Kirche ange- 
hörten, Gregeten verehren müffen a): fo ift Pantänus (180 — 200) 
der berühmte Borfteher der alerandrinifchen Catechetenſchule, ber 
Gríte, ber gelehrte Erklärungen über die Schrift nicht nur in 
mündlichen Vorträgen gab, fondern fie aud) in eigenen Werfen 
tem Publicum mittheilte b), Doch aud) über bie Epoche obiger 
Chriftfteller und ihr Verhältniß zu Pantänus lägßt fid) nichts 
Gewiſſes feftfegen, da Eufebius felbft bemerkt, ihre SBerfe ent» 
hielten hierüber feine Fingerzeige. Nur müffen fie wahrjchein- 
lier vor Pantänus, und gewiß night in das dritte Jahrhundert, 
Derabgejegt werden, da fie alsdann, als ber Zeit des Eujebius 
näher, von dieſem auch näher hätten befchrieben werden Tonnen, 
lleber bie eregetijde Methode der Fatholiichen Schriftiteller 
fann unmittelbar nicht8 angegeben werden, da nidbt einmal Frag⸗ 
mente von ihren Ecdhriften zu und herabgefommen find. Dürfen 
wir aber aus dem Verfahren mancher gleichzeitigen, und näher 
betounten Kirchenväter Echlüffe wagen; nod? mehr, find wir be: 
ted)tigt, aus den alerandriniichen Nachfolgern des Pantänus, 
denen bodb [dion reichere Erfahrungen und bedeutendere hiſtoriſche 
Hülfsmittel zu Gebote ftanben, um die häretifchen Echrifterflärun 
gen ihres Anſehens zu berauben, und bie fid) Deffenungeachtet aber 
doch überall, wo (id) ihnen nicht Leicht eine grammatifche und geichicht- 
liche Auskunft barbot, aur Allegorie flüchteten, rüdwärts zu fchlie- 
ben; jo bediente fid) Pantänus gewiß fehr häufig ber allegorijch- 
myftiichen Interpretation, zumal diefelbe von den alerandrinijchen 
Juden, rüdjichtlich des alten Teftamentes, deſſen VBertheidigung 
im Intereſſe der Katholifen nicht minder, als in bem ber Juden 


a) Euseb. h. e. V. 37. 
b) Id. V. 10. 
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(ag, Allegorien zu Hülfe gerufen wurden. Man fand alfo hierin 
fhon einen gelehrten Weg. Auch wurde nad) bem Gefchmade 
der Zeit, bie Eleganz der Studien, die man gemacht hatte, nad) 
der Kunft zu allegorifiren beurtheilt; fogar Heiden feptem biejen 
Maapftab an, wenn fie Ehriften würdigen wollten; wenigfiens 
bemerfte @elfus unter anderen guten Eigenfchaften, bie er ie 
unb ba felbft unter denfelben beobachtet habe, aud) ele, daß 
Mandye fid) auf die Allegorie verftünden a). 

Ueber die eregeti(d)e Weife der Gnoftifer aber Tonnen wir 
einen genügenden Auffchluß geben, ba uns, wie gefagt, monde 
Bruchftücke aus Ihren Schriften über bie Bibel gerettet wurden. 
Heracleon erklärte zuerft porte ^ grammati(d), wenn ftd) bie 
anders mit feiner Dogmatik vertrug; dann fuchte er aber aud 
den alfegorifchen Cinn auf, welcher begreiffid) feine befonveren 
Anfichten enthalten mußte. Zu Joh. 1, 27. bemerkte er aert, 
daß Johannes der Täufer mit den Worten: „ich bin nicht würs 
big, feine Schuhriemen aufzulöfen,” fagen wolle, er fei nidt 
würdig, Chrifto aud? nur die geríngften Dienfte zu erweifen. 
Sodann fügte er aber Hinzu, Johannes repräfentire hier ben 
Weltfchöpfer, den Demiurgos, welcher biemit ausfpreche, baf er 
unendlich tiefer Bebe, als Chriftus b), Wie febr aber ber Wort: 
finn entftelt wurde, wenn er wéit für ihre Dogmatik fprad), 
beweist Die Interpretation beffelben Heracleon, bie er von Joh. 1, 3. 
gab: „Alles ift burdy ihn gemacht worden,” fagt er, heiße: Alles, 
— mit Ausnahme biejer Welt, und das Nichts in der Stelle: 
ohne ihn ift Nichts geworden,“ bedeute eben diefe Welt in ihrem 
gejammten Inhalte c). 

Sud) bie Geſchichtsſchreibung begann in biefem Abfchnitte, 
indem Hegefippus, ein geborner Sube, ber große Reifen machte, 





&) Orig, adv. Cels. L. I. $. 27. opp. edit. de la Rue Tom. I. 
P 346. ouoloyeı yap (0 KeAGog) zer uarpiovg, Sot Exiuixeig, xat 
Ovyerovg rivag, xat ex allnyogıav éro«uovg &iyat Ev avroig. 

b) Orig. Comment. in Joh. Tom. VI. $. 23. Opp. Tom. IV. p. 17. 
edit. de la Rue. Bei Massuet Iren. Tom. I. p. Aan, ift unrichtig 
der VIII. Tom. angegeben; denn bieten beſitzen wir gar nidt mehr. 

€) b- c. in Joh. Tom, 11. $. & p. 66. 
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unb unter Anicet auch nad) Rom fam, Firchliche Denfwürdigfeiten 
von Chriſto an bis auf feine Zeit herab, b. b. bis auf den Papſt 
Eleutherus, in fünf Büchern fchrieb e). Leider befiten wir aud 
dieſes Werk nicht mehr. 

Auch nod) mandje andere Anläffe enthielten in biefen Sei: 
ten Aufforderungen zu fchriftlichen Erdrtsrungen. War die Kirche 
von Eeite der Häretifer in's Gedränge gebracht, fo fuchte fie ba: 
gegen fid) um fo mehr in ihrer alljeitigen Einheit zu fajfen, 
daher auch in denjenigen Puncten, in denen biófer eine Ab⸗ 
weichung beftanben, llebereinftimmung zu erzielen, um ben Geg- 
nern jeglichen Halt innerhalb ihrer Grenzen abzufchneiden. Ein 
folher Differenzpunet war bisher bie Dfterfeier gewefen, — bie 
nicht überall gleid) begangen wurde. Die hierüber erhobene 
Streitfrage wurde nun in mehreren wechfelfeitigen Schriften erör- 
tert, ebe Ge volfftändig ausgeglichen war. 

Co febr inbefjen aud) der Gieift, burd) bie genannten Anre> 
gungen erwacht, nad). allen Richtungen Hin fid entfaltete, bie 
birecte Widerlegung der Heiden und Häretifer blieb die literari- 
ihe Hauptbefchäftigung ber kirchlichen Schriftiteller diefer Zeit, 
eine Aufgabe, bie an fid) Iden ungemein umfafjend war und in 
die fchwierigften Probleme einführte. Auch find nur [olde Leis 
itungen aufbewahrt worden, 

Was nun zuerft diejenigen betrifft, bie bie Eache des Ehri- 
ftenthums gegen dad Heidenthum vertheidigten, fo find «8 fol» 
gende: Quadratus, der noch ein Schüler der Apoftel genannt 
wird, dem das chriftliche Alterthum fogar bie Gabe der Prophetie 
beilegte b), überreichte jeine Apologie dem Kaifer Hadrian, Eufe: 
bius, der fein jegt nicht mehr vorhandenes Werk vor Augen 
hatte, [prid)t wit großer Achtung von biejer Leiftung, unb glaubte 
die Bemerkung beffelben der Auszeichnung werth, bag bie Wun- 
der Chrifti jchon deßhalb nicht bezweifelt werden könnten, weil eó 
jest nod) Menfchen gebe, bie von ihm von ihren Krankheiten 
geheilt, gder vom Tode wieder erwedt worden feien e), — Ari: 


— — 


à) Euseb. h.e. II. c. 25.5 I. IV. c.23. — Micronym. Catalog. c. 22. 
Photius c. 252. 

b) Euscb. h. e. Ill. 57. V. 17. 

c) ld. h. €. IV. à 
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ſtides, ein athenienfifcher Philofoph, übergab demfelben Fürften 
eine von Hieronymus (eft gerühmte Vertheidigungsfchrift, bie 
jedoch gleichfalls im Laufe der Zeit verloren ging. Auch bie apo: 
logetifchen Schriften be& Melito, Biſchofs von Sardes, unb des 
Apollinaris, Biſchofs von Hierapolis in Phrygien, bie beide 
unter Mare Aurel lebten, fonnten noch nicht wieder aufgefunden 
werden. Die Apologien von Syuftin, Tatian, Athenagoras, Theo: 
pbiluó unb Hermiad beten wir noch; deßgleichen einige fleinere 
Werke befjelben Inhalts, deren Verfafjer wir nicht fennen, Bon 
neun Apologeten, die im Laufe beà zweiten Jahrhunderts gegen 
die Heiden auftraten, fennen wir alfo noch den Namen. 


Die Apologeten der Kirchenlehre gegen Geen find minder 
zahlreih; zum Theile begegnen und indeffen wieder bie[elben 
Namen, zum Theile treten andere hervor. Agrippa Gaftor ift 
ber Verfafler eines Werkes gegen SBafilibe8, das unter Hadrian 
erfchien. Suftin, ber Philoſoph, arbeitete eine Schrift gegen 
alle Härefien feiner Zeit aus (Apolog. IL), und wohl nod) eine 
befonbere gegen Marcion ai Theophilus von Antiochien 
befämpfte nebft dem eben genannten Ginoftifer aud) bie Lehrjäge 
beó Hermogened bi. Apollinaris von Hierapolid wendete fid) 
gegen bie Montanijten c); Mufanus gegen die Encratiten 4); 
Bardefaned, in feinen frühern Jahren nad) Eufebius ((pipba: 
nius LVI, 9, febrt bie Nachricht des Eufebius um) ein Balenti- 
nianer, deren Grundfäge jedoch nie ganz von ihm vergeffen wers 
den fonnten, gegen Marcion und andere Gnoftifer e), Wahr- 
fcheinlich hatte aud) feine Abhandlung über das Echidjal einen 
polemijchen Zwed. Marimus arbeitete gegen bie Ginoftifer eine 
Abhandlung über ben Urfprung des Böfen aus f). GCerapior, 
Bijchof von Antiochien, beftritt unter Gommobué die Montaniften 


a) Iren. adv. hacros. IV. 14. V. 26. Ilieron. catal. script. eccl. 
cap. 23. 

b) Euseb. bh, e. IV. 24. 

c) Id. IV. 27. V. 16. 19. Hicron. catal. c. 26. 

d) Id. 1V. 28. Mieron. catal. c. 51. 

ech Id. IV. 53. 

f) Id. V, 27. 
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b Rhodon bie Marcioniten a). Alle bícfe Echriften wurden 
mälig vernadjläßigt und endlich ganz vermißt, ob wir gleich 
d) von Manchen bis in das neunte Jahrhundert Epuren finden. 
ur die Schrift beó Irenäus gegen bie falfche Gnoſis wurde 
Tettet. | 

Zu bemerfen bleibt (dyfüflid) nod) bie Wendung, welche bie 
pologetif im Laufe der Zeit nahm, wie fie nemlich von ber rei 
m Apologetif zur Polemik überging. Zuerft Hatten nemlich bie 
hriſten das Vertrauen, daß bie Berfolgungen bloß zufällig feien, 
1b baten daher, fie abyuftellen, bald aber gaben fie diefed Ver: 
auen auf, ba die Verfolgung fyftematifch erfchien. Nun wurden 
ud) Feine Apologien mehr übergeben, und nur dad Heidenthum 
fämpft und das Chriftenthum vertheidigt. 

Es gab übrigens im Ganzen fünfzehn griechifche Apologeten 
dt mehreren Schriften, deren Verfaſſer nicht befannt find, unb 
ur fünf lateinijche, daher wohl zu begreifen ift, warum Xactan- 
u$ fid) beklagt, daß Io wenige dad Ehriftenthum vertbeibigenbe 
zérijten im Umlaufe feien, daß alle Gebildeten aus Unfunde das 
Byigentbum verjpotteten, 


gd Euseb, bh, e. V. 15. Hieron. catal. c. 41. 
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Menn andere unter den älteren Kirchenvätern uns faum 
dürftige Auffchlüffe über ihre perfönfichen WVerhältniffe in ihren 
Schriften hinterlafjen haben, fo macht Syuftin der Martyrer bie 
von eine höchft erfreuliche Ausnahme Wir erfahren von ihm 
nicht nur febr Vieles, was hieher gehört, fondern aud) unjer 
Snterejje in hohem Grade in Anſpruch nimmt. Sn feiner er: 
Ben Apologie gibt Juſtin felbit Nachrichten über feine Vaterſtadt 
und feinen Vater. Er fagt, fein Vater hieß Priscus, fen Groß: 
vater Bacchius, und wohnten in der flavifchen Neuftadt (gr 
veazoks), bem alten Eichem in Eamaria. Sie waren Griechen, 
unb bie von Mehreren auógejprod)ene Vermuthung, daß feine 
Familie, mit ber unter Beipafian in die genannte Etadt gefom- 
menen römijchen Golonie, fid) dahin verpflanzt habe, ijt nicht 
ohne hohe Wahrjcheinlichfeit a). eine Geburt fällt übrigens in 
den Anfang des zweiten Jahrhunderts. Ueber feine frühere Sit 
bung unb bie merfwürdige Art, auf welche er zum Chrijtenthime 
gelangte, bat er jelbft und eine jebr ſchätzbare Nachricht in feinem 
Dialoge mit Tryphon binteríajjen. Es geht daraus hervor, daß 
feine eltern, wohlbegütert, wie fie allem Anſcheine nach waren, 
Sorge getragen haben, ihm eine qute. Erziehung und allfeitigen 
Unterricht geben zu laſſen. Im früher Jugend fühlte er ein Ich 
hafted Verlangen in (i, mad) der GrfenntniB ber göttlichen 


a) Flav. Joseph. Antiqq. 1. V. c 4 
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Dinge unb bem Studium ber Philofophie, von welcher er Beſrie⸗ 
digung feines Verlangens erwartete. Er begab fid) daher zuerit 
zu einem Ctoifer, und bejuchte [ange feinen Interricht; aber 
nichts hörte er von Gott; denn ber ftoiiche Philofoph habe, fagt 
er, jelbjt nid)tó von ihm gewußt und behauptet, es (ei auch nicht 
notbwenbig, etwas von ihm zu wiffen. So gab er biejen auf, 
und wendete fid) zu einem peripatetiichen Weiſen, ber fich feinen 
geringen Echarffinn zutraute. Allein biejer wollte nach einigen 
Tagen den Preis für feinen Unterricht in's Reine gebracht haben, 
damit, wie er jagte, der Umgang mit ihm fruchtbar feyn Tonne, 
Dieß Benehmen bielt Zuftin eined Philoſophen unmwürdig, und 
er verlieg ihn. Cein immer nod) nicht geftillted Bedürfniß führte 
ihn nun einem Pythagoräer zu. Diefer fragte in der erften llus 
terbaltung, ob Juftin Mufif, Aftronomie und Geometrie verftehe; 
denn dadurch müfje der Gieift vom Einnlichen abgezogen, unb für 
dad Leberjinnliche, zum Schauen des an (id) Schönen und Gui 
ten, worin das jelige Leben beftehe, vorbereitet werden. Juſtin 
geitand jeine Unwifjenheit in den genannten Vorbereitungswiſſen⸗ 
ihaften; und verlajten mußte er fofort den Pythagoräer. In 
biejer Berlegenheit wandte er fid) endlich an einen PBlatonifer, und 
bier gelang e8 ihn. Er genoß täglich feines Unterrichted, und 
machte große Fortſchritte in der platonifchen Philofophie. Er 
fagt felbjt: „die Erfenntnig der überfinnlichen Dinge, das Schauen 
ber Ideen beflügelte meinen Geijt, und innerhalb furger Zeit fchon 
glaubte ich, ein Weiſer geworden zu ſeyn, unb zu fchauen hoffte 
id) foglcid) die Gottheit; denn dad will bie platonijcbe Philojos 
phie erreichen.“ 

ALS platonifcher Philofoph fuchte er fid) einft ganz der Git: 
jamfeit zu übergeben, um ungehindert fid feinen Gontemplationen 
überlaffen zu fünnen. (Gr wählte dazu bie Nähe des Meeres. 
Dort begegnete er einft einem. reife, aus befjen Geftalt Milde 
und Würde leuchtete. Bald entfpann fid) zwijchen Beiden ein 
Geſpräch, in welchem fid) Juftin a(8 einen Freund der Eelbit- 
betrachtung und ber Wiffenfchaft zu erfennen gab. Der Greis 
fragte ihn, warum er nicht vielmehr ein Freund beó Wirkens, ale 
bed Betrachtend werben wolle. Suftin entgegnete: ohne Philos 
iophie fei nichts Gejunbeó und Gottgefälliges im Menſchen; ein 
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Jeder müffe philofophiren, und dieß für das wichtigfte und cbr: 
würdigfte Gefchäft achten, alles Andere aber bem nachfegen, und 
ihm mur. infoferne einen Werth geben, ald es mit diefem zufam- 
menhänge. Der Greió wünfchte nun zu wiffen, welchen Begriff 
Suftin mit ber Philofophie verbinde, welchen der Letztere dahin 
beftimmte, daß er fagte, fie fei bie Miffenfchaft des Abfoluten 
(Emiornun vov óvrog), bie Grfenntnig des Mahren, der Preis 
diefer Wiffenfchaft aber fei das felige Leben. Auf bie Frage des 
Alten, was er unter Gott verftehe, erwiederte er: ben ewigen 
inb unvergänglihen Grund aller Dinge. Der Greis hielt ben 
Süngling für das Höhere empfänglich, unb freute fid) feiner. Er 
wollte ibm nun aber zeigen, daß es mit feiner Wiffenfchaft bod) 
nicht fo fefftebe, und ihn auf bieje Weife für das Ehriftenthum 
gewinnen. Suftin rühmte fid) nad) platonifcher Weife mit bem 
Schauen des Göttlichen. Der Greis fonnte nicht begreifen, was 
das für ein Echauen fei, unb Juſtin fagte ibm nun, es fei biet 
die intellectuelfe Anfchauung Kann denn Semanb Gott 
fchauen, fuhr der Gireió fort, ohne bem heiligen Geift? Gerade 
das meine er, ermieberte Juftin; ben ewigen Grund aller Dinge, 
bem gar fein endliches Prädicat entfprechen fónne, ber nichts fei, 
als das Gute unb Echöne, fónne auch nur ein reines, von allem 
Endlichen abgewandtes Geiftesauge fchauen, unb fei nur burd) 
das Gottverwandte im Menfchen und bie Liebe zu ihm zu er 
fennen. Der Greid warf nun im Verlaufe des Zwiegeſprächs 
manche Zweifel über platonijde Sätze auf, welche Juſtin nicht zu 
beantworten im Stande war, und ihn zum Geftändniffe nöthigten, 
bag bie platonifche Philofophie bie SBebürfniffe des menfchlichen 
Geiſtes zu befriedigen nichts, unb bei weitem feine berubigenben 
Aufſchlüſſe gemábre. 

Suftin fragte hierauf, wer denn mm fein Lehrer werden 
fönne, und ber Alte verwies ihn auf bie Propheten, auf Ehri- 
flum und feine Schüler, umb ermahnte ihn, daß er Gott um 
die NAuffchließung feines geiftigen Auges bitten jolle. Juſtin 
erzählt nun ferner, bag ihm bei biefen Worten ein göttliches 
Feuer in der Seele angezündet worden fei, unb eine Liebe zu ben 
Propheten und den Freunden Chrifti, deren Echriften er nun 
aud) eifrig (a8. Nicht lange nachher hatte er Gelegenheit, in 
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er Chriftenverfolgung die Standhaftigfeit der Gläubigen zu 
vundern (Apol. II. c. 12.), woraus er auf ihre Tugend 
Note 40g, unb fid) zum völligen Uebertritt erklärte. Er that 
ß im Jahre 133 in feinem 30ſten Lebensjahre. Hierauf ließ 
fi von den Schülern der Apoftel nod) einen umfafjenderen 
terricht ertbeilen, und beftimmte fid) vorzüglidy zur Befchrung 
idniſcher Gelchrter und zur Bertheidigung des Chriftenthumsg, 
Shalb er auch nod) immer feinen Philofophenmantel trug. Su 
om, wohin er zweimal fam, hatte er eine Schule angelegt. 
nige Stellen in feiner erften Apologie, mehr aber noch feine, 
die nicht Achten, Martyracten laffen und vermuthen, bag er 
i Prieſter unb Vorfteher einer Kirche von Griechen ebenba- 
bf gemejem (ei a). Seine unermübete und reichlich gefegnete 
hätigfeit für bie Ausbreitung ded Evangeliums, feine warme 
heilnahme an der Sache des Gbriftentbumó und feiner Befenner, 
mzüglich aber die Kraft und geiftvolle Gemanbtbeit, mit welcher 
ed gegen das Heidenthum und die heidnijchen Weifen von nun 
rin Echuß nahm, und biefe allenthalben befchämte, zugen ibm 
"t Haß derjelben, befonders eined Gyniferó, Namend Greócenó, 
‚ welcher ihn auch, wahrfcheinlich im Jahre 167, dem Martyr- 
de überlieferte. 


L Schriften Juftins. 

Bon dem Augenblide feines Uebertrittes zum chriftlichen 
Tauben an, widmete Juſtin al feine Wiffenfchaft und feine gei- 
ge Kraft ausfchlüglich ber Bekämpfung beà Irrthumes unb bet 
ertheidigung der Sache der chriftlichen Religion, bie ihm über 
lles am Herzen lag. Die Liebe für fie hatte ihn zu einem 
ger fruchtbaren Schriftfteller gemacht, ber in ben mannigfal- 
fen Schriften ihre Interefien, und wie man anzunehmen be- 
chtiget ift, mit vielem Glüde verfocht. Eufebius (h. e. IV. 18.) 
x und ein langed Verzeichniß feiner Schriften aufbehalten, 
elche zu jener Zeit befannt, leidet nicht mehr alle auf und ges 
mmen find. 

Die unbezweifelt Achten Schriften, ble wir noch von ibm bes 


d Mazochius disquisit. VII. in acta martyr. S. Justini Philos. 
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fiber, find zwei Apologien des Gfriftentbumó und der Dia- 
log mit bem Juden Tryphon, in welchem das Chriftenthum bem 
Subentfume gegenüber vertheidigt wird. Andere werden bezweifelt. 

1) Die erfte Apologie. Die beiden Apologien wurden 
nur ein einziged Mal in chronologifcher Beziehung von Euſebius 
mit einander verwechjelt (1l. IV. c. 17.), indem er bie fpätere 
unb fleinere ald die zuerſt gejchriebene bezeichnet, fonft ftelft auch 
er bie größere als bie frühere, bie Kleinere hingegen al8 bie (pi: 
tere auf (1. IV. c. 16.). Doch hierüber waltet fein Zmeifel 
mehr ob a). Die erjte und größere Apologie wurde unter Titus 
Antoninus, dem krommen, ber von 138 — 161 regierte, ausgear⸗ 
beitet unb übergeben, Das Sabr der Herausgabe fann aber nicht 
genau beftimmt werden. Zwar fagt Zuftin in der Apologie felbft, 
. daß nun 150 Sabre feit ber Geburt Ehrifti verfloffen feien, worin 
man jedoch Feine fcharfe chronologifche SBeftimmung fuchen darf; 
ed ijt dieß eine runde Zahl, und bie Apologie kann deghalb bod) 
einige Jahre früher ober (piter herausgegeben worden jeyn. An⸗ 
dere, ganz jichere Merkmale der Zeit find nicht vorhanden, ale 
bag Marc Aurel in der Schrift noch nicht Cäſar genannt wird, 
was er aber im Sabre 139 wurde, weßhalb fid) jo viel alà be 
ftimmt annehmen läßt, bag fie nicht nad) dem Jahre 139 gefchrie- 
ben worden Tel, Ueberhaupt fpricht alle Wahrfcheinlichkeit dafür, 
daß dieſe Schubfchrift bald nad) bem Regierungsantritte des 
Antoninus eingereicht wurde, wo jid) bie Chriften, wie hier ` 
vorausgefeßt wird, noch in einem febr verfolgten Zuftande be: 
fanden. Antoninus aber erlich Fein Berfolgungsedict, vielmehr 
genofen bie Chriften eine febr wünfchenswerthe Ruhe unter ihm, 
weßwegen aud) bie Apologie nicht tief in bie Regierungszeit biejcà 
Kaiſers hinein verfegt werben darf. 

Juſtins erfte Apologie zeichnet fid) Durch große Unerfchroden: 
heit gleid) Anfangs aus und behauptet diefen Charakter bis an'é 
Ende. Gleich Anfangs nennt er fich, feinen Vater und feine 
Geburtöftadt. Er erinnert c. 9. 3., daß der Kaijer felbjt ber 
Fromme, und fein Eohn der Philoſoph heiße. Golden fomme 
ed aber zu, die Wahrheit allein zu lieben und zu ehren, und ver: 


a) Tillemont Tom. III. P. II. not. 12. p. 610. 
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altete Meinungen, wenn fie fchlecht feien, zu verwerfen. Die 
Vernunft gebiete nicht nur, Syenen nicht zu folgen, bie ungerecht 
handeln und Unmahres Iehren, fondern felbft fein Leben zu ge 
führden, wenn es (id) barum handle, bet Wahrheit und Gerech— 
tigfeit Dog Wort zu fprechen. Ob fie alfo mit Recht als fromm 
und ald Philofophen gepriefen würden, ald Beſchützer der Gercch- 
tigfeit unb Freunde ber Wiffenjchaft (Tuudeurs), dad werbe fid) 
zeigen. Gr fei nicht gefommen, um ihnen zu fehmeicheln, fonbern 
iu verlangen, daß fie gerechtes Gericht halten, ohne durch Vor 
urtheile, durch Gejülligfeit gegen abergläubifche Menfchen und 
durch unvorfichtige Leidenfchaft vermodbt, gegen fid) felbft zu 
fprechen. Denn fie, die Ehriften, fünnten durch Nichts Schaden 
leiden, als durch bie Cünbe. „Ihr fónnet und zwar morden, 
aber nicht fchaden.” Nicht aljo nad) einem für fie ſelbſt 
nachtheiligen Gerichte follten fie richten. Der Weife werde fol: 
gende Forderungen billigen: der Untergebene folle von feiner Senf 
und Lebensweife Rechenjchaft geben und zeigen, bag fie ſchuldlos 
fei; der Wurt aber (oll nicht der Gewalt und der Tyrannei Gehör 
geben, fondern nad) den Grundfäßen der Frömmigfeit und Philos 
fophie das Recht jprechen. Co ftche cà gut um Fürft und Land 
unb gebe nad) Platond Spruch: „wenn nicht Fürft und Volf 
Bhilofophen feien, fo fónntem die Staaten nicht glüdlich feyn.“ 
Sbm alfo fomme es zu, fid) über das Denfen und Leben der Ehri- 
Ben offen zu erflären, damit fie nicht jelbft bie Strafe ber Blind⸗ 
bett Jener leiden müßten, bie mit ibm unbefannt zu ſeyn vor: 
geben. Ihre, der Fürſten, Sache aber fei có, über dad Vernom⸗ 
mene als gerechte Richter zu entjcheiden. 

Der Hauptzweck, den Syuftin. erreichen will, ift: die Chriften 
foll man nicht ded 9tamenó willen ftrafen; denn auó bem Namen 
folge noch gar nichts. c. 4. Zählen fie boje Menjchen unter 
ihren Glicbern, fo follen bieje gejtraft werden; aber nicht barum, 
weil fie Gbriften, jondern weil fie Verbrecher find. c.7. Er will 
mit allem dem nicht blog bie Ehriften vertheidigen, fondern auch 
für ihre Religion die Fürſten gewinnen. c. 55. „Nun haben wir 
unjer Möglichftes gethan,“ heißt es, „bleibt ihr ungläubig, fo find 
wir frei von Schuld.” Es fag ibm alfo ob, zu beweifen, bag 
mit dem Begriffe eines Ehriften nicht nur der eines lafterhaften 
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Menjchen nicht gegeben, fondern darunter ein ganz vorzüglicher 
gemeint fei. Er thut alfo dar: 

I. Die Ehriften begeben bie ihnen vorgeworfenen Verbrechen 

nicht. 

II. Gier find nicht ftrafbar, wenn fie die beftebenbe Religion 

verlafien; fondern handeln vernünftig; 

III. um fo mehr, als ihre theoretifchen Religionslehren fo gut 

begründet find, und 

IV. ihr Git nichts Schädlicyes in (id) begreift, fordern zu 

allem Guten auffordert. 

V. Ergibt fid) ihre Schuldlofigfeit aus ber Betrachtung vet 

Urfachen, aus welchen fie eigentlich verfolgt werden. 
I. Die den Ehriften gemachten Vorwürfe find: 
a) fie feien Atheiften, b) begingen heimliche after, und c) jeien 
Teinde des Staates. 

3) Einen des Atheismus anflagen und fagen, er verehre bie 
gewöhnlichen Götter nicht, war baffelbe. Suftin beweist aljo, 
daß fie defienungeachtet feine Atheiften find. „Wir find, fagt er, 
Atheilten, wenn es fid) um bie vorgeblichen Götter handelt, fei 
neswegs aber hinfichtlic) be8 wahren Gottes, beà Vaters der 
Gerechtigfeit und Weisheit und ber übrigen Tugenden, ber von 
allem Böfen ferne ift. Wir verebren ihn und beten feinen Sohn 
an, ber fam und und hierin belebrte unb den propbetijdben Geijt, 
in SSernünjtigfcit und Wahrheit, wie wir es Allen, bie es erfab: 
ren wollen, rüdhaltdlos mittheilen.” c. 6. c. 13. „Aber wir 
glauben nicht, bag er ber Opfer des Bluted und be8 Rauchwerks 
bebürfe; fondern mit Bitt « und Danfgebet verebren wir ihn, fo 
febr wir Tonnen, ald den Schöpfer aller Dinge, den Urheber un- 
feres Glaubens und den Wiederherfteller der Unfterblichkeit. Wir 
verbrennen die Dpfergaben nid)t, fondern vertheilen fie an bie 
Armen und glauben, bag ihm ähnlidy werden und gehorchen, bet 
befle Dienft fei. 

b) Daß bie Ehriften nicht lafterbaft feien, wie bie gerobn: 
lichen Gerüchte von den geheimen Gejchlechtsvermijchungen aus: 
(agen (c. 27. 29.), beweist er burd) Berufung auf ihre Gitten 
(c. 14.): „Wir, die wir und ehedem der Unzucht erfreuten, lieben, 
feitdem wir an Ehriftum glauben, bie Keufchheit; bie wir bie 
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tel zum Güterbefize Allem vorgezogen, haben jetzt aud), was 
[don befigen, unter und gemein, und theilen e8 den Bebürf« 
n mit. Die wir einander haßten und morbeten, unb mit Senen, 
nicht zu unjerm Volf gehörten, wegen ber verjchiedenen Ges 
sche nicht einmal zufammen wohnten, fpeifen jest beifammen, 
bitten für unfere $einde; bie uns verfolgen, verfuchen wir unt» 
nfen, indem wir fie auf die Belohnung aufmerfjam machen, bie 
wie wir von Gbrifto einft erhalten würden. C. 15. führt er 
ge moralijche Vorjchriften an, und fährt fort: „Es find Viele 
mlichen und weiblichen Geſchlechtes bei und, bie fchon über 
zig und fiebenzig Sabre alt find, und ihre Keufchheit bemabs 
; ſolche will id) eud) unter allen Glafjen zeigen.” Wie viel 
Glaube an Chrifti Vorſchrift vermöge, beweist er ferner 
16.) burd) Thatfachen. „Bon Vielen, bie bei euch waren, 
nen wir bezeugen, daß fte ihre Gewaltthätigfeit und Tyrannei 
egten, indem fie die Mäßigung ihrer chriftlichen Nachbarn 
en, unb bie Geduld der Gbriften, mit denen fte etwa reisten, 
t bie fie aus gewöhnlichen Berträgen kennen lernten.” Gebe 
aber bod) Lafterhafte unter ihnen, fo bäten fie felbft, Beie zu 
fen. C. 27. ermiebert er fobann auf die Anflage, daß bie 
riften heimliche Unzucht begingen, febr treffend. Cie, die Hei- 
i, felbft fegten neugeborne Kinder aus, und bei ihnen fei Me 
zucht in einem fo hohen Grade herrfchend, daß beinahe Alle 
te Ausnahme männlichen und weiblichen Geſchlechtes unfeujdy 
ten. Wie e8 Heerden von Vieh gäbe, fo gäbe c8 unter ihnen 
ntlid)e Sammlungen von Mädchen und Knaben, bie zur Un 
ht beftimmt feien, und bie Fürften ließen fid) von ihnen fogar 
but zahlen. (à gäbe Männer, die ihre Frauen und Kinder 
isgeben. Was dijo fie, die Heiden, öffentlich tbun, das bür⸗ 
en fie ihnen, ben Ehriften, auf, als thäten fie dieß zur Nacht» 
: bet ausgelöjchtem Lichte. Habe bod) neulich erft Hadrian 
n er aber nicht nennt) den Züngling Antinons öffentlich zu 
chren geboten. Dieſem Hellt er einen chriftlichen Jüngling 
jenüber, der aus Enthaltfamkeit fid) babe wollen entmannen 
fen. c. 29. Weiter unten widerlegt er jene verfeumberijdyen 
rüchte nod) gründlicher, indem er offen bie ganze gottesdienft- 
ye Geier der Gbriften auseinanderfegt. c. 61. 65 — 67. 
Lä" 
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c) Tas Haltlofe des Vorwurfes, bap fie, feine guten Bür- 
ger jeien, und eine Neichöveränderung wollten, ftellt er alfo dar: 
1) Erwarten (ie Tein irdifches Reich, wie man ausfage. „Wenn 
ihr von einem Reiche fprechen hört, fo meint ihr fogleich ein irdi— 
fches; das widerlegt (id) daraus, daß wir, wenn wir gefragt 
werden, ob wir Ehriften feien, e8 euch eingeftehen; erwarteten wir 
aber ein irdifches Reich, fo müßten wir und auf alle Weife zu 
verbergen fuchen, um unfer Leben bis zur Ankunft jenes Reiches 
zu friſten; aber eben, weil wir nichts Irdiſches erwarten, liegt 
ung am Tode nichts. c. 11. — 2) Tragen die Ehriften fogar 
Alles zu einem guten und friedlichen Staatsleben bei, indem fie 
(ehren, daß fein Verbrechen. dem allwiffenden Gotte verborgen 
und von ihm ungeftraft bleibe. Aber e8 fcheine, daß bie Ctaaté; 
gewalt befürchte, eà möchte einmal bie Zeit fommen, wo Alle 
tugendhaft feien, und fie dann nichtd mehr zu ftrafen Habe. Das 
wäre ein SBrincip- der Echarfrichter, aber nicht guter Yürften. 
€ie follten thun, was fie wollten, aber zugleich überzeugt jeyn, 
daß Fürften, bie der Wahrheit ben Schein vorzichen, nicht mehr 
vermögen ald Räuber (nemlich nur durdy Gewaltthätigfeit etwas 
ausrichten). c. 12.) Abgaben endlich bezahlen bie Gbrijtem eifri- 
ger ald alle Andern, ba ber Herr auóbrüdlid) befohlen habe, man 
(folle dem Kaifer geben, was des Kaifers ift. 

UI. Dan fónnte einwerfen, marum fte denn, wenn es fo (ei, 
nicht bei ber herfömmlichen Religion blieben. Juſtin fagt hierauf: 
ber Gótterbienft ftamme von den böjen Dämonen ab. Dieje bát: 
ten fid) einft mit Weibern vermiſcht, ben. Menfchen Furcht einge: 
jagt, und bei biefen fid) für Götter ausgegeben. Darum hätten 
fie von jeher alle Sene, bie fie nicht ald Götter anerkannten, wie 
ben Socrates, verfolgt, und bewirkt, daß man fie ald Atheiften 
und Gottlofe getóbtet habe. Dafjelbe hätten (ie nun aud) gegen 
die Gbrijten verfucht; — Götter, bie nicht einmal tugendhaften 
Menſchen gleich feien, wie ber chrütliche Glaube febre! Voͤllig 
unvernünftig jei ed, ben forme und namenlofen Gott, ben unaud- 
fprehlihen, mit Bildern und Säulen zu verwechjeln, die von 
Menjchenhand gemacht find. (8 fei ein Unmaag won Bethörung, 
wenn man überhaupt nur (agen höre, bag Menfchen Götter 
fehnigen und formen, um fie anzubeten, und man Menfchen vor 
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bie Tempel hinſtelle, um jte zu hüten. Cie fehen nicht fo viel 
ein, daß [yon &ünbe fei, zu fagen, oder nur zu denken, baf Men- 
Iden Hüter von Göttern feyn follen! c. 9. Cie verehren Gott 
nicht mit Förperlichen Dingen, fonbern feien des Glaubens: wer 
feine Güte nachahme, heilig lebe, ber verehre ihn wahrhaft. Sie 
glaubten an Ehriftum um deßwillen, weil, wer Gott mit Chriſto 
folge, ihm angenehm jei. c. 10. Auch Philojophen leben, und 
man fennt fie, bie von der Volfsreligion abweichen, und dennoch 
ftrafe man fie nicht. Einige berjelben leugneten Gott geradezu; 
und Dichter gebe ed, die den Zeus aló Wollüftling barftellen; 
Preiſe und Auszeichnungen würden ihnen nod) dafür zu Theil! 
c. 4. Es gebe Bölker, bie fid) in der Götterverehrung völlig un: 
finnig zeigten, indem fie Thiere und dgl. anbeteten, warum man 
gegen Dieje nichts babe? c. 24. 

IIl. Begründung ber chriftlichen Religion. Juſtin 
fagt: Gewiß hätten fie nicht an Ehriftum, den Gefreuzigten, als 
Sottesjohn geglaubt, wenn fie nicht gute Gründe dafür hätten, 
und bieje feien die Prophezeiungen. c. 53. 54. 

Diefer Beweis beginnt mit c. 31. Hier find zugleich bie 
Puncte bezeichnet, bie geweiſſagt feien, nemlich: daß er von einer 
Jungfrau geboren werde, daß er Kranfe heilen und Todte er: 
weden, daß er gemißfannt, gehaßt, an das Kreuz gejchlagen und 
fterben, aber wieder auferftehen werde. Eeine Himmelfahrt Ier: 
ner, feine Eigenfchaft ald Cohn Gottes unausiprechlichen Ges 
ichlechted (c. 51.), und die Ausfendung einiger Männer zu dem 
ganzen Menjchengejchlechte, jeien vorausgejagt und erfüllt worden. 
Ser Beweid davon wird num in einzelnen altteftamentlichen Stel: 
(en von Mofes bis Micha gegeben. c. 31 — 34. Sieje Erflä- 
rungen der alten Drafel find aber oft febr in's Kleinliche gehend, 
und faum wird er Jemanden baburd) von ber Wahrheit ber 
hriftlichen Religion überführt haben. — C. 39. fagt er, daß bie 
Prophezeiung von der Berufung aller SRolfer unb von einem 
burd) den Glauben an Ehriftun zu bewirfenden Frieden ber Völ— 
ler fid) erfülle, denn zwölf Männer feien von Judäa audgegangen, 
und mit göttlicher Kraft ausgerüftet, hätten fie mit dem größten 
Erfolge als Geſandte Gbrijti an Alle das Wort Gottes verfünbet. 
Denn die Gläubigen, bie efebem am gegenjeitigen Morden ftd) 
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erfreuten, führen feinen Krieg mehr unter fid), ja nidi daat 
Lügen finde man unter den Gbrijten, und bieg gejchehe Alles mit 
folder Anhänglichfeit an. Ehriftum, daß fie Alles erbuldeten. 
Sonderbar wäre ed ja auch, wenn bie römijchen Colbaten, bie 
feinen unfterblichen Lohn erhielten, ihrem Eide mit dem Tode treu 
blieben; bie Ehriften hingegen, bie bie Hoffnung des ewigen 
Lebens hätten, nicht Alles erleiden follten, um ihrer Hoffnung 
theilhaftig zu werben. | 

Im Betreffe ber Prophezeiungen wird ein Einwurf gelöst, 
der gemacht werden fónute, nemlich: wenn von Gott etwas pro: 
phezeit fei, fo müffe e fommen, dadurch werde aber bie Freiheit 
ber Menfchen aufgehoben und eine Aiuupuevn (Batum) eingeführt. 
c. 43. 44. Gr [ó8t bieden Einwurf damit, bag er bemerft, wie 
Gott aud) bie freien Handlungen vorher wilfe, unb bag es nicht 
gefchehe, weil Gott e8 vorher wijje, fondern bag er Alles vorher 
wife, weil e8 geichehe. 

IV. Wie nun aber die chriftliche Religion auf ihrem guten 
Grunde ruft, und bie Chriften wohl wiflen, wem unb warum fie 
geglaubt haben, fo ift auch ihr @ult völlig tadelfrei und fördert 
zu allem Guten. Schon c. 6. bemerft er deßhalb, wie rein Pit 
lich und erhaben bie Vorftellungen ber Gbrijten von Gott, bem 
Gegenftande ihrer Verehrung, feien, die daher in treuer Nachbil- 
bung auf bie Veredlung ihres Wandeld den wirkſamſten Einfluß 
haben müßten, wie er ihn c. 14 — 16. näher befchreibt. Worin aber 
eigentlich der Cult der Chriften beftehe, deutet er zwar im allge: 
meinen Umrifje c. 13. an, indem er been geiftige Befchaffen- 
heit rühmt; aber bie Anflagen, welche man gerade von biefer 
Eeite ber gegen die Ehriften richtete, bag fie 3. B. widernatürliche 
Wolluſt dabei trieben, Menfchenfleifch een u. Lm (c. 26.) er- 
forderten noch eine ausführlichere Abfertigung vderjelben. Er 
befchreibt nun die Aufnahme zum Chriftenthume durch bie Taufe. 
Nach vorausgegangenem Unterrichte im Glauben und gemeinfchafts 
lid) angeftelltem Faſten werde ber Täufling zur Rachlafjung feiner 
früheren Eünden unter Anrufung des dreieinigen Gottes wieder: 
geboren. Wozu und warum, gibt er an: „Wir werden ohne 
Wiffen um unfere erfte Zeugung in einer Art von Naturnothwen⸗ 
bigfeit aus bem nalen Samen unferer eltern geboren, und 
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wachfen auf in böſen Eitten und fchlimmer Zudt. Damit wir 
aber nicht immer Kinder der phyſiſchen Nothwendigfeit und ber 
Unwiſſenheit bleiben, fondern Kinder der Freiheit und Erfenntniß 
werden, und die Nachlaffung der früher begangenen Sünden 
empfangen, fo wird über den, der wiedergeboren werden will, und 
Buße gethan bat, der Name des Echöpfers der Welt und unſeres 
Herrn und Gotted angerufen, und biejen Namen allein nennen 
wir, wen wir ihn zum Bade führen. Es wird aber diefed Bad 
Grleuchtung genannt, weil diejenigen geijtig erleuchtet werden, 
welche biefed lernen. Aber aud) im Namen Sefu Chrifti, ber 
unter Pontius Pilatus gefreuziget worden ift, und im Namen des 
heiligen Geiſtes, ber burd) die Propheten bie Weilfagungen auf 
Ehriftus Hingegeben hat, wird ber zu Erleuchtende abgewajchen.“ 
c. 61. Hierauf entwidelt er näher die Ordnung des chriftlichen 
Vottesdienfted. Der beftimmte Tag ijt der Sonntag, — ale ber 
erfte Schöpfungs- und 9(uferjtebungétag des Herrn. Der feier: 
lide Gottesdienft beginnt mit Vorlefung aus den Propheten oder 
den Evangelien, ber eine erbauliche Rede und gemeinjchaftliche 
Gebete folgen. Sodann die Oblation, wozu längere Gebete vom 
*Briefter allein gejprochen und vom Volfe blog durch Amen beant: 
wortet werden. Nach deren Echluffe erfolgt bie Austheilung ber 
Gudjarijtie durch bie Tiaconen. Die dabei gefammelten Bei: 
träge werden für die Armen, Kranken und Fremdlinge vom Bi: 
ihofe verwendet. Was Juſtin von der Euchariftie dachte, bat er 
c. 66. unummwunden ausgejprochen. c. 65 — 67. So ijt aljo bie: 
(er Gult Gotte& höchſt würdig, rein geiftig, vernünftig und ſegens⸗ 
tid) in feiner Tendenz, wie in feinen Wirkungen. 

V. Aber aud) aus den Berfolgungen jelbft erwächst der 
hriftlichen Religion ein glänzendes Zeugniß ihrer Göttlichkeit. 
Ta Lehre und Wandel ber Ehrijten (o befchaffen find, daß felbit, 
vom Ctanbpuncte des Heiden aus betrachtet, in keinerlei Beziehung 
etwas gegen fie eingewendet werden Toun: da beide vielmehr 
vollfommen vernünftig und wahr erfcheinen, die Ghrijten aber 
gleichwohl verfolgt werden, jo liegt der Girumb anderswo und 
tiefer. Gerade was dem Ghrijten eigenthümlich ift, ſein Glaube 
an Gott und an Jefus Ehrijtus, ift ed, was ihm Haß zuzieht. 
Diefer aber tft uachweislih wohl auf Wahrheit begründet. Es 
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ift daher Haß der göttlichen Wahrheit, was zur Verfolgung treibt; 
bieten Haß aber haben ble Dämonen, bie gefallenen. Geifter, 
welche Gott voiberftreben und ihn befriegen. Diefe inftigiren bie 
Ípnen Ergebenen, diejenigen zu peinigen unb zu tóbten, von denen 
fie verlaffen unb verachtet werden, indem fie ben wahren Gott 
anbeten. c. 5. 6. Cie veraníaffen, daß bie Sobeéftrafe über bie 
Chriften verhängt werde, um fo bieje zu erjchüttern und zum Ab» 
falle zu bewegen; bie übrigen aber eben dadurch abzufchreden, die 
heiligen Schriften der Propheten zu lefen, vooburd) fie zur Wahr; 
heit geführt werden fünnten. c.44. Während fie fo burd) Furcht 
unb Schreden die Heiden einnehmen, um fie vom Gbriftentbume 
ferne zu halten, fuchen fie aud) baburd) noch gegen bafje[be Ab; 
fheu einzufldgen, daß fie den Befennern Berbrechen aufbürben, 
bie von ihnen nie begangen worden, unb bie fchlechthin unerweid- 
lich feien. c. 93." Daß es fid) aber wirklich fo verhalte, daß bie 
ganze Verfolgung der Ehriften nur ein Werk der Feinde Gottes 
unb der Wahrheit, ber Dämonen, fei, gebe überbieß aud ber all; 
befannten Thatjache hervor, daß bie& immer unb überall nur bie 
$atbolifen, nirgends aber diejenigen treffe, welche fid) zwar aud) 
‚Ehriften nennen, die aber auf Anftiften des Catand bie chriftliche 
Wahrheit verfáljd)t haben und Gott läftern lehren; 3. 3B. Simon 
der Magier, SRarcion u. A. mit ihren Anhängern, bie begbalb aud) 
von ihnen, wenigitens ihrer Anſichten halber, nicht weiter mehr 
beunrubiget würden. c. 96. 56.58. Da aljo nicht die, welche im 
Echlamme beà Weltlebend und in der Finfterniß ber Abgötterei 
verfunfen liegen, aud) bie nicht, welche den Einen wahren Gott 
und Echöpfer ded Weltalls Täftern, Berfolgung und Tod gt be 
fahren haben, wohl aber die, welche den Einen wahren Gott 
anbeten unb ihm dienen, fo gelte es aljo offenbar einen Kampf 
gegen bie Wahrheit; und gerade die Verfolgung jei daher, weit 
entfernt, daß baburd) ber chriftliche Glaube verbunfelt unb ver: 
' büdjtiget würde, bie glänzendfte Rechtfertigung beffelben. Nicht 
bie Gbriften hätten fid) johin feiner zu jchämen, wohl aber ihre 
Peiniger der gegen Unfchuldige verübten Ungerechtigkeit. c. 57. 
Eie hätten fohin Feine Entfchuldigung und daher als freiwillige 
unb gefügige Werkzeuge ded Catané zur Bekämpfung der Tugend 
mit diefem einft bie gleiche Strafe zu theilen. c. 28. 
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Dieter zulegt entwidelte Grund, von bem bae feinbfelige 
Verfahren der Heiden überhaupt unb ber Staatsgewalt insbefon- 
dere gegen bie Chriften ausging, hat in ber That größeres Ger 
wicht, als auf ben erften Anblick jcheinen möchte. (Ge mußte bem 
&aijer Stoff zu tieferem Nachdenken geben, was es bod) fei, was 
bie jonjt jo renge und unpartheiüjche Rechtspflege. der Römer, 
namentlich im Betreffe der Religion, in der Sache der Chrijten, 
fb je[6jt vergejfen machte, bie Römer in fo jchroffen Widerfpruch 
mit (td) und mit bem Gejege brachte. Was bie Richter mit Be- 
feitigung aller Billigkeit und felbft aller Rechtsform zum Haſſe 
gegen das Gbriftentbum und feine Befenner bis zur unerhörteiten 
Willkühr blindlings fpornte, müßte jedem Befonnenen jegt nod) 
ein unerklärbared Räthjel bleiben, wenn wir und nicht hinter ber 
äußeren Erſcheinung höhere Gewalten im Gonjlicte zu benfen 
hätten, den Fürſten ber Binfternig unb der Welt mit bem Füriten 
ded Lichtes und des Himmeld. Cicherlich erprobte ſich's in dies 
jem gewaltigen Kampfe, zu welcher großen moralijchen Macht 
jener fid) in ber Welt bereitd emporgejchwungen; aber auch in 
feinem Cturge, um wie viel die Macht em Chriſti jtärfer jei, 
die in jonft jchwachen Menjchen jenen Mächtigen zu bezwingen 
und zu unterwerfen im Stande war. 

2) Die zweite Apologie. Die ben Gbriften unter Anto- 
ninus Pius gegónnte Ruhe war von feiner allzu langen Dauer. 
Der einmal angefachte Haß gegen die Ehrijten, genährt durch bie 
ihwärzeiten Verleumdungen, machte fid) unter bejjen Nachfolger 
Luft in einer neuen Verfolgung, welche bem Juftin nod) einmal 
Beranlaffung darbot, fid) für bie gerechte Sache der Ehriften bei 
dem $taijer zu verwenden. Tiefe zweite Fürzere 9lpologie wurde 
dem Marcus Aurelius, Nachfolger des Antoninus Pius, über: 
Tit, welcher 161 den Thron der Gájarn bejtiegen hatte. So 
bezeugt es wenigjtend Enſebius Oh. e. VI. 16.), indem er berichtet, 
ba alsbald nad) der Uchbergabe diejer Echugichrift Juftin auf De: 
treiben des rachefüchtigen Philoſophen Greécenó, unter der Regie: 
rung des genannten Kaiſers, den Martyrtod erlitten habe. Auch 
die Heftigkeit und Ausdehnung der Verfolgung, wie fie hier c. 1 — 3. 
und von Satian Dargeftellt wird, dürfte ein Grund jeyn, bicje 
Schreckensſcenen eher unter bie Regierungszeit ded Marcus Aure; 
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ug, als in bie Friedenstage feined Vorgängers zu verfegen. 
Andere dagegen, hauptfächlich auf Apol. U. c. 2. geftügt, vermu⸗ 
- then, daß bie hier zur Sprache gebrad)te Begebenheit noch unter 
Antoninus Pius vorgefallen a), daher aud) bieje Schupfchrift 
nod) an beten Regenten gerichtet worden fei. Nach unferer obi- 
gen Annahme fällt bie Abfaffungszeit, ba Marcus Aurelius 161 
— 180 regierte, und Juftin entweder 164 oder längftend 167 bin: 
gerichtet wurde, in die Jahre von 161 — 166. 

Hatte bie klägliche age der Ehriften früher (don ben Juftin 
bewogen, als deren Anwalt mit der erften Bertheidigungsfchrift 
bei dem Kaijer aufzutreten, um, wo möglich, bie obmaltenben 
Mipverftändniffe zu heben, bie wider fie gerichteten Verleumdungen 
zu zerftreuen, und überhaupt das Gbrijtentbum dem Heidenthume 
gegenüber gehörig zu rechtfertigen: jo fühlte er fid) durch ein 
bejonbereó Ereigniß gedrungen diefen gefährlichen Schritt mod) 
einmal zu unternehmen. Es war aber der Anlaß zu diefer zwei: 
ten Apologie, wie er felbft erzählt, folgender: Eine römische Frau 
hatte längere Zeit mit ihrem Manne in einer jehr ausfchweifenden 
Ehe gelebt, während welcher er in ihr eine treue Genofjin aller 
feiner Frevel fand. Aber fie fam mit Gbrijten in Berührung, 
lernte ihre Religion Eennen und jchäßen, und trat endlich felbft in 
ihre Gemeinfchaft über. Don beier Zeit ihrer Belehrung an 
war fie num bemüht, ihren Mann gleihfall® für bie Tugend zu 
gewinnen, und drang zulegt, da alle Bemühungen nichts fruchte: 
ten, fondern biejer im Lafter immer tiefer (anf, auf Eheſcheidung. 
Nun benuncirte fie aber ihr (Gatte ald GChriftin, und, als bic 
Procedur gegen fie aufgejchoben wurde, ffagte er um berfelben 
Schuld willen ihren Lehrer in der chriftlichen Religion, einen ge: 
wilfen Ptolomäus, vor bem römifchen Stadtpräfeeten Urbicus an. 
Da Ptolomäus fid) offen zum chrüjtlichen Glauben bekannte, jo 
verurtheilte ihn ber Richter ohne weitere Urſache zum ope. 
Während der gerichtlichen Verhandlungen fam ein anderer Ekrift, 


a) Apol. II. c. 2. Ov xpexovra Evaeßeı auroxparopı, ade pt 
Ao60po xaısapog zaıdı, Bde (ege Ovyaiyrw xpueic, @ Oe: 
Ge, fagt Lucius zu dem römiſchen Gtabtridter, defien Ungerechtigkeit 
Juſtin hier vor dem Kaiſer anklagt. 
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Namens Sue, herbei, unb entrüftet über die Verurtbeilung eines 
unfchuldigen Menſchen, bem fein fittliche8 Vergehen, viel weniger 
ein bürgerliched Verbrechen zur Soft gelegt werden fonnte, machte 
er dem Stadtpräfeeten Vorwürfe. ` Zieler jchöpfte daraus Ber: 
dacht, bag aud) er ein Ehrift fei, und als dieſes Lucius bejahete, 
bictitte er fofort bie Todesftrafe. Daſſelbe Schidjal traf noch 
einen dritten Ungenannten. In feinem Innerften hierüber empört, 
jandte nun Juſtin einen Auffag ein, worin er bicfe Thatfachen 
dem Kaiſer nebft einer nachdrücklichen Vertheidigung des Chris 
ſtenthums vorlegt. 

Er fchildert im Eingange bie bedrängte Lage der Ehriften, 
indem fie aller Wilfführ und Bosheit preisgegeben feien. Dahin 
fei es gefommen, daß jeder unverbejjerlid)e Böſewicht baburd) ber 
Züchtigung des Vaters oder beà Stad)baró u. ſ. w. fich zu ent; 
geben wiſſe, daß er bie weltlichen Gerichte aufreize, bieje wegen 
(reg Glaubens zu tödten. Nachdem er zum Belege den fo eben 
erwähnten Fall vorgetragen hat, bemerkt er in Bezug auf jeine 
eigene Perſon, daß ibm ein Aehnliched aus ähnlicher Veranlajs 
jung bevorjtehe. Der Eynifer Erescend nemlich, welcher befto 
mehr über die Chriften öffentlich zu fchmähen wüßte, je weniger 
er vom Gbrijtentbum verflünde, unb ben er (Auftin) in Gent 
lien Disputationen feiner Unwijjenheit überführt habe, ftrebe 
ihm nach bem eben. c. 1—3. Nun aber, fcheint ed, pflegten 
die Heiden (olde Beſchwerden der Gbriften zu höhnen, unb ihre 
Klagen mit ſpöttiſchem Wige abzufertigen. Juſtin nimmt fid) mum 
die Mühe, bieje höhnijchen Einwürfe zu widerlegen. 

Der erfte Einwurf war: Warım (id) bie Chrijten wohl be- 
flagten, wenn fie getóbtet würden? Wenn fie jo zuverfichtlich 
jenjeità ihr ſeliges Neich erwarteten, fo follten fie fid) lieber jelbft 
tödten, um bald dahin zu gelangen. — Hierauf ermiebert er ganz 
furj: Gott Babe bie Welt erjchaffen, ihr feinen Willen als Gejet 
vorgefchrieben; es ftehe ihnen (den Gbriften) nicht zu, bieje höch- 
ien Zwede Gottes ihrerfeitd durch Eelbitmord zu vereiteln. Da⸗ 
gegen aber würden fie nie Anjtand nehmen, vor Gericht bie 
Wahrheit zu bekennen, jelbjt wenn das Leben ber Preis bed De: 
fenntnifjes fei, weil dieß ihm wohlgefalle, Andere aber dadurd) 
ur Kenntniß der Wahrheit geführt würden. c. 4. 
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Der zweite Einwurf lautete: ($6 fei bod) umbegreiflich, wie 
der Gott ber Chriften, wenn er fo mächtig fei, feine Slerebrer 
unter den Händen ihrer Widerfacher füónne hülflos zu Grunde 
gehen lafjen? 

Diejen zu widerlegen, holt er etwas weiter aus. Syn Feines 
Bernünftigen Auge, fagt er, könne bicjeó bei näherer Betrachtung 
anftößig ſeyn; vielmehr jei bie größte Weisheit im Hintergrunde 
biefer Erfiheinung. Denn 1) Gott babe anfänglich) Alles gut 
geichaffen; aber der Abfall ber Engel und bie Dämonen haben 
dem Irrthume der heidnijchen Götterlehre nebjt dem laftervollen 
Eulte den Urfprung gegeben. Bon ihrer Macht Jet bie. ganze 
Menfchheit umgarnt worden. Dieſe wieder zu zerftören umd bie 
Menjchen wieder für Gott zu befreien, erfchien ber ewige, wahr: 
hafte Eohn Gottes im Fleiſche. Daß dieß (o (ei, liege Allen 
offen und handgreiflich vor Augen, indem die Gbriften bie Damo- 
nen, welche allen Zauberern und Bejchwörern trogten, durch ihr 
Gebet, wie allbefannt, vertreiben. c. 6. 8. (Gë ijt daraus mithin 
erjichtlih, bag Gottes Macht groóper ſei, alà bie feiner Wider: 
jacher, der Dämonen und ihrer Diener. — 2) Gleichwohl bedient 
fid Gott feiner Macht jegt nicht zu einer gewaltfamen Bernidy: 
tung derfelben. Er aógert nod) mit feinem Gerichte, Damit Dies 
jenigen, von denen er weiß, daß fie nod) gerettet werden, zur 
Wahrheit und Tugend gelangen fónnen, Wenn deßhalb Gott 
noch zurüdhält mit bem Umfturz unb der Auflöjung ber ganzen 
Welt, um damit bie böjen Engel, Dämonen und Menſchen zu 
vernichten, fo ijt Davon bie Urſache ber Same der Gbrifteu, 
welchen er fennt. „Wäre biejeó nicht, fo wäre es nicht mehr in 
euerer Macht, fo mit unà zu verfahren, nod) in ber ber Dämo- 
nen, ſolches zu verüben; fondern längft würde dad Feuer herab- 
gefommen.jeyn, um, wie einft bie Fluth, Alles zu zerſtören“ a). 
Aller Widerſpruch werde aljo verfchwinden, wenn man nur baé 
Eine bedenkt und glaubt, bag Gott ben Menjchen mit Wil: 
lensfreiheit erſchaffen babe, welche er durch ein gewalt: 
james-Einfchreiten aud) an den Böſen nicht aufheben und ver: 
nichten will; daher er, ohne zu ftrafen, um der Guten willen, 


a) Cf. Dial. o. Tryph. c. 59. 
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denen er den Lohn ihrer Tugend ſichern will, dem Unweſen der 
Gottloſen langmüthig zuſieht. c. 7. Es könne mithin von dieſer 
Seite ber fein Einwurf erhoben werden, fo [ange man noch die 
sreiheit des Menſchen im Glauben feitfalte; wer aber diefe in 
Abrede Belle, um die Beftrafung ber Böjen im fünftigen Leben 
zu leugnen, ber aerítóre baburd) den wahren Begriff von Gott, fo 
wie die Grundlage alles fittlihen Lebend und aller gefeglichen 
Drdnung. c. 9. Nicht Edywäche mithin, was nur Kurzjichtigen 
jo bünfe, fondern höchfte Weisheit im WelterlöfungSplane offen« 
bart jich in jener Erjcheinung. 

Aber Juftin geht zufegt noch einen Schritt weiter, und: bes 
nübt das zum Eiege, was jene zur Verhöhnung des Chriften- 
thums mißbrauchten. Leiden war nad) bem Gefagten für bie 
Chriften feine Schmach mehr, fondern ein Triumph über bie 
Geinde. Daß zwijchen Ehriften und den Dämonen Feindfchaft 
herrſche, warb jchon erwähnt. Die (epteren aber feien, zeigt er 
. fermer, nicht minder offenfundig Verfolger aller Tugenphaften zu 
aller Zeit gewefen; fo hätten fie befanntlich dem Socrates, Heras 
clitus, Muſonius u. 9L, ähnliche Nachftellungen bereitet, weil 
diefe als wahre Philojophen den Logos erfannt und gelicht, bie 
Damonen aber eben begbalb befämpft hätten. Nun müſſe es 
begreiflich jeyn, warum Die Chriften mehr nod) ald jene von 
ihnen zu leiden hätten, weil bieje nicht wie erftere bloß einzelne 
£ichtfunfen ober Eplitter der göttlichen Weisheit empfangen häts 
tn, jondern ben vollfommenen Logos befißen, unb vollfommener 
in der Grfenntnig und im Wandel, alle früheren Weifen weit 
übertreffen. c. 8. 10. 13. Wie wenig ed aber mit den angeb- 
[ien Inzichten gegen die Ehriften auf fid) haben fónne, beweije 
ja beutlid) ihre SGobeéverad)tung. Wie folíte ein ben Lebens: 
genüffen ergebener Menſch freudig fterben, ba. mit bem Tod für 
ibn Alles enden würde? „Wie könnte ein Wollüftling und 
Echlemmer, bem Mienfchenfleifch ein ?ederbiffen ijt, dem Tode 
freudig in's Auge fehen, womit er feiner Güter verluftig geht? 
Mie Tote ber nicht lieber auf Erde bleiben, unb den Obrigfeiten 
fid) entziehen, geſchweige denn fid) felbft bem Todesurtheile frei 
willig unterftellen?" Er fegt noch bei, wie es den Gbrijten, 
wenn fie wirklich derlei Lajter zu vollbringen Luft hätten, bod) in 
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dieſem ſchlimmſten Falle nicht‘ ſchwer werden fonnte, religiöſe 
Titel aufzufinden, ſolche Miſſethaten, nad) Sitte ber Heiden, zu 
vorgeblichem Gotteóbienfte zu ftempeln, und fo alle gejeglichen 
Ahndungen von fid) abzulenken. c. 12. ZJulegt bittet er, bie offi 
celle Bekanntmachung beier Echusfchrift zu genehmigen, damit 
bie Leute fo ihrer vorgefaßten Meinungen und ftrafbaren Unwiſ— 
fenheit fid) entledigen fonnten; ftrafbar, weil ohnehin Jeder⸗ 
mann einen angebornen Einn für Oerechtigfeit und Tugend in 
fib babe; bann aber audy, weil fie, im grellften 9Biberjprud) mit 
fi) felbft, das an den Chriften firafen wollten, was fie an ihren 
Göttern verehren. c. 14. 

Auf ähnliche Weile hatte Syuftin gegen die Invectiven heidni- 
fcher SBbilofopben aud) in öffentlichen Disputationen das Chris 
ftentbum in Schub genommen, und durch das drüdende Ueber 
gewicht der fiegreichen Wahrheit den Haß der beſchämten Welt: 
weisheit fid) zugezogen. Juſtin (c. 3.) macht darauf aufmerkſam, 
und verlangt, ehe er den drohenden Anfeindungen diejer After: 
weijen geopfert werde, bie Refultate jened gelehrten Wettftreites 
zu unterfuchen und zu würdigen; widrigenfalld er erbötig fei, auf 
Verlangen in einer óoffentlidyen Disputation wiederholt die datt, 
liche Religion gegen ihre Anfchuldigungen zu vertheidigen. 

3) Der Dialog mit dem Juden Tryphon, bie Tängfie 
und wichtigfte Echrift des bL. Zuftin. Die Aechtheit derfelben ijt 
unbejtreitbar. Euſebius zählt fie nicht bloß unter den juftinijchen - 
Werken auf, fondern führt aud) nod) nachträgliche Notizen über 
ihr Gntíteben an a). Es fand. biefer Dialog Dot zu Ephejus 
zwijchen Juſtin und einem gewiffen Tryphon, einem Juden, 
welcher um bieje Zeit unter feinen 9Bolfégenofjen in großem Ruf 
und Anſehen ftand. Er felbft theilt im Eingange des Geſpräches 
Einiges über feine Berfon und feine Lebensfchidjale mit. ‚Er war 


a) Euseb. h. e. IV. 18. Hieron. catal, c. 23. Weber die Acchtheit iſt 
aud) nie ein Zweifel erhoben worden. Die Ginmürfe, welche $ od 
(Div. Justin. dialog. juxta regulas criticas examinatus ct suppo- 

— sitionis convictus, Hiel 1700) aus inneren Gründen erhoben hat, find 
mehr lächerlich). Weber bic Bedenken Wettftcim’s in Betreff des Ge 
braudes einer von der LXX. abmweihenden Berfion vergl. Gallandi 
biblioth. vett. PP. Tom. I. proleg. p. LXXXV. sqq. 
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in dem jüngft zwifchen ben "ben unb Römern ausgebrochenen 
Kriege (rov vvv yevoucvov zoAcuov) flüchtig geworben, hatte fid 
in Gorintb niedergelaffen, bier das Studium ber Philoſophie er: 
griffen, und war nun in gleicher Abficht nach Ephefus gefommen. 
Ob unter jenem Krieg die Empörung der Juden zu Qabríané 
Zeiten gemeint (ei, an deren Epige SBarfofeba fand, ober ein 
anderer Aufitand, ben Antoninus Pius Anfangs feiner Regierung 
in Baläftina zu befümpfen hatte, läßt jtd) nicht entjcheiden. Ges 
nug, Tryphon traf mit Juſtin in Epheſus auf einem Spazier⸗ 
gange zufammen, erfannte aus feiner Kleidung, bem Gelehrtens 
mantel, an ihm einen PBhilofophen, und verfuchte es fogleich, mit 
ihm cine gelebrte linterrebung anzufnüpfen. Er redete den Juftin 
fofort an, gab fid) ibm zu erfennen, und brüdte ibm ben Wunjch 
aus, von ihm feine Anfichten über Gott und göttliche Dinge zu 
vernehmen. Juſtin verbarg ihm dagegen feine Berwunderung 
nicht, mie er bei heidnifchen Weijen fuchen möge, was feine Deis 
Ugen Bücher Alles viel vollfommener enthielten, und verwies ben 
Fragenden an Gbrijtum, ald ben vollfommenften Lehrer ber Weiss 
heit. Da Tryphon darüber feine großen Zweifel äußerte, fo erbot 
fi jener, dieje zu löjen. Man verjtändigte fid) beiderfeits zu 
einem Zwiegeſpräche über diefen Gegenſtand, welches alfogleidy 
zu Etande Fam. 

Einige wollten vermuthen, e8 Tel biefer Dialog nicht wirt; 
lich vorgefallen, fonbern fingirt. Aber bie funftloje Ausführung 
ded Ganzen jpricht nicht für biefe Anfiht. Die darin vorfom- 
menden langen Gitate find fein hinreichender Grund dafür, weil 
biefe Zuftin immerhin in diefer Ausdehnung aufgenommen haben 
fonnte, ald er zu Haufe den Dialog zu Papier brachte. — Nicht 
viel Baltbarer ift eine andere Meinung, bag wir dad Gefpräd 
nicht mehr vollftändig befigen, weil c. 78. 84. 92. 118. gemeldet 
werde, daB es zwei Tage fortgejegt worden, während jest Feine 
Spur einer Unterbrechung ober Wiederanfnüpfung zu entdeden 
ji. Allein cà ift einmal zwiſchen c. 70— 78., wo die Süde ſeyn 
müßte, fein Mangel beó Zufammenhanges fichtbar. Die Unter, 
brehung hatte auf die Unterredung feinen bejonderen Einfluß, 
daher für Juſtin feinen Grund, biejelbe anzumerken; und er würde 
dieſes Umſtandes gar nicht gedacht haben, wenn nicht c. 78. die 
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Zwifchenfrage cineó neu bingugefommenen Juterlocutors dazu An- 
laß gegeben bitte. 

Wann aber dieſes Gefpräch vorgefallen (ei, fann wegen Man: 
‚geld bejtimmender Data nicht angegeben werben; jedenfalls nicht 
vor 139, ba et c. 120. feiner an den Kaijer übergebenen Schuß- 
ſchrift für bie Ehriften erwähnt; fondern in einem ber nächftfol: 
genden Sabre, wo Juſtin von Rom weg (id) wieder auf einige 
Zeit nach dem Driente begeben hatte. 

Das Gejprád) ijt und höchft merfwürdig. Ed wird Darin 
die feindfelige Etellung öfter berührt, welche bie Juden von 
Anfang gegen bie Chriſten einnahmen; ihre niederen Kunftgriffe, 
fie allenthalben verbagt zu machen, ihre Cinwürfe, bie dyrijtlidye 
Lehre zu beftreiten, werden hier hervorgeftellt. Hinwiederum (eben 
wir hier das eríte Mal in einer umpajjenben Darlegung, wie die 
Ehriften aus den heiligen Schriften unb der Gefchichte ihre Apo— 
logie zu führen pflegten. Tas Snterefje ijt um fo größer, als 
beiderfeit8 Männer von Hoon Gelehrſamkeit ald Anwälte out: 
treten. 

Wie có nun bei einer wirklichen Disputation zu gefchehen 
pflegt, jo werden aud) bier die Gegenjtànbe nicht in firenger logi— 
(der Ordnung abgehandelt. Unterbrechungen des Themas, Ab: 
ſchweifungen burd) Incidenzfragen, Wiederholungen u. dgl. dürfen 
daher nicht befremden. Doch lajjen fid) außer der Einleitung 
c. 1 — 10. drei Haupttheile unterfcheiden. Im críten von c. 11 
— 48. werden die Vorurtheile ber Juden wider dad GDrijtentbum 
widerlegt; im zweiten bie dorijtid)e Lehre von der Gottheit, der 
Incarnation Jeſu Chrifti und der Verſöhnung durdy fein Blut 
nadjgemiejen, und aus ben heil. Schriften begründet. c. 49— 108. 
Im dritten aber wird in gleicher 9Beije bie Apologie für die 
hriftliche Kirche geführt. 

Die Einleitung c. 1— 10. enthält in der Hauptfache weiter 
nichts, ald was (don oben von der Belehrung des heil. Zuftin 
gejagt wurde. Auf Juſtin's Verlangen jet Tryphon, mit Ueber: 
gehung ber fonjt vou den Heiden gemachten Vorwürfe, bie eigents 
lihen Streitpuncte dahin feit: 

1) &8 jei ihm und den Seinigen anftößig, daß bie Chriften 
bei ihrer vorgeblicyen Pietät gegen Gott dennoch die von Gott 
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durch Mofed gegebenen Gefege und Vorſchriften bintanfegen, unb 
in ihrer Xebensweife infoweit den Heiden folgen; 

2) daß fie die Hoffnung ihres Helles, — im Widerfpruch 
mit der heiligen Schrift und ber Bernunft, — auf einen gefren- 
zigten Menfchen fegen. — Darüber verlangt er nun Erläutes 
rung von Juſtin. 

Diefer erwiedert auf den erften Punct: Die Ehriften beobs 
achteten darıım die mofaifchen Ritualgefege nicht, weil ber Glaube 
fie lehre, daß durch Ehriftus ihre verbindliche Kraft aufgehoben 
worden fel. Daß fie temporär, nicht für bie Dauer gegeben, 
mithin einer Fünftigen Abolition burd) einen neuen Bund unters 
worfen feien, haben fchon die Propheten gelehrt. Diefer ift durch 
Ehriftus, den Gefreugigten, in Wirklichkeit getreten. Seine Wuns 
der und die Belehrung der Heiden feien die unberfennbaren unb 
überzeugenden Zeichen und Beweife. In biejem aber Tel, was 
jene vorgebifbet, in Wahrheit erfchienen; bie nutzloſen Bilder 
daher überflüffig bem, ber bie Sache befigt. „Durch das Bad 
ber Buße und der Erfenntnig Gottes aljo, wie Jeſaias ruft, haben 
wir geglaubt; unb wir befennen, bag nur bieje von ihm verfüns 
bete Taufe das Lebenswaſſer ift, welches bie Büßenden zu reinis 
gen vermag. Ihr aber habt euch Gifternen. gegraben, die nicht 
waflerhaltig und nuglos find. Denn was frommt jene Wafchung, 
durch welche bloß das Fleiſch unb ber Körper gefäubert wird ? 
Euere Seele foll von Zorn, Neid, Haß rein gewafchen werben; 
dann IR aud) der Körper rein” u. f. v. c. 11 — 17. Was aber 
an jenen Obſervanzen Heilbringendes fel, Tënten fie [don an 
den Patriarchen vor Moſes abnehmen, weldye ohne diefe das 
Zeugniß der Gerechtigkeit von Gott erlangt haben. Ohne wahren, 
dauernden Werth feien bieje nur Zucht » und Nachſichtsmaaß⸗ 
regeln für das ungelehrige, leichtfertige Volk Israel gewefen, auf 
deren lediglich Außere Beobachtung Gott nie einen Werth gelegt 
habe. c. 18 — 22. Dieß wüßten bie Gbriften zufolge be8 em 
pfangenen Unterrichted, und hielten fid) daher nicht an dieſelben, 
fo bereit fie feien, Blut unb Leben für Gott zu laffen. Sie feien 
barum nicht ohne Gejeg; nur aber einem höheren — dem Gea 
fee Chriſti untertban, in welchem, mit Ausſchluß aller bicjer 
fraftlofen Legalien, allein Heil zu finden ift..c. 233—927. Würde 

Moͤhler, Patrologie. I. 14 
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die Beſchneidung Gott genehm machen, ſo müßten auch andere 
Wolter, z. B. Aegyptier, Edomiten u. a. vor Gott gerecht ſeyn; 
— was doch die Juden ſelbſt leugnen. Und umgekehrt ſage Gott, 
Malach. 1, 10., daß alle Voͤlker, ohne Unterſchied, wenn fie an 
ihn glauben unb ibm gehorfamen, ihm wohlgefällig feien. „Was 
brauche ich noch bie Befchneidung, wenn ich durch Gotted Zeug: 
níg anerkannt bin? Wozu mir noch diefe Wafchung, ber id) mit 
dem Geifte getauft bin?.... Werfet und alfo nicht bie Vorhaut 
des Yeibes vor, bie Gott felbft gebildet; noch haltet ed für etwas 
fo Echredliched, wenn wir am Sabbate etwas Warmes trinfen; 
denn Gott regiert an diefem, wie an allen übrigen Tagen bie 
Melt.” c. 98. 29. Wollten die Juden aber fartnádig ihre An: 
ficht vertheidigen, fo fel fein anderer Ausweg, ald bie gottesläfter- 
liche Lehre, daß Gott veránberlid), bald fo, bald anders gelchrt 
und geboten habe, oder daß der gute Gott der Patriarchen von 
dem zimenden und ftrengen des Moſes verjchieden ſei. „Mollen 
voit dieſes nicht eingefteDen, fo müflen wir auf bie llngereimtbeit 
verfallen, bag nicht ber nemíide Gott aud) zur Zeit ded 
Enoch gewaltet und aller derer, welche ohne Beichneidung, Sabbat 
u. bal, was erft burd) Mofes eingeführt ward, gerecht geworben 
find, — oder daß er nicht immer dieſelbe Gerechtigkeit von 
Allen geübt willen wollte, was Rder lächerlich und ſinnlos ift.... 
Uber verhält fid) anders? Warum feiern denn bie Elemente ` 
feinen Eabbat?... Bleibet, wie ihr geboren fein! Bedurfte 
man vor Abraham Feiner Befchneidung, vor Mofed nicht Des 
Cabbaté, ber (efte, Opfer u. f. w. — dann auch jest nicht, ba 
nad dem Willen des Vaters aus ber von Abraham 
flammenben Jungfrau der Sohn Gottes, Jeſus Ehri- 
fluá, geboren worden (RN — In biefem, ber bisher gor: 
reich feine Macht geoffenbart, wüßten die Chriften ihr Heil ge: 
fihert. c. 29— 31. Co viel auf den eren PBunet. 

Der .zweite Anftoß war die &dymad) des Kreuzestodes für 
ben Meſſias. Zuftin erklärt fid) hierüber fo: Es fei eine zwei: 
fade Anfunft Ehrifti vorfergejagt von den Propheten; eine in 
Niedrigfeit und Verachtung bis in den Tod, bie audere in Macht 
und Majeftät. Er weifet ferner nach, mie von einem und 
demfelben, der im A. T. bald ald Gott, Gottes Engel, Her 
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ber Heerfchaaren befchrieben, ebendafelbft aud) feine Geburt, fein 
heilbringendes Leiden und Sterben, vorausgefagt werde. Mithin 
fei Meier Einwurf ganz und gar nichtig; vielmehr da in Jeſus 
Chriftus alle bieje Borherfagungen der Propheten ihre Erfüllung 
feiern, fo fet er der verheißene Gbriftu$, der Stifter des neuen 
verheißenen Bundes, mithin auch nur in ihm das ewige Leben zu 
erlangen. c. 31 — 47. Die Wahrheit des chriftlihen Glaubens 
werde durch bie auftauchenden Secten unter den Chriften nicht 
zweifelhaft gemacht. Sie könnten nicht befremden, weil fie Chris 
Bug felbft vorbergejagt Habe; infoferne feien fie vielmehr ein Be⸗ 
weis für, ald gegen das Chriftenthbum. Auf den Glauben der 
Gbriften aber fónnten fte feinen trübenben und flörenden Einfluß 
üben, weil die wahren Fatholifchen Gläubigen mit den Häretifern 
nicht bie mindeſte Gemeinfchaft pflegten, c. 35. - 


Der zweite Haupttheil ift, wie oben bemerkt wurde, bem 
Beweife ber wefentlihen unb perfónlid)eu Gottheit Sefu 
Chrifti gewidmet. Tryphon verlangt, Juſtin möge darthun, 
a) dag Ehriftus als Gott vor aller Zeit exiftirt, b)dann 
als Menfh der Geburt im Fleifhe fid) unterzogen 
habe, c) in der Art, daß er nicht als Menfd von Men- 
{hen gezeugt, wie die Juden inógemein bächten, zu 
betrachten fei a). Diefen Beweis zu führen, hält Tryphon 
für unmöglich. 

Ehe Suftin auf bie Löfung bicfer Aufgabe .eingeht, verlangt 
er vorher, daß es bei bem Refultate der biöherigen Demonftration, 
bag Jeſus der verheißene Meffias fei, und ben gegebenen Zuge- 
fünbniffen fein Verbleiben haben müffe, wenn aud) bie folgende 
Beweisführung über ein fo tiefes Geheimniß von ihm nicht gen: 
gend ausfallen folite. Hierauf Bett er ald eine von Chriſtus 


— 


a) Dial. €. 48. Ilapado&os rıs yag xore xot um duvausvos Ölws axo- 
deixIyvaı uoc doxe Ser, To Aën Ge xpouxrapxeıy Oeov 
dere xp0 «tovov rsrovy Toy XoiUrov, eira x&t yeyvvy- 
Iyvar av3Jgousxov yevoueyvov Uxouetyat, xac Ort GU 
&v9owxoc ££ av9guoxe, 8 xapgado£oy uovov Go doxe Ger: 
alla xc uepov. Man ficht ed, ber Sube faßte bie Thefid in ber 
wünſchenswertheſten Beftimmtheit. , 
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und den Apofteln ausdrüdlich gelehrte Wahrheit ben Sag hin: 
„daß ber Sohn des Schöpfers aller Dinge fowohl als 
göttliche Perfünlichfeit präeriftirt, a(8 aud), daß er 
Durch bie Jungfrau geboren worden fei^a), Nachdem er nod) 
einige nachträgliche Beweife für bie Meſſiaswürde Jeſu angeführt, 
(ójet er feine Aufgabe folgendermaflen: Es werde hin unb wieber 
in ber Geneſis fchon XVIII, 4. f. vergl. mit XIX, 24. XXVII. 
XXXI. XXXIL XXXV., unter ber Benennung Engel Gottes 
eine SBerjóntidyfeit von Gott bem Weltfchöpfer, nicht bem Weien 
Guer), jondern der Zahl nad) (deu), unterfchieden, welche 
den Batriarchen (id) offenbarte, und welcher dad Prädicat „Bott“, 
und göttliche SBollfommenbeit zugeeignet werben; biejelbe, welce 
aud) Grob. IH, 2. f. bem Moſes (id) manifeftirte. So ift alfo bit 
Präeriftenz Ehrifti ald wahren Gottes (don im Pentateuch au; 
ge(prod)en. c. 55 — 60. Er fegt feinen Beweis hierauf weite 
fort: „Daß Gott vor aller Echöpfung aus ſich eine Macht mit 
yerfünlidem Bewußtfeyn (duu oe Joen) gezeugt habe, 
welche in der Schrift bald Herrlichfeit Gottes, bald Sohn, bald 
Meisheit, bald Engel, bald Gott, bald Herr und Wort genannt 
werde,” und fährt bann fort: Alle diefe Benennungen aber führt 
der Sohn Gotted barum, weil er Vollbringer beó Willens be 
Vaters, und burd) been Willen geboren ift. Aehnliches fehen 
wir aud) an und. Wenn wir ein Wort (Aoyoc) hervorbringen, 
fo erzeugen wir das Wort, ohne daß die Vernunft in uns dadurd 
vermindert würde. So fehen wir aud), daß an einem Lichte ein 
anderes Licht angezündet werde, ohne daß das, wovon das andere 
angezündet worden ift, vermindert würde; und das davon ange 
zündete beftcht und fdyeint, ohne daß es das verminderte, von 
dem es angezündet ward. So verhält es fid) ähnlicher Weile 
mit dem Worte unb der Weisheit Gottes, wie Sprichw. VIII 2- 
Hor ausgedrüdt ift. Diefe Weisheit ift e8, zu welcher Gott, 
Genef. I, 26., geiprochen hat: „Laßt uns ben Menfchen erfdat 
fen,” — wodurch eben fo beftimmt bie Verfchiedenheit ber Ber? 


b) Ibid. c. 48. Ort ser xpoUxyoxev Gier rs oma roy oÀev, EP 
Qv. XQ. yeyeyygrac ayJpoexoc dro rs xag3evs. 


ad 
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(open, ald die Einheit der Macht bezeichnet ift a). Daß aber 
biefer vor aller Zeit eriftirende Gottesfohn Menſch geworben fei, 
liege ffar in den Worten des Propheten, wenn er von bem leiden: 
den Gbriftuó Jeſ. LIII, 8. eine unausfprechliche Abkunft 
gerühmt, und Pf. CIS, 4. dem „ewigen PBriefter nach ber Ord⸗ 
nuhg beó Melchiſedech“ eine „Erzeugung aus dem Schooße Got: 
tc8 vor bem Morgenfterne” beigelegt wird. Im Uebrigen fei biefe 
Geburt Ehrifti aus einer Jungfrau Jeſ. VII, 14. deutlich genug 
geweifiagt. c. 60 — 66. 

Um diefen Punct wurde bie Gontroverfe mum lebhaft. Try⸗ 
phon wendete ein: Daß Gott geboren unb Menfch werde, 
fei an fid) unmöglich, und gehöre unter griechifch = mythologifche 
Mährchen; bie Stelle Je. VII, 14. beweife nichts; denn có 
ici. ftatt (ën 5 aodrevog zu fejen: (äs d uewe etc., bie Weiſſa⸗ 
gung aber auf den König Ezechias zu beziehen. Juſtin entgegnet: 
licher die Möglichkeit oder Unmöglichkeit der Incarnation des 
Cobneó Gottes ftreite er nicht mit menfchlichen Beweismitteln; 
genug, daß bie Schrift fo lehre. Daß Aehnliches in den Babeln 
der griechifchen Mythologie, auf Anftiften der Dämonen, vor: 
fomme, fchade ber Wahrheit nichtd. Gott hat es fo vorher ver: 
fünbet und vollbradyt. Ein Bergleich zwifchen beiden fei daber 
gar nicht ftatthaft. Ihre Neuerung, veuvic ftatt roDevoc zu lefen, 
It gang unnüg, das Anfehen der altehrwürdigen Berfion ber 
Siebzig ftehe ihnen entgegen, unb fte fei um fo weniger zu adj 
ten, als fie fogar mehrere Stellen vom leidenden Ehriftus 
aus ben Handfchriften gewaltfam vertilgt hätten. c. 68 — 73. 
Warum aber eine folche Geburt nicht möglich feyn folle, fei nicht 
abzufehen. Fehlte es iim an Macht? Das ficher nicht. Deun 


a) Dial. c. 62. Zero ro rw ovrt axo ra groer xpofAg9ev yevınua, 
Soo xavrov rov xoupjuaoroy Guy ro Xargi, x«t rure 0 Xaryo xoosg- 
GHP, — Aoyus rug Soup vx aurs rs Mwv6ews xalıy iOro- 
0706w, ZÉ cv avaupıdextws xoog riva xat &ge9ue ovra éregov, 
Aoyızov ürapxovra cutdgxevot avrov excyyoyat exouev. x. t. A. 
Diefe Worte: Laßt uns ıc. auf die Engel zu bezichen, wie es bie 
Kabtinen machten, fagt Suftin, geftatte weder die Natur der Sache, 
nod der Jufammenbang. ' ) 
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er ift der große Bundedengel, der Gotted Namen trägt, bejeu 
Typus ber gleichnamige Syofue war. Dann fteht jene Stelle, 
ef. VII, 14., nicht allein. Daniel nennt ben Menfhen-Sohn 
ebenfalls einen Stein, der ohne Menſchenhand vom Yeljen loss 
geriffen ift, b. i., nicht von menfchlichem Samen  ent(proffen. 
Sabin deutet Jeſ. LIII, 8., weldyes nur Sinn hat, wenn Ehri- 
Bug ewiger Gott ijt. Daß ed Menfchen unbegreiflich (ei, Tonne 
man zugeben; amd) die Jünger erfuhren es er, als Jeſus ihnen 
die Schrift erflärte. Bei der Mebereinfiimmung aller Propheten 
habe Jeſ. VII, 14. daher nichts Befremdendes, um fo weniger, 
als in Ehrifto jene Weiſſagung vollftändig und buchftäblich, nicht 
im Gntfernteften aber in Ezechias erfüllt worden fei. c. 75— 85. 

Ein anderer Einwurf des Tryphon hiegegen lautete: Zuge: 
geben, Chriſtus Jet wahrer Gott und Menſch; wie erfläre fid) 
bann Det, XI, 1. f., wo die Geiftesgaben auf ihn herabfommend 
dargeftellt werden, aló ob er deren bebürftig wäre, was nad) 
biejer Vorausfegung nicht richtig feyn fonnte? 

Suftin: „Nicht darum haben des Geiftes Gaben fid) auf ihn 
herabgelafien, al& ob er deren beburft hätte, fondern damit bieje 
in ihm ruhen, b. L ihr Ende in ihm erreichen follen, fo zwar, 
dag Hinfüro unter euerem Volfe Fein Prophet mehr nad) alter 
Weiſe auftrete. Davon habt ihr aud) ben Beweis in den Hän- 
den.” — Es ruben aber alle früher den Propheten verlichenen 
Geiftesgaben ausichließend in ibm, um fte, wie auch gefchehen 
und nod) gefchieht, von nun an über bie Geinigen auszugießen. 
c. 87 — 88. 

Ein anderer Einwurf bed. Tryphon betraf bie Schmach des 
Kreuzes. Zugegeben, fagte er, daß Chriſtus nad) ber Echrift 
leiden mußte, — ob aber am Kreuze, ba im Gefege gefchrieben 
Bebe: Verflucht, wer am Holze hängt! —? 

Diefes Tonne, entgegnet Juftin, feinen Anftoß geben, ba im 
Vebrigen die Propheten mit dem, was bie Perſon Jeſu Chrifti 
betrifft, fo vollfommen übereinftimmen. Ferner haben die Pro- 
pheten den ftreugeótob in Worten nicht vorhergefagt, fo haben fie 
ihn bod) in Typen vorgebildet, 3. B. Moſes durch bie Ausbrei- 
tung der Arme in Kreuzedform, während der Echlacht gegen bie 
Amalekitem Exod. XXVIL Durch die Aufridytung des Schlan⸗ 
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genbildes in der gute, Num. XXI, 9. „Dadurch deutete er das 
Gebeimnig an, burd) welches die Macht ber Schlange, bie aud) 
bie Uebertretung Adams eingeleitet hat, follte vernichtet, denen 
aber, welche an ben dereinſt burd) dieſes Zeichen, b. 1. Das Kreuz, 
Leidenden glaubten, Befreiung von den Biſſen ber Schlange, 
welches find bie böfen Werfe, würde vermittelt werden.” c. 99. 
Was aber ben oben berührten im Gefege über den Gefreuzigten . 
ausgejprochenen Fluch aulangt, fo Bat e$ damit diefe Bewandtniß. 
Das Geſetz verflucht jeden, ber es nicht hält. Wir Alle, Juden 
und Heiden, haben es nicht, wenigftens nicht ganz, gehalten, find 
mithin Alle dem Fluche verfallen. Diefen bat Chriſtus an unfe- 
rer Statt auf fid) genommen. „Wenn nun unjer Aller Bater 
für bie gejammte Menjchheit ben Fluch Aller feinem Gefalbten 
auf (id) zu nehmen geboten bat, ba er wußte, bag er ihn nad) 
dem Leiden und Tode wieder ermeden würde zum Leben: wie 
erlaubt ihr euch, wenn dieſer willig nun gelitten, von ihm als 
einem Berfluchten zu fprechen, und trauert nicht vielmehr über 
euch ſelbſt?“ — Nebſtdem enthält jener Ausfpruch nicht ein Ge: 
bot, was feyn folle, fondern eine Weiffagung von dem Frevel, 
den Juden und Heiden bereinft ant Gejalbten Gottes verüben 
würden. c. 90. 95. 96. Endlich ijt Pf. XXI. eine lautere Weifs 
fagung auf das Kreuzesleiden Gbrifti. c. 97— 106. Auch defjen 
Seftattumg und Auferftehung fei in Jonas vorgebildet worden ; 
legtere aber ein wohlbegründetes actum, wenn aud) die Juden 
in ihrer Verblendung und Leidenfchaftlichkeit fie ableugnen 
wollen. c. 107. 108. 

Damit war der zweite Haupteinmwurf gegen den chriftlichen 
Glauben an die wahrhaftige Gottheit Ehrifti, feine Menſchwer⸗ 
dung und fein heilbringendes Leiden abgethan. 

E83 übrigte nun noch, zu beweijen, daß, wie Sefus der ver» 
Deigene Meſſias und Weltheiland, fo die an ihn Glaubenben 
Erben des in ihm verheißenen Cegenó, mit Ausjchließung ber 
Juden, dad wahre geijtige Israel und Wolf Gottes feien. Dieß 
it der Inhalt des dritten Haupttheiles. 

Daß bic gottlofen Heiden zum Reiche Gottes berufen wur: 
ben, jagt Malach. IV. Dieß ijt gefcheheny der Erfolg ftcht vor 
Augen da. Die Heiden glauben an den wahren Gotb und jeinen 
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Gingebornen, Jeſus Ehriftus, und lieben ihn mehr, als die Juden 
ihn je geliebt haben. Marter und Tod vermögen fie nidyt von 
ibm zu trennen. „Es ift befannt, daß uns, bie an Ehriftus Gläu⸗ 
bigen Niemand, auf der Welt einzufchücdhtern, ober zu bezwingen, 
im Stande ift. Werden wir enthauptet, gefreuziget, den Beftien 
zum Straße, in Bande, in's euer und auf alle Koltern geworfen, 
wir weichen, bie ganze Welt weiß e6, feinen Schritt vom Bes 
fenntniffe. Ja, je mehr Solches wider und verübt wird, befto 
Mehrere werben gläubig und fromm burdj Chrifti Namen, Wie 
ber 9Beinftod, wenn man frudytbare Neben abfchneidet, andere 
bfühende und fruchtreiche Zweige hervortreibt, fo geht es aud 
mit und. “Der von Gott und Chriftus, dem Heilande, gepflanyte 
9Beinflod ift aber fein Vol. Der übrige Theil der Brophetie 
aber wird bei ber zweiten Anfunft feine Erfüllung erhalten.” 
c. 110. Nun führt er die Parallele zwifchen bem fleifchlichen 
Séraef, den Juden, und dem geiftigen, den Ehriften, burd). Hat: 
ten jene So[ue zum Führer im. Typus, fo wir Sefum in Wahrheit; 
hat jener vorbildlich in ein zeitliched, fo Chriftus, Gottes 
Eohn und Gott, und in das ewige verheißene Erbtheil eingeführt. 
Hat das Blut be8 Paſcha in Egypten bie Erftgeburt vom zeit 
lichen Tode errettet, fo dad Blut Ehrifti, ber am Pafchafefte ge- 
töbtet wurde, vom ewigen. c. 141 — 114. Eben dahin bezieht 
Juſtin Zadar. XVIIL die Vifion vom  Qobenpriefter Jeſus. 
Auch Mala. X. fei durch bie Ghriften erfüllt; biefe opfern 
überall auf der Erde das Gott wohlgefällige Opfer des Fleiſches 
und Blutes Ehrifti. c. 115 — 118. Co wurde auch Gottes Drohung 
erfüllt, er wolle fein flarrfinniges Volk durch ein anderes zur 
Eiferfucht reizen, welches feinen Namen nicht fennt: fo wurde 
durch bie Belehrung der Heiden der gläubige Abraham im eigeut- 
lichen Einne Vater vieler Völker; biefe aber feine Achten Kinder, 
welche auf den erften Ruf aus bem Land ber Góben in's Land 
ded Glaubens gewandert find. c. 119. Die Ghriften erben in 
bem verheißenen Sprößlinge Iſaacs ben Gegen: fie find dad 
fünigliche Gefchlecht, weil Kinder deſſen, bem der fterbende Jacob 
das königliche Scepter zugeeignet, den er bie Erwartung der Hei: 
ben genannt hat. — So beftätiget bie Echrift den Glauben bet 
Ehriften, biefe aber hinwiederum bie Wahrhaftigkeit der Offen- 
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barungen und Verheißungen Gottes. c. 120 — 122. Eie find 
daher bie ächten Kinder Gottes. „Wie nun von dem Einen Sa: 
(b, ber aud) Israel hieß, baó ganze Volk Sacob und Israel 
genannt ward: fo werden auch wir von Chriftus, der und in 
Gott erzeugt hat, wie Jacob, Israel u. f. w. fo aud) wahre 
Cóbne Gotted genannt, und find ed, wenn wir feine Gebote 
halten.” c. 123. Dieß wird durch eine weitere Parallele nod) 
näher begründet. Im vollen Einne Jet nemlid) Ehriftus der 
Is rael, der mit bem Catan gerungen, ihn bezwuugen, unb ber 
Segen, den Jacob, b. i. eigentlidy Ehriftus, empfangen, gelte 
eigentlich und, feinem ächten Gejdiled)te. Denn er, ber chedem 
Israel genannte, ift Siet geworden. c. 125 — 197. 

Noch war ein Einwurf zurüd, der gegen bie chriftliche Lehre 
nod) vorgefchoben werden fonnte. Die Rabbinen, bejonders die, 
welche bie PBerfönlichkeit der Engel Teugneten, Iehrten, es [ei jener 
Engel Gottes, Weisheit ꝛc. genannt, allerdings göttlichen We—⸗ 
jend, aber dennoch nur eine von Gott, nad) feinem Willen aus: 
chende und wieder in ihn zurüdfehrende, nicht eine perfönliche 
fondern eine unperfönliche (dvvzoorerov) Kraft. Wäre bicf, 
fo fiele natürlich mit der Perfünlichkeit des Logos aud) bie Lehre 
von ber Menfchwerdung zuſammen. c. 128. 

Auf diefen Einwurf erwiedert Juſtin: „Es wurde gezeigt, 
daß jene Kraft, der das prophetiiche Wort den Namen „Gott 
und Engel” — gibt, nicht bloß dem Namen, wie das Licht von 
der Sonne, fondern der Zahl nad) etwas VBerjchiedenes ijt; 
gezeugt aus dem Vater, nicht aber durch Zertrennung von ihm, 
ald ob das Weſen des Vaters zertheilt würde; wie fonft Dinge 
nad) ihrer Zertrennung und Zertheilung nicht mehr diefelben find, 
die fie vor der Theilung waren,“ b. i. bie Cubftang ded Vaters 
wird burd) bie Zengung nicht verändert, bleibt biejelbe. Auch 
wird ber Eohn vom Wefen des Vaters nicht [oögeriffen, gleich: 
wohl beftchen bei der Einheit des Weſens beide in eigenen Per: 
fonen. Dieß fei, fagt Syuftin, bie beftimmtefte ebre ber Echrift, 
und weifet nun wiederholt aus Genef. XIX, 23. IH, 22. Eprichw. 
vn, 22. nah, daß in allen dieſen Stellen zwei göttliche Ber: 
jonen unterfchieden werden. Steht aber die felbftftändige Per: 
jönlichkeit des Logos ober Sohnes Gotteó in Einheit des Weſens 
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mit Gott feft, dann auch bie Lchre der Incarnation und das 
ganze Gbriftentbum, und bie Wahrheit, bag bie Gbriften wahr: 
haft Gottes Volk feien. c. 198 — 133. 

Auch bie Stiftung ber Kirche, unb bie Beziehung Ehrifti zu 
ihr, fei vorgebilbet in ber Vermählung Rachels mit Jacob, welche 
ihres Vaters Götzen ftahl und verftedte. c. 134. Werner wird 
Ehriftus als der König Sérae[ gefeiert, was Jacob nicht war; 
als Knecht Gottes, der Recht und Wahrheit unter bie Heiden 
bringe; — auf ihn müffe daher aud) die Hoffnung gejept werben, 
per fein Volk aus bem Geift unb bem Glauben geboren, verſchie⸗ 
den von Jacob, der bloß bem Fleiſche nad) ein fleiichliches Ge: 
fchlecht erzeugt habe. c. 135. 136. Dafjelbe Verhältnig brüdt 
fid) aus in der Arche Noe's und befjen Gegen über feine Eöhne. 
Die, welche in freiem Glauben dad Reid) Gottes erfaffen, find 
Gotted Kinder. Darum find bie Juden ohne irgend eine Ent: 
íd)nlbigung, weil fie nicht in Folge einer SBorberbeftimmung 
Beleg zu thun gehalten waren, was fie verübt, fondern aus 
freiem Antrieb. Diefelbe freie Wahl ift ihnen aud) jegt noch 
gegeben, wenn fie Buße tbun und, Gott ihn zu läftern, in Jeſu 
Ehrifto ihr Heil fuchen wollen. c. 137 — 141. 

Sp endete das Gefpräcd mit eindringlicher Ermahnung zur 
Buße. Tryphon war tief bewegt, und geftand, daß diefe Grpojt 
tion des chriftlichen Glaubend und der heiligen Schriften feine 
Erwartung weit übertroffen, und er mit feinen Freunden reiche 
Belchrung aus biejer Unterredung gejchöpft habe. 


Hl. Eigenthümlichfeiten unb Verdienfte Juſtin's als 
€ djri[tftelter. 

Ehe wir zu ben Unterfuchungen, ob Zuftin außer den (don 
genannten, auch mod) einige andere Echriften, bie ibm fonft und 
zum Theile jegt noch häufig beigelegt werden, verfaßt habe, über: 
gehen, müfjen wir bie Eigenthümlichfeit und bie befonderen Ver: 
bienfte unferes Kirchenvaterd nad) feinen anerfannt ächten Wer: 
fen näher bezeichnen, da das Urtheil, weldyes über jene ibm 
jugecigneten Schriften gefällt werden muß, zum Theile wenig: 
Heng, bievon abhängt. 

Zuftin zeichnet fid) burd) Einfalt, gemeinverftändlicye Sprache 
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und bie preiswürbigfte Aufopferung für bie chrütliche Kirche aus. 
Das Lestere beweifen feine beiden Apologien auf die fprechendfte 
Weiſe, indem er in der größern fid) unb feine Samilie ohne Rüd- 
halt nennt, und e8 baburd) bem Kaiſer Antoninus möglicdy macht, 
ihn fogleich zu ergreifen. Ueberdieß fagt er ihm und den Gájarn 
bittere Wahrheiten, indem er ihnen, denen bie Prädicate ber 
„Fromme“ unb ber „Philoſoph“ beigelegt wurden, eine unwürdige 
Gteichgiltigkeit und Befangenheit in Bolfövorurtheilen vorwerfen 
zu müjen behauptet, wenn fie, ohne nur das Gfriftentbum einer 
Prüfung zu unterwerfen, und die Sitten feiner 3Befenner zu unter: 
inhen, um des bloßen Namend eined Ehriften willen verfolgten, 
und dem allgemeinen Haffe nachgeben würden! Er fügt hinzu, daß 
er (id) ihnen feineómegó nahe, um Gnade zu erflehen, fondern um 
einen einfachen Act der Gerechtigkeit zu verlangen, Diejenigen 
nemlich nicht zu tödten, welche nad) ber genaueften Unterjuchung 
feines Verbrechens überwiefen werden fónnten (Apol. I. c. 2. 3.), 
und droht mit dem fünftigen göttlichen Gerichte, welches über alle 
Ungerechtigfeit ergeben werde. c. 68. vergl. Dial. c. 120. 

Die zweite Apologie fpricht durch ihre unmittelbare Veran: 
laffung von Juſtin's Heldenmuth, ba er fid) bajelbjt keineswegs 
einer bloß allgemeinen Mißhandlung ber Chriſten entgegenftellt, 
iondern einen ganz befonderen Zoll dem Kaijer vortrágt,' und 
rorausjehen fonnte, bag er fid) baburd) ben Haß der Unterbehör: 
den, deren Verfahren er rückſichtslos tabelt, zuziehen müſſe. 

Läßt ſich's aud) nad) bem Zeugniffe des Eufebius nicht bes 
meifeln, bag Juſtin's erfte Apologie einen febr günftigen Ginbrud 
auf den Kaifer Antoninus hervorgebracht babe, und den Gbrijteu 
den Frieden unter demfelben nach Außen ficherte, fo müflen bod) 
wohl bie Verdienfte dieſes Kirchenlchrerd nach Innen nod) höher 
angefchlagen werden. ` Hieher zählen wir erftend, daß er bie 
befieren Grjcbeinungen im Heidenthume nicht mit dieſem felbft 
verwechjelte, und ungeachtet einer ganz entjchiedenen Bekämpfung 
des fegteren bie erfteren nicht miffannte. Den Werth ber griedbi 
(den Philofophie, ober doch einiger griechijchen Philoſophen wir: 
Hate er ganz unbefangen, und ob er gleich mit Recht die Anficht 
vertheibigte, bag biejelben aud dem Driente gewilfe Lehren em: 
pfangen, und dadurch angeregt, erf bie Wahrheiten, bie fie vot: 
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brachten, entwickelt hätten (Apol. I. c. 44.), fo ſtellte er bod) 
keineswegs in Abrede, bag fehr viel Treffliches von benfelben 
gelehrt worden (ei. Er fagte, ber Keim ber VBernunftmäßigfeit, 
die vernünftige Anlage (Aoyog orspuauxos, oreoua vov Aoyov) 
(ei von der abfoluten Vernunft, bem Logos, allen Seelen einge: 
pflanzt worden, unb dadurch fei es unter Anregung von Außen 
aud) in ber heibnifchen Welt möglich gewejen, Gott, wenn aud) 
nicht vollftändig unb irrthumsfrei, fo bod) einigermaffen zu erfen- 
nen (Apol. IL c. 10.). Er trägt daher fein Bedenken, Diejenigen 
Männer, welche banfbar bieje ihre inneren natürlichen Anlagen 
benügten, als Berehrer des Logos zu bezeichnen, und fie barum 
aud) Gbriften zu nennen, wie den Heraclit und Socrates (Apol. I. 
c. 46.). Diejed unbefangen erfannt und frei ausgefprochen zu 
‘haben, muß bei dem fchroffen Gegenfage der damaligen chriftlichen 
Welt zu der heidnifchen al8 cim febr großes SBerbienft bezeichnet 
werden; denn man war nur zu jehr geneigt, alles Nichtchriftliche 
unb vom auserwählten Volfe der Juden nicht Abftammende als 
Sünde abzuweijen. Oingen ja bod) bie Gnoftifer jo weit, daß 
fie bie Welt und alles Vorchriftliche von einem anderen Gotte 
ableiteten, und bie Einfeitigfeiten mancher Katholifen in ihrer 
Betrachtungsweife der griechifchen Wiffenfchaft blieben ihrerfeitg, 
wie wir fehen werden, mod) im dritten Jahrhunderte nicht weit 
hinter ihnen zurüd. Iſt eine jede neugemonnene Ginfid)t in das 
Reich der Wahrheit fchon an fid) Gewinn, fo gewährt fie aud) 
immer Bortheile für das Leben. Durch Juſtin's eben befchricbene 
Anerkennung ded Göttlichen, das fid) auch im Heidenthume nicht 
gänzlich verloren unb unbezeugt gelafien hat, war ber innere Zu⸗ 
ſammenhang der neuen chriftlichen Welt mit ber alten in's Be- 
wußtjeyn getreten; bie Schätze ber claffifchen Literatur waren 
geöffnet unb aud) den Gbriften zugängig geworden, ein Umſtand, 
ber für bie Bildung ber hriftlichen Wiffenfchaft und die Verthei— 
Digung ber neuen Religion von unberechenbarem Einfluffe feyn 
mußte. 

Das zweite große Verdienſt Juſtin's, mit dem erften enge 
verbunden, becht darin, bag er, wie er Ehriftum ald ben cmi 
gen perfünlichen Logos Gottes, bie abjolute Vernunft, erfonnte, 
jo das Gbriftentbum ald den vollfommenften 9fuóbrud feines 
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Weſens auch als die höchſte aller Erſcheinungen im Gebiete des 
Religiöſen, darum in einem gewiſſen Sinne als die Religion der 
Vernunft ſchlechthin darſtellte. Geſtand mithin Juſtin auch außer⸗ 
halb dem Chriſtenthume Spuren und Bruchtheile der religidfen 
Wahrheit zu, fo vinbicirte er bod) bie[em felbft bie Wahrheit an 
ji (Apol. II. c. 8. c. 10.) a). 9Hiemit war aber aud) das 
Rationale an der hriftlichen Religion deutlich anerfannt, unb bie 
Bezichung berjelben zur Wifjenfchaft ung biejer zu ihr, wenigſtens 
in ihrem legten Grunde, ausgefprochen, "wenn auch nod) Feines: 
wegs bie doriftlid)e Religionsphilofophie felbft gegeben. 

Durch den Dialog mit bem Juden Tryphon machte fid) Zur 
fin um die hiſtoriſche Beweisführung für die Wahrheit des Chri- 
ftenthums fehr verdient, indem er als der Erfte die altteftament- 


a) Apol. II. c. 8. Kat rss axo rov gring de doyuarov, Exeidn xav 
rOY GEHT Aoyov x060u10ı ytyovaóty , ws x«t &y rëm oi zomra dıa 
ro Eupvrov xayrı yeveı avJooxov Oxepua ra ÄAoys, 
uzuönoIaı xaı xepovevodaı oldausv..... sdev de Savuaorov ei rag 
(3) xara orepuarıxa Aoya uepogcg, aAla xara rv rov 
xavroc Aoys, o é6rt XpıLora, Yywdıyxar Jewpiav (fuv 
Grudakovras zuas X giörLayas) , rolv uallov Guëegäer oi datuover 
Eleyzousvor eveaysoıyv. — c. 10. Meyalsıorepa uevsayraong 
avspwreın dıdaoxalıag pyaıyeraı ra nuerepa, dıa ro 
loyıxov ro 0Àdov, rov gavevra di nuas Xpu6rov yeyo- 
yevau xau Goua xat Aoyov xat vux9gv' 000 yao xaAcog cet 
épSey&avyro xaı evgov oi guloGopyóoavrec 7 vouosernbayres, More Aoya 
ueooc Gëtt xat Jeoguxc ert stovgJevre euro" éxeidn de 5 xcvra 
ra r8 Aoys Eyvwoidav, Oc Zërt Xou6rog, xou. Evayrız Zero rodlaxız 
HXOY. .... Nachdem er hierauf gefagt, wie fruchtlod die Beftrebungen 
aud) der befferen Philoſophen, 3. B. des Socrated, in der Verbreitung 
reinerer Borftellungen von Gott geme(en, führt er fort: dieſes, was 
Allen unmöglich gewefen, habe Ehriftus geleiftet; Zwxoere uev des 
exi6revdn Garg Tara ra doyuaros axoSvpóxtuv* Ägıörw de ro xat 
Oxo Xwxgarsg «xo wepus Yvaoderrı (Aoyog yap wv xo Zërm O Ev 
Sot Qv, X&t dux rov mgognrov xoosurov ra uelloyraı yeveodaı, 
xat di Zeurag ouoioma sr yevousvov, xci dıdadayros route) 8 yılo- 
G0pot ovde yilokoyoı uovov Zeerg ängex , alla wot xeuoreyvat Se 
xavrsiwc idiwraı, x«t do£gc x«t pogs xai «veru xarapgovnduvres . 
éxecdg duvanıs dOrc ra &góyra xargoc, x«t OI er 
Jowxeıs Aoyu ra Gxtvg. 
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die Befchneidung Gott gencbm machen, fo müßten auch anbere 
Völfer, 3. B. Negyptier, Edomiten 1. a. vor Gott gerecht feyn; 
— was bod) die Juden felbft Teugnen. Und umgekehrt fage Gott, 
Malach. 3, 10., daß alle Völfer, ohne Unterſchied, wenn ftc an 
ihn glauben unb ibm gehorfamen, ihm wohlgefällig feien. „Was 
brauche ich nod) bie Befchneidung, wenn ich burd) Gottes Zeug: 
niß anerkannt bin? Wozu mir noch biefe Wafchung, ber id) mit 
dem Geifte getauft bin?.... Werfet und alfo nicht die Vorhaut 
des feibeó vor, bie Gott felbft gebildet; noch haltet cà für etwas 
(o Echredlidyed, wenn wir am Sabbate etwas MWarmes trinfen; 
denn Gott regiert an biejem, wie an allen übrigen Tagen bie 
Welt.” c. 98. 99. Wollten die Juden aber hartnädig ihre An: 
fibt vertheidigen, fo fel Fein anderer Ausweg, ald bie gottesläjter: 
liche Lehre, daß Gott veránberlid), bald fo, bald anders gelehrt 
unb geboten habe, ober daß ber gute Gott der Patriarchen von 
dem zürnenden und ftrengen ded Moſes verjchieden ſei. „Wollen 
wir dieſes nicht eingeftchen, jo müfjen wir auf bie Ungereimtheit 
verfallen, bag nicht ber nemliche Gott aud) zur Zeit beà 
(Gnod gewaltet und aller derer, welche ohne Befchneidung, GCabbat 
u. bal, was erft burd) Mofes eingeführt ward, gerecht geworden 
find, — oder bag er nicht immer diefelbe Gerechtigkeit von 
Allen geübt wijjen wollte, was ficher lächerlich und finnlo8 ift.... 
Dder verhält fid)'8 anders? Warum feiern denn bie Glemente 
feinen Cabbat?... Bleibet, wie ihr geboren jeib! Bedurfte 
man vor Abraham Feiner 3Bejd)neibung, vor Mofed nicht des 
Cabbaté, ber (efte, Opfer u. f. w. — dann aud) jegt nicht, ba 
nad bem Willen des Vaters aud ber von Abraham 
ftammenden Jungfrau der Sohn Gottes, Jeſus Chri— 
fluá, geboren worden (Ri — Dn diefem, ber bisher glor: 
reich feine Macht geoffenbart, wüßten bie Ehriften ihr Heil gr: 
fiyert. c. 29— 31. So viel auf den erften Punct. 

Der „zweite Anftoß war bie Echmad) des Kreuzestodes für 
ben Meffiad. Juſtin erklärt fid) hierüber fo: Es fei eine zwei: 
fade Anfunft Ehrifti vorhergejagt von den Propheten; cine in 
Niedrigfeit und Verachtung bis in den Tod, bie andere in Macht 
und Majeftät. Er weifet ferner nad), wie von einem unb 
demfelben, der im A. S. bald ald Gott, Gotteó Engel, Aert 
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der Heerſchaaren beſchrieben, ebendaſelbſt auch ſeine Geburt, ſein 
heilbringendes Leiden und Sterben, vorausgeſagt werde. Mithin 
ſei dieſer Einwurf ganz und gar nichtig; vielmehr da in Jeſus 
Chriſtus alle dieſe Vorherſagungen der Propheten ihre Erfüllung 
feiern, ſo ſei er der verheißene Chriſtus, der Stifter des neuen 
verheißenen Bundes, mithin auch nur in ihm das ewige Leben zu 
erlangen. c. 31 — 47. Die Wahrheit des chriſtlichen Glaubens 
werde burd) bie auftauchenden Secten unter den Ehriften nicht 
zweifelhaft gemacht. Sie fónnten nicht befremben, weil fie Chris 
Bug felbft vorhergefagt babe; infoferne feien fie vielmehr ein Be⸗ 
weis für, ald gegen dad Chriftenthum. Auf den Glauben ber 
Ehriften aber fónnten fie feinen trübenden und ftörenden Einfluß 
üben, weil die wahren fatholifchen Gläubigen mit ben Häretifern 
nicht bie mindefte Gemeinfchaft pflegten, c. 35. ` 


Der zweite Haupttheil ift, wie oben bemerft wurde, bem 
Beweife der wefentlichen und perfónlid)en Gottheit Sefu 
Ehrifti gewidmet. Tryphon verlangt, Juſtin möge darthın, 
a) daß Chriſtus als Gott vor aller Zeit eriftirt, b)dann 
als Menfh ber Geburt im Fleifhe fid unterzogen 
habe, c) in der Art, bag er nicht als Menſch von Men- 
(den gezeugt, wie die Juden insgemein bádten, zu 
betrachten fei a). Diefen Beweis zu führen, Hält Tryphon 
für unmöglich. 


Ehe Zuftin auf bie Löfung bieler Aufgabe ‚eingeht, verlangt 
er vorher, daß eà bei bem Rejultate der bisherigen Demonfiration, 
daß Jeſus ber verheißene Meſſias fei, und bem gegebenen Juge: 
fändniffen fein 9Berbfeiben haben müffe, wenn aud) bie folgende 
Beweisführung über ein fo tiefes Gebeimnig von ihm nicht genit 
gend ausfallen follte. Hierauf ftellt er ald eine von Chriſtus 


a) Dial. €. 48. J7agadoé£og rig yap xore x«t un dauer die: aXo- 
deıxIyvarı uoc doxeı ger, ro Aeytuv Ge xooUzxaoxeuv Oeoy 
ovra xp0 aiovov r8rOY TOY Xoi6rov, etra xat yevvy- 
Invar av99ouxtov yevousvoy vVrousival, xat ori oUX 
&v9ocxoc é£ avO9ouoxs, 8 apadokoy uovoy uoi doxeı eive, 
alla x«t Hogg, Man ficht c8, ber Sube fate bie Theſis in ber 
wünjchenswertheften Beftimmtheit. 

14* 
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und den Apofteln ausdrücklich gelehtte Wahrheit ben Sag hin: 
„daß der Sohn des Schöpfers aller Dinge fomobl als 
göttliche Perfönlichfeit präeriftirt, a(8 auch, daß er 
Durch die Jungfrau geboren worden Tei an, Nachdem er noch 
einige nachträgliche Beweife für bie Meffiaswürde Sefu angeführt, 
löfet er feine Aufgabe folgenbermafjen: G6 werde hin und wieder 
in der Genefió (bon XVII, 1. f. vergl. mit XIX, 24. XXVIII. 
XXXI. XXXII. XXXV., unter der Benennung Engel Gottes 
eine Berjünlichkeit von Gott bem Weltfchöpfer, nicht bem Weſen 
(vom), jondern der Zahl nad) (ege), unterfchieden, welche 
den Batriarchen fid) offenbarte, und welcher das Prädicat „Gott“, 
und göttliche Vollkommenheit zugeeignet werben; Diefelbe, welche 
aud) Erod. HI, 2. f. bem Mofes fid) manifeftirte. Co ift aljo die 
PBräeriftenz Chrifti ald wahren Gottes (don im Pentateuch og. 
geiprochen. c. 55 — 60. Er fest feinen Beweis hierauf weiter 
fort: „Daß Gott vor aller Schöpfung aus (id) eine Macht mit 
yerfönlicdem Bewußtfeyn  (Ovvajuv oe Joren) gezeugt habe, 
welche in der Schrift bald Herrlichfeit Gottes, bald Sohn, bald 
Meisheit, bald Engel, bald Gott, bald Herr und Wort genannt 
werde,“ und fährt dann fort: Alle bieje Benennungen aber führt 
der Sohn Gottes barum, weil er Vollbringer beó Willens des 
Vaters, und burd) been Willen geboren ift. Aehnliches fehen 
wir aud) an und. Wenn wir ein Wort (Aoyos) Dervorbringen, 
fo erzeugen wir dad Wort, ohne bag bie Vernunft in und baburd) 
vermindert würde. So (eben wir aud), bag an einem Lichte ein 
anderes Licht angezündet werde, ohne daß das, wovon Das andere 
angezündet worden ift, vermindert würde; und das davon ange: 
zündete becht und feheint, ohne daß e$ das verminderte, von 
bem có angezündet ward. So verhält eà fid ähnlicher Weife 
mit bem Worte und ber Weisheit Gottes, wie Sprichw. VIIE 21. 
flar auégebrüdt ift. Diefe Weisheit ijt e8, zu welcher Gott, 
Genef. 1, 26., geiprochen Bat: „Laßt und den Menfchen erfchaf: 
fen," — wodurch eben fo beftimmt bie Berfchiedenheit der Ber: 


b) Ibid. c. 48. Ort x«i xooüryoxev vios ra xoıyrs roy odwv, Oto; 
Qv, xat yeyeyyyrar &v9oexoc dux pr xapo9eys. 
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fonen, ald bie Einheit ber Macht bezeichnet ift a). Daß abet 
dieſer vor aller Zeit eriftirende Gottesfohn Menfch geworden fei, 
liege far in den Worten beà Propheten,: wenn er von dem leiden 
den Gbriftuó Jeſ. LIII, 8. eine unausſprechliche 9fbfunft 
gerühmt, und Pf. CIX, A. bem ,emigen Prieſter nach ber Ord⸗ 
nuhg des Melchiſedech“ eine „Erzeugung aus bem Gdyoofe Got: 
te vor bem Morgenfterne” beigelegt wird. Im Uebrigen fei diefe 
Geburt Ehrifti aus einer Jungfrau "el, VII, 14. deutlich genug 
geweiflagt. c. 60 — 66. 


Um diefen Punct wurde bie Gontroverfe nun lebhaft. Try: 
phon wendete ein: Daß Gott geboren und Menfch werde, 
fei an fid) unmöglih, und gehöre unter griechifch = mythologifche 
Mährchen; bie Stelle ef. VII, 19. bemweife nichts; denn es 
ici ftatt 10s s muodevog zu lefen: ids 7) veavıc ere, bic Weiſſa⸗ 
gung aber auf den König Ezechias zu beziehen. Juſtin entgegnet: 
lleber die Möglichkeit oder Unmöglichkeit der Incarnation des 
Sohnes Gottes ftreite er nicht mit menfchlichen Beweismitteln; 
genug, daß die Schrift fo Ichre. Daß Achnliches in den Kabeln 
ber griechifcehen Mythologie, auf Anftiften der Dämonen, vor: 
fomme, ſchade ber Wahrheit nichts. Gott bat ed fo vorher oer, 
fünbet und vollbracht. Ein Vergleich zwifchen beiden fei daher 
gar nicht ftatthaft. Ihre Neuerung, vec ftatt zeoO'evoc zu lefen, 
ſei ganz unnüg, das Anfehen ber altehrwürdigen Berfion ber 
Siebzig Bebe ihnen entgegen, und fle fei um fo weniger zu adj 
ten, als fie fogar mehrere Stellen vom [eibenben Chriſtus 
aus ben Handfchriften gewaltfam vertilgt hätten. c. 68 — 73. 
Warum aber eine ſolche Geburt nicht möglich feyn folle, fei nicht 
abzufehen. Zehlte es ibm an Macht? Das ficher nicht. Denn 


a) Dial. c. 62. Toro ro rw ovre aso re xarpos wpoßindev yarınuac, 
Xpo xayvrev rov xoujMaroy Ovyngv ro Xargt, x«t r5ro 0 Xaryo xpos- 
opiAet. — donc rsg eipomunyvas vx avrs re MovGOeog xalıy iöro- 
güng, EE ov avaupıdextws xpoc riva xac aou 91e) ovra éregoyv, 
Aoyızov ürapxovra outdgxevos guter éxcyyoyat rouen, x. t. À. 
Diefe Worte: Laßt unà ıc. auf bie Engel zu beziehen, wie es bie 
Rabbinen madyten, fagt Suftin, geftatte weder die Natur der Sache, 
nod der Zufammenhang. ' ' 
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mann als Chrift betrachte, und durch allen Kampf hindurch will 
ich als ein joldyer erfunden werden. Dabei meine id) nicht, als 
wäre bie Weisheit des Plato der chriftlichen geradezu entgegen- 
gefegt; fie ift vielmehr nur nicht ganz biefelbe. Deßgleichen ver: 
hält e& fid) mit ben übrigen (Philofophen), den Stoifern, aud 
ben Dichtern und Gefchichtfchreibern“ (Apol. II. c.13.). Sener 
erkennt in den theologifchen Forſchungen von der jonifchen Schule 
an bis auf den Philofophen Plato und Ariftoteled gar nichts an, 
und von diefen nur, was fie von orientalifcher Weisheit in Er- 
fahrung gebracht, und in ihren Schriften niedergelegt haben ai, 
während ZYuftin zugibt, daß ein Jeder bie Wahrheit wenigftens 
von einer Ceite erfannt Babe, und nad) erfolgter Anregung von 
Außen felbftftländige Entwidlungen des Geiſtes annimmt b). 
Weiß Zuftin bie Theologie einer Schule nicht zu billigen, fo lobt 
er eine andere Eigenfchaft berfefben, wie 3. 38. bei ben Gtoifern 
die Gtbif c); der 9herfaffer der Ermahnungsjchrift hingegen ver: 
fieht fid) nie zu einer fo unbefangenen Zugabe. Dann vergleiche 
man, wie fid) jener (Apol. I. c. 46. Apol. II. c. 8.) unb biefer 
(Cohort. ad Graec. c. 3.) über Heraclit audbrüdt. Hätte Syuftin 
über bie SInfpiration fid) zu äußern Beranlaffung genommen, fo 
würde er fie als eine göttliche Potenzirung der endlichen Sntelli- 
gen aufgefaßt haben, während ber 9Betfaffer ber Paränefe fagt: 
Gott habe (id) der Propheten, wie der Künftler fid) einer Either 
oder Xeyer, bedient (Cohort. c. 8.), eine Anficht, bie mit allem 
Vlebrigen, was er vom Urfprunge und der Fortbildung ber relis 
giöfen Erkenntniß fagt, unb bem zufolge von ber Natur des 
menfchlichen Geifleó gedacht haben muß, in der engften Berbins 
bung fteht. - 


a) Cohort. ad Graec. cap. 5. 'Eyw de xgwrov uev ydeus av äer 
pyv rov ravra Aeyovrav (daß nemlíid) Plato unb Ariftoteles ryv re- 
Any. xoi &À999 usuasyxevar 9e06eBeixv), xapa rwvov avrovc ueua- 
Inxoras eidevaı gogo, x. r. d. 

b) Apol. I. c. 44. 'OSev xapa zeg Oxepuara almIeras doxe Gre 
Cf. Apol. II. c. 7. 8. 15. 

c) Apol. II, c. 8. Kat roue axo rov .Ereixov de doyuerov, éxudy 
xgv rov 79Iıx0v Aoyov xo6uio yeyovaGuy x. r. A. 
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IV. Unterfihobene Schriften. 


Außer den bisher angeführten Schriften, deren Aechtheit eut: 
fhieden und anerfannt, oder Diangels hinreichender Beweisgründe 
im Zweifel ift, befigen wir aud) noch eine nicht geringe Zahl 
folder, denen entweder fchon von ihren Verfaſſern, ober in bet 
fpäteren Zeit von unfundiger Hand fälfchlich der Name Juſtin's 
vorgejegt wurde. Daß feine derfelben, wie fie folgen, auf die 
Ehre dieſes Urfprunges Anſpruch machen fónne, darüber ift das 
Urtheil der Sadjverftändigen einig, wenn auch ble Perfon oder 
Zeit, welcher fie ihr Dafeyn verdanken, nicht mehr genau ermits 
telt werden fónnen. Eie find folgende: 

1) Epistola ad Zenam et Serenum. Diejed Eends 
fhreiben wird von den älteren Schriftftellern in dem Verzeichniffe — 
ber juftinifehen Schriften nicht aufgezählt; bod) ift felbft Grabe 
nicht abgeneigt, ed bem Suftin beizulegen. Indeß fanm ben 
Gründen, mit melden Halloir und Tillemont bie Unftatthaftig» 
bit Meier Annahme nachgewiejen haben, die Beiftimmung nicht 
verfagt werden, wenn aud) mehr als zweifelhaft bleiben muß, ob 
der Juſtin, welcher im fiebenten Jahrhunderte Voriteher des os 
fer des heiligen Anaftafius in ber Nähe von Jeruſalem war, 
der muthmaßliche Verfaffer fei, ober ein anderer. 

Nebſtdem, daß alle gejchichtlichen Angaben darüber mangeln, 
bat aud) der Styl, der darin berrfcht, nichts mit ber eigenthüm⸗ 
lichen Schreibart Juſtin's gemein; es findet fid) ferner nicht bie 
geringfte Spur, welche auf ein fo hohes Altertum rathen ließe. 
Roch weniger führt der Inhalt auf eine fold)e SBermutbung. 
Diefer erfchöpft (id) einzig in ber Aufftelung von Borfchriften, 
welche tbeiló auf bie Negulirung des chriftlicy » fittlichen Lebens 
im Allgemeinen, theild beg aé&cetijdben in&befonbere abzielen, gem: 
lid) Vorfchriften über bie Tugenden der Sanftmuth und Fried⸗ 
fertigfeit, über Eparfamteit im Reden, Einſchränkung in den 
äußeren Leibes⸗ und LXebensbedürfniffen, über bie SBebutjamfelt im 
Umgange mit dem weiblichen Gefchlechte, über bie Pflicht, ben 
Armen und Kranken zu dienen u. |.w. Sym Ganzen fcheinen bie: 
jenigen daher das Rechte gefehen zu haben, welche aus Allem 
infammengenommen die Vermuthung aufftellten, bag ber Verfafler 

15* 
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dabei mehr bie Elöfterliche Ascefe im Auge gehabt habe. Bon 
dieſer Seite ber empfiehlt fid) daher ble Schrift jelbft als nüglich 
zur Erbauung. 

2) Eine andere führt bie Auffchrift: Expositio rectae 
confessionis (éxÓecig oe doch ónuoAoywg). Hier treten 
bie Merfmale ber Suppofition fchon ftärfer hervor. Das Merf 
befteht aus zwei Theilen. Der erftere c. 1 — 9. behandelt bie 
Lehre von der Trinität im Geifte und Cinne der Fatholijchen 
Kirche. Es wird bie Einheit des Weſens Gotteó unb bie Drei- 
- heit in den Perſonen, fowie beren gegenfeitiges Verhältnig gründ- 
lid) entwidelt, und aus ber heiligen Schrift bewiefen. Doch 
fommen bier (don Ausdrüde und Bezeichnungen vor, weldye ben 
fpäteren Urfprung nicht verfennen fafjeu. Es werden bie Worte 
How, UTOOTOOig , E&xropevog in einem Sinne gebraucht, wie er 
etit in den arianiichen Streitigfeiten firirt worden war. Der 
beliebte Disput über bie PBrädicate ye»irog und dyevıyros wird 
Hor und richtig abgetban. Im zweiten Theile c. 10— 18. wird 
bie Lehre von ber Incarnation des göttlichen Wortes behandelt, 
und dabei befonders die Irrlehre ber Neftorianer und die ber Eu- 
tychianer, mehr aber nod) bie [egtere, in'6 Auge gefaßt. Das 
göttliche Wort, fagt der SBerfajjer, babe fid), bie Schuld Adams 
zu büßen, ohne den Himmel zu verlaffen, in den Leib der heiligen 
Jungfrau Berabgelajjen, (id) einen heiligen Tempel, einen vollkom⸗ 
menen Menfchen gebildet, unb fei in diejer Vereinigung ber Na⸗ 
turen ald Gott unb Menſch aus ihr hervorgegangen a). Um bie 


n 


a) Expos. c. 10. Taurns (rye xaop9evs) or vydvv ei68dvg 90 Ao- 
yos otov el re Zeioec 6x0poc, XÄarre rov yaov Zero rov 
reAecoy &vJooxoyv, uepoc rı Aaßwy rye exewic gvGeoc, ot ec ry 
ru von drexiegn ovVowsas‘ Evdus de aUrov xar axpav éve- 
gn Bros óus x«t av39oosxoc zpoeÄdwv, o/ro Tür x«3' 
guor oixovouixy Eexinpwsev. Hätte Prud. Maranus in feiner Ausgabe 
des Suftin Par. 4752. p. 417. sq. dieſe einzige Stelle berüdfichtiget, 
fo würde er c. 17. anders interpretirt, und den Verfaſſer nicht des 
Neſtorianismus geziehen haben. Nicht weniger &eftimmt wird die irt: 
thümfiche Anficht widerlegt cap. 12., wo er erlärt, daß vom Augen: 
blide ber Bereinigung im Mutterleibe an eine Trennung des Sohnes 
Gotteé vom Menſchen unzuläßig (ei, unb nur einen Sohn, Chris 
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Art biefer Vereinigung noch (dyirfer zu bezeichnen, findet er das 
Beijviel der Wereinigung der menfchlichen Seele mit dem Leib 
nur infoweit zureichend, aló aud) hier beide in Eins verbunden 
find, und legterer dufereó Organ ber erfteren ift; aber unzuläng- 
fid), inwieferne bier beide in ihrer Bereinigung ein Drittes, ben 
Menſchen, conftituiren, was bei ber Berfon ded Gottmenfchen 
nicht der Salt iſt. Paſſender fcheint ihm das Beifpiel vom Lichte 
und ber Sonne, wovon jened ehedem allenthalben ſchrankenlos 
ausgegofien, von Gott in einen Körper — bie Sonne genannt, 
— gefammelt ward, fo daß beide, obgleich von einander verfchies 
den, bod) von nun an unzertrennlich verbunden find. Ebenſo 
dürfe man vom Augenblide ber Union an in dem wahren Lichte 
und dem Deifigften Leibe ben Cohn, das göttliche Wort und ben 
Menfchen nid)t mehr gefondert nennen, fondern Einen unb bene 
jelben; wie auch das Licht, welches aufgenommen ward, unb ber 
Körper, ber e$ aufgenommen hat, ein Licht und eine Sonne ift. 
€o ijt alfo nur ein Eohn, ein Gbriftuó, ein Herr und inge: 
bormer; aber zwei Naturen, bie eine über und, bie andere aber 
von und. — Die Eutvchianer werden heftig bekämpft und bie 
Widerfinnigfeit einer Bermifchung beider, oder Verwandlung einer 
Eubftanz in die andere dargethan. Anftoß hat ed gefunden, daß 
er, um einen Einwurf der Eutychianer zu widerlegen, fagt: das 
göttliche Wort fei, wie bie Sonne am Himmel allen Menfchen, 
bie Augen haben zum Sehen, fo allen Menfchen und SBefen ber 
Subftanz nach gleidy nahe; aber wegen ber inneren Unreinheit 
werde er nicht auf gleiche Weife von Allen aufgenommen, wie in 
feinem eigenen heiligen Tempel, was neftorianifch zu flingen fchien. 
Aber biefe fpeculative Frage, richtig aufgefaßt und erwogen, wird 
Ihwerlich ‚eine andere Antwort als die hier gegebene zulaſſen. 
Tag er dabei an feine bloß Äußere Verbindung (évoote oxerixn) 
gedacht habe, ift aus bem Vorhergehenden Hinlänglich far. 
Daraus läßt fid) fchliegen, wann bíefeó Werk gefchrieben 
worden fei; jedenfalls erft nach bem Ausbruche ber monophnfitiichen 
Irrlehren, mithin in der zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderte, 
us ıc. anerkennt und befennt. Die Formeln, in denen er (id) aus: 
drückt, verdammen vielmehr geradezu die neftorionifche Lehrmeinung. 
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Leontiud von Byzanz, Euthymius Zigabenus u. 9. citiren es 
irriger Weiſe unter dem Namen Juftin des Martyrerd; vielleicht 
gehört es einem ftcilianifchen Bifchofe biefe8 Namens an, ber am 
Ende des fünften Jahrhunderts lebte, und bet in einem noch vor; 
handenen Briefe bie beiden Naturen in Ehrifto mit aller Kraft 
vertbeibigte, — Uebrigens trägt die befprochene Schrift nicht nur 
bie Lehre der Kirche über bie genannten Puncte mit Genauigfeit 
vor, fondern verdient auch ber Fräftigen, lebendigen und geiftvol- 
[en Darftelung wegen gelefen zu werden, 
3) Quaestiones et responsiones ad Orthodoxos, 
follen gleichfalld von Juftin Derftammen, Sie find zu unterfchei- 
den von den: Solutiones compendiariae dubiorum ad- 
versus pietatem, welche Photius dem Juſtin zujchreibt a), 
welches Werf wir aber nicht mehr befigen. Das Verwerfungs⸗ 
urtheil über Diefe Bragen und Antworten an bie Rechtgläu— 
bigen bedarf Feiner Fünftlichen Beweisführung; überall begegnen 
dem Meier bie Merkmale einer fpäteren Zeit. Nicht allein wird 
Quaest. 115. Irenäus, Quaest. 82. Origenes, Quaest. 127. 
der Secte der Manichäer gedacht, jonbern es wird Quaest. 126. 
ausdrücklich gejagt, bag das Heidenthum bereits gefallen, und das 
Ehriftenthum die berrichende Religion ſei. Es werben überbieß 
in ber. Lehre von der Zrinität an mehreren Stellen, wie in 
der vorhergenannten Schrift, Bezeichnungen gebraudyt, welche 
erf viel fpäter nad) den hierüber mit ben NHäretifern geführten 
Streitigfeiten in Uebung famen, 3. 3B. vrooruo, zegocvo, óuo- 
8005 u. a. Mehr ald einmal wird fogar den Anfichten Juſtin's 
geradezu widerfprochen, A. B. Quaest. 142. wird behauptet, daß 
der Engel, welcher mit Mofes aus bem Dornbufche redete, nicht 
ber Sohn Gottes, fondern ein Gejchöpf gewejen jei, wovon bei 
Suftin das Gegentheil, — Die Zeit der Abfaſſung läpt (id) nicht 
genau beftimmen, — (Gë ift jedenfalls nad) bem Entjtehen beé 
Mönchthums gefchrieben, befjen Quaest. 21. Erwähnung gejchicht, 
und vor 500, weil et Quaest. 71. fagt, daß bie Welt, Die zur 
Zeit Chrifti nad) ber Berechnung ber LXX 5500 Jahre zählte, 
nur 6000 Jahre eben werde. Mehreren Andeutungen uad) dürfte 


a) Cod. 125. 
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fein Urfprung in Syrien zu fuchen fegn, und Einige glaubten, 
bag wohl Iheodoret von Cyrus der Verfaſſer feyn fónnte. Doch 
ftebt ber Inhalt der Quaestiones in manchen Puncten mit Theos 
doret's Anfichten im Widerſpruch; 3. 38. bie Frage: warum 
Mofes fid) eine Ausländerin zur Frau genommen habe? beants 
wortet Theodoret Quaest. 40. in Exod.: Gr (ci hierin Vorbild 
Chriſti und feiner Kirche gewefen. Dagegen in unjerem Werfe 
Quaest. 90. „weil Mofes nicht fürchten durfte, von feiner Gattin 
zur Abgötterei verführt zu werden, weßwegen die Batriarchen 
hauptjüchlich folche Ehen unterfagt hätten.“ Es fann daher dies 
jem nicht angehören, fondern fällt in eine etwas frühere Zeit, 
noch vor den Ausbruch der neftorianijchen Härefte, deren befon- 
dere Lehrfäge darin nicht mehr, wie bie ber Arianer, berührt 
werben. 

Neben mandjen gar flerilen und unnützen Erörterungen find 
in biejem Werke aud) jehr intereffante Bemerkungen zufammens 
getragen. Tas Ganze umfaßt 146 Tragen und Antworten. 
Quaest. 4. wird gefragt: ob die Häretifer, wenn (ic mit Aufrich⸗ 
tigkeit bie Wahrheit juchten, aber nicht finden fonnten, bennod ` 
vor Gottes Gericht ftrafwürdig feyn werden? Antwort: Wäre 
dieſes móglid), jo würden fie Entfchuldigung haben. Aber fie 
juchen nidyt mit aller Aufrichtigfeit bie Wahrheit; denn fonft 
müßten fie ja aus dem Miderftreite und der inneren Zerrijjens 
heit der fid) befümpfenden Secten fchon einjehen und erfennen, 
bag bier Eelbftfucht bie Tricbfeder jei, und die Wahrheit unmög⸗ 
lid vorhanden feyn fünne. — Quaest. 14. wird auf bie Frage: 
warum doch bie Katholifen bie Taufe und Ordination der Häres 
tifer als giltig anerfennen, und bieje nicht wiederholen? — et: 
wiedert: Kehrt ein Häretifer zur orthodoren Kirche zurüd, fo tritt 
bei ihm baburd) an die Stelle des irrigen der wahre Glaube; 
was der Taufe mangelt, wird burd) bie Salbung mit bem beili- 
gen Dele, unb der Defect in der Ordination burd) bie Hände: 
auflegung wieder ergänzt; und fo bleibt nicht& zurüd, was noch 
ber Löſung bedürfte. — Die fchwierige (rage: marum Johannes 
, bet Täufer Jeſum burd) zwei feiner Jünger fragen lie, ob er ber 
Meſſias jei? — wird fo erläutert: Es gingen bamoló bie wet» 
ſchiedenſten Gerüchte über Jeſus, indem ihn bie Einen für biejen, 
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die Anderen für jenen Propheten hielten; daher ließ er ſich ers 
fundigen, ob er ber (el, bem er das Zeugniß gegeben, nemlich ber 
Meſſias; ober ob etwa ein Anderer bei bem Volke fid) in folches 
Anfehen gefept hatte, Jeſus aber belehrte fie flatt aller münd⸗ 
lichen Antwort durch feine Wunder. Quaest. 131 — 133. wird 
bie Differenz ber Genealogien »bei Matthäus und Lucas durch 
bie Annahme einer Leviratsehe aufgelöst, Quaest. 75. wird ges 
lehrt, daß bie Seelen der Geredbten, fobald fie be& Leibes ledig 
find, von den Engeln zur Anfchauung Gotted unb Jeſu Chriſti 
geführt werden, Auch mande Puncte aus der Moralcafuiftif 
find treffend aufgelöst. | 

4) Nicht minder ausgemacht ift bie Unächtheit eineó anderen 
ihnlihen Werkes: Quaestiones Christianorum ad 
Graecos, et Graecorum ad Christianos. ie erftes 
“ren, fünf an ber Zahl, behandeln einige metaphyſiſche Controvers⸗ 
puncte aus ber heidnifchen Philofophie, deren Ausfprüche widers 
legt werden, Ganz Ähnlichen Inhaltes find die fegteren, welche 
(ed find deren fünfzehn) an bie Ehriften geftellt worden. Eie 
betreffen bie Yorm Gottes, feine fchöpferifche Thätigfeit und bie 
- 9fuferfiebung ber Todten. — 

Grabe meinte, ba Juſtin Apol. IL. c. 3. von Fragen fpricht, ` 
bie er an den Cyniker Greócenó. geftellt habe, fo Fünnte ein Bes 
trüger daraus Anlaß zur Erdichtung biefer Auffäke genommen 
babén, Aber ohne Wahrfcheinlichfeit. Der SBerfaffer verräth zu 
viel Kenntniß, al8 daß er fid) bie groben Anachronismen hätte 
zu Edyulden fommen laffen, wenn ed ihm um abfichtlichen Bes 
trug au thun gewefen wäre, 

5) Verwandt damit, dem Inhalte, wie bem Style nad, ift 
endlich nod) eine Schrift, bie gleichfalls dem Juſtin zugeeignet 
wird unter bem Site: Confutatio quorundam Aristo- 
telis dogmatum. Sie ift einem geilen Presbyter Paulus 
gewidmet; aber von wem? ift gänzlich unbefaunt, Inhalt unb 
Näfonnement verrathen einen gang anderen Berfaffer ald den 
„heiligen Martyrer, Es fagt zwar Photius, Suftin habe eine 
Widerlegung ber erften zwei Bücher der ariftotelifchen Phyſik ges 
fchrieben; aber bie hier in Frage flebenben verbreiten fid) nicht 
bloß über biefe, fondern aud) nod) über das vierte und fünfte 
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berjelben. Der darin behandelte Gegenftand betrifft die Materie, 
die Geftalt und Bewegung des Himmeld und der Geftirne. 


V. Berlorene Schriften Juſtin's. 


Es ift Schon oben ein VBerzeichniß der Werfe Suftin'$ aus 
Eufebius angeführt worden, welches freilich um Vieles reichhal- 
tiger ijt, ald8 was bie Zeit und von biejem großen Schriftfteller 
nod) übrig gelaffem bat. Wir vermijjet, wenn unfer Urtheil uns 
nicht trügt, fein SBud) de monarchia Dei, feinen Psaltes, beffen 
Inhalt und nicht befannt ift, und eine Abhandlung gegen das 
Heidenthum, in welcher er unter anderen wichtigen Gegenfläns 
ben auch von der Natur der Dämonen handelt. Euſebius bezeugt 
ferner, er babe in einer Schrift bie verfchiedenen Anfichten der 
Philofophen in Betreff ber Natur der menfchlichen Seele zufams- 
mengeftellt, und fid) vorgenommen, dieje in einer zweiten zu vot» 
belegen. Eufebius fab nur bie erjtere, ob bie zweite erfchienen 
fei, ift nicht gewiß. Mir befigen feine von beiden. Er fdyricb 
ferner ein Werf gegen alle Härelien, und ein befondered Buch 
gegen Marcion, wovon und außer zwei Stellen, welche Irenäus 
daraus anführt, nichts übrig geblieben ift. Beide Arbeiten muß 
er, da er fid) in feiner an M. Antoninus Pius übergebenen Apos 
logie darauf bezieht, noch früher, - alfo unter der Regierung Has 
drian's, verfaßt haben. — Euſebius ſchließt fein Verzeichniß bet ` 
Cdyriften Syuftin'ó mit bem Beifage, daß nod) mehrere andere 
von ibm in den Händen der Gbriften im Umlaufe feien; und 
wirklich werden ihm von älteren ESchriftftellern nod) manche zus 
geeignet, 3. B. von Anaftafius bem Ginaiten ein febr gelehrter 
Tractat über das Hexaemeron (bie ſechs Schöpfungstage); abet 
man zweifelt nicht ohne Grund an der Richtigfeit diefer Angabe. 
Im zweiten Bande ber Werke des heiligen Marimus finden fid. 
ferner einige Stellen aus einer Abhandlung Juſtin's über bie Vor⸗ 
íebung unb ben Glauben, an den Sophiften Euphrafius 
gerichtet, beren aud) Euthymius Zigabenus gebenft, Gleichwohl 
trägt man gerechted Bedenken, ob nicht ein von bem unferigen 
verfchiedener Suítin darınter gemeint feyn dürfte, Nur ein Miß- 
verftändniß der Stelle Hieron. in catal. seript. eccl. c. 9. 
bewog Einige, ibm aud) einen Gommentar über bie Apo- 
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calypfe beizulegen. Mehr Anfchein hat es für fid), wenn ber 
heilige Methodius und fpäter Sjobanneó von Damascus Stellen 
aus einem Buche Juſtin's über die Auferftehung citiren. 
Aber ba Eufebius und Hieronymus eines folchen nicht erwähnen, 
das Werk des Johannes von Damascus aber, mo fid) jene Gi; 
tate finden, bezweifelt wird, fo glaubt man nicht, daß jene Mei: 
nung Grund habe, um fo weniger, ba Methodius aud) aus einem 
anderen Buche Juſtin's jene Stelle über bie Auferftehung entnom- 
men haben fonnte. Haloir ift ber Anficht, bag Juſtin auch feine 
Dieputation mit dem Philofophen Crescens aufgezeichnet habe, 
Apol. II. c. 3. Aber die bafelbft vorfommende Aeußerung Zus 
ſtin's rechtfertiget dieje SBermutbung nicht; bie Imperatoren fonn- 
ten auch mündlich von jenem Dispute Kunde erhalten. Eben 
Dieter Gelchrte hat auch ſonſt nod) mehrere Fragmente aus ver: 
lorenen Schriften Juſtin's gefammelt, deren Aechtheit aber nicht 
über allen Zweifel verbürgt ijt. 

Wenn nun auch gar manches Erzeugniß einer fpäteren Zeit 
mit dem gefeierten Namen dieſes Apologeten fälſchlich gejd)nuidt 
wurde, fo Debt man gleichwohl aus dem Verzeichniſſe ber oner: 
fonnt ádbten Schriften, mit welchem unermüdeten Eifer er nad) 
allen Beziehungen bin das Licht der chriftlichen Wahrheit in Mitte 
der heidnijchen Welt anzuzünden und Alles Chrifto zuzuführen 
bemüht war, ber und von Bott geworden ift Weisheit und Ges 
rechtigfeit. Diefe jeine glänzenden SBerbienfle wurden aud) zu 
aller Zeit anerkannt, und von Irenäus angefangen erjchallt und 
wiederhallt bei allen nachfolgenden Vätern der Kirche fein uner—⸗ 
ſchoͤpfliches Lob, welches wir jeinen Beftrebungen in der Verbrei⸗ 
tung und Bertheidigung des Glaubens und Deen Begründung in 
ber Wiſſenſchaft fchulden. 


VI. Lehre des heiligen Syuftin. 

Es mug ohne Einfchränfung zugegeben werden, was Geillier 
vom heiligen Juftin fagt, daß feiner der Kirchenväter aus Diefer 
eriten Periode bie Lehre ber Kirche mit jo vieler Kenntniß, Gründ- 
lichkeit und Beftimmtheit entwidelt und bargeítelit babe, al8 eben 
Dieter. Es trug aber auch mehr ald ein Umijtand bei, um ihn 
zu einem fo trefilihen Organe der Kirche und jo geiftpollen Ber: 
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theidiger ihrer Dogmen zu madyen, der er wirklich geworben ijt. 
Bon Innen ohne Raft getrieben, nad) der Erfenntniß ber Wahr; 
beit zu ringen, deren Befig ihm ald das höchfte Ziel vor Augen 
ichwebte, hatte er bie Schulen der heidniſchen Weiſen durchlaus 
fen, hier das jid) angeeignet, was bieje geleiftet, und alle Geiſtes 
fräfte aufgeboten, fid) in ben Beſitz jenes fojtbaten Gutes zu 
fegen. So fam er wohl vorgeübt zum Chriftenthume, welches er 
um jo Earer begriff, je mehr ibm bie wichtigften Bragen des 
Gieifteó zum Bewußtjeyn gefommen, unb um fo lebendiger ums 
faßte, je mehr ibm feine längjt gefühlten Bedürfniſſe des Herzens 
darin bejriebiget worden waren. Er wußte und fühlte, was er 
gemejen, und was er geworden, wußte aber auch barum die beis 
bem Gebiete des Chriftlichen und Nichtchriftlichen in ihrer Abgrens 
jung zu unterjcheiden, und fiehend auf bem unerjchütterlichen 
Grunde der Offenbarung in Chrijtus bie religiójen Erfcheinungen 
außer berjelben zu würdigen. Haben feine Schriften daher (don 
wegen ihres Alterthums für bie Fatholifche Apologetif ungemeinen 
Werth, jo nod) mehr wegen der Reichhaltigkeit und des bognatis 
(ben Stoffes, welcher darin zur Sprache gebracht wird. Wir 
befchränfen unà, nur Einiges davon nod) auszuheben. 

Alle wahre religiofe Erfenntniß leitet er von Gott, der emis 
gen Wahrheit, ab, der fie durch die heiligen Propheten mitgetheilt 
bat. Die heiligen Schriften des A. T. find daher nicht (Greng: 
ni menjchlicher Weisheit, fondern Ausjprüche des göttlichen Logos, 
der burd) jene Männer geredet hat. Apolog. ll. c. 33. 36. 
Aber eben daraus, weil fie nicht nach ihrer menfchlichen Einficht 
unb eigenem Gebünfen geredet haben, folgert er mit aller Bün- 
bigfeit gegen Tryphon, bag ein Widerfpruch der Propheten nicht 
benfbar und zuläßig fei, fonbetn wo ein folcher feheinbar eintritt, 
man lieber feine Unwifjenheit eingeftehen mue Dial. c. 65. 
Ziele Ehrfurdyt gegen die heilige Schrift brüdt er ebenbajelbft 
(c. 8.) fo aus: „Es liegt eine Majeftät in ihr, bie Furcht ein- 
flößt, unb bie zu erfchüttern vermag, welche den rechten Pfad 
verlaffen haben; denen aber, welche in ihrem Herzen fie tragen, 
fige Ruhe verleiht." An ben obigen Gap von bem lirjprung der 
heiligen Schriften fnüpfte eine andere Betrachtung fid) an, daß 
nemlich die heilige Schrift, göttlich wie fie ift, aud) mur von 
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einem gottgeweiheten, nicht aber mit einem profünen, ungeheilig- 
ten Sinne verftanden und erklärt werden Tonne, „Bitte vor 
Allem, daß bir die Pforte des Lichtes aufgefchloffen werde; denn 
es fann fie feitier verftehen, bem nicht Gott dad Verſtändniß et 
öffnet hat.” Dial. c. 7. 119. Er felbit nimmt die heilige Schrift 
immer zu einem fichern Anhaltspunete, und rebacirt darauf feine 
ganze Argumentation. Unter den meuteftameutfid)en Echriften 
benügt er bie apoftolifchen Briefe im Ganzen wenig; befto mehr 
aber die vier Evangelien, Darunter vorzüglicdy das des Matthäus, 
unb die Aporalypfe be8 Johannes. Dial. c. 81. 

Juſtin leitet die allgemeine Unfittlichfeit und Eündhaftigfeit 
des menfchlichen Geſchlechtes her von ber Erzeugung aus fündhaften 
Aeltern und Erziehung in ſolch fchlimmer Geiftesrichtung; aljo 
von einem vor unferem Gelbftbewußtjeyn in uns fchon gejegten 
Böſen, welches nur burd) den Uebertritt in das Chriftenthum 
und das durch daffelbe mitgetheilte neue Leben befiegt wird a). 
Daher bie erhabene Befchreibung von ben Wirkungen ber Taufe, 
deren Ertheilung Gebet und gemeinjchaftliches Faften der Gläu—⸗ 
bigen für ben Täufling voranging. Ertheilt ward fie im Namen 
des dreieinigen Gottes bi. Nach der Taufe aber wird ein fchuld» 
loſes Leben gefordert. „Es gibt feinen anderen Ausweg außer 
biefen, bag ihr Gbriftum anerfennet, und in dem Bade der Taufe 
zur Nachlaffung der Sünden abgewajchen, von nun an ohne 
Sünde Iebet.” Dial. c. 44. 

Wir Inüpfen daran fogleidy bie ebre von bem Erlöfer Jeſus 








a) Apol. I. c, 61, 'Exedn rgv xowrnv yevettv. Jumv ayvosvreg xar 
avayıny yeyevvnueda Zë Uypac 6xop«gc xara AE Tür Toy yoveov 
xpoc «AÀgAuc xat Ev d9e00 pyavloısz xot xovgoeu avrarpopaıs yeyova- 
uev, Oxug A8 drop: rexva ugde ayvouxg unopev, alla Tooactoe6ecc 
x«t ERIOTTUNS, «gqeoeoc re auarus Uxteg ov xgopguagrouey rvyapuey 
ey Cart, éxovoua(erac ro. éAouevo avayevyndyvar xat ueravoydayrı 
et TOL Nuaprmusvors ro rs Kargos rov dien xot deGxors ovoua* 
«Uro rovro uovov Exıdeyovreg rovroy AsOousvQy ayoyres Exı ro 
Asrooy. Cf. Dial. c. 25. 94. 

b) L. c. Ee ovouaeroc rs xarpos rev oÀcv xat deGxora Gen, xat 
rs Oernpoc gert Inos Xoidra ver xvevuarog ong, to &v ro dart 
rore ÀAsrgoy xo4avret., 
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Chriſtus. Qierüber ift Suftin ungemein ausführlich unb belehrend. 
Chriftus ift der Kypoftafirte Logos der Gottheit (Aoyog uopgo- 
dech (Apol. I. c. 5.); allein eigentlich von Gott gezeugt, 
befjen Wort, Erfigeborner und Macht 2). Es mußte bem Syuftin 
vor Allem daran gelegen jeyn, bie Perfönlichkeit und Wejens- 
gleichheit des Eohnes zu bemeijen. Darum geht er ſchon in ber 
Apol. I. c. 63. darauf aus, gegen bie Juden darzuthun, daß nicht 
ber Bater, ber äußerlich nicht wahrnehmbar fid) geoffenbart habe, 
fondern der Sohn den Patriarchen unb dem Mofes erfchienen fel, 
und biejet ed war, der gefagt: „Ich bin ber Gott Abrahams“ b) 
u. f.m. Sm Geſpräche mit Tryphon fegt er fich, wie oben be- 
merkt wurde, gum. rede, diefe Kehren recht Tor bervorjuftellen, 
Hier fagt er nicht nur, daß der Sohn barum Gott ift, weil er 
ber Erjigeborne Gotted vor aller Greatur ift c), fondern gibt fid) 
bie Mühe nadyjumeifen, wie biejer Begriff der Zeugung zu faffen 
fei: nicht menjdjid) burd) eine Lostrennung der Gubftang Des 
Sohnes von ber bed Vaters, fo. daß in der Zeugung durch eine 
Mefenstheilung bie Wejenseinheit aufgehoben, ober bie Subftanz 
des Vaters verändert worden wäre; fondern fo, bag er be8 Va⸗ 
teró Wefen in fid) trägt, und Antheil an derfelben ungetheilten 
göttlichen Natur nimmt d), Zur Erläuterung dient ihm das 


a) Apol. I. c. 24. Tnosc Xgıöros uovos (duc vios rt Gew yeyevvy- 
rat, Aoyog «ars Uxcpxcv, x«t xXparoroxog x«t duvauız. 

b) Apol. I. c. 65. Oi yao (isdatot) rov víov xarepga pa6xovreg eivaı, 
dAeyyovrai unre rov xarege Exıöranevor, u99' dr dörıy víoc réi Xcrpt 
rwv olwv Yiywöxovres, Og xat Aoyog Xoororoxoc ov re Gen, xai 
Osos uvxaexeıx.r. A. — Dial. c. 56 — 60. 

c) Dial. c. 125. 

d) lbid c. 128. Kaı örı 0 xvoos &v 0 Zero x«t Geogc Oeo 
víog Unapxwv xac dvvausı geuvouevoc xooregoy. wg &vyo, xat 
ayyeAog .... arxodedexrar ev xoAAoug roi eipyusvog.... He ori dv- 
vauig org nv ver Orov weie 0 wgopnrıxos Aoyoc, dux xoAÀcv egen, 
rer axodedeırraı, xoc ayyelov, OUx Gg ro ra yÀu8 poc Ovouart uo- 
vov apıJueıraı, alla xoi apgu9udo. éregov rt eGrt xot &y rou xpoeigg- 
uwoıs due: Bpayeov roy Aoyov Zëgrotge, GG rgyv dvvauıy ravrgy 
yeyevvg95va« axo r8 xargog dvvauet xai 854p avra, all d xar« 
&Xorouyv, og axouegcCouevyg rang re &argog 86c«c, 
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menfchliche Wort, welches von der Vernunft hervorgebracht, bieje 
weder theilt, nody verringert; oder das Beifpiel vom Lichte, wel: 
ches von einem anderen Lichte angezündet, bieje um Nicht ver: 
mindert, und bod) felbitftändig leuchtet. Dial. c. 61. Die Emig- 
feit der Zeugung brüdt er baburd) aus, baf er von dem Sohne 
ausfagt, er war als der Logos des Vaters früher als alle Greatur, 
bei Gott, und gezeugt, als er im Anfang Alles burd) ihn ſchuf 
unb ordnete a). SRüdte er bie Zeugung über den Anfang ber 
Schoͤpfung, alfo über den Anfang ber Zeit hinauf, fo fällt fie 
natürlich in bie Ewigfeit. 

So beftimmt aber, voie bie wahre Glottbeit GDrifti, Ichrt er 
aud) deffen wahre Menfchwerdung. „Er, ber ber Erftgeborne, 
das Wort Gottes und felbft Gott ijt; ber zuerft bem Mofes und 
den. Patriarchen in bem Bilde des Feuers unb ín fórperlojer Ge 
ftat erfchien, ijt nun zu ben Zeiten euered Reiches aus einer 
Jungfrau Menſch geworden, mad) dem Willen des Vaters“ b); 
— der Perſon beà Gottmenfchen Ehriftus legt er bei: Gottheit, 


Gro ra alla x«vra uepiloueva Set reuvoueve d Ta avra dër, à 
x«t Sp run3yvat. 

a) Apol. Il. c. 6. "Ode víoc éxews, 0 Goor Aeyouevog xvpuc vios, 6 
ÀAoyoc xporov zotguarov, xav Gvvovy xat yeyyouevoc, 
ore ryv aoxyv di «Urs xavta Exrıde xat Exo0unde. 
Weiter als bis an bie Grenze be$ Anfangs der Schöpfung unb ber 
Zeit vermag der menſchliche Begriff nicht vorzudringen, was darüber 
hinausliegt, Läßt fid) nicht mehr im pofltiven Ausdrude faffen. Man 
würde daher dem Suftin Unrecht (hun, wenn man aus den angeführten 
Worten fließen wollte, feiner Anſicht nad) wäre ber Aoyos erf zur 
Weltſchöpfung vom Vater gegeugt worden, unb es hätte einen Moment 
gegeben, mo der Sohn nicht perfóníid) bei bem Vater war. Er mußte 
diefe Darítellung wählen, wollte er nicht bei Heiden und Juden ben 
Verdacht erweden, die Chriſten lehrten und glaubten einen Tritheismus. 
Wollte er die Wefenseinheit feftbalten, jo muß er das Hervorgehen des 
Sohnes vom Vater u. f. m. hervorheben, barum aber nothmwendig Gor; 
meín gebraudyen, welche dem Scheine nad ein Nacheinander in 
Gott festen. Wir follten jo billig feyn, und unfere nad) langen Strei—⸗ 
tigfeiten audgeprägten Zormeln nid) biefen eriten Bätern (don ab: 


fordern. Sicherlich dachten fie hiebei nicht anders als wir. 
b) Apol. I, c. 63. N 
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Seele und Leib a). Die Art der Incarnation gibt er dahin 
an, daß Jeſus zwar menfchliches Blut, wie alle Menfchen gehabt 
habe, gleichwohl nicht aus männlihem Eamen gezeugt, fonbern 
durch bie Kraft des überfchattenden heil. Geifted aus ber Sung: 
frau Maria aus Davids Etamme geboren worden fei b)y. Er 
vertheidigt Diejed Dogma [efr gründlich und weitläufig gegen 
Tryphon c). Mit großer Wärme fpricht er dann bei der Erklä⸗ 
des Pf. XXI. von bem mahren Leiden und Sterben unferes 
Herrn 4), in welchem er bie auf und Allen faftenbe Sündenſchuld 
audgetilgt, und den Fluch von und genommen hat c). 

Nicht jo häufig und ausführlich, immerhin aber Hinreichenn, 
trägt er an mehreren Stellen die Lehre von der Gottheit des 
heiligen Geiſtes, alà einer vom Vater und Sohn biftincten 9Ber: 
fon, unb von ber Trinität überhaupt vor. „Wir verehren, fagt 
er, ben Echöpfer des Weltalld, nad) ber Weife, die wir allein 
für würdig halten. Wir find aber belehrt worden, daß unfer 
Lehrer in allem diefem der Sohn Gottes fei, melden wir nad) 
ihm verehren, an der dritten Ctelle aber den prophetijchen 
Geifl^ f). Sn ganz ähnlidyer Weife brüdt er fid) aud) anderswo 
aus, wo er ben Vorwurf des Atheismus, ber ben Ehriften gemacht 
wurde, fo zurüdweist: „Wir befennen allerdings, bag mir Athei- 
Ben feien, wenn c8 fid) um foldye vermeintliche Götter handelt; 
keineswegs aber in Betreff jenes wahrhafteften Gottes und 33a; 
terd aller Tugenden; fondern ihn unb jeinen Eohn, ber von ibm 
gefommen, und und dieſes gelehrt bat, und das Seer ber ibm 


a) Apol. II. 10. Meyalksıoreoa 8v xaöns avdowreu didaoxalıns eet 
vera: ra yuerega’ dux ro Aoyixoy ro oloy rov pavevra dr Guec 
Xgı6rov yseyovevaı xac. Gua xac 4oyovy xau VVXNV. 

b) Apol. I. c. 52. 35. 

c) Dial. c. 66— 70. 100. 105. 113. 

d) Dial. c. 97 — 105. 

e) Apol. I. 50. Dial. c. 94. 95. — 

f) Apol. I. 13. '49eoı 8v ws éGuev, rov dyuspyov rude rs xavroc 
CeBouevoc, avevden «iuarov Set 6x0vÓov x. r. A. rov didaóxaáov re 
ruruv  yevouevoy Sum xci eis Turo yevvg9evra Joër Xquorov rov 
Gravoc9evra... von aura rs Ovroc Ges uaSovrec zer dv óevreog 
yoga éxovreg, xvevuua re zQoguruixov év rgirg ra&et, 
er. Gre Aoys rıuWusv, cxodeitouey. 
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geborfamen und ähnlichen guten Engel, und ben prophetijchen 
Gift verehren wir und beten wir an" a). Er nennt ihn aber 
ben prophetifchen Geift, infoferne biefer e8 ift, welcher durch bie 
Propheten das Zufünftige verfünbiget hat b). 

Die Engel, lehrt Juftin, find perfönliche Wefen mit freiem 
Willen und Unfterblichkeit begabt c). Sie find von Gott über ein- 
acne Theile ber Welt gejept, um biefe nad) Gottes Abficht zu leiten. 
Diejenigen, welche ihrem Amte und Etande getreu blieben, dem 
20908 untergeben, find Gegenftand der Verehrung d). Ein Theil 





a) Apol. I. c. 6. OuoJloysusmv Gë ray rotsrov vouLousveor Ze 
&Seoi. eivar, all’ gr ra alnIeorars xaı xarpooc Óuxeuo6vvge Aer Gei, 
qpo60vvyc xa. rov &AÀwv apgerov, avexıuxra Te xcxuxe ër: al 
éxevvoy TE xat rov xag erg viov dÀSovra vor didakavyrz Guer 
Coure, xat roy rov &AÀov éxouevov xot éfouowusyov aya«y. og. 
don Orgaroy, xveuua re ro zoopyruxov OeBoueJe xc ooOxvvsusy. 
Hier werden zwiſchen dem Sohn unb bem heiligen Geif bie Heerſchaa⸗ 
ren der guten Engel ald Gegenftánbe Des chriftlihen Cufte& aufgezählt. 
Es würde diefe Stelle fier nicht fo oft mißverftanden worden feyn, 

.. wenn man bedadht hatte, Zuftin führe bier bie Objecte der Verehrung 
der Chriſten nuc barum auf, um den Borwurf des Atheismus zu wi: 
derlegen. Daß er damit den Sohn nicht auf eine Linie mit den Engeln 
fegen wollte, oder den heiligen Geift tiefer als diefe, leuchtet aus den 
ihnen gegebenen Prädicaten hinreichend ein. Tr fegt fie aber zwiſchen 

" Sohn und Geift in die Mitte, weil der Sohn ihr Schöpfer, er das 
Prototypon aller Creatur ift. Der Gottheit des heiligen Geiftes wird 
alfo nichts entzogen. Die Verba grëegäer und xoooxuvew bezeichnen 
bekanntlich im Briechifhen nit Anbetung im ftrenaften Sinne des 
Wortes, daher daraus nichts zu folgern. Daß aber hier Suftin. von 
Engels oder Heiligenverehrung unter den Ehriften Zeugniß gibt, müſſen 
die, weldhe damit nicht übereinftimmen, fid) hier wenigſtens gefallen 
faffen. Gan; daffelbe bezeugt mit denfelben Worten, nur in einer ev 
wünfchteren Ordnung, Athenagor. Legat. pro christ. c. 10. 


b) Dial. c. 84. Hier unterídeibet er Gott ben Vater, ber die Gc 
burt feined Erftgebornen aus einer Sungfrau. burdj ben hei: 
ligen Gett verfündet. — Apol. I. c. 35. (dyeint er den Logos und 
den heiligen Geift zu confunbiren; in der That aber handelt e$ fid 
nur um eine Auslegung von Luc. I, 35. — Cf. Apol. I. c. 67. 


c) Dial. c. 128. 
d) Apol. I. c. 6. 
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bet mit ber Leitung ber Welt beguftragten Engel ließ ftd) burd) bie 
Schönheit der Töchter ber Menſchen bethören, trieben ihre Luft 
mit ihnen, fielen: fo von Gott ab, und aus biefer Vermifchung 
entftanden bie Dämonen und heidnifchen Götter. Dieſe béien 
Engel find ed nemlich, welche bie Menjchen hintergingen, ihnen 
Furcht einjagten, unb den Unwiffenden beibradbten, daß fie Göt⸗ 
ter feien. Die Menfchen nannten dann jeden fo, wie er fid) 
ihnen genannt hatte. So entitand bie zybololatrie. Socrates 
babe bie Nichtigfeit und den Betrug biejer Dümonen erfannt, 
ihnen entgegen gearbeitet; (ei aber durch deren Betreiben von 
ben Athenienfern als Atheift hingerichtet worden. Daſſelbe ver: 
fuchten fie jegt aud) an ben Ehriften a). Vor Chrijti Ankunft 
wußten fie aber nicht gewiß, daß fie ewig verdammt würden; 
bie haben fie erft nad) deſſen Tode erfahren b). Der Oberfte 
ber böfen Dämonen heiße bei den Chriften Schlange, Catan, 
Teufel. Ihm Babe Ehriftus, fammt bem Heere feiner Anhänger 
unb den ihm ergebenen Menſchen, bereinft eine grenzenlofe, ewige 
Dual im Feuer angefünbiget c). 

Sn Betreff der menjchlichen Seele wurden einige Yeußerun- 
gen Juſtin's fchief aufgefagt und gedeutet. Im Gefpräche mit 
jenem Greife wird nemííd) unter Anderem gejagt: „Man darf ` 
die Eeele nit an ſich unfterblid) nennen; denn wäre fie un- 
fterblich, fo müßte fie aud) unerſchaffen ſeyn.“ — Und: „die 
Ecelen der Guten werben in einem glüdfeligen Orte, bie ber 
Böen aber an einem unfeligen, bie Zeit des Gerichtes erwarten. 
Die erfteren, fobald fie Gotted würdig anerkannt find, fterben 
nid)t mehr; bie legteren aber werben gepeiniget, fo lange fie 
Gott beftehen und peinigen laffen will” d), — Daraus hat man 


a) Apolog. I. c. 5. 

b) Apud Iren. adv. haer. V. 26. Euseb. h. e. IV. 18. Bei ben 
Vätern der erften vier Jahrhunderte findet (id) faft überall biefe Anficht. 

e) Apol. I. 28. Jee gun uev yap 0 apxnyerns rov xaxov daLuovay 
Opig xaleıraı xot Oaravag xai dıaßolog‘ Gr eig ro up xeugp270e0- 
Sai uera 175 «vta "Grgaruxg Net rov éxoueyov av9gosxov xoAx6Sg- 
Gouevuc rov axegavroy atov« xposunyvöev d Agıöros. 

d) Dial. c. 5. 
Mohler, Patrologie. L 16 
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abgeleitet, Juſtin Teugne die Unfterblichfeit der Ceefe und bie 
ewige Dauer der Höllenftrafen, denen durch bie Vernichtung ber 
Böſen ein Ziel gefebt werde. Allein vergleid)t man andere Giel, 
len, fo fiebt man, daß bieje Auslegung übereilt feyn oe, Denn 
Apol. I. c. 7. lehrt er ausdrüdlich, bag Gott nad) feinem ge, 
rechten Gerichte den Böjen Strafe im ewigen Feuer. beftimmt 
habe a), unb vertheidiget diefes al8 ein Dogma, welches bem. 
Plato unbefannt gewefen fei b) Apol. I. c. 8.5 ja verwirft felbit 
bie entgegenftehende Anficht der Heiden, weil bie-9fuflófung in 
Nichts oder in einen Zujtand ohne Empfindung für die Gott 
Iofen allerdings erwünfcht feyn müßte. Apol. I. c. 1. Woher 
nun bieje fchiefe Deutung? — Der Greis [eugnet an der ange- 
zogenen Stelle die Unfterblichfeit der Eeele in dem Sinne ab, 
wie bie Platonifer fie ihr beilegten, bag fie ihr Eeyn und eben 
nicht anderdwo her, nicht aus Gott, fondern aus fid) felbft habe. 
Er dagegen behauptet, fie habe beides nur aus Gott, nicht aber 
in fid) fefbft. Dieß erhelt aus ben Worten: „Wenn die Cecle 
lebt, fo lebt fie nicht befrvegen, weil fie das eben felbft tft, Ion, 
dern Antheil an ihm nimmt. Etwas Anderes ift ed aber, an 
Etwas Theil nehmen, und etwas Anderes, das feyn, woran Theil 
genommen wird. Antheil an dem Leben aber nimmt fie, weil 
Gott will, daß fie lebe; fo wird fie alfo auch bejjen nicht mehr 
theilhaft feyn, wenn Gott nicht mehr wollen wird, daß fie [cbe." 
Dial. c. 6. Daß aber bie Eeele Leben, SBejteben und Linfterb» 
Iichfeit nur aus Gott babe; wer fann bieg leugnen? Daß fie 
mithin in ihr Nichts zurüdfänfe, wenn Gott e8 wieder wollte, 
wer muß bic nicht zugeben? Mithin ift bie Lehre Juſtin's hierin 


— — — 





a) Apol. II. 2. '44À ger ro aurefscıov ro Te rov eyyeÀov yevog xau 
rov &vSgoxuv ryy &gyyv drogen d Geer, diıxammg Garg cv av xÀgu- 
peAyoo0 ry y rtu Qt&ky ey alwvım mTUuQtXOMADOYTRU —— 

b) Apol. I. 8. Hier de ouows Zen, Padauaydov xa« Mo xoAa- 
gro tus adıxus xao avrac &ASoyrag* zueig de, ro avro Spee ye- 
yn0s09caı, all’ Uxo rs Apıiörs, x«t era roig Owuadı uera roy 
wvvrevy yevouevaoy x«t alwyıov xolaoıy QMmνν, 
ei ër xkAtOyrARETE ztégtOoOd0v, Og Eexeivog Zen, uovov' 
ei uev ër amiUrov y advvarov rero py6e ri xpoc Guer, nde xovg 
dorıy iis xpog éregov, Gre 8 doyw under adıxuvyres eAeyyoueSa. 
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weber unfirchlich, noch hat er fid) fefbft widerſprochen. Uebrigens 
glaubte Syuftin, bag bie Seelen, felbft aud) der Gerechten, 3. 3B. des 
Eamuel, im Tode In die Gewalt feindjeliger Geifter fallen, aus 
ber nur Gott fie befreien fónne, weßhalb Chriftus auch fterbenb 
feine Eeele in des Vaters Hände empfohlen habe, nad) beffen 
Beijpiel auch wir im legten Augenblide Gott um biefelbe Gnade ` 
bitten jollten a). | 

Noch müffen wir, cbe wir zur Betrachtung eined anderen 
Punctes übergehen, der in der juftinifchen Lehre vorzüglich her: 
vortritt — zur Lehre von der Euchariftie, — fun bechten Ans 
ffauung von der Kirche (Cé Auge Toten, Wie bei Ignatius, 
bildet aud) bei Juſtin bie Incarnation ben Mittelpund, um wels 
hen (id) das ganze EhriftenthHum her anjammelt. Die Beziehung, 
in welcher Ehriftus zu den Gläubigen fteht, brüdt er unter Andes 
tem baburd) aus, daß er fagt, Chriftus habe, wie Jacob das 
Volk Israel dem Fleifhe nad), fo bie Ehriften bem Geifte nad) 
in Gott geboren, weßhalb fie wegen biejer Abftammung von ihm 
Söhne Gotted heißen b). Ganz ähnlich, fagt er, werde aud) 
Pſ. XLIV. die Gefammtheit aller an ihn Gläubigen Tochter 
genannt, ba fie ſämmtlich gleichfam eine Seele bilden, eine 
Synagoge, eine Kirche find, welche auf feinen Namen gegrüns 
bet, und feines Namens theilhaft ift ©). Daher wehrt er fid) mit 
alfer Kraft gegen jede Zufammenftellung mit Häretifern, welche, 
fagt er, gleich den Heiden auf Menjchenwerfe ihre Namen, 5.8. 
Marcivniten, Baftlivianer 2c., fchreiben, im Uebrigen aber nichts 
al8 eine Caricatur des Chriſtenthums feien. Die wahren Gbri- 
Ben ftünden daher mit ihnen nicht in beg mindeften Gemeinfchaft; 
weßhalb bie Gottesläfterungen derſelben ihnen aud) nicht aufges 
bürbet werden dürften d). 

Betrachten wir nun bie erften Gläubigen bei ihren gotted« 
dienftlichen Berfammlungen, in welche und ber heil. Juſtin durch 
eine ſehr anfchauliche Beſchreibung einführt. Um nemlich ben 


a) Dial. c. 105. 
b) Dial. c. 125. 
e) Ibid. c. 63. 
d).Ibid. e. 55. 
16* 
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Vorwurf von thyeftäiichen Mahlzeiten und von Blutſchande, ber 
den Ghriften von den Heiden gemacht ward, zu widerlegen, be, 
richtet er ausführlich bie Feier des chriftlidhen Gottesdienftes nad) 
feinen einzelnen -Sbeilen. Nachdem er vorher beó Taufritus 
erwähnt hat, führt er fort: „Nachdem ber zu Taufende baó 
Gíaubenébefenntnig abgelegt und die Taufe empfangen hat, fo 
führen wir ihn zu den Brüdern, mo diefe verfammelt find, um in 
aller Andacht gemeinjchaftliche Gebete zu verrichten, fowohl für 
fib, als für bem Neugetauften, und für bie allerwärts lebenden 
Brüder, um bie Gnade, bag wir, nun im Beſitze der wahren 
Grfenntnig, aud) werfthätig im guten Lebenswandel und eifrig in 
der Beobachtung der göttlichen Gebote befunden werden mögen, 
damit wir zum ewigen Heile gelangen. Nach geenbigtem Gebete 
begrüßen wir und einander mit bem Kuſſe. Dann wird bem 
Vorfteher der Brüder Brod gebracht und ein Kelch Weins, ge 
mijcht mit Wafler. Diejer nimmt ed, (enbet Lob und Preis 
empor zum Vater aller Dinge durch den Namen des Sohnes und 
heiligen Geiftes, und bringt ausführliche Dankjagung bat, daß er 
und diefer Gabe gewürdiget bat, Hat er Gebet und Dankjagung 
vollendet, fo fagt das ganze gegenwärtige Volf Amen. — Wenn 
nun ber Vorftcher bíeje Dantjagung vollbracht, und das ganze 
Volk eingeftimmt hat, jo reichen diejenigen, welche wir bei unà 
Diaconen nennen, jedem der Gegenwärtigen von diefem Brobe, 
unb vom Wein mit Waſſer, welches bie Cegnung empfangen 
bat, und bringen davon ben Abwefenden.” . 

Den Glauben der Ehriften von dem Sacramente der Eucha- 
riftie, brüdt Juftin in folgender Darftellung aus: „Diefe (von den 
Diaconen gereichte) Nahrung heißt bei uns Euchariftie. 
Daran Theil zu nehmen, ift feinem erlaubt, außer dem, der das 
für wahr annimmt, was von und gelehrt wird, unb ber zur Nach- 
laffung der Sünden unb zur Neugeburt das Taufbad empfangen 
bat, unb nad) Ehrifti Vorfchrift lebt. Denn nicht als gemei— 
ned Brod und al gemeinen Tranf empfangen wir dieſes; 
fondern, fo wie butd) baó Wort Gottes unter Heiland 
Jeſus Ehriftus Fleiſch geworden, fomobl Fleiſch 
alé aud) Blut zu unferem Heile gehabt hat: fo find 
wir auch belehrt, daß bie fraft des mit Geinem 
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Worte gefprodhenen Gebetes gefegnete Nahrung, 
wodurd unfer Blut und unfer Sleifh gemäß ber 
Umwandlung genährt wird, fowohl das Fleifch als 
aud das Blut dieſes Fleiſch gewordenen 
Feſus (ei. Denn bie Apoftel haben in ben von ihnen ver: 
faßten Denfwürdigfeiten, Evangelien genannt, überliefert, Jeſus 
babe ihnen fo aufgetragen, indem er Brod nahm, banfte und 
fprad): Diefes (hut zu meinem Andenken: „„Diefes ift mein 
Leib;““ — und ebenjo ben Keldy nahm, dankte und fpracdh: 
„Das ift mein Blut ,““— unb nur inen allein mitgetheilt” a). 


a) Apol. 1. 66. Kaı 7 rpopy «rg voire sap uw eugagıdrıa, De 
sderı allw ueraozew Zo dër, 7 ro rıörevoyrı kÀAg9y eivar ra de- 
didayusva Oe nuwy xci ÀAsGcuevo ro vxeg eësgpuac Auaprıwy xat. eic 
avayevynoıy Aurpov, xat ovrogc Aiouvri, oc 0 Xotóroc Xapedwxev. Ov 
yao oc xotvov aprov, 8de xocvov xou« ravra Acußavouev' 
all’ ov rpoxov dux Aoys OesGxoxosxoty9eic Inoss Eer 
6roc 0 6orgo yuov,xat GxaQxe xac aiua Uxeo 6orotag 
gyucovéOxev' oUroc xat ryv di euxng AÄoys ra xag «ura 
suragıörmdeısayrgopypny, é£ yc aíua xac 6apxec xata 
uera BoÀgv roepyovraı yuov, éexeuvara Gepxomxoupdey- 
roc Inou x«t Goeexe xat aliua EdıdaxIyuev einer, Oi 
yap «xo6roAoi £v roi; yevousvou; Gs eren axouypuovevua6t, & xa- 
derer evayyelıa, oUroc xapedoxav dvreraidaı auroıs rov 'Inasv' 
AaBoyra &prov, eurapiorndavra Sg ` TETO KOLELTELISTNYAVO- 
uvncıy us" rar dër tO 6« ua n8" x«t TO xXOr9nguov OU OLG de: 
Boyra xc euxapıorydayra eixew* raroedërteiuie us’ Sot uovoic 
&vro« ueradavaı. — Sd) babe oben dad edreguërgäegex roogynv burd) 
gefegnete Nahrung überjebt, der eigentlihe, uns übliche Ausdruck ut 
confecriren. Das evrapısrev, obwohl es eigentlih Dankſagen Be: 
deutet in oder burd) Etwas, wird in diefer Berbindung häufigit bei 
den Bätern mit dem Accuſativ conftruirt, und heißt dann fegnen ober 
confecriren. Die rührt daher, weil in einem und demielben liturgis 
(den Acte beide die Dankjagung in der Oblation und die Eonfecration 
in der Berwandlung — als "zufammengehörig verbunden erfcheinen. 
Bergl. Iren. adv. haeres. L 15. (Edit. Venet. 1754. p. 60.) — ®ir 
müffen bier einen fonderbaren Sertbum berühren, ber uns in ben viel. 
gelefenen Commentaren von Dlshaufen II. $8. e 397. CO. Ausg.) auf: 
gefallen iſt. Dieter Gelehrte glaubt barum die katholiſche Lehre von 
der Cudjaciftic und der Transfubftantiation verwerfen zu müffen, „weil, 
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Wie oben die Lehre Ignatius b. M. über diefed Dogma, fo find 
aud) bie Worte beà Juſtin ganz Far und feiner Erläuterung bes 
dürftig. Was zuerft mit vieler Dankſagung Gott geopfert ward 
— Brod und Wein, — wird hierauf von ben Diaconen aud; 
getheilt und von den Ehriften gengen, nicht mehr ald das, mas 
c6 vorher war, fondern mad) vorgegangener Umwandlung, als 
. Ehrifti Zleifch und Gbrifti Blut. Um über den Sinn ber. Worte 
weiter feinen. Zweifel übrig zu laffen, vergleicht er nicht etwa 
bloß die wundervolle Macht des Logos Gottes in der Menfchs 
werbung, wobei biefer unfer Fleiſch und Blut fid) eigen gemacht 
hat, mit ber, womit er Brod und Wein in diefes fein Fleiich 
und fein Blut umfchafft, um dieſes fein Fleifch Hinwiederum uns 
ane unb zuzueignen; fagt nicht bloß, ein unb baffelbe Tat 
fenbe Wort Gottes fei dort und bier bei ber Gonfecration ber 
Gudjarijtie thätig, und zwar auf gleiche 9Beije (ën rpozrov— ovros), 
fondern es ijt ihm in der Wahrheit des Erfteren — der Fleiſch⸗ 
werbung — die Wahrheit und Gewißheit des Anderen — der 
Umwandlung der Brodes⸗ unb Weinesfubftanzen in bie Subflanz 


wie ber Fleiſch werdende Logos bie geet nicht in fid) verwandelte, ober 
fib in die «o£, unb aud) im 3uftanbe der Verklärung des coua 
Ehrifti, Menſchheit und Gottíide in ibm vereiniget ift, fo eben aud) 
im 9(6enbmabíe.^ — ad) biefer Aeußerung Dishaufen’d follte man glate 
ben, bie Katholiken lebrten feltfam genug, bag der Logos in bec Gudds 
riftie fid) in Brod, ober das Brod in fid, b. i. in feine Gottheit 
verwandle. Mit Bemweifen für diefe den Katholifen aufgebürdete Ans 
fibt dürfte der redlihe Gelehrte aber fchwerlih auffommen. Mie 
haben es bie SKatholiten anders gewußt und geglaubt, als daß die 
erfhaffene Subſtanz des Brodes in die gleichfalld erfhaffene 
Subſtanz des Leibes Ehrifti umgewandelt werde: nicht aber in bie Gub, 
Don der Gottheit. Diefe ift allerdings aud) mit dem euchariſtiſchen 
Leibe fo gut verbunden, wie mit dem, melden er im Schooße der Sung: 
frau fid) gebildet hat; aber ohne Verwandlung, mit jenem wie mit die 
fem, weil der euchariftifche fubftantiell Eines ift mit dem am Kreuze 
geopferten. — W6er wie bei diefem, fo findet aud) bei jenem feine Ber» 
mijdung ber Naturen Gott, die nur im Monophyfitismus oder in ber 
luther'ſchen Mbiquitätslehre einen Halt finden Bonn, Es follte einem fo 
tiefgehenden Gelehrten, wie Olshauſen, das Unglück nicht begegnen, auf 
fo tuinófe Fundamente feine Theorien zu bauen. 


N 
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feined (von und angenommenen) Fleiſches unb Bluted ſchon mit 
gegeben, enthalten und verbürgt. So wahrhaft mithin unjer 
Heiland Jeſus Ehriftus Fleifch geworden ift, fo wahrhaft unb in 
demjelben Sinne ift bie Euchariftie des Fleiſchgewordenen Fleiſch, 
welches zum Genuſſe und gereicht wird. Und damit wir fein 
Bedenken begen, fo fagt er, biefelbe Gottesmacht, welche das 
Eine gewirkt, wirfe aud) das Andere, und biejeó Andere fünne 
und dürfe nicht zweifelhaft feyn, weil e8 auf der factifchen Ge» 
wißheit des Erfteren ruht, und nur eine Art Kortjegung vom 
Wunder der Fleifchwerdung des Logos überhaupt ijt. Uebereins 
fimmend mit Ignatius gibt dann auch Juſtin ald (med bicjer 
Verwandlung unb Mitthejlung ber Euchariftie an, daß Jeſus 
Goriftud, wie er in ber Menjchwerdung in bie SRiebrigfeit unb 
Eterblichfeit unfered Yleifches eingegangen ift, er hinwiederum 
unjer Fleiſch burd) Mittheilung feines Fleiſches und Blutes in bie 
Herrlichkeit unb Unfterblichkeit feines Leibes verklären wolle. 
War nun aber nad) ber Lehre Juſtin's bie Euchariftie in 
Folge der Ummandlung das fubftanticlle Fleiſch und Blut Gbrijti, 
jo mußte er (te nothwendig aud) als wahres Opfer aufafjen. 
Tag fie aber nad) dem Glauben der Fatholifchen Kirche feiner 
Zeit wirklich ein jolche8 war, darüber äußert er (td) nicht bloß 
beitäufig, fondern legt im Gefpräche mit Tryphon fogar großes 
Gewicht auf diefe Wahrheit. Seine Vorbildung, behauptet Zuflin, 
hatte das euchariftiiche Opfer Iden im A. T. „Auch das Mehl 
ppfer für bie, welche vom Ausjage rein wurden, war ein Vor⸗ 
bild des Brodes ber Gudjariftie, weldhes zum Ges 
bächtniß des Leidend, das er für bie, deren Inne 
res von aller Bosheit der Menfchen gereinigt wird, 
erbuldet hat, unter Herr Jeſus Chriſtus darzubrin 
gen und gebot.” Wie weit umfaffend aber bie religiöfe Bes 
deutung bejjelben fei, drüdt er unmittelbar nad? Obigem fo aus: 
„— — Damit wir Gott Danf (agen dafür, daß er bie Welt 
und Alles, was in ihr ift, um beë Menjchen willen erjchaffen, 
und daß er und von aller Eündhaftigfeit, in ber wir gewejen, 
befreit, und alle Mächte und Gewalten vollfommen durch ben 
geftürzt Bat, ber nad) feinem Willen bem Leiden (id) unterzogen 
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bat“ a). Aber nicht bloß typifch vorgezeichnet war dad euchariftis 
(de Opfer; aud) ausdrüdlih vorhergefagt war ed von Gott. 
Bon den jünifchen Opfern babe Gott, fagt unfer Juftin, durch 
Mala). I, 10. verfünbiget: „Sch habe Fein Wohlgefallen an 
euch, und euere Opfer werde id) von eueren Händen nit ans 
nehmen; denn vom Aufgang bió zum Niedergang der Sonne ijt 
mein Name verherrlichet unter den Heiden u. f. w. Bon ben 
Opfern aber, welche von und Heiden Gott überall bargebradyt 
werden, b. i, von dem 3Brobe ber Gudjariftie und ebenfo 
vom Kelche der Euchariftie, fagt er (bon damald voraus, 
daß wir feinen Namen verherrlichen, ihr aber ihn entheiliget“ b). 
Hiernady war ed Glaube der Chrijten, bag Ehriftus, zur Erfüls 
[ung ber früheren Vorbilder unb Weiffagungen im 9. B., im 
N. 99. ein neued Opfer eingefegt babe; daß bieje8 ferner in nichts 
Anderem beftehe, ald in dem euchariftifchen Leibe unb Blute des 
eingefleifchten Gottesfohnes, und daß bie[eó Gott vorgebracht 
werde, tbeiló zur Dankſagung für bie empfangenen Wohlthaten, 
nament[íd) bie ber Erlöfung, theil® zur fortwährenden Erneuerung 
des Andenfens feines Leidens, unb zwar nicht in bloßen Combo: 
[et oder in bloßer Anftrengung des Gedächtniffes, fondern in 
Wahrheit, indem wir nad) Gbrifti ausprüdlidyer Anordnung ein 
unb daffelbe wiederholt Gott opfern, was biejer leidend für uns 
dargebradht bat — fein Fleiſch und fein Blut. — Weil nun aber 
bie Juden, ähnlidy wie bie heutigen Gegner biejer Glaubendlehre, 


a) Dial. c. 41. Boegen Gtuibadtos de npoomopa, 59 Urep ruv xada- 
picoutvov àxo tps Aenpas rpoogepeodaı xapaboSuca, rvxos pv ru 
dprs ns suxapıgrıas, dr els avauyyaıw Tu nadus u Inadev Uxep ruv 
xaSadoutyoy Tas duer dro radns rovnpıas avSpwzov, 'Inaus Xpi- 
Gro; 6 kvpios rov zxaptóuxt Zou, (ya agua TE EUXApIITWUE Tu) 
Op deep re ru rov xoGuov Ixtınevaı Out nadı rou lv avro Óia rov 
advSpwzov, xat Grp ru dro rps xarias, ly OG yeyovauty, DtvSepoa- 
vat Yaas, xat ras apxas xat rag lEucıas karaAsÀvkevat riet xara- 
Aug Are Tu za9prs. ytvoutvs xara ryv Bin airs. 

b) Dial. 1. c. .... ITep« de cov fr zavri rox de Gut rov. l9vov 
rpoopepoumwv avt SuGiov, rm lor. ru apru rps euxapı- 
Otras xas TU xorppiu óuocos ty$ ceUxapiOTias, xpoleyu 
tore, Mixuv xat to ovoua gien ÓoLaQuy rues, Uuas de Benin, 
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jene Stelle bei Malachiad auf die unter den Heiden zerflreut 
lebenden Juden bezogen, deren innere Gebetedactionen Gott ges 
nehm feien, unb bie er batum Opfer nenne, fo erwiebert hierauf 
Juftin: „Much ich behaupte allerdings, bag Gebete unb Zant, 
fagung, von Würdigen dargebracht, allein vollfommene und Gott 
wohlgefüllige Opfer feien. Denn biefe8 allein haben auch bie 
Gbriften zu thun, bie Anweifung erhalten, aud) bei ber Ge; 
bächtnißfeier ber trodenen und flüffigen Nahrung, 
in welcher jie auch des geibenó, welches um ihrets 
willen ber Sohn Gottes erbulbet bat, fid) erin— 
nern” a). Daß Gebete und Danffagungen, von Würdigen bars 
gebracht, unter den Begriff wahrer Opfer fallen, Ieugnet Juſtin 
nicht ab; jebt aber bei, bag nur von den Gbriften in ihrer Obla⸗ 
tion und ihrer Gedächtnißfeier des Leidend Chrijti beier reinen 
Opferidee vollfommen ent(prod)en und Wirklichkeit gegeben werde. 

Die weiteren liturgifchen Gebräuche bei der Feier des eucha- 
ritijd)en Opfers (ber Meſſe) bejchreibt er im Einzelnen fo: „Am 
Sonntage verjammeln (id) Alle, von der Stadt und vont Lande, 
an einem gemeinfamen Orte; da werden die Evangelien bet 


a) Dial. c. 417. "Oe uev dr kat edxaı kor euxapıorıa 9x0 roy a&wv 
yırousvar, relsıaı yovar xai evapedroı eg rw Oro Ivcıar, kai avrog 
9)ui* ravra yap uova xat xXpıgrıavoı rapelaßov zou xac in dva- 
uvnoti (de) pe Tpopys asrwv Eypas rt xoc Uypas, dr p xaı ru radus, 
d rınoyde di oe (lege aurus) ó Oros tu Oc (lege 0 vios ru Otou) Aur: 
nvpvrat. Auch (on(t nod) öfter Pommt er auf beten Gegenitand zu fpreden; 
c. 116. c. 70. fagt er mit Beziehung auf die Weiſſagung Get. 33, 13 ff. 
"Orı uw Sy xat ly ravrp rp. rpopyrua repı rw aptus dér Song: 
Swxrev Dui d Yuerepos Xpiovos roısıv sis araurvnpauavy 
ru re Cu uarost xoipOGaGS ai aurov Óia rus nıorevoyras 
sis aurov, Öl ds xav xaSpros yeyove: Réi nepıru zxorp- 
piu 6 els avauvndıv zu aiuarosg aury zaptóuoxtvy tUxa- 
piOTuvras xottiv, Qowwerai.— Sienad) wird Die Grinnerung an 
Chrifti Menſchwerdung und Leiden nid)t fraft des Gedäͤchtniſſes feit» 
gehalten, ober burd) eine ſymboliſche Handlung aufgefrijd)t; (onbern in 
Kraft der Eoniecration, die nad) Chrifti Vorſchrift und mit jeinen 
Worten gefhieht, tritt im mabrbaften Fleiſch und Blut Ghrifti, bieje 
in's Leben cin, und wird im objectivee Wirklichkeit gegeben und bo 
gangen. 
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Apoſtel oder die Schriften der Propheten vorgeleſen, ſo lange die 
Zeit es geſtattet. Hat der Vorleſer aufgehört, fo Hält ber Vor⸗ 
fteher einen Erbauungs » und Grmabnungévortrag, bieten treff- 
lihen Borfchriften nachzuleben. Dann ftcben wir Alle mit ein» 
‚ander auf und beten; unb ift unjer Gebet geenbet, fo wird Brod 
gebracht, und Wein mit Waffer; und ber Vorfteher richtet nun 
aus all feiner Kraft Gebete und Dankſagung zu Gott, und das 
Wolf ftimmt ein burd) Amen. Bon dem, was confecrirt worden 
ift (dro rov edxapsodevrov), wird bann an Jeden audgetheilt 
. unb Theil genommen, den Abweſenden aber burd) bie Diaconen 
überfendet. Bon denen, die Vermögen haben und geben wollen, 
gibt Jeder nad) Belieben, was er will; ber Ertrag wird bei bem 
Vorfteher hinterlegt, und diefer verwendet dad Gejammelte zum 
Beften der Wittwen, Waifen, Kranken, Gefangenen und für ben 
Unterhalt der Fremdlinge; mit einem Worte, diefer übernimmt 
bie Sorge für alle SBebür[tigen" à). Man fiebt auf den erften 
Blid, wie in biefer Befchreibung Juſtin's von der liturgijchen 
Opferfeier alle wefentlichen Beftandtheile der Heiligen Meſſe der 
Reihe nach. aufgezählt find. 

($6 wäre bier zu weitläufig, den ganzen Lehrbegriff Juſtin's 
über bie verfühnende Gnade des Erlöferd nad) allen Beziehungen 
bin zu entwideln. Wir begnügen und bier, mod) zu erwähnen, 
was Juſtin über das Ende ber Dinge gedacht habe. Er glaubt 
nemlih, daß bie Geelen ber Abgejchiedenen nicht alfogleich in 
den Himmel aufgenommen werden, fonbetn erft in der Aufers 
ftehung der Sobten b); bod) fieht man aus anderen Stellen wies 
ber, daß er ihnen barum bie Celigfeit nicht abfpricht, fondern 
bieje in der Gemein(dbajt mit Gott fie finden läßt c). Mor bet 
Ankunft Gbrijti tritt noch ber Antichrift auf, welcher drei unb ein 
halbes Jahr herrfchen und gegen bie Bekenner Chrifti wüthen 
wird d). Zulegt erfolgt nod) bie glorreihe Ankunft des Elias 


a) Apol. I. c. 67. 

b) Dial. c. 80. 

c) Apol. I. c. 8. 12. 20. Apol. II. c. 2. 
d) Dial. e. 52. 110. 
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nd die SDefebrung ber Juden durch ibn a). Durch bie Ankunft 
hriſti in feiner Majeftät wird bie Macht des Antichrijtd unb 
t6 Bien überhaupt vernichtet, unb bie Geredyten werben aufs 
chen, umb mit Gbrifto taufend Jahre in Ruhe und Glüdjelig- 
et auf Erbe herrfchen b), Selbſt finnlihe Freuden fcheint er 
won nicht auszufchließen c) Zuletzt nad) Ablauf der taufend 
Mire werde die allgemeine 9fuferftebung und das legte Gericht 
antreten. Obwohl bier Juftin dem Chiliasmus huldiget, wie 
Wie und angejebene Väter biejer Zeit, fo jebr er biefe Meinung 
a bem A. unb R. T. begründen zu fónnen glaubt, fo will er 
ia dennoch für fein allgemeines Dogma ausgeben, fondern ge» 
Kt offen ein, daß viele andere rechtgläubige und fromme Chris 
Ren Meier Anficht nicht feien d). Dieje Meinung übrigens, von 
Balen ber dem Gbriftentbume zugewachſen, burd) bie bedrängte 
Lage ber Ehriften in den erften Zeiten genährt und felbft durch 
Wi 3njeben nicht unbebeutenber Männer geftübt, fonnte fid) 
gleihwohl tro& des fcheinbaren Alterthumes und ber mehrjeitigen 
Auoritäten nie in der Kirche feftjegen, unb fie ſchwand gänzlich, 
€i der äußere Druck des Heidenthbums auf der Kirche zu [ajten 
«jborte. | | 

Ausgaben. Die rie griechiiche Ausgabe veranftaltete 
$5. Stephanus 1551. Sie ijt aber noch ohne Auswahl unb 
Ieiheidung des Aechten vom Unächten. Es fehlt die Oratio 
€ Graecos und ber Brief an Diognet, welche Heinr. Stepha- 
WW Barid 1592, 1595, beifügte. Um biejelbe Zeit widmete aud) 
Sgr, Sylburg feinen Fleiß einer Herausgabe ber juftinijdyen 
Sete, mit einer lateiniſchen Ueberſetzung von Lang begleitet, mit 
Wen Inhaltsanzeigen und Bemerkungen, Heidelberg 15935 nad» 
gedruckt in Paris 1615 und 1636, in welchen Ausgaben auch 
Ne Schriften be8 Athenagoras, Theophilus v. Antiochien, Tatian 
md Hermiad aufgenommen wurden. Die Ausgabe von Köln 
686 (eigentlich von Wittenberg) enthält überbieB bie Commen⸗ 


) Dial. c. 49. 35. 

»)) Ibid. c. 59. 49. 121. 11. 131. 
) Ibid. c. 80 —82. 45. 

) Jbid. e. 80. 
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tare von Kortholt zu den genannten Apologeten, welche zu Kiel 
1675 (don gebrudt worden waren. Die bisherigen Leiftungen 
überbot aber alle bei weitem der SBenebictiner PBrudentius Maras 
nus, welcher ben Gert nad) neu verglichenen Qanbjdyriften berich- 
tigte, unb burd) viele treffliche Noten erläuterte. Die Vorrede 
enthält überbief febr gründliche Unterjuchungen, theild die Critik, 
tbeiló bie Auslegung fchwieriger Stellen betreffend, und zwar 
nicht bloß über bie Schriften Zuftin’s, fondern auch Athenagoras, 
Tatian’d, Theophilus unb Hermiad. Diefe verdienftvolle Arbeit 
erfchien Paris 1742, Venedig 1747. Auch einzeln hatten (td) bie 
Schriften Juftin’d einer forgfältigen Bearbeitung zu erfreuen. 
Bon E. Grabe mit vielem Fleiße beforgt, erjchien bie größere 
Apologie zu Oxford 1700 mit ber lateinifchen Ueberfegung von 
Lang unb den Bemerkungen von Kortholt. Diejen folgten drei 
Sabre jpáter ebendafelbft bie beiden Reden an die Griechen, bie 
Schrift über die Einheit Gotteó unb bie Fleinere Apologie mit 
den Noten von Robert und Heinridy Stephanus, Grabe u. 9f. 
Das SBerbienft gebührt H. Hutchin. Nach diefem Beifpiel ward 
enblidy aud) der Dialog des Juftin in Arbeit genommen von 
Samuel Syebb, London 1719; doch find die Noten bier fparfa- 
mer a[ó bei feinen DBorgängern, und biefe groftentbeiló aus 
Sylburg entlehnt. Dieje aber übertraf an Fleiß und Erudition 
Ct. Thirleby, welcher London 1722 die beiden Apologien und ben 
Dialog mit eigenen und fremden gelehrten Anmerkungen ber: 
ausgab, Nach bem Terte von Grabe bat Thalemann beide Apo⸗ 
Iogien, aber nur in griechiicher Sprache herausgegeben, und 
dabei ben bis dahin hierüber gefammelten Borrath durch eigene 
Anmerfungen zum Texte vermehrt, Leipzig 1755. Der Tert ber 
SBarijer Ausgabe von Maranus wurde aud) in Würzburg 1777 
in drei Bänden, aber ohne Roten nachgebrudt; derfelbe ift aud) 
in ber Biblioth. vett. PP. von Gallanbi enthalten. 

Unter den Ueberfegern haben fid) Namen gemacht ber 38e: 
nebictiner Joachim Perionius, welcher feine Iateinifche Verfion, 
mit einer Lebensbejchreibung Juſtin's und Anmerkungen 1554 
befannt machte. Sie war aber in Vielem ungenau und mangel- 
haft. Faſt zu gleicher Zeit 1555 erfchien zu Bajel eine andere 
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von Sigmund Gelenus Bohemus, von einer fremden Hand zu 
Gnde geführt. Beigegeben find einige Stüde von Hippolytus. 
Dr geichäßteite Ueberjegung, welche in alle fpäteren griechijch- 
Inteiniichen Ausgaben überging, verfaßte Johannes Lang, Bajel 
1565, in drei Theilen, wiewohl auch bieje nicht überall, weder 
in Einn noch im Ausdrude, vollfommen gelungen ift. 


Tatian. 


Tatian iſt der zweite Apologet dieſes Zeitabſchnittes, von 
dem bemerkt ward, daß feine Vertheidigungsſchrift der chriſtlichen 
Religion und gerettet worden fe. Bon Geburt ein 9ffforer, 
fanute er bod) jene orientalijche Eelbftgenügfamfeit nicht, bie von 
Anderen nichts lernen will; im Gegentheile trieb ibn, während 
umgefehrt bie Griechen. unbefriebigt mit bem Shrigen, nad) bem 
Drient zogen, — fein feuriger Geift, ber nad) höherer Bildung 
firebte, als fie ihm fein Vaterland zu gewähren vermochte, in das 
Bereich ber durch den griechiichen Genius verfittigten Länder a), 
in welchen er bie durch den letzten erzeugte reiche Literatur unb 
bie hellenifche und römische 9Diptbofogie Tennen lernte. Er ging 
dabei nicht oberflächlich zu Werfe; mag die griedjijden Echulen 
an Aufklärung in der Philofophie und anderen Zweigen ber Wils 
fenfchaft zu bieten hatten, machte er fid) eigen. Eelbft in bie 
Mofterien der Griechen ließ er (id) einmeiben b). Allein bie 
Eitten unb Gebräudye der mannigfaltigen griechifhen @ulte 
verlegten, wie bieB fchon vorher mit manchen afforijden ber 
Fall geweſen feyn mochte, vieljad) fein religiöfed und fittliches 
Gefühl; während er über jene Namen, die an ber Cpipe ber 
mytbologijd)en Gebäude fanden, die widerfprechendften Tradi⸗ 
tionen hörte, ohngefähr wie Gicero in feiner Abhandlung de 


a) Tatiani Assyr. contra Graec, oratio c. 42. 55. 
b) Ibid. c. 29. 
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natura Deorum gegen 100 verſchiedene Jupiter kennt. Sud bie 
hohe Meinung, die er fid) in der Berne von ber griechijchen Welt« 
weisheit gebildet hatte, verminderte jid) gar fehr, al8 er bie Vers 
fhiedenheit ber fid) felbft gegenfeitig vernichtenden Syſteme, bie 
ber Lehre nicht entjprechenden Eitten der gerühmteften Häupter 
ber Echulen, namentlicdy die Hofjucht und Eitelfeit unb den oft 
gang inhaltslofen Wortprunf derfelben beobachtet hatte ai. Wühr 
rend er fid) nun bod) das Befte, was er in Erfahrung gebracht 
hatte, erwog, traf er mit Gbriften zufammen, die ihn mit ber bet, 
ligen &dyrift befannt machten. Eines Theild das hohe Alter ber: 
felben, dann bie Einfalt ber Sprache, bie Lehre von ber Welts 
ſchöpfung, der Einheit Gottes, bie edle unb reine Eittenlchre, bie 
fie vortrugen, beftimmten ihn endlich, fid) zur chriftlichen Kirche 
zu befennen unb, wie er fagt, von ber Stnechtfchaft des Irrthums 
und ber Eünde zu befreien b). Er fegte fid) hierauf mit Syuftin, 
been er je[bjt febr rühmlich erwähnt, in Verbindung, wurde nach 
Stenäus c) fein Schüler, und ſcheint nad) dem Tode beffelben, 
ber von ibm in Rom gegründeten Schule vorgeftanben zu haben d). 
Die Feindſchaft, mit welcher Crescens, ber Eynifer, ben heiligen 
Suftin verfolgt hatte, ging aud) auf Tatian über e); vielleicht ift 
in diefem Umftande die Urfache zu fuchen, warum er fid) nicht 
lange nad) dem Tode Juftin’d wieder von Rom entfernte, unb 
nad) bem Oriente zurüdreiöte. Die nachtheiligen Eindrüde, bie 
er in Rom empfangen, hatten bie fchlimmften. Nachwirfungen für 
feine nächfie Lebenszeit. In feine Heimath zurüdgefehrt, verfiel 
er in gnoftifche, namentlid) in valentinianifche Irrthümer, und 
huldigte bem häretifchen Dualismus und Doketismus. Seine 
Richtung war inbeffen vorherrfchend ascetifch, daher wir auch von 
feinen bejonberen, jegt von ihm aufgenommenen Meinungen faum 
etwas Anderes willen, als daß er ber Stifter der Gneratiten 


a) Ibid. c. 19. 25. 26. 

b) Ibid. c. 29. 

c) Iren. adv. haer. I. c. 28. n. 1. 

d) Euseb. h. e. V. e. 13. Rhodon fagt bafeléft, er habe in Rom unter 
Tatian ftubirt. 

e) Orat. c. Graec. c. 19. 
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wurde, bie die Ehe für Hurerei erflärten, und fid des Meines 
und des Fleiſches enthielten, und weil fie fid) beim heil. Abend« 
mahle flatt des Weines des Waſſers bedienten, aud) vöporuon- 
ororos, von ben Lateinern Aquarii, genannt wurden. Uebrigens 
theilte fid) feine Serte wieder in verſchiedene Verzweigungen, 
welche jid) nicht bloß im Driente, fondern felbft im Abendlande 
und bis nad) Rom ausbreiteten, und von denen befonberó bie 
Apotactifer unb Severianer große Berühmtheit erlangten a). 


L Schriften. 

Wir befigen von ihm cine apologetifche Schrift, Oratio con- 
tra Graecos (po; '"EAAjveg) betitelt, um das Jahr 179 ver- 
faßt, zur Zeit, a( er nod) der Fatholifchen Kirche angehörte; denn 
die ihm fpäter eigenthümlichen, gnoftí(d) -dualiftifchen Grundſätze 
finden fich in berfelben nod) nicht, vielmehr das Gegentbeil. Co 
fohreibt er A B. c. 5. 6. bie Erfchaffung ber Materie, im Wi: 
derfpruche mit ben Balentinianern, bem wahren Gott zu; behauptet 
auf Melen Grund hin die Auferftehung der eiber und die Ginjlei 
(dung ded Sohnes Gottes (c. 21.), und lehrt, daß an ber von 
Gott gefegten Greatur an fi) Nichts böfe fei. c. 17. Beſonders 
ift in diefer Beziehung bemerfenswerth, daß er bie Freiheit fehr 
bervorhebt, und das Böfe von einem Mißbrauch derfelben ber: 
leitet b), Doch war Tatian fchon Damals von valentinianifchen 
Grunbjdgen inficírt, was feine Anficht von ber Weltfeele, als 
bem bie Materie belebenden, niederen Geiſte (c. 4. 19.); bic 
fchroffe Trennung des Geiftes von der Seele im Menfchen; bie 
Darftellung des erfteren nach der Weile ded valentinianijchen 
avevuarıxov, weldyes jubftantiell von ber Seele verfchieden das 
eigentlich unb allein Gottverwandte im Menfchen ijt (c. 12.); bie 


a) Hieronym. in ep. ad Gal. c. VI. p. 200. Epiph. Haer. XLVI. 
c 1. Iren. Le Clem. Alex. Strom. III. c. 12. edit. Würzb. 
p. 467. Theodoret. fabul. haer. 1. I. c. 20. 

b) Orat. c. 11. Op lymouiSa. por To arodvnorev, axoSvpakoutr 
de är lavrus* anwäecev Ouer ro avri£sdiov, plot ytyovaguiy. ot De, 
Sspoı, Ze rp» anaprıav Irnpadmuer- uber pavÀov xo ru Om zenom- 
rar, TD» xovppiav uo» arcuLauw- of Ar avaóu£avreg óvyavrat 


ralır zapamydaadaı. 
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Ableitung der letzteren hingegen aus der Weltſeele, die ſich durch 
alle Stufen des Daſeyns hindurchzieht; und die Behauptung, daß 
die Seele (vg) an fid) ganz Finſterniß fel, unb von bem Pneu⸗ 
matifchen verlaffen, mit ber Materie fterbe, binlánglid) beweifet a), 
Auch der Giebraud) von wuzıxos in einem gnoftifirenden Sinne 
(c. 15. 16.); bie Anficht, daß ber Catan der Geift der Materie 
unb eine Ausſtrahlung derfelben fel b), eine Anficht, welcher er 
übrigenó anderwärtd Dadurch felbít widerfpricht, indem er ihn 
nach katholiſcher Weiſe ald einen gefallenen Engel barftellt, weis 
fet auf Aehnliches bin (c. 20.). Indeſſen muß doch bemerkt mer» 
den, daß Tatian aud) in ben auffallenpften Stellen nicht pts 
fhieden gnoftifch ift, unb diefelben durch andere entweder wieder 
verbeffert, oder durch bie Verbindung, in ber er fie vorbringt, 
eine ſolche Auffaffung möglich macht, bag fie immer noch fatbos 
ig erklärt werben können. Aber eben dadurch fommt ein ſehr 
unangenehmes Schwanfen in das Ganze und eine höchft widers 
liche Unentſchiedenheit in feine Darftellung. 

Was ben individuellen Charafter biefer Schrift betrifft, fo 
(ft fie, was man von einem Schüler Juſtin's nicht erwarten 
follte, dem juftinifchen ganz entgegengejebt. Die gnoftifirende 
Richtung in dem Hafle gegen alle vorchriftlihe Wiſſenſchaft, 
fpricht fd) in der ganzen Apologle aus; vorzüglich aber trifft, 
während er über das orientalifche Heidenthum nachfichtiger ut» 
theilt, das hellenifche feine ganze tiefe, wegwerfende Berachtung; 
vielleicht auch barum, weil aus biejem bie bitterften Yeinde bes 
Gbriftentbumó täglich hervorgingen. Weber alle beijeren Erſchei⸗ 
nungen ín ber griechifchen Welt binmegjebenb, fcheint er (id) 
bloß bie Aufgabe gejegt zu haben, bie Nichtigkeit beà Denkens 
und Lebende der Griechen neben einen unbegrenzten Hochmuthe 
in aller Schärfe hinzuftellen. 

Er beginnt (dn c. 1 —3. mit einem heftigen Ausfalle 
gegen die Griechen, bie, meint er, bie Gbriften gar nicht zu 
tadeln, unb wohl alle Urjache hätten, bejd)eiben zu feyn, ba fie 


a) Orat. c. 13. Ka9' éavryv yao Oxorog dëtt xat oUdtv Ev erg ya 
retyov. 

b) Ibid. e. 15. 7yc yap vágc xo« Kovggias eidiv axavyaluara. 
gier. Datrologie. L 17 
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alle beſſeren Erfindungen den Barbaren abgeborgt, unb dieſe öfters 
nur zum Schlimmen nachgeäfft hätten; wie fie 3. 3B. bie Rede⸗ 
funft zur Ungerechtigfeit, bie Poeſie zu Liebesgefängen für bie 
Schandthaten ihrer Götter mißbrauchten. Solchem Unfinn Tonn, 
ten allerdings bie Chriften nicht beiftimmen, welche feine fo nie» 
Prige, fondern eine ganz andere Vorftellung von Gott, ald bem 
ewigen, unfichtbaren, unbegreiflihen 9Bejen und Schöpfer ber 
Welt hätten, der Alles, was ift, aua Nichts der Menfchen wegen 
durch fein Wort erfchaffen Hat, welches vor Weltbeginn aus 
bem Wefen des Vaters gezeugt ift, und welches, wie ed Alles 
gemacht bat, fo aud) eínft ben Menfchen, im Tode aufgelöst, 
wieder zum Leben erweden wird. c. 4—6. — Nun geht er auf 
den Anfang zurüd, erzählt, wie Gott urfprünglic) Alles gut, aber 
mit beweglihem freien Willen erjchaffen; wie ble Menfchen fid) 
in den Abfall des erften Engeld haben verftriden [affen, unb fo 
bie ganze Verkehrung beà Menfchengefchlechtes mit und durch bie 
Dämonen erfolgt Tel, Die unmittelbarfte Wirfung war ber Ver: 
Du der reinfittlichen Idee durch bie von den Dämonen vorgefpie: 
gelten fajterbaften Götter. Nicht genug, um das Auffeimen jedes 
befferen Sinnes nícbergubalten, babe man die after apotheofirt, 
unb gegen alle Rüdfchr der Reue Götter und Menjchen un: 
ter bad Fatum geftellt. c. 7— 10. Alle bieje Thorheit und 
Wivderfprüche fennt der Chrift nicht. Frei ift der Menfch in fei 
nem Handeln, fein Fatum zwingt ihn, lafterhaft zu ſeyn. „Ich 
voill nicht herrfchen, nicht reich werben; ich mag feine PBrähır, 
haſſe bie Hurerei; will nicht bie See befahren für unerfättliche 
Habgier; fümpfe nicht um Kronen; ich bin frei von unfinnigem 
Ehrgeiz; ich verachte den Tod; bin über jegliche Krankheit bins 
aus; Gram verzehrt nicht mein Aen, Warum wacheft bu 
bem Verhängniß zufolge fchlaflos vor Geiz? Warum nährft bu 
deinem Verhängniſſe nad) fo oft ein Begehren und Dirb oft? 
Stirb ber Welt ab, indem du ihren Unfinn von bir wirfft, und 
. lebe Gott, indem bu die alte Geburt abftreifeit. Nicht find wir 
geichaffen zu fterben; wir fterben durch eigene Schuld. Die Wil- 
lenöfreiheit bat uns getödtet.... Nichts Böſes bat Gott gefchaf: 
fen; wir haben felbft die Bosheit zu Tage gefördert. Wir, bie 
fie hervorgebracht, fónnen fie aud) wieder von und thun.“ c. 11. 
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Um das chriftliche Cittengejeg zu begründen, unterfcheidet er ein 
Iweifaches im Menfchen, — die Seele unb ben Geil — 
Gotteà Gbenbilb und Aehnlichkeit. Sym erften SDtenjden waren ` 
beide vereint. Die eritere hat ihren Urjprung aus ber allgemeis 
nen Weltſeele, bie fid) in ben verfchiedenen Claſſen ber Ereaturen 
verjd)ieben mobificirt, unb ift an fich fterblich, ftirbt auch, menn 
fie in Unwifienheit bleibt, mit dem Körper; lebt aber bei ber 
Auferftehung wieder fammt dem Körper auf, um ewig fortzus ` 
bauern; die aber die Wahrheit fennt, und des Geiftes, ohne 
welchen fie Sinfternig ijt, tDeilbaft wird, lebt ewig. Die Dämo⸗ 
nen dürfen zwar jebt, Mangels irbijdyer Körperlichkeit, nicht fter« 
ben; dafür werben (ie dereinft den Tod in der linjterblicbfeit 
haben, während bie Gerechten feliged Leben genießen. c. 12 — 14. 
Sft nun gleidy ber Menſch an fid) Finfternig, und infoweit faum 
vom Thiere verfchieden, fo kann er dennoch des Geiſtes Gottes, 
damit des Ebenbildes unb ber Achnlichkeit Gottes wieder theilhaft 
werben, und dadurch alle Macht, allen Lug und Trug der Dämo⸗ 
nen, die nur ín ber Materie und durch bteje ihr Spiel treiben, 
überwinden. Wer daher von allen irdifchen Leidenfchaften, von 
ben niederen Dingen der Materie fid) und fein Herz [oérelft, 
wird frei von ihren Nachftellungen, c. 15 — 20. Bis hieher hat 
Satian etwas ruhig nach feiner Weife die Lehre des Chriftenthums 
dargelegt, nun aber erneuert er mit aller 3Bitterfelt den Angriff 
auf das griechifche Heidenthum, deren Vertreter bie Thatfachen 
des chriftlichen Glaubens Tächerlih machen wollten. „Wad wir 
glauben, ift fein Unfinn; was ihr aber fchwägt, find [eere Poſſen. 
Wenn ihr ber Geburt der Götter ermábnet, fo Hellt ihr fie als 
fierblich bin. Warum wird jest Juno nicht mehr fchmanger? Sft 
fie gealtert, ober fehlt e& eud) an Nachricht davon?“ u. f. w. 
Mit farcaftifcher Bitterfeit hechelt er hierauf die Schaufpiele mit 
ihren objeönen Heldinnen, bie Gladiatorenfämpfe, bie Prahlerei, 
bie Widerjprüche und bie unauferbaulidyen Eitten der heidniſch⸗ 
griechiichen Philofophen durch; A. 3B. „Da gehen Einige (Gladia⸗ 
toren) berum, bie von der Faulheit Profeffion machen, unb aus 
Liederlichkeit zum Abjchlachten fid) verhandeln. Der Arme vers 
fauft Bd: der Reiche fauft Menjchenmörder. Das Zeugengericht 
BN ba; bie Klopffechter buelliren — um Nichts; fein Menſch 
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geht hinab, um zu helfen. Sft das etwas fo ungemein Treffliches 
von eund? Ein Vornehmer fauft ein Heer Menfchenmörder unb 
brüftet fich, bag er eine NRäuberanftalt unterhalte!!.... Das 
Vieh faufet ihr, um fein Fleiſch zu effen; und Menfchen faufet 
ihr, um der Seele ein Gerid)t Menfchenfleifches aufzutiichen, und 
an dem ruchloſen Blutbade fie zu weiden! Der Räuber morbcet, 
damit er befomme; der Reiche Fauft Gíabiatoren, damit er Dr 
morben [affe!/^ Die *Bbilofopben macht er lächherlih: „Mas 
thun denn bie Philofophen bei euch Großes ober Wunderbares ? 
Sie laffet eine Schulter bloß, langes Haar und langen Bart 
wadjen, und mit Nägeln reißender Thiere gehen fie herum. Sie 
geben vor, fie brauchten nichts, und bod) wie ber Proteus 
brauchen fie eined Riemererd für die Reifetafche, eined Webers 
zum Kleid, zu ihrer Eßgier ber Reichen und des Koches. — 
O SRen(d), ber bu mit dem Hunde wetteiferft, Gott nicht fennft, 
unb den Beftien ed nachmacheft! u. f. w. Und folche wollen vie 
Ehriften verfpotten und läftern, haſſen und verfolgen!” — Diefe 
Erfcheinungen unter den Heiben, fagt Tatian, hätten e8 ihm vers 
leidet, länger foldyem Irrthume zu dienen, und barum fei er 
Ehrift geworden. c. 291—29. Run vergleicht er Ehriftenthum unb 
heidniſche Philofophie mit einander. Dieje reicht nad) der höch- 
Ben Angabe bi8 Homer hinauf, und ihre Entwidlung beftebt in 
einer fortgefegten Entfaltung von Widerfprüchen; während bei 
den Chriften Einheit, Klarheit ber Dogmen für Alle und Gerber, 
mann herrfcht; daher follten die Heiden nur Angefichts ihrer 
Thorheiten fchweigen. Er wolle ihnen fagen, welche Religion 
älter ift unb barum glaubwürdiger: Moſes ift nicht allein älter 
ald Homer, fondern älter als alle mythologifchen Perſonen, von. 
denen die Griechen Mährchen zu jagen willen. Diefer leptere 
. Beweis bünfte ibm der fchlagendfte, damit fchließt auch die Rebe. 
c. 30 — 42. 

.  €»o ift alfo bie ganze 9tebe von einer äußerſt gereizten Ges 
müthöftimmung eingegeben, bie, was das Wichtigfte ift, häufig bie 
eigentlichen Einwürfe ber Heiden veracdhtend, bie Beweisführung 
für bie chriftliche Wahrheit überficht, unb lieber jene befchämt, 
als biefe rechtfertigt. (&à dürfte Daher biefe Art ber Vertheidi⸗ 
gung die Gegner mehr erbittert, als gebemüthiget, mehr gereizt, 
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als angezogen haben; wenigſtens bie chriftliche Apologetik bot 
nicht viel baburd) gewonnen. Vielleicht mochten die Erfahruns 
gen, bie er in Rom gemacht hatte, in ihm bieje berbe Stimmung 
und bie Neigung erzeugt haben, außerhalb des Chriftenthums 
Nichts mehr ald bloß Eatanifches zu feben und zu erfennen, unb 
fo der Ginofticiómue in ihm gegeitiget worden feyn. — Sonft ift feine 
Apologie febr berebt, mit großem Witz unb vieler Gelehrfamteit 
geſchrieben. Es fehlt nicht an einzelnen febr treffenden Bemer⸗ 
kungen, aber wohl läßt fid) oft bie ruhige Entwidlung ber ange- 
fangenen Gedankenreihen vermiffen. 

Außer beer 9(pologie bat Tatian in fpäteren Zeiten als 
Gnoftifer nod) mehrere, nad) Hieronymus unzählige Schriften 
herausgegeben, bie aber für und verloren gegangen find a). Nas 
mentlich wird darunter erwähnt eine Verarbeitung der vier Evans 
gelien in Eined (Ourecouoov), eine Art Goangelienbarmos 
nie b), worin er wahrfcheinlich alles das hinwegließ, was feinen 
neuen DVerirrungen entgegen war. Wenigftend ift gewiß, daß er 
bie Genealogie Ehrifti nicht aufgenommen bat, um bie Abftams 
mung beó Grlojer von David, und damit auch ben engen Zus 
fammenhang zwijchen alt ^ und neuteftamentlicher Offenbarung 
verwerfen zu Tonnen c). Daß bie erftere nicht das iert des 
wahren Gottes (eor fónne, fudyte er jedenfall in einer befon- 
deren Abhandlung, Problem betitelt, zu erweifen, in welcher er 
aus ber Dunkelheit ber Bücher des A. T. ſchloß, bag fie von 
bem finftern und bojen Gotte aué$gegangen feyn müßten. Sein 
Schüler 9tbobon hat bie bier vou Tatian aufgeftellten Säge in 
einer eigenen C dyrift befümpft d). — In einer anderen Schrift von 
ber Bollfommenbeit nad) ben Borfchriften Des Erlöfers 
entwidelt er feine neuen Anfichten von ber Ehe; Clemens von 
Bier. bat und eine Stelle daraus aufbewahrt, bie einen Beweis 
von feiner fophiftifchen Schriftauslegung liefert e); Sonft ermähnt 
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a) Hieron. Catal. script. eccl. c. 29. 

b) Euseb. h. e. IV. 29. 

c) Epiphan. Haer, XLVI. e, 1. Theodoret. Fab. haer. 1. I. e. 2. 
d) Euseb. h. e. V. 15. 

e) Clem. Alex. Strom. III. c. 12. 
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er in ſeiner Apologie (c. 15.) noch einer von ihm verfaßten 
Schrift: De animalibus, deren Inhalt wir nicht näher kennen. 
Eine andere, — Wiverlegung der Vorurtheile der Heiden und 
Juden gegen das Chriftenthum (ebend. c. 40.) hatte er erft im 
Einne zu bearbeiten. 


Il. Lehre des Tatian. 


Tatian läßt nad) einigen Etellen, in welchen fid) das tieffte 
Gefühl ber Eündhaftigkeit ausdrüdt, erwarten, daß er eine febr 
umfaffende und eingreifenbe Darftelung von ber Erlöfung und 
der SDerjon, der wir fie verdanfen, geben werde. Als ber Menſch, 
beißt es darin, aus ber Hand des Schoͤpfers hervorging, lebte er 
in Gemeinfchaft mit Gott; ber göttliche Geift erhob ibn, umb hielt 
ihn in ber Höhe. Allein durch bie Sünde verlor er bie Schwin⸗ 
gen des heiligen Geiftes, und fiel auf bie Erde. Der himmlifchen 
Gemeinfchaft beraubt, fucht er nun Umgang mit bem Niedern; 
er bat nur mehr Schwingen wie die ftüdjlein a); faum nod) 
` einige, Funken höheren Geifted find zurüdgeblieben, weldye ihm 
nicht mehr möglich machen, das Göttliche zu erfennen; daher ber 
vielgeftaltige Irrthum, in den die Seele eingegangen, feit fie Durch 
den Berluft be8 JIvsvuu gänzlich Winfternig geworben ift b). 
Aber fo grauenhaft auch Tatian bie erfte Sünde mit ihren daraus 
erwachjenen Verwüſtungen bejchreibt, fo zerftört fie dennoch nicht 
das Wefen ber menjchlihen Natur felbft. Auch nad) feiner Dar; 
ftelung bleiben noch jene Kräfte und Vermögen zurüd, durch 
weld)e ein Wiederanfnüpfen des Getrennten, ein Wiederaufneh: 
men be$ Berlorenen möglich ift, einige Funken der Grfenntnif unb 
ben freien Willen, „Wir, bie wir bie Schlechtheit zum Vorfchein 
gebracht, Tonnen und ihrer aud) wieder entledigen c); und wer 
befiegt ift, fann wieder Bergen, wenn er bie Urfache ded Todes — 
bie Sünde — von (id) ausftößt“ d), 

Aus dieſem Zuftande nun befreite und Chriftus, indem er 


. Graec. c. 20. 
. 15. 
, 1t. 
15. 


a) Orat. 
b) Ibid. 
c) Ibid. 
d) Ibid. 
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unfer Lehrer wurbe, der und nach feinem Vorbilde mr Wahrheit 
wieder erneuert hat a). Durch) ihn, b. L durch fein heilbringen- 
be Leiden wird die Gemeinfchaft des heiligen Geiftes den Giu» 
digen wieder zurüdgegeben b). Welche Vorftellung er nun von 
biefer Perfon beó Grloferó gehabt habe, brüdt er febr beftimmt 
aud. Er ift der Echöpfer aller Dinge, ber Engel und Menfchen, 
ber vor ber Schöpfung aus Gott hervorging. Er ift gut vermöge 
feiner Natur, und nicht wie Engel und Menfchen durch Willens⸗ 
freiheit c); er ift aus bem Vater hervorgegangen durch Theils 
nahme an Delen Wefen, wie Licht vom idt, nicht durch Tren⸗ 
nung, und fohin Eins mit ibm. Die Hanptftelle (c. 5.) lautet 
darüber fo: ,Gott war im Anfange; wir wiflen aber, daß bet 
Anfang bie geiftige Macht war. Denn der Allmächtige, ber 
Grund von Allem, war in Bezug auf bie noch nicht gefchehene 
Schöpfung allein. Indem aber alle Wefen, bie unfichtbaren [os 
wohl ald bie fichtbaren, in ihm ihr 9Befteben haben, — fo war 
Alles mit ibm; denn in ibm beftand auch durch feine geiftige 
Kraft der Logos, ber in ibm war. Durch feinen einfachen Wil- 
fen aber geht ber Logos hervor. Der Logos (dad Wort) ging 
aber nicht in's Xeere, er wird ber Erfterzeugte beé Vaters. Bon 


a) Ibid. c. 5. Kat xadaneo 6 Aoyog Ev apxy gäere avreyevynde 
r9» xa9° Zuer xoujtiy erer éavro rg Ulnv dnuweyndas' Gro xcyo 
xara ryv rs Jong uxo avayeyındac xot vy» ra alndus xaralr- 
vuv xexoujuevog uercouſßuio Tür rgc Ovyyevag vÀge ry Ovyxvety. 

b) Ibid. c. 13. nennt er barum ben heiligen Gieift den dıaxovog rs 
xexov9oroc Ges, wodurch gefagt feyn fol, bag Ehriftus uns bie Mit⸗ 
theilung be& heiligen Gieifte& durch fein Leiden verdient habe, unb durd) 
ibn bie Oldubigen zur Vollendung in Ehrifto geführt werben. 


c) Ibid. c. 7. 'O uev 8» Äoyos xoo toc rov avÓpov xaradxeung 
&yyeÀov Önuispyog erer" ro de éxaregov rns.romdeus eidog avre£- 
80109 yeyove, raya98 quOw un Ären, 0 ig uovov x«pa rc Geo, 
m de eleudegig Ins xpoe«iuptOeoc Go TOY a. Y Jpoxoy Exreleisusvyov 
x. r. 4. Dieb ift wichtig und gewöhnlich überfehen worden. Darin 
liegt aber ein charakteriſtiſcher Unterfchied des Arianismus. Der Logos 
ſchuf Engel und Menſchen mit MWillensfreiheit; aber aud) mur diefe 
befigen fie. Gott aber it yuosı aya9os, mithin ift aud) der (djaffenbe 
Logos Gottes euën aya9os. 
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dieſem wiſſen wir, daß er der Urſprung der Welt war. Er ent⸗ 
ſtand aber durch Mittheilung, nicht durch Theilung. Denn das 
Getheilte iſt von dem Erſten getrennt. Derjenige aber, der das 
Weſen gemeinſam hat, und die freiwillige Verwaltung der Welt 
übernimmt, macht den nicht leer, von dem er es empfangen hatte. 
Denn wie von einer Fackel mehrere Lichter angezündet werden, 
und die erſte Fackel durch die Anzündung mehrerer Lichter des 
Lichtes nicht beraubt wird, ſo beraubte der Logos, indem er aus 
der Kraft des Vaters hervorging, den Vater nicht des Logos. 
Denn auch ich ſpreche, und ihr hört es, aber ungeachtet ich die 
Worte ausſende, werde ich nicht leer von Worten, ſondern die 
Worte hervorbringend bilde ich das Vorgebildete in euch.“ 

Dieſe Stelle richtig zu verſtehen, muß bemerkt werden, daß 
Tatian unmittelbar zuvor (c. 4.) ſich gegen den heidniſchen Poly⸗ 
theismus erklärte, daß der Chriſt nemlich nichts Irdiſches, nichts 
Erſchaffenes anbeten könne. Allein anbetungswürdig ſei nur 
Gott. Die Welt, ſagt er nun (c. 5.), ift keineswegs anfangslos, 
wie Blaton meinte, fondern von Gott gefchaffen, Er wollte alo 
nur zeigen, daß Alles aus einem höheren Sprincipe bervorgegan- 
gen, aljo nur ein Gott (ei. Darum felt er anfánglid) Gott ald 
ſchlechthin allein jeienb bar, Damit fo nicht überfehen würde, daß 
auch (eproc) der Logos aus ibm feinen Urfprung babe, um nicht 
fo durch beftändig zugleichfeiendes Beftehen beider, ohne das Aus» 
unb Sneinanderjeyn des Logos und Vaters zu erwähnen, ben 
Gedanken eines Polytheism auffommen zu oben, Wenn er aber 
demnach, um das Hervorgehen ded Sohnes aud dem Vater zu 
bezeichnen, Zeitformen gebraucht, unb ein Nacheinander zu jegen 
ſcheint, ſo ift barum nicht anzunehmen, bag er es fid) auch fo 
gedacht habe; ba eine ewige Zeugung Eines burd) ben Anderen 
für und unbegreiffid ijt, und wenn wir darüber fprechen wollen, 
nicht andere als in Formeln, bie eine Zeit anzeigen, und audzus 
brüden vermögen. 

Conft lehrt Tatian nicht bloß die wahre Einfleifchung des 
Sohnes Gottes (Ocov Ev divOQorrs open yeyovevaı) (c. 2%.) 
fondern auch deffen wahrhaftiges Leiden für uns (c. 13.), und 
verweilet die Griechen, welche fid) über einen leidenden Gott 
luftig machten, auf ihre Sabeln, be gar feinen hiftorifchen Halt 
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hätten, während ber chriftliche Glaube hierüber wohl begrüns 
det fet. 

Noch ift zu bemerfen, bag Tatian antiplatonifch ift, nicht 
bloß darin, daß er in Uebereinftimmung mit allen Vätern lehrte, 
daß aud) die Materie gejchaffen worden fei a); daß er bie Lehre 
von einem Berhängniffe Fräftigft abwehrte b), fondern auch darin, 
daß er bie Seele Gott nicht gleich fegte. Er lehrte zwar, daß 
fie des göttlidyen Geifted beraubt, auch ber Unfterblichfeit nicht 
theilhaft fei c); vermengte fie aber gleichwohl nicht mit bem 
heiligen Geifte, nod) fegte er das Gottebenbilbliche, wodurch das 
Gottesbewußtſeyn möglich wird, in das reine, accibentelfe Brreuma, 
fondern behauptete nur, daß die Seele in Verbindung mit dem 
einwohnenden göttlichen Geiſte Gottedbilb unb Aehnlichkeit in fid) 
barftelle di. Den eigentlichen feligen Zuftand, fowie auch den 
unglüdjeligen ber Seelen und ber Dämonen läßt aud) er, wie 
Juſtin, erft mit der Auferftehung beginnen e). Sm Uebrigen find 
freilich feine Anfichten über diefe Gilaubendpuncte in SBielem uns 
rid)tig. Die Dämonen find, fagt er 3. B., nicht reingeiftiger 
Natur, fondern haben eine befondere Art Körper von luft⸗ oder 
feuerartiger Befchaffenheit f), was ihnen aud) bie Befriedigung 
nieberer Lüfte möglich macht 8). Deßhalb find fie nun zwar nicht 
glei) dem Menfchen einer zeitlichen Auflöfung burd) den Tod 
unterworfen; fterben aber jet geiftiger Weile, fo oft fie bie Men⸗ 
(den zur Sünde verleiten, und häufen fid) baburd) bereinft das 
Maaß ihrer Dual bis in's Unendliche für ihre ewige Fortdauer, 
während bem Menfchen durch ben zeitlichen Tod bie Gelegenheit 
des Fortſündigens abgefchnitten, damit auch feiner Berfchuls 


8) Ibid. c. A. 

b) Ibid. c. 10. 11. 

c) Ibid. c. 15. 

d) Ibid. c. 15. 

e) Ibid. c. 13. 14. 

f) Ibid. c. 15. Jaıuoves de xavreg Gapxıoy ër 8 xexrQvreu, KVev- 
uarızn de dórty auroıs 7 vu E« cg See xat aepoc. 

g) Ibid. c. 12. Ouws de dr xcu oí damoves Ovuxpéw dE vins de- 
Bovres, xryGoutvos re vera ro &x aurys, oOcrot xat. Zur yt- 
yovadır. 
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bung und Beftrafung bis zu jenem enormen Grabe ein Ziel ge 
fest ift a). 

Anziehend endlich befchreibt er die höhere Natur des poſiti⸗ 
ven Ehriftentbums ben heidnifchen Mhilofophen gegenüber: „Bei 
und ift Fein Hafchen nad) eitlem 9tubme, Fein buntfarbige8 Ge: 
mifh von Anfichten. Losgeſagt von gemeiner, irbifcher Lehre, 
gehorchen wir den Borjchriften Gottes, und folgen bem Gefebe 
bed Vaters ber Unfterblichkeit; Alles, was fid) auf bloß menfch- 
liche Meinung ftübt, wellen wir zurüd. Es philofophiren ba 
sicht bloß bie Reichen, fondern auch bie Armen genießen unents 
geltlich des Unterrichtee. Was von Gott fommt, vermag nicht 
mit bem Gelbe ber Welt aufgewogen zu werden. Alle, welche 
bören wollen, haben Zutritt bei und; alte Mütterlein unb junge 
Meute, Syebeó Alter ift geachtet; nur Ausgelaſſenheit ijt verbannt“ b). 

Ausgaben. Die erfte Ausgabe ber Apologie Tatiand vers 
banfen wir Sob. Friſius, welcher fie mit der Schrift des Antonius 
Meliffa und den Sentenzen des Marimus in griechifcher Eprache 
unb mit Varianten herausgab zu Zürich 1546. Eine lateinifche 
Ueberfegung beforgte ebenbajelbft (Gonrab Gesner 1546, weld 
in ben Biblioth. PP. Var. 1575, 1589, 1610, Köln 1618, Lyon 
1677, abgebrudt ijt. Derfelbe griechifche Gert, mit Gesner's 
Ueberfegung zur Seite, wurde hierauf öfters wieder aufgelegt, 
Bafel 1555, in den Orthodoxographis von S. Herold, in bem 
Auctuarium PP. zu Paris mit Noten von Yronto Ducäus, unb 
in ber 9parijer Ausgabe von Juſtin 1615, 1636, Köln 1686, 
fammt den Anmerkungen von Kortholt. An Werth und gelehrter 
Austattung übertrifft bieje aber bie Ausgabe von W. Worth, 
Drford 1700. Er verbefferte Gesner's Ueberfegung, fügte aus 
drei nen verglichenen Handfchriften abweichende Lefearten bei, 
und führte die Gapiteleintheilung ein. Endlich 1742 erfchien Tas 
tiand Apologie mit Juſtin's Echriften, bearbeitet von Prud. Mas 
" ranus, wovon (don oben gefprochen worden ift. Nach feiner 
9tecen(ton ift der Tert auch in Gallandi’d Bibl. d. a. VB. überge: 
gangen, und Würzb. 1788 eine Ausgabe in S» abgebrudt worden. 
a) Ibid. c. 1% 

b) Ibid. c. 32. 
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Weit höher als bie Apologie des Tatian ſteht bie des Athe⸗ 
nagorad, von Beien Lebensgeſchichte wir leider nichts Zuverläßi- 
ges wijen. Daß Athen feine Vaterſtadt fei, Debt zwar in beu 
Üeberjchriften der alten Gobice8; es Täßt (id) aber nicht genau 
deftimmen, woher ben Abfchreibern diefe Nachricht zugefommen ift. 
68 bleibt immer febr auffallend, bag weder Eufebius, noch Hiero- 
tymuó des Athenagoras und feiner Lebensumftände gebenfen. 
Dir Urjache davon liegt inbeffen wahrfcheinlich darin, daß dieſer 
Ehriftfteller felbft mit feinem Worte feiner perfünlichen Verhält: 
nie erwähnt, unb barum ben genannten Schriftitellern unbefannt 
bleiben konnte. Deßungeachtet befigen wir ein Zeugniß aus einer 
wd frübetn Zeit, daß Athenagoras ber SBerfaffer einer unà et: 
haitegen Vertheivigungsfchrift fei. Methodius nemlih, von 
welchem weiter unten noch die Rede feyn wird, führt bei Epiphas 
nius a) eine Stelle aus dem apologetifchen Werke an, das wir 


8) Epiphan. Haeres. LXIV. c. 21. p. 544. Ipse igitur diabolus di- 
cetur Spiritus circa materiam se habens, velut dictum est ab 
Athenagora, factus a Deo quemadmodum et reliqui facti sunt ab 
ipso angeli, et ob materiam et materiae species concreditam sibi 
habent administrationem. Athen. Legat. c. 24. Daß biefer hier 
bezeichnete 3ufag nur eine Anmerfung des Photius fei, bat feine 
SRabríd)einlidfeit. Phot. cod. 224. p. 907. Siehe die Anmerkung 
des Petavius Au diefer Stelle, 
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bier im Auge haben, und fegt biefeó bem Athenagorad bei. Das 
Dunkel, das fid) über bie Gefchichte biefeó Mannes verbreitet, 
wird jedoch bieburd) nicht aufgeflärt, und was fonft nod) von 
ibm berichtet und vermuthet wird, daß er ein athenienfifcher Phi⸗ 
Iofoph unb 9Borfteber der aleranbrinijd)en Gatechetenfchule gewefen, 
daß er der vom h. Baftlius bem Großen erwähnte Martyrer Athes 
nogeneß fei, ift Alles ungewiß. Nur jo viel fann mit Zuverläßig- 
feit angenommen werben, bag er ein geborner Heide gewefen, 
und bie griechifche Philoſophie ftubirt babe. Wenig Glauben 
dagegen verbient ein von Philippus Sidetes aufbewahrted rag; 
ment, nach welchem er noch vor Eelfus im Sinne gehabt, das 
Ehriftenthbum in einer Echrift zu beftreiten, zu biejem Behufe er 
die heiligen Schriften ber Ehriften gelefen hätte, aber eben durch 
dDiefe für das Gbriftentbum felbft wäre eingenommen worden. 
Nebft diefer Apologie befigen wir von ihm nod) eine Schrift über 
bie Auferftehung der Todten. Gegen das Ende feiner Spo, 
fogie hin fünbigt er felbft eine Abhandlung über biefe Materie 
an; in beiden Werfen fpricht fid) auch fo unverkennbar berjelbe 
Geift aus, treffen Sprache und Darftelung fo augenfällig zus 
fammen, daß an ber Aechtheit nicht zu zweifeln ift. So wenig 
wir von Andern über Athenagorad erfahren, fo ungewiß er ung 
felbft über feine äußern Lebensverhältniffe läßt, ein ebenfo fpres 
chende Zeugniß von feinem freien Geifte, feiner umfaffenben 
Bildung und gediegenen SBerebjamfeit, ift in dieſen beiden Auf 
fügen, von denen biöher bie Rede war, unwillführlich Dinterfegt 
worden. 


. Schriften. 


Die Vertheivigungsfchrift des Athenagoras wurde bem Mar- 
cus Aureliud Antoninus und feinem Sohne Lucius Aurelius Coms 
modus übergeben, unb zwar nicht vor bem Sabre 177, ba der 
Letztere Auguftus betitelt wird, eine Würde, bie er erft im genann⸗ 
ten Sabre erhalten bat a). Sie führt bie Auffchrift: zess 
eoı YowtuxvoY, legatio pro christianis. Nach einem meifter- 
haft gefchriebenen Gingange, worin Athenagoras die Anerkennung 


a) Tillemont, Memoircs. Tom. 11. P. Il. p. 276. 
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der Verdienfte des Marcus Aurelius um das Wohl des Reiches 
mit ber Gerechtigfeit ber Klagen ber Chriften gegen ihn treffend 
zu verbinden wußte, und ben Gegenftand ber Beſchwerden ber 
Lepteren bündig auseinanderfegt (c. 1 — 3.), nennt er die drei 
befannten Vorwürfe, bie den Ehriften gemacht zu werben pflegten, 
nemlich des Atheismus, der Blutjchande unb ber thyeftäifchen 
Mahlzeiten in ihren Verfammlungen, — und beantwortet fofort 
diefelben der Reihe nad). Sein Hor gedachter und ausgeſproche⸗ 
ner Plan befteht darin, nicht fofaft bie Verirrungen der Gegner 
anzugreifen oder gar lächerlich zu machen, wie ed bem Tatian 
gefiel, fondern den Kaifer mit bem Weſen des Chriſtenthums unb 
den Gründen für feine Lehre befannt zu machen, unb nur neben⸗ 
bei bie mythologifchen und hellenijch - philofophiichen Anfichten zu 
berühren. c. 11.- Um nun das ben Ehriften vorgemorfene Ver⸗ 
brechen des Atheismus ald nichtig barguftellen, bemerft er zuerit, 
bag ihre Gegner Monotheismus mit Atheismus verwechfelten. 
Zu bem erfteren befennen fich, fagt er, unverhohlen bie Gbrijten, 
unb man fónne ihnen biejeó um fo weniger zu einer Schuld ans 
rechnen, ald längft ſchon felbft Bhilofophen und Dichter bie Ein» 
heit Gottes anerkannt hätten, und ſelbſt ber allgemeine Begriff 
von Gott als einem aus fid) feienden unendlichen Weſen eine 
Mebrheit von Göttern notbwenbig ausſchließe. So wird Dier 
ber erfte SBernunftbemeió für bie Lehre von ber Einheit Gottes 
vorgetragen, ben wir in ber chriſtlichen Literatur noch finden, unb 
er ift mit Klarheit und Schärfe ausgeführt. c. 4—8. Hieran 
fhließt fid das SBefenntnig eines breicinigen Gottes unb eine 
febr gelungene fpeculative Darftellung der Trinitätslehre (c. 10.); 
und ber Berfafler fragt nun, mit welchem Rechte man biejenigen 
Atheiften nenne, bie ben Vater, ben Sohn und den heiligen Geijt 
verehren als eine Einheit, bie jedoch in fid) wieder verfchieden 
fein? Bol von Kraft ift bie Ausführung des Gedankens, daß 
Siemanb, der bad Leben ber Ehriften betrachte, zweifeln Tonne, 
dag fie einen Gott anbeten, da fie mit ihrem Willen jo efemb 
und verfolgt in der Welt lebten, was nur bann für Jedermann 
einen Sinn habe, wenn man glaube, bag fie bie Hoffnung eines 
jenfeitigen Lebens fefibielten, in welchem ber über alle Zeit und 
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Endlichkeit erbabene Gott Gerechtigkeit nad) bem fittlihen Ver⸗ 
bienfte eines eben austheile. c. 11. 12. 

Nach ber Darlegung des chriftlichen Glaubend an Gott ent« 
widelt 9ftbenagoraó die Gründe, aus welchen (id) feine Glaubens» 
genofien von dem bißherigen Eultus losgeſagt haben. Die Ans 
lage über Atheismus ftügte (id) nemlich hauptfächlid darauf, 
dag bie Ehriften feinen fid)tbaren Gott mit Außerlichem Gepränge 
verehrten, was bei den Heiden foviel hieß, als feinen verebren. 
Dagegen bemerkt Athenagoras, bie erbabene Vorftellung von Gott 
aló dem Schöpfer aller Dinge geftatte den Ehriften nicht zu glau⸗ 
ben, daß er burd) folche Opfer unb gibationem würdig verherr- 
lichet werde; zudem feien nicht einmal bie Heiden, weder in ben 
Gegenftänden, nod) der Art ihrer Verehrung, aud) von ferne nur 
einig. c. 13 — 14. Das ganze Götterwefen mit feinem unfinni- 
gen Guíte (ei aus ber Nichtunterfcheidung Gotted und ber Mas 
terie hervorgegangen. Die Chriften aber, welche dieſen Unterfchied 
wohl feft halten, und Schöpfer vom Gefchöpf gebührend trennen, 
fónnten (id) nicht herbeilaſſen, Greaturen ober gar Gebilben von 
Menſchenhand, wie bie Göbenbilder find, eine Anbetung zu erweis 
fen, welche jie nur dem Schöpfer zollen. c. 15 — 17. Sodann 
zeigt er weiter, wie nad) ihren eigenen Schriftftellern Orpheus, 
Homer, Hefiod u. 91. diefe Götter eine Gedichte ihres Ent- 
ftehens gehabt hätten, mithin (don nad) bem allgemeinen Gefege 
alles SBerbenben aud) wieder vergehen müßten; was bem wahren 
Begriffe von Gott widerfpreche; wenn man aud) von den bódjt 
unmwürdigen Bors unb Darftellungen abjeben wollte, mit welchen 
diefelben in'8 Bewußtjeyn und zum Gegenftanbe der Verehrung 
aufgenommen würden, c. 18— 21. Da aber mande griechijche 
9Bcije, namentlich aus ber ftoijden Schule, bie Gótterjagen für 
ſymboliſche Darftellungen von Sätzen aus ber Naturlehre erklär- 
ten (c. 22. @Aloı de dAAwg qvovoAoyovor), und bie Götter felbit 
für Theile, Erfcheinungen und Befchaffenheiten ber 9tatur; fo daß 
bieje Art von Religionsphilofophen nur das allgemeine Natur: 
leben, ben Alles bejeelenden Geift für die Gottheit hielten: fo 
läßt er fid) in Betrachtungen über dergleichen Verſuche und ben 
Werth einer Gotteslehre ein, bie nur eine Naturlehre fel, c. 22. 
Den Schluß dieſes erften Theild bilden pfochologifche und dämo⸗ 
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nologifche Betrachtungen über bie griechifchen Drafel. Er entkräf« 
tet vom Standpuncte der Offenbarung aus die Echlüffe, welche 
man aus diejen Grjd)einungen zu Gunften bed. Heidenthums ben. 
Angriffen der Chrijten gegenüber zu machen pflegte. c. 93 — 30. - 

Im zweiten Theile widerlegt Athenagoras bie Verleumduns 
gen in Betreff ber übrigen zwei aufgebürbeten Verbrechen, — 
der Blutjchande und des Eſſens von Menfchenfleifh. Wie grund« 
(o8 dieſe Anjchuldigungen feien, bemeife fchon der Glaube ber 
Gbriften an Gott ald ben Allgegenwärtigen unb ftrengen Bergelter 
des Guten und Böfen im künftigen Leben. c. 31. Bon ber me 
gemutheten Blutfchande, wie fie allerdings bei heinnifchen Göttern 
zu treffen fei, feien die Ehriften fo weit entfernt, daß fie nicht 
einmal einen unfeufchen Blick (id) erlauben; viele fogar ber Ehe 
fid) enthalten und beftändig fungfräuliches Leben bewahren. 
€. 32 — 34. Der legte Vorwurf endlich, wegen der thyeftäijchen 
Mahlzeiten, abgefchmadt in fid) felbft, werde ſchon durch bem 
Wandel der Ehriften, bie nicht einmal zu ben blutigen Glabiatos 
renfpielen der Heiden zu gehen für zuläßig hielten, und burd) 
ihren Glauben an eine fünftige Auferftehung ber Leiber genügend 
widerlegt. c. 35 — 37. Auch diefe Parthie ift febr gelungen. Wir 
tragen fein SBebenfen, bie Apologie beà Athenagorad allen übri⸗ 
gen, bie das zweite Jahrhundert lieferte, vorzuziehen. In (be 
vereinigen fid) Geift und Talent mit hohem Ernfte und erhabener 
hriftlicher Würde, fehriftftellerifche Kunft, Wiffenfchaftlichkeit und 
eine fpeculative und practifche Richtung zeichnen fte nebjt der 
Beredſamkeit aus. Der philofophifche Geift des Athenagoras 
lieg ihn nicht verfennen, daß ble von Juſtin eingeleitete Verknüͤ⸗ 
pfung des Chriftenthums mitteld des in allen Menfchen fid) bes 
findenden Eamend be8 Logos mit den neueren Vernunfterzeug⸗ 
niffen ber vorchrijtlichen - Zeit feitzuhalten fei a), und er nimmt 
darum auch an dem Verdienfte, welches fid) fein Vorgänger hies 
durch erworben, Antheil. Webrigensd ergänzen fid) Jujtin’s unb 


a) Legat. pro Christianis. c. 7. fouet uev yaQ ver pılocopor, n 
xat roig &ÀAAoig, éxefBixAov 6roxadruxog , xwySevrec uev, xara Ovusa- 
Aerer ryc xag«e rou Otov xvons, Uxo rye euro «vrov Vvuzzc éxa6rog 
Enrgoaı, si dvvarog ger xou vorat ryv aAydeav. 
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Athenagoras Leiftungen infoferne, als bie des Erfiern durch ihre 
Einfalt für Jedermann zugängig waren; bie be8 gepteren aber 
für die gebildete Elaffe größern Reiz barbot. 

2) Die Schrift von der Auferftehung ber Todten flieht 
ber vorigen an innerem Gehalte nicht nach, in mancher Bes 
siehung aber jogar voran. In dem herrlichen, rhetorifch gehaltenen 
Eingange theilt er felbft nad) wohl durchdachtem Plane bie ganze 
Abhandlung in zwei Theile, wovon ber eine (id) bie Widerlegung 
der wider die Auferftehung vorgebradbten Einwendungen, ber an» 
dere die tiefere fpeculative Begründung diefer Lehre zum Ziele 
febt. c. 1. Im erften Theile jagt er, alle Einwürfe rebucirten 
fid, wenn man wolle, eigentlich auf bie einfache Behauptung: 
Gott fónne entweder bie Verſtorbenen nicht wieder eriweden, 
ober et wolle nicht. Das Eritere fónne man aber Gott nicht 
wohl abfprechen, weil er ja Alles weiß, fomit auch, wohin jedes 
Theilchen des menfchlichen SKörperd fommt, und ibm — bem 
Schöpfer — bie Macht nicht fehlen Tonn, bie aufgelösten Körper 
wieder zu beleben, ber bie Macht gehabt bat, fie aus Nichts zu 
fdaffen. c. 2. 3. Dagegen wurde nun aber eingemenbet, wie 
viele Leiber von Thieren unb Fiſchen u. f. wv. verzehrt werben, 
oder aud) ohne bieg bird) zahllofe Metamorphofen hindurch (id) 
wieder in Erde, fobann in Pflanzen und neue Thierleiber ver» 
wanbelten, unb in biejer Geftalt vielleicht wieder von Menfchen 
verzehrt würden, um ben genannten SBermanb[ungéproceg aufs 
Neue zu beginnen. Wie ed nun wohl möglich fei, bag unter 
folhen Umſtänden bie Elemente des Körpers wieder zufammen» 
gefügt würden? Auch nahm man an ber Beobachtung Anftoß, 
daß [don öfter Menfchen von Menfchen verzehrt, alfo bie SBeftanbs 
theile des Einen in bie des Andern zerfegt wurden, und ſchloß 
abermald, bag es unmöglidy fei, aus biefer unendlichen Vermi⸗ 
fhung herauszufinden, was bem Einen ober bem Andern gehöre, 
und zwar um fo weniger, ba ja fogar, was früher ber Leib dieſes 
Individuums gewefen, fpäter geradezu der Leib Anderer geworden 
(ei; ein Umftand, wodurch (id) bie Auferfichung eines Jeden mit 
feinem Leibe ald ſchlechthin unmöglich herausftelle. Athenagoras 
erwiedert, bag allem biejen Argumentationen eine Verwechslung 
der menfchlichen Befchräuftheit, ſowohl im Betreffe des Wiffend 
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ald des ftónnenó, mit ber unbegrenzten göttlichen Allwiſſenheit 
und Allmacht zu Grunde [iege. In Betreff der von Seiten bet 
menfchlichen Natur gemachten Schwierigkeiten aber erwiebert ert 
Man müfle wohl unterfcheiden zwiſchen Speife und Nahrung im 
eigentlichen Einne. Gott habe nemlich je nach ber Verjchiebenheit 
ber 9tatur ber Thier- unb Menfchenförper jedem diefer Gejchöpfe 
aus bem Naturreiche angewiefen, woraus eó bet Abgang feiner 
Kräfte ergänzen oder fein eigenthümliches Wachsthnm entwideln 
koͤnnte. Dieſes von dem organifchen Wefen aufgenommen, geht bert 
breifachen Berbauungsproceß im Leibe Durch, und febt fid) fo zuletzt 
in die Subftanz des Genlegenben um, wird Eines mit diefer. Diefes 
ift eigentliche Nahrung. Was aber ber Menſch oder das Thier außer 
oder wider die von Gott-gefegte Drdnung zu fid) nimmt, wird, weil 
«8 feine urfprüngliche natürliche Zufammenhörigfeit (zzoooqvne) 
gu der zu nährenden Subftanz oder deren Kräften hat, in biefe auch 
nicht umgefegt unb verwandelt, fondern wird als der Natur nicht 
angemefien beim erften, ober zweiten, ober dritten Berdauungsproceß 
wieder ausgeworfen, ober erzeugt, wenn die gefunden Stráfte fich 
biefes widernatürlichen Nahrungsmitteld nicht zu entledigen vermóz 
gen, Krankheiten, und ed muB bann, ben Tod zu verbüten, durch 
Gewalt der Medicin abgetrieben werden, Die eigene Natur und 
Erfahrung beweife bie[eó fattfam. Nun dürfe aber bod) nicht 
angenommen werden, daß das Fleiſch des menfchlichen Körpers 
den Thieren zur Nahrung von Gott urjprünglid) beftimmt wors 
den fei, nod) viel weniger, daß Gott ben Menjchen bem Mens 
(den zur Nahrung angemiejen Babe; mithin aud) nicht, daß ber 
ganz widernatürliche Genuß von Menfchenfleifch je in bie Teibliche 
Subftanz des Gffenben übergehe, ſondern vielmehr von ber folcher 
Afftimilation widerftrebenden Natur wieder abgejonbert und als 
Excrement ausgeftoßen werde. Die ganze Einwendung fei Daher 
in fid) felbft nichtig, fo lange man nicht nachzuweiſen vermöge, 
dag Menjchenfleiich für ben Menjchen bie naturgemáge Nahrung 
fei; ein Gebanfe, wovor Jedermann billig zurückſchaudere. c. 4 — 9. 

Der zweite Theil von c. 10— 25. fucht bie Lehre von ber 
Auferftehung phllofophlfch zu begründen, unb ift mit vielem Geifte 
unb Scharffinne gefchrieben. Nachdem Athenagoras mod) kurz 
dargethan, dag bie Wiederbelebung der Leiber in feinem SBetrad)te 

génie. Patrologie. I. I 18 
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etwas Ungereimtes ober Miderfprechendes enthalte, führt er ben 
Beweis für bie Wahrheit und Wirklichkeit der Auferftehung durch 
ein breifache8 Argument hindurch: — aus ber Abficht ber Gr, 
fdaffung, ber Natur und bem lebten Ziele des Menfchen. c. 10 
— 11. Dann fährt er fort: Was Gott mit bem Menfchen ge 
wollt, [iege fchon in feiner Natureinricdhtung ausgeſprochen; — 
ein Wefen, welches nicht Mittel für fremde Zwede feyn, fondern 
ben Zwed feines Dafeyns, wie e8 ift, in fid) felbft haben ſollte. 
Diefen hat er nun in der ihm angefchaffenen Natur zu erreichen. 
Diefe aber beftebt darin, daß er nicht bloß Seele, nicht bloß Leib, 
fondern ein aus biejen beiden beftehenden Wefen, bie Synthefe 
von Leib unb Eeele (ei 2), mithin hat er auch in biefer feinem 
legten Ziele entgegen zu eilen. Und Ion daraus alfo, bag Gott 
Gin Ziel biejem fo befchaffenen Wefen vorgeftedt hat, folgt 
auch, bag bie Actionen beider, ber Seele und bes Leibes, in bor, 
monijcher Einheit fid) gemeinfchaftlich nach biejem Ziel hinbe- 
wegen. Alles bieje8 TA aber hinweg, wenn ein Beftanbtheil 
des Menfchen, ohne an biefeó Ende zu gelangen, verloren geht. 
Dieß Ziel aber ift, wie Das eingeprägte Gottesbilpniß zeigt, Gr» 
fenntnig Gottes und Nachahmung feiner Güte und Gerechtigkeit. 
Wie nun biefe8 ein fortvauerndes ijt, fo aud) bie Gaben, welche 
Dazu, und mithin aud) Der, bem fie verlieben worben find. Sie 
find aber verliehen worden nicht ber Seele allein, fondern bem 
Menſchen, außer mefd)em bie Seele nid)t eriftirt, mithin muß 
ber ganze Menſch fortbauern, und wenn er aufgelöst worden ift, 
wiedervereiniget unb wieberbelebt werden. Ebenfo ift erfichtlich, 
wie nach ber Abficht Gotted bie moralifchen und intellectuellen 
Eigenfchaften des SXenfdyn nur im Vereine bet Seele und beó 
Leibes fid) entwideln follten. Wäre bieg nicht, fo wäre fein 
Grund vorhanden, warum bie Seele mit dem Körper leiden und 


— fümpfen, unb umgefefrt der Körper fid) burd) bie Seele folle 


binden Toten, nad) bem ibm Zufagenden zu haſchen; unb e$ fie 


a) C. 15. Hierauf fommt er immer zurüd, fo aud) c. 31. 'Alla 
x&v uy Geo rov Owparos avdowrov dr Suusy frei ra xaIn, Ae- 
yoyrss Geier, dio ro Gier EE cugoregov Gre rgv rovrov Quy 
x. T. dei 
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fen damit nothwendig aud) auf ber einen Eeite Klugheit, Einſicht, 
Scharffinn; auf der anderen Mäßigkeit, Keufchheit, Muth unb 
alle anderen etbijden Tugenden hinweg, weldye nur durch das 
Sneinanderfeyn von. Seele und Leib bedingt find. Trenne man 
ben letzteren von ber erfteren, fo wiffe man gar nicht mehr, was 
man aus der Seele zu machen, und wie man fid) ihr Seyn unb 
Wirken aud) nur zu benfen habe. c. 12 — 15. Der eintretende ` 
zeitliche Tod dürfe als feine Unterbrechung ber Wortbauer anges 
fehen werden, weil diefer nur die Vernichtung, nicht aber bie 
Trennung ber Subftanzen, entgegen Debt, Diefe ift aber infoferne 
nicht einmal wivernatürlich, ald — im Gegenfage zu ben Geiftern — 
den Leibern überhaupt eine veränderliche Fortdauer von Gott ges 
jegt worden ift, vermöge deren fie eine lange Reihe von Metas 
morphofen von bem Entftehen aus bem unförmlicdhen Samen an, 
bis zur Auflöfung in Staub durchlaufen, ohne daß barum ble 
Eontinuität des Kortbeftehend der Subftanz felbft unterbrochen 
würde; mithin auch nicht Durch bie legte biejer Veränderungen, 
bie der Leib im Grabe erfährt. c. 16. 17. Sehr treffende 
Schlüſſe werden aus bem bevorftehenden, jenfeitigen Gerichte über 
bie Menfchen für die Auferftehung abgeleitet. Hier geht Athenas 
gorad von bem oberíten Grundfage der göttlichen Vorfehung und 
gerechten SBergeftung aus, ohne welche bie ganze fittliche und 
felbft fociale Weltordnung umgeftürst, und mit ber Freiheit 
des Lafter3 Alles in's Bormlofe zurüdgeworfen werden müßte, 
Gebe ed aber ein gerechtes Gericht, fo müfle, wie bem ganzen, 
aus Seele und Leib beftehenden Menfchen das Gejeg vorgefchries 
ben fei, fo auch ber ganze Menſch vor Gericht geftellt, mithin 
aud) ber Leib wieder aufermedt werden. Athenagoras begrüns 
bet biefen Satz tiefer durch bie Betradytung, daß viele Fehler, 
Bergehungen unb gafter der Menfchen, a. B. Unmäßigfeit, Uns 
zucht, Get, Habfuht, Raub, Diebftahl, ber Seele allein ganz 
unmöglich ſeien, indem (ie für fid) gar nicht darauf verfallen 
fónne; ben barum fei aber auch undenkbar, daß fie allein für 
diefelben geftraft werden jolle. Da nun aud) umgekehrt die Seele 
feine Tugend zu entwideln vermöge ohne Vermittlung ded fr» 
pers, ber mit ihr Kämpfe, ftreite, arbeite u. |. w., fo nehme er 
auch vermöge jeined inneren Zuſammenſeyns Antheil an ihrer 
i 18* 
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jenfeitigen Belohnung, und er müffe baber, Tel e8 zur Theilnahme 
an der künftigen Ceflgfeit ober Unfeligfeit, wieder ermedt werben. 
c. 18—22. Abfurd fei e8 gewiß, bag, ba Tugend und after in 
der Seele getrennt vom Körper nicht einmal gebacht werben könn⸗ 
ten, bie Folgen von Tugend unb Vater nur der Seele zufließen 
felten, c. 23. Man bemerkt übrigend von felbft, bag aud) diejes 
Argument, wie ed dem Athenagoras felbft nicht entging, auf fet 
ner (don entwidelten Grundidee vom Menfchen beruht. 

Den Schluß bildet ber Grunbgebanfe, bag, ba Seele und 
Leib mit einander das Qeben beginnen unb fortfegen, fie ed audy 
gemeinfam enden; dad Ende falle aber nicht im dieſes eben, 
fondern in ein zufünftiges, alfo ftehe ber Leib auch wieder auf. 
c. 29. 25. 


IL. Lehre des Athenagoras. 


Mit derjelben Klaren Auffaffung und demfelben burd)bringem 
den Echarffinne, mit welchem 9(tbenagoraé bie Chriften gegen bie 
Vorwürfe der Heiden vertbeibigte, flellte er, wo es fid) traf, bie 
eigenthümlichen Dogmen des Chriſtenthums an'8 Licht. Wir vers 
danfen ihm namentlidy mehrere Zeugniffe über bie Xehre von ber 
Srinitàt, welche mit einer Klarheit und Präcifion vorgetragen find, 
bie und nicht mehr zu wünfchen übrig läßt. Er befennet nicht 
bloß einen Gott, der Ecdhöpfer des Weltalls ift, ber unfichtbar, 
leivensfrei, mit den Sinnen unbegreiflich, nur mit bem Geifte ers 
faßbar, mit Licht, Schönheit und unausfpredylicher Macht umges 
ben ift, fondern lehrt zugleich, daß biefer Alles durch fein Wort, 
das fein Sohn ijt, eridjaffen babe a). Und um den Gedanken 
aller Zufälligfeit Dabei zu befeitigen, unb bie Lebensbeziehung des 
Vaters zum Sohne hervorzuheben, fegt er hinzu: „Denn der Sohn 
Gottes ift ber Logos des Baterd, ſowohl im idealen, ald im rea» 
[en Einne; denn nad) ihm und durch ihn ift Alles geworben, ba 
Vater und Sohn Eines find” b) Und um das Wefen biefer 





—— — — 


a) Legat. c. 4 — 10. 

b) Ibid. c. 10. .... Zarıy 0 vios ra Ges, Joor re xarpos dv idea 
wer dvepysux* por adrov y«g xci di erg xavra Eyevero, Greg Ovtog 
rs xarpog x«t ru viov. 
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Einheit bel ber Verfchiedenheit ber Perſonen anſchaulich zu mas 
hen, erläutert er fid) dahin: „Da ber Sohn im Vater, ber Bater 
im Sohne ift burd) die Einheit und Macht des Geiftes, fo ift ble 
Intelligenz und das Wort beó Baterd der Sohn Gottes” a), 
Daß hier öuvaus mwevuurog ſoviel (el als Gottheit, erhellet aus 
einer anderen Stelle (c. 24.) wo er die Macht (dwvaux) als 
das Wefen fest, in welchem Bater, Sohn und Get geeiniget 
find (Evsusve), und fura vorher (c. 10.), wo er fagt, daß Gott 
mit Geift und unausſprechlicher Macht umgeben fei. (mver- 
Hen zt Övvanea). Die näheren Beziehungen, in welchen bie 
göttlichen drei Perſonen in ber Gottheit zu einander fteben, bes 
fhreibt er Ier „Der Sohn ift bie erfte Zeugung beà Bas 
ter; nicht als wäre er geworden; benn Gott hatte von 
Anbeginn, ba er bie ewige Intelligenz tft, in fid) felbft 
ben Logos, weil er ewig Aoyızos ift; vielmehr ging er 
hervor aus Gott, in fid) tragend bie Urbilder aller 
Dinge unb fie einbrüdenb in bie geftaltlofe Materie” b). 
Diefe Stelle ift oft migbeutet worden, als ob baà Wort, zuvor 
im Bater verhalten, erft zur Weltfchöpfung hervorgegangen wäre. 
Allein in dem Borausgehenden ift die perfönliche Subfiftenz des 
Logos von Ewigkeit ber mit Ausfchliegung des Werdens in ber 
Zeit unb feine Einheit mit bem Vater genugfam bargetban; Athes 
nagoraé (egt biejeó mit gutem 93orbebacbt in biefem Zuſammen⸗ 
bange und in biejer Form hier bel, weil darin ber Beweis ent» 
halten ift für das, was et oben vom Eohne Gottes gefagt hat, 
daß er bie ddew xv» Evspycew ded Baterd fei, Wad er nems 
fid) dort prábicirt hat, tritt in der Weltichöpfung, weldye als 
Werk der Allmacht Offenbarung feiner Gottheit ift, ald hellgläns 


a) Leg. c. 10. 'Ovroc de ra vis ër wargı, ker Xarpos év vic, évorgrt 
x«t duvausı xvevuarog, vag xat Aoyog r8 xargoc o viog ra Oea. 


b) Ibid. ... Lëee due Boazrewv' (rov xoida) xqorov yevvgua Ger 
ro Xargt, oUx We yevouevoy, (LE apxns yao 0 Osoc vac aidıos 
ev, éxev erer dv éxvro rov Joey, aidws Aoyexog ov), «AA ag 
rev UÀuv É£upxXeavrav go qvORoc xoi yn Óxeeg Üxoxeuievav 
duxyv, uaucyuevoy rov xcyvuegeoreQtey xXoog ra xaporega EX erer 
(äre xcu dvspyaıa ver sootASu. 
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zendes (actum in ble Augen. — Bon bem heiligen Gelfte, ber 
dritten Berfon, aber fagt er: „Und wir befennen, bag derfelbe 
Gel, ber in ben Propheten wirffam war, fei ein Ausflug 
Gottes, welcher ausftrömt und wieder zurüdfehrt, wie 
ber Strahl von ber Sonne a), — wie dad Licht vom 
Feuer“ b). Nachdem er fo den Glauben der Gbriften an einen 
Gott in drei Perſonen auseinandergefegt, und zur näheren (Gre 
läuterung bie perfönlichen Beziehungen zu einander entwidelt hat, 
fchließt er alfo: „Wer foll fid) nun nid)t wundern, wenn er bie 
Atheiften nennen hört, welde Gott ben Bater und Gott 
den Sohn unb den heiligen Geift befennen, unb beren 
Macht in der Einheit, und deren Unterfchiedenheit in 
der Orbnung aufzeigen” c)? Nicht minder beftimmt faßt er 
baffelbe Myfterium bald darauf in bieler orm zufammen: „Wie 
follte man von und nicht denfen Tonnen, bag wir ein frommed 
Leben führen, bie wir nur fo zum ewigen Leben zu gelangen 
hoffen, indem wir anerfennen Gott unb fein von ihm aus: 
gehendes Wort; bann welches ift die Einheit des Soh— 
nes mit dem Vater, welches die Gemeinfchaft des Va— 
ters mit bem Sohne; waß tft ber Geift; worin beftebt 
bie Einheit in ihrer Dreibeit, unb bie Unterfchiedens 
heit in ihrer Einheit, des Geifteó, des Sohnes, beà 
Vaters“ d), Aus diefen beiden lebten ergibt fid) auch, daß, 
wenn Athenagoras oben den heiligen Geift einen Ausflug (drod- 
co) Gottes genannt bat, ber von biefem aus » und wieder 
zurüdftrömt, er ihn darum nicht als eine bloße Kraft ober unper⸗ 


a) Leg. c. 10. Kaı avro ro... ayıoy xvevua aroppoLay Fuert guy 
ru Ota, anoppgov xaı Eravapepouevoy ws axrıya Gd, 


b) Ibid. c. 24... / Haı axoggoın ws qoc axo xvgoc.ro XVeuue, 


c) Ibid. c. 10. Ze dv ox «v axop5góci, Aeyovrag Goor xarepa xat 
viov Oeov xai xvevum &ytov, ÜOeixyvvrag avrov xat ryv év.rg évo6ti 
Óvveuty, xat rv éy ra&et dimıpesır, axs0az aseovs xaAsutvovc ; 


. d) Ibid, c. 19. .... 'Ov (gece Otov x«t rov xap «avra Aoyov tidevau, 
rc 3; r8 Xaidog xQoc rov xaregà évoryc, rig 7 r8 xargoc xgog rov 
vlov xowovie, rt ro Xvevua , ric 7 rov Toberwy Zrogtc, Kor deeg 
évsuevov ru xvtvuaroc, t8 zxaudoc, r8 xargogc. 
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nlihe Emanation gedacht habe, ba er ihm in ber Ordnung des 
isganges von Gott bie dritte Ctelle bellegt; nılthin vielmehr 
f bie Art des Ausganges, nemlich nicht per generationem, 
tbert emanationem oder processionem, und zwar vom Bater 
b Eohne zugleidy näher bezeichnet. 

Bei der Erpofition ber Lehre von Gott nimmt er Anlaß, auch 
n den Engeln zu fprechen. Um nemlidy ben Vorwurf, als ob 
: Ehriften feinen Gott erfennen und verehren, in feiner ganzen 
ichtigfeit zu zeigen, fegt er noch Hinzu: „Aber nicht einmal damit 
der Kreis unferer Glaubenslehre in Bezug auf Gott (ro Zeo- 
pov suc») abgefchloffen; ſondern wir nehmen aud) noch an, 
i$ e8 eine Menge von Engeln und dienenden Geiftern gebe, 
dér der Schöpfer und Bildner der Welt durch fein Wort (Los 
8) vertheilt, unb über bie Elemente, bie Himmel, die Welt und 
8 in ihr ift, und über bie Leitung von allem Diefem gefebt 
i^ a); — fo nemlich, wie er fid) anderswo beftimmter ausdrüdt, 
$ Gott bie volle (Gig und allgemeine Weltregierung behält, 
t das Einzelne jedoch bie Fürforge ben Engeln anvertraut hat. 
le biefe haben wie bie Menfchen gleiche Willensfreiheit; aber 
t Gebrauch, ben fie Davon gemacht, war nicht derfelbe. Einer 
son Bat fein ihm übertragenes Amt vernachläßigt; Andere, bie 
& die Materie her befchäftigt waren, gelüftete e8 nad) ben ſchö⸗ 
* Töchtern ber Menfchen, unb bie Frucht biefer verwerflichen 
efchlechtsluft waren bie in ber Echrift erwähnten Giganten. 
rüber aus ihrer Stelle und aud dem Himmel verftoßen, ums 
hwärmen fie die Erde, feinbfelig gegen Gott, richten jegliches 
heil an, verführen ble Menfchen durch bie Trugbilder der 
Mantafie und durch Aberglauben zum Götzendienſte, indem fte 
& nicht nur ımter dem erlogenen Namen von Menfchen als 
Mäer mit blutigen Opfern verehren laffen, fonberm auch bieje 
| ben unnatürlichften Laftern fortreigen b). — Hier möge nun aud) 
emerft feyn, was Athenagorad vom Menfchen vorbringt. Im 
kiteren Sinne, fagt er in der Echrift von ber Auferftehung, 
nme allerdings behauptet werden, daß ihn Gott, wie alle anderen 


) Leg. c. 12. 
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Gefchöpfe barum erfchaffen habe, damit fid feine Güte unb 
Weisheit in ihm abfpiegle; aber nehme man näher Rüdjicht auf 
die Natur ded Menfchen, fo müffe man anerfennen, daß er um 
feiner felbft willen erjchaffen worden fel. Der unbeftreitbarfte 
Beweis dafür liegt ibm in bem bem Menfchen angefchaffenen 
Bilde Gottes, b. i. dem Vermögen, Gott zu erfennen und baó 
Geſetz der Gerechtigkeit auszuüben, Er ift aber fo weit entfernt, 
zu glauben, bag dem gefallenen Menfchen diefed Bild Gottes in 
dem befchriebenen Sinne entfallen fei, bag er vielmehr aus ber 
Sortbauer biefer Geiftesvorzüge bie Nothwendigfeit der geiftigen 
und leiblichen Unfterblichfeit ableitet a). Er befchreibt aber diefen 
Zuftand ded Menfchen nad) bem Yalle, ba er der Verirrung ans 
beim gegeben ift, durchgängig als eine Beraubung, wo die Seele 
nicht mehr reiner Geift, fondern mit dem Geifte der Materie 
befreundet, nicht mehr nad) oben zur Erfenntniß Gottes Dinge: 
wendet, fondern zur Erde niebergebrüdt und ben Einflüflen der 
‚Dämonen zugänglich i, ohne daß fie deßhalb aufhört, unfterblid) 
zu ſeyn, ihrer höheren Natur, ber VBernünftigfeit, fid) zu ver 
innern, und felbft ber Ahnung ber Zukunft fid) zu erfreuen b). 
Dieſe Auffaffungsweife machte ed ihm möglich, bie 3Beftrebungen 
bet fid) felbft überlaffenen Vernunft unter ben Heiden, fo mans 
gelhaft fie auch find, dennoch nicht zu verfennen. Bon der Gin» 
bett Gottes fprechend, fagt er Daher, bie Cheidnifchen) Dichter und 
Dhilofophen hätten, wie in anderen Dingen, fo aud) hierin im 
Ginf(ange mit ber inneren Anregung des göttlichen Geiſtes durch 
aufgeftellte Muthmaßungen ber Wahrheit aus fid) felbft auf bie 
Spur zu femmen verfucht c), Nur feien fie dabei vom ber 
falſchen Anficht ausgegangen, bag Seder bie Wahrheit von fid) 
ſelbſt erforid)en, nicht aber yon Gott felbft über Gott belehrt 





a) De resurrect, mort. c. 49. 

b) Legat. c. 37. 

c) Ibid. c. 7. IToınraı uev yag se puoGopoi, we xeu roig gi/o 
Exeßakoy Oroxaorızwg, nıyndevres uev, xara Ovuradeavy ry; xaga Ts 
Ges xvong vxo ryg «vtoc aurs wvyyc Exacros Inrnacı, el duvaros 
&UQ&ty xat vonocı nv ainderav' roGsrov de dvvgSevrec 060v Kepıyondas 
our 4Ugyvrc: dr d «ga Osa seg Oso afımdavrez Veto, adde 
Rap «urs éxeórog. 
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werben müfle. Sm. Gegenfage zu Neen, wenn immerhin großen, 
im Ganzen bod) erfolglofen Anftrengungen der menfcblidyen Vers 
nunft Get er nun bie Lehren und Ausſprüche der gottbegelfterten 
Propheten, deren Mund, fagt er, fid) Gott wie eines Muftkinftrus 
menteó bedient babe. Warum er diefen ftarfen Ausdruck von ber 
Snfpitation gebraucht, zeigt ber Zufammenhang; e8 ijt feine Abs 
fit, bie Untrüglichkeit ber Offenbarungen burd) die Propheten 
gegen die Haltlofigfeit menjchlicher Meinungen hervorzuheben a). 
Was Athenagoras fonft nod) von ber Auferfiehung ber Todes 
ten lehrt, ift (dou mitgetheilt worden. Nur Eines fcheint in bem 
Lehrbegriffe bieje& ausgezeichneten Apologeten nod) berührt wet» 
den zu müflen, weil man daraus Anlaß genommen, ihn der Theils 
nahme an montaniftifchen Schwärmereien zu verbächtigen, ein Arg⸗ 
wohn, vor bem ihn bod) (don feine philofophirende Geiftesrichtung. 
und das ſchöne Gleichgewicht, in welchem uns feine Geelenfráfte 
in feinen beiden Schriften fid barftellen, befchügt haben jollte, 
Die Lehre beó 9ftbenagoraó, bag wir in ber Auferfiehung einen 
geiftigen Körper erhalten werden, fünbigt überbieg einen Mann 
an, ber ben finnlichrohen Borftellungen vom Chiliasmus ber 
Nontaniften unmöglicy hold ſeyn fonnte. Ja et weijet die chis 
liaftifchen Erwartungen in feinen Darftelungen geradezu von 
fi b). Betrachten wir aber den Grund biejeó Argwohns näher, 
fo ergibt (id) von felbft das Grundlofe beffelben, Athenagoras 
fügte, um das Unfinnige ded Vorwurfes wegen enormer Ges 
ſchlechtsausſchweifung und Blutfchande ben Heiden einleuchtender 
zu machen, bie Ehriften hielten fogar die zweite Ehe nur für 
einen anftändigen Ehebruch c). Ein Montanift würde aber nicht fo, 


a) Legat. c. 7. 

b) Ibid. c. 31. ZTexesusda... (tov. Erepov Zragrgäer ausyova 5 
xara rov &evOade, xoi éxsQoviov, x Eriyerov (us «v uera Ges xai 
6vv Oeo axAwtg xot arageıs ry» vvxpv, ovx og Oagxeg, xgv dire: 
Dër, 44 ws 8p«vioy Kyevua, erger) x. r. A. 

c) Diefe Stelle Legat. c. 35. gewährt uns überhaupt eine Tore Ans 
fhauung von der ethifhen und äfthetifhen Betrachtungsweiſe der erften 
$irde über das Eheband. Sie verdient hieher geſetzt zu werden. 
'O devrepog yauog eungerne dori uouxeux. Og yap axoAvan, ong 
(Matth. 19, 9.), rgv uge avrs xac youyog allyy, nouerat. 
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fondern geradezu gefagt haben: die zweite Ehe tft fchlechthin verboten. 
lleberbleg mochte die Tendenz feiner Schrift, bie ibm gebot, bie 
Eitten der Ehriften im fchönften Lichte barguftellen, ihn leicht zu 
einer folchen Uebertreibung im Ausdrucke führen. Diefe lag bier 
um fo näher, als Athenagoras im Geifte der erften Kirche fprady, 
die das enthaltfame eben mit vorzüglichem Lobe auszeichnete, 
und eine zweite Ehe um fo weniger zu loben geneigt war, al8 fie 
darin nicht bloß ein Zeichen ber Unenthaltſamkeit, fonberm auch 
bei ihrem Zartfinne eine feine Verlegung der dem erften Gatten 
gelobten Treue erblidte. 

Ausgaben. Noch vor einer Ausgabe ber Apologie erfchien 
eine Iateinifche lleberjegung von der Schrift über bie Auferftehung 
ber Todten im Drude von Georg Valla, Vened. 1498. Die erfte 
griechifch » Iatetnijdye Ausgabe aber beforgte Petr. Nannius, Paris 
und Löwen 1541 in 4°, wiederholt aufgelegt zu Bafel 1550 und 
unter den Orthodorographen 1555 in Fol. 

Die Apologie wurde von dreien in'8 Lateinifche überfegt, von 
Gesner, Zürich 1557, Bafel 15585; von Lang in beffen Ausgabe 
ber juftinifchen Werke, Bajel 1565, und endlich Suffrivus Petri 
mit vielen Bemerkungen, Köln 1567 in 80. Beide Schriften find 
nach ber geönerifchen Verfion aufgenommen in bie Sammlungen 
ber BB. von Paris, Lyon und Köln. 


org arxoAvsıy éxirgexov, yg Exavoe rig är waopde 
groer, oure dxrıyaneıy. 'O yog axo6regov éavroy rye Rporepaz 
yuvaixog , xot el re9vyxe , uotyog é0rt zepaxaAvuuevoe , zapaßaıywv 
pev cy rege ra Ota, or. dr aorn dé Geer Eva avdon éxAa0e xa 
puey yvvaixc* Auen de ry» Oapxa 7005 Ocoxa xara ryv Evwaıy ger 
Hiën eic r8 yevac aowovıov. So bod) adtete die Kirche bie jung 
fräuliche Unbeflecktheit des Leibes, bag, menn diefe aud) in der ehelichen 
Gemeinídjaft untergegangen war, bennod) in der linauffosbarfeit des 
unb zwar ded einzigen gefnüpften Ehebandes die Ehrfurdt und ges 
wiffermaffen die Idee in Erinnerung erhalten werden folte. Wie viel 

. haben bod) diejenigen von dem heiligen Zartlinne ber erften Kirche bei 
behalten, welche um der nichtswürdigſten Urfachen willen, nad) bem 
Belieben des Fleiſches, wohl gar bie Auctorität ber Kirche affectirend, 
jo vielfah das beftebente Eheband zerreifen, und fremdes Fleiſch zu 
fremdem Fleiſche Puppeln. 
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Griechiſch und lateinifd mit Noten erfchien bie Apologie und 
k €drijt de Resurrectione, von H. Stephanus redigirt zu 
aris 1557, Zürich 1559, 1560, in bem Auctuarium Biblioth. 
P. Bar. 1624, und ín den Ausgaben von Juſtin 1615, 1636, 
86. Zu Oxford beforgte Bifchof Fell eine Duodez - Ausgabe 
t furgen Noten 1682, Leipzig 1684, 1685, mit Noten von 
shenberg. In allen biejen ift bie Iateinifche leberjegung von 
esner beibehalten, bie [egtere Edition von Sted)enberg ausge⸗ 
mmen. — Um Bieles höher ftebt bie Ausgabe von Ed. Dechair 
ford 1706, welcher aus neu unterfuchten Sanb[driften ben 
"tt berichtigte, lectiones variantes und treffliche Noten von ben 
zherigen Commentatoren beifügte. Das Vorzüglichſte hat ber 
Mier Prud. Maranus hierin geleiftet, welcher in jeiner Auss 
be des Zuftin mit gleicher Sorgfalt aud) bieje beiden Schriften 
arbeitet bat, Par. 1742, Vened. 1747. Was zu den früheren 
Bongen burd) feine Mühe noch zugewachfen ift, beftebt in viel» 
der Berbeflerung der gesnerifchen Verſion, in Berichtigung des 
Tleó nad) neu verglichenen Manuferipten und den gelebrten 
merfungen, mit welchen er bie fchwierigen Stellen erläutert 
L Diejen Sert bat Gallanbi in feiner Sammlung nachgebrudt; 
t Ausgabe der polemifchen Werke der BB. zu Würzburg 1777 
t dritten Bande enthält ihn ebenfalls, aber ohne Noten. Eins 
In id bie Mpologie von Gett, Lindner zu Langenſalza 1774 mit 
witläufigen Erläuterungen herausgegeben worden, 
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Ge ift immer cine hohe Erquickung für das chriftlichfühlende 
Herz, die Erinnerung von Männern aufzufrifchen, welche zu ir: 
ten ber Kirche beftellt, biefe ihre Sendung wohl begriffen, und in 
ber Wirkfamfeit für diefelbe früher ihr Leben als ihren thätigen 
Eifer erfchöpft haben. Zu Melen gehört Theophilus, Bifchof 
von Antiochien. Geboren und erzogen in ber Finfterniß des Det 
denthums, lernte er die Dogmen des Chriſtenthums, wie er ſelbſt 
gefteht, nur fennen, um fie zu bezweifeln und zu beftreiten; unb 
bie gelebrte Bildung, die er empfangen hatte, war ganz geeignet, 
ihn darin zu unterhalten. Aber Gott fügte e$, bag er burd) bie 
Lectüre der heiligen Schriften, befonderd ber prophetifchen, zur 
Ueberzeugung von der Wahrheit des Chriſtenthums gebracht, zus 
legt fid) felbft öffentlich zu bemfelben befannte a). Melchen Eifer 
er von ba an für den Glauben an den Tag gelegt, welche Ser: 
bienfte er fid) um feine Ausbreitung erworben, wird zwar nirgends 
gefchrieben; aber wie febr man feine Tüchtigfeit gefchäßt habe, 
liegt in dem Factum audgefprochen, daß, ald um 168 ber bifchöf- 
lihe Stuhl zu Antiochien burd) ben Tod des fünften Bifchofes 
Eros erlediget ward, Theophilus als ber fechöte in der apoftolifchen 
Succeſſion zu feinem Nachfolger erwählt wurde. Syn welche Zeit 
läufte fein Episcopat bineinfief, berichtet und Eufebius: „ALS zu 
biefer Zeit bie Qüretifer ber Heerde des Qerm ben Untergang 


a) Ad Autol. I. 14. 
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bereiteten, unb dem Unfraute gleich, bie reine Saat ber apoflolis 
fhen Lehre vermüfteten: ba boten ble Hirten der Kirche auf bem 
ganzen Grbfrei(e ihre Kräfte auf, fie auszureuten, und béie Art 
reißender Thiere abzutreiben, indem fie tfeil bie Brüder durch 
Grmabnung und Warnung beftärkten, theild gegen bie Häretifer 
felbft im muünblidyen Worte unb in gründlichen Schriften tapfere 
Gegenwehr unterhielten. Mit diefen Bat nun aud) Theophilus 
den Streit gegen die Häretifer auf fid) genommen, wie aus einem 
nichts weniger als bedeutungslofen Buche zu erfehen ift, welches 
er gegen Marcion auógearbeitet bat" a). Wie [ange er biefe Amt 
verwaltet babe, ijt ungemig. Nach Eufebius wäre er ibm nur 
adt, nad) Andern zwölf bió dreizehn Jahre vorgeftanben. Die 
legtere Annahme hat barum mehr für fid), weil fein nachher zu 
erwähnendes Werk offenbar nad) bem Tode M. Aurel’8, aljo 
nach 180 gefchrieben worden ift. Nach ben Berechnungen ber 
Mauriner aber hätte er von 176 — 186 feine biſchöfliche Würde 
bekleidet. 


L Schriften. 


Theophilus entwickelte als chriſtlicher Schriftſteller ungemeine 
Thätigkeit, und in der Vertheidigung der Lehre eben ſo viele Fe⸗ 
ſtigkeit und Gewandtheit, als öfters überraſchenden Scharfſinn in 
der Beweisführung. Sein Hauptwerk, welches uns auch erhalten 
worden iſt, find feine drei Bücher an Autolycus. Sie find 
bei Euſebius und Hieronymus in dem Verzeichniſſe der Schriften 
des Theophilus oben angeſetzt b). Dieſer Autolycus, ein Heide, 
wiſſenſchaftlich gebildet und nicht ohne großen Eifer für die Er⸗ 
forſchung der Wahrheit, griff mit Witz und Gelehrſamkeit die 
Dogmen des chriſtlichen Glaubens an, während ber genannnte 
Biſchof, ihm ſonſt, wie der Inhalt dieſer Bücher uns wahrneh⸗ 
men läßt, ſehr befreundet, ſich bemühete, theils durch mündliche 
Beiprechungen, theild durch fchriftliche Darlegung ihn zur Ueber⸗ 
jeugung von ber Wahrheit des Chriſtenthums zu führen. Eben 
eine folche Unterredung, in welcher Autolyeus mehrere, wie e6 ihm 

a) Euseb. b, e. IV. 24. 
b) Euseb. l. c. Hieron. catal. c. 25. 
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bünfte, fehr fchwierige Bragen bem Theophilus vorgelegt Hatte, 
gab Anlaß zur Abfaffung des erften Buches, welchem in einigen 
Zwiſchenräumen, nad) neuen hierüber gepflogenen Beiprechungen, 
. ble beiden anderen folgten. 

Die Zeit, wann biefeó Werk herausgegeben ward, läßt fid 
ziemlich ficher beflimmen. L. III. c. 27. führt Theophilus ein 
hronologifches Verzeichniß ber römifchen ftaijer an, welches er 
aus dem Werke beó Chryjeros, eines Freigelafienen M. Aurel's, 
entlehnt zu haben angibt, und das bis zum Tode dieſes Kaiſers, 
alfo bíó 180 fortgeführt ift. Es fällt mithin bie Abfaffung nicht 
mehr in die Regierungsjahre M. Aurel's, fondern ſeines Nachfols 
gerd Commodus, alfo eta 181 ober 182. Daß es nicht viel 
fpäter gefchrieben worben feyn kann, Iàft fid) daraus begründen, 
daß bei Svenduó, ber unter Papſt Eleutherus fchrieb, mehr ale 
eine Stelle vorfommt, welcdye biefer Kirchenvater aus bem befpro- 
denen Werke des Theophilus entnommen zu haben feheint a). 

Das erfte Buch ift apologetifcher Natur, und ber Vertheibi- 
gung des chriftlichen Glaubens von Gett gewidmet, den Autoly- 
cus in einem vorausgegangenen Bortrage lächerlich zu machen 
gefucht hatte. “Die beiden anderen befaffen fid) mehr mit ber Dar: 
flellung der Falfchheit der heidnifch - mythologifchen Religion. 

Sm Anfange des erften Buches fommt eine tiefe Bemerkung 
über den Derluft beó Glaubend an ben wahren Gott und bie 
Entftehung ber Naturvergätterung vor. Er leitet fie aus bem 
Verluſt ber Unſchuld unb bem Untergange ber fittlichen Freiheit 
ber, bem einzigen, wodurch eine Verknüpfung beó Menfchen mit 
Gott móglid) ift. Autolycus fragte nemíid) fpüttelnd: wo denn 
fein Gott fei, er folle ihn fehen laffen? Theophilus erwieberte 
ibm: Zeige bu zuvor, ob bie Augen deiner Seele feben, und bie 
Dhren beineó Herzend hören. Es verhält fid) damit, wie mit ben 
. Törperlichen Augen. Diefe haben zwar Alle; aber bei Manchen 
find fie mit Dunfelheit umgogen, daß fie das Sonnenlicht, nicht 
leben, Weil nun die Blinden die Sonne nicht fehen, hört fie 
nicht auf, Sonne zu feyn; und fid) felbft mögen bie Blinden bie 


a) Iren. adv. haer. II. 6. n. 2. Cf. Theophil. ad Autol. Le. 5. — 
adv. haer. III. 22. n. 13. cf. ad Autol. II. 25. . 
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€djufb beimefien und ihren Augen. So find aud) die Augen 
deiner Geele von deinen Sünden verbüftert. — Einem leuchtenven 
Spiegel gleld) muß ber Menfch feine Ecele rein bewahren. Co 
. wie nemlídy, wenn oft am Spiegel flebt, das Bild des Mens 
(den im Epiegel nicht erblidt wird, fo Tonn aud) ber Menfch, in 
dem Ciünbe berrfcht, Gott nicht erbliden. Denn indem die Eeele 
burd) bie Hingabe an bie Begierden des Fleiſches ben Spiegel, 
ben fie in fid) bat, und durch ben fie ben Vater fchauen fonnte, 
überbedt, fieht fie num nicht mehr, was fie fehen fol. Sie aer» 
freut fi) nach allen Seiten hin, und fieht bloß nod), was im 
Einnlichen fie berührt. Auf diefe Weife nun erfüllt von fleifch 
[ien Lüften, unb bewegt von dergleichen Gebanfen, bleibt ihr 
nichts Andered mehr übrig, ald daß fie ben Gott, ben fie in 
ihrem Innern vergaß, in Förperlichen und irdifchen Dingen aufs 
judyt, ben jichtbaren Dingen ben Namen Gottes beilegend, und 
nur dasjenige fid) unter ihm vorftellend, was ifr angenehm ift. 
So verleitet alfo die fittliche Verderbtheit zunächft von felbft zum 
Goͤtzendienſte. Wie nun Gott, bemerkt Theophilus weiter, Tele 
ner Geiftigfeit wegen, nicht den leiblichen Augen wahrnehmbar 
ſeyn Tonn, ebenfo wenig ift ed möglich, fein Wefen in einen 
Begriff zu Toten und auszufprechen; indem was wir auch von 
ihm ausjagen mögen, immer nur einzelne Seiten von ihm zum 
Bewußtſeyn bringt, nicht aber fein Wefen felbft auóbrüdt, 
Gleichwohl, fo unerfaßbar er dem Auge unb bem befchräntten 
fBerftanbe ift, wird er dennoch in den Werfen ber Welt unb bet 
Meltregierung erfannt; einft aud) von Angeficht zu Angeficht ges 
fhaut, wenn wir in ber Auferftehung unverwesliche Qeiber erhals 
ten haben werden. Dieß Metier aber war bem Autolycus befons 
ders unbegreiflih unb anftoBig. Daher zeigt ibm Theophilus, 
wie bienieven Alles im Leben und ber Wiffenfchaft vom Glaus 
ben auógebe. Der Landmann vertraue feinen Samen bem Boden 
an; nidjté würde er ernten, wenn er nid)t auf den Glauben hin 
ausfäete. Der Kranke fónne nur geheilt werden, wenn er vers 
trauensyoll dem Arzte, der Lehrling nur belehrt werden, wenn er 
bem Unterricht des Lehrers bildfam fid) Hingibt. Hat Gott uns 
aber aus Nichts erfchaffen, wie ſoll er nicht wieder bie abgeſtor⸗ 
bene Hülle beleben können? c. 1—8. Hierauf burchgeht er bie 
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Mährchen der griechifchen Mythologle, unb fragt, wie bod) ble 
. Heiden, bie fofdyen Unfinn zu glauben fid) nicht fchämten, ven 
Gíauben ber Ehriften noch belächeln, überhaupt zu glauben fid) 
weigern könnten? Bet beier Gelegenheit macht er treffende Bes 
merfungen über die Bedeutung des Namens Ehrifl. c. 9— 19. 
Weil aber Autolycus gefagt, er wolle an bie Auferftehung glaus 
ben, wenn er ihm aud) nur einen Wiedererftandenen zeigen 
fónne, fo fchlägt ihn Hierin Theophilus mit ähnlichen Beifpielen 
aus ber heibnifchen Götterlehre; dann durch verjd)tebene Analo» 
gien, welche das Naturleben felbft für bie Wahrheit biefer Annahme 
darbietet. Zulegt empfiehlt er (bm, um aur Ueberzeugung dee 
Verftandes und zum Glauben zu gelangen, bie fleißige Qectüre 
der heiligen Schriften, bejonberó der Propheten. c. 13. 14. 

Der Abfaſſung des zweiten Buches war eine mündliche 
Unterredung vorangegangen, weldye auf Autolycus nicht ohne 
Ginbrud geblieben war, unb ihn zur Bitte bewogen hatte, eine 
weitere Erpofition des chriftlichen Glaubens zu vernehmen. Dies 
ſes Buch felbft behandelt in zwei Abtheilungen zuerft bie Nichtigkeit 
der vorgeblichen heidnifchen Götter, dann wird die Offenbarungs⸗ 
Iehre vorgetragen. Er macht ihm mer begreiflich, was es Thor 
rid)teó um den Gößendienft an fid) fei, unb welcher Hohn auf 
bie menfchliche Vernunft, Bildniffe, bie aus ber Werkftätte von 
Bildhauern, Gießern, Malern u. f. vv. hervorgegangen, hintennad) ` 
für Gottheiten anzufehen oder zu verehren; wie ſinnlos, jenen 
Kabeln von den Genealogien der Götterfchaften einigen Glauben 
zu fchenfen. „Wenn damald Götter gezeugt und geboren wurden, 
fo muß biejeó auch jetzt noch fo fortgeDen; fonft wäre es num: 
mehr ein entnervtes Geſchlecht. Entweder find fie gealtert, und 
vermögen nid) mehr zu zeugen, ober fie find geftorben, und gar 
nicht mehr vorhanden..... Warum ift nad) Homer Gott nicht 
überall, fondern findet fich auf einem Wieder der Grbe — entwe⸗ 
der im Orient ober Occident? (Gë ift aber nicht allein im Wefen 
des höchften und wahrhaftigen Gottes gelegen, allgegenwärtig zu 
feyn, fondern aud) Alles wahrzunehmen, geſchweige denn von 
einem Raume begrenzt zu werden. — (à würde fonft ber umfchlief- 
fende Raum größer feyn al& er, weil das Umſchließende größer 
iR als das Umfchloffene. Gott aber ift nicht burd) einen Raum 
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befchränft; er jelbft aber ift Raum Tir Alles.” c. 9. 3. Hierauf 
geht er auf eine Unterfuchung der philofophifchen Syfteme ein, 
unb weifet nach, wie fie über bie eriten unb höchften Principien 
Entgegengefestes behaupten; in welche Widerſprüche auch bie 
Dichter eingegangen find, indem ed nicht einmal über die Ans 
nahme einer göttlichen Vorſehung weder bei biefen, mod) bet 
jenen zu einer Harmonie gefommen wäre. c. 4—8. Dieſem uns 
abfehbaren Chaos fid) felbft vernichtender Widerfprüche in ben 
heipnifchen Schulen und Schriften feßt er entgegen vie Tore unb 
faßliche Darftelung ber göttlichen Dffenbarung in ben propbetiz 
fhen Büchern, und durchgeht die erften Gapite[ ber Genefis über 
die Schöpfung der Welt, bie Erichaffung des Menfchen, das 93a; 
radies unb bie erfte Gefchichte ber Menjchheit bis aur Zerjtreuung 
ber Völker in bie verfchiedenen Ränder ber Erde; erläutert ſchwie⸗ 
tigere Stellen mit febr treffenden und geiftvollen Bemerkungen, 
liefert endlich eine Eurze Ueberficht der in ben prophetifchen Schrifs 
ten enthaltenen Eittenlehre, und zeigt, daß nicht bloß bie Eibylien, 
fondern felbft Heidnifche Dichter, in vielen Puncten mit ihnen 
übereinftimmen. c. 9 — 38. 

Da aud) biefeó zweite Buch den gewünfchten Erfolg bel 
Autolyeus nicht hervorgebracht hatte, und biejer noch große Be⸗ 
benflichfeiten gegen die chriftliche Lehre vornehmlich barum hegte, 
weil fie bod) als etwas Neues der Beftätigung durch das Alters 
thum ermangle: fo (egt fid) Theophilus in biefem dritten Buche 
zum Biele, bie Wahrheit des Chriſtenthums aus beffen viel hoͤhe⸗ 
rem, weit über die Anfänge ber griechifchen Mythe hinaufreichens ` 
bem, Alterthume zu ermeifen. 

Wie wenig die älteren griechifchen Schriftfteller in ihren Gr» 
zählungen Glauben verdienen, fei, fagt Theophilus, theild daraus 
erfichtlih, daß fie felbft von bem, was fie berichten, eine vere 
läßige Kenntniß weder hatten, nod) haben fonnten; theils voerbe 
e$ durch fdyroffe Widerfprüche aufgehoben, ober es fei endlich von 
der Art, Daß das tief verlegte fittliche Gefühl eines Jeden vor 
derlei Gottheiten zurüdichaudern müßte. Diefe Bemerkungen (didt 
er voran, um fid) damit den Uebergaug zur Widerlegung ber Ans 
fhuldigungen zu bahnen, welche indgemein gegen die Ehriften 
erhoben wurden, und denen auch Autolycus, fo verftändig er jouft 
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. war, dennoch ein willig Ohr zu leihen, fid) nicht ungeneigt zeigte. 
c. 1—4. Sn Erwiederung auf diefe groben Inzichten äußert er 
aert feine Verwunderung, wie man dazu fomme, im fchlimmiten 
Salle, bag es fid) fo verhielte, gerade ben Chriften ein Verbrechen 
aus dem Eſſen des Menfchenfleifches zu machen, ba nebft anderen 
Schand- und Frevelthaten aud) biefe von griechifchen Philojo- 
pben gelehrt und empfohlen würde. Wie weit aber die Ehrijten 
von ſolchen Laftern entfernt feien, bürgen nicht bloß ber Decalog 
unb bie Eittengefege ded 2, fondern nod) mehr des N. S, 
welches nicht mehr bloß ben Ausbruch ber Leidenfchaft bezähmt, 
fondern innere Reinheit ded Herzens zur unerläßlichen Pflicht 
macht. c. 5—16. Im zweiten Theile biefe& Buches fucht er bie 
Nichtigkeit des anderen von Autolycus erhobenen Ginrourfeà von 
Seite des Alterthumes darzuthun. Durch eine Vergleichung ber 
mofaifchen Erzählung mit den griedjijden Schriftftellern liefert er 
den Beweis, wie unwiffend bieje [epterem in der älteren Welt: 
gefchichte feien, unb wie wenig Haltbares fie vorbringem. Um 
aber bis zur Evidenz nachzumeifen, wie bie heiligen Bücher ber 
Gbriften, in denen die göttliche Offenbarung verzeichnet ift, weit 
über ben Anfang der Gefchichte des griechijchen Volkes und ihrer 
Literatur, ja felbft bis über ihre Mythenzeit hinaufreichen, ent: 
widelt er aus dem Gefchichtöwerfe beà Acgyptierd Manetho und 
des Ephefiers Menander, ber bie tyriiche Gejchichte befchrieben, 
zulegt aus dem Chaldäer Berofus, bie Berechnung des Alters des 
Moſes und des israelitifchen Volkes, ber nad) feinem Galcul 900 
bis 1000 Sabre vor bem trojanifchen Kriege gelebt hat. Endlich 
berechnet er, theild nad) Angabe der heiligen Schriften des A. T., 
theild nad) tómijd)en Hiftorifern, das Alter ber Welt bid auf feine 
Zeit zu 5698 Jahren. Daß die griechifchen Schriftiteller fo felten 
bie Bücher ber Hebräer erwähnen, erklärt er fid) einmal aus deren 
Sucht, mit Fremden zu glänzen, weil fie ihrerfeits den Mangel 
des Alterthums verbeden möchten; bann aud) baraué, daß fie an 
der Wahrheit und göttlichen Offenbarung fein Gefallen finden, fon: 
dern Gott entfrembet, lieber ihren Whantafiegebilden nachlaufen, 
während fie bie SBereDrer des wahren Gottes bis auf biefe Stunde 
verfolgen und tödten. | 

Bon ber formellen Seite aus betrachtet, nimmt diefes Werk 
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unter ben beften Erzeugniffen aus diefer Periode feinen Platz ein. 
Schon Hieronymus rühmt den zierlichen Styl unb bie gefällige 
Ausdrudsweife an diefem Echriftfteller. Seine Gedanken find 
nicht von der Oberfläche weggegriffen, und leeren fid) nicht in 
gemeine Alltäglichfeit aus; ber Verfaſſer hat vielmehr einen höhes 
ren Standpunct eingenommen, wo er klaren Blides die Wahrheit 
der chriftlichen Offenbarung durchdringt, ihre Gegenſätze richtig 
mißt und beurtheilt, unb mit vieler Xebendigfeit des Geiftes unb 
Sertigfeit der Sprache zur Anfchauung zu bringen weiß. eine 
Bibelauslegung ift zwar Top durchgängig allegorijch, immer aber 
geiftvoll, ohne gefchraubt zu feyn. Vorzüglich verdient feine ums 
faffenbe ftenntnig ber griecbijdben Literatur und Gefchichte alle 
Anerfennung. Proben hievon liegen in biefer Schrift zahlreich 
vor unferen Augen. Um fo mehr müffen wir daher bedauern, 
bag mehrere andere Werke, bie er zu gleichem Zwecke gefchrieben, 
verloren gegangen find. Weder Eufebius, noch Hieronymus lies 
fern und ein genaues Verzeichniß hievon. Nur foviel entnehmen 
wir aus ihren Angaben, daß darunter war ein Buch gegen Mars 
tion, gegen Hermogened und noch andere Kleinere, die Grunds 
wahrheiten der chrijtlichen Religion betreffende Abhandlungen a). 
Auch Theophilus felbft erwähnt im 93orbeigeben einiger von ibm 
gefertigter Auffäbe b). — Stambaft aber macht und Hieronymus 
einen Gommentar über die Evangelien und zu den Sprichwörtern 
Calomoné, jebod) mit bem Bemerken, daß die Berfchiedenheit des 
Styled von dem in den übrigen Schriften ibm aufgefallen fet c). 


a) Hieron. catal. c. 25. Theophilus, sextus Antiochensis ecclesiae 
episcopus sub imperatore M. Antonino Vero librum contra Mar- 
cionem composuit, qui usque hodie exstat. Feruntur cjus ad 
Autolycum tria volumina et contra haeresin Hermogenis liber 
unus, ct alii breves clegantesque tractatus ad aedificationem 
ecclesiae pertinentes. Euseb. h. e. IV. 2. "Erega roe xarıy- 
rixa Bıßlıa. 

b) Ad Autolyc. II. c. 28. 50. über bie Genealogien der Patriarchen, 
über den Dimon, der das erfte Menſchenpaar verführt bat, und über 
die Nichtigkeit der Götzen. 

c) Hieron. l. c. Legi sub nomine ejus in evangelium et in pro- 
verbia Salomonis Commentarios, qui mihi cum superiorum volu- 
minum elegantia et phrasi non videntur congruere. 
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Indeß citirt er feb ihn unter bem Namen des Theophilus in 
feinem Gommentar über Matthäus a) und auch fonft noch, fo ba 
wir ungewiß find, was er eigentlich davon gehalten habe. Sicher 
ift, daß der Kommentar, welcher jet nod) unter diefem Titel in 
den Bibliothefen der Väter enthalten ift, mit Stellen aus Eyprian, 
Hieronymus und anderen Anachronismen fo angefüllt ift, daß 
et der Zeit des Theophilus unmöglich angehören fann, und viel; 
mehr eine Compilation aus mehreren fpäteren Vätern genannt 
werden dürfte. — Endlich fcheint e8 nad) Hieronymus b), Daß 
Theophilus aud) eine Evangelienharmonie ausgearbeitet habe, von 
der aber nichts zu unferer Senntnig gekommen ift. 


I. 2ebte des Theophilus. 


Auch bei Theophilus begegnet und wieder bie Beobachtung, auf 
welcher Stufe von SBejd)rünftDeit und fabmer Unbeholfenheit bic 
menjchliche Vernunft, auf fid) felbft angewiefen, in ihren Borftelluns 
gen von Gott zurüdbleibe, und wie ſchwer e8 ihr falle, einmal eritarrt, 
in ihren eigenen Teblofen Gebanfenformen zum Begriffe vom leben- 
digen, wahrhaftigen Gott fid) zu erfchwingen, wie er in der 
Khriftlichen Offenbarung und entgegenfommt. - Wir fónnen nicht 
imbin, lebhaft eà zu fühlen, wie wahr Theophilus am Eingange 
fagt, daß nur die Selbftoffenbarung Gottes, fo ferne fie an ein nad) 
Befreiung von der fündigen Luft ringendes Herz fommt, den Mens 
fen aus biefem Sauberfreife zu erheben und mit ihrer Tebendigen 
Erfenntniß zu befruchten vermóge. „Wie, wenn Roft ben Spiegel 
überdedt, das 9[ntlig beà Menjchen darin nicht gefchaut werben 
fann: fo kann auch ein Menfch, in bem bie Cünbe ftedt, Gott 
nicht feben. Zeige alfo, ob bu nicht Ehebrecher, nicht unzüchtig 
(cieft, — ob nicht Schmähfucht und gáfterung, nicht Zorn und 
Neid, nicht Geiz und Widerfpenftigfeit gegen Eltern bein Herz 
gefangen halte; denn denen, bie ſolches thun, wird Gott nicht 


a) Comment. in Matth. in Prooem. 

b) Ad Algasiam ep. 121. quaest. 6. Theophilus .... qui quatuor 
evangelistarum in unum opus dicta compingens, in- 
genii sui nobis monumenta dimisit, haec super hac parabola in 
suis commentariis est locutus. 


bor, in feiner Kraft unvergleihbar; — — nenne id) ihn 
fo nenne id) fein Werf; nenne ih ihn Macht, fo bes 
ich feine fchöpferifche Kraftz nenne id) ihn Vorfehung, fo 
ne id) feine Güte; nenne ich ihn Herrſchaft, fo bezeichne 
ie Herrlichkeit; nenne id) ihn Herrn, fo bezeichne ich ihn 
ſchter“ a, b). So fann alfo von Gott Vieles gejagt mer, 
me bag body fein Weſen in einen Ausdrud eingefaft werben 
„Denn wie ein Granatapfel mit einer äußeren Scale 
‚ inwendig eine Menge Legftellen und Behälter hat, durch 
ien gejondert, unb darin viele Kerne umfchließt, fo wird aud) 
«e Schöpfung vom Gelfte Gottes umfangen, ber umfan- 
Geiſt aber jammt ber Schöpfung von der Hand Gottes 
. Wie nun aljo der Kern des Granatapfeld inwendig net 
nicht fehen fann, was außerhalb ber Schale ift: fo kann 
er Menfch, welcher fammt der ganzen Schöpfung von ber 
Gottes umfaßt ift, Gott nicht fehen. Endlich glaubt man 
ud) an bie Grifteng eines irdifchen Königs, obgleich er nicht 
(ler Augen gefehen wird, infoferne er aus feinen Gefehen, 
mmgen u. f. w. erfonnt wird: Gott aber willſt bu nicht et» 
aus feinen Werfen unb den Erfcheinungen feiner Macht” c)? 
ift nun auch aufgeklärt, wie fid) Theophilus bie Entftehung 
ortbildung des religiöfen Bewußtſeyns im Menfchen gedacht 
Es erfchließt fid) allerdings durch bie Manifeftation ber 
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Anerkennung des Göttlichen fommen fol. So allgemein nun 
. jener franfhafte Zuftand in den geiftigen Vermögen ijt, fo mangel- 
haft und irrthümlich bie Geftaltungen der Gotteóerfenntnig im 
Menfchen; wogegen nur in beffen unmittelbarer Offenbarung dag 
Heilmittel gegeben ift, indem nad) ber Reinigung beó Herzens 
burd) ben Glauben bie beftimmte unb lichte Erfenntniß Gotteó im 
Bewußtſeyn wieder aufgeht. 

Die Offenbarung Gottes ift und nun aber gegeben durch fei 
nen Sohn. Ueber bie ewige Zeugung ded Sohnes Gottes, feine 
Beziehung zum Vater, zum heiligen Geift und zur Welt erklärt 
fid) Theophilus febr ausführlih. Wir haben feine Aeußerungen 
hierüber etwas näher in'8 Auge zu faflen, ba man häufig Aus- 
ftellungen daran gemacht hat. Gott hat die Welt, fagt er, aus 
Nichts gefchaffen; Nichts ift Gott gleichzeitig; er ift ftd felbft 
Raum, bedarf Nichts außer fid), ijt älter ald alle Zeit. Den 
Menfchen wollte er fchaffen, um ihn feiner Offenbarung theilhaft 
zu machen, für ben Menfchen felbft fehuf er bie Welt. Dieß be: 
fohreibt er näher auf folgende Weife: „Da nun Gott feinen in 
ibm verborgenen Logos in jid) hatte, zeugte er ihn mit 
feiner Weisheit, ihn aus (id) herausgießend, vor dem Univerjum. 
Dieſen Logos hatte er ald Gehülfen bei allen feinen Echöpfungen, 
und durch ihn machte er Alled. Diefer wird Uranfang (coz) 
genannt, weil er über Allem ift und Alles regiert, was durch ihn 
gefchaffen wurde. Indem nun biejer ber Geift Gotteó, ber Ur 
anfang, bie Weisheit und Macht des Höchften war, fam er auf 
bie Propheten herab, und fprady durch fie von ber Echöpfung der 
Welt und allem Anderen. Denn die Propheten waren nicht, als 
die Welt entftand, fondern bie Weisheit Gottes, bie in ihm war, 
unb fein heiliger Logos, bet fid) immer bei ibm befanb^a). 
a) Ad Autol. II. 10. 'Exev dv à Oeoc rov daurs Aoyov evdıade 
TOY Ey roıs (die orAayxvoıs, éyevrydev avrov uera rye 
éevra Goeer éCegev&auevoc xgo rov dot" rsrov rov Aoyov éOytv 
Uxspyov rov Ux Urs yeyevguevoy xat di avra ra xavre mexoujxev' 
ovrog Aeyerou cx, ort coyet xot xvptever zTavrovy ray di «vira dedn- 
Kispynusvway' ovrog 39 cy zyevua Ges, xat «xy, Met Gogia xat du 
vaut; vyu6ra8 xarmoxero eig Tag Xpopnrag Sot di airov é&AeAet ra 
tg. ryc Koımbewg ru xoOua xai twv ÄAoızwy «xavrov' $ yap xá«v oi 
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Hier wird Gott, ber lingemorbene allem Gewordenen, der Zeit- 
loje bem in der Zeit Eutftandenen entgegen gefegt; das, was Gott 
in fid) fefbjt hatte, dem was aufer ihm ift; das von ihm vor 
Allem Gezeugte, bem burd) das Gezeugte Erfchaffenen; und damit 
i eben fo beftimmt die fubftantielle Unterfchiedenheit ded Logos 
von aller Ereatur, welche, ihm nicht gleichzeitig, erft durch ihm zu 
ſeyn angefangen hat, — als bie fubftantiele Einheit mit Gott bem 
Vater, bei, in und mit bem er immerdar vor aller Schöpfung 
tar; zugleich aber aud) bie perfönliche Unterfchiedenheit beider 
ausgeſprochen. Es ift eine gefuchte Mißdeutung Meier telle, 
wenn man den Begriff bed Aoyog Evöuderos und zooqoouxog 
fo faft, als habe ber SBerfaffer den Logos irgend wann ums 
perfönlich in Gott eriftent, und fein SBerfónfid)merben fun vor ` 
und zum Behufe ber Schöpfung eintretend fid) gebad). Die 
Bezeichnung evöuuderog fagt vielmehr nichts Anderes aus, ale 
ba ber Logos feinen Grund und llrjprumg in Gott bem Vater 
habe, zooqopixos aber, wie er außer jener fubftautiellen Gebors 
genheit in Gott, zugleich mit Gott nad) Außen wirkend fid) dars 
ſtellt. Es verhält fid) damit, wie mit bem Gedanfen und 
Worte (mas Aoyos zugleich bedentet). Der Gedanfe, im Innern 
des Menjchen erzeugt, bleibt innen geborgen, bi8 er im Worte 
audy nad) Außen fid) barítellt, ohne aufzuhören, innerlich zu feyn. 
Das Gleichniß ift für bie Zeugung des Logos nur infoferne nicht 
adäquat, als hier die Zeitverhältniffe des Nacheinanderfeyns nicht 
Statt haben fóunen, wie bei dem Menfchen. Gleichwohl fónnen 
wir und ber Zeitformen da nicht enthalten, wo wir in menjchlicher 
Sprache etwas der Art zur Vorftellung erheben wollen a). Wie 
weit Theophilus entfernt war, ein Perſönlichwerden bed Logos 
in feine Vorftellung  aufjunefmen, zeigt er anderswo nod) beute 
licher. Auf den Einwurf des Autolycus, wie denn ber unermeßs 
lide Gott in einem beftimmten 9taume, dem Parabiefe, erfcheinen 
fonnte, ermiebert er b): „Auf Gott find räumliche Verhältniffe 


spore, óre d soguer Eyıvero, dAda d gege dv aro dës d 
rues, xavóAoyog d dyıos ere d dec Guuaapay ere. 
a) Tertull. adv. Prax. c. 5— 7. 
b) Ad Autol. Il. c. 22. 'O pe Geer set serge ruv dien dyapuros 
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allerdings nicht anwendbar; aber ſein Logos, durch welchen er 
Alles gemacht hat, der ſeine Kraft und ſeine Weisheit iſt, nahm 
die Geſtalt des Vaters und Herrn des Univerſums an, und ging 
in das Paradies in der Geſtalt Gottes und redete mit Adam. 
Denn die goͤttliche Schrift lehrt uns, daß Adam geſagt habe, er 
habe eine göttliche Stimme gehört. Was iſt aber die Stimme 
Gottes anders, als das Wort Gottes, welcher fein Sohn ift? 
Allerdings aber nicht fo, wie die Dichter unb Mythenfchreiber von 
den Söhnen der Götter fprechen, welche durch Beifchlaf erzeugt 
find; fondern die Schrift Dellt ihn als wirklichen Logos bar, bet 
eig im Herzen Gotted verborgen gewefen. Denn bevor etwas 
war, hatte er diefen al8 Theilnehmer feiner Pläne bei fib, weil 
er feine Intelligenz und Weisheit if. Als aber Gott fchaffen 
wollte, was er befchloffen hatte, ba zeugte er diefen Logos, ihn 
außer fid) feßend (Aoyov zooyogıxor), ald ben Erfigebornen vor 
aller Greatur; jedoch nicht fo, al wäre er baburd) felbft des Vers 
ftanbeó (Aoyog) entleert worden; fondern fo, daß er auch, nachdem 
er den Logos gezeugt hat, fort und fort mit bem Logos zufammens 
blieb.” Nun weifet er bie Nichtigfeit biefer Behauptung aus 
Sob. 1, 1. 3. nach, unb fest bann Hinzus „Mit diefen Worten 
brüdt Sohanned aus, daß im Anfange Gott allein war unb bet 
Logos in ifm. — Da alfo ber Logos Gott war und aus 
Gott geboren wurde, als ed ber Water des Univerfuns wollte, fo 


— eu — — —— 


dorı, xat év rose oUx svpidxeras‘ oU. yap. dOri Toros xarasxavéeu; 
aura‘ O de Jorge «urs, di 8 ra sxavra xemoujpxe, Óvv&uig ev Set 
60pux oUrs, avalaulavay To xQoGoxoy r8 Xcrpog Ra XUQu8 Trew 
0Àcv, oUrog xXapeyıvero eig mapadeiGov Ev soo6oQ ra Ges, xat Gut 
der rv däen xoa yag avrg 7 Aere ypaq didaóxe Guer rov déen 
Aeyovra ns qovge axnxoevas' pay de rı adlo ders, aAl’ d Aoyog 6 
r8 Ges, óc éGrtv xou 0 viog «iras oUx we ol Somrer Sot uuFoypa- 
pot Aeysoıy viss Seov ex Ovvsdıas yevyvouevsc, alla oc aÀg3eua 
dinyaraı rov Aoyov, rov dure dro savroc évduxSerov &v xaodix Ges’ 
Apo yap ri yıveodaı rarov siye OvufisAov éavra var xat poovuow 
gro ` Omore de é9eAgGev d Ozog opge 00x Zësierëerg, raroy rov 
Aoyov éyevvgGe moogogiuxov, spcroroxov sxa6ng xriGecog, 8 xeva3ug 
euro ru Aoys, «AA Joor ytvvyGag, Ke rq doe «ors dux avrog 
ouo x. f. A. 
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hit er ihn an einen gewiſſen Ort, in welchem er ift, gefchen 
und gehört wird.” Hier wird bem Logos das ewige Seyn im 


Herzen Gotted zugeeignet, welches batum Fein unperfönliches ſeyn 


fonnte, weil er aud) damals, vor bem Anfang ber Dinge, ovußerog 
Oca war, der Aoyog, mit bem ber Vater vor wie nad) der Zeus 
gung umging. Man fiebt, wenn man unbefangen urtheilt, uns 
fhwer ein, warum Theophilus fid) fo ausdrüdt, ald ob der Sohn 
Gottes erft vor der Schöpfung aus Gott gezeugt worden wäre. 
Das Alleinfeyn Gottes außer und vor ber Weltfchaffung Tonnen 
wir nur als einen Moment im Gedanfen firiren, in welchen ein, 
mal das Sneinanderfeyn des Logos mit Gott Hineinfält, um bie 
Einheit des Weſens; und zweitens deffen Zeugung auà Gott, um 
den Unterfchied in bem Auseinanderfeyn der Perfonen feitzuhalten. 
Sn ber menjchlichen SBorftellung, weldye biefe göttlichen Acte nicht 
auf einmal zu faffen und auszufprechen vermag, muß jenes dieſer 
lepteren. immer vorangehen; und fo rechtfertiget fid) biefe Dars 
ftellung um fo mehr, als erh in ber Weltjchöpfung bie Berfün- 
lichkeit beó Logo8 a[$ ded ad extra wirkenden Gotted, fo zu 
fagen, in unfer menfchliches Bewußtfeyn eintritt, während wir 
jenes_Zufammenfeyn mit Gott vor dem Anfang der Dinge, faum 
als einen SDunct zu fegen vermögen, um fogleich darüber hinweg 
zur Sgeltmerbung fortzueilen, 

Sm Betreff des Heiligen Geiſtes läßt ſich bei Theophilus 
einige Verwirrung nicht ableugnen, welche bei genauerer Betrach⸗ 
tung aber doch wieder mehr die Namen als die Sache angeht. 
Der Logos wird nemlich als bie Weisheit Cooyız) dargeſtellt, 
welche zum Behufe ber Weltfchöpfung aus Gott hervorgebracht 
wurde; unb bod) wird zugleich in bemfelben Zufammenhange die 
Meisheit wieder alà eigene Hypoftafe vom Logos unterfchieden. 
Nebſtdem wird diefer auch Geift genannt, unb ihm überdieß das 
fonft der dritten göttlichen SBerfon eigene Gejchäft ber Snjpiration 
ber Bropheten beigelegt, fo daß er beide nur als verfchiedene Namen 
für biefelbe Perſon zu nehmen fcheinen fónnte. Doc) findet fid) 
bald, daß diefe Namen: Weisheit, Getft, Uranfang 1c. nicht 
fo faft die Perfon ded Logos bezeichnen, als vielmehr Prädicate 
feyn follen, durch welche Ihm die Wefenheit Gottes zugeeignet 
wird; während cr, wo er vou bem Logos alo Perfon redet, 
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jederzeit bie Weisheit ebenfalls als etwas Perſoͤnliches unterjcheis 
bet, und bie dritte SBerfon, — den heiligen Geift damit bezeichnet; 
4. B. , Gott zeugte den in ihm verborgenen Logos mit der Weiss 
heit, indem er ihn aus fid) vor bem llniverjum herausgoß.* — 
Noch waren die Propheten nicht, als bie Welt ward, fondern 
nur bie Weisheit Gottes, bie in ibm mar, unb fein fei 
liger Logos, welcher immer mit ibm war” a). „Gott Dat 
durch fein Wort und feine Weisheit Alles gegründet“ b). „Zu 
Niemand Anderem bat Gott: „laßt unà ben Menfchen erichaf- 
fen,^^ — — gefprochen, als zu feinem Worte unb zu feiner 
Weisheit" c). Daß Theophilus bieje fid) als göttliche, vom 
Bater und Sohn unterfchiedene Perſon gedacht habe, liegt in dem 
Ausdrude roce c, ber bem SBejen nad) aud) bei den früheren 
Vätern jchon, bem Worte nach aber hier das erfte Mal erjcheint: 
„Auf gleiche Weije find aud) bie drei Tage vor Erfchaffung der 
Lichter Die Vorbilder der Dreieinigkeit Gotted, beà Logos und 
feiner Weisheit“ d). Hier wird eine Dreiheit ausgefprocen, 
Aoyos, ZXoqua und eos, unter welchem lepteren der Vater ver 
ftanben wird. Diefen dreien fegt er ald analoges Bild des vierten 
Echöpfungstaged ben Menfchen entgegen, ber be& vom dres 
einigen Gott gefchaffenen Lichtes benöthiget ift. 

Bon der Schöpfung ded Menfchen fpricht er mit große 
Teierlichkeit, weil felbft von der heiligen Echrift diefe fo erhaben 
bargeftellt werde, daß man in menfdhlicher Sprache fid) faum 
würdig genug darüber auébrüden Tonne e). In Betreff feine 
Natur bemerkt er, fie (ei an fid) weder fterblich noch unfterblid 
erfchaffen worden; aber beides fähig und empfänglich f). Adan 
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be jid) im Zuftande der Kindheit und Unjchuld befunden, als 
(Cé Paradies verjegt dad Gebot erhielt, vom Baume ber Er⸗ 
antnig nicht zu ien, Theophilus verwahrt (id) hier feierlich 
gen bie Borftellung, daß bie Frucht au jid giftartig gewefen fei, 
ie damals fchon Einige meinten; jonbern ed war nur bie höhere 
tfenntnig daran gefnüp[t. Ehe aber der Menjch zu diefer Zu- 
it erhielt, follte er in finblidyer Untergebenheit voll Einfalt unb 
njdulb Gott gehorchen und fid) bewähren, um mit fortfchreitens 
emn Alter ald Preis des Geborjameà die höhere Grfenntnig zu 
dengen. Somit war jenes Gebot nid)t aus Neid (wie manche 
Inoftifer meinten), fondern in ber Einficht eines weijen Erziehers 
"aen a). Der Menſch aber war frei; er fonnte burd) Beobs 
ıhtung fid) der Unfterblichfeit, burd) Webertretung fid) des Todes 
vürdig und theilhaft machen b). Diefe Einrichtung der . menfch- 
ien Ratur, fagt unfer Berfafler weiter, war eine große Wohl: 
hat für ben Menfchen. Fiel er nemlich durch feine Schuld, und 
nude (omit dem Tode und ber Auflöjung unterworfen, fo war 
damit vorgebeugt, daß er fid) nicht auf immerhin in den Banden 
der Sünde fortjchleppen müßte, fondern wenn er in feinem Erile 
ine Echuld gejübnt und durch Strafe gebeffert worden feyn 
wurde, nachher wieder aufgenommen werden fónnte, — nemlid) 
drreinft nad) bem Gerichte unb ber Auferftehung. So wird aud) ein 
Gefäß, wenn ed nad) feiner Vollendung hinterher Schaden genom- 
nen hat, wieder umgefchmolzen und umgeformt, um ed im neuen 
ad unverjehrten Etande wieder herzuftellen. WUehnlich verhält es 
ij aud) mit bem Menfchen und bem Tod. Gewaltfam wird er 
erbrochen, damit er in ber Auferftchung gefund erjcheine, b. i. uns 
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jederzeit bie Meisheit ebenfalls ald etwas Perfönliched unterfchei- 
bet, und bie dritte Perfon, — den heiligen Geift damit bezeichnet; 
à. 9B. „Gott zeugte den in ihm verborgenen Logos mit ber Weiss 
heit, indem er ihn aus fid) vor bem Univerfum herausgoß.“ — 
Noch waren die Propheten nicht, ald bie Welt ward, fondern 
nur die Weisheit Gottes, bie in ibm war, und fein Deis 
liger Logos, meldet immer mit ibm war” a). „Gott hat 
durch fein Wort und feine Weisheit Alles gegründet” b). „Zu 
Niemand Anderem bat Gott: „„laßt und ben Menfchen erjchaf- 
fen,“ — — gefprochen, ald zu feinem Worte und zu feiner 
Weisheit” c). Daß Theophilus bieje fid) als göttliche, vom 
Vater und Sohn unterfchiedene Perſon gedacht habe, liegt in bem 
Ausdrude rorasg, der dem Wefen nad) aud) bei den früheren 
Vätern jd)on, dem Worte nad) aber hier das erfte Dial erfcheint: 
„Auf gleice Weije find aud) bie drei Tage vor Erfchaffung bet 
Lichter bie Vorbilder der Dreieinigfeit Gottes, be8 Logos und 
feiner Weisheit“ d), Hier wird eine Dreiheit audgefprochen, 
‚Aoyos, Xoqud und eos, unter welchem legteren der SSatet vers 
ftanben wird. Diefen breien fet er ald analoges Bild des vierten 
Echöpfungstaged ben Menſchen entgegen, ber beó vom brei 
einigen Gott gefchaffenen Lichtes benöthiget ift. 

Bon der Schöpfung des Menfchen fpricht er mit großer 
Feierlichkeit, weil felbft von der heiligen Echrift biefe fo erhaben 
bargeftelit werde, daß man in menfchlicher Sprache fid) faum 
würdig genug darüber auébrüden fünne c). In Betreff feiner 
Natur bemerkt er, fie (ei an fid) weder fterbíid) nod): unfterblich 
erfchaffen worden; aber beides fähig und empfünglid) f). Adam 
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'falfenen Diener Gottes, fid) wiberfpenftig bezeigt, fowie umge- 
brt mit beffen Rüdfehr zum urfprünglichen und normalen Zus 
ande aud) bie Natur in ihr erfte8 Verhältniß in williger Füg— 
fett zurückkehren werde a), Was aber dahin zurüd verfept, 
t das Ghriftenthum. Herrlidh ift bie Schilderung, wie er im 
hatten des Heidenthums ben Wandel ber Gbriften beleuchtet: 
Es ift alfo nicht von ferne daran zu benfen, daß die Chriften 
id Etwas von allem diefem beigehen Toten, in deren Mitte 
Eittfamfeit herrſcht, Gntbaltjamfeit geübt, eine einmalige Ehe 
angehalten, bie Kenfchheit bewahrt, Ungerechtigkeit ausgereutet, 
bie Cünbe entwurzelt, Gerechtigkeit gepflegt, das Geſetz volls 
bracht, bie Glotteójurdbt gehandhabt, Gott befannt wird; wo be 
Bahrheit triumpbirt, Wohlwollen bewahrt, Friede befeftiget, das 
heilige Wort anleitet, die Meisheit Iebrt, das Leben herrſcht, 
Bett regiert“ b), Sehr interefjant (0 hierüber feine allgemeine 
Reltbetrachtung in Betreff der chriftlichen Kirche. „Wie das 
Wer, (agt er, wenn es nicht burd) bie Ausmündung von Strös 
um und Quellen genährt würde, längft (don wegen feiner 
Ealzſäure vertrodnet wäre: fo wäre aud) bie Welt, hätte fle 
ubt das Geſetz Gottes unb die Propheten gehabt, aus welchen 
ihr Gerechtigkeit, Canftmuth, Grbarmen und die Lehre ber Wahr⸗ 
beit zufließen, längft ſchon in Bosheit veraltert, in einem Ueber⸗ 
made der Sünden erftidt. Und wie e8 auf dem Meere bewohns 
bare Infeln gibt, mit gefunden Wäflern, fruchtbar, geeignet zu 
Auheplägen und Häfen, wo bie, welche Sturm gelitten, Zuflucht 
fühen fónnen; fo hat aud) Gott ber in Sünden fluthenden Welt 
die Synagogen, b. L bie heiligen Kirchen, gefegt, in welchen 
deich buchtenreichen Infeln bie wahre Lehre in Sicherheit aufs 
bewahrt ijt, und zu denen alle diejenigen flüchten, welche das 
Heil erlangen wollen, indem fie an bie Wahrheit fid) bingeben, 
mb dem Zorne und Gerichte Gottes zu entfommen trachten. Wie 
$ aber andere Infeln gibt, mit Klippen umgeben, ohne Wafler 
mfruchtbar, voll reigenber Thiere, unbewohnbar, ein Verderben 
ür Eeefahrer und Sturmleidende, an denen bie Schiffe zerfchellen, 
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tabelich, gerecht unb unfterblich a). — Auch die Bemerkung ver: 
. bient Erwähnung, die er über die Bildung des Weibes aus bet 
Kippe ded Mannes macht. Es ſei, fagt er, durch die Einheit des 
Kleifches, aus dem beide, Mann und Weib, gebildet find, bie 
Einheit Gottes abbi[bfid) dargeftellt, zugleich auch die Pflicht uns 
zertrennlicher Gattenliebe dadurch für alle Zufunft infinuirt mors 
ben b). Dieß ift nicht fo weit hergeholt, aló ed auf bem erften 
Anblick fcheinen möchte. In der Einheit des Fleiſches des erften 
Menfchenpaares, fo erklärt fi) Theophilus jelbft darüber, ift bie 
Einheit be& ganzen daraus fid) entwidelnden Menfchengefchlechtes 
mitgegeben, welches johin nie mehr als jenen einen Echöpfer, 
Herrn und Gott zu verehren Dat, welcher das erfte Paar in bes 
fchriebener Weife gefchaffen Dat. Mithin ift ber Polytheismus, 
felbft von dieſer Seite aus gefaßt, unnatürlid und unfinnig. — 
Scharf ift die Entgegenfegung, in weldye Theophilus bie 
Moythendichter, ald Homer, Hefiod u. A., zu den Propheten des 
A. B. fellt, Die erfteren find, fagt er, von den Dämonen in 
bem infpirirt, was fie von ben Göttern vorbringen, wiewohl fich’e 
zuweilen treffe, bag ihre Seele, in ihrer Geiftigteit fid) verinnernd 
aud) Manches gefprochen, was mit den Propheten im Einflange 
ftebt. Dagegen haben bie Propheten aus Eingebung des heiligen 
Geiftes nicht nur gelehrt, was auf bie Weltfhöpfung u. bgl. 
Bezug hat, jonbern aud) das Zukünftige verfündet c). „Während 
fo die Heiden in ihren Berirrungen fid) ergingen, hat Gott ber 
Bater und Schöpfer Aller das menfchliche Geſchlecht nicht per: 
lajen, jonbern das Gefeg gegeben, Propheten gefendet, welche 
baffelbe belehren und auffordern follten, bag jeder von uns in 
fid gehe, und nur ben einen Gott anerfenne" di. Auch das 
ift eine tieffinnige Bemerkung des Theophilus, ba er bie Wild: 
heit und Blutgier der Thiere bereitet von dem Sündenfalle, mit 
welchen der Menſch zugleih um feine vollfommene Herrfchaft 
über die Natur gelömmen iſt, bie nun ihrerſeits gegen ihn, ben 
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gefallenen Diener Gottes, fid) wiberfpenftig bezeigt, forie umge- 
fchrt mit beffen 9tüdfebr zum urfprünglichen und normalen Zus 
ande aud) bie Natur in ihr erftes Verhältniß in williger Füg— 
famfeit zurüdfehren werde ai, Was aber dahin zurüd verfegt, 
(t das Chriſtenthum. Herrlich ift die Schilderung, wie er im 
Echatten des Heidenthums den Wandel der Gbriften beleuchtet: 
G8 ijt alfo nicht von ferne daran zu denken, baf bie Chriften 
fd) Etwas von allem diefem beigehen Iaffen, in deren Mitte 
Eittfamfeit berrid)t, Gntbaltjamfeit geübt, eine einmalige Ehe 
eingehalten, bie Kenfchheit bewahrt, Ungerechtigfeit ausgereutet, 
bie Eünde entwurzelt, Gerechtigfeit gepflegt, das Gefeg volls 
bracht, bie Gottesfurdht gehandhabt, Gott befannt wird; wo bie 
Wahrheit triumphirt, Wohlwollen bewahrt, Friede befeftiget, das 
heilige Wort anleitet, bie Weisheit Iebrt, das geben herrjcht, 
Gott regiert“ b). Eehr interefjant ijt hierüber feine allgemeine 
MWeltbetrachtung in Betreff der chriftlichen Kirche. „Wie das 
Meer, jagt er, wenn es nicht burd) bie Ausmündung von Strös 
men und Duellen genährt wiirde, längft (don wegen feiner 
Ealzjäure vertrodnet wäre: fo wäre aud) bie Welt, hätte fie 
nicht das Geje& Gotted unb bie Propheten gehabt, aus welchen 
ihr Gerechtigfeit, Canftmuth, Erbarmen und bie Lehre ber Wahrs 
heit zufließen, längft fchon in Bosheit veraltert, in einem Webers 
maaße der Enden erftidt. Und wie es auf dem Meere bewohns 
bare Infeln gibt, mit gefunden Wäflern, fruchtbar, geeignet zu 
NRuheplägen und Häfen, mo die, welche Sturm gelitten, Zuflucht 
fuchen fónnen; fo bat aud) Gott ber in Sünden fluthenden Welt 
bie Synagogen, b. i. bie heiligen Kirchen, gefegt, in welchen 
gleich buchtenreichen Injeln bie wahre Lchre in Sicherheit aufs 
bewahrt ift, unb zu denen alle Diejenigen flüchten, welche das 
Heil erlangen wollen, indem fie an die Wahrheit fid) bingeben, 
und dem Zorne und Gerichte Gottes zu entfommen trachten. Wie 
e8 aber andere Infeln gibt, mit Klippen umgeben, ohne Waſſer 
unfruchtbar, voll reißender Thiere, unbemobnbar, ein SBerberben 
für Seefahrer und Sturmleidende, an denen die Schiffe zerfchellen, 
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und die, welche anlanden, ihrem Verderben zueifen: fo verhält 
es fid auch mit den Lehren des Irrthums, id) meine bie $i 
tefie, welche Alle in’d Verderben hinabzichen, die denfelben fid) 
nahen; .benn fie folgen nicht der Leitung der Wahrheit, fonberm 
wie die Seeräuber, wenn fie bie Schiffe gefüllt, an biefe befchries 
benen Stellen fte Bintreiben, um fie in Grund zu verjenfen, fo 
geichieht ed aud) denen, welche von der Wahrheit fid) abführen 
laffen, bag fie burd) bie Verführung dem Verderben anbeim 
fallen“ ai, So ift ihm alfo in der Kirche alles Heil, weil bie 
Mahrheit, gegeben und bewahrt, und außer ihr mit der Lüge, bem 
Irrthum und der Verführung das ewige Verderben unvermeidlich. 

Ausgaben. Bon ben drei Büchern an Autolycus erfchien 
auerft eine griechifche Edition von Conrad Geóner, welche ben 
Cert enthält, wie ihn Sob. Frifius aus bem arleniichen Gober in 
Benedig abgefchricben Hatte, Zürich 1546, in Fol. fammt bet 
Apologie des Tatian, ber Echrift des Antonius Meliffa unb den 
Eentenzen ded Marimus; eine lateiniſche Verſion aber lieferte in 
bem nemlichen Sabre Conrad Clauſer, melde in bie Biblio: 
thefen der Väter von Paris, Köln und Lyon übergegangen (it. 
Der griehifche Gert ſammt ber lateinifchen Leberfegung zur Seite 
erhielt zuerft feine Etelle unter den Orthodorographen be8 Joh. 
Herold, Bafel 1555, und in bem Auctuarium der Bibliothek bet 
Väter, Parid 1624, wo aud) Noten von Fronto Ducäus bei 
gegeben find; endlich auch in ber Ausgabe der jujtinijd)en Echrif- 
ten, Paris 1615, 1636, und Köln 1686, wo aud) die Erläuterun: 
gen von Kortholt aufgenommen find. Aber alle bicfe Ausgaben 
ließen noch gar Vieles zu wünfchen übrig. Daher unterzog fid 
Sob. Fellus von Orford der Arbeit, bie fühlbaren Mängel zu er: 
gänzen. Er 3og eine neue Handfchrift aus ber bobícjanijdyen 
Bibliothek zu Rathe, berichtigte damit den Sert, füllte bie Lücken 
aus, verbefferte, mo es ihm nöthig ſchien, bie Tateinijche Leber: 
fegung, und erläuterte dunfle Stellen mit guten Bemerkungen. 
Am Ende ift aud) nod) eine chronologifche Tabelle beigegeben. 
Eie erſchien Orford 1684. Dieje aber überbot noch bie Ausgabe, 
welche Gbriftopb Wolf zu Hamburg 1724 zum Drude befür 
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umb bie nach ben fiegreichen Kortichritten des ChriftentBums, wie 
überhaupt, jo aud) fn ber Wiffenichaft Iden im Verlaufe des 
Dritten Jahrhunderts eine etwas verjchiedene Geftalt und Rich⸗ 
tung annahm. Wir fügen diefe Apologie darum hier ein, ohne 
die Zeit der Abfaffung übrigens näher beftimmen zu wollen. 

Der Inhalt ijt fury dieſer: Hermiad nimmt ben Eat bes 
Maulus: Die Weisheit Diefer Welt ift bel Gott Thor: 
beit (I. Gor. III, 19.) als Thema, und zeigt beten Wahrheit in 
ber Geſchichte ber Philofophie. Nicht einmal über principielfe 
Wragen, à. B. das Weſen, die Grundbefchaffenheit ber Seele und 
deren Ziel find die griechiichen 9Beijen einig, „Wenn fie etwas 
Wahres eutbedt haben, wenn fie dajjelbe behaupten, ober auch 
nur einer bem Andern beiftimmt, fo will ich ihnen gerne ges 
borhen. Aber wenn fie bie Seele auseinanderzerren, ber Eine 
die Satur. dahin, der Andere dorthin reißt; ber Eine in diefe, bet 
Andere in jene Subflanz, und einmal um's andere Mal ble Mas 

trie wechfelt, fo muß ich gefteben, bag ein fo unfteter Wirrwarr 
wid anwidert. Bald bin ich unfterblih, und freue mid); bald 
fin ich voieber fterblich und jammere; bald werde ich ín Atome 
zenieben, werde Wafler, werde Luft, werde euer; bald darauf 
fin ich wiederum weder Luft, noch Scuer; man macht mich zu 
einem Wild, zu einem Fifch.... So werde ich von dieſen Weis: 
kitöbefliffenen in alle Geftalten von Thieren verwandelt: ich 
livimme, fliege, krieche, Taufe, (ipe. Zulegt fommt noch Empe⸗ 
ded, und macht mich zu einem Strauch“ a), In ſolchem Tone 
erden nun die verfchiedenen fid) widerfprechenden philoſophiſchen 
echten einander gegenüber geftellt, bem Anaragoras Parmeni⸗ 
bd, diefem Anaximenes; Empedocles und Protagoras u. f. w. 
der Schluß ift: „Zweck diefer meiner Darftellung war, an zeigen, 
wie ihre Anfichten in lauter Widerfprüchen fid) begegnen, wie ihre 
dorihungen in's Endlofe ausfchweifen, ohne Ziel, ohne Grenze, 
baber aud) das Gnbergebnig fchwanfend und unnütz, weil cd me: 
der auf ent(djiebenem Grunde, nod) far bewußten Gebanfen 
ruht” b), 
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Unter dieſem Namen beſitzen wir noch ein polemiſches Schrift⸗ 
chen, das wir gleich hier noch einreihen wollen. Wer dieſer 
Hermias geweſen, wo oder wann er gelebt habe, darüber iſt 
in der Geſchichte keine Spur vorhanden. In den Handſchriften 
wird ihm das Prädicat „Philoſoph“ gegeben, weldyes ihm mit 
Recht gufommt. Der Inhalt des Auffates belchrt und nur, baf 
er wohl nad) Juſtin und Tatian gelebt haben miüffe, ba er in 
Auffaffung und Darftelung große Verwandtichaft mit biefen ver» 
räth. Vorzüglich (eint er den [egteren fid) zum Mufter gewählt 
zu haben; denn die ganze Abhandlung, unter bem Titel: Irrisio 
gentilium philosophorum (diuzsvpuos tov Em quAocoqov), ijt 
fireng genommen nicht viel Anderes, als eine ausführlichere Gr» 
pofition des tatianifchen Satzes: „Huldigft bu den Lehrfägen des 
Plato, fiehe, da tritt bir Epicur frei und offen entgegen. Willſt 
bu dem Ariftoteles folgen, bann fehmäht bid) ein Anhänger Des 
mocritó" a). Hinwiederum aber fpricht Manches für ein hohes 
Altertum. Wir zählen dahin feine Anficht von bem Urfprunge 
der Dämonen aus der Vermifchung der gefallenen Engel mit irdi⸗ 
(den Weibern; ber heidnifchen Philoſophie al8 einer Gabe biefet 
Geiftermejen; ferner bie ganze Haltung feiner Polemik, weldye 
durchgehende an das erfte jugendfräftige Zufammenftoßen der 
neuen chriftlichen Lehre mit ber helleniſchen Philofophie erinnert, 
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und die nach ben fiegreichen $yortidyritten des Chriftenthums, mie 
überhaupt, fo aud) im ber Wiffenjchaft ſchon im MWerlaufe des 
dritten Jahrhunderts eine etwas verjchiedene Geftalt und Nichs 
tung annahm. Wir fügen biefe 9fpologie darım hier ein, ohne 
bie Zeit der Abfaffung übrigens näher beftimmen zu wollen. 

Der Inhalt ijt fury biejer: Hermiad nimmt den Cap des 
Paulus: Die Weisheit biefer Welt ift bel Gott Thor 
heit (I. Gor. III, 19.) ald Thema, und zeigt bejjeu Wahrheit in 
der Geſchichte der Philoſophie. Nicht einmal über principielle 
Fragen, 3. 3B. das Weien, die Orundbefchaffenheit ber Erele und 
deren Ziel find ble griechiſchen Weilen einig. „Wenn fie etwas 
Wahres entbedt haben, wenn fie baffelbe behaupten, ober auch 
nur einer bem Andern beiftinmt, fo will ich ihnen gerne ges 
borchen. Aber wenn fie die Cecle auselnanderzerren, ber Eine 
bie Natur dahin, der Andere dorthin reißt; ber Eine in biefe, der 
Andere in jene Cubftang, und einmal um's andere Mal ble Mas 
teric wechfelt, (o muß ich geftehen, bag cin fo unfteter Wirrwarr 
mich anwidert. Bald bin id) unfterblich, unb freue mich; bald 
bin ich wieder fterblid) und jammere; bald werde ich in (tome 
jerrieben, werde Wafler, werbe Luft, werde Feuer; bald darauf 
bin (d) wiederum weder Luft, nod? Feuer; man macht mid) zu 
einem Wild, zu einem Slich.... So werde id) von dieſen Weids 
heitsbefliffenen in alle Geftalten von Thieren verwandelt: ich 
ſchwimme, fliege, Erieche, laufe, (pe, Sulegt femmt mod) Gmpee 
docles, und macht mich zu einem Strauch” a). In fold)em Tone 
werden mum bie verjchiedenen ftd) widerjprechenden philofophijchen 
Drincipien einander gegenüber geftellt, bem Anaraguras Parmeni⸗ 
bes, biefem Anarimenes; Empedocled und Protagoras u. f. m, 
Der Schluß ift: „Zweck diefer meiner Darftellung war, zn zeigen, 
wie ihre Anfichten in lauter Widerfprüchen fid) begegnen, wie ihre 
Forſchungen in's Endlofe ausfchweifen, ohne Ziel, ohne Grenze, 
daher aud) das Gnbergebnig fchwanfend und unnüg, weil có me: 
der auf entjchiedenem Grunde, noch Ter bewußten Gedanfen 
ruht“ b), 


a) Herm. Irris. gent. phil. e. 3. 
b) Ibid. c. 10. | 
Böhler, Patrologie. 1. 20 
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Die Cpradje (9 Außerft gedrängt und Fräftig, voll. treffenden 
Witzes; ber Ausdrud friich und práció; das Ganze als Denkmal 
der älteften chriftlichen Polemik immerhin fchäßbar. 

Ausgaben. Eine griechifch-lateinifche Ausgabe von Hermias 
erſchien zuerſt zu Baſel 1553 in 8e, bie lleberjegung von Raph 
Geiler; eine andere vermifcht mit einigen Echriften älterer Väter, 
zu Zürich 1560, von Gesner. orrecter ift. der Abdrud in bem 
Auctuar. Paris. 1624, beforgt von Fronto Ducäus, und mit ben 
Schriften Juſtin's Paris 1615. Neue Berichtigungen des Tertes 
und gute Bemerkungen von W. Worth enthält die Ausgabe Or: 
ford 1700. Endlich hat Prud. Maranus in feiner Ausgabe ber 
Werke Zuftin’8 mit gleicher Eorgfalt aud) ben Hermias bears 
beitet, Paris 1742, Venedig 1746, 1768, Würzburg 1777. 
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hen Glaubens und die Unſchuld ber Chriſten vertheidigte. Euſe— 
us nnd Hieronymus hatten fie noch vor ſich, und erſterer rühmt 
ran das ausgezeichnete Talent des Verfaſſers und die Reinheit 
r darin ausgefprochenen apoftolijcben Lehre; [eterer, bie Einficht 
b bie apoftolijd)e Würde, welche bie Daritellung athme. Eie 
wb mit bem gewünfchten Erfolge gefrónt; Hadrian befahl, ber 
rfolgung Einhalt zu thun a), 

‚Wir befigen von ber Apologie leider nichts mehr ald ein 
agment, welches Eujebius und daraus aufbewahrt hat, unb 
rin Duadratus den Unterjchied der Wunder Seju von ben 
zirkungen Dimoniicher Kräfte hervorhebt, „Was unfer Erlöjer 
wirft bat, davon fonnte man fid) (mmer mit eigenen Augen 
jerzeugen, weil e8 auf Wahrheit beruhete. Diejenigen nemlich, 
«Ide von Krankheiten erlediget oder vom Tode zum Leben waren 
weit worden, wurden nicht bloß im Augenblide ihrer Heilung 
ter Erwedung gefehen, fondern auch in ber nachfolgenden Zeit; 
übt allein fo lange muer Erlöfer auf Erden weilte, fonbern fie 
waren auch nod) [ange nach jeinem Hingange am Leben, fo 


— — — — o 


i) Hieron. Catal. c. 19. Quadratus, Apostolorum discipulus, Pu. 
blio Athenarum episcopo, ob Christi fidem martyrio coronato, in 
lorum ejus substituitur, et ecclesiam grandi terrore dispersam 
Me et industria sua congregat. Cumque Hadrianus Athenis exc- 
fisset hiemem invisens Eleusinam, et omnibus paene Graeciae 
saeris initiatus dedisset occasionem his, qui Christianos oderaut, 

| absque Imperatoris praecepto vexare credentes: porrexit ei 
librum pro religione nostra compositum, valde utilem plenanı- 
que rationis et fidei et apostolica doctrina dignum; in quo et 
auliquitatem suae aetatis ostendens ait, plurimos a se visos, qui 
sub Domino variis in Judaca oppressi calamitatibus sanati fuc. 
rant, ct qui a mortuis resurrexerant. Daffelbe bezeugt er ander: 
wirts wieder cp. Si. ad Magn. — Euseb. h. c. IV. 5. Zare 
(Adpicveo) K(odgaro; Àoyov mpo6pcovr6as aradıdasıy, aroAoyıav 6vy- 
"(lac deeg rg; xa9 nuc SeoGedeuxc orı de re xovgoot avdge 
Ip Xuertgu; &voyAev Exreinavro' steet de qegerat apa Aeıarunz 
tw dreem, groe x«t xoo Zum ro Gvyygauun’ e & xarıdavr e6rt 
Josee rexuyoux rye r8 avdoos dıiavoras xe rgc aroorokııns 0090- 
Tu, Die Zeit, wann fie übergeben wurde, it in dem Chronicon 
des Cujctiué auf das zehnte Jahr des Hatrian angelegt. 
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befeuchten, über welche partheifche Wiffenfchaft trübes Licht bie 
zur Unfenntlichkeit zu ftreuen verfucht Dat. 

Unter biefen Apologeten ftchet oben an Quadratus. Er 
war, wie Hieronymus verfichert a), nod) Schüler der Apoſtel 
geweien, und ausgezeichnet durch bie prophetifhe (Gabe, mit 
welcher damald nod) ber göttliche Geift bie Kirdyen beglüdte b), 
Gufebiuó zählt ihn unter die verbienftvolifien Männer, welche 
unmittelbar nad) ben Apofteln in deren Arbeit eintraten, (hr 
Dermögen den Armen vertheilten, dann zur Ausbreitung des 
Glaubens unter die Deibnijdbeu Nationen zogen, und fraft ber 
Wunder, bie fie wirkten, ganze Völferfchaften zur Annahme des 
chriſtlichen Glaubens bewogen c). 

Duadratus lebte zu Athen unter ber Regierung Trajan's und 
Hadrian’d, als die Verfolgung dafelbft bie chriftliche Kirche bem 
Gríojd)en nahe gebracht hatte. Nachdem (125) ber Bijchof Publius 
zu Athen ben Martyrtod erlitten hatte, ward Quadratus zu feinem 
Nachfolger gewählt, und bot alle Kräfte auf, um die tief herab 
gefommene Gemeinde wieder zu ermutbigen und nach Innen und 
Außen zu ftärfen d). Als Hadrian auf feinen Viſitationsreiſen 
aud) Athen ebendamals wiederholt befuchte, um fid) in bie eleufinis 
fen Gebeimnijje einweihen zu laffen, benüßten die Feinde beffen 
Anweſenheit und neubelebten Eifer für bie Verehrung der Götter, 
um ihn gegen die Ehriften einzunehnen, und dem lang genábrten 
Groll durch Verfolgungen aller Art Befriedigung zu gewähren. 
Ta nahm es ber Biſchof Duadratus auf fi, bie Gchaßten und 
Dedrängten bei bem Kailer zu vertreten. Er überreichte Hadrian 
eine Schutzſchrift (126), in welcher er die Wahrheit des chrifts 


a) Hieron. Catal. c. 19. 

b) Euscb. h. c. V. 17. 

c) Ibid. III. 57. 

d) Euseb. h. e. IV. 25. wo er vom heil. Dionyfius von Eorinth redet, 
fagt, biefer erwähne in feinem Briefe an bie Athenienier aud) des Qua 
dratuß: Kodpare de utra rov uagrvoróavra IsxAtov. xera6ravroc 
avrov ('3gvyowy) exiixoxta. usuyygrei Ze uagrvooy, cc dr rye 
aura Oxsdyc éxiGvvaxOevrov, xot ns ër cvaQoRxvQgOty sp. 
xorov. 
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fiber Glaubens unb bie Unfchuld ber Ehriften vertheidigte. Guje: 
bius nnb Hieronymus hatten fie nod) vor fid), unb erfterer rühmt 
daran das ausgezeichnete Talent des Verfaſſers urb. die Reinheit 
ber darin ausgefprochenen apoftolijchen 2ebre; [egterer, bie Einficht 
und bie apoftoliiche Würde, welche bie Darftellung athme. Sie 
ward mit bem gewünfchten Erfolge gefront; Hadrian befahl, ber 
Terfolgung Einhalt zu thun a), 

‚Wir befigen von ber Apologie Teider nichts mehr ald cin 
gragment, welches Eufebius und daraus aufbewahrt hat, und 
worin Duadratus den Ilnterfchied der Wunder "emt von ben 
Wirfungen dämonijcher Kräfte Dervorbebt, „Was unfer Erlöjer 
gewirkt hat, davon Fonnte mam fid) immer mit eigenen Augen 
überzeugen, weil ed auf Wahrheit beruhete. diejenigen nemlich, 
welche von Krankheiten erlediget oder vom Tode zum Leben waren 
erwedt worden, wurden nicht bloß im Augenblide ihrer Heilung 
ober Erwedung gefehen, fondern aud) in ber nachfolgenden Zeit; 
nicht allein fo lange wuer Erlöjer auf Erden weilte, fondern jte 
waren auch nod) [ange nach feinem Hingange am eben, fo 





a) Hieron. Catal. c. 19. Quadratus, Apostolorum discipulus, Pu. 
blio Athenarum episcopo, ob Christi fidem martyrio coronato, in 
locum ejus substituitur, et ecclesiam. grandi terrore dispersam 
fide et industria sua congregat. Cumque Hadrianus Athenis exc- 
gisset hiemem invisens Eleusinam, et omnibus paene Graeciae 
sacris initiatus dedisset occasionem his, qui Christianos oderant, 

" absque Imperatoris praecepto vexare credentes: porrexit ei 
librum pro religione nostra compositum, valde utilem plenam- 
que rationis et fidei et apostolica doctrina dignum; in quo et 
antiquitatem suae actatis ostendens ait, plurimos a se visos, qui 
sub Domino variis in Judaca oppressi calamitatibus sanati fuc. 
rant, ct qui a mortuis resurrexerant. Daffelbe bezeugt er anders 
wärts wieder cp. 81. ad Magn. — Eusch, h. e. IV. 3. Zare 
(4dgiavo) Kodearos Aozov TE05pwrN6ac aradıdasıy, aroÄoyıav gu: 
ra£ag Uxep ryc sei rua; Zeogrërer: Ort de rer rovypoı avdass 
rug nueregus &voyAewv  éxtipavro* Geert de qeperat xao rieıoroz 
rey adeÀpov, arap Set rap Zum ro Ovyygauua' dÉ 8 xarıdav or 
Aauxpa rexumpıa rge r8 avdgoc diavoras Ser rye @Xoorolınng og Zo: 
rou«z. Die Zeit, mann fie übergeben wurde, ijt in dem Chronicon 
des Eufebius auf das zehnte Jahr des Hatrian angeieht. 
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zwar, daß Einige davon bis auf unſere Zeiten herab geblieben 
find“ a). Noch im ſechsſsten Jahrhunderte führte Euſebius, Bi: 
ſchof von Theſſalonich, Gielen aus biejer Apologie an, um bit 
Irrthümer eines eutychianijch = gefinnten Mönches, ber bie Autos 
rität des Quadratus für feine Anfichten mifbraud)en wollte, zu 
widerlegen. Aber Photius, ber und biefeó berichtet, gibt Feine 
näheren Tetaild darüber an. 

Diefem gleichzeitig Tebte Ariſtides, ein Philoſoph aut 
Athen, ausgezeichnet durch feine Beredſamkeit, welcher gleich Sw 
Dip auch nach feinem Uebertritte zum chriftlichen Glauben, fein 
Gelehrtenkleidung noch beibehielt. Auch biefer reichte eine vor: 
treffliche Bertheidigungsfchrift bei Hadrian zu Gunften der Ehri: 
ftem ein b), in welcher er vorzüglich bie eigenen Echriften be 
Philoſophen zur Rechtfertigung ber chriftlichen Religion benügte c). 
Nach Ufuardus und Ddo d) fol er überdieß auch in einer münd: 
lid) vorgetragenen Rede die Gottheit Jeſu Chrifti vor biejem 
&aijer vertheidiget haben, woraus zu erhellen fcheint, daß bi 
Apologie be8 Ariftides nod) im dieſe Zeit, alfo noch im achten 
und neunten Sahrhunderte, vorhanden gewefen fei, Für uns if 
fie nunmehr verloren gegangen, wenigftens bie jegt nicht meh 
aufgefunden worden, 


Ein anderer Seitgenoffe der beiden vorgenannten Apologeten 
ift Agrippa, zugenannt Caſtor. Während jene die Kirche nad 
Außen bin gegen bie Anfchuldigungen der Heiden in Schuß nah; 
men, richtete bieler feine Aufmerkjamfeit nach einer anderen be 
droheten Stelle, — auf bie Umtriebe der Härefie. Baſilides 
hatte unter Hadrian ein Ehriftenthum feiner Erfindung auszu— 
ftreuen angefangen, und den Verſuch gemacht, (ib Anhänger in 
ber Fatholijchen Kirche zu erbeuten, Gegen elen fchrieb nun 


a) Euseb. b. e. IV. 23, 
b) Hieron. catal. c. 20. 


c) Hieron. ep. 83. ad Magnum. Aristides, philosophus vir eloquen- 
tissimus, eidem principi (Hadriano) apologeticum pro christianis 
obtulit contextum philosophorum sententiis, 

d) Ad diem $1. Augusti et 5. Octobris. 
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Agrippa. Als zu beier Zeit, jagt Eufeblus a), bie säretifer, 
Saturninus und Bafilides, mit ihrer vorgeblichen Geheimweisheit 
und ihren gottlofen Lehren bervortraten, nahmen febr viele in 
firhlihen Würden ftebenbe Männer die Wahrheit in Schuß, 
itritten mit aller Beredſamkeit für bie Erhaltung ber Firchlichen 
unb apoftoliichen Lehre, und QGinige darunter haben auch burd) 
eigend audgearbeitete Echriften für alle Zukunft den Härctifern 
den Zugang abzujchneiden getrachtet. Darunter ift. auch bie 
äußerft gelungene Widerlegung des Agrippa Gaftor, eines bamalé 
höchſt geachteten Mannes, gegen Bafilived gerichtet, auf ung 
gelangt, worin beffen Ränke und SKunftgriffe aufgededt werden b). 
Bei diejer Gelegenheit läßt Eufebius aus Agrippa Gaftor ferner 
bie SBenterfung einfließen, Baſilides habe 24 Bücher über die — 
offenbar bie canonijchen — Evangelien gejchriebenz neue Pros 
pheten des A, T. erdichtet, oder wenigftend ben alten neue bats 
bariihe Namen gegeben; ferner auch unter Anderem gelehrt, 
ed jei völlig indifferent, den Goͤtzen dargebrachtes Opferfleijch zu 
genießen, und endlich jogar, bag e$ erlaubt fei, bei einer Nerfols 
gung Chriftum zu verleugnen, einen Anhängern aber legte 
Baſilides, nad) dem Vorgange des Nythagoras, ein fünfiühriges 
Stillſchweigen auf. Sonſt ift aud) von Pieter Schrift uns fo 
wenig mehr als von den beiden vorigen übrig geblieben. 

Richt viel fpäter Iebte ein anderer Apologet, bechten Name 
aber im Alterthume weniger Berühmtheit batte, Arifton von 
Bella in Paläftina, wohin fid) die Chriſten von Jerufalem kurz 
vor dem Untergange biejer Stadt zurüdgezogen hatten. Er war 
von Geburt ein Hebräer, hatte den Glauben an Jeſus Gbriftué 
angenommen und verfaßte eine Heine Schrift, betitelt: Disputatio 


a) Euseb. h, e. IV. 7. 


b) lbid. 1. c. Clemens von Alerandrien citirt Davon Strom. IV. das 
trei und jwanzigfte, Ardyelaus disp. c. Manet. c. 55. das Lreizehnte 
Bud. Daß Agrippa bieje nicht obenhin bloß berührt, fondern bei feis 
ner Widerlegung vorjüglid) berüdfichtiget babe, fagen bie Norte bei 
Hieronymus, Catal. 21. Agrippa vir valde doctus adversum vi- 
ginti quatuor Basilidis haerctici volumina, quae in evangelium 
confecerat, foitissune disseruit, prodens cjus universa mysteria. 
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Jasonis et Papisci, welche nad) Ausfage des D. Maximus a) von 
Clemens von Mlerandrien dem Evangeliften Lucad im fechsten 
Buche feiner Hypotypofen zugeeignet worden feyn full; was aber 
ohne alle Wahrjcheinlichfeit ijt, und auf einem Mißverftändniffe 
berubt. Die Perſonen, weldye in diefem Dialoge auftreten, find 
Safon, ein Hebräer, welcher an Chriftum gläubig geworden war, 
und Papiscus, ein Sube aus Alerandrien, welcher mit der ganzen 
Hartnädigfeit jeiner Nation die Wahrheit des Gbriftentbumó zu 
beftreiten (ud)t. Den Eieg trägt der Gbrift Sajon davon, wels 
her aus den altteftamentlid)en Schriften fo bündig zu beweifen 
wußte, bag in Jeſus von Nazareth alle Weiffagungen ber Pro⸗ 
pheten ihre Erfüllung gefunden haben, daß ber Gegner durch bie 
Kraft ber Beweije bezwungen, gläubig wird, und von Syafon fid) 
bie Taufe erbittet b). 

Echon Eeljus Chefen Lebenszeit übrigen allerdings nicht 
genau. ermittelt ift, bie aber bod) entweder noch in bie Regierung 
Hadrians ober bod) des Antoninus Pins LO faunte unter andes 
ren literarijchen Erzeugniffen der Chriiten auch bieje Echrift des 
(rijton, fpricht aber mit großer Verachtung von deren Inhalte, 
was den Drigened bewog, fie gegen fo unverdienten Tadel in 
Schutz zu nehmen, wenn er auch nicht leugnet, daß eà dabei mehr 
auf gemeinverftändliche Belchrung, als auf eine tiefere gelchrte 
Behandlung des Gegenſtandes abgejehen geiwejen fel e). Hierony— 
mus führt fte in feinem Catalogus nicht out: fommt aber anderswo 
bgpon zu fpred)en. Nemlich in feinen Quiftionen über die Ge 
neſis fagt er «D, es fei faljd), was ber Verfaffer biefer Disputas 
tion (Altercatio nennt er fie) behaupte, bag im 9fnjange bic[có 
Buches im Hebräifchen gefchrieben fei: In Filio fecit Deus 
coelum et terram; — Weide Paraphraje der Eingangsworte 
ber Genefió der Autor and dem Targum von Jerufalen entlehnt 
haben mochte c); und in feinem Commentar zum Briefe an bie 


— — ep — 





a) S. Maximus Schol. in Dionys. Arcopag. de myst, theol. cap. 1. 
Tom. 2. 

b) Opp. Cyprian. append. edit. Venet. 1758. p. 1051, 1057. 

c) Origen. c. Cels. edit. Paris. Tom. I. 1. IV. p. 544. 

d) Quaest. IIebr, in Genes. sub init. 

e) Bartollocii bibl. rabbin. P. III. p. 2. u. 584, 
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Galater a). Auch Euſebius hat aus Ariſton eine Notiz über den 
jüdiſchen Krieg unter Hadrian und das Edict dieſes Kaiſers ent 
nommen, wodurch die Juden aus ber ganzen Umgebung von 
Serujalem verbannt wurden b). Daraus und aus dem Umſtande, 
dag Eelfus diefe Echrift gebrauchte, ergibt fich, bag fie beiläufig 
um 140 gefchrieben worden fei. 

Das Gefpräh war urfprünglich in griechifcher Sprache ges 
fchrieben, wurde aber. jpäter von einem geiffen Celſus, des nis 
liben Inhaltes wegen, in's Lateinische überjegt. Wir befigen 
weder dad Driginal mehr, nod) bie Ueberfegung, fondern nur das 
Schreiben, womit genannter Geljuá feine Arbeit einem Vifchofe 
Vigilius bebicirte, Wo unb wann Meier Vigilius Bijchof gewe⸗ 
fen, Darüber find mur Vermuthungen vorhanden. Doch fcheint 
aus bem Juhalte, wo Geljuó bemjelben die Martyrfrone vorhers 
fagt, fo viel hervorzugehen, daß beide nod) zu ben Zeiten ber Ver⸗ 
folgungen, mithin vor dem Anfang des vierten Jahrhunderts «ges 
Icht haben c). 


1 
a) Hieron in ep. ad Gal. 1. II. in c. 2. 


b) Euseb. h. e. IV. 6. 
c) Opp. Cypr. append. edit. Venet. p. 1037. 
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Zu ben glänzendften Lichtern ber orientalifchen Kirche im 
zweiten Jahrhunderte gehörte ber heilige Melito, Bifchof von 
Sardes in Lydien, beten Lebenstage noch in bie Regierungszeit 
M. Aurel’ fallen. Polycrates, Bijchof von Epheſus, in feinem 
Schreiben an Papſt Victor nennt ihn Eunuchus und einen Mann, 
immer erfüllt mit dem heiligen Geifte a); unb wie Tertullian be 
zeugt, wurde er indgemein für einen Propheten gehalten b), 

€o wenig wir aber von feinen Lebensverhältniffen anzufüh— 
ren wiffen, fo groß und umfangéreid) erfcheint und bie literarifche 
Thätigfeit biefe8 Biſchofes, wenn wir nur bie Verzeichniffe feiner 
Schriften durchlefen, welche Eufebius und Hieronymus davon anc 
gefertiget haben. Um fo fchmerzlicher ift es zu beklagen, bag von 
biejem reihen Echage und faum mehr ald ein und das andere 
Bruchftüd übrig geblichen ift; von bem bei weitem größeren 
Theile fennen wir nur mehr bie Namen, Es befindet (id) bar: 
unter ein Werk in ſechs Büchern, Auszüge (eclogae) aud 
den Edhriften des A. T. enthaltend. Melito verfaßte ed auf 
Bitten eined geifen Onefimus, ben er in der Zueignungsepiftel 
Bruder nennt, Seinen großen Ruf verdanft bieje8. SBerf bem 
Berzeichniffe der canonifchen Bücher des A. B. welches in biejer 


a) Euscb. h. e. IV. 26. 
b) Hieron. Catal. c. 24. 


Melito von Sardes. 315 


Epijtel, und zwar das erfte von der Hand eines Ehriften, ange: 
fertiget ijt. — Melito war zu blejem Zwecke eigenó nad) bem Driente, 
bem Cchauplage ber biblijchen Begebenheiten, gereist, und hatte 
au Ort und Stelle Erkfundigungen eingezogen, weldye Bücher von 
ben. Juden in ihrem Canon gelefen würden, und dad SRejultat 
feiner Forſchungen bier niedergelegt. Es umfaßt dieſes Verzeich⸗ 
nig alle unjere protocanonijdben Bücher beà A. B. mit Ausnahme 
des Buches Efther, welches, wie man glaubt, unter ben Büchern 
Esdras mitbegriffen ift. Eufebius bat es und in feiner Kirchen» 
geihichte L. IV. c. 26. aufbewahrt. — 


Gin andered Werk fchrieb er über bie Dfterfeier (De Pa- 
schate). Unter bem Proconful Cerviliu& Paulus in Kleinaften war 
um 170, als Sagaris Bifchof zu Laodicea als Martyr ftarb, eine 
gewaltige Störung aus Anlaß diejes Disciplinargefehes in dieſer 
Kirche ausgebrochen, was Melito beftimmte, bie genannte Echrift 
hierüber zu verfaffen. Ihren Inhalt Fennen wir nicht weiter, al 
baf auch er, im Widerſpruche mit den Abendländern, bie orien⸗ 
taliiche Praris vertheidigte, nach welcher bieje Kirchen übereins 
ftimmenb mit den Syuben das Paſcha immer am 14. ded Monates 
Niſan und drei Tage darauf dad Auferftehungsfeft feierten. 
Glemend von Alerandrien nahm von biejer Echrift des Melito 
Reranlaffung, über denfelben Gegenftand und zwar zu Gunften 
der abendländifchen Praris eine Abhandlung zu ſchreiben. 


Unter feinen übrigen Geiftesproducten findet fi) ein Bud) 
über Anmeijung zu einem tugendhaften Leben und über bie Bros 
pheten; — ein Buch über bie Kirche; — ein anderes über ben 
Sonntag; — über bie Natur ded Menfchen; — über beffen 
Schöpfung; — über bie Unterordnung der Sinne unter ben Glau⸗ 
ben; — über Ceele, Leib und Geift; — über das Taufbad; — 
über die Wahrheit; — über bie Geburt Ehrifti; — über bie 
Weiffagung; — über bie Gaftfreunblicbfeit; — vom Teufel; — 
über bie Offenbarung des heiligen Johannes; — über ben fleijchs 
gewordenen Gott (evawuurs Oca). Den Schluß macht der Zeit 
nad) eine herrliche Schupfchrift (zonswuwrern droroyw) , welche 
Melito um 170 dem Kaifer Marc Aurel überreichte, und wovon 
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und Euſebius ein Fragment gerettet bat a). „Was ſonſt nie ge: 
fchehen, feben wir jet; jene Menjchenclaffe, deren auszeichnender 
Zug Religiofität ift, wird nun verfolgt, durch Verordnungen ber: 
umgehegt in Afien. Alle noch fo (reden Angeber, und alle bie 
e8 nach fremden Befig gelüftet, ergreifen bie Faiferlihen Befehle 
als willfommenen Vorwand, freiden Tag und Nacht umher, und 
plündern unfchuldige Menſchen. Gejchicht dieß auf dein Geheiß, 
jo möge ed immerhin recht gefchehen feyn. Ein gerechter Fürſt 
vermag nichts Ungerechtes anzuordnen, und wir nehmen gerne bie 
Belohnung eines fulchen Todes hin, Um das Einzige nur er- 
fuchen wir bib, bag bu felbft bie, welchen man folche Wider: 
feglichfeit Schuld gibt, in Unterfuchung nehmeft, unb banu nad) 
beiner Gerechtigkeit beftimmeft, ob fie Marter und Tod, ober ob 
fie ungefränft und frei zu [eben verdienen, Iſt aber jener Beſchluß 
unb jene unerhörte Berordirung, die man nicht einmal gegen Bar: 
baren hätte erfafjeu jollen, nie von bir ausgegangen, fo bitten wir 
bid) um fo mehr, daß bu uns nicht Länger den Quälereien dieſes 
Raubgeſindels preis gebeft.” „Hierauf geht er näher auf bie 
Sache ein. „Die philofophiiche Echule, zu ber wir wir halten, 
ijt zwar zuerft bei den Barbaren aufgegangen; nachher aber, alà 
fie über die Provinzen deines Neiches, unter der Herrichaft des 
großen Auguftus, deines Vorfahren, ihr Licht verbreitet hatte, 
erjchien fie dem römiſchen Reiche ein freundlicher Glücksſtern. 
Seit bem nemlich hat bie Hoheit der römiſchen Herrfchaft ihre 
Grenzen erweitert. Du haft fie erlangt ald Erbe und Nachfolger, 
wie cà Alle erjeut, und wirft fie auch ferner mit deinem ohne 
befigen, wenn bu jene Schule, welche mit bem Reiche groß gezo: 
gen, mit Auguftus eröffnet, und nebft anderen Religionen von 
deinen Borfahrern geehrt ward, beſchützen will. Daß aber 
unjere Religion mit dem Mohle des Staates jid) innigjt ver: 
ſchmolzen habe, beweist, weil feit der Regierung Augujtus Alles 
‚ohne Störung nah Wunſch und Erwartung fid gefügt hat. 
Unter Allen waren es nur Nero unb, Domitian, welche, burd) 
übelwollende Menſchen verführt, wiere Religion zu brandmarfen 
gejucht haben. Von ihnen Hat jene erlogene Verleumdung fi 


b) Euscb. h. c. IV. 26. 
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aud? auf die Nachkommen fortgepflanzt, wie denn das Vol 
geneigt ijt, ohne weitere Prüfung ausgeſtreuten Gerüchten Glau⸗ 
ben zn fchenfen. Was jene aus Unfunde gefehlt, haben beine 
frommen Borfahren wieder gut gemacht, indem fie durch wieder⸗ 
holte Rejeripte denjenigen ihr Verhalten verwiefen, welche gegen 
die Anhänger wunfereó Glaubens Etwas unternommen hatten. 
So hat dein Großvater Hadrian unter Anderen aud) an Funda—⸗ 
nus, den Proconful Aſiens, ein Schreiben gerichtet. Auch dein 
Pater hat zu einer Zeit, da bu mit ibm an der Spike der Staats: 
gefchäfte ftanbeft, am bie Städte ben Befehl erfajfeu, Feinerlei 
gewaltthätige Auftritte gegen und zu erregen; fo namentlich an 
die Larijjier, Thejjulonicenfer, Athenienjer und überhaupt an alle 
Griechen. Um fo mehr, ba du nicht bloß gleicher Anficht bijt in 
Betreff unjer, fondern nod) weifer und milder urtheilft, geben wir 
und dem Vertrauen bin, bag bu unjere Bitte erfüllen woerbeft." ` 

Außer den bisher von Eufebius und Hieronymus angeführten 
Schriften, bat Anajtafius, der Cinalte, von nod) zwei anderen 
Werken und Fragmente erhalten, wovon ba eine zept oeoxooeog 
Xowrs, das andere, eine Abhandlung: eig zo zog überjchries 
ben war. Der Aechtheit ftebt ber Bericht des Eufebius und 
Hieronymus nicht entgegen, weil beide feine vollitändigen Ver⸗ 
zeichnijfe zu liefern verheißen, ihr Stillſchweigen daher feinen 
Beweis dagegen macht. Das größere Fragment enthält ein 
ſchönes Zeugniß für die Doppelte Natur in Gbrijto. Cie finden 
fid) beide bei Gallandi. 

Unter bem Namen des Melito eriftirte fchon früh, zur Zeit 
bed Papſtes Gelafius, eine Echrift über das Hinfcheiden ber 
feligften Jungfrau Maria. Der Berfaffer rühmt fid) aber 
nicht bloß, mit bem Apoftel Johannes umgegangen zu feyn, fone 
bern hat aud) mit vielen anderen Mährchen und Wunbderbingen 
fein Machwerf ausgeftattet, welche die Eritif alles Zweifelns - 
überheben. Gelafius hat ed Ion unter die Apoeryphen gefebt, 
unb bajfelbe verwerfende Urtheil haben alle Gelehrten der folgens 
den Zeiten darüber ausgefprochen. 

Der Umfang der Leiftungen beftätiget, was wir oben gejagt, 
bag Melito ein fehr fruchtbarer Schriftfteler war, ber bereits 
einen weiteren Kreis von Fragen, bie im chriftlichen Bewußtſeyn 
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aufgetaucht waren, in fein Gebiet herüberzog, und vom Stand- 
puncte des Chriſtenthums ans beantwortete. Die furge Probe, 
bie wir von feiner rebnerifchen Gabe angeführt, überzeugt ung, 
wie richtig Hieronymus von ihm geurtheilt babe, wenn er feinen 
fein gebildeten Geift und fein Rebnertalent anpreifet, unb ihn zu 
den wichtigften Kirchenfchriftfiellern rechnet. 


Dionyfins vot Coriuth. 


Wie Melito in bet orientalifchen, fo Teuchtete um dieſelbe 
Zeit in der griechifchen Kirche Dionyflus, Bifchof von Corinth, 
weithin durch fein Anjehen unb feine Weisheit. Nach Eufebius 
übernahm er um 170, nad) bem Hingange des Primus, das Hirten- 
amt in diejer Kirche a) mit einem Eifer, welcher durch bie Gren⸗ 
zen feines Sprengels fid) nicht befchränfen ließ, fondern ihn feine 
Wachſamkeit und theilnehmende Fürſorge bis zu weitentfernten 
Gemeinen ausdehnen machte. Wir fennen von ihm acht Briefe, 
von Eufebius Fatholifche Briefe genannt, an verjchiedene Ges 
meinden erlaffen, bie in ihren dringenden Bebürfniffen fid) an ihn 
gewendet hatten b), Leider find fie für uns bis auf feine Webers 
refte untergegangen, bie und nur ahnen laffen, welche wichtige 
Aufjchlüffe über ben Glauben und bie innere Lage und das Leben 
der Kirche jener Zeit in ihrem Berlufte mit einbegriffen feien. 

Der erfte diefer Briefe iff gerichtet an ble Lacedämonier. 
Hier war bie kirchliche Einheit, unb mit ihr der Glaube erfchüt- 
tert worden. Der Brief befchäftigte fid) daher theild mit Darles 
gung des Achten Glaubens, theild mit der Wiederherftellung ber 


a) Euseb. Chronic. ad ann. undecim. M. Aurel. 171. ae. v. 

b) Euseb. h. c. IV. 25. .... (Aftovvotog) rc év3en gudoxovuxg 8 uo- 
vov roıs Oe aUrov, alla ndn sot rns aAAodaxe apSovog éxowo- 
vet*. ronóuucraroy Go Eavrov Meurer, dv aig Uxervxaro xa9o- 
Zei xooc reg éxxAyGiag éxcoroAetg., 
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Gintradjt, — Ter andere Ift ben Athenienfern gewidmet. Zu 
Athen hatte hHauptfichlich Durch den Einfluß ber heidnifchen Phi—⸗ 
[ofopbie das Gbrijtentbum e8 nie zu einer heitern Fräftigen Ent- 
wicklung bringen fónnen. Sym ber vorübergehenden hadrianifchen 
Verfolgung war bie hiefige Kirche nad) dem Martyrtode des Bi: 
fchofes Publius beinahe bi8 zur Auflöfung gefommen. Nur Qua⸗ 
dratus hatte burd) feinen Feuereifer und feine Thätigkeit die ein- 
gefchüchterten Gemüther wieder  gefráftiget, Alles bie rief 
Dionyfins ben Athenienfern in’d Gedächtniß um ben matt gewor⸗ 
denen Glauben in ihnen wieder zu beleben. Auch das ward darin 
erwähnt, bag Dionyfius der 9(reopagite von Paulus zum erften 
Bifchof von Athen geweiht worden fel. — Der dritte an bic 
Kirche zu Nifomedia in Bithynien, fehärfte gegen ble Härcfie 
des Marcion die wahre apoftolijche Xehre ein. — Der vierte an 
bie Kirche zu Gortyna in Greta und bie übrigen auf biefer 
Inſel befindlichen Gemeinen, ertheilte beren Bischof Philippus 
großes Lob, fowie aud) den Chrijten über bie Stanphaftigkeit und 
Frömmigkeit, welche fie bewährt hatten. Doch warnte er fie vor 
den Häretifern. Diefer Bifchof von Gortyna verfaßte eine treff- 
lihe Schrift gegen Marcion. — Der fünfte an bie Kirche zu 
Amaftris ín Pontus wurde auf Bitten des Bacchylides und 
Elpiſtus gefchrieben.. Es wurden darin Echriftftellen erklärt; Be: 
Ichrungen über Ehe und Jungfräulichkeit gegeben, und mit 
Berüdfichtigung der montaniftifchen Irrthümer ihnen empfohlen, 
bie Büßer, fie mögen mun in Härefie ober fonft in ein Verbrechen 
gefallen jeyn, mit Eanftmuth wieder aufzunehmen. — Der fechöte 
war an die Onoffier gerichtet. Der Bifchof Pinytus wurde darlır, 
wahrjcheinlich aus Furcht, er möchte feine Eittenftrenge bis zur 
Berirrung der Ginoftifer oder der Montaniften treiben, ermahnt, 
et folle bem Volfe bie Enthaltfamfeit nicht als unerläßliche Plicht 
aufbürden. Diejer aber beantwortete den Brief des Dionyſius, 
unb erfuchte ihn darin, feinem Volke nicht immer bloß Milch, fou: 
dern einmal auch feíte Speiſe zu geben, damit fie nicht in bet 
Schwaͤchlichkeit des Kindesalterd erfchlafften. Das Antwort- 
fchreiben ift mit vieler Kraft, Kenntniß umb Beredſamkeit abge: 
faßt. — Der fiebente Iautete an die römiſche Kirche unb ben 
damaligen Papſt Goter, Er dankte darin für bie von Rom 
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für bie Armen zu Gorinth erhaltenen Almofen, und rühmt ble 
Wohlthätigkeit beier Mutterfirhe, wie fie zu allen Zeiten bet 
Verfolgung Tu gleicher Weife fid). erprobt babe, und fährt fort: 
„Das ijt euere Sitte feit bem Urfprunge des Gbriftentbumó alle 
Brüder mit den mannigfachften Wohlthaten zu bebenfen, und den 
in jeder Stadt beftchenden Kirchen bie Lebensbedürfniſſe zu vere 
abreichen. So linbert ihr bie Noth der SBebürftigen, und fpenbet 
denen, bic in den Bergwerken arbeiten, ben nöthigen linterbalt, 
Dieje Sitte bat euer Biſchof (Soter) nicht bloß beobachtet, fous 
dern fogar noch gefteigert, indem er nicht allein Gaben an bie 
Heiligen fpendet, fondern wie ber liebenollite Vater ble ferneher 
fommenben Brüder gleich eigenen Kindern aufnimmt, und mit 
gottfeligen Worten tröftet.” Auch von bem eriten Briefe bed. 
heiligen Clemens yon Nom an die Gorinthler meldet er darin, 
daß er noch immer vorgelefen zu werden pflege; bann ba Petrus 
unb PBaulus in Eorinth zujammengetroffen feien, und von hier 
eine gemeinfchaftliche 9telje nad) Nom unternommen haben. — 
Der achte Brief endlih ift an eine Chrijtin Namens Ehryfo- 
phora gerichtet, welcher er angemefjerte Belchrungen und Vor⸗ 
ſchriften ertheilt. — So groß und allgemein war felbft außerhalb 
ber Kirche Das Anfehen dieſes Bijchofes, daß, wie Dionyflus fid) 
bitter beklagt, Härerifer fich bie Mühe nahmen, feine Briefe zu 
verfälfchen, um ihren Lchrfägen unter feinem Namen leichteren 
Eingang zu verfchaffen. So viele herrliche Gaben und Tugenden 
vereinigten fid) in diefem Manne, daß er ein Xehrer und 9Borbilp 
ber Bijchöfe felbft für feine Zeit werden Fonnte a), 


a) Hieron. catal. c. 27. Diongsius, Corinthiorum episcopus, tantae 
eloquentiae ct industriae fuit, ut non solum $uae civitatis et 
provinciae populos, sed et aliarum urbium et provineiarum epi.: 
scopos epistolis erudiret. 
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Elandins Apollinaris von Hierapolis. 


Unter den erften und vorzüglichftien Vorkämpfern der drift 
lichen Wahrheit ftand unter der Regierung Marc Aurel’8 aud) 
Claudius Apollinaris, Biſchof von Hierapolis in Phrygien, ebeufo 
gefeiert als geiftvoller Echriftfteller, als hochgechrt von feiner 
Zeit wegen feiner Tugenden a). Die Kirche batte an ihm cine 
fefte und unbezwingliche Stüße gegen die Härcfie, eine Zierde 
ihres Vorfieheramtes b), einen Mann, deſſen Etimme geachtet 
ward von ber Mitwelt, unb deſſen Andenfen felig gepriefen von 
der Nachwelt c). Die Zeit feines glorreichen Firchlichen Wirkens 
fällt um 170, wo er, wie man vermutbet, bem heiligen Abercius 
nachgefolgt ift 4). 

Apollinaris gehörte zu ben bebeutenbften Echriftftellern biejer 
Seit. Eufebius hatte nod) viele Werke deffelben vor fid), gibt 
und qud) eine ziemlich große Zahl berfelben an; geftebt aber jelbft 
ein, daß nicht alle zu feiner Kenntniß gefommen feien; daher fein 
Verzeichniß unvollftändig ift e). (8 findet fid) darunter eine von 
Hieronymus febr gerühmte Apologie, welche bem Kaiſer Marc 
Aurel gewidmet war f). Die Zeit ijt darin nicht angegeben, 


a) Euseb. b. e. IV. 26. 27. Hicron. catal. c. 26. 

b) Euseb. h. e. V. 16. Chronic. ad annum 171. 

c) Euseb. h. e. V. 19. Theodorct. Fab. haeret. UL c. 2. 

d) Tillemont, Memoir. Tom. Il. p. 452. 

c) Euscb. h. e. IV. 27. 

f) Hieron. catal. c. 26. Insigne volumen pro fide christianorum dedit. 
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wahrfcheinlich erft 175, da darin jened wunderbaren Sieges ers 
wähnt wird, welchen Mare Aurel über die Marcomannen unb 
Duaden auf das Gebet ber Ehriften hin erfochten hat, weß⸗ 
wegen jener aus Chriften zufammengefegten meletinifchen Legion 
ber Nume legio fulminatrix ertheilt worden feyn fol à), — 
Nebſt biefet werden von Eufebins nod) angeführt fünf Bücher 
gegen bie Heiden; — zwei über ble Wahrheit; — zwei gegen 
bie Juden. — Photius b) legt ibm eine Schrift bei über bie 
Brómmigfeit, und Theodoret ein polemijd)eó Werk gegen eite 
Abart der Enrratiten, bie Eeverianer ch, Auch berichten Theo⸗ 
boret und Hieronymus, er babe ber Urjprung ber einzelnen Cecten 
bejchrieben unb bie Quellen bezeichnet, aus melden jebe berfelben 
ihr Gift gezogen. Ob er aber in einem eigenen Werke diefen 
Gegenftand behandelt habe, läßt (id) weder aus ihren Worten, 
nod) fonftigen Angaben ermitteln. In dem Chronicon paschale 
oder alexandrinum werden zwei Stellen aud. einem anderen 
Merfe des Apollinarid — de Paschate, — angeführt 4). Es 
wird darin bie vielen anderen Vätern gemeinfame Anſicht ents 
wickelt, bag Ehriftus in jenem Jahre nicht das legale jüdiſche 
Paſcha mehr gefeiert habe, (onbern an bem Tage, wo Diefes bes 
gangen wurde, ald das wahre Dfterlamm geftorben ſei. Doch ift 
dieſes Ehronicon, erft aus dem fechdten oder fiebenten Jahrhuns 
derte flammenb, an fid) zu weit vom Zeitalter des Verfaflers ente 
fernt, überdieß auch fonft mit mancherlei Unrichtigfeiten angefüllt, 
al8 bag e8 für ji, verlaffen von anderen Zeugniffen, Glauben 
begründen Fönnte. — 

Auch gegen bie Härefle wendete fid) Apollinarie. Er kämpfte 
nebft mehreren Anderen, wie aus Eufebius erhellt, in Briefen 
gegen die Montaniften, welche eben damals ihr Haupt zu erheben 
anfingen e). Baluzius hat ihm aud) drei Bücher gegen bicfe 








a) Euseb. h. e, V. 5. — IV. 26. gedenkt Euſebius eier Apologie 
gleichzeitig mit ber be& Melito von Sardes. 

b) Photius Cod. 14. 

c) Theodoret. Fab. haer. II. c. 21. 

d) Apud auctorem Chronic. paschal. praef. p.6. Gallandi Biblioth. 
PP. T. I. yp. 680. 

e) Euseb. h. e. IV. 27. coll. c. V. 19. 
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Serte beilegen wollen a), welche Eufeblus ohne nähere Angabe 
beó Verfaffers citirt b); Dabei wurde aber überjeben, daß bieje 
Arbeit ihrem Inhalte nach viel fpäter, erft um 212, awe Licht 
getreten feyn faun, ald Montanus und Marimilla bereits tobt, 
und ihre Anhänger febr zahlreich geworden waren. 

Theodoret fprid)t mit großer Achtung von den Berdienften 
des Claudius Apollinarid, ber mit gelehrter Bildung gründliche 
Kenntuiß der heiligen Schriften verbunden habe c); und Photiug, 
der feine Echriften noch gelefen hatte, [dgt eben ſowohl deren 
Gehalte, ald der gefchmarvollen Darftellungsgabe alles ob 
widerfahren. 


4 


a) Mansi Concil. Tom. 1. column. 661. 
. b) Euseb. h. e. V. 16. | 
c) Theodoret. Fab. hacer. III. 2. Photius Cod. 14. 


Bardefanes und Harmonins. 


Bardefaned, aus Mejopotamien gebürtig 2), 3og um bie nene 
lie Zeit, wie bie beiden vorigen Bijchyfe, bie Aufmerkſamkeit der 
chriſtlichen Welt auf (t. Ein glühendes Gemüth, empfänglich 
für Eindrüde hoher Begeifterung, und cin hinreißendes Redner⸗ 
talent b) waren die herrlichen Staturgaben, welche durch cine 
wilfenfchaftliche Ausbildung verfeinert, und durch den Glauben an 
Chriſtus zu einem würdigen Zielpintete ihres Etrebens gelenft 
wurben, Er hatte nicht nur feine ſyriſche Mutterfprache vollkom— 
men in feiner Gewalt ci,  fondern auch Kenntniß ber griechi— 
(ben, d), und war überdieß in bie höhere Weisheit feiner Lands: 
leute, ber Ehaldder, in Mathematif und Aftrologie eingeweiht e). Er 
lebte zu &dejja, wurde aber von Babylon, wo er fich wahrſchein⸗ 
(id) feine Weisheit geholt hatte, aud) der Babylonier genannt f), 





a) Euseb. praeparat. ovang. VI. 9. Theodoret. Fabul. haer. I, 22. 
Das Chronicon Edessenum fegt jeine Geburt 154. am 11. Juli. 


b) Hieron. catal. c. 55. Eusch. h. e. IV. 30. 
c) Euseb. l. c. Bagóg6«vuc éxavererog rig ang, ër we rg uge 
yayn duxáexrixcirerog. 


d) Epiphan. haeres. LVI. c. f. 
e) Euseb. praep. evang. L c. 
f) Hieron. c. Jovin. Il. 29. 
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Anfänglich war er ungetheilt und mit aufrichtigem Gemüthe 
ber Lehre ber Fatholifchen Kirche zugethan, und bie Keber hatten 
feinen feuerigeren Gegner, der fie Fräftiger zu befümpfen wußte, 
ald Bardefaned. Als Apollonius, Freund des Marc Aurel, ihn 
zum Abfall vom Glauben zu bewegen fuchte, weigerte er fich 
ftanphaft, und erklärte fid) bereit, Tieber zu fterben, als in bie For⸗ 
derung des Kaiferd zu willigen a). Er wurde barum unter bie 
Confessores der Kirche gerechnet. — Aber wie c8 bei reiden 
Gemüthern gar zu leicht gefchieht, fo ftanb auch baó des Zorte: 
fanes allzu unbewacht den Serírrungen offen. Er ließ fid) von 
den Lehren Balentin’d einnehmen, und opferte feinen Glauben ben 
Meinungen dieſes Ginoftifer8. Doch folgte der Verirrung bald 
bie Enttäufchung, und nicht lange, fo befümpfte er bie valenti- 
nianifche Gnoſis, welcher er ftd) bingegeben hatte b); — allein 
nur fo, daß er Irrthum mit Irrthum vertaufchte. Nur theilweife 
vermochte er fid) den guoftifchen Anfichten und ihrer Weltbetrachs 
tung zu entringen 5; er felbft foll neue Aconenreihen zum Vorſchein 
gebracht c), zwei höchfte Prineipien angenommen d), mit Verwers 
fung ber wahren Menfchwerdung aus der Jungfrau, Ehrifto einen 
afterifchen Leib beigelegt e), den Menfchen, wenn aud) nid)t bet 
Seele nad), deren Freiheit er anerkannte, bod) bem Leibe nad), 
dem Fatum unterſtellt haben u. a. dgl. f). In dieſem Lehr: 
fofteme folgte ihm fein Sohn Harmonius nad) 8), welcher bie 
Irrthümer des Vaters in Hymnen und Liedern, wozu er bie Arien 


a) Epiphan. l. c 

b) Euscb. be IV. 30. 'H» 4' ege ovrog (Bapgógóavgc) weorepov 
rye Aere Ovaleyriıvov OryoAgc* xarayvag de ravrgc, mera re ryc 
xera rarov uvJoxouac émeAeyCac, Edoxe uev xoc «Urog éevre Ext 
ry» 0gJoregav yvounv uerars9e603o4^ 8 Gët ye zavreAog axepguze 
ry» rye xahcıas aigeoewg Quxov. llieron. catal. Le Bardesanes 
primum Valentini sectator, deinde canfutator, novam hacresin 
condidit. 

c) Epiphan. Le . 

d) Origen. c. Marc. Sect. 3. 

e) Theodoret. ep. 145. 

f) Diodor. Tarsens. ap. Photium God. 223. p. 061. 

g) Sozomen. bh. e. 1. HI. 16. 
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ſetzte, unter dem Volke in Syrien verbreitete und bellebt machte, 
bis fie im vierten Jahrhunderte durch die gefülligen Dichtungen 
des heil. Ephräm verdrängt wurden a). 

SBarbejaneó war einer ber fruchtbarften Schriftftelfer dieſes 
Jahrhunderts. Er ſchrieb unendlich Vieles, fagt Hieronymus b), 
darunter bejonderd-gegen Marcion und faft gegen alle Härefien, 
welche damals im Driente auftaud)ten; Manches aud) über bie 
Berfolgungen, welche in jenen Zeitläuften über bie Chriſten ers 
gangen waren. Mit großer Auszeichnung wird aber von ben 
Alten ein von ihm gegen den Ajtrologen Abidas verfaßter Dialog 
gerühmt, bem Marc Aurel gewidmet, von bem der Verfaſſer ber 
clementinifchen Recognitionen, vole ſchon früher bemerft wurde, ` 
geborgt, und Eufebius unà ein Bruchftüd erhalten bat c). Aus 
diefer Unterredung, welche er hier mit einem Philippus führt, 
entnehmen wir, daß damals feine Provinz, ja feine Stadt mehr 
war, wo nicht Jeſus Gbriftu$ feine SBefenner, unb der Glaube an 
ihn allentfalben bie auffalfenbfte fittliche Umwandlung im Gefolge 
hatte. Bardejanes bekennt darin die Lehre von ber Freiheit des 
Menfchen, und hält (id) überhaupt genau an den Glauben der 
Kirche. In weldyer €yradk, ber griecbijd)en ober fyrifchen, er 
urjprünglich abgefaßt war, fónnte zweifelhaft bleiben, wenn wir 
nicht das erftere barum vorziehen, weil er bem M. Aurel zugceig- 
net war di Der größere Theil feiner Schriften wurde ficher 
ſyriſch gefchrieben, aber fo gefchägt, daß fte von feinen zahlreichen 
Schülern, die ihm fein Gilaubendeifer und feine bewunberte Gez 
Ichrjamkeit gewonnen, damals fchon in's Griecdhifche übertragen 
wurden e). In bíefer legteren Eprache las fte aud) Hieronymus, 
und macht dazu bie Bemerkung: Si aütem tanta vis est et ful- 
gor in interpretatione, quantam putamus in sermone proprio? 

a) Theodoret. Fab. hacer. IV. 25. 

b) Hieron. catal. Le Euseb, IV. 30. 

c) Euseb Pracpar. evang. VI 8. 10. 

d) Nach Euscb. IV. 30. (djcint c$, taf der Dialog in ſyriſcher Sprache 
gcíd)rieben war. 

e) Eusch. Le 


Segefſippruas. 


Wir ſchließen dieſe Reihe glänzender Schriftſteller, deren 
Werke für uns untergegangen ſind, mit dem erſten Kirchenhiſtori⸗ 
fer Hegefippus, Er war von Geburt ein Sube und gehörte 
der Ehriftengemeinde zu Jerufalem an a), Er niachte unter Papſt 
Anicet eine Reife nad) Rom, und befuchte unterwegs mehrere 
Kirchen, darunter auch bie corinthiſche mit deren Bifchof Primus, 
und fand zu feiner Freude überall den ächten apoftoliichen Glaus 
ben, wie er in Seru(alem vom Herrn urjprünglich gelehrt und 
bewahrt worden mar, Er blieb in Rom bis qum Tode des Pap⸗ 
ſtes Coter 176. Nach bem Chronicon alexandrinum ftarb er 180. 

Hier in Rom verfaßte er fein Geſchichtswerk in fünf Büchern, 
drouvnuare betitelt, welches bie Echidjale ber Kirche vom Leiden 
Gbrijti an bis zu feiner Zeit umfapte b). Am reichiten war bari, 
wie wir aus ben bei Eufebius und Photius und erhaltenen rage 
menten entnehmen, Die Gefchichte der paläftinenfiihen und jerus 
ſalemitiſchen Kirche bedacht. Der Tod be8 heiligen. Jacobus, 
pie Geftaltung ber Firchlichen Angelegenheiten nad) deſſen Hin 


a) Euseb. h. e. IV. 8. 22. 

b) Eusch. l. c. Ilieron. catal c. 22. MHegesippus vicinus apestoli- 
corum temporum omnes a passione Domini usque ad suam 
aetatem ecclesiasticorum actuum historias texens, multaque ad 
utilitatem legentium pertinentia hinc inde congregans quinque 
libros composuit, sermone simplici, ut quorum vitam sectäbatur, 
dicendi quoquo exprimeret caracterem. 
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gang und bem feined Nachfolgerd Eimeon; das Auftreten ber 
verjchiedenen eger dajelbit, deren erfter Thebutis geheißen, — 
u. 9f. wird darin ausführlich berichtet. Nicht ohne grofeó Sn; 
tereffe lefen wir bei ihm das Zeugniß, daß er in allen Kirchen, 
fo weit er fie umher fennen gelernt, biefelbe Achtapoflolifche Tra⸗ 
tition gefunden habe, wie fie von Syerujalem, der Wiege des Chris 
fentbum$, ausgegangen war a). Euſebius jelbit bezeugt hinwie⸗ 
terum, daß Hegefippus in feinem Werke fchöne Proben feines 
unverjehrten Glaubens abgelegt habe. — Noch ift ein Werk in 
fünf Büchern unter feinem Namen im Umlaufe, welches vom 
jüvifchen Kriege und Jeruſalems 3erjtórung handelt. Es iſt aber 
entjchieden unächt. — 

Die Alten haben immer mit großer Achtung von Hegefippus 
geiprochen; um fo mehr ijt der Verluſt feined Werkes zu bes 
dauern. Gr wäre nicht bloß in Betreff ber älteſten Stirchenges 
ſchichte, fondern jelbjt für die Dogmengejchichte von höchiter Side 
tigkeit. Grabe und Gallandi haben bie Fragmente gejammelt. 

a) Euseb. h. e. IV. 22. "Ex Exaoın de dıadoyn ver dv éxoóry xoÀm 
STO éxei, WE O Younz xnpurrei xat ol stgogrrat xac 0 xvpiog. 


Jrenäns. 


Irenäus war, wie ed ſchon fein Name angibt, von Geburt 
ein Grieche. Das Land, wo er geboren ward, wird var mir 
gends genannt; Daß er aber aus Jonien ftammte, geht ziemlid) 
unzweideutig aus deffen Brief an Florinus hervor, von dem Gute, 
bg und ein Bruchftüd gerettet hat, und worin er fagt, daß er 
in früher Jugend in Kleinajten (ët zoue ev év tn era _Acu:) 
den genannten Florinus oft gejeben habe. Daffelde Fragment 
beftimmt aber den Ort nod) näher, indem es ben heiligen Poly— 
carp, den berühmten Schüler des Apofteld Johannes und Bijchof 
von Emyrna, ald den Lchrer des Srenäus im Ehriftenthum be: 
zeichnet, ben er noch in feinen erften Syugenbjabren. gehört habe. 
Dieß läßt unà nicht zweifeln, daß nicht daffelbe Land, welches ` 
den Bolycarp zum Bifchofe hatte, bie Heimath beà Irenäus war, 
unb daß er hienach zu fehließen, etwa gegen 140 bin, das Licht 
der Welt erblidte. Außer Polycarp fpricht er nod) von anderen 
apoftoliichen Männern, beren Unterricht er genoffen, und zeichnet 
darunter mit vorzüglicher Verehrung noch einen aus, been aud) 
Hieronymus gebenft, ben Biihof Papias. eine enge Beziehung 
zu den ehrwürdigen Schülern der Apoftel fpricht fid) auch unver: 
fennbar in dem ganzen Mefen des Irenäus aus, in welchem an: 
ziehende Annigfeit bed Gemüthes und Das euer und bie gicbe 
eines lebendigen Glaubens fid) durchdringen. Seine Echriften ftehen 
im volliten Einklang mit dem, was er in dem angeführten 
Briefe von fid) felbft jagt: „Das, was id damald (von Poly: 
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carp) durch bie mir gewordene Gnade Gottes gebort babe, jchrieb 
ich nicht auf Papier, fondern in mein Herz nieder, und erneuere 
es täglich durch biefelbe Gnade Gottes mit Ginfalt.^ Bei all bles 
fer rüdhaltiofen Hingebung an das Chriſtenthum und feine Lehs 
ren verlor Srenäus aber feine übrige geiftige Entwidlung durch ble 
Wiſſenſchaft nicht außer Augen. Gr batte von Jugend auf einen 
umfajjenden Unterricht empfangen und jeinem Gieijte in ber Phi⸗ 
[ojopDie unb Poeſie ber Griechen eine reihe und allfeitige Bils 
dung gegeben. Borzüglich find cà Plato und Homer, mit welchen 
er in hohem Grade fid) vertraut gemacht zu haben fcheint. Hier 
gewann er jene bewunderungswiürdige Starbeit und Dialectifche 
Gewandtheit, die ibm wie wenigen Vätern in jo hoben Maaße 
eigen war. Dieſe feine philofophifche Bildung, verbunden mit 
dem lebendigiten Intereffe für bie Kirche und ihre Dogmen ers 
lcichterte ihm überall die richtige Ginficbt; machte ihm möglich, 
bie mannigfadyen &yfteme ber damaligen Häretifer zu durchfchauen, 
das Falſche daran zu erfennen, aufzudeden, mit Erfolg au beftreis 
ten, und fo der Kirche bie allerwefentlichiten Dienfte zu leijten. 
Liebe für das Ehriftenthum drängte ihn, bafjelbe auch pod) 
unbefehrten Völkern zu predigen, und in dieſem heiligen Berufe 
treffen wir ihn in der Folge in Gallien, wo Photinus, Bifchof 
zu Lyon, (don mit vielem Segen gewirkt hatte. Die bejonbere 
Veranlafjung feiner Reife dahin ijt und unbefannt. Photinus 
weihte ihn zum Presbyter. Hatte Irenäus jchon burd) fein bios 
heriges Verhalten joicher Ehre fid) würdig gemacht, fo ftieg fein 
. MAnfehen von nun an um fo höher, als jegt fein Amt den Kreis 
feiner Wirfjamfeit und damit auch feiner Verdienſte erweiterte. 
Das anerfennende Zeugniß hierüber brüdte jeine Kirche ihm in 
Wort und That aus. ES waren damald die montaniftijchen 
Streitigfeiten ausgebrochen, und bie Anhänger bed Montanug, 
bemüht, jid) allenthalben Geltung zu verfchaffen, boten um fo 
mehr Alles auf, bie galliichen Ehrijten für fid) zu gewinnen, ale 
ihre Verſuche in Rom fehlgejchlagen hatten, und die Römer bei 
felben abgeneigt wurden, Die Martyrer von Lyon fendeten Dä: 
ber den Irenäus nad) Nom ab, um ihre Gedanfen hierüber bem 
Papſte Eleutherus jchriftlich zu überbringen, und gaben ihm fols 
gendes Empfehlungsfchreiden mit: „Wir wünfchen dir in Allem 


. 932^ . Irenäus. 


und immer Heil und Segen in Gott, Vater Eleutherus! Wir 
haben unſeren liebſten Bruder und Collegen Irenäus gebeten, 
dieſen Brief bir zu überbringen; wir empfehlen ihn bir, unb bit: 
ten, ihn al$ einen von Eifer für das Evangelium Chriſti bren- 
nenden Mann anzufehen. Wenn wir glaubten, daß fein SBerbienft 
durch feine Würde überwogen würde, jo würden wir ihn als 
Prieſter ganz vorzüglich empfehlen.” Während Irenäus im Mut, 
trage feiner Kirche in Rom fid) aufhielt, wüthete bie SBerfolgung 
in Gallien mit aller Graufamfeit fort. Inter den zahlreichen 
Opfers fiel aud) der greife Bifchof Photinus, und Irenäus, ben 
bie göttliche Vorfehung inzwifchen gerettet hatte, wurde an beffeu 
Etelle zum Biſchofe von Lyon geweiht 178. 

(S6 waren in allem Betracht harte Zeiten für die Kirche, als 
Irenäus in fein neues Amt eintrat, Auf der einen Eeite drängten 
bie Ginojtifer unermüdlich thätig auf ihren Echleichwegen (id) in bie 
Fatholifche Kirche herein, und wußten bie Montaniften mit Ihren 
fcheinbaren Prophetengaben und Echwärmercien Biele zu berürfen; 
auf der anderen Ceite war der Frieden der Kirche im Innern Telbit 
geftört, bie Eintracht ber Bifchöfe durch bic Streitigfeiten über 
die SCfterfeier tief erſchüttert. So erfaltete die icbe, wankte Der 
Gifaube; trauerte bie Kirche, frobfodte bie Härefie. Diefen Leis 
ben der Kirche eite nun rendus bejtmöglichit zu Hülfe. Gegen 
^ie Keger richtete er mehrere Echriften, um burd) Enthüllung und 
MWiderlegung ihre Doctrinen unjchädlich zu machen; unter ben 
Bifchöfen dagegen trat er verjühnend und vermittelnd auf. Merk 
würdig ift befonders fein Verhalten gegen Papſt Victor a), Sic 
fer batte (196) ſich's zu einer Angelegenheit gemacht, bie bisheri: 
gen fühlbaren Tifferenzen in ben verjchiedenen Kirchen des Orients 
unb Occidents im Betreff der PBafchafeier andgugleichen und eine 
Einheit in biefem Puncte herzuftellen. Durch Concilien follte der 
Zwed erreicht werden. Eeine Bemühungen jcheiterten aber haupte 
fächlich an bem Widerftande des Bifchofes Polycrates von Ephe⸗ 
fué, welcher auf die Tradition von Apofteln und früherer Väter 
geftüst, mit den übrigen Heinafiatifchen Bijchöfen den Beitritt zur 
Praris der abendländifchen Kirche geradezu verweigerte. Victor 


a) Euseb. b. e. V. au, 
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darüber aufgebracht, drohte deßhalb, bieje von feiner Gemeinſchaft 
unb der Einheit der Kirche auszuſchließen, und machte Anſtalt, 
jeinen Willen bei allen Bischöfen durchzufegen. Aber er fand bei 
weitem nicht überall Gehör. Irenäus insbejondere bejnß Kreis 
müthigfeit genug, ben ang über dieſes rajche Verfahren zurecht 
zu weiſen, und wir bejigen nod) ein fragment von dem Echreiben 
an Victor, in welchen er ihm nebit anderen erleuchteten Borftels 
lungen auch vorhält, bag biejeó nicht allein mit dem Benehmen 
feiner friedeliebenden Vorgänger auf dem päpftlichen Etuhle im 
Widerjpruche ftünbe, fondern confequent aud) auf aubere beſtehende 
Differenzen, 3. B. in Betreff der 40tägigen Waftem, angewendet, 
die Kirche in unabjebbare Verwirrungen ftürgen müßte. Geine 
Verwendung zu Gunftem der Afiaten und für bie Erhaltung ber 
firchlichen Einheit ift um jo rühmlicher, ald er je[bft in bem frag» 
lihen Buncte fid) nach der Eitte ber römifchen Kirche richtete. 
Eie batte auch zur Folge, bag Victor von feinem gejaften Bes 
fchluffe entweder abjtand, ober, wenn das Gbict. bereitd erlaffen 
war, wenigitens bechten Vollzug nicht weiter urgirte. 

Gin Biſchof, ber mit feinem Eifer und feiner Liebe im Her⸗ 
sen bie ganze weite Kirche umfaßte, wie wird ber nicht für Dad 
Heil der (Dm zunächft anvertrauten Heerde gejorgt, gewacht und 
fich geopfert haben! Irenäus, fagt Gregor von Tours, vom heis 
ligen Polycarp hicher (nad) Lyon) gejenbet, Teuchtete im wunders 
vollen Glanze der Tugend, fo bag er in ziemlich kurzer Frift Durch 
jeine Predigt bie Stadt dem größten Theile nach für das Chris 
ftenthum gewonnen hat. Als daher unter Septimius Eeveruß 
das Blutbad unter den Chrüten erneuert wurde, floß daſelbſt das 
Blut in Strömen, und weder die Zahl, noch die Namen ber 
Martsrer konnten mehr aufgezeichnet werden. Das Loos feiner 
Heerde theilte aud) der Hirt; Irenäus erlitt den Martyrtod 
um 902. Dieſes (actum ijt unbeftreitbar. Hieronymus bezeugt 
e$ a); cbenfo ber SSerfajer ber Besponsiones ad Orthodoxos b). 
Auch feine Martyrarten waren einft vorhanden; bod) Ten Gre: 
got ber Große in feinem Briefe an den Biſchof Aetherius won 








a) Hieron. in Jesai. c. 65. 
b) Resp. ad Quaest. 115. 
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Lyon beklagt ſich, daß er ſie trotz alles Nachforſchens nicht mehr 
habe auffinden können a). Baronius hatte Fragmente derſelben 
noch bei Handen, und theilt daraus ad annum 205 mit, daß er 
unter Septimius Severus gemartert worden ſei, womit auch die 
Nachricht von Gregor von Tours übereinſtimmt b). 


. Schriften. 


Einen thatſächlichen Beweis von dem Eifer und der ange⸗ 
ſtrengten Thätigkeit, welche Irenäus der Sache des Chriſtenthums 
widmete, haben wir in der großen Anzahl Schriften, die er hie⸗ 
für ausgearbeitet bat, von denen wir aber dem größten Theile 
nad) faum nod) etwas mehr als bie Auffchriften Fennen. Außer 
dem fchon erwähnten Briefe an Papft Victor über die Softerfeier 
verfaßte er gegen den rümijd)en Presbyter Blaftus eine Echrift 
— sep, oxwuarog betitelt, vielleicht weil biejer aus Anlaß des 
angeregten Streitpuncted eine Spaltung in ber Kirche herbeizus 
führen drohte c). Noch an einen anderen, gleichfalls römijchen 
Presbyter, Namend Florinus, richtete er zwei Schriften in Bricf- 
form d). Diefer, früber ein eifriger Schüler des heiligen Poly— 
carp in Kleinafien, und, wie e8 fcheint, fonft ein talentwoller 
Mann, eignete fid) fpäter manche gnoftiiche Grunbjdge an; ja 
ging hierin noch weiter ald manche frühere Meifter aus biefer 
Schule, indem er nicht, wie Gerbo unb Marcion, zwei verfchiedene, 
einen guten und einen böfen Gott, annahm, ſondern Gott felbit 
zum Urheber be8 Böſen machte. Irenäus widerlegte dieſe feine 
Anficht im eren Briefe, — zept Houer, d ep T8. un elvas 
gou Geo sou» xaxov» üÜberfchrieben; in bem zweiten aber, 


a) Greg. M. Epp. 1. IX. n. 56. 
b) Greg. Turon. 1. I. Hist. Franc. c. 27. 

, €) Euseb. h. e. V. 45. 20. 3n bem unächten Anhange zu Tertullian 
de praescript. haerct. c. 55. wird gefagt, daß diejer Blaftus in Rom 
Umtricbe verjudyt habe, um die jubijd)e Dfterfeier daſelbſt in Uebung 
ju bringen: Est praeterea his omnibus Blastus accedens, qui la- 
tenter Judaismum vult introducere. Pascha enim dicit non aliter 
custodiendum cesse, nisi secundum legem Moysi decima quarta 
mensis, 


d) Euseb. h. e. ]. c. 
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reoı dydoados, den von Florinus den Valentinianern abgeburg- 
ten Irrthum von ihrer Heiligen Achtzahl. — Ein anderes Werf, 
in bem er vom Heidenthume handelt (Aoyoc zog 'EAAnres) 
führte bie Aufjchrift sept Eriornung (Hieronymus: do disciplina). 
Euſebius rühmt daran eine ganz vorzügliche Gründlichfeit unb 
deſſen Wichtigfeit; aber Näheres über feinen Inhalt erfahren wir 
nicht von ihm. — Dann eriflirte eine Schrift, feinem Bruder 
Martian gewidmet: wegs r9. c:roctoAux8. xuovyperoc, eine Dote 
legung der apoftolifchen Tradition enthaltend; und ein Bıßlıov 
dudzkenv Öuipopor, eine Eammlung von Auffägen vermijdhten 
Inhalts a). Don allen bieten hat die Zelt ung nichts mehr aufs 
behalten. — Eufebius zählt ihn aud) unter denen auf, welche ben 
Marcion befämpft haben. Obwohl daher im Verzeichniffe feiner 
Cdyriften hierüber nidjt8 vorfommt, fo ift dennoch nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, bag er Melen Häretifer bejonberó bedacht babe, um fo 
mehr, als er felbft bie[eó Vorhaben anderswo mehr als einmal 
ausfpricht b). Endlich der heil. Marimus fannte nod) ein Buch 
von ihm, de Fide, einem gewiffen Demetrius, Diacon von 
Vienne, gewibmet, und Fevardentius hat ein Fragment aus einer 
Schrift dieſes Namens, in lateinifcher Eprache, befannt gemacht. 
Die Aechtheit muß aber Mangeld binreichender Beweife dahin 
geftellt bleiben. Daffelbe müffen wir rüdfichtlidy einiger anderen 
Fragmente fagen, weldye Kanzler Pfaff von Tübingen in ber 
Bibliothek zu Turin aufgefunden hat, unb die einem Irenäus in 
ber Abjchrift felbft beigelegt werden. Es erhob fid) ein [anger 
Streit über deren Aechtheit zwifchen dem Finder und Scipione 
Maffei, bet fid) inbeg fo leicht nicht entfcheiden läßt. Wahrs 
fheinlicher find fie nicht aus ber Weber unſeres Irenäus geflof- 
fen; wiewohl der Gegenftand ber Gontroverfe genau genommen 
unbedeutend ift, indem biefe Fragmente allerdings, zwar alt, bem 
Styl unferes Antors fonft ähnlich, felbft aber nur kurz find, und 
für und nichts Neues enthalten. Der Inhalt des erften rage 
mentes ift, daß die wahre Erfenntniß (7 yvootg &AyOwy) nicht 
in ber Wiffenfchaft fubtiler Fragen beftche, fondern im heiligen 


a) Euseb. h. e. V. 26. 
b) Adv. haeres. I. 27. $. 4. UL 12. $. 15. 


336 Irenäus, 


Leben und in der Nachahmung Chriſti. Das zweite handelt von 
der Bedeutung ber Euchariftie, ble ber Verfafler fdbon bei Ma—⸗ 
lachias angedeutet findet; das dritte Davon, bag man nicht due: 
rer Dinge, wie der Speiſen wegen das Höchfte, den Glauben und 
bie Liebe vernachläßigen mue, Das vierte fegt. ben Zived der 
Menſchwerdung Ehrijti auseinander. 

Noch find wir aber fo glüdlich, das Hauptwerk des heiligen 
Srenáuó zu befigen, welches er gegen bie Keber ausarbeitete unter 
bem Titel: éAeyxog wt dvatoom Tüg Wwevöw@vvus: yvoGtcg, it 
fünf Büchern; — fonft feit Hieronymus indgemein: Adversus 
Hacreses dutt, Es ijt diejed das älteſte, umfaſſendſte unb mt: 
gleich gründlichite Werk über biejem Gegenftand, aus bem bie 
nächftfolgenden Apologeten als einer anerfannten Duellenfchrift 
zu fchöpfen pflegten. Was ihn zu biefem Unternehmen bewogen 
habe, fagt er jelbft in ber VBorrede zum fünften Buche. Als D 
fchof zum göttlichen 2ebramte in der Kirche berufen, fühlte er fid) 
gebrungen, ber Wahrheit nicht blog Zeugnig zu geben, fondern 
auch die von der Scheinweisheit angegriffene zu vertheidigen, baà 
Blendwerk des Irrthums aufzudeden, baburd) bie Gläubigen zu 
bewahren und zu ftärfen, bie Verirrten aber wieder zurüdzubringen. 
Mir haben daher bicjeó Werk ald ächtes Grgeugnig: bijchöflicher 
Berufstreue anzuſehen. Die Zeit feiner Erjcheinung aber füllt in die 
legten zwanzig Jahre des ziveiten Jahrhunderts. Bor dem Jahre 
172,fann es nicht verfaßt worden feyn, weil Tatian’d, ber Gir 
Cotten und ber Montanijten darin gedacht wird, bie nicht vor 
biefer Zeit aufgetreten waren. Daß das dritte Buch unter dem 
Pontificate des Eleutherus gefchrieben wurde, ijt aus III. 3. $. 3. 
von jelbit Har, wo er beten ald den eben damald regierenden 
Papſt bezeichnet; aber Doch nicht früher ald gegen das Lebensende 
deſſelben, weil II. 21. $. 1. bie Ucberjegung des Theodotian ſchon 
erwähnt wird, welche nad) Epiphanius erjt unter der Negicrung 
bed Commodus, und zwar unter den Conſuln Marullus und 
9(clianuó, b. L 184 and Licht trat a), G6 fann mithin das 
Ganze nicht (auge vor bem Tode des Eleutherus 192 vollendet 
worden feyn. — Geſchrieben wurde có wr[prüngfid) in griechis 


a) Epiphan. de pond. et mens. c, 17. 
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ſcher Sprache. Aber unbegreiflicher Weiſe iſt von dieſem vielge—⸗ 
leſenen Werke der Orlginaltert faſt gänzlich verloren gegangen, 
unb nur eine fateini(dye lleberjegung Davon auf und gefommen, 
Diefe (IR indeß uralt, und zur Zeit, vielleicht noch unter ven 
Augen ded Irenäus angefertiget worden; im UWebrigen fehr bar: 
barifch, mit Gräcismen vermengt, daher oft ſchwer verſtändlich; 
aber eben befbalb fo Außerft fchägbar, weil ihr Verfafler, wie bie 
Bergleichung mit den und erhaltenen Fragmenten des griechifchen 
Serteó es fattjam zeigt, fle mit gewiffenhafter Treue dem Origi⸗ 
nale nadjgebilbet hat. Schon Tertullian in feiner Schrift gegen 
bie Balentinianer gebrauchte fie, und bei Gyprian treffen wir une 
verfennbare Spuren berfeben a). Indeß find und dennoch von 
griechifchen Vätern mehrere, zum Theil fehr umfangsreiche, Auss 
züge aufbewahrt worden. Epiphanius hat in feinen Werfe über 
bie Härefien faft das ganze erfte Buch und gerettet. Andere 
Bruchftüde finden fid) bei Eufebius, Theodoret, Johannes Das 
mascenus u. 9f. 

On ber neueren Zeit hat dieſes Werk an Semler einen 
Gegner gefunden, der beten Aechtheit mit Einwendungen beftreis 
ten wollte, bie aber in fid) fo geringfügig find, daß man zwei⸗ 
feln follte, ob fie ernftlich gemeint waren, Sehen wir und nad) 
den biftorifchen Gewährfchaften für bie Acchtheit um, fo 
finden wir Auszüge davon bei Tertullian adv. Valentin. c. 5. 
25. 36. 37. etc. Cyprian ep. 74. ad Pomp. Eufebius führt 
das Werk nicht nur namentlich unter ben Schriften des Stenáuó 
auf, fondern Hist. eccl. V, 5. 6. eine längere Stelle aus Iren. 
HI, 3. $. 3. an. Epiphanius Haeres. XXXI, c. 9 — 33. liefert 
faft das ganze erfte Buch im wörtlichen Auszuge, Andere Zeug: 
nijje treffen wir bei Baſilius de Spirit. S. c. 29. Gyrillu& von - 
Serujalem Catech. XVI. Auguſtin c. Julian. 1. c. 3. 7. Theo: 
boret in Praef. Fabul. Haeret u. A. Die Zeugniffe Epäterer 
anzuführen, ift überflüßig. Werfen wir aber unjeren Blid auf 
die inneren Merkmale, fo muß Jeder, der biejcó Buch mit einis 
ger Kenntnig jener Zeiterfcheinungen Liest, gefteben, bag felbft 
in der zweiten Hälfte des dritten Jahrhunderts nicht mehr mög» 


a) Massuet. Dissert. II. art, 2. Edit. Venet. T. II. p. 89 sq. 
Moͤhler, Patrologie. I. 22 
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lich geweſen wäre, das Dichten und Treiben fener Härctifer fo 
genau zu zeichnen, wie e8 hier der Ball if. Co wefentlich war 
Die Zeit und Geiftesrichtung in diefen Dingen bereitd eine andere 
geworden. Auch bie Schilderung, welche unà die Alteften Väter 
von der Gelehrſamkeit und philofophiichen Bildung ded Verfaſſers 
machen, jo wie die Beichreibung von der Aufichrift und Einrich- 
tung ded ganzen Werkes, trifft genau mit dem zufammen, was 
unter diefem Namen und überliefert worden ijt. 

Nach foldyen Beweifen ift man gejpaunt, bie Gründe zu ver: 
nehmen, welde Semlern zur Berwerfung ded Buches beftimmt 
haben. Cie find folgende: 1) Der Primat be8 römijchen Stuh- 
le8 fei darin auf eine Weife hervorgehoben, wie eó weder ber 
Seit, nod) der fonftigen, im Briefe, am Victor ausgefprochenen, 
Denkweiſe des Irenäus gemäß fei. Er meint, die Aechtheit bie: 
fe8 Buches zugeftanden, fónne man den Primat des Papſfſtes im 
Einne der fatboli[d)en Kirche nicht mehr abfprechen. 2) Irenäus 
babe im Abendlande gelebt; wie folle er zu feiner gebiegenen 
griechiich - philvfophifchen Bildung, und fogar zur Kenntniß dee 
Hebräifchen gefommen feyn?. — 3) Der SBifd)of Aetherius von 
Lyon jchrieb Ende des fechsten Jahrhundertd an Gregor I. um 
ein Eremplar biejcó Buches, welches er weber zu Lyon, mod) 
Gregor zu Rom auffinden fennte; — was beweifen fol, daß có 
nicht vorhanden war!! 

Wir fónnen hierauf ganz fun erwiedern: Irenäus legt bem 
römischen Etuhle feine anderen Brärogative bei, ald demfelben im- 
mer auch von Anderen feiner und der folgenden Zeit nach dem 
einhelligen Glauben der Kirche zuerfannt wurden. — Den zweis 
ten Einwurf betreffend, fo wäre e8 Semlern beer geftanden, erft 
zu beweifen, wie Irenäus ald Kleinafiate biefe gerühmte Bildung 
nicht haben fonnte, — Daß man endlich im fedjisten Jahrhunderte 
weder in Rom nod? in Lyon Abjchriften von dem fraglichen 
Werke hatte, beweist nur, daß fie nicht febr zahlreich verbreitet 
waren; bie Frage darnad) aber bejagt Jedem foviel, daß daſſelbe 
wirflich eriftirt haben müfle. 

Geben wir nun endlich zur Betrachtung des Werkes felbft 
über. Der ganze Stoff ift, wie gefagt, in fünf Bücher verteilt. 
Die Gegner, gegen deren Doctrinen er ftreitet, und bie Fatholifche 
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Kirche vertheidiget, find hauptfächlich ble häretiſchen Gnoftifer. 
Den Ausgang nimmt er im erften Buche von der Eecte ber Ba- 
lentinianer, weil er aus ihren Schriften die Ueberzeugung gewon⸗ 
nen hatte, daß dieſe ihr Lehrgebäude aus dem Unrathe aller frühe: 

ren Härefien zufammengefegt hätten. Er trägt ausführlich nach 
den fehriftlichen Quellen und perfönlich eingezugenen Erfundiguns 
gen ‘deren Lehrſyſtem vor; zuerjt ihre Lehre von Gott und den 
Gmanatíonen der 9(eonen; deren Verhältniß zur Welt; dann voit 
ber menfchlichen Seele und endlich ihre Begriffe von Ehriftus und 
bet durch ihn vermittelten Erlöfung. c. 1 — 9. Stellt dann dies 
fen albernen Ausgeburten einer verirrten Vernunft den Einen, in 
fid) einfachen, überall unb immer gleichen Glauben ber katholi⸗ 
(ben Sirde entgegen; während bie Ketzer, fobald ihrer mur. zwei 
oder brei find, wie er fagt, obgleich berfelben Echule angebórig, 
al8bald ín endlofen Widerfprüdhen auseinander fchweifen. Er 
gibt einige Beifpiele hievon an, hält fid) befonberó bei Marcus 
auf, und entwidelt been pythagoräiſches Zahlenſyſtem, ſowie 
einige andere mehr practijd)e Eigenthümlichfeiten dieſes Härcjis 
archen. Er verfolgt bann bie Genealogie des Ginofticiómu& bis in 
bie Mpoftelzeiten, bià zu Simon dem Magier hinauf, enthüllt 
deſſen gnoftijch = magifches Syſtem, welched unter feinen Nachfols 
gern, von Menander angefangen bià zu Marcion herab, zum volls 
endeten Doketismus (id) ausgebildet. c. 10 — 28. Endlich ter» 
den noch bie Lchrfäbe der barbelotifchen Ginoftifer nach Ihren 
theologijchen, coómos und chriftologifhen Momenten auseinanders 
gejegt, und mit einem Nebenzweige berjelben, ben Gainiten, das 
erfte Buch gefchloffen. c. 29 — 31. Nebenher wird aud) ber 
vorherrfchend jubaifirenben Gnoſis des Gerintb, ber Gbioniten 
unb Nicolaiten gedacht. c 26. Der Zweck diejer an (id) wenig 
erquidlichen, aber höchſt nothwendigen Darftellung ber härctifchen 
Syfteme, bemerft er fchlüßlich, war, Dadurch eine bisher vermißte 
gründliche Widerlegung derfelben möglich zu machen, weldye eine 
genaue unb umfaflende Kenntniß ber gnoftifchen SBerirrungen uns 
erläßlich vorausſetze. 

Im zweiten Buche fchidt er (id) an, die einzelnen Lehrfäge 
ber Ginoftifer und zwar zuerft auf philofophifchsdialectifchem Wege 
ju widerlegen. Er weijet nach, wie ihre Anfichten von einem 

22* 
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Pleroma, welches die Neonen im Gegenfage zur Welt umfchliegen 
folle, von der Schöpfung der fichtbaren Welt burd) Engel, ober 
deren Urfprung burd) den Abfall eined Meon’d u. f. m. ben 
Grundbegriffen von Gottes Weſen zumiderlaufen. c. 1 — 8. 
Dabei wird ihnen bie Kirchenlehre entgegengehalten, von ber fie 
fid durch fophiftiiche Schrifterflärung wegverirrt haben. c. 9— 12. 
Sn gleicher Weife wird gezeigt, auf welch halt » und bodenlofen 
Hypothefen ihre gefammte Aeonenlehre berube; ihr alberner Idea⸗ 
lismus in feiner Blöße vorgeführt, und nachgewiefen, wie das 
Ganze feinem Weſen nad) aus der heibnifchen Mythologie mit 
veränderter Yorm herübergenommen (ei, c. 19 — 19.  9fud) die 
Beweife, welche fie für ihr Zahlenjyftem au& den heiligen Schrif 
ten des N. S. beizubringen fuchten, werden mit vielem Scharffinn 
entfrüftet; 3. 3B. bag die zwölf Apoftel die Abbilder ber zwolf 
Aeonen be8 Pleroma feien; bag dad gelben des zwölften Aeons 
burd) den Verrath des zwölften Apofteld Judas bargeftellt wor: 
ben fei u. f. w. Gegen Schrifterflärungen diefer Art wird ber 
hermeneutiſche Grunbíag aufgeftellt, bag man nicht aus vieldeuti- 
gen Gleichniffen, fondern aus Haren Worten der Schrift bie 
Gíaubenéfige erhärten müſſe. c. 290 — 28: Endli wird bie 
Anthropologie einiger Ginoftifer näher geprüft, welche einen Unter: 
fchied zwifchen pneumatifchen, pfochiichen und hyliſchen Menfchen 
machten, mit Aufhebung des wirklichen Unterfchiedes zwifchen 
Gut und Böfe, das Cittengeíeg für bie wahrhaft Erfennen- 
den abftellten, und in nächfter Verbindung damit bie Läuterung 
der Secle burd) bie Metempfochofe behaupteten. c. 29— 35. 
Nachdem er fie fo aus ihren eigenen Echriften und auf bias 
lectiſchem Weg geichlagen hat, geht er im dritten Buche weiter, 
verfegt den Stampfplag nun auf das hiftorifche und pofitiv-chrift- 
liche Gebiet der Kirche, und erneuert den Angriff vom Stand- 
puucte der Tradition unb ber heiligen Schriften aus, wos 
von ble feber bald die eine, bald die andere, je nad) augenblid- 
lichem Bedarf annahmen, im Grunde aber, wie er fagt, beide 
vermarfen. Ihren Neuerungen, die fie für das wahre Gbriften: 
tbum auszugeben wagten, hält er das Brincip der Tradition ent: 
gegen. Was Ehriftus, was die Apoftel der Kirche infinuirt, was 
diefe von ihnen erlernt und empfangen, was fie bem zu folge immer 
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und überall geglaubt, ſei kein Geheimniß; überall auf der Erde 
könne man die Ueberlieferung bei denen einſehen, welche fie um 
ihrer Bewährtheit willen zu Lehrern und Biſchöfen an ihre Giele 
in den Kirchen geordnet, und was biele in fortlaufender Reihe 
ihren Nacdhfolgern in den von ihnen unterrichteten Kirchen über: 
geben haben. ` Oder man Tonne fürjer ben allgemeinen Glauben 
bei der römifchen Kirche inne werden, weil mit biefer alle Kirchen 
bes Erdkreiſes ihres höheren Vorranges halber in Gemeinfchaft 
zu fteben hätten. In biefer [affe ſich bie immer gleiche Tradition 
durch bie Reihenfolge ihrer Biſchöfe bis auf den Apoftel Petrus 
binauf vollgiltig und vollftändig begründen unb nachweifen, wäh 
rend die Häretifer in ihrem erweislich fpäteren, von ber apo: 
Rolifchen Zeit entfernten Urfprunge, in dem Mangel einer von 
den Apofteln anfangenden, continuirlichen Ueberlieferung durd) 
beglaubigte Xchrer von felbit (don das Brandmal der Erdichtung 
und Fälſchung der Lehre an ihrer Stirne tragen, o. 1—5. Nun 
wird zuerft bie Fatholiiche Lehre von einem Gott, dem Schöpfer 
alles Eichtbaren und Unfichtbaren, dem Stifter beà A. unb N. 3B. 
und Vater unfered Herrn Jeſu Ehrifti, aus den Büchern des 
9|. $. dann aus den vier Evangelien und den übrigen apoftolifchen- 
Schriften gründlich nachgewiefen, und nebenher die Einwürfe 
gegen das Anfehen beó Paulus und anderer Apoftel abgefertiget. 
c. 5— 15. Gegen die mannigfachen Theorien der Ginoftifer in 
Betreff ber Perfon Jeſn Chrijti werden bie Ausfprüche ber Apo- 
Bel über bie Dopoftatijcbe Vereinigung des Sohnes Gottes mit 
ber menfchlichen Natur, und zwar nicht dem Echeine nad), fon- 
dern in der That und Wahrheit vollzogen, ausführlich Durchges 
gangen und zum Beweife der Fatholiihen Lehre aufgeboten. 
c. 16 —19. Gegen die Lehrmeinung der Ebioniten, welche in 
Jeſus Ehriftus einen bloßen Menjchen anerkennen wollten, wird 
feine wahrhafte Gottheit, gegen die Dofeten aber beffen wahrhafte 
Menfchheit (c. 19 — 92.), gegen Tatian bie Allgemeinheit ber 
Erlöfung vertheidiget (c. 23.), endlich gegen Marcion Gottes ges 
rechtes Walten im Belohnen und Beltrafen gerechtfertiget. c. 24. 

Im vierten Buche werden zum Theil diefelben Gegenftände, 
nur von anderen Seiten aus betrachtet, wieder behandelt, unb ties 
fet begründet, namentlich, bag ber Gott, ber burd) ble Propheten 
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im 9f. 3B. fid offenbarte, Fein verfchiedener (ci, wie viele Ginoftifer 
behaupteten, von bem Urheber des N, $8. unb bem Vater Jefu 
Gbrifti. Die Einwürfe dagegen, 3. B. daß jener altteftamentlicye 
Gott den Himmel feinen, Thron, bie Erde feinen Bußjchemel, Se 
rufalen feine Königsjtadt nenne, mit deren Untergange mithin 
aud) er aufhören müjje, werben triftig widerlegt; unb überbieß wird 
gezeigt, bag nicht blog erft im N, B., fonbern auch ben Patriar⸗ 
den (don durch den Sohn Gottes die Grfenntnig des einigen 
Gottes unb Echöpfers, fo wie aud) bie Erlöfung gleid) den Gläus 
bigen im N. 38, vermittelt worden fel, c. 1 — 8. — Gegen bie 
antinomiftifchen Behauptungen des Marcion und Anderer, wird 
ber göttliche Urfprung des alten Teſtamentes, beten Einheit und 
melen der Sujammenfang mit bem neuen aus inneren und 
äußeren Gründen dargethban, unbejchadet der höheren Vorzüglich: 
feit des Chriſtenthums. c. 9— 12. Nun folgt eine vorzüglich 
gelungene Parthie der tieffinnigften Neflerionen über das mojais 
(de Gejeg in feinem Werhältniffe zum vor = und nachher unb 
immer geltenden, burd) Ehriftus aber vervollkommneten Gitten- 
geiege. Jeder anfcheinende Widerſpruch zwijchen beiden wird 
dahin ausgeglichen, Daß jeded, aud) das alte Gefeg in feiner 
Weiſe und für feinen Zwed vollfommen entjprechend war, um den 
Starrfinn des ißraelitiichen Volkes und die Macht der wilden 
Leidenfchaften zu brechen und zu bändigen, bis wir in Chriftus 
durch bie Eingießung ber göttlichen &iebe in unfere — der Gläw 
bigen — Herzen von ben ftarren Feſſeln des äußeren Geſetzes be: 
freit, in freier Huldigung als gehorfame Kinder den Willen unjes 
res Vaters vollfommen erfüllen lernten. Fielen deßhalb durch 
Chriſtus die im Geſetze verordneten Ceremonien als Vorbilder mit 
dem Erſcheinen der himmliſchen Urbilder weg, ſo fiel damit nicht 
auch das Sittengeſetz in ſeiner verbindenden Kraft, ſondern wurde 
jetzt ert recht eigentlich in feine volle Würde eingeſetzt. e. 13— 90. 
Auf dem Grunde der widerſpruchsloſen Einheit des A. und N. B. 
dem göttlichen Urſprunge nach wird nun die Univerſalität des 
Chriſtenthums nach vor s und rüdwärte, über Juden und Heiden, 
nod) weiter aus den heiligen Schriften nachgeiwiefen, und barauó 
bie practifchen Schlüſſe abgeleitet, durch bie Strafgerichte im 
A. 39, und warnen zu laſſen, und (m N, B. nicht mit 9Yer(eug: 
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nung ber Gerechtigkeit Gottes lauter Gnade von ibm uns leichts 
finnig zu verfprechen. c. 21 — 28. Hierauf werden theild bie 
Ginmenbungen ded Marcion hiegegen gelöst, tbeiló burd) bie 
Darlegung be8 Zufammenhanges zwifchen den PBrophetien im 9f. 
und ihrer Erfüllung im N. 99. facti[d) widerlegt. Als unumftöß- 
[ie Regel aber, um die Wahrheit in allem biejem Fennen unb 
einfehen zu lernen, wieder bie Autorität ber Fatholifchen Kirche 
und ihres Lehramted empfohlen. c. 29 — 36. Zulegt wird nod) 
gegen bie Anficht der Ginojtifer die natürliche Freiheit be8 menfch- 
lichen Willens mit Gründen vertheidiget, unb einige von ihnen 
hierüber aufgeworfene Tragen gelöst, à. 3B. warum Gott nicht 
gleich von Anbeginn bie Menfchen vollfoinmen und unmwandelbar 
gut erfchaffen, fondern Gut oder Böfe in ihre eigene Wahl gege- 
ben Babe? c. 37— 40. 

Sm fünften unb legten Buche wird anfänglich bie Fatholis 
(be Lehre von den Wirfungen und der Vollendung der Erlöfung 
Jeju Ehrifti in und an und gegen bie Häretifer auseinander: 
geſetzt. Namentlidy wird das Dogma von bet Fünftigen Aufer⸗ 
itchung des Kleifches im engſten Zufammenhang mit ber wahr- 
haften Einfleifchung des Sohnes Gotted für unfer Heil bewiefen 
a) aus dem Genuſſe des fubjtantiellen Fleiſches und Blutes 
Ehrifti in der Eucharijtie; b) aus ber Güte und Allmacht Gottes; 
c) aus einigen Borbildern im U, T., A B. Eliad, Gnodb, Jonas ` 
u, 9L; d) weil im &hriftentfume der ganze und vollftändige 
Menſch, alfo aud) der Leib mit der Ceele der heiligmachenden 
Gnade theilhaft und Gotted Tempel werde; e) weil in der leib⸗ 
[iden Auferftehung Chrifti bie unferige abgebildet (ei, zu ber wir 
burd) bie Innewohnung des Gieifleó Chrijti vorbereitet werden, 
Eine höchſt paffenbe Wergleichung fchließt dieſe Darftellung, 
c. 1 —10. Daran reihen fich zur tieferen Begründung biblifche 
Argumente und chriftlich = fpeculative Unterjuchungen über bie 
Natur des Menfchen und über die Grbjünbe; eine andere höchit 
geiftvolle und alljeitige Beziehung der Menſchwerdung Jeſu Ehrifti 
auf die MWiedererwedung unjerer Leiber u. ſ. w. c. 11 — 17. 
Schlüßlich wird nod) von dem Werhältniffe ber Gläubigen zu 
Chriftus und zum Fürſten der Finfternig — dem Teufel, dann 
von den [egten Dingen, der Erjcheinung und der Perſon des 
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Antichrifte, dem Weltende und bem Zuftande. nach bem obe 
gefprochen. Auch bie chiliaftiichen Anfichten des Irenäus finden 
hier am Echlufje ihre Stelle. c. 18 — 36. Soviel ald gedräng- 
ten Ueberblif über dieſes umfaflende und inhaltsreiche Werk 
gegen die Häreſie der Gnoſtiker. Wir wenden uns zur Darſtel⸗ 
lung des Bedeutſamſten aus dem darin entwickelten Lehrbegriffe. 


Ill. Lehre des Irenäus. 


Unſtreitig gehört Irenäus zu den ausgezeichnetſten Vätern 
der Kirche. An gründlicher Gelehrſamkeit ragte er über Alle ber 
vor, welche vor ibm bie Sache der Kirche vertheidiget haben, und 
an Klarheit ded Verftandes, Gewandtheit und lleberlegenbeit des 
Geiſtes darf er dein Origenes, an tiefer und fcharfjinniger Aufs 
faffung und Behandlung der Dogmen, namentlidy den ebe 
gegenüber,- ben vorzüglichiten Vätern der folgenden Zeit an bie 
Seite gefebt werden. Celbft Dogmen, bie bis dahin nicht, oder 
wenigftend nicht in biejer Ausdehnung noch zur Erörterung ges 
fommen waren, werben von ihm nicht nur mit aller Eicherheit 
vorgetragen, jondern auch ihre anderweitige tief eingreifende Bes 
beutfamfeit im .organijchen Zufammenhang des chriftlichen LXehr: 
begriffes entwidelt. Seine Eprache, an fid) einfach unb unge: 
fünfteft, wird durch bie Qcbenbigfeit und Feinheit feines Geifted 
zur gelungenen Dialectif, welche mit feltenen Ausnahmen in ihren 
Argumentationen ficher und fiegreih allenthalben vorangeht. 
Diefe Gaben alleszufammen machten ihn zu einer der erfreulich: 
Hen Erfcheinungen in der Kirche, weßhalb ihn mit vollem Nechte 
Theodoret das Licht ber abenpländifchen Kirche nannte, 

Gein vorjüglicbfte8 Verdienſt al& Echriftiteller befteht inbef 
barin, Daß er der Erfte bie Bedeutfamfeit des Fatholiichen Travis 
tionspriucipes in feinem vollen Werthe dDurchichaute, bechten Bes 
weisfraft eutfaltete und in Verbindung mit ber übrigen Lehre von 
der Kirche als unbefiegbare Waffe gegen bie Ketzer gebrauchte. 
Hat barum fein Werk große Michtigfeit jchon für die Kirchen 
gefchichte, fo unb nod) mehr für bie Dogmatif. Bor Allem vers 
danfen wir ihm die erwünfchteften Mittheilungen über den Kanon 
ber heiligen Schriften beó N. T. In die Nothwendigfeit gejebt, 
von ber Authentie und Glaubwürdigfeit unjerer vict. çanoniſchen 
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Evangelien zu ſprechen, fagt er darüber: „Durch Niemand Ande⸗ 
ten haben wir bie Kunde von ber für und getroffenen Heilsords 
nung empfangen, als burd) bie, durch welche das Evangelium auf 
und gelangt ift, Das fie erft geprediget, bann aber nach Gottes 
Fügung in den Schriften uns überliefert haben, ald Grund und 
Säule unſeres Glaubens für bie Zufunft. Denn man darf (id) 
nicht erlauben, zu (agen, fie hätten eher geprediget, als fie volls 
fommene Erfenntniß gehabt, wie Manche zu fagen fid) erfrecht, 
welche von fid) rühmen, daß fie bie Apoftel verbeflern. Denn 
nachdem ber Herr von ben Todten auferftanden, fie mit ber Kraft 
des von oben fommenben Geiftes erfüllt waren, unb vollfommene 
Grfenntnig befaßen: ba gingen fie aus, und verfündeten das von 
Gott gewordene Heil den Menjchen, welche alle zugleich und eins 
jim das Evangelium Gotted von ihnen haben. So. hat nun 
Matthäus unter den Hebräern in ihrer Mutterfprache eiue Evans 
gelienfchrift herausgegeben, während Petrus und Paulus zu Rom 
predigten, und bie Kirche daſelbſt gründeten. Nach ihrem Wegs 
gange aber bat Marcus, ber Echüler und Dollmetfcher des Petrus, 
das, was Petrus verfündigt hat, uns fchriftlich überliefert, und 
Lucas, ber Begleiter des Paulus, das von biejem verfünbigte 
Evangelium aufgezeichnet a), Nachher endlich fchrieb aud) Johan⸗ 


dm 








a) Adv. haeres. III. 4. $. 1. Post vero horum excessum etc. 
Euseb. h. e. V. 8. uera de roy rarov é£odov, i(t zweideutig, ob 
e$ vom Tode ber Apoftel ober von einer Abreife von Rom zu verftchen 
fei. Nimmt man bie erftere Bedeutung, fo entfteht große Schwierig⸗ 
fett, bicje Angabe des Irenäus mit denen anderer älterer und gleich 
zeitiger Kirchenjchriftfteller auszugleichen, die fämmtlicd Die Abfaſſungs— 
zeit ber zmei obengeiannten Geangelien. früher anfesen. Cine mögliche 
Ausgleichung mit Eufeb. h. e. II. 147. VI. 14. ſcheint mir diefe: Der 

' Gent, absol. evayyelısouevoav und Jeuelıuvrov bei Euſebius folle 
nicht auf eine Sleicyzeitigfeit, fondern nur auf die Ortsverſchiedenheit 
der Wirffamkeit Der genannten Apoftel und ber. Entſtehung der drei 
Evangelien bezogen werden. Nähme man Parm. e£odov — discessum, fo 
ergäbe (id) folgender Sinn: Matthäus bat unter den Hebräern im 
Driente das Evangelium verfündiget und geichrieben; Petrus und au; 
lus dagegen im Nbendlante, nemfid zu Rom, wo nad) der Ceriten) ` 
Wéreife Des Petrus von da (um 49) deffen Schüler Marcus das Evan 
gelium des Petrus, Lucas aber Das des Paulus aufgezeichnet hat, als 
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ned, ber Jünger des Herrn, ber auch an feiner Bruft gelegen, 
während feines Aufenthaltes zu Ephefus in Alten, ein Evange: 
lium." Nie find aud) in der Kirche mehr, ober weniger, oder 


. andere Evangelien anerfannt worden, alà biefe vier: „Es gibt al(o 


weder mehr a[8 vier Evangelien, noch Tonn ed binmieberum beren 
weniger geben. Denn weil ed vier Gegenden der Welt gibt, in 
welcher wir leben, und vier Hauptwinde; und weil bie Kirche 
über bie ganze Erde verbreitet ift, die Stüge und Säule bet 
Kirche aber dad Evangelium und der Geijt der Wahrheit ijt: fo 
folgt, daß fie vier Pfeiler habe, welche von allen Seiten her Un: 
verweßlichfeit atbmen, und bie Menfchen beleben, Hieraus ift es 
einleuchtend, bag das Alles fchaffende Wort, welches über ben 
Cherubim thront, unb Alles zufammenhält, und den Menfchen 
fid) offenbarte, ein vierfaches Evangelium, welches aber von einem 
Geifte umfußt wird, gegeben habe“ a). Und er bezieht fo fort, 
um bieje heilige SBierbeit in einem moyfti[d) » allegorifchen Bilde zu 
firiren, Diefe auf bie vier fo eben genannten Gberubim Ezech. I, 10. 
unb nennt e$ ein evayyelıov terouuoprpov. Ueber bie unbezwei: 
felte Autorität Ddiefer vier canonifchen Evangelien brüdt er fid 
alfo aus: „So feft gegründet ftebt das Anfehen der Evangelien, 
dag jelbft bie Keber ihnen Huldigen, und jeder derfelben von bie 
fen ausgehend feine Lehre zu begründen fucht..... Da alfo un 
(ere Gegner jelbft und hierin 3eugnig geben, unb biejer Beweis: 
quellen fid) bedienen, fo ift aud) mein Beweis auf ihre Autorität 
bin vollfommen bündig und wahr“ b), Darım, weil biefe von 
ber ganzen Fatholifchen Kirche ald von den Apofteln Derftammenb 
anerfannt waren, fo legt er fie auch als Richtfehnur bin, um’ 
jedes von Häretifern unter apoftolifchen Namen erfonnene Mach: 
mert barnad) zu prüfen und qu beurtbeilen c), 


biejer feiner Cerften) Haft entlaffen von Rom (um 63) fid) entfernte. 
Endlih hat Johannes, in Alten lebend ıc. ꝛe. So feint Alles unge 
zwungen fid) zu fügen, unb ber Widerfpruc gehoben. Wir ift diejcd 
um fo wahrfcheinlicher, als Srenäus fid) bod) aud) fonft in ähnlichen 
Dingen an die Autorität feined Lehrers Papias zu halten pflegte, deſſen 
Bericht Eufebius h. e. VI. 14. beibringt, 

a) Adv. Haeres. DL 11. |. 8. 

b) Ibid. $. 7. 

c) lbid. $. 9. Si cuim, quod ab eis (Valentinianis) profertur evan- 
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Nebſt den vier Evangelien werben aud) ber bei weitem größte 
Sbell ber übrigen neutejtamentlichen C dyriften von ihm angeführt, 
mit Ausnahme des Fleinen Briefes an Philemon, be8 Briefes 
Jacobi, Judä, bed zweiten Petri und dritten Johannis. Vom 
Briefe an bie Hebräer finden (id) im biefem Werfe bedeutende 
Cpuren; in einem anderen aber — Öww).e£ewv Öuyopwv, hat et 
längere Auszüge aus demjelben geliefert à). — Gegen die Ebios 
niten, welche zur Begründung ihrer bejonderen Meinungen mit 
Verwerfung ber alten alerandrinifchen lleberfegung fid) neue hats 
ten anfertigen laffen, vertheidiget er nacbbriüdlid) das Anfehen ber 
LXX; unb ift nicht abgeneigt, fie für infpirirt zu halten, geftügt 
theild auf bie Sage von ihrem wunderbaren Urjprunge, theil8 auf 
das Anfehen der Apoftel, welche im N. T. fid) durdhgängig an 
ihren Gebraud) gehalten, und dadurch ihr eine Art höherer Autos 
rität verliehen haben b), 


Die Lefung und Auslegung der heiligen Echriften betreffend, 
jo waren damals Ton bie Verwüftungen bis in's Große ange: 
wachfen, welche die häretifche Snterpretationswillführ darin onge: 
richtet hatte. Dem Irenäus fonnte der Grund folcher betrübenben 
Grfcheinungen nicht entgehen; — es war bie Losreißung ber 
€dyrift und ihrer Erklärung von der Einheit mit ber lebendigen 
lleberfieferumg der Apoftel. Hier ijt num auch ber Punct, mo 
unfer SSerfaffer mit aller Klarheit das Verhältniß entwidelt, in 
welchem Kirche, Episcopat, Schrift, Tradition gegenfeitig ftehen. 
Wir wollen feinem Gange folgen. 

„Die Seer, fagt er c), wenn fte aus der Echrift übermwiefen 
werden, fo befchuldigen fie bie Echrift, als wire fie weder rid) 
tig, noch von Autorität, weil fie verfchiedene Ausſprüche enthalte, 
und weil aus ihr von denen, welche bie Tradition nicht kennen, 


gelium veritatis, est evangelium, dissimile est autem hoc illis, 
quae ab Apostolis nobis tradita sunt; qui volunt, possunt di. 
scere, quemadmodum ex ipsis scripturis ostenditur, jam non 
esse id, quod ab Apostolis traditum est, veritatis evangelium. 

a) Euseb. h. c. V. 26. 

b) Adv. haeres. UL 21. $. 1 sqq. 

c) lbid, IL 2. $. 1. 2. 
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bie Wahrheit nicht gefunden werden fónge.... Verweiſen wir fie 
aber hinmwiederum auf jene Ueberlieferung, die von ben Apofteln 
ftammt, und durch bie Aufeinanderfolge ber Bijchöfe in ben Kir: 
chen bewahrt wird, fo widerfprechen fie der Tradition und fagen, 
fie feien nicht nur weijer ald die Bifchöfe, fondern aud) ale bie 
Apoftel, und hätten bie [autere Wahrheit gefunden.... Daraus 
ergibt fid), bag (le weder mit ber Schrift, nod) mit der Tradition 
übercinftimmen." 

Um diefen Gabíillationen ber Häretifer zuvorzufommen, führt 
er ben Beweis wider fie aus beiden, erh aus ber apoftolijchen 
Tradition, und dann aus der Schrift. Die Tradition der Apoftel 
fommt nicht den Kegern zu Gute; wohl aber fann bie Fatholifche 
. Kirche aufweiſen, was bie Apoftel gelehrt und überliefert haben, 
weil fie, nicht aber jene, bie Lehrer aufzuzeigen vermag, welche 
von ben Apofteln ber in ununterbrochener Reihenfolge bajfelbe apos 
ftolifche Wort verfünbet unb überliefert haben. „Die Tradition 
ber Apoftel, wie fie geoffenbart ward in der ganzen Welt, mögen 
Alle, die ber Wahrheit auf den Grund kommen wollen, in jeg: 
licher Kirche einfehen, unb wir fünnen diejenigen, welche von ben 
Apofteln zu Bifchöfen in den Kirchen eingefeßt worden find, und 
deren Nachfolger bis auf uns herab aufzählen, welche nichts ber 
Art gelehrt noch gekannt haben, was von biejen (Häretifern) ge: 
fajelt wird. Denn hätten bie Apoftel fonft nod) verborgene Ges 
heimniffe gewußt, in welchen fie befonderd und ohne Vorwiſſen 
der Uebrigen bie Vollkommenen unterrichteten, fo hätten fie bieje 
ficher denen übergeben, welchen fie die Kirchen felbft anvertraus 
ten" a), Das lebendige Wort der Apoftel ift fohin nicht mit deren 
Ableben verffungen; es Halt nod) beftändig und gleichmäßig fort 
in ihren Nachfolgern, auf den von ihnen in den Kirchen errichte: 
ten Lehrftühlen. Wie bie Apoftel, fo bildeten fid nemlich bie 
ihnen fuccedirenden Bifchöfe felbft durch treuen Unterricht nad 
bem nemlichen überlieferten Lehrtypus diejenigen heran, welche fie 
zum Lehramte für tauglich hielten. Starb einer, fo wurde dar: 
unter der Durch gefunde Lehre und gebiegenen Wandel Bewährs 
tefte an feine Stelle gewählt, von feinen 9Xitbijd)ó(en auf bieft 


a) Adv. haeres. III. 5. $. 1. 
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Bedingung der erprobten Rechtgläubigfeit hin geweiht, in Gemein: 
Ichaft des 9[mteó aufgenommen, und fo lange belaffen, als er 
glaubte und lehrte, wie eà bei feiner Ordination ber Kal gemefen. 
Co blieb der überlieferte Lehrtypus von den Npofteln her der 
alte; verjüngte fid) aber mit jedem neuen Bifchofe. Go fagt es 
Srenduó: „Denn, führt er in obiger Erklärung fort, bie Apoftel 
wollten, bag die, welche fie ald Nachfolger hinterließen, unb denen 
fie ihr eigenes Lehramt übertrugen, befonders vollfommen feien 
und tadellod in Allem, weil überzeugt, daß aus ihrer rechten 
Amtswaltung großer Rugen, aus ihrem Balle aber der größte 
Ruin für bie Kirche erwachſen müßte.” 

€o ijt in biefet von Jeſus Chriftus getroffenen Einrichtung 
ber Kirche ble Unverrüdbarfeit und Unverlegtheit ded Dogma ges 
fihert, und für been unverfümmerte Kortpflanzung für bie Zus 
kunft Sorge getragen. Alles dieſes aber fommt den Kegern nicht 
zu Ctatten, fondern nur ber Fatholifchen Kirche. Darum verwei⸗ 
[et fie mit Recht Alle, welche nad) der chriftlichen Wahrheit fra» 
gen, an ben Episcopat. „Die wahre Erfenntniß ijt bic Lehre 
ber Apoftel und bie alte Einrichtung der Kirche (ro dpzuıov eng 
Geiger ovormucd) in der ganzen Welt, unb der Charakter des 
Leibes Chriſti nad) ber Aufeinanderfolge der Bifchöfe, welchen 
jene die überall beftehende Kirche übergeben haben. Eie ift ble 
vollfommenfte Behandlung der Schriften, welche auf und gefoms 
men (8 burd) Bewahrung ohne Erdichtung, bie feinem Zuſatz, 
feine Wegnahme leidet; Lefung ohne Fälfchung, rechtmäßige und 
genaue Auslegung der Schrift ohne Gefahr und ohne Läſte⸗ 
rung” a). So fam alfo in dem Glauben der älteften Kirche, wie 
Irenäus ihn uns bier darftellt, ben Nachfolgern der Apoftel, den 
Biichöfen, in der Erhaltung unb Yortpflanzung ber überlieferten 
Lehre apoftolifche Autorität zu, um bie heilige Schrift untrüglich 
zu erflären. Damit aber ift nothwendig auch jede Trennung von 
ihrer Gemeinfchaft, jeglicher Separatismus, in (id) felbft vers 
dammlich. „Auf die Bifchöfe ber Kirche muß man deghalb mets 
fen, auf die, welche bie Nachfolge haben von ben Apo— 
fteln ber, wie wir nachgewiefen, unb melde mit ber 


— — — 


a) Adv. haeres. IV. 335. $. 8. 
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Eueceffion im biſchöflichen Amte das fidere Gefchent 
ber Wahrheit nach dem Wohlgefallen des Vaters em: 
pfangen haben. Die übrigen aber, weldye von ber urjprüng» 
lichen Nachfolge abgewichen find, und fid) fonft irgendivo zufam- 
menthun, für verdächtig halten, fei es al& Keber und Irrlehrer, 
oder als Echismatifer, hochmüthige, bünfelbafte Leute, ober eub: 
lich a[ó Heuchler, welche um Gewinnft ober um eitler Ehrfucht 
willen Solches treiben. Alle dieſe find von der Wahrheit abge: 
fallen.... Bor allen diefen muß man fid) hüten; an diejenigen 
aber fid) halten, welche bie von ben Apofteln überlieferte Lehre 
bewahren, und mit bent Priefteramte das gejunde Wort und tabe 
[ojen Wandel bewähren zur Stärfung und Befferung ber Uebri- 
gen.... Da wo nun bie Gaben ded Herrn niedergelegt find, ba 
. muf man die Wahrheit lernen, bei denen nemlich, bei welchen 
von ben Apofteln ber bie Firchliche Amtsfolge, und offenkundig 
wahrer tadelfreier Wandel unb die unverfälfchte ächte Lehre fid) 
findet. Denn diefe bewahren den Glauben an den einen Gott, ben 
Schöpfer des Univerſums, und au den Sohn Gottes, und mehren 
bie Liebe zu bem, der unfertwegen folche Anftalten getroffen, und 
legen die Schriften ohne Gefahr aus, indem fie nicht Gott Täftern, 
die Patriarchen entehren, bie Propheten verachten” a). Co ij 
alfv bie Succeffion der Fatholifchen 3Bijd)ofe im Amte der Apoftel 
nicht bloß ein wefentliches Kennzeichen ber wahren Kirche, fo daß 
der Mangel berfelben jeden nichtkatholifchen religiöfen Klub ins 
foweit aud) als nichtchriftlich charafterifirt; fondern es ift bie 
Erhaltung der chriftlihen Wahrheit fchlechthin an den Episcopat 
gebunden. Wo bicjer fällt, Hört auch bie Kirche auf zu feyn. — 
Diefes einmal feftgeftellt, jo war wider bie Ketzer ein nimmer 
zu beymingenbeó Terrain gewonnen. Es trat ihnen einmal mit 
impofanter Würde entgegen die Einheit ber apoftolifchen llebetlie: 
ferung, während „fie bald diefen, bald jenen Weg einfchlagen, 
unb die Spuren ihrer. Lehre ohne Zufammenhang und ohne Ueber: 
einftimmung bingeftreut find. Der Pfad derer aber, bie (id) an 
bie Kirche halten, geht um bie ganze Welt; denn er Dat bit 
fid)ere leberfieferung von ben Apofteln, und gewährt uns Die 


a) Adv. haeres. IV. 26. $. 2. 4. 5. 
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Einſicht, daß Alle einen und denſelben Glauben haben... die⸗ 
felben Gebote beobachten, eine und diefelbe orm ber Kirchen⸗ 
tegierung (eandem figuram ejus, quae est erga ecclesiam, 
ordinationis) bewahren, und ein und dafjelbe Heil des ganzen 
Menfchen, des Leibes unb ber Seele, behaupten. Und die Pres 
digt der Kirche ift wahr und unmwandelbar feft, bei welcher ein 
und derjelbe Weg des Heiles in der ganzen Welt gewiefen wird. 
Denn ihr ift Gotteó Licht anvertraut, und Re ift der fiebenbodys 
tige Leuchter, welcher das Licht Ehrifli trägt” a). Und heen 
empfangenen Glauben bewahrt bie Kirche, objchon auf bem gan» 
zen Erdfreife aerftreut, mit größter Corgfalt, wie wenn fte nur 
ein Haus bewohnte, und glaubt ed, wie wenn fie nur eine 
Eeele unb ein Herz hätte; unb dieſes verfündiget, lehrt, überlies 
- fert fie mit wunderbarer Uebereinftimmung, als ob fie nur einen 
Mund hätte. Denn obgleich bie Sprachen auf Erde verfchieden 
find, fo ift bod) der Inhalt der Meberlieferung einer unb bet: 
felbe... und wie bie Sonne, das Geſchoöpf Gottes, auf ber gans 
gn Erde eine und biefelbe ift, fo leuchtet auch bie Predigt ber 
Wahrheit überall, und erleuchtet die Menfchen, welche zu ihrer 
Grfenntni$ gelangen wollen“ b), Schon inwieferne fie mit ihren 
befonderen, unfatholifchen Lehrmeinungen außerhalb dieſer gott 
geordneten Einheit flanben, waren die Keber als Fälſcher des 
göttlichen Wortes gerichtet. 

Eine andere nicht minder empfindliche Blöße für die Härefie 
ift ihre Neuheit, ihr fpäterer Urfprung nemlidy, welcher entweder 
erweislich in bie nachapoftolifche Zeit fällt, ober fid wenigftenó 
nicht durch bie offenfundige Reihenfolge ihrer Lehrer auf einen 
Apoftel als ihren Stifter zurüdführen läßt. Vielmehr, bemerkt 
Irenäus (don, laſſen fid von allen Häretifern genau Zeit und 
SÜRerjonen angeben, denen (ie ihr fpätered Daſeyn verbanfen. 
„Denn alle diefe find viel fpäter a[8 bie Bifchöfe, denen bie Apos $ 
Bel bie Kirchen übergeben haben“ c), „Denn vor Balentin gab 
es feine Balentinianer, vor Marcion feine Marcioniten; fo waren 


a) Adv. hacres. V. 20. $. 1. 
b) Ibid. I. 10. 2. 
c) Ibid. V. 20. $. 1. 
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auch die übrigen Schlimmgeſinnten nicht, welche wir oben a 
gezählt haben, che diejenigen waren, bie Ihnen ihre SBerfebrtf 
beigebracht und ausgefonnen haben, Denn Balentin fam un 
Hyginus nad) Rom, wuchs unter Pius, Iebte bis zur Zeit t 
Anicet” a) u. f. w. Zieler Neuhelt der Härefie fet Irenäus ı 
zweites Griterium das Altertbum und den nachweisbar apoftc 
(den Urfprung ber Fatholifchen Lehre entgegen. Es [affe (id) 
allen einzelnen Fatholifchen Kirchen die Reihenfolge ber 9Bifd) 
bis auf bie Apoftel zurüdführen, welche alle und einzeln bie imn 
unb überall gleid)e Tradition in vollfommener llebereinftimmu 
vorgetragen haben. 

Niemand kann beftreiten, daß ein ſolches Beweisverfahn 
vollfommen bündig unb überzeugend genannt werden müjfe. S 
näus wäre bereit, es durchzuführen, foot ed aber ab, weil ere 
nod) einfacherem Wege, unbefchadet der Evidenz, zum nemlich 
Ziele zu führen, bie Gewißheit hat. Er macht diefe Probe v 
ber Einheit und Apoftolicität ber Fatholifchen gel 
durch bie römifche Kirche. Er fagt II. 3. $. 2.: Sed qx 
niam valde longum est, in hoc tali volumine omnium ecc 
siarum enumerare successiones; maximae et antiqui 
simae et omnibus cognitae, a gloriosissim 
duobus Apostolis Petro et Paulo Bomae fund 
tae et constitutae ecclesiae, eam quam habet i 
Apostolis traditionem et annuntiatam homir 
bus fidem per successiones episcoporum pe 
venientem usque ad nos indicantes, confundim 
omnes eos, qui quoquomodo vel per sibi placentia vel van: 
gloriam, yel per coecitatem et malam sententiam praetg 
quam oportet colligunt. Ad hanc enim ecclesiam pr 
pter potiorem principalitatem necesse est oi 
nem convenire ecclesiam, hoc est, eos, qui sui 
undique fideles, in qua semper ab his, qui su: 
undique, conservata est ea, quae est ab Apost 
lis, traditio. Hierauf führt er die rómijd)en Bijchöfe, zwi 
an der Zahl, der Reihe nad) auf, und fchließt dann: Hac orc 


a) Adv. haeres. III. a. $. 5. 
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natione et successione ea, quae est ab Apostolis in ecclesia 
traditio et veritatis praeconatio, pervenit ad nos. Et est 
plenissima haec ostensio, unam et eandem vivificatricem fidem 
esse, quae in ecclesia ab Apostolis usque nunc sit conser- 
vata et tradita in veritate. 

Um dieſe ‚viel befprochene und vielfach verbeutete Stelle ge 
hörig zu verftehen, ift zu bemerfen: 1) Irenäus fagt, in allen 
Kirchen fei immer unveránbetlid) eine und biejelbe Ueberlieferung 
bet Apoftel bis jegt bewahrt worden. Sie (8 gleichmäßig in ber 
einen wie in ber anderen. 2) Dieſes in angebeuteter Weije in 
allen Einzelfirchen durch bie Aufzählung ber den Glauben ihrer 
Kirchen repräjentirenden Bijchöfe nachzuweiſen, wäre der evibens 
tejte, Allen unbeitreitbare Beweis, entfcheidend gegen bie Neuerung 
ber Onoftifer. Dieſes Verfahren würde er aud) einichlagen, wenn 
e$ nicht zu weitläufig wäre, während ein anderes viel einfacheres 
und fürzeres ihn zu gleichem Ende führe. Es genügt, fagt er, 
ftatt von allen Kirchen, von ber einzigen römifchen bie Ueber- 
lieferung duch die Neihenfolge ihrer Biſchöfe nachzumeifen. 
Diefe gilt ihm bierin für alle: Est plenissima haec ostensio, 
unam et eandem vivificatricem fidem esse, quae in ecclesia 
ab Apostolis usque nunc sit conservata et tradita in veritate. 
3) Warum aber in ber lleberlleferung ber römijchen Kirche bie 
aller übrigen erfannt unb gejchaut wird, gibt er felbit an: Ad 
hanc enim ecclesiam propter potiorem principalitatem 
necesse est omnem convenire ecclesiam. Gt legt diefer Kirche 
biemit etwas bei, was feine ber übrigen Kirchen mit ihr gemein 
Dat — potiorem principalitatem, um ben Glauben der Ge: 
fammtfirche zu repräfentiren. Der Vorrang, den er ihr aber 
bier einräumt, ift nicht ein willführlicher, zufälliger; er ift reel, 
beruht anf gemijen gefchichtlichen Thatfachen. Ele ragt über 
andere Kirchen hervor durch ihre Größe, ihr Alterthum, ihr An- 
feben, welches bie Augen Aller auf fie lenft; mehr aber als durch 
alles bieje8, durch ihren glorreichen Urfprung, wie feine andere 
beten fid) rühmen Tonn, Sie ift gegründet unb befeftiget 
von den zwei glorreichften Apofteln Petrus und Paus 
Ius, welche gemeinjam in fie ihre Gine gemeinfame 

Moͤhler, Patrofogie. L 23 
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Leberlieferung niedergelegt haben a). 4) Die höhere Würde 
der Stifter, womit diefe, namentlich Petrus, als Haupt über ble 
übrigen Apoftel hervorragten, fchließt Irenäus, ging auf ble burdy 
fie geftiftete Kirche über, unb bieden auszeichnenden Vorrang vers 
erbten fie auf den, welcher von ihnen auf ihrem, der glorreichften 
Apoftel, Lehrftuhle zum Successor eingefegt wurde. Sonach iſt 
dem Srenäus in bem thatfächlichen Vorrange biefer beiden Apoftel 
auch ber Vorrang biefer Kirche Diftorijd) und unbeftreitbar ge: 
gründet. 5) Iſt diefes num aber richtig, fo ergibt fid) das Uebrige 
von felbft. Sft ihre vermöge ihrer Stiftung in ihrem Bifchofe ein 
Borzug eigen, ber fie über alle übrigen erhebt, fo folgt von felbft 
mit unabweislicher Rothwendigfeit, bag dann alle auf biefe Eine 
binzufchauen, mit diefer Einen enge Gemeinfchaft zu halten 
haben. Eben dadurch aber ift jebe feparatiftifche Richtung, welche 
von biefer einen Kirche fid) trennt, und ihren eigenen Weg vers 
folgt (qui praeterquam oportet colligunt), als irrthümlich und 
nach dem Principe des Chriſtenthums als verwerflich bezeichnet. 
6) Indem aber alle Kirchen, b. 1. alle allentbalben zerftreuten 
Gläubigen, an ber Gemeinfchaft ber römifchen Kirche immer feft 
gehalten haben und feftbalten, wurde und wird bie Einheit ber 
apoftolifchen lleberlieferung einerſeits von Ihnen in biefer gemein: 
famen Mitte, — der römifchen Kirche — bewahrt (in qua sem- 
per ab his, qui sunt undique, conservata est ea, quae est 
ab Apostolis, traditio); unb anbererjeitó wurden und werben bie 


a) Die Worte te$ Srenaus haben ihren trefflihen Commentator an Set 
tullian: De praescript. haeret. c. 35. Age jam qui voles curiosi- 
tatem melius exercere in negotio salutis tuae: percurre ecclesias 
apostolicas, apud quas ipsae adhuc cathedrae Aposto. 
lorum suis locis praesident, apud quas ipsae authenticae 
literae eorum recitantur, sonantes vocem et repraesentantes fa- 
ciem uniuscujusque. ... Si (autem) Italiae adjaces, habes Ro- 
mam, unde nobis quoque auctoritas praesto est. 
Ista quam felix ecclesia, cui totam doctrinam Apo- 

.stoli cum sanguine suo profuderunt! ubi Petrus pa, 
sioni dominicae adaequatur, ubi Paulus Joannis (Baptistae) 
exitu coronatur.... videamus quid didicerit, quid docuerit, cum 
Africanis quoque ecclesiis contesserarit ctc. 
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zerſtreuten Kirchen hinwiederum von ber einen römljchen in Eins 
heit unter einander verbunden und feftgehalten. | 

Eo ergibt fid) aljo enblid) auch hieraus, daß bie Stellung 
der zömifchen Kirche zur Gefammtlirche nicht bloß eine repräs 
fentative, jonberm aud) eine confervative ift. Indem fid) 
Alle in ihr einigen, ftellt fie nicht allein dad Eine bar, was fte 
Alle glauben und lehren, fondern fie einiget auch die Zerftreuten 
in allen Ländern in ihr und unter fid, daß fie Diefes Eine glaus 
ben und Ichren, was bie Aypoftel überliefert haben. 

Es ift Jedem ohne weitere Auseinanderfegung einleuchtend, 
wie bier von Irenäus der Primat ber römifchen Kirche auf das 
Beftimmtefte auögefprochen werde. Es iſt nicht bloß ein einfaches 
Zeugniß, bag, — er fagt auch, wie unb warum im organifchen 
Verbande der Gbrijtenbeit diefe PBrärogative ihr zufomme Es 
leuchtet ferner auch ein, wie der Beweis für bie Einheit unb 
Gleichmäßigkeit der apoftoli[d)et Tradition -burd) bie Reihenfolge 
ber römijchen Bifchöfe entwidelt, in (id) ganz volfftánbig und 
rechtäfräftig ift, unb Diefelbe Geltung bat, ald ob er von allen 
Kirchen der Erde in derfelben Weiſe geführt worden wäre. Es 
ijt diefed fo confequent, als umgekehrt jede Einzelkirche nothwen⸗ 
dig von ber Wahrheit weg, und in den Irrthum eingeht, welche 
von ber Gemeinfchaft mit der römifchen, in welcher bie Wahrheit 
gemeinfam von Allen bewahrt wird, fid) Iosfagt. 

Dieß von dem Verhältniß der Kirche zur apoftolifchen Ueber⸗ 
lieferumg überhaupt, und ber römijchen Kirche insbefondere zu 
deren Erhaltung und Bewahrung in der Zeit und im Raume. 

Nachdem Irenäus (obann beifpielweife bie Kirchen in Ephes 
ſus und Smyrna angeführt bat, weldye mit ber römifchen über- 
einftimmen, fchließt er fo: „Da nun bieje fo großen Beweiſe 
vorliegen, fo muß man bie Wahrheit nicht» nod) bei Anderen 
fuhen, weldye man leicht von der Kirche nehmen fanum, ba bie 
Apoftel in fie, wie in ein reiches Behältnig in aller Fülle bie 
gejammte Wahrheit niedergelegt haben, fo daß. ein Jeder, der ba 
immer will, den Sranf bcó Lebens aus ihr fchöpfen mag. Sie 
allein ift ber Eingang zum Leben; alle Uebrigen aber find Diebe 
und Räuber. Daher muß man diefe meiden, das aber, was Die 
Kirche bietet, mit größter Sorgfalt wählen, und uad) der Tradi⸗ 
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tion der Wahrheit greifen. Denn wie? wenn über eine unbe⸗ 
deutende Eache Streit erhoben würde, müßte man nicht auf 
bic Alteften Kirchen zurüdgehen, in welchen bie Apoftel gelebt 
haben, und über bie fehwebende Frage erholen, was zuverläßig 
unb entfchieden ijt? Wie aber? wenn uns bie Apoftel feine 
Schriften binterfafjen hätten, müßte man nicht der Richtſchnur 
der Tradition folgen, welche bie Apoftel denen eingehändiget, 
welchen fie bie Kirchen anvertraut haben? An bieje Ordnung 
halten fid) auch viele Völfer unter den Barbaren, weldye an 
Chriftus glauben, und das Heil ohne Papier und Dinte burd) 
ben heiligen Geift in ihre Herzen eingefchrieben haben, und die 
Alte Tradition forgfältig einhalten“ a) u. f. to. 

Wir haben bisher nur die mehr menjchlichen Mittel der Erhaltung 
und Fortpflanzung ber apoftolifchen Tradition betrachtet. Gegen 
die Untrüglichkeit ober Unverirrbarfeit fünnten aber immer. nod) 
Zweifel erhoben werden. Es wird Diefe aber gefichert durch das 
göttliche Element, wodurch ber. Kirche Unvermwüftlichkeit verlichen 
wird, durch den b. Gett, der in der Kirche wirft und Alles, was 
an ihr wahrhaft Antheil nimmt, belebt. „So habe ich alfo allen 
Andersdenfenden gegenüber bargetban, daß bie Lehre ber Kirche 
in allen ihren Theilen fid) gleich und unverändert diefelbe bleibe, 
unb von den Propheten, ben Apofteln und allen Jüngern bezeugt 
werde, wie ich durch Anfang, Mitte und Ende, unb burd) bie 
ganze Anordnung Gotteó unb bie fo große Veranftaltung zum 
Heile ber Menfchen gezeigt babe, bie in unferem Glauben 
ift, den wir von unferer Kirche erhalten haben unb bes 
wahren, unb welchen ber Geift Gottes immer verjüngt, 
indem er wie eine außerordentliche Koftbarfeit in 
einem guten Gefäße fid) und das Gefäß felbfi, in mel 
diem er ift, verjüngt. Denn biefeó Geſchenk Gotteé ijt 
ber Kirche anvertraut, wie zur Belchung des Gefdi 
pfes, damit alle tbeilnebmenben lieder belebt mer 
den, unb in ihm ijt bie Gemeinſchaft Gbrifti, b. i. der 
heilige Geift, das: lInterpfanb ber Unverweslichkeit, 
bie Beftärfung unferes Glaubens, unb bie Leiter bes 


a) Adv. haeres. UL 4. $. 1. 
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Auffteigens zu Gott gelegt. „„Teun In der Kirche, jagt et 
(1. Gor. 12, 28.) bat Bott die Apoftel, Lehrer und Propheten 
aufgeftellt“” unb ble ganze übrige Wirkſamkeit des Geiftes, woran 
Ale nicht Theil nehmen, bie nicht. in der Gemeinfchaft ber Kirche 
ftchen, fondern durch ihre fchlechte Xehre und ihr fehlechtes Hans 
deln fid) bed Lebens berauben. Denn wo bie Kirche (ft, ba 
ift auch ber Geift Gottes, und wo ber Geift Gottes 
ift, ba ift bie Kirche und jegliche GOnadengabe. Der 
Gieift aber ift bie Wahrheit, Daber werden Diejenigen, welche an 
ihr nicht Theil nehmen, weder von den Brüften der Mutter zum 
Leben ernährt, noch jchöpfen fie aus der reinjten Duelle, welche 
and bem Leibe Ehrifti fließt, fondern graben fib feichte Gifternen, 
und trinfen faulcó Waller aud Moraft, indem fie den Glauben 
der Kirche meiden, um nicht verführt zu werden; ben Geift aber 
von fid) metten, um nicht belchrt zu werden“ a), 

Diefer erhabenen, geijtvollen Auffaffung von der Kirche ihrem 
innerften Wefen, Leben und Mirfen nach, darf man, ohne ihr zu 
ſchaden, fein. erlaͤuterndes Wort mehr Hinzufegen. 

Betrachten wir bie Pchre unferes SKirchenvaterd von ber 
Srinitdt, fo begegnet und vor Allen ein ausführliches 
Gíaubenébefenntnig: „Die Kirche, obwohl auf der ganzen 
Erde zerftreut, Hat von ben Apofteln fowohl af$ von deren 
Schülern empfangen den Glauben an einen Gott, den all: 
mächtigen Vater, Echöpfer Himmeld und ber Erde, — unb 
an einen Jeſum Chriftum, den Sohn Gottes, Menjch ge: 
worden für unfer Heil, und an ben heiligen Geiſt, welcher 
durch bie Bropheten vorhergeſagt bat bie Anordnungen Gottes: 
bie Herabfunft, bie Geburt aus der Jungfrau, das Leiden, bie 
Auferfiehung von den Zobten, und die leibliche Himmelfahrt des 


a) Adv. haeres. III. 24. $. 4. Diejen Charakter ber Unverwüſtlichkeit ber 
fihtbaren Kirche ficht er IV. 31. $. 5. aud) vorgebildet in der Ber: 
wandlung von Lot's Weibe in eine Salzſäule. Daburd) fei. Dargeitelit, 
quoniam et ecelesia, quae est sal terrae, subrelicta est in con- 
finio terrae, paliens, quae sunt humana, ct dum saepe auferun- 
tur ab ea membra integra, perseverat statua salis, quod est fir- 
mamentum fidei, firinans et praemittens filies ad Patrem ipserum. 
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geliebten Jeſus Gbriftu8, unferes Herrn, unb feine Wiederkunft 
vom Himmel in ber Herrlichkeit des Vaters, um Alles wieber 
herzuftellen, und alles Wleijdó ber ganzen Menfchheit zur Auf- 
etftebung zu rufen, damit vor Chriftus Jefus, unferem Herrn und 
Gott und Erlöfer und König, nad) dem Willen des unfiditbaren 
Baters, jegliches Knie fid) beuge derer im Himmel, auf Erde unb 
unter der Erde“ a) u. f. vo. Was er nun aber von der Natur 
und ben inneren Beziehungen Meter drei göttlihen PBerfonen zu 
. einander gedacht habe, brüdt er in folgender Darftellung aus. 
Gegen die Gnoftifer, welche bie Weltfchöpfung Engeln oder uns 
tergeorbneten Aeonen beilegten, behauptet er, fie fel. Gottes eigens 
ftes Werk: „Nicht Engel alfo haben uns gefchaffen und geftaltet; 
Engel waren nicht im Stande, Gottes Gbenbilb zu machen, aud) 
fonft Niemand außer dem Worte (C4oyoc) beó Herrn, noch eine 
Kraft, bie weit vom Vater aller Dinge entfernt if. Denn Gott 
bedurfte diefer nicht, um das zu machen, was er vorher zu machen 
bei (id) befchlofien hatte, als wenn er nicht feine eigenen Hünde 
hätte Adest enim ei semper Verbum et Sapientia, 
Filius et Spiritus, per quos et in quibus omnia libere 
et sponte fecit; ad quos et loquitur dicens: Faciamus bo, 
minem ad imaginem et similitudinem nostram 
— ipse a semetipso substantiam creaturarum, et exemplum 
factorum et figuram in mundo ornamentorum accipiens b). 
Es ijt jonad) einmal ber Vater bie Quelle der Gottheit be8 Cof 
nes unb des heiligen Gieifteó, denen gleiche göttliche Natur baburd) 
zugeeignet wird, bag er bie Grjcbaffung ber Welt und des gott: 
ebenbildlichen Menfchen, bie er wider bie Anficht ber Gnoftifer 
bem einen höchſten Gotte nachdrüdlichft vinbicirt, aud) bem Sohne 
und heiligen Geifte gufchreibt. Daß er aber diefe beide bod) 
wiederum eine Art Handleiftung dabei verfehen läßt, Hat fet 
nen Grund in ber antithetifchen Richtung gegen die Gnoftifer, 
welche bisweilen bie niederen Aeonen oder ben Demiurg fogar 
ohne Wiffen oder wider Willen des höchften Gottes bie Welt 
erfchaffen ließen. So ift die harmonifche Thätigkeit der drei gëtt 


a) Adv. haeres. I. 10. $. 1. 
b) Ibid. IV. 20. 4. 1. 
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lihen Perſonen ad extra, und die Abhängigkeit der beiden legten 
vom Vater zugleich, unbeſchadet ihrer göttlichen Natur ausge: 
iprochen. Die :Berfönlichfeit beider von Ewigkeit Der, drückt er 
nod) beflimmter im felben Zufammenhange aus: Et quoniam 
Verbum, id est, Filius, semper cum Patre erat, 
per multa demonstravimus. Quoniam autem et Sapien- 
tia, quaeestSpiritus, erat apud eum ante omnem 
constitutionem, per Salomonem ait (Prov. VIll, 22.) 
etc. Dann aber fchließt er bie drei Verfonen umfaſſend: „Es ijt 
al(o ein Gott, welcher burd) das Wort und durch bie Weisheit 
Alles gemacht und geordnet hat, ber Amar hinfichtlich feiner Größe 
allen feinen Geſchöpfen unbekannt ift, aber binfichtlich feiner viebe 
burd) Den erfannt wird, durch Welchen er Alles gemacht 
hat” a). Der Sohn felbft ijt bem Vater von Ewigkeit ber coeri- 
flent; „denn, fagt er, Gott der Vater bat durch (i, Das ijt, 
fein Wort und feine Weisheit, Alles, Himmel, Erde und Meer 
und was darin ift, erjchaffen.... Diefer Vater unfered Herrn 
Dein Ehrifti wird durch fein Wort, das fein Sohn ift, Allen 
geoffenbart und befannt geinacht, Denen er geoffenbart wird; beun 
jene erfennen ihn, denen ed der Sohn gevffenbart hat. Aber 
immer war ber Sohn beim Water (semper autem coéxistens 
Filius Patri), unb offenbarte ben Vater, ebebem und von Anbe- 
ginn ber, immer den Engeln, Erzengeln... und Allen, Denen fid) 
Gott offenbaren will” b), Beachtenswerth ift, wie er die (Got: 
fubftantialität des Sohnes mit dem Vater vertheidiget. ‘Die 
Valentinianer, (rop bem, bag fie ihre 9leonen burd) Emanation 
ihre Natur aus dem höchſten Gott fchöpfen liegen, legten gleich: 
wohl biefen bennod) binwieberum Leidensfähigfeit, und Damit 
Etwas bei, wad bem Begriffe Gottes widerfpricht, Dadurch, (agt 
Irenäus, bebe fich ihre ganze Theorie von felbft wieder auf, weil 
das Gejeugte mit bem Erzeugenden dem Begriffe nad) ſchon gleiche 
Ratur und Subftanz haben aile, Cei mithin der höchite Gott 
leidensunfähig, fo nothiwendig aud) die von ifm emanirenden 
Aeonen JVove, Aoyos ix. Diefes um jo mehr, ald Gott cin ganz 


a) Adv. hacres. IV. 20. $. 3. 
b) Ibid. 1I. 50. $. 9. 
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einfaches Weſen ſei, ohne alle Zuſammenſetzung: Multum distat 
omnium Pater ab his, quae proveniunt hominibus, affectio- 
nibus et passionibus, et simplex et non compositus et simili- 
membrius et totus ipse sibimet ipsi similis et aequalis est; 
et totus quum sit sensus et totus Spiritus et totus sensuabi- 
litas, et totus ennoia et totus ratio, et totus auditus, et totus 
oculus, et totus lumen, et totus fons omnium bonorum. II. 13. 
$. 3. mithin das aus feiner Subftanz Hervorgebracdhte nothwendig 
in Allem ibm gleid) feyn müfle: Necesse est itaque, et eum, qui 
ex eo est Logos, imo magis autem ipsum Nun, cum sit Lo- 
gos, perfectum et impassibilem esse, et eas, quae ex eo sunt 
emissiones, ejusdem substantiae cum sint, cujus et ipse, 
perfectas et impassibiles et semper similes cum eo perse- 
verare, qui eas emisit. Und im ganzen ſiebzehnten Gapitel des 
zweiten Buches beweist er, daß, ba Gotteó SfBejen unbegrenzt ift, 
er níditó außer feinem Wefen Befindliched aus feinem Weſen her 
vorbringen fonnte, wie die Ginoftifer behaupteten; daß mithin bet 
von ihm innerhalb feines Weſens erzeugte Logos aud) "innerhalb 
defjelben ftets bleiben, daher aud) das ganze Wefen des Vaters 
vollfommen, ohne alle Befchränfung, fennen müßte. Zur SBejtáti 
gung diejer Lehre, von Dogmatifern (ont zeouxooyoi genannt, 
führt Irenäus ben Ausſpruch cine$ nod) älteren Vaters an: Et 
bene qui dixit, ipsum immensum Patrem in Filio mensura- 
tum; mensura enim Patris Filius, quoniam et capit eum a). 
Weil alfo ber Logos, der Sohn, aus bem Wefen ded Vaters ijt, 
fo daß er im Bater und der Vater in ihm ift, fo ift in feiner 
Erſcheinung der unfichtbare Vater und geoffenbart worden. Der 
Herr, fagt er, habe mit jenen Worten Matth. 11, 97. Nemo 
novit Filium nisi Pater etc. jagen wollen: Quoniam Deum 
scire nemo potest, nisi Deo docente, hoc est sine Deo non 
cognosci Deum: hoc autem ipsum cognosci eum, voluntatem 
esse Patris.... Omnibus igitur revelavit se Pater, omnibus 
Verbum suum visibile faciens; et rursus Yerbum omnibus 
ostendebat Patrem et Filium, quum ab omnibus videretur. 
So mar aljo das Ceben und Hören ded Menſch gewordenen 


a) Adv. haeres. IV. A $. 2. 
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$0909 ein Eehen und Hören Gottes be8 Vaters felbft, weil im 
Sohne ber Unfichtbare fid fichtbar und vernehmbar gezeigt hat. 
Per ipsum Verbum visibilem et palpabilem factum Pater 
ostendebatur, etiamsi non omnes similiter credebant ei; sed 


omnes viderunt in Filio Patrem. Invisibile etenim Filii Da, ` 


ter, visibile autem Patvis Filius; et propter hoc omnes Chri- 
stum: loquebantur praesente eo, et Deum nominabant..... 
Non ergo alius erat, qui cognoscebatur, et alius, qui dicebat: 
Nemo cognoscit Patrem etc. sed unus et idem, omnia 
tubjiciente ei Patre, et ab omnibus accipiens testimonium, 
quoniam vere homo, et quoniam vere Deus, a Patre, a Spi- 
ritu, ab Angelis, ab ipsa conditione, eb hominibus, et ab 
apostaticis Spiritibus et daemoniis et ab inimico, et novis- 
sime ab ipsa morte. Bon Anbeginn, fagt er befbalb weiter, 
bat ber Sohn Iden ben Water immer geoffenbart, nicht erft -feit 
feiner Geburt aus Maria: Ab initio enim assistens 
Filius suo plasmati, revelat omnibus Patrem, quibus 
vult, et quando vult et quemadmodum vult Pater; et pro- 
pter hoc in omnibus et per omnia unus Deus Pater 
et unum Yerbum, Filius, etunusSpiritus, et una 
salus omnibus credentibus in eum a). 

Unfihtbar ijt ber Vater, lehrt (omit Irenäus; das ift in Bes 
zug auf baó Gejchöpf jeine Naturz und injoferne fein Sohn 
gleiches Wefens ift, ift auch er an fid) unfid)tbar (Invisibile et- 
enim Filii Pater), jomit wäre feine Erfenntniß von ihm möglidy; 
aber der Sohn hat den unfichtbaren Water geoffenbart einmal 
durch bie Weltſchoͤpfung; mehr noch aber und volifommen baburdj, 
daß er in ber Menfchwerdung fid) uns fichtbar darftellte, fo Daß 
bie Menfchen Gott mit leiblichen Augen gefeben haben, und zwar 
nicht bloß ben Sohn, fondern aud) den Water, infoferne ber 
Bater unzertrennlih ift vom Sohne. So ift es zu verfteber, 
wenn er fagt: Agnitio Patris est Filii manifestatio; -omnia 
enim per Verbum manifestantur b), 

Mit befonderer Ausführlichfeit Handelt er über das Dogma 


ai Adv. haeres. IV. 6. 6. 7. 
b) Ibid. 1. c. f. s. 
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ber Incarnation. So verſchieden hierin bie Anſichten ber te 
tifer (auteten, fo ſtimmten fie fümmtlich darin überein, daß fie bie 
hypoftatiiche Bereinigung des Sohnes Gotted mit der wahren 
Menjchennatur feugneten; fie mochten nun eine bloß fchetiiche 
Verbindung zwifchen bem Aeon Ghriftus und bem Deenjchen 
Jeſus annehmen, ober mit Marcion bie Realität des Fleiſches 
Chriſti in Abrede ftellen, oder endlich mit den Gbioniten ihm bie 
wahre Gottheit abjprechen. Gegen alle dieſe vertheidiget er bie 
Doppelheit der Naturen bei der Einheit ber Berfon. „Das eins 
' geborne Wort, jagt er, weldyes immer bei bem Menjchengefchlechte 
eilt, hat fid) mit feinem Gebilde (ber menſchlichen Natur) nad 
bem, Millen des Sateró vereint und innig verbunden, und ijt 
Sleifd) geworden, Dieſer ift unjer Herr Jeſus Ehriftus, ber für 
und gelitten hat, um unfertwillen auferjtanden ijt ac. Einer 
it aljo Gott Vater, und Einer Chrijtus Jejus, unfer Herr, der 
burd) bie ganze Anordnung fam, und Alles in jid) vereint. Er 
i aber in Allem aud) Menſch, Gottes‘ Gebilde, und barum ben 
Menjchen in fid) wieder vereinigend, ijt er, der Unfichtbare, ſicht⸗ 
bar, bet Unerfaßbare erfaßbar, ber Leidensloje leidensfähig, das 
Wort Menſch geworden, Alles im fid) vereinigend, Damit das 
Wort Gottes, wie ed in dem Himmlijchen, Geijtigen und Unficht: 
baren bie Oberherrichaft Dat, jo aud) in dem Sicdhtbaren und 
Körperlichen diefe Sberbobeit behaupte, und, indem cà den Sor: 
rang an fid) zieht, und fid) zum Oberhaupte ber Kirche (egt, zur 
rechten Zeit Alles zu fid) aufuchme“ ai, Es würde zu weitläufig 
feyn, auch nur ble allervorzüglichiten Stellen anzuführen, in wel 
den er jid) in der langen biejem Gegenftande gewidmeten Ab⸗ 
handlung im dritten Buch Gapitel XVI. bid XIX. über Diefes 
Dogma verbreitet. Aeußerjt lieblich und anfprechend ift, was er 
vom Zwecke ber Menjchwerdung gelegentlich vorbringt. „Gütig 
bat ber Sohn Gottes (id) ausgegojien (in uns), damit er und 
fanmle in den Schooß des Vaters“ b), „Darum ift das Wort 
Gottes Menſch, und Gottes Eohn des Menſchen Sohn geworben, 


a) Adv. haeres. III. 16. $. 6. 


b) lbid. V. 2. $. 1. Et propterea benigne cfludit semetipsum, 
ut uos colligeret in sinum Patris. 
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damit er mit bem Worte Gottes verbimden an Kindes Statt ans 
genommen und Gotted Sohn würde. Denn wir fonnten Die 
Unverweslichfeit und Unſterblichkeit nicht erlangen, foferne wir 
nicht mit der Unverweslichfeit und Unfterblichfeit vereint wurden, 
Wie aber könnten wir mit der Unvermweßlichkeit und Unſterblich⸗ 
feit vereint werden, wenn bieje nicht zuvor Das geworden wäre, 
was wir find, Damit dad Verwesliche von ber Unverweslichkeit 
und das Sterbliche von ber Unfterblichfeit verfchlungen werde, 
damit wir die Annahme an Kindes Statt erlangen möchten“ a)? 
„Denn, fagt er anberómo, der Mittler zwifchen Gott und ben 
Menſchen mußte durch feine Verwandtfchaft zu beiden, beide zur 
Freundſchaft und Eintracht zurüdführen, und ber Gottheit ben 
Menſchen nahe bringen, bem Menfchen Hingegen Gott offen: 
boren? b). Was aber ben Menjchen von Gott trennte, war 
bie Sünde, weld jenen beherrfhhte, und unter die Ber: 
bammníg des Geſetzes brachte. Diefe zu ertödten und den Men: 
fhen wieder frei zu machen, mußte der Sohn Gottes Menfch 
werden. „Weil ed nicht möglich war, daß jener Menfch, weldyer 
einmal überwunden, und burd) Ungehorjam verftoßen worden war, 
wieder gebildet wurde, unb den Eiegeslohn erhielt; und anderers 
feitS eben jo unmöglich, daß bet das Heil erlangte, weldyer 
unter ber Eünde gefallen war: fo hat Beides der Eohn voll: 
bracht, indem er, der dad Wort Gottes ijt, vom Vater hernieder: 
ftieg, leit annahm, bis in den Tod ging, und fo die Veranſtal⸗ 
tung unferes Heiles vollzog” c). Warum aber der Sohn Gottes 
Zleijch aus der Jungfrau angenommen bat, und nicht aus Nichte 
ober aus Erde fid) feinen Leib bildete, wie der des erften Men: 
[den geformt war, erläutert er treffend dahin: , damit weder eine 
zweite Geftaltung, noch cine andere Echöpfung bie fei, welche 
erlöst würde, fondern eine und diefelbe mit Beibehaltung bet 
Achnlichkeit wieder erneuert würde” d), Wir werden unten nod) 
weiter fehen, wie Irenäus überhaupt um dieſes Grunddogma 


* 


a) Adv. haeres. III. 19. 6. 4. 
b) Ibid. III. 18. $. 7. 

c) Ibid. III. 18. $. 2. 

d) Ibid. IL 21. $. 10. 
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der Incarnation ſämmtliche Dogmen des Chriſtenthums als um 
ihren lebendigen Mittelpunct concentrirt. 


Die Engel betreffend, lehrt er, daß ſie nicht mit fleiſchlichen 
Leibern behaftet feien a), ohne auf eine nähere Beſchreibung ihrer 
Natur (id) einzulaffen. Mit anderen Bätern diefer Periode ijt 
auch ihm bie Anficht eigen, daß bie fündigenden Engel auf bie 
Erde herabgefallen feien, unb ba mit den Töchtern ber Menfchen 
Wolluſt gepflogen hätten b). Ob biefer Sturz aber eine Folge 
früherer llebertretung im Himmel gewefen, ober erh biefet fett» 
genannten Berfündigung an den irdifchen Weibern, ift bei ibm 
nicht auszumitteln. Nur fpricht er wiederholt aus, daß Einer an 
der Epibe der übrigen ftebe, welcher, wie in der Schrift, fo 
bei den Vätern unterjchieden von den anderen, ber Teufel (u dr. 
Boioc) xev étoxyuv heißt, und der die übrigen burd) feinen Rath 
in feine Schuld und feinen Abfall mit verflochten habe [Qui get. 
dem (angeli) ab initio omnes ab uno et eodem Deo facti 
sunt.... quum autem abscesserint et transgressi fuerint, dia- 
bolo adscribuntur principi, ei qui primo sibi, tunc et reli- 
quis causa abscessionis sit faetus c)]. Diejen abtrünnigen Geis 
ftern ift ein ewiges Feuer ald angemefjene Strafe für ihren Abfall 
bereitet, und zwar biejen vorzugsweife d). Diefe Strafe-ift zus 


a) Adv. haeres. III. 20. $ 4. 


b) Ibid. IV. c. 16. $. 2.5 c. 36. $. A; V.29. $. 2. Die Ber 
anfa(fung zu dieſer Meinung gab eine unrvidjtige Erklärung von 
Genef. VI. und das apoccopbi(de Buch Enoch, worin von einer Sen 
dung geiprod)en wird, welche bicjer ald Prophet an die gefallenen Engel 
unb bie Menſchen erhalten haben follte, die burd) jene zu Idololatrie 
waren verführt worden. 


e) Ibid. IV. a1. LA 


d) Ibid. DL 23. $. 5. Hoc idem autem Dominus ct his, qui 
a sinistris inveniuntur, ait: „Abite maledicti in ignem aeter- 
num, quem praeparavit Pater mcus diabolo et angelis eiusrt — 
significans, quoniam non homini principaliter praeparatus est 
ignis aeternus, scd ei qhi seduxit et offendere fecit hominem, ct 
inquam, princeps apostasiae est, principi abscessionis et his an- 
gelis, qui apostatae facti sunt cum ea. 
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gleich endlos a). Doch nimmt Irenäus mit bem heiligen Juſtin 
an, bechten Worte er anführt, bag der Teufel vor Chriſtus fein 
Etrafurtheil, auf ewige Verbammniß lautend, noch nicht gekannt, 
erft aus Chrifti Mund e$ vernommen habe, und daher jet Durch 
gottlofe Menjchen feinen Schöpfer läftere, was er früher zu thun, 
fid nicht unterftanden hätte b). 

Mie nun einen Theil der Engel, fo ſuchte er, fagt Syrenduó 
weiter, aud) bie Menfchen Gott zu entfremden, und ín feine 
Schuld mit zu verftriden. Die Schlange im PBaradiefe war eben 
diefer Urheber des Abfalld. Neid aber war e8, was ihn fpornte 
das erfte Menfchenpaar zu verführen. „Seitdem ift jener Engel 
abtrünnig und Gott feinbjelig, feit er dad Gebilde Gottes (den 
Menjchen) beneidete, und ihn mit Gott zu entzweien (udyte. Das 
ber hat Gott zwar ihn, der aus fid) ſelbſt heimlich Unfraut 
gefäet Dat, b. & bie Ucbertretung, die er veranlaßt bat, von Jet: 
nem Umgange ausgeſchloſſen; über ben Menfchen aber, welcher 
zwar leichtfinnig, aber body böslich in ben Ungehorſam eingegan⸗ 
gen ift, fid) erbarmt, und bie Feindfchaft, in welche jener ihn mit 
Gott fegen wollte, auf deren Urheber felbft zurüdgeworfen, indem 
er die Keindichaft gegen den Menjchen aufbob, fie aber auf die 
Schlange zurüdwarf, und gegen biefe zurüdfchrte” c). 

Kir femmen nun wieder zur Lehre vom Menſchen und der 
Erlöfung. Der Beweggrund zur Erfchaffung des Menſchen ift 
bie lautetfle Liebe Gottes gegen das Gejchöpf: „Es Dat alfo 
Gott nicht, als ob er be8 Menfchen beburjt hätte, im Anfange 
den Adam geftaltet, fondern um Jemanden zu haben, auf ben er 


a) Adv. haer. IV. 28. $. 2. Poena eorum... non solum tempora-, 
lis, scd et acterna facta. 


b) Ibid. V. 26. $. 2. Bene Justinus dixit, quoniam ante Domini 
adventum nunquam ausus est Satanas blasphemare Deum, 
quippe nondum sciens damnationem suam etc. Wan Tann 
fagen, daß dieſes unter ben älteren Bätern bic. gewöhnlichere Anficht 

war, die fie auf bie Worte Chrifti gründeten: Abite in ignem, qui 
paratus est etc. woraus fie folgerten, daß fie bie Feuerſtrafe ſelbſt nod) 
nicht ereift haben müſſe. 


e) lbid. IV. 40. $. 5. 
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feine Wohlthaten übertragen fonnte, Denn nicht bloß vor Adam, 
fondern vor der ganzen Echöpfung, verherrlichte das Wort fei 
nen Vater, welches in ihm war..... So [efr nun aber Gott 
Nichts bedarf, fo fehr bedarf ber Menſch der Gemeinfchaft 
Gottes. Darin befteht ja die Herrlichkeit des DMenfchen, daß er 
in Gott bebarre und verbleibe” a). Co ijt aljo der Zwed feiner 
Schöpfung und Ziel feined Dafeynd bie DVerherrlihung Gottes, 
in welcher feine eigene mit einbegriffen ift. 

Wichtig gegen bie gnofti[d)e, überhaupt gegen jebe falfchfpis 
ritwaliftifche Richtung ift feine Entwidlung des Katholischen Dogmas 
von den Beltandthellen des Menjchen, ihrem Berhältniffe zu ein: 
ander unb zu ihrem endlichen Ziele. Der vollkommene Menſch 
beficht nad) ihm aus drei Theilen: Körper, Seele, Geift. „Gott 
wird aber in feinem Geſchöpfe verberrlichet werden, indem er ed 
feinem ohne ähnlich, und mit ihm verwandt macht. Denn durd 
bie Hände des Vaters, b. i. burd) den Sohn und den (Gett, 
wird ber (ganze) Menſch, aber nicht ein Theil be8 Menſchen, 
nad) der Achnlichfeit Gotte8 gemacht. Die Seele unb ber Geift 
können zwar ein Theil des Dicnfchen, aber feincómegó ber Menich 
ſelbſt ſeyn; ber vollftändige Menſch ift vielmehr bie Bereinigung 
und Verbindung der Seele, die ben Geift des Vaters aufnimmt, 
mit dem Fleiſche, welches ein Gebild nad) Gottes Ebenbild ift. 
Die wefentlichen Beftandtheile eines Menjchen find Scele und 
Qcib in ihrer Vereinigung zur Einheit des Bewußtſeyns. Co ift 
ber Menſch nad) Gottes Gbenbilb, aber noch nicht nad) Gottes 
Aehnlichkeit; bie[e Signatur erhält er burd) die Mittheilung und 
Snnewohnung des heiligen Geifted, wodurch ber Menjch das wird, 
was er feiner SBeftimmung nad) feyn fol. „Denn wenn Jemand 
bie 9Befenbeit des Fleifches, b. t. des Gebildes (aus Erde), weg: 
nimmt, und bloß den Geift allein annimmt, fo ift fo ein Wefen 
nicht mehr ein geiftiger Menſch, fondern der Geift eines Men- 
ſchen, ober der Get Gottes, Wann fid) aber biefer Geift in 
Berbindung mit ber Ceele mit dem Gebilde (Körper) vereint, fo 
ijt burd bie Ausgießung der geiftige und vollfommene Menſch 
vollendet, und dieſer ijt es, ber uad) dem &benbilde und ber 


a) Adv. haeres. IN. 1^. $. 1. 
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Aehnlichkeit Gottes gemacht if. Fehlt aber ber Seele der Gift, fo 
ift fo ein Menſch wahrhaft piychifch, und wird, fleifchlidy gelaffen, 
unvollfommen feynz; denn er hat zwar das Ebenbild in bem Ge⸗ 
bilde, erhält aber nicht die Achnlichkeit durch den Geiſt. ..“ Co 
ift denn „micht bie Geftaltung des Fleifches felbft für (id) ber 
vollkommene Menſch, fondern ijt ber Leib des Menſchen und ein 
&beit eines Menſchen. Auch nicht bie Eeele für fid) ift ein 
Menſch, fonbern fie ift bie Ecele eines Menfchen, unb ein Theil 
des Menfchen. Auch nicht der Geift ift Menſch, denn er wird 
Geift unb nicht Menfch genannt. Die SBerbinbung aller dieſer 
Dinge aber madyt den vollfommenen Menfchen aus..... Doll: 
fommern find alfo Diejenigen, welche fowohl ben Geiſt Gottes in 
fid) fortwährend gehabt, als aud) die Seelen und Leiber untadel- 
haft erhalten, b. i. den Glauben an Gott bewahrt, und bie Ges 
rechtigfeit gegen den Nüchiten beobachtet haben“ a). 

Diefe Darftelung des Irenäus bat für und um fo größere 
Wichtigfeit, als namentlih in dieſem Puncte ble Reformatoren fo 
fhwere Mißgriffe gemacht haben. Indem biefe ble AWehnlichkeit, 
welche als habitus burd) bie Innewohnung des göttlichen Geiſtes 
(wodurch ber Menfch gerecht ift) bedingt tft, mit bem Ebenbilde, 
welches als Subjtrat der eriteren dem Menſchen als folchen uns 
veräußerlich anhaftet (weil er ohne bicje& nimmer fonft gottähns 
lich werden fonnte, ibentificirten; fo mußte natürlich mit bem 
fBerlufte des heiligen Geiſtes unb der Gerechtigfeit auch das urfprüng- 
liche Weſen beó Menfchen zerflört werden, und nicht bloß eine 
qualitative, fondern aud) fubftantielle Veränderung eintreten, woran 
fid) die übrigen dogmatifchen Berirrungen als nothiwendige Corol- 
larien anfnüpften. Anders Irenäus: „Ein Anderes, fagt er, ift 
der Hauch des Lebens, welcher ben Menfchen auch befeelt 
macht, und cin Anderes der belebende Gieift, ber ihn geiftig macht.“ 
— Diefer leBtere ift aus Gottes Gubftany daher ewig und immer 
belebend : bie menjchliche Seele Dagegen ereatürlich, daher zeitlich 
und zu Fraftlos, der Auflöfung des Fleiſches zu widerſtehen. „Den 
Geiſt nemlich eignet bie Schrift Gott zu, welcher ihn in den legten 
Zeiten durch die Adoption über die Menfchheit ansgegoffen Dat; den 


a) Ady. haeres. V. 6. A A 
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Athem (afflatus — anima). tbelít fie gemeinfam der Schöpfung zu, 
und nennt ihn etwas Geſchaffenes. Das Gefchöpf aber ift von dem 
Schöpfer verfchieden. Alfo ift der Lebenshauch zeitlich, ber Gieift aber 
emig. Der Lebensathen nimmt etwas zu, bleibt einige Zeit fang 
(im Körper), geht dann fort, und Täßt dag, worin er gere[en, 
athemlos zurüd. Der Geijt aber, ber den Menfchen vou Innen 
und Außen umfaßt, verläßt ihn, ba er immerdar bleibt, nie 
mals.... Denn der Menfch mußte uer geftaltet werden, und 
nachdem er geitaltet war, bie Eeele empfangen, und dann mit 
dem Geifte vereint werden.... Wie aljo der 'zu einer lebendigen 
Seele Gefchaffene durch feine Abkehr zum Böfen das geben ver 
[foren bat; fo wird wiederum cbenderjelbe durch feine 9tüdfebt 
^ zum Guten und durch feine Aufnahme des belebenden Geiftes das 
Leben finden” a). .. 

Schon aus biejer bisher entwidelten Theorie erfiebt man, 
daß unfer Berfafler bie Willensfreiheit des Menfchen (libe- 
rum arbitrium), fid) zum Guten oder Böſen beftinnmen zu Dn: 
nen, mit in feine 3Borftellung vom Weſen deſſelben aufnehmen 
mußte. Gr rechnet diefe aud) in ber That au den unveränber 
lichen Vorzügen ber vernünftigen, Greatur, und vertheidiget fie 
gegen bie Gnoftifer, welche diefelbe von ihrem Standpuncte aus 
nicht zugeben zu bürfen glaubten. Er ift hierüber im vierten 
Buche vom fieben und breigigften Gapitel an bis zu Ende ünges 
mein ausführlih. Hier nur Einiges: „Jene Worte: wie oft 
wollte id) deine Kinder verfammeln 2c. (Matth. 23, 27.) haben das 
alte Geſetz der Breiheit des Menjchen bewiefen, daß ihn Gott im 
Anfange frei erfchaffen habe, im Beſitze feines eigenen Vermögens, 
wie auch feiner Seele, um freiwillig fid) an Gottes Vorfchrift zu 
halten, ohne von Gott gezwungen zu feyn.... Denn Gott Dat 
in ben Menfchen dad Wahlvermögen gelegt, wie aud im bie 
Engel (denn auch bieje find vernünftige Wejen), damit bie, 
weldye gehorfam ſeyn würden, mit echt das Gute bejügen, das 
von Gott jar verliehen, aber von ihnen bewahrt wird* b), Aber 


a) Adv. haeres, V. 19. 6$. 2. 
b) Ibid. IV. 57. $. 1. Illud autem, quod ait: Quoties vo- 
lui etc. veterem legem libertatis hominis manifestavit, quia 
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auch dem gefallenen Menfchen fft das liberum arbitrium nicht 
zu Verluſt gegangen; denn, fagt er: „wenn Jemand auch bem 
Evangelium nicht folgen wollte, fo ftebt ihm dieß zwar frei; aber 
e6 frommt ihm nicht. Denn der Ungehorfam gegen Gott und ber 
Verluft des Guten liegt zwar in des Menfchen Macht; aber es 
bringt ihm nicht gemeinen Nachtheil und Schaden“ a). Die Frage 
aber, marum Gott bie Menſchen nicht gleidy von Anfang im voll« 
fommenen Zuftande erfchaffen habe, erhaben über die Möglichkeit 
des Cünbigenó, beantwortet er (o: Schon in bem Begriffe eines 
ereatürlidyen Weſens liege immer ber einer partiellen Unvollfommens 
heit; denn vollfommen ijt nur der Unerfchaffene. Hätte Gott ben 
SRenjden in folder unwandelbaren Vollkommenheit, mie er fie 
ſelbſt Hat, erfchaffen wollen, fo mußte er ihn in feiner Vollkom⸗ 
menheit jchaffen, bie bod? bem Erfchaffenen nimmer zukommen 
fönne; wollte er ihn aber aud) mit unwandelbarer Heiligkeit und 
Seligfeit ausrüften, fo ging dieſes barum nicht, weil mit bem 
Ausſchluſſe aller jubjectiven tyreitbütigfeit des Menfchen hierin, fo 
wenig ein fubjectives Seligkeitsgefühl möglidy feti, ald er an bem 
Grunde aller Seligfeit, ber Heiligkeit, irgend einen freien Antheil 
mit Willen und Bewußtfeyn genommen habe. Wie man alfo bie 
frage immer anfehen möge, fo bebe (id) in den daraus folgenden 
Ungereimtheiten von felbft alle Bedeutfamfeit berfelben auf b). 
Sonft fommen noch einige auffallende Aeußerungen über bie 
Ratur der menfchlichen Ecele bei ihm vor. Sie ift im Bergleiche 
und im Gegeníape zum fterblichen Leibe unförperlich c); deßhalb 








liberum eum fecit Deus ab initio, habentem suam potestatem, 
sicut et animam suam, ad utendum sententia Dei voluntarie et 
non coactum a Deo... Posuit autem in homine potestatem 
electionis, quemadmodum et in angelis (etenim angeli rationabi- 
les) uti hi quidem qui obedissent, juste bonum sint possidentes, 
datum quidem a Deo, servatum vero ab ipsis. 

a) Selbſt ber Glaube hängt einerfeit vom freien Willen ab. Adv. 
haeres. IV. 57. $. 5. Et non tantum in operibus, sed etiam in 
fide liberum et suae potestatis arbitrium hominis servavit Domi- 
nus dicens: ,, Secundum fidem tuam fiat tibi“ etc. 

b) Adv. baeres. IV. c. 37. $. 7.5; c. 58. 39. 

c) Ibid. V. 7. $. 1. Iacorporales animae quantum ad comparatio. 
nem mortalium corporum. 

Mohler, Patrologie. 1. 24 


[ dad 
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auch nicht gleich biejem ber Auflöfung ober bem Verluſt ihres 
vitalen Principes unterworfen. Sohin ijt fie im Gegeníage ber 
Körper, die mit dem Junewohnen ber Eeele Leben empfangen 
und wieder verlieren, unfterblich, weil das Vitalprincip zu ihrem 
Weſen gehört a). Dieſes felbft aber hat feine Wurzel im Willen 
des Schöpfers b). Sin Ichterer Hinficht unterfcheidet er bie reg: 
fürliche Seele fubftantiell von dem Geifte Gotteó; jene nennt er 
flatus vitae mit Beziehung auf ihre Erfchaffung, beftimmt, bem 
an fid) regelofen Gebilde Leben mitzutheilen; dieſen Dagegen etwas 
Einfaches, Unzufammengefegtes, welcher als abjoluter Lebensquell 
Allen Leben mittheilt, bie ihn aufnehmen. Dann fagt er ferner, 
bie Geelen nehmen bie Geftalt ober ben Ausdrud des Körpers an, 
woraus man wieder fchloß, er habe fid) bicfelbem aus feinem 
Stoffe beftehend gedacht. Allein Irenäus (doreibt wider bie Gino: 
(fer, welche in ihren Geelen Bruchtheile göttlicher Subftanz zu 
haben meinten c), wogegen er deren Greatürlid)feit behauptet, und 
fie unter Anderem aud) baburd) widerlegt, daß, ba bie menſch⸗ 
lihe Seele einen Entwidlungsproceß ihrer felbjt im menfchlichen 





a) Adv. haeres. V. 7. $ 1. Haec (caro) est, quae moritur et sol. 
vitur; sed non anima, neque Spiritus. Mori enim est vitalem 
amittere habilitatem, et sine spiramine in posterum et inanima- 
lem et immemorabilem fieri, et deperire in illa, ex quibus et 
initium substantiae habuit. Hoc autem neque animae cvc- 
nit, flatus est enim vitac; neque Spiritui, incompo- 
situs est enim et simplex Spiritus, qui resolvi non 
potest, et ipse vita est eorum, qui percipiunt illum. 


b) Die Onoftifer glaubten nemlih nur unter der SBorausfegung eine 
emige Fortdauer der Seelen annehmen zu dürfen, Daß diefe fubktantiell 
göttlich ien: indem fonft bie creatürfide Seele mit dem Körper unter: 
sehen müßte. Er fagt Dagegen: Quae autem sunt a Deo omnia, 
quaecunque facta sunt et fiunt, initium quidem accipiunt gene- 
rationis, et per hoc inferiora sunt ab eo, qui ea fecit, quoniam 
non sunt ingenita; perseverant autem et extenduntur in longi- 
tudinem saeculorum secundum voluntatem factoris Dei; ita ut 
sic initio fierent, et postea, ut sint, eis donat. IL 54. $. 2. A. 


. - €) Adv. haeres. II. 19. $. 2. Et se quidem spiritales esse, quo- 


niam particula quaedam universitatis Patris in anima ipsorum 
deposita est etc. cf. $. 6. sq. 


Irenäus. 371 


Leibe burdymad)e, und harmonijch mit bem Leibe fid) bilbe und 
auspräge, bann gefagt werden müßte, bag das göttlich Vollkom⸗ 
mene baó Gepráge des 9eibeó angenommen habe, in den e$ ein: 
gefchloffen ward. Daß hiemit nichts Irrthümliches aufgeftellt 
werde, fieht Jedermann. Hielten die Gnoftifer ihre göttlichen 
Seelen einer SSeflefung burd) den Körper und deffen üfte nicht 
für möglich, fo macht Irenäus dagegen ín Beifpielen anfchaulich, 
wie die Eeelen von ihrem Jufammenmobnen und ber Art beó 
Sufammenmirfenó mit dem autonomifchen Körper allerdings ihre 
Eindrüde und ihr eigenthümliches Gepräge empfangen, daß fie aud) 
in jene Welt unvertilgbar mit fid) hinübernchmen a). Schön aber 
befchreibt er die Bildſamkeit der menfchlichen Seele unter bem 
Einfluffe der göttlichen Gnade: „Du macht nicht Gott, fonbera 
Gott macht bid. Biſt bu alfo Gottes Werk, fo erwarte bie Hand 
des Sünftleró, ber Alles zur rechten Zeit macht, für bid) nemlich, 
ber du gemacht wirft. Biete (bm aber ein weiches und fügfames 
Herz, und bewahre die Geftalt (figuram), wie bid) der Künftler 
gebildet bat, indem bu Feuchtigkeit in bir habeft, um nicht vers 
härtet die Spuren feiner Finger zu verlieren. Behältft bu aber 
bie Zufammenfügung, fo wirft bu zum Vollfommenen auffteigen; 
denn vor Gotted Kunft wird ber Lehm, fo an bir ift, verbüllt. 
Eeine Hand hat an dir bie Subftanz gebildet; fie wird dich von 
Innen und Außen mit reinem Golde und Silber überziehen, daß 
felbft ber König nach deiner Schönheit begehrt.... Uebergibſt 
bu ihm alfo das Deine, b. i. ben Glauben an ihn und die Unters 
würfigfeit, fo woirft bu feine Kunft in bid) aufnehmen, unb ein 
vollfommenes Werk Gottes werden“ b) u. f. w. 

Schon aus dem, was wir bisher von ben tieffinnigen Bes 
trachtungen des Irenäus über den Zufammenhang von Leib 
und Seele zum perfönlichen Bewußtfeyn im Menfchen angeführt 


a) Adv. haeres. Il. 34. $. 1. Ueber diefen Bildungsgang, welchen die 
Seele hienieden in Gemein(djaft mit dem Körper unb unter beider: 
feitigem Einfluffe durchgeht, läßt fi Irenäus ziemlich weitläufig heraus 
IV. 58. 59. V. c. 6 — 11., wo bei der Bertheidigung der Auferfiehung 
dieſes Moment ibm von der entidiicbenften Bedeutung if. 


b) IV. 59. $. 2. | 
94* 
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haben, läßt fid) ahnen, bag er, bem bie Wichtigkeit der Incar⸗ 
nation fo Far vor Augen ſchwebte, aud) über die Erbſchuld fid 
äußern werde. So ift e$ aud). Die Menfchwerdung des gött- 
lichen Wortes unb fein Gehorfam im Fleifche hatte zur Wirfung, 
daß bie gemeinfame Schuld von und genommen wurde. „Denn 
et hob ben im Anfange an bem Baume begangenen Ungehorfam 
ded Menfchen auf, — indem er den am Holze begangenen linge: 
horfam burd) den Gehorfam am Holze wieder gut machte.“ 
Worein er aber dad Wefen biefer Ausföhnung fegte, fügt er met: 
ter hinzu: „Weil Chriftus gerade baburd), wodurch wir Gott 
nicht gehorcht, und feinem Worte nicht geglaubt haben, gerade 
durch diefed den Gehorfam unb ben Glauben an fein Wort ber: 
beigeführt bat, fo hat er biedurch deutlich Denfelben Gott geoffen- 
bart, den wir im erften Adam, weil wir fein Gebot nid 
hielten, beleidiget haben, mit bem wir aber im zweiten 
Adam, weil wir geborjam bis zum Tode wurden, 
verföhnt worden find“ a); barum haben wir, „wie wir burd) 
das Holz Schuldner Gottes geworden find, burd) das Holz Nach: 
laffung unferer Echuld erhalten“ b). So gebar Eva ein fündi- 
ges, der Verdammniß und dem Tode verfallenes Gefchlecht fort, 
bis aus Maria, ber Gotteógebürerin, ein neucd Geſchlecht fid) 
entwidelte: „Wie jene (Eva) gegen Gott ungehorfam war, fo 
ließ fid) biefe (Maria) zum Gehorfam gegen Gott rathen, damit 
die Jungfrau Maria die Kürfprecherin der Jungfrau Eva würde. 
Und wie das Menfchengefchlecht burd) eine Jungfrau an ben 
Zap gefeflelt wurde, fo wird ed durch eine Suugfrau erlöjet; in- 
bem bie Wagfchanlen gleichgeftellt (inb, nemlid) ber Ungehorfam 
ber Sungírau durch ben Gehorfam ber Jungfrau. Denn die 
Sünde des rien Menfchen ift durch bie Beftrafung des Erft- 
gebornen getilgt, die Schlauheit der Schlange durch bie Einfalt 
ber Taube befiegt, unb bie Feſſeln, durch die wir am den Tod 
gefettet waren, find gelöfet” c). Den Ginn biejer [egteren Worte 
erläutert er anderöwo fo: „Deßwegen nennt fid) ber Herr eined 


a) Adv. haeres. V. 16. $. S. 
b) lbid. V..47. $. 5. 
c) lbid. V. 19. $. 1. 
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Menſchen Sohn, welcher jenen erſten Menſchen, der zur Geſtal⸗ 
tung des Weibes den Stoff lieferte, in ſich erneuete, auf daß wir, 
wie unſer Geſchlecht burd) ben überwundenen Menſchen in ben 
Tod hinabgeſtiegen iſt, ſo wieder durch den ſiegenden Menſchen 
(Iefus Chriſtus) zum Leben aufſteigen; und wie der Tod durch 
einen Menſchen den Sieg gegen und davon getragen, fo wir wies 
der burd) einen Menjchen den Sieg gegen den Tud erhalten“ ai, 

Hieraus mögen wir und bie Vorftellung des Irenäus von 
ber Erbfünde zufammenfegen. Erſchien ihm ber Menſch al Syn- 
theje von Leib und Seele dem Begriffe nah, mithin das Vers 
hältniß des erfteren zur letzteren als etwas Gffentielleó: fo mußte 
aud) das burd? Zeugung aus bem ren Menfchenpaare ent 
fproffene Gefchleht in einem innern efjentielen Verbande mit 
demfelben bleiben. Run bezieht fid) bie Sünde auf den ganzen 
Menfchen, den Leib nid)t ausgenommen; mithin mußte wegen der 
gemeinfamen leiblichen Natur in Folge der Zeugung aud) die mit 
der Sünde gefegte Verfchuldung des erften Menfchenpaares das 
Antheil beó ganzen aus ihm geborenen Geſchlechtes werden, fo 
bag bie Condition ber Erzeugten um nichts befier ald bie der Er- 
jeugenden werben fonnte, Daffelbe gilt aber aud) umgefebrt. Es 
fonnte der Sohn Gotteó. burd) den Eintritt in die Gemeinfchaft 
unferes Fleifches aus ber Jungfrau durch feinen Gehorfam nun 
unfer Aller Schuld auf fid) nehmen, tilgen, und fein Verbienft 
unfer Aller SBerbienft werdens „da er fein Leben für unfer Leben, 
und fein Fleiſch für unfer Wleijd bingab, unb. den Geift des 
Baterd zur Vereinigung und Gemeinfchaft Gottes und des Mens 
(den auógof, indem er nemíid) Gott burd) ben Gett bei bem 
Menſchen hinterlegte, ben Menſchen dagegen burd) feine Erjchei- 
nung im Fleiſche Gott darftellte, und in feiner Ankunft fiher und 
wahrhaft burd) feine Gemeinſchaft mit ihm die Unverweslichkeit 
ſchenkte“ b), Daß wir das auf bie(em Grunde unferes Urfpruns 





a) Adv. haeres. V. 21. $. 1. 

b) Ibid. V. 1. $. 1. Suo igitur sanguine redimente nos Domino 
et dante animam suam pro nostra anima et carnem suam pro 
nostris carnibus, et effundente Spiritum Patris in adunitionem 
et communionem Dei et hominis; ad homines quidem deponente 
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ges ruhende Dunkel nicht tiefer durchſchauen, und über N 
und Fortpflanzung der Erbfünde feine befrlebigenberen Aufſch 
geben Tonnen, gehört ficyer mit zu den Wirfungen des Erbü 
febft. Mit Theophilus von Antiochien theilt übrigens auch : 
näus bie Anficht, Daß Gott nach der Sünde aus Erbarmen 
Tod über ben Menfchen eintreten ließ, „damit er nicht im 
Cünber bliebe, und damit feine Sünde nicht unfterblich, noch 
Uebel endlod unb unbeilbar würde. Er verhinderte aber bie $ 
eitlung feiner Abficht dadurch, daß er ben ob eintreten ließ, 
ber Eünde Einhalt that, indem er fie durch Auflöfung des | 
fches in ber Erde beenbigte, Damit ber Menfch einmal auff 
der Sünde zu leben, und ihr abfterbend Gott zu leben begänne‘ 
Wie nun bie Erlöfung. des Menfchengefchlechtes aus 
Gewalt been, ber es durch bie Sünde In feinen Abfall mit 
widelt hatte, objecti vollgogen warb durch ben Opfel 
Ehrifti b), fo wird fie nad) ber Lehre des Irenäus fubjer 
angeeignet burd) ble Taufe, in welcher durch wefenhafte ( 
gießung des heiligen Geifte8 bie Gemeinfchaft des Menſchen 
Gott hergeftellt wird, Er bemerkt hierüber vorläufig: „in 
Taufe Ehrifti babe fid) der Heilige Gelft zuerft perjünlidy auf 
Gotted - Sohn, ber des Menjchen Sohn murbe, herabgela 
habe (id) mit demjelben gewöhnt, in bem menjdlien Gejd)k 
zu ruhen, und in bem Gefchöpfe Gottes feine Wohnung au 
fchlagen, um baffelbe von der Altheit zur Neuheit Ehrifti zu 
neuern^ c), Die Nothwendigfeit dieſer Mittheilung beà heil 
Geiftes für unfere geiftige Wiedergeburt macht er in einem $ 
anſchaulich: „Denn wie vom trodnen Waizen ohne Waſſer w 
ein Teig, nod) Brod gemacht werden fann; fo Fonnten aud) 
Alle, ohne das Waſſer, welches vom Himmel ift, nicht in € 


Deum per Spiritum, ad Deum autem rursus imponente homi 
per suam incarnationem, et firme ct vere in adventu suo 
nante nobis incorruptelam per communionem, quae cst ad e 
— perierunt omnes haereticorum doctrinae. 

a) Adv. haeres, UL 23. $. 6. 

b) Ibid. V. 21. $. 3. 

c) Ibid. Ilf. 17. $. 1, 
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ſtus vereiniget werden. Und wie trockene Erde, wenn ſie keine 
Feuchtigkeit erhaͤlt, keine Frucht trägt: ſo würden auch wir, die 
wir urfprünglich dürres Holz find, ohne den freiwillig von Oben 
fommenven Regen niemaló das Xeben ald Frucht bringen. Denn 
unjere ?eiber haben durch das Bad, welches zur Unverweslich- 
feit ba ift, bie Einigung empfangen, unjere Seelen aber burdy 
ben Geiſt. Deßwegen find beide (Waſſer und heiliger Geift, 
jenes für bie Erneuerung des LXeibes zur Unverweslichkeit, biefer 
für die Heiligung der Seele) nothwendig, weil fie beide 
zum Leben Gottes befördern,” — „Dem heiligen Geifte 
vertraute der Herr feinen von ihm erlöfeten Menfchen an, beffen 
Wunden er verbunden hatte, damit wir durch ben Geiſt das Bild 
und bie Aufichrift des Vaterd und des Eohnes erhalten, den uns 
anvertrauten Denar (bie göttliche Gnade) fruchtbringend machen, 
unb ihn vermehrt dem Herrn zuzählen“ a). Die Umwandlung abet, 
welche der eingegoffene heil, Geift im Wiedergebornen hervorbringt, 
beſteht nicht in einer Außeren imputirten fremden Gerechtigkeit, (ons 
dern in einer im Innern ded Menfchen felbft volfogenen fubjecs 
tiven SHeiligung. Ein Analogon diejer Verbindung des Gottes⸗ 
Geiſtes mit bem Menfchen zur inneren wefenhaften Heilig'w'g bies 
tet ibm bie Ginpfropfung eines edlen Reiſes auf einen wilden 
Baumſtamm. „Wie ein wilder Delbaum, nachdem er eingepfropft 
. worden ift, zwar bie Cubftang des Holzes nicht verliert, bie Bes 
fhaffenheit der Frucht aber ändert (qualitatem autem fructus 
immutat), und nun einen anderen Namen annimmt, unb nicht ` 
mehr wilder Delbaum, fondern ein fruchtbarer Delbaum heißt: 
fo verliert aud) der Menſch, der burd) den Glauben eingepfropft 
ift, unb den heiligen Geijt in fid) aufnimmt, — die Subftanz des 
Fleiſches nicht, ändert aber bie Befchaffenheit der Yrucht ber 
Werke, und erhält einen andern Namen, der die Umwandlung in 
das Beſſere bezeichnet, und wird nicht mehr Fleiſch und Blut, 
fondern ein geiftiger Menfch genannt.“ Daß der Menſch bieje 
Einpfropfung und Gemeinjchaft des heiligen Geifted innerlich in 
fi unbefledt bewahre, ift zur Geligfeit unerläßliche Bedingung: 
„Wie aber ber wilde Delbaum, wenn er bie Einpfropfung nicht 
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erhält, durch feine wilde Qualität (per silvestrem qualitatem) 
feinem Herrn unnüg bleibt, und in's Feuer geworfen wirb, fo 
bleibt aud) ber Menfch, wenn er burd) den Glauben bie Einpfro- 
pfung des Geiftes nicht erhält, das was er früher war, Fleiſch 
und Blut, unb fann das Reich Gottes nicht erlangen” a). Hie⸗ 
nad) unterfcheiden fid) bie Werfe der Gerechtfertigten in Chrifto 
innerlich (intrinsece) und wejentlidy von denen der Nichtgerechts 
fertigten. Jenen kommt wegen des im Gerechtfertigten innewoh- 
nenben und mit ihm wirkenden heiligen Geifted das Merkmal 
„gut“ und „heilig“ zu, haben deßhalb bie rationem meriti, und, 
weil fie zugleich Werfe be8 Heiligen Geifted find, eine gewiſſe 
Eongruenz und Proportion zum ewigen Leben, 

Sn welches Verhältuiß fegte aber Irenäus die fo Gerechte 
fertigten zu dem natürlichen Eittengefege? Er ijt aud) bierin 
weit von der NRechtfertigungstheorie der NReformatoren des fed», 
zehnten Jahrhunderts entfernt; er behauptet nicht bloß bie uner- 
läßliche Verbindlichkeit zur Beobachtung ber Gebote beó Deca⸗ 
[og6 b), fondern fteigert nod) für fie bie Anforderungen des 
Eittengefehed: „Das (alte) Gefeg unterrichtete, da ed nemlid) 
für Sklaven erlaſſen war, burd) dad äußerlich Körperliche Die 
Geele, indem es wie burd) ein Band fie zur Haltung ber Gebote 
bingog, Damit der Menſch Gott dienen lernen möchte, Das Wort 
(der Logos) aber befreite die Seele, und lehrte durch fie ben Körs 
per freiwillig reinigen. Daher mußten bie Feſſeln, bie ber Menſch 
bereitö gewöhnt war, weggenommen werden, und der Menfch 
mußte ohne Weffel Gott folgen; bie Anforderungen ber Freiheit 
aber mußten erweitert, und bie Unterwürfigfeit unter den König 
mußte vergrößert werden, damit Niemand umfehre, und unwürdig 
vor bem erjcheine, ber ihn in Freiheit gefegt hat. Die Ehrfurcht 
und der Geborjam gegen den Hausvater muß nun zwar gleich 
feyn, bei Sklaven wie bei Freien; größered Zutrauen Dagegen 
müfen bie Zreien haben, weil größer und rühmlicher ift das Wirs 
fen ber Sreiheit, al8 das Gehorchen in der SKnechtfchaft“ c). 


a) Adv. haeres. V. 10. $. 1. 9. 
b) Ibid. IV. 15. $. 1. 
c) Ibid. IV. 13. $. 2 
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Daher fónne auch, fagt er, 3. 3B. bie Eonceffion der Ehefcheidung, 
wie fie Moſes den hartherzigen Söraeliten erlaubte, im NR. 98. 
feine Anwendung mehr finden a). 

Wir gehen nun über zur Erpofition der Lehre des Syrenáuó 
von ber Euchariftie. Dieſe bat hohes Intereſſe für und, weil 
er nicht bloß ausführlichft bie Fatholifche Lehre hierüber, und zwar 
in ber beftimmteften Form vorträgt, fondern auch im nächften Zus 
fammenbange mit andern Dogmen, was uns erfennen läßt, 
wie bie volle theoretifche und practifche — SBebeut(amfeit dieſes 
Dogma (don ben älteften Vätern im Gonflicte mit den Häretifern 
zum flaren Bewußtfeyn gefommen war. 

Zur näheren Berftändigung über ble von Irenäus eingehals 
tene Darftellung diene Folgendes: 

Irenäus geht nicht aus, einen Irrthum der Häretifer in Bes 
treff ber realen Gegenwart des Fleifches und Blutes Jeſu Chrifti 
in der Gudjariftie zu befämpfen ober zu berichtigen. Dieſe waren 
nad) dem beiten Willen des Verfaſſers hierin, wie man unten 
weiter fehen wird, mit bem Glauben der Kirche vollfommen 
einig, fo zwar, daß fie diefelbe aud) al ein wahres Opfer 
anfahen und behandelten. Er nimmt daher bie hieher gehörigen 
?ebrídpe nicht a(8 ein zu Beweijendes auf, fondern ald etwas 
Bewiejened unb Anerfanntes voraus, unb legt fte ald Concessum 
feiner übrigen Argumentation zu Grunde. Was er aber gegen 
bie Häretifer von dieſem gemeinfamen Standpuncte aus beweiſen 
will, ift: 1) bag Gott, bem im A. wie im 91. 1B. geopfert wird, 
ein unb derfelbe Gott, Schöpfer biefer fihtbaren Welt, und ber 
Bater unferes Herrn Jeſu Ehrifti fei; 92) bag diefer fein Einges 
borner zu unferer Erlöfung wahrhaft bie menfchliche Natur anges 
nommen habe; 3) daß bie Erlöfung auf den ganzen Menfchen 
fi erftreden, und daher auch der Leib ber Unverweslichkeit und 
des ewigen Lebens theilhaft werden müffe. 

Den erften S3unct aber anlangend, lehrte Valentin mit feiner 
Schule, biefe fichtbare Welt (ei nicht vom höchften Gott erfchaffen 
worden, fondern durch bie Umviffenheit und den Abfall eines ber 
oberen Aeonen entftanden; daher dieſes Gebredyen jeglicher Greatur 
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als ſolcher inhärire. Darum behauptete er, Jeſus habe feinen 
Leib nicht von unferer Bleifchesfubftang genommen, nod) von der 
Jungfrau Maria, fondern habe fid) einen von bem unferigen vers 
ſchiedenen Leib von nicht näher zu beftimmender Beichaffenheit 
angeeignet, Dagegen fdyrieb Marcion die Bildung eler fibt: 
baren Welt, fowie das altteftamentliche Gefe& einem ben Men⸗ 
ſchen feindfeligen Gotte, bem Demiurgos, zu, verjchieden von bem 
guten, welcher von Jeſus Ehriftus verfünbiget wurde, und ftellte 
conjequent bie Behauptung auf, Chriftus habe feinen materiellen 
Leib von unferer Subftanz, überhaupt feinen wirklichen, fondern 
nur die Echeingeftalt eine folchen getragen, Bon biefem duali⸗ 
ftiichen Etandpuncte aus fprachen begreiflicdy beide, wie alle Gno⸗ 
ftifer, den menjchlichen Xeibern die Fähigkeit ab, in Folge ber 
Auferftehung bie Unverweslichkeit zu erlangen, 

Das Grunblofe und Berwerflihe an allen biejen Theorien 
hält nun Irenäus unter Anderem den Häretifern aud) von der 
Geite unter bie Augen, daß er fie auf bie handgreiflichen Wider⸗ 
fprüche hinweist, ín welche fie fid) felbft baburd) mit ihren übri- 
gen noch beibehaltenen und mit ber Fatholijchen Kirche gemein 
famen Dogmen fegen, namentlich mit bem Dogma von ber Eucha⸗ 
riftie. Wird bem Fleiſche, fagt er, bie Möglichkeit der Auferftehung 
und Verherrlichung abgefprochen, und bat Ghriftus und nicht 
durch fein eigeneó Blut erlöjet, jo folgt daraus: Neque calix 
Eucharistiae communicatio sanguinis ejus est, neque panis, 
quem frangimus, communicatio corporis est. Sanguis enim 
non est, nisi a venis et carnibus et a reliqua, quae est se- 
cundum hominem, substantia, qua vere factum est Verbum 
Dei. Sanguine suo redemit nas, quemadmodum apostolus 
ejus ait: In quo habemus redemptionem per san- 
guinem ejus, remissionempeccatorum (Col.1,14.)2). 
Der Schluß ijt ficher bündig genug gegen SBafentin unb Marcion. 
Wenn in ber Euchariftie, wie auch biefe glaubten, Chrifti Fleiſch 
und Ehrifti Blut den Genießenden mitgetheilt wird; Alled aber, was 
Blut heißt unb ift, nad) allgemein geltendem Begriffe von den 
Adern fommt, weldye im Fleiſche (id) finden, wie dieſes in ber 


a) Adv, haeres, V. 2. $. 2 


Jreuüus. 379 


übrigen Eubitanz des menfchlichen Körperd: fo folgt von felbft, 
tag, wer in der Euchariftie ſubſtantielles Fleiſch und Blut denkt 
und glaubt (denn ein anderes gibt es nicht: Sanguis enim non 
est, nisi a venis etc.), aud) zugeftehen müfje, bag Gbriftu bie 
vollfommene Subftanz des menjchlichen Leibed angenommen habe. 
Und umgefehrt fonnte und bier in ber Euchariftie fein Blut 
nimmermebr communicirt werden, wenn mad) der Annahme ber 
Häretifer Chriſtus feinen wahren Leib, wie wir, hatte, mithin Die 
Suden aud) Eeined an ihm vergofien haben. Dad Dogma von 
ber Euchariftie ift von bem der wahren Menfchwerbung wuer: 
trennlich. 

Aber auch bie Auferfichung muß ber zugeben, welcher bie 
fatholijche Lehre von ber Euchariftie annimmt. Gë liegt dieß im 
Sinne unb Zwede ber Einfegung: Quoniam membra ejus su- 
mus et per creaturam nutrimur, creaturam autem ipse nobis 
praestat, solem suum oriri faciens et pluens, quemadmodum 
vult: eum calicem, qui est (a) creatura, suum sanguinem, qui 
effusus cst, ex quo auget nostrum sanguinem; et eum panem, 
qui, est a creatura, suum oorpus confirmavit, cx quo nostra 
auget corpora a). Inſoweit unjere Qeiber, fagt Irenäus, bet 
Subſtanz nad), dieſer materiellen Schöpfung angehören, nübren 
und ergänzen fie fid) naturgemäß aus ben Erzeugniſſen der Erde. 
Sn(oferne aber eben biefe geiber nad) dem Ausfpruche des [pos 
ſtels Glieder Gbrifti, b, i. Glieder feines LXeibes find, bie Gies 
ber aber mit dem Leibe nicht blog in Gemeinfchaft ber Subftanz, 
fondern auch der Befchaffenbeit deſſelben ftehen, mithin Ehriftus 
unferen Leibern — den Gliebern jeined Leibes — aud) beffen 


a) Adv. haeres. V. 2. $. 2, Der hier erhaltene griechiſche Sot lautet: 
"Exeidn ueln avra Zur, xai dro rye xriöewg rgepoue3a, Ty de sr: 
€iv erer Gu Sege, roy Sigk ars avarellov xat Bpexov , xa- 
Sec Zë/ierer ro axo ryg xrifeoc moryotoy «cua (dron 
wuoloynoev, Zë &ro ënereeor dee alua,xarrovaxorns 
xrıösws «prov, iótov gute dıeBıßaıwoaro,ap oU ré 
yuersoa eier Gouara. Man adte auf die Gegenſätze ro axo 
gc srıdewg zorgpiov und £ÓLOV. einer bann iov eiua unb 
TO 5ueregov aa, und die Austrüde deve unb d.e Beßlaıuodaı, 
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Beſchaffenheit — die Unverweslichkeit, — gemeinſchaftlich machen 
wollte: ſo machte er die Gaben, womit er ſonſt uns natürlich 
nährt, — Brod und Wein, — zu feinem Leibe und zu feis 
nem Blute, unb nährt unb mehrt fo unjere Leiber, feines Leibes 
lieder, mit feinem (idwov) Leibe, und mifcht (ee unfer Blut 
mit feinem Blute, und nährt fo, indem er unfere irdifchen Leiber 
feiner unverweslichen Leibesfubftanz theilhaft macht, bieje baburd) 
von ber Verweslichfeit zur Unverweslichkeit, Die nähere Be: 
gründung ift bieje: Quando ergo et mixtus calix et factus 
panis percipit verbum Dei, et fit Eucharistia sanguinis et 
corporis Christi, ex quibus augetur et consistit carnis no. 
strae substantia: quomodo carnem negant capacem esse dona- 
tionis Dei, quae est vita aeterna, quae sanguine et corpore 
Christi nutritur et membrum ejus est? Quemadmodum et 
beatus apostolus ait in ea, quae est ad Ephesios epistola: 
Quoniam membra sumus corporis ejus, de carne 
ejus et de ossibus ejus; — non de spirituali et de in- 
visibili homine dicens haec (Spiritus enim neque ossa, 
neque carnes habet); sed de ea dispositione, quae est 
secundum verum hominem, quae ex carnibus et nervis et 
ossibus consistit, quae de calice, qui est sanguis ejus, nutri. 
tur, et de pane, quod est corpus ejus, augetur. Et quemad- 
modum lignum vitis depositum in terram suo fructificat tem- 
pore; et granum tritici decidens in terram et dissolutum 
multiplex surgit per Spiritum Dei, qui continet omnia: quae 
deinde per sapientiam Dei in usum hominis veniunt, et per» 
cipientia verbum Dei Eucharistia fiunt, quod est corpus et 
sanguis Christi; sic et nostra corpora ex ea nutrita et repo- 
sita in terram, et resoluta in ea, resurgent suo tempore, 
Verho Dei eis resurrectionem donante in gloriam Dei Pa- 
tris a). Wir machen bier auf die Argumentation des Irenäus 
au[merfíam. Zwei Ummandlungen fegt er einander parallel: bie 
des gemifchten Kelches und von Menfchen gemachten Brodes in ben 
Leib und das Blut Gbrifti, unb bie Umwandlung. unferer Leiber 
von ber Berweslichfeit zur Unverweslichfeit, Die erfte gejchieht 
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durch das Hinzutreten des umſchaffenden Wortes Gottes (perci- 
pientia verbum Dei) zu den creatürlichen Subftanzen; die letztere 
durch die Einigung der Subſtanz unſeres Fleiſches mit Chriſti 
Fleiſch und Blut (ex quibus augetur et consistit carnis nostrae 
substantia), wodurch dieſes von nun an unſeren Leib mitcon⸗ 
fituirt. Die erftere nimmt er als Concessum, und beweifet mit 
unwiderjprechlicdyer Yolgerichtigfeit daraus bie legtere. Wer eins 
mal zugibt, bag fra[t ber Konfecration (erexinmg) ober beà Machts 
worted Gottes das Brod Ehrifti Leib wird, ber unvermeélid) ift, 
unb unzertrennlich vom Logos, ber ihn angenommen, — ber muß 
auch zugeben, bag unjer materieller Leib in Einheit verſchmolzen 
mit Chriftt Leib als been Glied, unfterblid) wird, indem jener 
das Verwesliche unjereó Leibes abjorbitt, Beides hängt auf 
Engfte zufammen. Und es liegt ficherlich in ebterem nicht mehr, 
ja noch weniger Widerfprechendes oder Linwahrjcheinliches, als 
beim Waizenforn, das, Më eó burd) bie Gonfecration Ehrijti Leib 
wird, einen ganz ähnlichen Proceß ber Verwandlung durchmacht, 
wie der menfchliche Leib von dem Genufie der Euchariftie bis 
zur Auferftehung. 

Halten wir einen Augenblid inne, unb fragen, welche Vor⸗ 
ftellung von ber Gegenwart Ehrifti in der Euchariftie der Argus 
mentation des Irenäus zu Grunde liege? 

1) Die obigen Worte: Neque calix Eucharistiae commu- 
nicatio sanguinis ejus est.... sanguis enim non est, nisi a 
venis et carnibus etc. (agen jebem Unbefangenen, er babe unter 
dem Blute im Kelche ein Blut (id) gedacht, welches ber Subftanz 
nad) ipentijd) ijt mit bem, das in ben Adern des menfchlichen 
Leibes fliegt. Ein anderes Blut, fagt er, gibt ed nicht. (Ge ift 
alfo in bem euchariftiichen Kelche das fubftantielle Blut 
Chrifti, — geworden aus Wein, frajt der Verwandlung ber 
Subftanz. | 

Betrachten wir ben Eat näher. Glaubte er mit der Kirche 
und den Gnoftifern an eine figürlihde NRepräfentation 
oder an bie Illufion einer bloß geifligen Mittheilung der 
verflärten Leiblichfeit des Erlöfers, fo hatte nicht bloß feine Be⸗ 
weisführung feine Kraft mehr, fondern Marcion, der Dofete, 
batte gewonnen Spiel; denn diefe Anficht vom Abendmahle 
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beftätigte bann vollfommen feine Anficht von der Menfchheit 
Ehrifti. Schwebte bem Verfaſſer aber bie Vorftellung einer Con⸗ 
fubftantiation oder Impanation vor ber Seele, fo blieb 
Balentin mit den Eeinigen Sieger, welche fämmtlich mit Ber- 
werfung ber hypoftatifchen Union zwifchen dem Logos und der 
Menfchennatur ein pur áuferíid)eó Verhältniß eintreten ließen, 
genau wie Luther zwifchen den creatürlichen Subftanzen einerſeits 
unb bem Fleiſche und Blute Chrifti andererjeits ftatuiren zu mëi: 
fen glaubte. So wenig, durfte Valentin fchließen, die irbifche 
Brodfubftanz in ber Gudyariftie Chrifti eigener Leib wird, fo wenig 
bat er in vollfommener Menfchwerbung Fleiſch von unferem irdi⸗ 
ſchen Fleiſche angenommen. 

Man ſieht, nur die katholiſche, ihm und ihnen gemeinſame 
Lehre von der Verwandlung der Subſtanzen in der Euchariſtie, 
gab ihm die unbezwingliche Waffe wider die Häretiker in die 
Hand. 

2) Wenn wir ferner auch nicht weiter urgiren wollen, daß nach 
Jrenäus kraft eines beſtimmten göttlichen Actes (percipit verbum 
Dei), den er anderswo ErıxAnoıs oder éxxAgoig nennt, Brod und 
Wein Ehrifti Geib und Blut wird (orore 8v xcu To xexocuevov 
FoTNpLoV AC. O ytyorog Cotog Emidereraı TOV Aoyov T8 
Geng, xut yıraraı d eUyaQutut owud Xowrs), alfo außer, 
vor unb unabhängig von bem Genuffe bicíeó ift; — was bie 
jetigen Gegner ber Fatholifchen Kirche leugnen: jo kann doch nad) 
feiner der mannigfaltigen proteftantiichen Abenpmahlstheorien 
erwiefen werden, daß unfer materieller Leib mit Ehrijti Leib ges 
nábrt, unb unfer leibhafted Blut mit feinem eigenen Blute gemifcht 
werde. Irenäus aber behauptet dieß mit allem Nachdrude, und 
verwahrt (id) (reng gegen jede fal[dy = fpiritualiftifche Auffaffung: 
non de spirituali et invisibili homine dicens haec, sed de ea 
dispositione, quae est secundum verum hominem, quae ex 
carnibus et nervis et ossibus consistit. ine materielle Subs 
Bon, wie unfer Körper ift, wird burd) feine bloß geiftige Cub» 
Rani weder gemehrt nod) gemiſcht. Auch Tonn von den vers 
weslichen Subftanzen des Brodes und Weines, menn fie bleiben, 
vor unb nad), was fie find, begreiflid) bem fie genießenden Leibe 
Nichts zu Gute kommen, was diefen unverweslicd machte. Das 
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kann nur eintreten, wenn leibliche Subſtanz mit leiblicher Sub- 
Bon, bie unverweßliche mit ber verwedlichen in Einheit fid) ver- 
fhmilzt, wodurch diefe ihre Natur aud, und jene anzieht. Dieß 
feßt aber hinmwiederum eben fo nothwendig voraus, daß beide 
in bie unmittelbarfte Einigung treten, daß mithin das, mag unfer 
Leib von der Eudyariftie aufnimmt, nicht mehr fubftantielled Brod 
fei, fondern eben jener fubitantielfe Leib, ber unmittelbar mit jenem 
geeiniget ihn zur Unverweslichfeit führt. Kurz bie Lehre des 
Srenäus von ber burd) bie Euchariftie zu bewirfenden Umwand⸗ 
lung zur Unverweslichfeit fegt ble Transfubftantiation nothwendig 
voraus. 

Daß die von unſerem Verfaſſer oben gezogene Parallele von 
ber Umwandlung, bie dad Waizenkorn durchgeht, Bid durch Got, 
te8 Wort ber Leib Ehrifti daraus wird, unb unfere8 Xeibes von 
dem Genufje ber Euchariftie Mé zur Auferftehung in Unverwes⸗ 
lichfeit, auf feine ber yproteftantifchen Anfichten aud) nur von 
ferne pafle, darf nicht ert begreiflich gemacht werben. 

Man möge aljo bie Sache von einer Seite betrachten, von 
welcher man wolle, die Schlußfolgerungen, welche Srenáué für 
die wahrhafte Menjchwerdung und unfere Auferftehung aus bem 
Dogma ber Euchariftie ableitet, beftätigen überall bie Fatholifche 
£ebre. 

Daher fonnte anberómo Irenäus mit 9ted)t die Häretifer 
auffordern, entweder bie genannten Irrthümer abzulegen, ober für 
die Zukunft des Opfers und des Genuffes der Euchariftie fid) zu 
enthalten: Quomodo autem dicunt carnem in corruptionem 
devenire, et non percipere vitam, quae corpore Domini et 
sanguine álitur? Ergo aut sententiam mutent, aut abstineant 
offerendo, quae praedicta sunt. Nostra autem consonans est , 
sententia Eucharistiae, et Eucharistia rursus confirmat sen- 
tentiam nostram. Offerimus enim ei, quae sunt ejus, con- 
gruenter communicationem et unitatem praedicantes carnis 
et Spiritus Quemadmodum enim qui est a terra 
panis percipiens invocationem Dei, jam non 
communis panis est, sed Eucharistia ex duabus 
rebus constans, terrena et coelesti: sic et cor- 
pora nostra percipientia Eucharistiam, jam non 
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sunt corruptibilia, spem resurrectionis haben- 
tia a). Nichts fann beftimmter feyn, als hier zur Befräftigung 
ber Umwandlung unferer Qeiber bie der creatürlichen Gubjtangen 
in der Euchariftie behauptet wird. Was vor ber emixinoıg vor: 
handen ift, ift panis a terra, dad um biejeó Weſens und Urs 
fprunged willen panis communis heißt; fraft ber Anrufung ober 
Gonfecration. tritt eine Veränderung ein; was jet vorhanden ift, 
bat mitteó beà Wortes Gotteó feinen Namen communis panis 
verloren, weil in feinem Weſen ein Wechſel eingetreten ift; denn 
das panis a terra ift feiner Gemeinheit entbunden worden (jam 
non communis panis est); es hat feine Qualität verändert, weil 
fein Wejen ein anderes geworben ift — die Euchariftie (ed zeg. 
oruc, onso ëmt GouG xot ciue te -Xouova. V. 2. G. 3.)5 bet 
Bat zu ihrem Wefen andere Beftandtheile (ex duabus rebus con- 
stans, terrena et coelesti), bie auó bem panis a terra fraft des 
Wortes Gotted hergeftellt voorben find, unb burd) bie hinwies 
berum unfer Leib zur Unverweslichkeit umgewandelt werben foll. 
Man fieht, ba das panis a terra von Natur ſolche Kraft nicht 
bat, bie fegtere Verwandlung bie andere vorauéjebt, und zwar 
feine bloß qualitative, wie an unferen Leibern erzeugt wird, fous 
dern eine fubftantiele. Denn um Unverweslichfeit mitzu- 
theilen, genügt es nicht, bieje ald Dualität an fid) zu haben, 
fondern ed muß bieje fubftantiell befigen; das fann aber vom Brode 
nie und nimmer gejagt werden, das ijt ausichließliche Prärogative 
des Leibes Chriſti vereinigt mit dem Logod. Somit muß eine 
Verwandlung ber Subftanz erfolgen. Nur dad: „Eucharistia, 
ex duabus rebus constans, terrena et coelesti," 
fóunte nod) beftemben. Man fuchte dieſe Worte zu Gunften bet 
lutberi(den Gonjubftantiation oder Impanation zu deuten. Allein 


a) Adv. haeres. IV. 18. $. 5. JJeoopepouev de euro ra «ua, dus 
Aus xoıwavıay xat. &vasıy (Verbi Dei cum natura humana) ee, 
yeAAovrec , x«t ouoAoyavrec Ocgxog Set xvevuaroc eyepoıv. I yao 
«xo "pe aprog xpocAeufevouevoc ryv Exxindıv re Ges, rt xovos 
aprog dër, all’ euxapıorıa, ër dvo xpayuorcoy OvveOrgxvta , éxcyete 
Sot Spot ` Eros xci ra Owuara vyuov uerulaußavoyra re eUxapt- 
6ruxc unser: eivar pIapra, ıyv dÄgde 7 eic aiovag avadradass 
éxovra. 
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dieſe iſt ſchon dadurch abgeſchnitten, daß Irenäus ausdrücklich 
kraft der Erıxinoıs und gleichzeitig mit dieſer, alfo außer und vor 
dem Genuffe, ble Subftanz des Brodes nicht blog feine Qualität ` 
(xowog &orog) verändern, fondern aud)? in eine andere Subftanz 
übergehen läßt, Die genofien unferem Leibe Unverweslichkeit 
mittheilt, Denn hätte auch das gefegnete Brod die Qualität 
(virtus) beà Leibes Chrifti, wäre aber nicht diefer felbft, fo 
fonnte ja bod) biejeó Brod um fo weniger unjeren materiellen 
Leib ber Unverweslichkeit theilhaft machen, als es felbft, bem doch 
jene Qualität vorausfeglih inhäriren foll, nicht unverweslich ift. 
Bur wenn eine Subftanz, der die Unverweslichkeit wefenhaft 
eignet, mit einer verwedlichen fich zur Einheit verbindet, vermag 
durch bíeje Gonjunction bie erftere ihre Eigenheit der letzteren mit 
zutheilen. — Gleichwohl find die Ausleger über obige Stelle 
nicht einig. Prudentius Maranus verftand terrena et coelesti 
constans níd)t von fimultanem, fondern zeitlich fucceffivem Bes 
fteben, indem bie Greatur des 3Brobeó (res terrena) in ben Leib 
Ehrifti (res coelestis) übergehbe, wie das vorher verwesliche 
Fleifch nachher in bie Unverweßlichfeit. Aber die Erklärung von 
Maffuet ift vorzuziehen, welcher res terrena vom Leibe und Blute 
beó Herrn, das von ber Erde jtammt, und infoferne ein wahres 
Eriyeıov ift, und res coelestis von bem Logos beutet,. burd) bes 
fen Verbindung nicht bloß ber euchariftifche Leib unverweslich ift, 
fondern biele Eigenfchaft aud) unferem damit genährten Xeibe mite 
theilt. Es jegte biejed Irenäus abficbtlid) bei, um jeder Ginmerns 
bung gegen bie umwandelnde Kraft ber Gudjarijtie damit vors 
zubeugen. 

Mit bem bisher Angeführten-erfchöpft fid). aber die Erpofts 
tion des Irenäus über die Euchariftie noch nicht. ie ift zugleich 
ein wahres, und zwar das einzige, vom Herrn felbft eingefegte, 
und von den Apoiteln der Kirche überlieferte Opfer des neuen 
Bundes. Die Veranlaffung, fid) hierüber zu äußern, bot ibm ber 
Antinomismus ded Marcion. Diefer eignete, wie bie Bildung dies 
fer fichtbaren Welt, fo auch bie mofaijche Gefeggebung, fammt 
bem dazu gehörigen @ulte, bem feindfeligen Judengotte zu, vers 
(dieben von bem, melden Jeſus Gott und Vater nannte. Die 
Beweife für feine Anficht fuchte er in den (fcheinbaren) Differenzen 
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zwiſchen dem alten und neuen Bunde auf, und entdeckte eine 
. folhe unter Anderem auch in der Abſchaffung des moſaiſchen 

Opfercultes burd) Ehriftus. Irenäus unternimmt ed, bielen vers 
meintlichen Widerſpruch auszugleichen. In einer höchft gelunge, 
nen Auffaffung der altteftamentlichen Gefegesordnung in Beziehung 
zum Evangelium, weifet er nad), bag aud) im A. T. Gott dieſe 
biutigen Opfer nicht für fid) gefordert, fonbern mur aus weijer 
KRüdficht deren Darbringung inzwifchen geftattet, babel aber wahre 
Herzendfrömmigfeit immer für das angenehmfte Opfer erklärt 
habe. Widerſpruch wäre nur, wenn Gott im 9t. 3B. all und 
jedes Opfer fchlechthin verworfen, und baburd) von ber alten 
Opferordnung fid) losgefagt hätte. Diejes ift nun aber nicht ber 
Kal. Ehriftus, der Stifter des N. B., hob die Opfer nicht auf, 
fondern (egte nur ein neues vollfommened Opfer an die Stelle 
ber alten. „Sed et suis discipulis dans consilium, primitias 
Deo offerre ex suis creaturis, non quasi indipenti, sed ut 
ipsi nec infructuosi, nec ingrati sint, eum qui ex creatura 
panis est, accepit et gratias egit, dicens: Hoc est meum 
corpus. Et calicem similiter, qui est ex creatura, quae est 
secundum nos, suum sanguinem confessus est, et novi Te- 
stamenti novam docuit oblationem, quam eccle. 
sia ab Apostolis accipiens, in universo mundo 
offert Deo, ei qui alimenta nobis praestat, pri- 
mitias suorum munerum in novo Testamento, de 
quo in duodecim prophetis Malachias sic praesignificavit: 
Non est mihi voluntas etc. (Mal. I, 10. 11.) — manifestis- 
sime significans per haec, quoniam prior quidem populus 
- cessabit offerre Deo; omni autem loco sacrificium offeretur 
ei, et hoc purum, nomen autem ejus glorificatur in gen- 
tibus 2). 

Die Worte bedürfen feineó Gommentará. Es wird als eine 
ben damaligen Häretifern mit den Katholifen gemeinfame Glau⸗ 
benémabrbeit bingeflelt: 1) Auch ber neue Bund Bat fein 
Opfer, und Debt barum in feinem Widerfpruch gegen den alten. 
.2) Diefes Opfer bat ber Urheber des neuen Bundes felbft ein 


a) Adv. haeres. IV. 17. $. 5. 
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geſetzt, S) unb zwar bei bem letzten Abendmahle. 4) Auch ber 
Gegenftanb ift genannt, — es ijt der aus irbifchem Brode vers 
wandelte Leib unb das aus ber Greatur be Weined verwandelte 
Blut Ehrifti, was Gott dargebradht wird. 5) Er hat bie Wieders 
holung und Fortjegung diefer Opferhandlung den Apofteln aufgetras 
gen; von biefem hat die Kirche dad Opfer erhalten, unb bringt e8 
dar in aller Welt. Das ift das neue Opfer be& neuen Bundes. 

Nachdem er fury angegeben, „daß dieſes Opfer, welches der 
Herr die Kirche in der ganzen Welt darbringen lehrte, Gott 
wohlgefällig (ei, weil fie in Reinheit und Heiligkeit ibm opfere, 
unb fo auf bie Widerjpruchlofigfeit ded A. unb N. 38. aud) hierin 
bingewiejen bat, führt Srenduà fort: Et non genus oblatio- 
num reprobatum est; oblationes enim et illic: oblationes 
autem et hic; sacrificia in populo: sacrificia in Ecclesia; sed 
species immutata est tantum, quippe quum jam non 
a servis, sed a liberis offeratur. Unus enim et idem Domi. 
nus; proprium autem character servilis oblationis, et pro- 
prium liberorum, ut et per oblationes ostendatur indicium 
libertatis...... Quoniam igitur cum simplicitate ecclesia 
offert, juste munus ejus purum sacrificium apud Deum depu- 
tatum est..... Oportet enim nos oblationem Deo facere, 
et in omnibus gratos inveniri fabricatori Deo, in sententia 
pura et fide sine hypocrisi, in spe firma, in dilectione fer- 
venti, primitias earum, quae sunt ejus, creaturarum offe- 
rentes. Et hanc oblationem ecclesia sola puram offert fabri- 
catori, offerens ei, cum gratiarum actione ex creatura ejus. 
Judaei autem non offerunt; manus enim eorum sanguine ple. 
nae sunt; non enim receperunt Werbum Dei, 
quod offertur Deo. Sed neque omnes hae- 
reticorum synagogae. Alii enim praeter fabricatorem dicen- 
tes Patrem, ea quae secundum nos creata sunt, offerentes 
ei, cupidum alieni ostendunt eum, et aliena concupiscentem. 
Qui vero ex defectione et ignorantia et passione dicunt 
facta ea, quae sunt secundum nos, ignorantiae, passionis et 
defectionis fructus offerentes peccant in Patrem suum, 
contumeliam facientes magis ei, quam gratias agentes. Quo- 
modo autem constabit eis, eum panem, in quo gratiae 
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actae sunt, cörpus esse Domini sui, et calicem sanguinis 
ejus, si non ipsum fabrieatoris mundi filium dicant, id est, 
Verbum ejus, per quod lignum (vitis) fructificat, et defluunt 
fontes; et terra dat primum quidem fenum, post deinde 
spicam, et deinde plenum triticum in spica a)? Co mar bie 
Argumentation des Marcion entfrüftet. Abänderung ift nicht Auf- 
hebung. Hätte Gott im A. B. Opfer gefordert, im N. 99. aber 
als fchlechthin unzuläßig verworfen, fo wäre ber Widerfpruch nicht 
abzuleugnen. Da er aber nur dem alten das neue vollfommene 
fubftituirte, unb barum ein anderes, weil aud) bie Verhältniffe 
wejentlich andere geworben, jo (8 jeder innere Widerſpruch vet: 
ſchwunden. Der tief innerliche Unterfchied aber beftebt darin, baf 
im A. B. die Opferhandlung in äußeren fraftlofen Formalien ab- 
gethan ward, während jet im N. 35. bie in Glaube unp Liebe 
und durch bie Taufe geheiligte Kirche alà Leib in ihrem Haupte, 
b. i. Chriftus, bem himmlifchen Vater opfert, oder vielmehr’ fi 
mit ibm opfert. Denn, fagt Irenäus, was Gott von ber Kirche 
geopfert wird, ift ber Logos Gottes, ben bie Juden verworfen 
und an's Kreuz gebracht haben (non receperunt Verbum Dei, 
quod offertur Deo). Haben wir aus dem vorher Angeführten 
erleben, bag ber Gegenftand des Opfers Ehrifti Leib und Blut 
fei, fo haben wir nun hier den allerbeftimmteften Ausdrud, daß 
ber eingefleifchte Logos Gottes felbft in ber Fatholifchen 
Kirche Gott als reineó und wohlgefälliged Opfer dargebradht 
werde. Die Härefie trug aber auch bier ihre Abfurbität zur 
Schau Die Häretifer opferten vole bie Katholifen, ohne zu bes 
benfen, bag es zwecklos, widerfinnig, ja gáfterung fei, Gott Gaben 
bargubringen, ble einem anderen Schöpfer entfrembet wurden; daß 
ferner Chriſtus ihnen zufolge nie unb nimmer aus Brod feinen Leib, 
aus Wein fein Blut machen "konnte, ba er confequent an biefen 
materiellen Subftanzen weder etwas ändern oder wandeln fonnte, 
noch gerechter Weife durfte, wenn es nicht feine Ereatur war, 
bie durch ihn gefchaffen wurde. Eine Verwandlung ber Subſtan⸗ 
zen (8 nach biejen Vorausfegungen fo unmöglich, als unbegreiflid) 
die Thorbeit, daß fie, bieden 9Biberfprud) nicht einjebenb, mod) 
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fortfuhren, das Opfer des N, B. darzubringen: Ergo aut sen- 
tentiam mutent, aut abstineant offerendo, quae praedicta sunt. 

Aus bem Befagten erhellet zugleich, weldyes bie drei weſent⸗ 
lichen unterfchiedenen Theile der chriftlichen Dpferhandlung waren. 
Sie beftand in der mooopope, oblatio, in ber EmsxAnoıg oder con- 
secratio des Geopferten, und der Gommunion, Den Gegenftanb 
der Dblation bilden bie ereatürlichen Erftlingsgaben (primitiae 
ex creaturis), nemlich Brod und Mein, Ueber die ihr zu 
Grunde liegende Idee Außert er fid): „Wir müflen Gott opfern, 
nicht in dem Cinne, als ob er unferer Gaben, bie ohnehin aus 
feiner Schöpfung find, bedürfte, fondern damit wir ihm, dem Kö⸗ 
nige, dadurch unfere Ehrfurcht und Liebe bezeigen; auf daß ber 
Menfch, während er für das Empfangene feine Dankbarkeit aus⸗ 
drüdt, eben barum von Gott wohlgefällig aufgenommen, unb, tie 
er Bott ehrt, Dinmieberum von Gott geehrt werde” a). Mit 
reinem unb banfbaren Herzen dargebracht, ift biefeó Opfer nicht 
bloß als Erzeugniß geheiligter Gefinnung Gott genebm, fondern 
auch wahrhaft verdienftlich vor ibm, Qui enim nullius indigens 
est Deus, in se asgaumit bonag operationes nostras, ad hoc 
ut praestet nobis retributionem bonorum suorum, sicut Do. 
minus noster ait: Venite benedicti Patris mei, percipite 
praeparatum vobis regnum.  Esurivi enim, et dedistis mihi 
manducare etc..... Sicut igitur non his indigens, vult tamen 
a nobis propter nos fieri, ne simus infructuosi, ita id ipsum 
Verbum dedit populo (Israelitarum) praeceptum faciendarum 
oblationum, quamvis non indigeret eis, ut discerent Deo ser- 
vire: sic et ideo nos quoque offerre vult munus ad altare 
frequenter sine intermissione b), 

Der Oblation ber Gaben beà Broded und Weines folgte die 
drixknors, oder die Anrufung des heiligen Geiftes, damit er bieje 
umſchaffe in Ehrifti Sleifh und Blut c), Die Verwandlung ber 


a) Adv. haeres. IV. 18. $. 14. 

b) Ibid. IV. 18. $. 6. 

c) Cyrill. Hierosol. Catech, V. Hogamus Deum misericordem, ut 
Spiritum S. mittat super proposita, et faciat panem quidem cor- 
pus Christi, vinum autem sanguinem Gbhristi. - Catech. I. 
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Subſtanzen felbft gefchah fraft der Einſetzungsworte Gbrifti (cum 
percipiunt Verbum Dei). Bon ba an war nicht mehr Brod und 
Mein, mit denen man vorher Gott Dank gejagt hatte, fondern baó 
Fleiſch und das Blut des Menfch gewordenen Gottes - Sohnes felbft 
ber erhabene Gegenftand des SOpferó (Verbum Dei, quod offer. 
tur Deo). Und biejeó muß, wie Irenäus jagt, frequenter 
sine intermissione von ber Kirche erneuert und fortgefegt 
werben, weil Ehriftus biefe, in bie innigfte Lebendgemeinfchaft 
mit ihm als ihrem Haupte aufgenommen, in fortgefester Verföh- 
nung in bemfelben vollendeten Gehorfame feinem Vater darftellt, 
Mit bem er felbft bis zum Kreuzestode ihm gehorfam geworben ift. 
Denn wie, um mich eined Ausdruckes vom Verfaſſer des Briefes 
an Diognet zu bedienen, Ehriftuß in den Herzen ber Gläubigen 
immer wieder auf'á Neue geboren wird, fo führt er aud) entfüns 
bigenb und heiligend in dem Opfer und bem Empfange der Eudya- 
riftie die immer werdende Kirche aller Zeiten ihrer ſubjectiven 
Vollendung in Gott entgegen. 

Man ſieht aus dieſer Darſtellung des Irenäus, wie ſich ibm 
das Dogma der Eucdhariftie nad) feinem theoretifchen und practi- 
fhen Momente in voller Klarheit erjchloffen hatte. In erfter 
Beziehung bildet e$ bie eigentliche Mitte der gefammten drift 
lichen Offenbarung, indem der Glaube an einen Gott, beu 
Weltfhöpfer, und feinen eingebomen Sohn, deffen Menfchwer- 
bung, Leiden, Tod, NAuferftehung und Verherrlichung für uns; 
unſere Heiligung burd) feinen Geift; bie Lehre von ber Kirche, 
der Günbenerlaffung, ber Auferftehung und bem ewigen Leben, 
nicht bloß im todten abftracten Begriffe feftgehalten, fondern 
gegenwärtig in lebendigfter Anfchauung den Einnen wie bem 
Herzen nahe gelegt und gefelert wird. In der anderen Beziehung 
aber ift der in bem Altarsfacramente, in Mitte feiner Gidubigen 
wejenhaft gegenwärtige Gottmenſch der Lebensbaum, der uns zur 
Unverweslichfeit nährt; der Mittelpunct des chriftlichen Cultes, 


Quemadmodum enim (credimus) panem et vinum Eucharistiae 
ante sacram invocationem adorandae Trinitatis, panem esse ct 
vinum merum; peracta vero invocatione, panem quidem ficri 
corpus Christi, vinum autem sanguinem Christi etc. 
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um welchen die geſammte katholiſche Gottesverehrung ſich bewegt, 
von wo alle Actionen unſeres religiöſen Empfindens und Den— 
kens ausgehen, wohin ſie alle zurückkehren, worin der belebende 
Herzſchlag der chriſtlichen und kirchlichen Gemeinſchaft ſeinen Sitz 
hat. Die Leugnung dieſes Einen Dogma muß daher Irrung und 
Verwirrung ohne Abſehen nach ſich ziehen, wie alle Friſche chriſt⸗ 
lichen Lebens nothwendig vertrocknen muß, wo dieſer Quell ab» 
geſchnitten oder verſtopft iſt. 

Schlüßlich haben wir noch einige individuelle Meinungen 
dieſes Kirchenvaters zu erwähnen, die mehr oder minder von der 
Kirchenlehre abweichen. Hieher gehört ſeine Behauptung, daß 
die Seelen der Gerechten nicht alſogleich nach dem Tode zur 
Anſchauung Gottes im Himmel gelangen, ſondern in einem 
anderen dritten Orte einſtweilen bis zur Auferſtehung zu verweilen 
hätten. Er ift nicht ungeneigt, bie, welche ber entgegengeſetzten 
Anficht find, eines häretiichen Irrthums zu bezüchtigen a). Der 
Grund aber, worauf er fid) "obt, ift, bag, ba Jeſu Seele nicht 
vom Kreuze hinweg dem Himmel zugeeilt, fondern drei Tage in 
dem Aufenthaltsorte der SBerftorbenen zugebradht, dann leiblich 
auferftanden und einige Zeit darnach erft in ben Himmel auf: 
genommen worden fei, diefer nemliche Stufengang auch von allen 
Menſchen eingehalten werden müjfe b). Er unterfcheidet bienady 
drei verfchiedene Zuftände, welche ber Menſch hindurch wandelt, 
ehe er zur Anfchauung Gottes gelangt; nemlid) zuerft ben, wo bie 


a) Adv. haeres. V. 51. $. 1. Quoniam autem quidam ex his, qui 
putantur recte credidisse, supergrediuntur ordinem promot:onis 
justorum, et motus meditationis ad incorruptelam ignorant, hac- 
reticos sensus in se habentes etc. 


b) Ibid. V. 51. $. 2. Quum enim Dominus in medio umbrae moer, 
tis abierit, ubi animae mortuorum erant; post deinde corpora- 
liter resurrexit, et post resurrectionem assumtus est; manifestum 
est, quia discipulorum ejus, propter quos et haec operatus est 
Dominus, animae abibunt in invisibilem locum, definitum cis a 
Dco, et ibi usque ad resurrectionem commorabuntur, sustinentes 
resurrectionem; post recipientes corpora et perfecte resurgentos, 
hoc est, corporaliter, quemadmodum et Dominus resurrexit, sic 
venient ad conspectum Dei. 


392 Jtenáus, 


Eeelen ber Gerechten im feligen Umgange mit Ehriftus ble Auf 
erwedung ihrer Leiber erwarten, Diefem folgt nad) ber Bertil- 
gung ber Böfen die Auferftehung ber Guten, welche dann mit 
Gbriftuó im Meberfluffe der Freuden, feib(id)e nicht ausgenommen, 
auf Erde herrfchen werben, Die legte und höchfte Stufe ift bie 
Aufnahme zur Anfchauung Gotted, Der Errichtung diefes (bie 
Iden Reiches Ehrifti auf Erde geht voraus der große Abfall und 
bie Herrfchaft des Antichrifts, über beffen Perſon, Charakter, Zeit 
unb Umftände er fid) weitläuflg L. V. c, 25 — 30. vernehmen 
läßt, Seine hiliaftifchen Anfichten fucht er theild aus ber Ver: 
nımft, theild aus den Propheten unb der Apocalypfe, theild aud) 
aus der lMeberlieferung zu rechtfertigen. Go eme fid), fagt er a), 
daß bie Serechten in bemjelbeu Zuftande, in bem fie einft gerungen, 
gelitten und bie Todesqualen heftanden haben, wieberbelebt nun von 
der Sflaverei zur Herrlichkeit übergehen, damit aud) dem Leibe 
der ihm gebührende und ent[pred)enbe Genuß der Eeligfeit zu 
Theil werde, Sur Beftätigung führt er einige Ausfprüche des Herrn 
an, 3. B. Matth. 26, 29.: „Ich werde nun nicht mehr trinken vom 
Gewächſe des Weinftodes, bis id) es mit eud) neu trinken werde 
im Reiche meines 3Bateró," Diefed, folgerte er, fónne nur einen 
Ginn haben, wenn man ein wirkliches Trinfen vom Weinftode, 
Das nur hienieden Hatt finden Tonne, und mithin vorausgehend bie 
Auferftehbung des Leibes annehme, der vom Weinftode feinen 
Sranf zieht. Eben dahin bezieht er qud) bie vom Apoſtel 
Nom. 8, 19. verheißene Befreiung ber Creatur. Die traditionellen 
Autoritäten aber, welche er für fid) aufruft, find namentlich Poly: 
rarp und Papias. Doc fcheint er hierin vorzugsweiſe dieſen 
legteren zum Meifter gehabt zu haben, Er wird (id) bier ſelbſt 
untreu, unb er, ber früher gegen bie unbeglaußigten Traditionen 
ber Häretifer fo jebr geeifert bat, führt aus ber 9[nefbotenfamm« 
lung des Papias mehrere fonderbare Ausfprüche des Herrn und 
der Apoftel an; à, 3B. daß nad) der Reftauration der Erde eine 
einzige Weinbeere 25 Metreten Meines, b. i, über 13 Eimer, 
fiefern werde bi! Dabei ift nod) das befonderd auffallend, daß 


8) Adv. haeres. V. 32. $. f. 
b) Ibid. V. 33. $$. 1—4. 
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er diefem Zuftand der Erneuerung nun eine bleibende Dauer 
gibt; und, während andere Anhänger biefer Meinung benfelben 
auf taufenb Jahre einfchränfen, überhaupt den Geligen dreierlei 
9 ufentbaltéorte anweifet, nach bem verfchievenen Graden ber 
MWürdigfeit. Die einen wellen im PBaradieje, andere in ber neu 
bergeftellten Gottesſtadt Serufalem, andere bei Gott im Him⸗ 
mel; das feien bie vielen Wohnungen, von benen ber Herr 
Joh. 14, 2. gefprochen a). Ueberall aber werde Gott gefchaut. 
Mit den Martyrern macht er infoweit eine Ausnahme, als bod) 
diefe nach feiner Vorftellung unmittelbar zu Gott auffteigen b). 

Daß bier Irenäus den orthodoren Glauben der Kirche bei 
Seite gelajjen, läßt fid) weder verfennen, nod) rechtfertigen. Aber 
auch das wird feinem au[merfjamen Lefer entgehen, mie under 
und fchwanfend Bier feine Haltung in der Darjtelung wird, wo 
er eine Lehre vorträgt, bie nicht bie der ganzen Kirche war, [ons 
dern nad) (einem eigenen Geftánbniffe von anderen Lehrern widers 
iprochen wurde. Aber aud) in bieten SBarticularitáten, zu welchen 
ihn feine unbedingte Verehrung gegen Papias und bie Polemik 
gegen die Gnoftifer verleitet zu haben (deint e verleugnet” ſich 
weder fein Echarffinn, mod) feine Innigkeit. Was man aud) 
Darüber, fowie über einige andere bier nicht mehr zu erörternde 
Bejonderheiten urtheilen möge, immerhin verfhwinden fie im Vers 
hältniffe qum Ganzen feiner herrlichen Erppfition des chriftlichen 
Glaubens ald unbedeutend, und vermögen auf fein Verdienſt als 
Cdyriftíteller und fein Anſehen als Kirchenvater faum einen flüchs 
tigen Schatten zu werfen. 

Ausgaben. Die erfte Ausgabe bejorgte Erasmus von 
SRotterbam, Bafel 1526, nad) drei verjchiedenen, Darunter einer 
römischen Handfchrift. Sie wurde von Frobenius ofteró wieder 
aufgelegt 1528, 1534, 1548, 1554, 1560 in Bol. Paris 1528, 1545 
in Sol, 1563 eine niedliche Ausgabe in Octavform. Dieter erfte Vers 
fud) fiel nicht febr glüdlid) aus, Süden und Fehler aller Art find 
überaus zahlreich. Nicht viel bechter find bie beiden nächitfolgen> 
den Editionen ber Galviniften Nicolaus Gallafind zu Genf 1570, 





a) Adv. haeres. V. 36, $. 1. 2. 
b) Ibid. IV. 55. $. 9. 
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unb von Grynäus, Baſel 1571. Erſterer hat nur einige Bemer⸗ 
kungen angehängt; letzterer die alte Ueberſetzung des erſten Buches, 
foweit Epiphanius den griechifchen Tert erhalten Dat, gegen eine 
neue des Janus Cornarius vertaufcht. Viel vorzüglicher ijt bic 
Arbeit des Minoriten und Brofefford an ber Univerfität Paris, 
Franz. Bevarbentius, bie zu Köln 1596 erfchien, wiederholt abge: 
brudt 1625, 1630, Paris 1639, 1675 Fol. Hiezu Hatte bet 
Herausgeber unter anderen aud) eine vaticanijde Handſchrift 
verglichen, bie fünf legten bisher vermißten Capitel ergänzt, rag: 
mente des griechifchen Tertes, und die Bemerkungen von 3. Bill 
und Fronto Ducäus beigegeben. Es blieb aber noch Bieled zu 
wünfchen übrige. Daher unternahm Ernft Grabe eine neue 
Ausgabe, welche Orford 1702 an's 9id)t trat, bie, was äußere 
Ausftattung betrifft, glänzend genannt werden muß. Er fanimelte 
die Varianten, griechifchen Fragmente und Noten mit vielem 
Fleiße beinahe bis zur lleberlabung. Die Terteseintheilung Fann 
aber nicht immer glüdlich genannt werden; wie ihn öfters aud) 
bie Gingenommenbeit für feine, der PBuritaner, confeffionellen Ans 
fichten zu unrichtigen Interpretationen mißleitet hat. Dieſe feine 
Vorgänger übertraf aber nod) bei weiten der Mauriner 
Maffuet. Er berichtigte ben Gert außer den: bisherigen Hülfs⸗ 
mitteln noch aus drei anderen Manuferipten; nahm die griechi- 
fhen Fragmente auf, erläuterte ben Gert burd) Furze Noten, 
nahm eine neue Eintheilung in Capitel und Paragraphen vor, 
denen er bie Summarien voranfeßte; bie ältere ift am Rande 
bemerkt. Der zweite Theil enthält Differtationen über bie Lehr: 
fufteme ber Häretifer, bie hier zur Eprache Tommen, über das 
Leben und bie Echriften des Irenäus, und endlich über beffen 
Lehre. Den Schluß machen bie gefammelten Bemerkungen bet 
Vorgänger; — ein vollenbeteó Mufter einer critifchen Ausgabe. 
Sie erjchien zu Paris 1710, wieder abgebrudt zu Venedig 1734. 
In diefer legten find noch bie Fragmente von Pfaff und bie 
darüber von Diefem mit Scipione Maffei gemedbjelten Streit: 
(driften aufgenommen. Der Tert ded Maffuet findet fid) aud) 
in bem Rachdrude zu Würzburg und Bamberg 1783. 


—— m ep —— 


Miltiades. Modeſtus. Muſanus. Rhobdon. 
Maximus. (Apologeten.) 


Das Licht, welches der große Apologet, den wir ſo eben ver⸗ 
laſſen, um ſich verbreitet, ſoll nun auch die Reihe der folgenden 
Schriftſteller beleuchten, von denen wir nur die Namen und die 
Aufſchriften ihrer Werke beſitzen, in die aber ſelbſt Einſicht zu 
nehmen, uns nicht mehr vergönnt iſt. Wir dürfen ſicher von dem 
Einzelnen auf die Uebrigen ſchließen, und den Maaßſtab, welchen 
Irenäus Werk gegen die Gnoftifer darbietet, auf bie verwandten 
Erzeugniffe der chriftlichen Literatur übertragen, Dbefonberó wenn 
wir die rühmlichen Zeugnifje berüdfichtigen, mit welchen Manche 
darunter von ihrer und ber nächfifolgenden Zeit ausgezeichnet 
worden find. Dahin gehören: 

Miltiades, ber um feiner Gelehrfamfeit willen, mit welcher 
et bie Sache des Chriſtenthums führte, bei Tertullian Sophista 
ecclesiarum heißt ai. Der erfte Beginn feiner Thätigfeit fällt . 
fhon in bie Zeiten des Härefiarchen Valentin b), und er febte fie 
fort Mé zur Regierung des Commodus, wo er noch vor bem Bons 
tificate Victors (192) bie Gottheit Gbrijti in einer eigenen Echrift 
vertheidigte c). eine Blüthezeit füllt fohin von der Mitte bie 
gegen Ende des zweiten Jahrhunderts. Miltiades thätiger Eifer 


a) Tert. adv. Valent. c. 5. 
b) Tert. Le 
c) Euscb. h. e. V. 28. 
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kehrte fid) nad) allen Richtungen hin, wo das Ehriftenthum von . 
Innen oder Außen her bedroht ward, Eine polemifche Schrift 
hatte fid bie Bekämpfung ber montaniftifchen Irrlehre zum Ziele 
gefegt. In einer gelchrten Ynterfuchung über dad Zielen ber 
wahren Brophetengabe lieferte er gegen biefe Schwärmer ben 
Nachweis, daß ein wahrer Prophet nie in einem bewußtlofen 
ekſtatiſchen Zuftande fid) ausſpreche, und barum bie entgegens 
geíebten, bei den Montaniften vorfommenben. Erſcheinungen nicht 
ald ádte Wirkungen des göttlichen Geifted betrachtet werben 
dürften a). Die Gegenfchrift, welche bie Häretifer befannt mad} 
ten, wurde 932 von Afterius Urbanus beantwortet. — Bon zwei 
anderen Werfen, gfeichfall8 polemifcher Tendenz, jedes in zwei 
Büchern, war das eine gegen die Juden, das andere gegen bie 
Heiden gerichtet. ‘Das leptere wird von Hieronymus mit vorzüg- 
lídem Lobe erwähnt b), Endlich fchrieb er auch eine Apologie 
des Chriſtenthums, bie er den weltlichen Gewalthabern (Goor #85 
x00ux8s doxovras), vermuthlidh ben römifchen Statthaltern in 
den Provinzen, zueignete c). 

Unter der Regierung Mare Aurel! lebte aud) Modeſtus. 
Diefer fuchte feine Gegner Hhauptfäcdhlich unter den SXarcionitew 
deren Srrtbümer er, wie Eufebius fagt, mit einem Gefchid, wie 
nicht leicht ein Anderer, aufzudeden und zu befämpfen wußte 4). 
Seine Streitfchrift gegen diefe Häretifer war nod) gu Hieronymus 
Zeit vorhanden; wir haben feine Spur mehr davon übrig. Get 
nen Namen hat man fchon frühzeitig mißbraucht, um einigen 
anderen Aufjägen durch ihn beim Publicum Aufnahme zu ver: 
ſchaffen ei 

Ein Zeitgenoffe von ibm war Mufanusd Er ift der Ber 
fafler einer Schrift gegen die Encratiten, welche er einigen zu 
biefen abgefallenen Brüdern roibmete, Gie erwarb ihm einen 





a) Euseb. h, e. V. 19. 

b) Hieron. ep. 85, ad Magnum: Seripsit et oontra gentes volumen 
egregium . ... ut nescias, quid in illo primum mirari debeas, 
eruditionem saeculi, an scientiam scripturarum, 

c) Euseb. l. c. Hieron, catal, c. 59, 

d) Euseb. h. e. IV. 25. 

e) Hieron. catal. c. 32. 
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großen Namen; Euſebius zählt ihn zu denen, bei welchen die 
aͤchte apoſtoliſche Lehre angetroffen werde a). 

Um wenig ſpäter als dieſe trat Rhodon als Schriftſteller 
auf. Er war von Geburt ein Aſiate, und nach Rom gezogen, 
um daſelbſt unter Tatian zu ſtudiren. Doch als der Lehrer ſich 
ſeinen einſeitigen gnoſtiſchen Verirrungen hingab, folgte ihm ſein 
Schüler nicht auf dieſem Wege; vielmehr als Tatian feine neu- 
gebildeten Anfichten über die Widerfprüche beë A. S. in feiner 
Schrift, Problem betitelt, heraudgab, unternahm eà Rhodon, ihn 
in einer Gegenfchrift (dmiivosıs) zu beftreiten b). — Mehr nod) 
befchäftigten ihn bie Marcioniten unb Montaniften. Der Bekäm⸗ 
pfung der erfteren ift fein vorzüglichfte8 Werk gewidmet. Mars: 
cion's Schule war um Mole Zeit bereits in eine SBie[beit von 
Bartheiungen zerfallen, von denen, wie Rhodon bier berichtet, 
ble Einen ein, Andere zwei, Manche fogar drei höchfte Princi⸗ 
gien annahmen. Zur erjteren PBarthei gehörte ein gewiffer Apel⸗ 
led, angefehen unter den Seinigen wegen feines hoben Alters 
und feines fcheinbar heiligen Lebens. Er nahm bloß ein höchftes 
Weſen an, behauptete dagegen, daß bie Prophetien des 9f, B. ein 
Erzeugniß be8 Teufels feien, der fte eingegeben. Rhodon lie ſich 
mit dieſem Alten in ein Gefprád) ein, und brachte ihn durch 
feine tragen und Einwendungen in bie Enge. Aber auf biefem 
Puncte angelangt, mußte er zu nicht geringer Ueberrafchung von 
biejem Marcioniten hören: „Man müffe bie Glaubensfäge nicht 
fo genau abwägen; fondern jeder folle bei bem Glauben bleiben, 
den er einmal angenommen habe. Alle werben, behauptete er, 
einmal felig, Hals fie auf ben Gekreuzigten ihre Hoffnung fepen, 
wenn fie nur in guten Werfen recht fleißig find. Es [ei über: 
haupt das Allerunficherfte, über dad Wejen Gottes etwas Gewiſſes 
fagen zu wollen“ u. f. w. Auf bie rage des Rhodon, weldje 
Gründe er für bieje feine Anficht habe, erwieberte er: „Das 
wiffe er nicht, aber er glaube nun einmal fo." Man fieht 
daraus, daß unfere Religionsindifferentiften nicht ganz unade- 
lich feien, wenn fie fid) aud) ihrer Ahnen nicht immer bewußt 
find, oder darum nicht bewußt feyn wollen, weil fie ihren 


a) Euscb. h. e. IV. 28. 21. Hieron. catal. 31. 
b) Euseb. h. e. V. 13. 
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Verdienſtadel jenem Erbadel vorziehen, da zu bem Stammvater 
der heilige Bifchof Polycarp zu Rom geſprochen Dat: „Ich 
fenne bid, ben Erftgebornen ded Satans!" a) — Bon 
der Schrift, bie er gegen die Montaniften ausgearbeitet hat, findet 
fi noch ein Bruchftüd bei Eufebius. — Endlidy verfaßte er aud) 
mit Beziehung auf Lehrfäge der Marcioniten, namentlich bicfeó 
Apelles, einen Kommentar über bie Schöpfungsgefchichte. 

Um bie nemliche Zeit (unter Commodus und Severus) blühte 
aud) Marimus. Ob er eine Perſon fei mit bem Bijchofe biejeó 
Namens, welcher beiläufig um diefe Zeit die Kirche zu Serufalem 
regierte, fft aus Eufebius nicht hinreichend abzunehmen. Die 
Meinungen find getheilt. Die Mehrheit der Gründe fpricht für 
die Bejahung biefer Frage. Wie bem auch fei, er war ein Mann 
von bebeutenbem Anfehen in der Kirche c) (6 ng Kouer Öwror- 
Ans 8x donuog dvno), und hat ald Schriftfteller fid) ein achten» 
werthed Andenfen geftiftet d). Er nahm lebhaften Antheil au 
dem Kampfe mit den Onoftifern, und fhrieb mit NRüdficht auf 
biefe, vorzüglich die Marcioniten, ein philofophifches Werk über 
den Urfprung des Böjen und bie Echöpfung ber Materie (weg 
vU nokvdpviinte mau vow cipeouotatg CuruuGtog TS zOUy d 
xccxue, xCt nEpL TE yevity vao xeu Tv Gm), Es war in ber 
form eines Dialoged abgefagt. Ein Fragment davon fteht in der 
Philokalia ded Drigenes e). 


a) Iren. adv. haeres. III. 3. $.4. 

b) Hieron. catal. c, 57. Euseb. V. 15. 

c) Euseb. praep. evang. VII. 21. Hieron. catal. c. 47. 
d) Euseb. h, e. V. 27. 

e) Philocal. c. 24. 


Dantänuıs. Heraelitus. Candidus. Appion. 
Judas. (Gommentatoren.) 


Noch müſſen wir kurz die eregetiſchen Leiſtungen dieſes Zeit⸗ 
abſchnittes in Betrachtung ziehen. Dieſe ſind im Ganzen ſehr 
wenig an Umfang und Bedeutung. Die Urſachen dieſer Erſchei⸗ 
nung find fchon früher angegeben worden. Die ‘Polemif unb 
9fpologetif nahm die Geifter nod) zu viel in Anfpruch; biefe aber 
war vorherrjchend bialectijd) eben nad) dem Grundcharafter jener 
Härefien. Daher erftredte fid), ber Kreis der Leiftungen faft nicht 
viel weiter, a[8 bie Häretifer zu gehen genöthiget Hatten. 

Pantänus wird ald der Erfte mit Auszeichnung auf dieſem 
Gebiete begrüßt. Er war, wenn wir Gíemené von Alerandrien 
recht verftchen a), von Eicilien gebürtig, unb in feinen früheren 
Jahren ben Lehren der Etva ergeben D). Nachdem er von 
einem Apoftelfchüfer den erften Unterricht im Gbriftentbume ems 
pfangen hatte c), lebte er [ange Zeit in ber Surüdgegogenbeit bem 
Ctubium der heil. Echrift. Aber die göttliche Vorfehung Hatte 
ibn zu Höherem beftimmt; er wurde von Ihr aus bem Dunfel 
bereorgegogen und auf den Leuchter geftellt d), Er ward nemlíd) 
zum Lehrer und PVorftand der Catechetenfchule in Alerandrien 


a) Clem. Alex. Strom. I. 1. p. 322. 

b) Hieron. Catal, c. 56. Euseb. h. e. V. 10. 
c) Photius. Cod. 118. 

d) Clem. Alex. Strom. I. 1. p. 325. 
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berufen, um dafelbft Vorträge über ben chriftlichen Glauben zu 
. halten a). In diefem Amte erwarb fid) Pantänıs Hohe Ber 
dienfte. War dieſes Inftitut auch nicht, — was nicht ganz ent; 
ſchieden ift, — burd) ihn in'8 Leben gerufen worden, fo verbanft 
ed ihm bod) feine feftere Begründung und Einrichtung, wodurch 
es auf lange zur erften, fo einflußreichen chriftlichen Bildungs: 
anftalt erhoben wurde. Ein Mann von hohem Talente und all 
feitiger wiffenfchaftlicher Bildung befaß er bie Lehrgabe, beſonders 
in Vorträgen über bie heiligen Schriften, in vorzüglichem Maaße; 
fein Schüler Clemens fprid)t nie anders als mit Begeifterung von 
ibm; und fein Ruf verbreitete fid) fo weit umber, daß fel6ft Ge 
fandte von Indien zum Bifchofe Demetrius nad) Alerandrien 
famen mit der Bitte, den Pantänus a[8 Glaubensprediger Ihnen 
zu überlafien b). Er folgte bem gegebenen Auftrage, und ver 
fündete in Indien, — oir wiffen nicht genau, wie lange, — bad 
Evangelium. Später febrte er wieder nach Alerandrien zurüd, 
wo er bió zur Zeit be8 Garacalla (212) ſegensvoll fortwirfte. 
Seine meifte Thätigfeit verwendete er zwar auf mündliche Erpofi- 
tion ber heil. Schrift; bod) verfaßte er auch viele Gommentare 
zu derfelben c), wovon wir aber nur Kleine Ueberrefte mehr be 
fiten, die Halloir gefammelt hat 4). 

Heraclitus lebte und wirkte unter Gommobuó und Severus. 
Eufebius zählt ihn unter bie verdienftvollen Schriftfteller dieſet 
Zeit, und berichtet von ihm, daß er ben Apoftel, b. f. bie paulini- 





a) Euseb. Le 

b) Hieron. Le — Epist. 70. ad Magn.: Pantaenus a Demetrio Ale- 
xandrino episcopo missus est in Indiam, ut Christum apud Brach- 
manas et illius gentis philosophos praedicaret. Rad beier Ans 
gabe des Hieronymus wäre das eigentliche Sndien gemeint, während 
Andere e$ in weiterem Sinne vom füdlichen Arabien oder Aethiopien 
verfteben, das bie Alten häufigft mit diefem Namen bezeichnen. Cf. 
Socrat. h. e. 1. 19. Philostorg. h. e. III. — Hier fol Pantänus 
aud) dad Evangelium Matthäi in hebräiſcher Urfchrift vorgefunden und 
nad) Alerandrien gebracht haben. 

c) Hieron. l. c. Hujus multi quidem in sanctam scripturam exstant 
commentarii. Sed magis viva voce ecclesiis profuit. 

d) Halloiz vit. Pantaeni p. 851. 
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(cen Briefe conmentirt habe. Bon feinem Werfe lift Alles bis 
auf die legte Epur verfchwunden a). 

Gandidus und Appion, beide am Ende des zweiten Sabre 
hunderts, jchrieben Commentare über baó Heracmeron. Der 
des erfteren fol nad) bem Urtheile des Hieronymus febr fchöne 
Abhandlungen enthalten haben. Uns übriget nichts mehr davon b). 

Judas, Zeitgenoffe ber Vorigen, verfaßte eine ausführliche 
Abhandlung über ble 70 Jahrwochen ded Daniel, und einen droe 
nologifhen Calcul bis auf Severus (202) herab. Die Alten 
festen daran aus, bag er irrthümlicher Weife behauptete, bie Ans 
funft des Antichrits werde nod) in feinen Tagen erfolgen. Den 
Anlaß dazu, fagt Hieronymus, gab die Heftigfeit ber fo eben aus⸗ 
gebrochenen biutigen- "Nieren €)i 





e ces 

a) Euseb. h. e. V. 97. Hieron. c. A6. 

b) Euseb. h. e. V. 87. Hieron. catal. c. 48. A9. 
e) Euseb. h. e. VI. f. Hieron. catal. c. 52. 
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Serapion WRictor Polyerates. Shen 
pbhilus v. Cãſarea. «almas. Bacchylus. 


Auch der briefliche Verkehr erfcheint noch immer als Beſtand⸗ 
theil der Firchlichen Literatur. Außer. den fchon Bisher Genaun: 
ten, haben wir noch eine Reihe von Bifchöfen, bie fid) hiedurch 
ein Andenken gründeten. ‘Die limtriebe der Montaniften unb 
bic Differenzen wegen der Ofterfeier bilden den bauptjächlichften 
Gegenftand berjelben. Man war zur lleberyeugung gekommen, 
daß das Band ber Einheit, um dem häretifchen Weſen zu fteuern, 
enger angezogen werden müſſe; daher bieje lebendige Bewegung 
im gegenfeitigen Austaufche mitteld Eirchlicher Gemeinfchaftsbriefe. 
Die Echriftfteller, bie wir Dier noch nadhzutragen haben, find 
folgende: 

Serapion, Bifchof von Antiochien. Er mar mittelbarer 
Nachfolger des Theophilus auf bem apoftolifchen Stuhle dieſer 
Kirche, den er um 190 unb 191 einnabm a). lIngemeine Qirten: 
forgfalt und Thätigfeit bezeichneten feine Amtswaltung. Mit 
Beforgniß [aD er bem immer weiter greifenden Unweſen der Mon: 
taniften zu. Um ihnen Abbruch zu (hun, richtete er ein Eend» 


a) Hieron. catal. c. 41. fagt im Luten, Eufebius in Chron. p. 172. 
im ıoten Sabre des Commodus, alfo 190. Nach ber Berechnung von 
Lequien aber (Oriens. christ. T. IT. p. 705.) fónnte er erft 199 (ti 
nem Borgänger Mariminus juccebirt haben, 
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treffen an einen gewiſſen Pontius und Caricus, in welchen er 
audeinanberjegte, voie durch das Anfehen früherer heiliger Väter, 
z. B. des 9pollinaríó, und durch bie llebereinftimmung aller 
Kirchen dieſe 2efre ald unapoftolifch bezeichnet und verworfen fef. 
Dem Briefe find bie Unterjchriften mehrerer anderer Bijchöfe beiz 
gefügt, was zum Schluffe berechtiget, daß er von einer Synode 
ausgegangen feyn dürfte a). Ein anderes Echreiben war für einen 
gewiſſen Dominus oder Domnus beftimmt, welcher während einer 
Verfolgung vom chriftlihen Glauben zum Judenthume abgefals 
(en war. — Noch waren andere ffeíne Briefe vorhanden, die 
alle das Gepräge des ernften ascetifchen Geiſtes dieſes heiligen 
Biſchofes trugen b). — Wichtiger ift für und, was er über eine 
apocryphiſche Echrift, das f. g. Evangelium Petri, gefchrieben 
hat. Zu Rhoffus in Cilicien hatte fid) bie dortige Kirche aus 
Anlaß eines Streited über das Anfchen biefe8 Buches innerlich 
gefpalten. Man legte bie Sadye den heiligen Serapion, als e 
in Rhoſſus anmejenb war, zur Entjcheidung vor. Er dachte, e8 
fei für die Erhaltung des Friedens das SBejte, bie Lejung deſſel⸗ 
ben zu geftatten. Allein fpäter mußte er zu feinem Bedauern ers 
fahren, daß Einige unlautere Abfichten dahinter verbargen, und 
mittel® Diefed Buches den Doketismus zu begründen und zu vers 
breiten fuchten. Da prüfte Eerapion das Buch näher, fand wirklich 
irrthümliche Säge darin, feste nun feine Bemerkungen darüber 
in eine Heine Schrift gujammen, und überfendete fie der Kirche in 
Khoffus. Das Fragment, welches Eufebius davon ausgehoben 
hat c), ift barum für und von Intereffe, weil fie und wiederholt 
bejagt, wie nad) der llebergeugung ber Älteften Kirche Canon und 
Tradition unzertrennlid) unter fid) und mit ber Autorität ber 
Kirche zufammenhängen, „Wir nehmen, heißt cà darin, ben 
Petrus und bie übrigen Apoftel an, wie Chriftum felbjt; wenn 


a) Euseb. h. e. V. 19. Hicron. I. c. Ut autem sciatis, falsi hujus 
dogmatis, id est, novae prophetiae ab omni mundo (x«g« z«0p 
ry dr xo6uc «deAporgri) insaniam reprobari, misi vobis Apolli- 
naris beatissimi, qui fuit in Hierapoli Asiae, literas. 

b) Hieron. l. e. 

c) Euseb. h. e VI. 12. | 
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aber Etwas fäljchlich ihre Namensauffchrift trägt, ba& weifen wir 
mit guten Gründen (wg Eurewor) zurüd. Wir wiſſen nemtidy, 
dag wir durch bie UWecherlieferung Solches nicht überfommen 
haben.” Wenn er endlich ſchlüßlich Hinzujegt, „er Babe unter 
manchem Guten aud) einige& von ber rechten Lehre Abweichendes 
darin angetroffen,” — fo ergibt fid) aud) hieraus, dag man bei 
ber Fixirung ded Canons bie überlieferte Lehre mit zu Grunde 
gelegt habe. 

Victor, ein DN Afrifaner wird von Hieronymus unter 
den Kirchenfchriftftellern aufgeführt. Er beftieg den päpftlichen 
Ctub( 192, ín ber Reihe ber dreizehnte. In biefer ‚Stellung 
machte er fid) merfwürbig durch feine angeftrengte und raft 
loſe Bemühung um bie Befeftigung ber Fatholiichen Einheit nach 
Außen bin. Zuerft von den Montaniften bintergangen, fchloß er 
fie hernach, beer belebrt, von der Kirche aus a), Am eifrigften 
‚betrieb er bie Andgleichung ber bisherigen Abweichungen in Bes 
Treff der Öfterfeier. (à lag ibm dieß um fo mehr om Herzen, 
als Mebelgefinute für ihre häretiichen und ſchismatiſchen Abfichten 
daraus Vortheil zu ziehen fuchten. Durch Gircularjchreiben fors 
derte er ble Bilchöfe auf, in gemeinfamen Berathungen bie Sache 
zu überlegen und ihm Mittheilungen darüber au madyen. Am 
‚meiiten fand er Widerftand bei den aftatifchen Biſchöfen, weßhalb 
er fie, wie (don früher einmal bemerft wurde, von der Gemein, 
ſchaft ausjchliegen wollte. Ob er feinem Vorhaben Folge ge: 
geben, ijt nicht eriwiefen. — Außer ben Briefen, bie er zu biefem 
Zwede erließ, fchrieb er mod) Einiges auf die Oſterfeier unb 
‚andere Slaubendpuncte Bezügliches b), Wir befigen nichts mehr. 
fie vier Briefe, bie unter feinem Namen vorhanden find, find 
Aunter[dyoben. 

ı Min bet Spige ber afiatijd)en Bifchöfe, welche fid) den wohl⸗ 
gemeinten Abfichten Victor's widerjegten, fand Polycrates, 
Bifchof von Ephefus, um feiner Tugenden willen hochgeachtet von 


— — zg 


a) Tertull contr. Prax. c. 1. 

b) Hieron. catal c. 54. "Victor, decimus tertius romanae Urbis 
episcopus, super quaestione paschae, et alia quaedam scribens 
opuscula, rexit ecclesiam sub Severo principe annis decem. 
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feinen 3eltgenoffen. Sn Folge ber am Dn ergangenen Aufforde⸗ 
rung hatte er bie Biſchöfe feiner Provinz verfammelt, und theilte 
das Ergebnig der Berathung in einem Eynodalfchreiben an Victor 
mit a). Er beharrte fammt feinen Bifchöfen darauf, Oftern ant 
14. des erften jüdischen Monats (Stijan) zu feiern, und rechtfers 
tigte feinen Beſchluß durch Berufung auf bie Autorität, der Apoftel 
Johannes unb Philippus, und mehrerer Väter, 3. 38. Polycarp, 
Mielito von Sardes ıc. und durch bie Beiftimmung der übrigen 
Bifchdfe der Provinz, Das Schreiben, foweit wir cd aud bem 
Sragmente beurtheilen können, beurfundet eben fo febr be hohe 
Einfiht, ald ben würdevollen Ernft und die ihrer fid) wohl bes 
wußte Haltung des Berfaffers b). 

Gleichzeitig mit Victor unb Polycrates Tebte, unter Ceverué, 
Theophilus, Bifchof zu Gáfarea in Paldftina, Auch er berief 
eine Synode, die fid) einmüthig, im entgegengefeßten Sinne von 
Bolyerates, für bie Prarid ber römijchen Kirche erflärte Am 
Schluſſe diejes von Theophilus verfaßten Eynodalbriefes heißt 
ed: „Sorget dafür, bag Abfchriften diejed Briefes in alle Kirchen 
verjenbet werden, damit wir feine Schuld haben an denen, weldye 
leichtfertig ihre Geelen tüáujd)en. Auch das thun wir eud Fund, 
daß aud) in Alerandrien an demjelben Tage, wie bei und, Oſtern 
begangen werde; denn wir wechfeln Gemeinfchaftsbriefe mit eins 
ander, fo daß wir zugleich und übereinjtimmend bie heilige Weier 
begeben” c). Die angeblichen Eynodalarten dieſes Concilium® 
unter bem Borfite des Theophilus, wie fie bei Beda Benerabilis 
enthalten find, können wir nicht für Acht anerkennen, ba fie weder 
in orm, nod) im Inhalte jenem Zeitalter entſprechen, — wenn 
auch Andere einer verjchiedenen Anficht find 4), 

Im Pontus waren gleichfalls unter der Leitung des Bijchos 
ſes Palmas von Amaftris die Biſchöfe zufammengetreten, um 


a) Hieron. oatal. c. 45. und Euseb. V. 24. geben ein Fragment davon. 

b) Hicran. ]. c. 

c) Euseb. h. e. V. 25, 

d) Beda venerab. de aequinoct. vern, Opp. Tom. IE. p. 232. Baros 
nius, Bucher, Gallandi u. U. nehmen fie für ächt an; während Tilles 
mont, Coutant, Santcheuve ihnen witerfprehen. Cf. Lumperi 
Theol. hist, crit. T: IV. p. 33 sqq. 
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die Regulirung der Oſterfeier zu beſprechen. Dem Palmas wird 
das Synodalſchreiben zugeeignet, welches darüber im Sinne Vic 
tor’8 erlaffen worden ift a). 

Auch Bacchylus, Bifchof von Borinth und Nachfolger des 
heil. Dionyfius, -verfaßte im Namen ber Bifchöfe von Achaja eine 
Schrift über Melen Gegenftanb, bie von Hieronymus febr gerühmt 
wird b). 

Nebſt diefen wurden noch von anderen Ländern, Gallien unb 
Aegypten, ber, Briefe an die Kirchen verfendet, welche alle ein: 
mütbig für bie in ber römijchen Kirche bewabrte apoftolifche Sra 
bition fid) ausſprachen c). 
ai Euseb. bh, e. IV. 23. V. 23. 

b) Euseb. h. c. V. 33. Hieron. catal. c. AA, 
c) Euseb. bh, e. V. 25. 


Marthraeten. 


Ehe wir von dieſem Sahrhunderf® ſcheiden, heftet fid unfer 
Mid nod) auf einen Ueberreſt der chriſtlichen Literatur, an dem 
ir zwar nicht Grubition und SSerebfamfeit zu bewundern haben, 
er aber gleichwohl unfer Herz mächtig anfpricht. Wir meinen 
amit eie Martyracten, ober die Berichte, welche tbeiló von Siri 
atperfonen, theild im Namen ganzer Kirchen über das glorreiche 
(be einiger merfwürdiger Befenner Jeſu Ehrifti aufgezeichnet 
nd mitgetheilt wurden. Cie haben febr hohes Intereffe für une. 
Senn eimerfeitö fpiegelt fid) in den heiligen Martyrern, den leben 
igen Abbildern des Stifterd unfered Glaubens, jene Gottesfraft, 
tit ber das Chriftenthum bie Welt bezwungen; andererjeits tritt 
ben bier überall eben jo ausdrucksvoll als anziehend der Firchliche 
Yemeinfchaftsgeift, al8 Communio Sanctorum, ín die Äußere 
Bahrnehmung herein. E8 ijt ein eigenthümlicher, nicht näher zu 
ejd)teibenber Genuß, durch bieje Lectüre mit in jene mächtigen 
Empfindungen hineingezugen zu werden, von welchen bie Kirche die- 
er Zeit durchfirömt war; jene hohe Eiegesfreude mit zu empfinden, 
velche die einzelne Gemeinde, ber ber Martyr angehörte, nicht für 
id) allein genießen fonnte nod) wollte, fondern ald gemeinfamen 
Triumph allen Kirchen der Erde verfündete, And begreiflich: bet 
Sinzelne litt und ftritt für dad Ganze; wie die ber Gefammtheit 
nnewohnende Kraft jenen hinwiederum zum erfolgreichen Kampfe 
yefeechte. Haben wir bisher die fiegreichen Bortfchritte des Gir 
ng in ber Wiſſenſchaft bewundert, fo erbliden wir bier in ber 
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Geſchichte ber Martyrer, ble nemliche, mtr noch glänzendere Cnt 
wicklung deſſelben im Leben; und dieſe bildet darum in vieler Hin⸗ 
ſicht, zwar nicht dem Umfange, aber doch dem Inhalte nach, einen 
glänzenden Beſtandtheil der kirchlichen Literatur. 


1) Martyracten des heiligen Ignatius von 
Antiochien. 

Das Bedeutſamſte aus ihrem Inhalte haben wir ſchon früher 
ausgehoben und mitgetheilt. Wer die Verfaſſer waren, iſt im 
Allgemeinen nicht zweifelhaft, — es waren, wie aus ber Dor 
ftellung erhellt, Reifegefährten des heiligen Ignatius, bie ihn vom 
ODriente nad) Rom begleiteten, und mit vieler Wahrfcheinlichkeit, 

zwei Diaconen, Philo und Agathopus, wovon ber letere ber ans 
tiochenifchen Kirche angehörte a), Die Sprache, bie darin herrſcht, 
ift ungefünftelt und wahr; fie atbmet nod) jene Wärme, bie bet 
große Martyr lebend und fterbenb feiner Umgebung eingeflößt 
hatte. Nirgends ift, weder in Bezug auf Gefchichte und Chro⸗ 
nologie, noch fonft in einem Zuge ber Darftellung eine Spur (piv 
teren Urſprunges fichthar, unb ihre Aechtheit yon biejer Seite her 
durchaus zweifellos, 

Indeß haben bod) Einige, als: Oudin b), Scaliger c), 
Heumann d), fie beftritten, denen auch etliche neuere Gritifer fid) 
angefchlofien haben e), Die vorgebrachten Zweifel und Einwürfe 
bat. ber Dominisaner Mammachius unterjucht und zerſtreut. Bon 
nicht größerem Belange find die Bedenken, bic mam gegen ihre 
Antegrität erhoben hat £f); fie beruhen entweder auf völligem Mißs 
perftändniffe, oder fonft haltlofen Gründen, bie ebenfalls ihre Ads 
fertigung gefunden haben. ` 

Die fchönen Zeugniffe über bie Gottheit Syefu Ehriftl, ble 
darin vorfommen, haben wir [don früher angeführt. Hier bes: 
merfen wir nur noch, was von ber Heiligen» und Reliquien 


ai Act. S. Ign. M. c. 5. 7. 

, b) Oudin Comment. de script. eccl. T. Y. p. 135, 
c) Scalig. Animadv. in Euseb. Chron. p. 207. 
d) Heumann Consp. reipubl. liter. c. 7. $. 45. 
e) Origin. et antiqq. christ. T. IV. p. 401. 404, 
f) Grabe in Spicil. Ss. PP. T. II. p. 22. 
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verehrung gejagt wird: „Die wenigen lleberrefte feines (Ignatlus) 
Leibes wurden gefammelt, unb nach Antiochien gebracht, wo Re 
forgfältig aufbewahrt werden, als ein ber heiligen Kirche verblies 
bener Schaß, ber wegen ber dem Martyr innewohnenden Gnade 
für fie von unſchätzbarem Werthe (RA And: „So haben wir, 
indem wir Gott lobfingen, unb ben Heiligen felig preifen, eud) 
den Tag und die Stunde angezeigt, damit wir um die Zeit feines 
Martyrthums und verfammeln, und bie Gemeinfchaft erneuern mit, 
dem Kämpfer und bewährten Blutzeugen Ehrifti, ber den Teufel 
überwunden, unb feinen Lauf vollendet hat durch Sefum Chriftum 
unfern Herrn” a), 

Ausgaben. Uſſer bat guerft. bie Tateinifche Verſion diefer 
Martyracten aufgefunden und herausgegeben, London 1647; dad 
griechifche Driginal aber der Benedictiner Theod. Ruinart in fet» 
ner Sammlung ächter Martyracten (Acta primorum martyrum 
sincera et selecta etc,), Paris 1689; dann in ber noch vollftäns 
digeren Sammlung, bie von ibm zu Amſterdam erjd)ien, 1713, 
vermehrt herausgegeben von Poiret, Verona 1731.  9tad) ber 
erftien Ausgabe von Ruinart find (ie öfters abgebrudt worden, in 
bem Spicilegium von Grabe (Tom. 1I.), Sx(orb 1699, mit ben 
ignatianijd)en Briefen von Smith, ebend, 1709, endlich in ben 
Eammlungen von Sttig, Elericus, Gallanbi 1c, 


2) Martyracten ber heiligen Symphorofa mit ihren 
fieben Söhnen, 

Habdrian Hatte um 190 bei Belegenheit ber feierlichen Gin: 
weihung eines Ballaftes in Tihur auf -Veranlaffung ber biebei 
befragten Gößenpriefter bie[e chriſtliche Wittwe fammt ihren fieben 
Söhnen um ihres SBefenntnijjeó willen graufam tödten laffen. 
Der kurze Auffag, ber beu Hergang erzählt, enthalt alle iert: 
male der Aechtheit und Slaubwürdigfeit, In den Handfchriften 
ift Julius Africanus als SBerfajfer genanntz — aus welcher Quelle 
bieje Angabe gefchöpft ſei, ift nicht befannt, 

Cie finden fid), wie aud) bie folgenden, in ben vorhin ers 
wähnten Sammlungen, 


a Act. e. 6. 7, 
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3) Martyracten der heiligen Felicitas mit ihren 
Söhnen. 


Die geſchichtliche Veranlaſſung zum Martyrtode dieſer dp. 
lichen Frau hat mit der vorigen ſehr viel gemein; man hat daher 
auch beide Perſonen identificiren wollen. Aber die äußeren Um⸗ 
ſtände ſind dem entgegen. Felicitas litt nemlich unter Antoninus 
Pins zu Rom 150 nach Ruinart, 164 nach Tillemont. Die 
Acta werden von Gregor dem Großen, Chryſologus und Ado von 
Vienne angeführt. Ihre Aechtheit ſteht außer Zweifel. 


4) Martyracten des heiligen Polycarpuo. 


Diefe ftehen den vorigen in mehrfacher Beziehung voran. 
Sie find in Hiftorifcher und dogmatifcher Hinficht ein Föftliches 
Denfmal aus biefer Zeit. Alles, bie Perjünlichkeit des Martyrs, 
der Act be8 Befenntniffes, der wundervolle Verlauf und bie ein: 
geftreuten Bemerkungen, — Alles fpricht hier ben Lefer an. Echon 
die Form hat viel Feierliches; — es ift ein encycliſches Schreiben, 
im Namen der Kirche von Smyrna aufgefegt, welche hier über 
ben ruhmvollen Hingang ihres Biſchofes berichtet, — zunächſt 
zwar für die Kirche von Philadelphia, dann aber auch für alle 
Kirchen des Erdfreifed (zraceug etg er "Out rozov Ing Ge 
sot xc&JoAung éxxAgowg ravorzucs) beftimmt. Echreiber und 
Ueberbringer find am Echluffe genannt; jener hieß Guariftua, bie 
fer Marcus. Irenäus hatte ein Eremplar derfelben, von welchem, 
bet Nachfchrift zufolge, Gajuó copirte. Eufebins hielt fie für fo 
wichtig, bag er fie fajt ganz in feine SKirchengefchichte einflocht. 
Ein SBebenfen ift daher gegen bie 9fedytbeit nie erhoben worden. 

Das MWefentliche des Inhaltes haben wir (don früher aus: 
gezugen. Hier erinnern wir nur noch, daß in biejem Sendfchrei- 
ben bie Verbindung aller Gläubigen unter einander al8 emet 
Icbendigen, fichtbaren, gefählofienen Einheit — ber Fatholifchen 
Kirche, — nicht nur mit aller Klarheit im Bewußtfeyn ber Ehri- 
Ben fid) vorfindet, fondern auch in einzelnen Beziehungen erfaßt 
und ausgefprochen ift. Polycarp, heißt es darin, betete Tag und 
Nacht, feiner Gewohnheit nad), für alle Kirchen ber Erde, unb 
fein Gebet vor feiner Gefangennehmung hatte noch bieten Inhalt. 


Mariyracten. 411 


Der Sieg des Martyrs wird als ein Triumph der ganzen Kirche 
betrachtet, und Gegenftand des einmüthigen Danfgebetes Aller. 
Die Berkettung des Giliebeó mit dem ganzen Organismus ber 
Kirche ijt fu enge, bag felbft das Verlangen nach ber Anfchauung 
Gotteà fid) dem allgemeinen Sinterefje unterzuorbnen hat: Poly—⸗ 
carp mußte fid) auf das Zudringen der Gläubigen ber drohenden 
Gefahr entzichen, um mehr als fein. eigenes, das Beſte feiner 
Heerde zu fördern. Jeſus Chriftus wird als bodfteó Mufter 
biejet volffomntenen Jtefignation unter Gotted Willen aufgeftellt. 
— Die Einheit löfet fid) übrigens mit bem Förperlichen Zufams 
menleben nicht auf; bie Gemeinfchaft wird fortgefegt burd) be 
Liebe, in der Erneuerung des Andenfens der Heiligen, und in der 
ihnen und ihren Reliquien bezeigten Verehrung. Letzteres befrems 
bet Niemanden, der bebenft, daß ber Leib ein wefentlicher Beſtand⸗ 
theil des Menfchen ift; daher mit ber Verehrung ded Ganzen bie 
des Theiles mit einbegriffen ift. 


Ausgaben. Außer den genannten Sammlungen find btefe 
Acten enthalten in ben Vitis Patr. orient. von Halloir (T. I.), 
bei den Bollandiften T. II. In 9tuínarté Sammlung, fowie audy 
bei Sallandi, findet fid) ber griechiiche Tert mit einer doppelten 
Tlieberfegung, einer älteren nemlich, und einer neuen von Gotelier. 
Die ältere Verfion (8 fehr frei, mehr paraphraftifch gehalten, unb 
entfernt fi) oft ganz vom Originale. | 


5) Martyracten des heiligen Photinus und anderer 
Martyrer von Lyon und VBienne. 


Dem ruhmvollen Sendfchreiben der Kirche von Smyrna | ftebt 
würdig zur Eeite das ganz ähnliche und beinahe gleichzeitige bet 
beiden blühenden galfijdóen Kirchen Lyon und Vienne. Iſt es 
dort bie chrwürdige Perſoöͤnlichkeit des greifen heiligen Biſchofes, 
ber nach buten Leiden endet, was und zur Theilnahme und Bes 
munberung binzicht, fo ift e8 hier bie Menge ber Blutzeugen vers 
ſchiedenen Standes, Gefchlechtes und Alters, die Mannigfaltigfeit 
ausgejuchter Martern, ber Heldenmuth und die hochherzige Liebe 
der Martyrer, was ung mit lebhaften Intereffe erfüllt. Es war 
mad) Kufebius, der been Bericht in feine Kirchengejchichte out: 


412 Aartyracten. 


genommen hat 8), im 17ten, nad) dem Chronicon im 10ten Jahre 
des Mare Aurel (mithin 177), af8 cine blutige Verfolgung bet 
Ehriften in Gallien audbrad). Der Haß der Heiden hatte (don 
früher mannigfad) an den Ehriften fid) gerächt. Dieſe wurden 
von den Bädern unb Blägen vertrieben; Feiner burfte fich mehr 
öffentlich fehen Infien. Bejonders bie Ausgezeichnetften und Hochs 
geftellten traf bie Wuth. Diefe wurden ergriffen und eingeferfert. 
Seftipiele, bie fo eben, verbunden mit einem großen Jahrmarkte, 
angeordnet waren, und eine große Menge Bolfes aus allen Theis: 
len des Landes herbeigegogen hatten, dienten dazu, dem blutigen 
Erhaufpisle eine Art höherer Feierlichfeit zu verleihen. “Die Ges 
fangenen wurden vom Proconſul verfórt; ein junger Mann, 
Epagathus, der bie gewaltthätige Willführ des Richters nicht 
ertragen konnte, erbot fid), die Sache ber Gbrijten zu vertheidigen; 
wurde aber ſchon darum fogleich felbit, ben Angeklagten beigefellt. 
Tag für Tag wurden nun bie graufamften Foltern angewendet, 
um die Chriſten zum Geftändniffe angeblicher Verbrechen zu zwin⸗ 
gen, ober zur Ableugnung des Glaubens zu bewegen, Nur wer 
X fige unterlagen der Echwachheit, bie Meiften objiegten. Zufolge 
des Faijerlichen Rejeripted, welches darüber erholt ward, wurden 
bie legteren zum Tode verurtheiltz die erjteren jollten freigegeben 
werden. Pie römiſchen Bürger wurden fpfort enthauptet, bie 
übrigen zum Thierfampfe im Amphitheater beftimmt. Inzwiſchen 
hatten auch bie früher Abgefallenen durch die Fürbitte der Bes 
fenner fid) wieder ermaunt, unb den Muth gefaßt, Chriſtum aufs 
Neue zu befennen. Echauderhaft waren bie Martern. Am bel: 
denmüthigften erfchienen der greife Bifchof von Lyon, Photinus, 
ber Diacon Sanctus, die junge Sklavin Blandina, Maturus, Atta⸗ 
lus, Alexander. Die Gefammtzahl foll 48 betragen haben. Auch 
bie Leichname blieben von ber Wuth nicht verſchont. Man lief 
fie ſechs Tage unbeerbiget, verbrannte fie endlich, und fireute bie 
Niche in bie Rhone, um, wie man meinte, ihnen fo die Hoffnung 
ber künftigen Auferftehung zu vereiteln. 

Das Echreiben ijt von ben „Dienern Ehrifti zu Lyon unb 
Vienne“ gewidmet bem „Brüdern in Aften und Phrygien;* bet 


a) Euseb, h, e. V. 1— 5. 
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Verfaſſer iſt nicht genannt; doch glaubt man mit gutem Grunde, 
daß der heilige Irenäus, der überhaupt bie Verbindung bet orien- 
taliichen und abendländifchen Kirche befeftigte, ben bornehmiten 
Antheil daran gehabt haben dürfte. 

Was wir oben (don von bem im ben Martyrern ftd aus⸗ 
ſprechenden Hochgefühl katholiſcher Liebe geſagt haben, zeigt ſich 
auch hier, nur in veränderter Form, wieder. Ergreifend iſt hier 
die geſpannte Erwartung und Seelenangſt geſchildert, mit welcher 
die um das Tribunal her ſtehenden Chriſten auf den Ausgang des 
jedesmaligen Verhöres harrten; — welche Freude das unerſchro⸗ 
ckene Bekenntniß, welchen namenloſen Schmerz der Abfall des 
Einzelnen der Geſammtheit verurſachte a). Und welcher Edel—⸗ 
muth gegen die Gefallenen, welche Gebete für ſie, welche Freude 
über ihre Wiederkehr! „Inzwiſchen erbarmte fid) Gott; bic bereits 
erfiorbenen Glieder wurden durch bie lebendigen wieder belebt, 
unb bie Bekenner theilten von ihrer Gnade denen mit, bie nicht 
gleich ihnen befannt hatten. Grenzenlos war die (yreube bet 
jungfräulichen Mutter, ald fie bie, welche fie jo eben als Erjtor- 
bene audgeworfen, nun ald Lebende wieder umarnte. Denn 
durch bie Martyrer wurde ber größere Theil derer, bie geleugnet 
hatten, wieder in ihrem Echooße empfangen, getragen und zum 
neuen Leben erwärmt” b). 

Welch erhabene Gefinnung fft bier audgebrüdt! Ge fft ber 
Gei vollfommener Gemeinjd)aft, ber alfe Glieder der Kirche 
durchdringt. Es Deftebt unter ihnen das Lebensgeſetz ber Reci⸗ 
procität im Geben unb Nehmen. Die Gefammtbeit hebt und 
trägt den Einzelnen; was der Ginzelne auswirkt in Chrifto, fein 
yerjönliched Verdienſt wird Gefammtverdienft, deffen rüdwirfende 
Kraft die franfen, bie erftorbenen Glieder felbjt berührt, heilt, 
befcbt, In ber Gemeinſchaft der Heiligen ift auch Gemeinſchaft 
ber Verdienſte, deren ftärfende und belebende Kraft Allen zuge: 
wendet wird, bie fid) wieder beleben laſſen. Dieſes ift der Geiſt, 
aus bem der Ffatholifche Cult unb die fatfolife Disciplin gc, 
zeugt (8. Wie zart (8 dieſe fid) felbft au[gebenbe Liebe in fol- 

a) Epist. c. 4. 
. 5) Ibid. c. 12. 
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genden Worten des Schreibens ausgedrückt: „Die Martyrer über: 
nahmen fid) den Gefallenen gegenüber nicht; Hatten br irgend 
ein reicheres Maag der Gnade, fo bedten fie damit binipieberum 
den größeren Mangel ber Anderen; mit mütterlicher Sorge be, 
fümmert, vergoßen fie vor Gott häufige Thränen um fie: „Um 
Leben fleheten jie, Gott gewährte es ihnen,” — und fie 
theilten gemeinfam mit ihrem Nächten. Siegreich wider Allee 
gingen fie hinüber zu Gott. Den Frieden hatten fie geliebt, ben 
Frieden empfohlen, im Frieden waren fie gefchieden; nicht Leiden 
der Mutter zurüdlaffend, nicht Zwietradht und Etreit, fonbern 
Freude, Friede, Gintrad)t und Liebe” a), Diefe legten Aeußeruns 
gen beziehen fid) auf das damals durch den Streit über bie Ofter: 
feier geftörte friedliche DVernehmen der Bijchöfe, welches dieſe 
heiligen Martyrer zu vermitteln übernommen hatten. Bon bem 
deshalb am Eleutherus geichriebenen wë ift ſchon früher ges 
fprochen worden. 


6) Martyracten des heiligen Juſtinus. 


Auch vom heiligen Juſtin find, wie fdyon früher im deſſen 
Lebensgefchichte bemerft wurde, Acta jeined Martyrtodes auf und 
gefommen, €ie fanden fid) griedbi(d) in ber Sammlung von EL 
meon, bem Metaphraften. Doch fónnen wir uns nicht jo zweifel⸗ 
108 für deren Aechtheit fären, Nicht bloß Eufebius, bet fo 
Vieles auf bie Perfon dieſes ausgezeichneten Kirchenvaterd Ber 
züglicye gefammelt bat, fennt Diefelben nicht, fondern überhaupt 
feiner der älteren Kircheufchriftfteler.. Wenn man nun aud 
nicht verfennen full, daß bie darin berührten 3eit und Ortövers 
hältniffe mit der übrigen Gefchichte Suftin'ó zufammentreffen, ober 
fid) immer doch nod) vereinigen Iaffen, fo ift bod) bie Faſſung 
des Ganzen fo wenig individuell und charafteriftifch, bag es mehr 
einer Tradition nad)gebilbet, al8 von einem Augenzeugen aufges 
nommen zu feyn fdyeint, Der Kern mag immerhin hijtorifch wahr 
feyn, wenn aud) der Mangel eigener Anjchauung von Seite des 
fRerfaffer8 (id) der Darftellung fühlbar eingeprägt hat. 


a) Epist. c. 17. 
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Der Bericht iſt kurz und einfach. Der Stadtpräfect Ruſti⸗ 
3 forderte den Juſtin auf, gehorſam zu ſeyn dem kaiſerlichen 
fehle, und zu opfern, was dieſer unter Angabe feiner Gründe 
rweigert. Dabei fommt unter Anderem vor, daß Juſtin Pres⸗ 
ter und Vorſteher einer chriftlichen Kirche zu Rom, neben einem 
ıde, Zimiotinum genannt, war. Er wurde nebſt vier anderen 
itangeflagten enthauptet um 167. 

Die ſchmuckloſe Einfachheit, ohne llebertreibung und rebneris 
ed Gepränge, fpricht febr zu Gunften eined hohen Alterthumes 
fer Acta. 

9(udgaben. Eie erfdyienen in Iateinifcher Ueberfeßung vom 
irdinal Eirletus auerft in den Vitis Ss. PP. Rom. 1558. T. II. 
II. von Lipomanus. Den griedjijd)en Test lieferte aus Simeon 
etaphraſtes zuerſt SBapebrodjiué in den Actis Martyr. Junii. 

I. p. 20. Von da gingen ſie in die Sammlung von Ruinart, 
allandi, unb in die Ausgabe von Juſtin's Werfen von Maranus 
er. Die befte Bearbeitung erhielt diefed Actenſtück von 9a 
hius Comment. in vet. marmor. calend, eccl. Neapol. 1763. 

Außer ben biöher aufgezählten find nod) manche andere 
artyracten vom heil. Epipodius und Alerander, vom heil. Sym⸗ 
orianud u. A. im Umlaufe, bie aber alle mehr ober weniger 
erfmale (piteren Urjprunges an fich tragen. 


III. vſchaitt. 
Kiccheufchriftfteller des ‚dritten Jahrhunderts, E 


Allgemeine Bemerkungen. 


So hatte bie chriftfiche Literatur, ärmlich in ihrem erflen 
Beginne, mod) im Laufe des zweiten Jahrhundert? in einer 
reihhaltigen Fülle fid) entbunben, bie und, wir mögen ben Um: 
fang bor Leiftungen, bie Mannigfaltigfeit ber behandelten Gegen 
fände, ober die Gediegenheit der Erzeugniffe betrachten; wenn wir 
die Kürze ber Zeit und die äußere age beó Ehriftenthums in 
Berechnung bringen, — nicht anders ald zur Bewunderung bingleben 
fann. Die chriftlichen Apologeten, faum nod) burd) das Licht des 
Glaubens erleuchtet, ermangelten nicht, auf bie Herausforberungen 
ber hellenifchen Weisheit bie paffenben Antworten zu geben, umb 
ihrem zerftörenden indringen in bem gefchloffenen Kreis bet 
chriftlichen Offenbarung Fräftigft zu wehren. Es war viel gethan, 
als diefer ere Anlauf des Heidenthums und der Härefie im Lebeh 
unb in ber Wiffenfchaft mit fo fefter Haltung empfangen unb 
nachdrücklichſt zurüdgemwiefen war. ‘Das blieb aber bis jegt aud) 
die Hauptfache; an ein eigenthümfiches felbfiflünbiged Empor 
blühen ber chriftlichen Wiſſenſchaft fonnte nod) nicht gedacht; 
dazu mußte die Zeit zunehmender innerer Befeftigung und aͤußerer 
Ruhe abgewartet werden. 
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Wie das zweite Jahrhundert auslief, fo blieb e8 im Ganzen 
auch während des dritten. Die feinbjelige Stellung be8 Heiden- 
thums unb ber Etaatögewalt gegen das Chriſtenthum änderte (id) 
im Mejentlihen nicht. Die BVBerfolgungen dauerten immer nod) 
fort, und wurden theilweife heftiger und ausgedehnter als vormals. 
Se weiter nemlid) mit der Zeit bag Chriftenthum unter allen 
Ständen um (id) griff; je tiefer fein Einfluß gleich einem ruhigen 
Strome im Stillen in den Herzen gründete, und in ben bereits 
fihtbar gewordenen Wirfungen eine durchgreifende Umgeftaltung 
in den biöherigen menjchlichen Berhältniffen anfündigte: bejto 
mehr fand bie mit dem Heidenthum eng verwachfene Staats- 
gewalt in Ahnung größerer Gefahr fid) aufgefordert, legtercà in 
feinem Solle wu Rügen und in ihren mächtigen Schuß zu nehmen. 
Man verfuchte e& zwar zuweilen, fid) mit ber neuen Religion ab» 
zufinden, und, ba man ihr Wefen und ihre Tendenz nie Hat 
begriffen, fie durch nachjichtige Duldung mit ber Staatöreligion 
auszuſöhnen; man wollte fie nicht weiter beunruhigen, Falls fie, 
mit dem Errungenen zufrieden, weiteren Anfprüchen entfagen und 
in eine friedliche Beziehung zu jener treten wollte. Blau gab (id 
von Zeit zu Zeit dem Gedanken hin, durch einen religiöfen Syn⸗ 
eretismus den beabjichteten Zwed zu erreihen. Als aber an 
der Gerten Unbeugſamkeit des chriftlichen Glaubens bie oft wieder: 
holten Verſuche jcheiterten, und andererfeitd feine unaufhaltfamen 
KHortichritte immer brobenber wurden, fo griff man aulegt wieder 
zum Schwerte, um mit äußerfter Gewalt Durchzufegen, was burdy 
ein friedliched Webereinfommen nicht zu erzielen war. 

Die Ehriften ließen ſich durch alle bieje Vorkehrungen nicht 
irre machen. Sie hatten (id) mit ber Zeit nun vollends überzeugt, 
bafi der Haß der. Heiden und bie Verfolgungen nicht aus feichten 
Borurtheilen, .oner auf dem Grunde boshafter Verleumdungen 
eutfprungen waren; — denn. bieje hatten mit der Zeit (id) jelbft 
abgenügt dub widerlegt, — fondern, bag fie aus den eigenthüm- 
[iden und natürlichen. Gegenfügen zwiſchen Heidenthum und 
Ehriftenthum hervorgingen,. daher unausbleiblich feyn mußten. 
Bon num an hörten fie allmählig auf, Apologien zu fchreiben und 
bei der oberften Staatsbehörde einzureichen; dafür warb aber der 
SBrincipienfamyp[ zwiſchen beiden Religionen jet xum. fo lebhafter 
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aufgenommen und geführt. Früher, um bie Zeit ber Geburt 
Gbrifti, war eine faft allgemeine religiöfe Erftarrung eingetreten; 
bie Gebildeten unter den Griechen und Römern hatten wenig oder 
gar feine Achtung vor den Göttern mehr. Ceitbem aber das 
Góttertbum fo zahlreich verlaften, und von ben Belennern ber 
neuen Religion öffentlicy verachtet ward, ba concentrirte dad Hei⸗ 
bentbum nochmal in feinen Anhängern alle geiftige Macht, und 
fuchte nun, in verebelter orm, gegen feine neuen Yeinde fid) zu 
"behaupten. Alles, was zu feinen Gunften gejagt werden fonnte, 
wurde mit Gelebrjamfeit und SBerebjamfeit entwidelt. Um biejen 
Punct ber entfpann fid) nun. ein febr lebhafter Streit, in welchem 
bie geiftige lleberlegenbeit der Chriſten die glänzendften iege 
davon trug. Es gehören hieher bie geiftoollen Schriften des Ele- 
mens von Alerandrien: Cohortatio ad gentes; des Tertullian: 
De idololatria, ad nationes; des Eyprian: De vanitate ido- 
lorum; des Minucius Zelir: Octavianus u. A. Die Anklagen 
und Vorwürfe der Heiden, welche alle den Staat betreffenden 
Unglüdsfälle auf Rechnung der Chriften jchrieben, wurden ge: 
würdiget, 3. 3B. in ber Edhrift des Eyprian: ad Demetrianum. 
Das umfafjendfte apologetijd) »polemijd)e Werk aus diefem Zeit 
abfchnitte ift daS des Origenes contra Celsum, barum das wid» 
tigfte, weil alle von Juden und Heiden, vom religiöfen und 
ftaatsrechtlichen Etandpuncte aus, erhobenen Einwürfe darin 
berüdjid)tiget werden. — Weniger wurde bie Gontroperfe mit 
ben Juden betrieben. Dieſe auseinander geworfene Maffe, vers 
borrt in fid) wie jener Feigenbaum, ben ber Fluch des Herrn ges 
troffen, behielt nichts übrig al ben glühenden Haß gegen bie 
Gbrijten; war aber politisch und geiftig zu ohnmächtig, um einen 
Kampf gegen das (Gbrigentbum zu unternehmen. Eile werben 
daher von nun an immer weniger beachtet; Gertullian und Hip- 
polyt find faft bie einzigen, bie ihnen in biefer Zeit noch einige 
Aufmerkſamkeit gefchenft haben, 

Dem Gnoficismus war mittlerweile die Blüthezeit abge | 
laufen. Auf allen Buncten und in allen Formen über die Gren- 
zen des Kirchengebieted zurüdgeworfen, fiechte diefe Härefie ibt 
mattes Dafenn dahin, verflüchtigte Mangels inneren Gehaltes in 
völliger Zerfegung, unb verfchwand für jegt in ben Formen, in 
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welchen fie urfprüngfich aufgetreten war. War inbeß gleich Ihre 
SSebeutjamfeit in ftetem Abnehmen begriffen, fo blieb fie bod) 
fortwährend noch Gegenftanb ber 9fufmerffamfeit für die Kirche, 
und e$ erjchienen nod) immer fehr zahlreiche Schriften dagegen, 
in denen übrigens nach Irenäus entweder das bereitd Gefagte 
nur wiederholt, oder alljeitiger ausgeführt wurde. Faſt alle bes 
beutenderen Schriftfteller haben, wenn auch nicht mehr über 
das ganze Lehrfuftem, doch über einzelne Lehrfäge derfelben 
gefchrichen. 

Währenddem der Gnoſticismus aber feinem Grabe gumantte, 
trieb in entgegengefepter Richtung ber alte Ebionitismus neue 
Sproffen in den auftanchenden Eercten ber Unitarier von ber 
fabellianifirenden Denkweiſe. Hatte jener, fo viel an ihm Tag, ` 
Ne chriftliche Trinitätslehre in heidnifchen Polytheismus zu vere 
fehren geftrebt, fo trachteten diefe, das nemliche Fundament des 
Gbriftentbumó im ftarren jüdifchen Deismus untergehen zu machen. 
Die erften Regungen dieſes Princips zeigen fid) Iden in bem Be- 
ginne des dritten Jahrhunderts; wachfend geht eà bann verfchie- 
dene Phaſen hindurch, bis c8 im vierten Jahrhunderte im Aria- 
nismus feine feheußliche Krone fid) auffebt. Von Origenes unb 
Hippolstus an eröffner fi) daher ein umunterbrochener Kampf 
gegen diefe häretifche Richtung, an welchem Tertullian, bie beiden 
Dionvie, von Ron und Nlerandrien u. 9f. warmen Antheil 
nahmen, 

Die Montaniften, welche gegen Ende des vorigen Jahrhuns 
dert8 zur Betrübniß der Kirche fid) großen Anhang verfchafft 
hatten, festen auch jeßt ihre Umtriebe noch fort, befonders feit 
ihnen an Proclus und Tertullian wichtige Stützen zugegangen 
waren. Doch fonnte blefe Cecte nie recht auffommen; fie folgte 
mehr dunfeln Gefühlen, als Mar bewußten Begriffen, und per: 
mochte barum (id) auch nicht fo Teicht auf eine wiffenfchaftliche 
Gontroverfe einzulafien. Tertullian war unftreitig ihr fähigiter 
und talentvollfier Dertheidiger; aber aud) feine Bemühungen, 
ihr von beier Seite ber Anfehen zu verfchaffen, waren matt und 
blieben erfolglos. Tieß mag aud) wohl der Grund jeyn, warım 
ihrer Ausbreitung mehr ftrenge Wachfanıkeit von Seiten der Bi: 
ſchoͤfe, als zahlreiche Etreitfchriften entgegengefegt wurden. 
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Bon nicht viel größerem Einfluffe ald dieſe umb einige andere 
f(einere Härefien war auf die Fortbildung des chriftlichen Lehr: 
begriffes das Echisma der Novatianer. Doch gaben die darüber 
entftandenen Streitigkeiten den nàcbften Anlaß, eine Seite des 
Ehriftentbumd und der Kirche hervorzuheben und zu beleuchten, 
welche bià dahin noch nicht in fo genaue Betrachtung gezogen 
worden mar. War es bisher unmittelbar auf die Verunftaltung 
des "Dogma abgejehen gewefen, fo wurde nun bie Disciplin unb 
innere Organifation der Kirche gefährlich bedroht. Man (ab fid 
nothgedrungen, gegen das Anfinnen ber Novatianer bie fatboli 
fhen Grundfäge über Buße, über Kirchengewalt, über Firchliche 
Verfaſſung und ihre im Episcopate ruhende Einheit in beftimm: 
teren Formen zu entwideln, und gegen jene ſchismatiſchen Bewe⸗ 
gungen mit allem 9tad)brude zu verwahren. War gleich die 
äußere Beranlafjung, daher aud) bie Gontroverfe, mehr local ges 
blieben, fo ward doch die Wirkung allgemeiner, und aud) in ander 
ren Beziehungen nicht ohne großen Gewinn für die folgende Zeit. 
Die wiederholten zerftörenden Angriffe ber Keger, und nun aud) 
ber Echismatifer, hatten zur unmittelbaren Folge, bag bie Fathos 
liſche Kirche ihr Weſen immer ticfer erfaßte, ihre Einheit unb 
Ausjchlüßlichfeit immer allfeitiger und entfchiedener gegen bie nie 
ruhenden Zudringlichfeiten berfelben ausfprach und behauptete. 
Darin lag eine andere Anforderung mit enthalten, — die nem: 
lich, bie Stellung der Kirche und der Härefie überhaupt näher zu 
unterfuchen, unb bie gegenfeitigen Beziehungen auf beftimmte 
Grenzen zurüdzubringen. Dieß führte zu weiteren ragen und 
Diseuffionen, unb verpflanzte den Etreit endlich auf ein - Gebiet, 
auf welchem nod) nicht Alles fo flar entfchieden und abgemeffen 
war. Es handelte jid) A 99. um die Giltigkeit ber Stepertaufe 
und andere analoge Puncte, deren enblid)eó Refultat zwar jet 
(don außer Zweifel gejebt, aber. dennoch im folgenden Sahrhuns 
bert ert zur Evidenz gebracht wurde. — Gyprian, ber eifrige Ver⸗ 
theidiger ber Fatholijchen Einheit, bat hierin großes Verdienſt bé 
erworben, wenn er auch weniger glüdlich in ber Beurtheilung und 
Löjung des aufgeworfenen Problems, ald in der Vertheidigung fels 
ner perfönlicyen Anficht war. Er fami als der erfte große Echrifts 
fieller bezeichnet werben, ber bie Firchliche Bußdisciplin, bie gott: 
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liche Gewalt der Bijchöfe, und ihre Beziehung zur fichtbaren 
Kirche, überhaupt bie tiefere Bedeutung des fird)lidben Organis- 
mus Fräftig aufgefaßt und behandelt bat. Es gehören Weber 
feine Briefe dem größten Theile nach, und feine herrliche Schrift 
de unitate ecclesiae. 

Brechen wir hier vor der Hand ab, und wenden ben Blid 
nad) dem Innern ber Kirche, um zu feben, über welche Hülfe- 
mittel fie zu allen beten Sweden zu gebieten, und welche Wort, 
fchritte bie chrijtliche Wiffenfchaft inzwifchen gemacht hatte. Die 
fatholijche Kirche bezog bis jegt ihre Vertheidiger fait ausfchlüß- 
lid) aus den Schulen ber Heiden. Diefe Hülfsquelle hatte für 


^. 


ihre Bebürfniffe nod) immer ausgereicht; für bie Zukunft aber - 


fihienen die täglich wachjenden Anforderungen die Zulänglichkeit 
diefer Streitkräfte nicht mehr zu verbürgen. Man fonnte (fid) 
nicht verhehlen, daß die (d)nelfe Ausbreitung des Chriſtenthums 
vorzüglich in den höheren Kreifen, und die Aufnahme ber ditt: 
lichen Wiffenfchaft der Mangel eigenthümlich chriftlicher Lehr⸗ 
unb Bildingsanftalten jebr aufhalten mie, Aber ber Befeitigung 
diefes Licbelftandes ftellten fic bis fept und nod) immer große 
Hinderniffe in. ben Weg, Die chriftlichen Eltern fonnten fid) nod) 
nicht fo leicht entjchließen, ihren Kindern in den öffentlichen, fai» 
ferlichen und ftädtifchen Schulen eine wiffenfchaftliche Bildung 
geben zulaffen. Der Unterricht, welcher, und bie clafjijche Literatur, 
durch weldye er gegeben wurde, war darin, — wie er e$ aud) 
feyn foll, — durchaus religiös, aber ben heidniſch-religiös; 
mit der Erklärung der Glaf(ifer ward der Neligionsunterricht vere 
flochten und das Heidenthum eingefogen. Man trug befbalb gr: 
rechtes Mißtrauen gegen diefe Schulen; bei aller Vorficht fonnte 
bod) von daher das trübe Waſſer in den reinen Strom ber chrift- 
lichen Lehre hereingeleitet, und biejer, einmal getrübt, nicht fo 
leicht wieder gereiniget werden. Dann waren bie Lehrer der Phi⸗ 
lofophie und ber übrigen fchönen Wiſſenſchaften die erflärten 
Feinde des Ghriftenthums. — Cie beitritten ed nicht nur in Schrif⸗ 
ten, fondern machten e8 auch in ihren Echulen zur Zielfcheibe 
ihres 98ige8 und Spotted. (Gic waren ed auch hauptjächlich, 
welche bie GCtaatégeroalt zu gewaltſamen Maaßregeln gegen bie 
Chriſten aufforberten, Mußte fie nun alles biejeó (don gegen 
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ble Lehrer und ihre Schulen einnehmen, fo wollten ihnen auf bet 
anderen Eeite eben fo wenig bie überwiegenden Vortheile einleuch- 
ten, bie fie daraus ziehen Fünnten. Das GDriftentfum war ja eine 
pofitiv göttliche Religion; c8 war nach ber Lehre be6 Apoſtels 
der Inbegriff aller Weisheit, bie Philofophie ſchon barum oli 
überflüffig, weil fie nichts Neues geben konnte; aud) das or: 
male felbft daran fchien entbehrlich, da ja der Glaube eine Kraft 
Gottes iji; wozu alfo nod) Philofophie? Endlich fahen fie bie 
Häglichen Wirkungen nur allzu häufig vor Augen, bie aus ber 
Verbindung ber Bhilofophie mit dem Chriftenthume entfprangen; 
es waren ble fchredhaften Verunftaltungen ber chriftlichen Lehre 
durch die Häretifer, weldye bie griechiſche Philofophie nicht vet; 
gefien wollten, und darüber in fo ungeheuere Verirrungen übers 
gingen. Wenn man alles diefes erwägt, fo läßt fid) der Abſcheu 
begreifen, mit welchem damals ber größere Theil ber Ehrijten bie 
bellenijdje Wiffenfchaft betrachtete, und von ihr, als einem Gr» 
jeugniffe der Dämonen zurüdichauderte; begreifen, wie Manche 
dem Origenes bittere Borwürfe darüber machen fonnten, daß et 
fid) (o viel mit berfelben befchäftigte; und wie anberer(eit& Elemens 
von Alerandrien Alles aufzubieten Hatte, um ber Derrjd)enben 
Auffaffungsweife feiner Glaubensgenofien hierin eiue beſſere Rich⸗ 
tung zu geben. 

Da es nun auf der einen Seite an Bildungsanſtalten und 
einer eigenthümlichen Literatur fehlte, um den Jugendunterricht 
uad) hrijtlichen Principien geben zu faffen; auf ber anderen bie 
heidnijchen Schulen fo Vieles wider (id) hatten, fo waren mod) 
immer feine zu günftigen Ausfichten für einen rafchen und großs 
artigen, Auſſchwung in der chrijtlichen Wiſſenſchaft und iteratut 
eröffnet, und bie Kirche mußte fid) im Ganzen nod) auf bie Hülfe 
vertröften, welche Gott ihr aus der Mitte ihrer Seinbe zuſenden 
‚ Würbe, 

Wenn indeß diefed der Zuftand im Ganzen war, fo änderte 
fid) dennoch jest fchon Einzelnes in den bisherigen Berhältnifien, 
was auf befjere Zufunft hoffen ließ. Konnte die Kirche hierin 
aud) nicht fehalten und walten, wie fie wünfchte und wollte, fo 
ließ iic bod) ben Unterricht nicht außer Augen. Segt Ten hatte 
jede bedeutendere Kirche ihre Schule; biefe wurden allmälig vers 
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bejfert unb erweitert, und nod) im Laufe des dritten Jahrhunderts, 
mo có bienlid) und .möglid war, ein gelehrter Unterricht anges 
fchloffen. Alerandrien ging hierin mit einem glänzenden Beijpiele | 
voran. Hier war der Hauptfig ber griechifchen Gelehrfamfeit unb 
Wiſſenſchaft; ein Mufeum,. von Ptolomäus Vogt gegründet a), unb 
von Tiberius eriveitert b), beftanb hier auf Faiferliche Koften, wo 
alle fchönen Wifjenfchaften gelehrt wurden, und bie Gtubirenben, 
in einem Gonvicte (ovooııov) vereiniget, ihrer literariſchen Aus⸗ 
bildung ‚lebten. So war Alerandrien der Cammelpfag ber Ge: 
lebrten, wohin bic mwißbegierige Jugend aus allen Theilen bes 
römifchen Reiches zufammenftrömte. Allein chen das fonnte für 
das Aufblühen des Chriſtenthums in diefer Stadt bód)ft gefährlich, 
aber aud) höchit erfprießlich werden, wenn eine lebendige Nach- 
eiferung Bortheil daraus zu ziehen wußte. Dieſes gefhah. Man 
fing an, mit bem Gatechetenunterrichte, für ben bier fchon feit 
langer Zeit eine Anftalt eingerichtet war c), nun allmälig auch 
gelehrte Vorträge über das Gbrijtentbum, und endlich felbft einen 
umfajjenben Unterricht über bie allgemeinen philofophifchen Wiſ⸗ 
jenfchaften zu verbinden, Der Zweck dabei war, nicht alfein bie 
chriftlichen Sünglinge zu unterrichten, fondern aud) gebildete Hei⸗ 
ben, bejonperó bie Sugenb dadurch an fid) zu ziehen, um fie all» 
mälig für den chriftlichen Glauben vorzubereiten und zu gewinnen, 
Den Hauptgegenftand bildete bie Erklärung der heiligen Schriften, 
bann aber wurden nebítbem auch Philofophie, Geometrie, Gram 
matif, Rhetorik 1c. gelchrt. Der eigentliche Zeitpunct, wann bieje 
Einrichtung in's Leben getreten, läßt (id) nicht genau angeben; wie 
fie denn auch nicht wohl auf einmal, fondern nur fiufenweije zur 
fpäteren Vollkommenheit fid) ausgebildet haben fann. Der erfte Lehrer 
war (nad) Philippus Sidetes) Athenagoras, welchem der Reihe 
sach Pantänus, Clemens, Origened, Heraclas, Dionyfius, Pie: 
rius, Theognoftus, Serapton, Petrns ber Martyr folgten (170 — 
312), jedoch (o, daß diefen ald Vorftchern immer mehrere Gchülfen 


a) Strabo 1. XVII. $. 8. 
b) Sueton. in vit. Tib. c. 24. 
c) Euscb. h. c. V. 10. 
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an die ‚Seite gegeben waren a). Die Bortheile,. welche bleje 
Schule der Kirche brachte, waren von größter Wichtigkeit. Eine 
Menge gelehrter Männer, Bifchöfe, Heiliger und Martyrer gingen 
daraus hervor. Der. Reid unb Haß der. Heiden trieb e8 aber 
aud) oft fo weit, daß fie das Haus mit Soldaten umftellten, Zus 
hörer ergriffen und gerabemegó zum Tode abführten b).- Doch 
aud) ihre Achtung war nicht geringer. Cie ftanb um die Mitte 
des dritten Jahrhunderts nod) in foldyem Anfchen, bag der heilige 
Anatolius, Zögling der Catechetenfchule, von ihnen erfucht wurde, 
Nachfolger (dırdoxog) des Ariftoteled am ber alerandrinijchen 
Hochſchule zu werben. 

9tagte die Bildungsanftalt zu Alerandrien nun auch über 
andere hervor, jo ſtand fie bod) nicht allein. Im dritten Jahr: 
hunderte erhob fich unter Origenes eine andere febr. anfehnliche 
zu Cäſarea in PBaläftina, an welcher fpäter auch Lucian wirkte, 
und bie Bamphilus, ber Freund des Drigenes, mit einer herr 
lichen Bibliothek beldenfte — Ebenſo hatte Rom eine gelehrte 
Schule, vom heiligen. Juftin gegründet, welcher nad) ibm Satian 
vorftand; bod) find davon feine genaueren Nachrichten über ihre 
Einrichtung und ihren Fortbeftand auf und gefommen, 

. Go viele. mun. aud) der äußeren Hinderniffe waren, fo hatten 
bod) bie Bemühungen biefer Männer gefegneten Erfolg und Korts 
gang. Dieß wird und im folgenden, dem vierten Sabrfunberte, 
recht Har werden, wo ber von ihnen auégeftreute Same gezeitigt, 
zu jener prachtvollen Entwidlung fam, Die demfelben die Benen⸗ 
nung „Blüthenalter der chriftlichen Literatur“ verfchafft hat. Am 
diefe Erjcheinungen und das damit zufammenhängende Sinfen des 
Gnofticismus und des Heidenthums leichter zu begreifen, müſſen 
wir eine ihrer vornehmften SHervorbringungen bier noch bereit: 
ziehen, nemlich bie Entftehung und Ausbildung ber fatbo 
lifchen Religionsphilofophie ober Gnoſis. 

Die Glaubenslehren, weldye bie Apoftel der Kirche übergeben 
hatten, waren bis jegt nur hiſtoriſch überliefert worden. Gie ald 


a) Guerike, de schola, quae Alexandriae floruit, catechetica. Hal. 
1824. p. 112. 
b) Euseb. h. c. VI. 3. 
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Sbce aufzufaflen, ober das Gegebene wiffenjchaftlich zu begründen, 
daran war innerhalb ber Kirche vor biejer Zeit nicht gedacht 
worden. Der Glaube hatte inzwiſchen Zeit gehabt, (id) in ben 
Gemüthern feftzufegen und jo feſtzuwurzeln, bag menjchliche Ans 
firengungen ihn nimmer weder zu untergraben, nod) zu erjchüttern 
vermochten. Die Fatholijche Kirche unterjchied fid) Hierin weſentlich 
von der Härefie. Während bieje gfeid) bei ihrem erften Erjcheinen 
als Wiſſenſchaft (Gnoſis), ber ber Glaube untergeordnet wurde, 
bervortrat, und fomit aus ihren Anhängern nur einen menſchlich⸗ 
wiijenjchaftlichen Verein formirte: erfannte fid) bie Kirche bas 
gegen nur für berufen, gläubig zu fegn, ben empfangenen. Glaus 
ben weiter fort,. und jeder werdenden Generation frijch einzus 
pflanzen; ließ dagegen biejenigen ihrer Mitglieder gerne gewähren, 
weldye mit reichem Zalente begabt, bem gegebenen Olauben zur 
Willenjchaft zu erheben ftrebten. Nur fie als ſolche lehnte 
diejed Anjinnen, als ihrer göttlichen Beftimmung widerjprechend, 
von fid) ab. Anregungen aber zu folchen fpeculativen Verſuchen 
brachten die Zeitumftände — bie Kämpfe mit den Heiden unb ben 
Gnoftifern — reihlih mit Dé, Die Erfteren ftellten fid) ben 
Glauben der Gbrijten indgemein ald ein Aggregat von Meinun- 
gen vor, die ohne hinreichende Gründe angenommen, vor einer 
näheren Brüfung nicht bejtchen füónnten. Die Anderen nahmen ihn 
zwar als etwas Beflered — ald etwas. Poſitives, aber mit bem 
Stebenbegriffe einer gewiſſen 9taturnotbyoenbigfeit; unb wie fie zwi⸗ 
ſchen rev und sit za, und hienady auch zwifchen pneumatifchen 
und pfychiſchen Menfchen einen wejentlichen Unterjchied feftjeßten, 
fo eigneten fie ben Glauben ald etwas bem Urfprunge und In⸗ 
halte nad) Niedrigeres und Befchränftered den piychiichen, bie 
Gnoſis aber aí8 das Höhere fid) — den geijtigen Menfchen — 
zu. Durch bieje Mißgriffe, bie für bie Kirche nicht gleichgiltig 
feyn fonnten, fühlten fid) bie Fatholifchen Väter aufgefordert, aus 
dem wahren Berhältniffe der menfchlichen Intelligenz zum geges 
benen Inhalte der Offenbarung, das des Willens zum Glauben, 
und daraus das richtige Princip der chriftlichen Wiffenfchaft au 
ermitteln, zu entwideln und feitzuftellen. Sie faßten den Glauben 
auf als das Fürwahrhalten des von Gbriftuó Geoffenbarten um 
feiner Autorität willen, bie er ald Gottes Gejanbter hat. Gleich⸗ 
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wie nun Chriftus für Alle ein und berfefbe ijt und bleibt, fo 
ift aud) ber Glaube für Alle und für alle Zeit ein und berfelbe. 
Die Ginofíó ober das Willen von diefem Glauben ift daher, bes 
haupteten fie folgerichtig weiter, ihrem Inhalte nad) nicht verſchie⸗ 
ben von dem Glauben felbft; der ganze Unterſchied ift nur ein 
formeller, darin befichend, daß dafjelbe Object der göttlichen 
Dffenbarung je nad) den verfchiedenen Bildungsftufen der Indivis 
buen mehr oder minder Har in'8 Bewußtjeyn aufgenommen, und 
zum beftimmten Begriffe erhoben werde. Die Gnofis entwidelte 
fid fomit aus dem Glauben durch Reflerion über den Glauben; 
biefer blieb dabei al das unmittelbar Gewiffe, das Princip wie 
das oberjte Griterium aller Religionswiffenfchaft. Von ihm gebt 
Alles aus, auf ihn geht Alles zurüd. Da nun aber der pofitive 
Glaube, weldyer ber Gnoſis ihren Gehalt und Inhalt gibt, nur 
in der Fatholifchen Kirche, und ausfchlüglich in biejer, vollfommen 
niedergelegt ift und bewabrt wird: fo verftand fid) von felbft, daß 
diefe bie Mutter und Bflegerin der Achten Gnoſis fci, und Diefe, - 
wenn fie eine chriftliche feyn wollte, cine Eatholifche feyn 
mußte. u 

Das Eonnte, jo fahen bieje Väter richtig, bie einzig mögliche 
Bafis für eine chriftliche Religionsphilofophie feyn. Hielt bie 
Fatholiiche Kirche den überlieferten Glauben feinem ganzen lm: 
fange nad), erhaben über und unabhängig von ber Entwicklung 
in der Wiffenfchaft, unverjehrt feft, jo Fonnten bie Anknuüpfungs⸗ 
puncte und Beziehungen zwiſchen ihm und ber jezeitigen Wiſſen⸗ 
fhaft aufgefucht, unb bie Anforderungen ber Vernunft zu allen 
Seiten fomit befricdiget werden. Anders aber bei der Haͤreſie. 
Während bie(e beweglichen Inhaltes nur das als Gbrifti Lehre 
anerkennen wollte, wad man zu einer gewiffen Zeit mit Hülfe bet 
eben vorhandenen Bildung zu begreifen vodbnte, repräfentirte fie 
aud) nur eine gewiffe Zeitrichtung, und eilte mit. diefer barum auch 
wieder fanunt ihren Meinungen bem Untergange entgegen. Die 
fatholifche Gnoſts als ſolche fonunte fid) aber begteiflid) barum 
aud) nie an ein beftimmteó philoſophiſches Syſtem binden Lafen, 
weil alle diefe der SBergánglid)feit angehören, während ber Glaube 
aló ber Prüfftein aller Wiſſenſchaft ftchen bleibt. Damals war 
bie platonifche Philoſophie bie -beliebteftc; fie ſchien bie meifte Vers 
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wandtichaft mit den chriftlichen been barzubieten, und baber bie 
brauchbarfte zu jeyn. Dieß (0 der Grund, marum fie von ben 
Vätern biejer Zeit bevorzugt ward, aber bod) nie ausjchließend, 
weil aud) fie nicht befriedigen fonnte, und ihre Anwendung audy 
ihre Gefahren hatte. Go vertheidigte Clemens von Alerandrien, 
jo febr er ben Plato fchäßte, dennoch auóbrüdiid) ben Eclecti⸗ 
cismus. 

Die Anwendung von dieſer, nach ſolchen Grundſätzen geſtalte⸗ 
ten Gnoſis liegt uns in Proben vor, welche aus dieſer Zeit übrig 
geblieben find. Der fo eben genannte Clemend entwidelte auf 
Weien Grundzügen nicht bloß bie Apologie beó Gbriftentbumó 
wider bie Heiden und Gnoflifer in feiner Cohortatio ad gentes 
unb feinen Stromatis, fondern juchte aud) in jeinen Paedagogus 
bie chriftlihe Eittenlehre barnad) willenfchaftlich zu begründen, 
Origenes, ber auf berjelben Bahn, aber noch unreif und mit mins 
derem Tacte, feinem Lehrer folgte, machte ben erften, leider mif 
rathenen Verſuch, bie chriftlichen Glaubenslehren in ein wiflens 
fchaftliched Syſtem zufammen zu fajem. Diejelbe Geiftesrichtung 
behielten aud) ihre Nachfolger in Alerandrien, und ihre Schüler 
überhaupt bei, unb fie theilte fid) bald aud) weitern Streifen mit, 

Groß und nicht zu berechnen find bie Dienfte, welche burd) 
diefe philofophirenden Väter der Kirche diefer und der folgenden 
Zeit geleiftet wurden. Nicht nur waren gerade fte ed, welche mit 
hohem Anfehen und mit dem wirkfamften Nachdrude die Heiden 
und Häretifer befämpften, fondern fie übten felbft im Innern ber 
Kirche einen heiljamen reinigenden Einflug aus, Wir rechnen 
bieher die chiliaftiichen Irrthümer, welche feit älterer Zeit (id) bem 
Kircyenglauben angehängt, aber jest erft, im dritten Jahrhunderte, 
bedenklich zu werben begonnen hatten... Der befchränfte jüdifche 
Sinn, welcher fo ungerne und mod) immer nicht völlig fich auf» 
geben wollte, fonnte c8 nod) nicht zur Vorſtellung eines rein gei» 
Bloen Gottess Reiches bringen. Mißverftandene Verheißungen bei 
ben Propheten, zujammengehalten mit Ausfprüchen Gbrifti im 
Evangelium, befonders aber ber Apocalypfe, nährten nod) immer 
die Erwartungen eines finnlichen Meffiasreiches, und zwar um [o 
mehr, als bie Noth der Zeiten, welche den Gbriften jeden irdi⸗ 
fhen Genuß raubte, durch ihr drückendes Gewicht die Sehnjucht 
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nad) einem befferen Zuftande immer Ichhafter hervorricf. “Der 
Chiliasmus fand daher vielen Anklang. Noch Irenäus  vertheis 
bigte ihn mit ziemlichem Ungeftüm, während Origenes burch feine 
höhere Darftellung des Chriſtenthums ihn aus den Gemüthern 
zu verdrängen fuchte. Aber nod) gelang es nicht. Ein gemifler 
Nepos nahm die Ehiliaften gegen bie Allegoriften in ernftlicher 
Schutz, und veranlaßte durch feine Echriften nicht geringe. Bewe⸗ 
gungen in 9[egoptem. Da war ed Dionyfius von Alerandrien, 
der Schüler des Origened, ber mit großer lleberfegenbeit des 
Geifte8 diefe Anfichten beftritt, und fie enbítd) ganz aus Aegypten 
verbannte. Diefelbe Macht und berfelbe Gewinn der fo entftans 
denen chriſtlichen Wilfenfchaft zeigte fid) in gleicher Weife und 
noch mehr, aló bie immer zunchmenden Kämpfe gegen die Antitris 
nitarier die angeftrengtefte Thätigfeit und Gewandtheit ber Vers 
tbeibiger ded Glaubens in Anfpruch nahmen. 

‚Auch bie eregetiichen Studien wurden, durch bie aleranbrinis 
ſche Catechetenſchule Iebhafter angeregt, nun in größerem Umfange 
betrieben. Am reichften bat Origenes hierin fein Talent ents 
faltet, von dem. auch das Meifte gerettet wurde. Ihm zumädhft 
Debt Hippolytus, ber einen Gommentar über das Heracmeron, 
über das Buch Erodus, über mehrere Propheten, die SProverbien, 
den Ecelefiaftes, Dad Canticum Canticorum, unter den ueuteftas 
mentlichen Schriften über das Evangelium. Matthäi, das bed 
Johannes und beten Apocalypfe verfaßte. — Werner haben fid) 
Gregorius Thaumaturgud, Julius Africanus, Pierius, 
Methodius u. A. theild durch ganze Commentare über einzelne 
Bücher, theild burd) Abhandlungen über befondere Gegenftände, 
L 38. die Gefchidhte der Sufanna, bie Genealogie Gbrifti bei Mats 
thäus und Lucas, u. We, auf diefem Felde ausgezeichnet. Eins 
zelne Abfchnitte, 3. $8. bie Oratio Dominica find mehrfach, geif: 
und gemüthvoll, von Tertullian, Drigened, Cyprian, erläutert 
worden. Die Interpretationdmethode ijt aus Gründen, bie weiter 
unten nod) zur Sprache fommen werben, nod) inımer vorherrfchend 
allegoriich; bod) fehlt e8 auch nicht an einzelnen ercgetifchen Pros 
ducten, in denen die grammatifch = biftorifche mit dem glüdlichften 
Erfolge gehandhabt ift. 
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In bem Maaße, ald mit ben fiegreichen Kortfchritten des 
Chriſtenthums ber Glaube felbft innerlich in den Gemüthern er: 
ftarfte, das Leben in ethiſcher und focialer Beziehung in fid) out: 
nahm und nach fid) umzugeftalten fid) bemühete, wurde nun aud) 
bie cbrijticbe Asceje unb Disciplin mit in den Kreis der Reflerion 
und literarijd)en Grörterung hereingegogen. Der Anlaß dazu lag 
zumeiſt in den Zeitumftänden gegeben. Die Eittenftrenge hatte uns 
ter den Ehriften in Tagen der Ruhe öfters nachgelaffen; die Hins 
neigung zum alten heidnijchen Thun und Treiben wurde mehrmals 
fihtbar, und [ag offen da, als ber häufige Abfall in ber decianijchen 
Verfolgung von ber Echwächung des chriftlichen Geiſtes Zeugniß 
gab. Tertullian arbeitete mit aller Kraft dagegen; feine Schrift 
de spectaculis, de poenitentia etc. dann Cyprian de lapsis 
u. 9(. behandeln biet Seite des firdyfid)en Lebens, Auch geb: 
ren Bieber nebft Abhandlungen über einzelne Tugenden, 3. 38. 
de patientia, de castitate etc. vorzüglich die trefflichen Schriften, 
bie Jungfräulichfeit betreffend, von Sertullian, Cyprian unb Me: 
thodius, dann mehrere Ermahnungsſchriften zum Martyrthum, 
welche jegt eben fo zahlreich als früher Apologien um Aufhebung 
der Verfolgungen verfaßt wurden. 

Endlich ift dieſes Jahrhundert nod) beſonders dadurch merk⸗ 
würdig geworden, daß jetzt bie erſten lateiniſchen Kirchenfchrifts 
ſteller auftreten, nachdem von dieſer Seite her bis jetzt noch nichts 
geſchehen war. Sie find zwar nicht Viele, halten fid) aber gleich 
bei dem erften Erfcheinen fo würdig neben ihren griechifchen 
Vorgängern und Zeitgenoffen, wie man ed von Anfängern in bet 
Literatur zu erwarten nicht berechtiget war. Tertullian vor Allen, 
dann Eyprian, Minucius Felir, Arnobius, Lactantins find jehr 
bedeutende, oder bod) immerhin merkwürdige Namen. Wir wer: 
ben fie, ba fie manches -Eigenthümliche vor den Griechen voraus 
haben, mit Umgehung. der chronologiſchen Ordnung, hinter dieſen 
der Reihe nad) behandeln. ` 
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Gemeng von Hlexanbdbrien. 


- Die Reihe der Kirchenfchriftfteler des dritten Sahrhunderts 
eröffnet Titus Flavius Elemens, zugenannt der Alerandriner, Ob 
Alerandrien, ober ob Athen feine Geburtóftabt gewefen, und fo 
mit nur fein längerer Aufenthalt in erfterer Stadt ihm den Beir 
namen erworben habe, darüber errichten ſchon bei ben Alten 
abweichende Meinungen a), Zuverläßiger ift bie Nachricht, bag 
feine Eltern dem Heidenthume zugethan waren, unb auch er in 
gleihen Grundfägen von ihnen erzogen wurde, Doch hatte er 
(don in feiner erften Jugend das Glück, in den gelehrten Schulen 
einen gründlichen Unterricht und eine vielfeitige Bildung in allen 
Zweigen ber griechifchen Wiflenfchaft zu empfangen. Sein aus 
gebreitetes Studium umfaßte das ganze weite Gebiet der helleni- 
ſchen Literatur nach allen Beziehungen, und es find Spuren genug 
vorhanden, daß er aud) mit ben Heimlichkeiten der griechifchen 
Myſterien vertraut gewefen Tei, Aber Alles, was bie griechifche 
Philoſophie ihm darzubieten hatte, befriebigte fein Gemüth nicht, 
bis endlich das Ghriftenthum feinen heißen Durft nach Grfenutuig 
Bitte b), Die Zeit feiner Befehrung ijt zwar nicht befannt: bod) 


a) Epiphan. haer, XXXIL 6. Zinuns, 0v padı rte "Alckavdopea , 
érepot de 'AInvaıov. 


b) Euseb. praop. evang. lI. 3. 
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fheint fein Uebertritt fehr früh erfolgt zu feyn. Bon biefer Zeit 
an trieb ed ihn, wie früher zum angeftrengteflen Stubium ber 
griechijchen Literatur, fo jebt, fid) eine gründliche unb vollftändige 
Kenntnig des Gbriftentbumó zu erwerben. Er unternahm deßhalb 
große Reiſen nad) dem Driente und Decidente. Er felbft erzählt, 
wie er in Unteritalien, Griechenland, Syrien und $Baláftina, bei 
vorzüglichen Lehrern und Bifchöfen, zum Theil Apoftelfchülern, die 
ächte apoftolijd)e Tradition fid) angeeignet babe a). Den vot» 
nehmſten aber, ber allen feinen Wünjchen entfprach, und beffen 
fRerbieníte er mit banfbarer Liebe über die aller Anderen hervor: 
hebt, traf er zulegt zu Alerandrien in Aegypten. Diefer mat 
Pantänus. In ihm erblidte Clemens das: Ideal eines chriftlichen 
Lchrerd, bem er mit. ungetheilter Bewunderung. hulbigte, und ben 
er mit dem Beinamen „die ficilianijd)e Biene” fchmüdte, . „weil 
er. die. Bläthen von der prophetifchen und apoftoliichen Wiefenflur 
pflüdte, unb Achte und Tautere Erfenntniß ben Bemühen ber 
Zuhörer einerzeugte” b), | TE 
Unter fo trefflicher Anleitung bildete fid) Clemens At. jenem 
bewunderten Lehrer ber Kirche aus, ben ſelbſt ble größten Kirchen- 
väter des nád)ftfolgenben Jahrhunderts vielfach zum Muſter 
nahmen. Er wurde, man weiß nicht genau, in welchem Jahre, 
zum Presbyter der alerandrinifchen Kirche geweiht, und vom Bis 
(dofe Demetrius, um 189, zum Nachfolger des Pantänus in bem 
fBorfteberamte an ber Eatechetenfchule ernannt. Von da beginnt 
eigentlich ble Glanzepoche feines SBirfenó ald Lehrer und Schrift⸗ 
Deler. Seine ausgebreitete Gelebrjamfeit, feine bis in'8 Einzelne 
gehende Kenntniß ber griechifchen Literatur, wie faum ein Anderer 
vor ober nach ihm fie hatte, feine philofophifche Bildung unb ans 
ziehende Beredfamfeit, gewannen ihm Achtung und Eingang bei 
ben Heiden, bie feine Echulen befuchten, unb großen Theild als 


a) Strom. I. 1. p. 322. 444 ot uev rn aindn pc Hoxegrer OoCov- 
re; didaöxalıag mapadocıy, euvduc axo ITeros re xe JaxwBR, Jwavva 
re set Ilaváa, rov ayımy exo6roAov , xag rap xargoc 'éxdeyouevog 
dier de ol erger óuotot* xov dë guy Geo xc eis jue? re *po- 
yovixa éxety& xcu a 406r0ÀtXQ. 


b) L. c. 
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Chriſten verließen. Die berühmteften feiner Zöglinge waren Dri- 
gened unb der heilige 9fleranber, nachmald Biſchof von Jerufas 
fem a). Mit welcher berechnenden Klugheit er bei feinen Lehr: 
porträgen zu Werfe ging, um bie Empfänglicdhen anzuziehen und 
flufenweije fortzubilden, bie Unwürdigen aber, denen bie Wahrs ` 
heit wie ein fcharfed Mefler in Händen von Kindern ijt, ob: 
"halten, — darüber gibt er und nicht bloß (elbjt Auffchlüffe, fondern 
wir haben den Beweis davon vor Augen in den und erhaltenen 
Sthriften b). 

Elemens befleidete an zwölf Sabre und darüber bieje8 Amt 
in Alerandrien, alà unter Septimius Eeverus (202) wieder eine 
Verfolgung wider die Chriften ausbrah c), und aud) im biefer 
Stadt ihre Opfer judyte, Den Glemend mußte fein Ruf und fein 
Amt. ald eines der erften darunter bezeichnen. Da e8 fein Grund- 
fag war, fid) nicht felbft der Gefahr preis zu geben d), fo wid 
er. aus, verließ Alerandrien, umb wendete fib, wir wiſſen nicht 
beftimmt, wohin; aber höchft wahrfcheinlich zuerft. nad) Cappa⸗ 
bocien, wo in einer Stadt, Flaviades genannt, fein ehemaliger 
Schüler Mlerander Biſchof war. Er weilte bier, bió biefer, fein 
Freund, nicht allzu lange bargad) (209) dem heiligen Greije Nar⸗ 
ejus, Biſchof von Serufalem, zum Amtögehülfen beigegebru 
wurde, wo bann auch Clemens fid) ebenpajefbft niederließ. . Gt 
eröffnete hier eine öffentlihe Schule für den chriftlichen Unter 
zicht, erbauete und befeftigte bie Gläubigen, und erweiterte die 
Kirche burd) neue SBefebrungen. Wir haben darüber nod) ein 
rühmendes Zeugniß in einem Empfehlungsſchreiben, womit: Ale 
xanber ben Clemens in Angelegenheit einer Bifchofswahl. nad) 
Antiochien in Syrien: (211) abordnete. „Dieſes Schreiben, ‚heißt 
€8 darin, überjenbe id) euch, ehrwürdige Brüder, durch den gott 
jeligen Presbyter Elemend, einen tugendhaften und bewährten 
Mann, den ihr zum Theil [don Fennet, mehr aber nod) kennen 
lernen werdet. Er hat, fo lange er durch Fügung und Vorfehung 


a) Eusch. h. c. VI. 14. 6. 

b) Stroin. I. 1. p. 524. 

c) Euseb. h. c. VI. 1. 3. 

d) Strom. IV. ^. p. 571.5 VIL 11 p. 871. 
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Gottes bei und [ebte, die Kirche Chrifti nicht allein beſtaͤrkt, fons 
dern aud) erweitert ai, A 

Das ift Alles, was wir von ben Lebensverhälimiſſen dieſes 
hoͤchſt merkwürdigen und einflußreichen Mannes wiſſen. Bon ſei⸗ 
nen ſpäteren Schickſalen, von der Zeit und dem Orte ſeines 
Todes, ift nichts Naͤheres bekannt. Da Hieronymus bemerkt, er 
babe unter Septimius Severus und beffen Nachfolger Antoninus 
Caracalla geblüht b), fo Dt fein Todesjahr, wie es fcheint, 
nicht über 217 hinaus. Bei den früheren Vätern, namentlich ben 
orientalifchen, wird ihm das Prädicat „heilig“ gegeben, und das 
Martyrologium von Ufuardus führt ihn am 4. Dezember auf. 
Seit Benedict XIV. aber wurde er darin ausgelaflen c). 


L Schriften 


Mit Clemens bricht die früher bezeichnete neue Periode an, 
wo ber Glaube, welcher bis dahin fid) von ber Wiffenfchaft 
ferue gehalten, biefe nunmehr zu fid) herüberzieht, und, nachdem 
er ihr höheren Schalt und Schwung gegeben, fie dem ihm eiges 
nen Ziele zuwendet. Er felbft erfcheint nicht bloß als bedeutungs⸗ 
volles Vorzeichen, in welchem dieſe chriftlicy » wifjenfchaftliche 
Richtung fid) anfündiget, fondern wir dürfen fagen, daß er e$ 
ſelbſt ift, welcher ben von der Kirche unmittelbar empfangenen 
Smpuls feiner Zeit dazu mittheilt. Wir können nicht umbin, bie 
fidere Haltung zu ehren, mit welcher er als Schriftfteller auf 
diefer frifch gebrochenen Bahn den Seinigen vorangegangen ift. 

Sn feinen Schriften herrfcht, wie fchon bemerft wurde, viele 
Dlanmäßigfeit. Der Stufengang, ber darin beobachtet ift, ent 
fpricht ber Disciplina arcani, eine SBorfebrung, wodurch er Ents 
weihungen und Mißbrauch ber chriftlichen ebre vorbeugen wollte, 
G6 galt biefe Vorficht eben fo febr den Häretifern als ben Heis 
den, denen durch bie geheimnißvolle Einhüllung und ehrerbietige 


a) Euseb. h. e. VI. 11. 
b) Hieron. catal. c. 58. 


c) In der neuen Ausgabe des römifhen Martyrologiums 1751 find im 
einer einleitenden Epiftel bie Gründe entwidelt. 
Moͤhler, Patrologie. I. 28 


434 Clemens von Alcrandrien. 


Behandhung das Ehriftenthum und ble Kirche. ehrwürbiger gemacht 
werben: follte. 

Clemens befaßte fid), wie oben gefagt wurde, hauptfächlic 
mit ber Befehrung der Heiden. Mie bie Suben, fo hatten aud 
die Heiden einen befondern Maaßſtab für ihre Beurtheilung. Was 
ben Juden ihre heiligen Bücher, war den gebildeten Heiden bie 
Stbilofopbie, und wer auf diefer Ceite ihnen nahe fommen Fonnte, 
durfte hoffen, ihre llebergeugung und ihre Herzen zu erobern. Er 
geht befbalb in feinen Echriften darauf aus, bie Harmonie Amt 
fhen bem: Gbrijtentbum und ächter Philofophie nachzuweiſen, und 
baburd) jede mögliche Einfprache gegen bie Annahme beffelben von 
beer Seite ber zu entfernen. Geine unermeßliche (rubition (ei 
ftete ihm hierin bie trefflichften Dienfte. Seinen Verſuch darin 
finden wir in drei Schriften, die zufammen ein Ganzes Bilden. 

Die erfte foll das Bernunftwidrige beó Heidenthums zeigen, 
bie zweite bie Anleitung zu einem tugendhaften Leben erteilen, 
die dritte endlich, nad) folcher Einleitung, bie Gebeimnijje bei 
Ehriftenthums jelbft vortragen. Das Catechumenat bot den Gries 
chen Bergleichungen mit der pythagoräijchen Unterrichtömethode 
und ber Einführung in ihre Myfterien dar, und gerade barum 
mochte dieſe Firchliche Erziehungs » und Lehrweiſe viel Reizendes 
für die Heiden haben a). 

3) Die erite Schrift führt den Site: doyos woorpen- 
78x06, cohortatio ad gentes, eine Grmahnungsfchrift am bie 
Heiden,. um fie zur Annahme des. chriftlichen Glaubens zu bes 
wegen, Ihre 9fechtbeit ift unbezweifelt, und von Geite ber Ge 
ſchichte mehr als hinlänglich verbürgt. Sie geht, wie fchon bie 
Anlage und ber Jived es verräth, und aud) Photius bemerkt, 
der Zeit nad) ben beiden nächftfolgenden voran, und ift, ba 
diefe ficheren Anzeichen nady noch vor dem Ausgang des zwei⸗ 
ten Sahrhundertd, um 194, verfaßt. wurden, gegen 190 ges 
fhrieben. Den Zweck fünbiget fchon bie Aufichrift an. Er 


a) Strom. VII. 4. p. 845. 'Exe xot xpo rys rov uvórgotov xagado- 
ecc , x«Japuagc TIvag Zoo rou uvei63at nellucıv afuuCuv^ X 
dror ry» a9eov axodeuvss dosav ext. dan cÀ79y roexeoIaı Kape- 


dog, 
E, 
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eweifet darin mit einem großen Aufwande von Gelchrfamfeit, 
AB bie Deienijd)e Religion, ihre Orakelſprüche und Göttergefchich- 
n nur Erdichtungen und Betrügereien berichten. In bem an- 
mthigen Eingang jagt er: „Einer alten Sage nad) haben fich 
mphion der Sbebauer und Arion der Methymnäer durch eine 
Ihe Macht des Geſanges ausgezeichnet, daß diejer bie Fiſche 
rbeigelodt, jener aber jeine Baterftadt mit Mauern umgeben 
ıbe; ja Orpheus habe wilde Thiere durch feine Muftf zahm 
macht. Aber, führt er fort, laßt und bicje Dichterfagen mit 
lem, was (id) daran fnüpít, unb mit dem ganzen Chore ber 
hötter auf bem Helifon und Kithäron einjchließgen, und meinem 
Anger horchen; denn er allein hat unter Allen, bie c8 je vere 
ten, bie wilbeften Sbiere, die Menfchen, gezähmt; und zwar 
le Arten derfelben wußte er zu zähmen: bie geflügelten, b. i. 
e Reichtfinnigen; bie fchleichenden und Friechenden, b. i. bie Bes 
üger; die Löwen, b. i. bie Wüthenden; bie Echweine, b. L bie 
Zollüftigen; bie Wölfe, b. i. bie Raubfüchtigen; fogar Cteine 
ib Holz — bie Stumpffinnigen — wußte er in Bewegung zu 
ben. God) ein in Umviffenheit verfunfener Menfch ift noch 
fühllofer a(8 ein Stein. So hat (id) dad prophetiiche erbar: 
ungsvolle Wort erfüllt: „Mächtig tjt Gott, aus biejen Steinen 
öhne Abrahams zu erwecken.“ Siehe, weldye Kraft biejcó neue 
eb hat, welches Menjchen aus Eteinen, Menjchen aus Thieren 
(bet; ja welches Todte wieder Icbendig macht und allein dadurch, 
iß (ic jeinen Gejang hörten. &obte nenne ich fie, weil fie jenes 
bens beraubt waren, welches allein das wahre ift." 

Bon da nimmt Clemens VBeranlaffung, auf bie Urſache hin⸗ 
weijen, warum dieſem Giejange fo Großes gelungen Jet, Es ijt 
tjelbe Gefang, der das Weltall in Einklang gebracht Dat, ber 
e enigegengejegten Elemente einträchtig fid) bewegen Ichrte — 

iſt Das Ichöpferiiche Wort. Das Lied ift fohin nicht neu. ,, m 
nfange war das Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott 
ar das Wort.” Inſoferne ed vor der Schöpfung mar, mar unb 

«8 bie göttliche Urjacdhe von Allen. Inſoferne e8 aber ben 
ngft vorherverfindeten Namen Ehriftus empfangen hat, ijt c8 
u. Ehedem hat er und das Seyn gegeben; denn er war in 
ott; nun aber das Gutfeyn, denn das Wort ift Meuich 

28 * 
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geworden. Er allein ift beides, Gott und 9Renjd), und fo die 
Urfache alle8 Guten. Dieß aljo ift ber neue Gefang, die Erfcheis 
nung des von allem Anfang unb vor allem Anfang feienden Logos 
unter und. Der vor Allem feiende Erlöfer ift Fürzlich erfchienen, 
der als Logos in bem Geom jeienbe ift als Lehrer erfchienen. 
Das Wort, das und am Anfange ald Weltfchöpfer gebildet, und 
das Leben eingehaucht bat, Bat fid) als Lehrer geoffenbart, um 
uns im Gutleben zu unterrichten, damit er und einft a(8 Gott das 
ewige Leben gewähre.” 

Hierauf befchreibt er bie mancherlei Wege, durdy welche das 
Wort fid) von Anbeginn, zu den verfchiedenen Zeiten ben Mens 
fchen von verfchiedener Befchaffenheit, geoffenbart babe, und macht 
am Schluffe der Einleitung aufmerf[am, wie Selbentbum und 
Ehriftenthum fid) unterfcheiden. Um dich Gott zu nähern, fagt 
er, fihmüde bid) nicht mit Lorbeerblättern, nicht mit purpurnet 
Kränzen, fondern von Gerechtigkeit Jop deine Seele glänzen, und 
bewirb bid) um Chriftus. Er fagt: „Sch bin bie Thüre;“ — bie 
Thüren des abfoluten Geiſtes find geiftig &Aoyızae yo ad tov 
Aoys avi), und mit dem Echlüffel ded Glaubens werden fie 
geöffnet. Gott Fennt Niemand ald der Sohn, und mem diefer e$ 
offenbart. Derjenige aber, ber bie bisher verfchloffene Thüre 
öffnet, wird bann aud) dad, was darinnen ift, offenbaren (bem 
Gíauben folgt das Wiſſen). 

Nun begibt fid) Clemens zum Gegenfabe des bisher Gefag: 
ten, zur Betrachtung der griechifchen Myſterien, welche höhere 
Mittheilungen gewähren follten. Er zeigt, indem er von biefem 
Gebeimniffen den Schleier aufhebt, in welche er ohne Zweifel 
felbft eingeweiht war, unb von denen er monde fonft unbekannte 
Sitten und Gebräuche mittheilt, bag man burd) bie Einweihung 
In diefe Myſterien eben in Nichts, ober wohl gar in viel Aerger 
fiches unb Verwerfliches eingeweiht werde, Er durchgeht bann 
bie beibni[d)e Götterlehre mit ungeheuerem Aufwand von Belefens 
heit, und Belt das Unfinnige und jedes Ride Gefühl Vers 
[epenbe an dem Góbenbienfte vor Augen, um von einer Religion 
vol folder Schändlichkeit zurüdzubringen. 

Hieranf wendet fid) der Verfaffer zu den Philofophen. Hier 
geftebt er von diefen, forie von den griechiſchen Dichtern,, bie er 
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zum Beweife für die Offenbarungdlehre ſelbſt aufruft, gerne ein, 
daß fie gar manches Gute und Treffliche durch Vermittlung des 
göttlichen Worted erkannt und gefagt hätten. Indeß ftchen fie 
einander bod) wieder in fchroffen Wiverfprüchen entgegen, und 
haben das Beſte, maó fie wußten, aus den heiligen Büchern ber 
Hebräer geichöpft. Ta nun Alles, was bie Gelehrten unter ben 
Heiden bie und da Gutes haben, aud) in ben Schriften ber Pros 
pheten angetroffen wird, welche ihrerfeits a(8 von einem Gott 
injpirirt, in vollfommener Harmonie unter einander ftebeu, fo 
nimmt Clemens daraus Beranlaffung, fie zur Annahme biejeó 
Glaubens Fräftigft und feurig zu ermuntern. — Sn ergreifender 
Sprache werben die Gegenfäge zwifchen Chriftenthum und Heis 
denthum ausgemalt; die Cegnungen ded einen, die unglüdfeligen 
folgen be8 anderen; bie unwürdige, felbft unter das Thier ernie⸗ 
drigende Gedankenloſigkeit des Giógenbienfted, unb bie Erhabenheit 
des chriftlichen Glaubens, ber den Menfchen zu Gott erhebt. 
Der Glaube an Ehriftum übertrifft Alles. „Da das Wort felbft 
vom Himmel gefommen ijt, fo brauchen wir nicht mehr die Schus 
len ber Menfchen zu befuchen; man braucht nicht mehr nad) 
Athen und Griechenland, nicht mehr nad) Sonien der Wiſſenſchaft 
halber zu ziehen. Denn wenn ber unfer Lehrer ift, welcher Alles 
mit heiliger Kraft, mit Heil, Wohlthun, Lehre erfüllt hat, — dann 
find wir unterrichtet in Allem; durch ihn, b. i. das Wort ift nuns 
mehr Alles Athen, Alles Griechenland, geworben.... Laßt und 
annehmen bie Gejebe des Lebens, und folgen der Aufforderung 
Gottes. Laßt und. ihn aufnehmen, damit er und gnáblg Jet, 
Bieten wir ihm entgegen, fo wenig er ed bedarf, ein wohl- 
georbnetes Herz, als Zoll ber Dankbarkeit für bie und hienicden 
bewilligte Wohnung, Me er und gegen fo leichte Bürgfchaft übers 
geben hat.... Welche Zauberern Glauben fchenfen, laffen Amu⸗ 
lete fich anbinden und durch Zauberformeln (id) fehirmen: und ihr 
wollt nicht einmal das himmlische Wort, den Heiland, euch ume 
hängen Joen Lu Am Ende zur Taufe einladend, fommt er wieder 
auf die am Anfange berührten Perſonen zurüd, unb ruft ihnen mit 
Begeifterung zu: „Auch du, greifer Amphion, verlaffe dein Thes 
ben, unb fomme herbei; Ia 9Babrjagerei und bacchantiiche Toll: 
heit, unb laß bid) führen zur Wahrheit. Sieh, id) gebe bir das 
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Holz, worauf bu dich ſtützeſt. Komme eilenb, Tirefias, glaube unb 
bu wirft dein Glefid)t wieder erlangen. Chriſtus leuchtet ftrahlen- 
der ald bie Sonne, durch welche bie Augen der Blinden wieder 
fehen.” — Indem er von ben: Einweihungsgebräuchen in bie 
Myſterien auf die Taufe anfpielt, führt er fort: „OD wahrhaft 
heilige Myſterien! D reines Licht! Man trägt voran die Fackeln, 
und ich fchaue bie Himmel und Gott. Heilig werde ich, indem 
ich eingeweiht werde; der Herr übt den Spriefterbienft, und beftes 
gelt -erleuchtend den Eingeweihten, und ftelit den Gläubiggewor⸗ 
denen, nun auf immer gerettet, dem Vater dar” ac. 


Der Anfang und die [egtere Hälfte find mit einer großen 
Wärme der Empfindung gefchrieben, welche vieleicht mehr gecig: 
net war, die Herzen durch lebendige Begeifterung anzuzichen, als 
bie erdrüdende Gelchrfamfeit, mit welcher das hellenifche Heiden: 
tbum zur Schau geftellt wird, ben beabftchteten Eindruck auf bie 
Gemütfer zu machen fid) verfprechen durfte. 


2) Die zweite Schrift ift überjchrieben Tlawdaywyog, bet 
Erzieher und Führer auf. dem Wege des Helles, für folche be: 
ſtimmt, die bereità gläubig geworben, mum zu einem chriftlichen 
Leben practifch geleitet werden ſollen. Das Werf ift in drei 
Bücher getheilt. Ueber das Verhältniß biefeó zweiten zum vore 
ausgehenden fpricht er fid) felbft- im Eingange aus: Dreierlei 
müffe an dem Menfchen unterjchieden werben, bie Sitten, Hands 
lungen und Neigungen. Das entfchiedene Verlangen und SBeftre: 
ben nad) einem tugendhaften Leben diefjeits, und dem .emigen 
jenfeits, foll durch bem Aoyog uoroestıxog angeregt werben. 
die Anleitung hiezu aber gibt der Pädagog. ` Zieler ift feiner 
Tendenz nad) practifch, nicht theoretifch (Tuaxzızos, $ uecodixos 
uh d aedezozgocl, und feine Aufgabe befteht zunächſt darin, auf 
die Befferung der Seele hinzuarbeiten, nicht aber auf Belehrung 
IO sot ro téÀog «Urs Geinoego Twv dam dor, 8 Oc). 
Gr Hellt den Berirrten bie fittlichen Sybeale wieder vor bie Augen, 
welchen fie nachzuringen haben, an denen bie Uebermacht ber 
Neigungen fid) brechen, und das erfranfte Gemüth fid) wieder 
anfrichten fol, Erft wenn bie Eeele wieder gefundet, und des 
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Arztes nimmer benöthiget ijt, dann fommt ber Lehrer, ber zur 
Erkenntniß der Wahrheit führt a). 

Sehr gut wird hierauf bieje Erziehungsfchule Damit eröffnet, 
Pa ber wahre Pädagog abjolut fündlos, und bem Wechiel bet 
Leidenſchaft nicht unterworfen feyn müffe. Nach diefem, als bem 
makelloſen Urbilde, haben alle Menfchen fid) zu bilden und 
zu verähnlichen, durch Unterlaffung ber Cünbe und Eifer im 
Guten. Der Pädagog Ehrijtus tritt uns alle erzichend entgegen; 
— ald Gott erläßt er und die Eünden, ald Menfch unterrichtet er 
und, des Sündigens und zu enthalten. So offenbart fid) ung bie 
Güte unb Menjchenfreundlichkett des Erzichers, welche hinwiederum 
Dadurch auf unfere ungetheilte Gegenliche die volliten Auſprüche 
fd) erwirbt. Wie nun aber bie 2iebe, fo erftredt (id) biefe Gt» 
ziehung in der Schule Ehrifti über alle Menjchen, jedes Gefchlech- 
teó, Alterd unb auf jeder Stufe geiftiger Eutwidlung. Bor ihm 
find wir alle Kinder, ohne. bag barum bie chriftliche Lehre, ala 
bloß für Kinderjahre pafjend und höheren. geiftigen Gehalted 
ermangelnd, mißachtet werden dürfe, da vielmehr gerade ber Sit: 
desfinn, ben wir in der Taufe erhalten, in ber Erfenntniß gött- 
licher Dinge vollfommen macht, (o bag wir Kinder nnb vollfoms 
men Erwachfene zugleidy genannt werben fünnen, ` 

Run weijet er mit ftetem Geitenblide auf die antinomiftifche 
Richtung einiger Ginojtifer nad), wie Chriftus ber allgemeine Bä, 
bagog gewefen fei, im A. "3. burd) Furcht, im N, T. durch Liebe. 
Diefe Gegenfäge find aber Feine Widerſprüche. Selbſt die harten 
Drohungen, Züchtigungen und Strafen find nur Neuerungen feiner 
Gerechtigkeit, welche auf Beſſerung der Gegüchtigten abzielen. 
Gin und derfelbe (9 gut uud gerecht; Gerechtigkeit und Erbarmung 
find ihm gleich wefentlich; cà tritt aber bie eine ober bie andere 


— — 


a) Pacdag. I. c. 1. Zrerdov de coa relsıwöcı Got geen duer Bag 
xarmAÀgAc eis zedetrëm Evepyn, tg xeÀy Ovyxonrau OLXOYOJLLGC o 
xavrg pılaydowrog Jorge, zgorgetwv «voJsy éxeire xac 
daywywy, Ze zavıy exdıdaoxav. Was Meter dritte: zu leiften 
habe, fagt er c. 3. aud) ſo: Gepec de «c apa Saregov eidoc rov Ae 
yov ro dıdaoxakınov, (Gyvov Ta ër Set xvevuarixov , axoiBoAoyias 
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hervor, je nachdem ber Menfch gegen Gott hinantritt. Die Furcht 
des Menfchen gegen Gott Toun eine Findliche feyn, oder eine lg 
vifche; beide find, jede in ihrer Art nützlich, erftere aber vollfom- 
mener. Das Wort aber mahnt freundlich an zum Guten; jchredt 
brobenb ab vom Böſen; fo im A. S. burd) Moſes und bie 
Propheten, fo im 9t. $., wo es felbft erfchienen ift, um die Men- 
fen den rechten Weg zur Tugend zu weifen. ‘Das ganze geben 
des Chriſten iſt, ober foll feyn, eine ununterbrochene Kette von 
Handlungen entfprechend der Vernunft, bie das geiftige Ebenbild 
des Logos in (id) trägt. 

Sm zweiten Buche geht er dann auf bie einzelnen or: 
fchriften ein, nach denen das eben eines Chriften eingerichtet 
werden fol. Die höhere Würde und Beflimmung beë Ghriften . 
foll den rechten Maapftab dabei geben, und feinem Leben das 
Geprüge eines fittlichen Ernftes verleihen. So fehreibt er vor 
Mäßigung in der. Auswahl und dem Genuffe von Speifen und 
©etränfen, unterfagt jeden ükerflüffigen Aufwand im Haushalte, 
alle lärmenden Freuden aud) bei Feſten, überlautes Lachen u. f. w. 
Den Gebrauch der Ehe will er auf ben 3ived, Nachkommenſchaft 
gu erzielen, bejchränft, allen unnügen Kleiderftaat und Putz abge: 
ſchafft wiffen u. f. w. 

Das dritte Buch behandelt denfelben Gegenftand. Um das 
üppige geben in feiner ganzen Häßlicyfeit zu zeichnen, Belt er im 
Eingange ben Begriff wahrer Schönheit in der Perfönlichkeit eines 
Achten Gbriften auf, bem der Logos ínnemobnt. Diefem gegen: 
über malt er in beißender Satyre bie Geftalt einer bergerrten unb 
verweichlichten Schönheit mit dem affectirten Flitterſtaate, ber 
Grauen ſowohl als ber Männer. Solche tippig pupfüdytige Frauen 
vergleicht er ägyptiſchen Tempeln. Diefe feien von Außen mit 
Malereien und Erulpturarbeiten bevedt, mit Gold verziert, mit 
Edelfteinen gefhmüdt, bie zum Innern führenden Pforten und 
Hallen mit koſtbaren Etoffen behängt; bie Opferpriefter mit gra» 
vitätifcher Miene fingen Loblieder ihrem Gotte, und fragt man 
nad) biejem, tritt man Ié Innere des Heiligthums, was erblidt 
man? — — eine fage, cin Erocodil, oder eine andere ähnliche 
Beſtie, bie auf einer purpurnen Dede fid) wälzt! So bie Frau, 
hinter deren Prunk unb Putz Datt des gottähnlichen Herzens eine 
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graufe Höhle liegt, in ber das Ungethuͤm ber Wolluft baufet. — 
Auf Ähnliche Weife eifert er gegen weibifche SBerbilbung ber Män⸗ 
ner, bie fid) 3. B. bie Haare fürben, ober Kinn unb Bruft glatt 
fiheeren laſſen 2c. ıc. was er ald Vergehen gegen bie Natur bes 
trachtet. Bon ber Rüge der im öffentlichen und Privatleben vors 
kommenden Unziemlichkeiten, geht er zur Empfehlung der entgegen- 
geíebten Tugenden über. Er lehrt bie Güter biejeó Lebens unter 
dem rechten Gefichtöpuncte auffaffen und würdigen, au beren 
mäßigem Gebraudy ber Geift. des gefammten Chriftenthums in 
Befriedigung ber nöthigen Bebürfniffe fowohl, als in zwedmäßiger 
Erholung verpflichtet. Zulegt gibt er eine Gefammtüberficht ber 
gebenétege[n, und begründet fie aus den allerwärtd ber gefammels 
ten Stellen der heiligen Schriften. Das Ganze fchließt mit 
einem Hymnus auf Ehriftus als unferen göttlichen. Erzieher. 

Im Ganzen muß von diefer Schrift bemerkt werben, ba der 
Berfaffer, befonders in biblipdben Beweifen, oft in Eleinlichen 
Spielereien fid) gefällt;. die Entwidlung, einzelne Parthien abges 
rechnet, etwas fchwerfällig; ber llebergang unvorbereitet, baber 
der Zufammenhang, Mangels ftrenger Methode, unklar, oft wur 
zu errathen if. Sm Uebrigen aber offenbart fid) bier nicht weni⸗ 
ger das reichhaltige Talent des Autors und ein von Chriſtenthum 
tief bewegted Gemüth. Wenn jegt manche ber bier bis in's Des 
tail verzeichneten Lebensregeln Fleinlich und unpaffenb (deinem, fo 
müfien wir bebenfen, ‚daß feitdem bie Zeit wefentlich eine ‚andere 
geworden (8. Das Heidenthum hatte feine Stärfe nicht in my⸗ 
thologifchen Träumereien, fondern in dem practifchen Leben, worin 
es (id) verfórpert hatte. Das heibnifche Leben mit feinen Ges 
wohnheiten und Sitten war der mädhtigfte Gegner des Evanges 
liums. Diefe Macht mußte gebrochen, unb (ob alles Wider⸗ 
firebend ber herrichenden Weltrichtung das Princip des  Gbriftens 
tbumó auf die Veredlung des öffentlichen und Privatlebens 
angewendet werden, — ein Unternehmen, das dem anderen, ben 
Zauberreiz des heidnifchen Götterthums zu zerftreuen, an Schwie⸗ 
rigfeit nicht nachftand. Die burd) das Ehriftenthum neugeborne 
Menſchheit bedurfte wieder des Gängelbandes, um nad) ben Regeln 
des Evangeliums fid) in einer Welt bewegen zu lernen, ber felbft 
ber Maaßſtab für bie Tugend abhanden gelommen war, 
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.3) Das dritte Werf des Clemens, welches zugleich im drift: 
lichen Unterrichte zur höchften Stufe führt, find bie Zrowueres 
(Teppiche) in acht Büchern; — zugleich bie wichtigfte Zeiterfcheis 
nung auf bem Gebiete der chriftlichen Literatur dieſer SBeriobe. 
Der vollftändige Titel ift eigentlih: Tuv xara eu dJ0n quo- 
GOqLXV yVGOTUXOV Vrouviuarov oTowuareg a), der Kürze halber 
fehon von Clemens felbft orumueres;, stromata, genannt. Die 
etma8 befondere Auffchrift ift gleichwohl nicht neu; Plutarch 
batte fdjon, wie Eufebius bemerkt, fie einem feiner 9Berfe vor: 
geſetzt. Was aber Clemens fpeciell veranlaßte, feinem Werke 
bicfe Benennung zu geben, darüber Aufert er (id) fo: „Diele 
Bücher werden bie Cchriftliche) Wahrheit, vermifcht mit. ben Lehren 
ber Bhilofophie, oder vielmehr durch dieſelben verbedt und ver: 
borgen. enthalten, wie die Schaale ben Kern der Früchte ver- 
bedt" b). Die llrjadje. diefer befonderen Einrichtung aber war 
bie Vorſicht, einem Mißbrauch der dritten Lehre dadurch vot: 
zubeugen. „Weil nemlich Manche ohne Vorkenntniß ` und Befon- 
nenheit bieje Bücher zum Gegenftande ihrer Lectüre machen gp: 
ten, ſo habe er mit Abficht deren Inhalt in ein fo bumtfarbiges 
Gewebe gebracht, wo bie Gedanfen, ohne gehörigen 3ujammen: 
hang mit einander, wechjeln, und Morte und Gontert etwas An: 
dered andeuten, umb etwad Anderes bezeichnen” c). Co follte 
durch Anlage und Einfleidung der eigentlihe Gehalt entzogen 
werden. „Darum (ei dieſes Buch nicht einem künſtlich und zierlich 
angelegten Garten ähnlich, jonbern einem bichtbewachfenen, (diat: 
tigen, in welchem fruchtbare und unfruchtbare Bäume burd)- 
einander ftünben, damit Vieled denen geheim bleibe, welche bie 
fchönen Brüchte gerne ftehlen. Deßhalb habe er weder Ordnung, 
noch eine fehöne Sprache gewählt, damit fo der Fleiß unb Echarf- 
finn ber Lefer geübt werde” d). Indeß fcheint dieſe Vorficht ein 
wenig fonderbar, indem eigentlicdy bod) nichts vorfommt, was im 
Ganzen nicht auch die Heiden vom Chriſtenthum wiſſen durften. 


a) Euseb. h. e. VI. 13. 
b) Strom. I. 1. p. 326. 
c) Ibid. IV. 2. p. 565. 
d) Ibid. VII. c. 18. p. 901 sq. 
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Ter Inhalt iſt übrigens, wie er jelbit es anfünbigt, fehr 
mannigfach. Gr verbreitet (id) darin über alle merfmürbigen Gr 
foheinungen feiner Zeit, über bie Verhältniffe, in welchen bie 
Gbriflen gegen bie Heiden, bie Katholifen gegen bie Häretifer, und 
die Katholifen unter fid) ftanden. Daher Tonn das Werk zugleich 
für eine Apologie der Kirche gelten, indem alle Differenzen, amie 
Iden biefer und den Häretifern darin zur Sprache gebracht 
werden. — Dn Bezug auf dad Leben im Schooße ber Kirche wirb 
von ben Beziehungen der Bhilofophie zum — Gbriftentbum, des 
Glaubens zum Willen, unb bem Unterſchied des lekteren von bet 
fatidben Gnoſis gehandelt. Nebſt beten bedeutjamen ragen mera 
den nod) einige andere Gontroverópuncte. in Unterjuchung gezogen. 


Der Gang (8 im Ganzen folgender: Er geht von bem Grund⸗ 
fabe aus: Das Chriftenthum ijt die böchfte Philofophie. Was 
ibm voranging, das mofaijche Giefeg, wie die griechiiche Philofo- 
phie, verhalten fid) zu ihm, wie Bruchtheile der einen Wahrheit 
zum Ganzen, Beide bereiten, nur auf verfchledene Weife, vor. 
Die Bhilofophie (9 barum an fid) nicht verwerflich, noch des 
Gläubigen univürbig, fondern zum Wachsthum im Chriftenthume 
und zu deſſen Vertheidigung vielmehr nützlich und motfwenbig. 
Gr rechtfertiget die griechifche Philofophie unter Anderem audy 
damit, daß fie eine Gabe Gottes, und von der Urtradition des 
Menfchengejchlechtes abgeleitet fei, und fucht, um Offenbarung 
unb Philofophie noch näher zu bringen, den Beweis zu liefern, 
daß bie Weisheit ber Griechen jünger a[8 bie hebrüifche, aus beet 
zum Theil entlehnt, im Mebrigen aber nicht gehaltreicher fel, als 
bie der Juden im 9f, S. 


9tad) bicfer Einleitung wird im zweiten Buche der Begriff 
der chriftlichen Philoſophie alljeitiger entwidelt. Sie bernbt auf 
dem Glauben an die göttlihe Offenbarung, als dem wefentlichen 
Bundamente beó Heiles, bewegt fib, Die verfchiedenen geiftigen 
Potenzen in fidy aufnehmend, burd) bie Wiljenfchaft Grup) 
hindurch, und treibt ihre Krone in ber Gnoſis, bem unwandel⸗ 
baren Grfennen und Schauen aller Dinge in ihrem Urgrunde — 
in Gott. Am Glauben erfchliegen fid) gleichzeitig bie practifchen 
Tugenden, von der Buße an aufwärts in immer vollfommceneren 
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Ausprägungen bis zur engſten und bleibenden Einigung mit Gott 
' in der Liebe, 

' ` Sm dritten und vierten Buch rechtfertiget und begründet er 
bie aufgeftellte Idee der Achten chriftlihen Gnofid durch zwei 
practi(de Momente, wodurch fid) zugleich bie Fatholifche Gnofis 
von ber faljchen, häretifchen, recht augenfällig unterfchied, — ein 
mal burd) den hohen fittlichen Ernft im Streben nady Bollfoms 
menheit, und burd) dem höchfimöglichen Erweis der Gotteéliebe, 
Jener bat. feinen 9(udbrud in ber ehelihen und jungfräulichen 
Keujchheit, bieje aber im Martyrthume. Ueber diefe beiden Gegen: 
ftände läßt er fid) in eine tiefere, biblifche und philofophifche Uns 
terfuchung ein. Die mannigfachen, mit den Häretifern hierin 
obwaltenden Tifferenzen werden beleuchtet und abgefertiget. 

Sm fünften Buche fommt er wieder auf dad Verhältniß des 
Glaubens zur Achten Ginofió zu fpreden; er befämpft.die Anſich⸗ 
ten der Häretifer, welche zwifchen beiden durchaus einen grund». 
wefentlichen Unterfchied ftatuirten, und vertheibiget den Glauben 
dran bie Angriffe der Heiden, welche ihn barum verachten zu 
ürfen meinten, weil er nur [ebre, nichts aber beweife. Die 
Offenbarung, zeigt er, müffe auf Giotte8 Autorität hin angenom- 
men werden, auch ohne Beweiſe für ben Inhalt, wenn nur alle 
gegen das actum derfelben gerichteten Zweifel genügend gelöjet 
find. Daß übrigens bie Geheimniffe des Glaubend nicht ohne 
Unterfchied Allen preis gegeben werben, koͤnne nicht zum Vorwurf 
gemadyt werden; aud) bie Heiden hätten ähnliche Vorkehrungen 
gegen Entheiligung ihrer Mofterien angewendet, indem fie ihre 
MWeisheitslehren bald in Symbolen, bald in Allegorien darftellten, 
ba fie, was fie Gutes Hatten, aus den Büchern des A. Sj, ent 
lehnt hätten. 

Hatte die biäherige Entwidlung zum Zwede, bie chriftliche 
Religion gegen die Verunglimpfungen und Berfolgungen der eis 
den in Schuß zu nehmen, fo legt er im folgenden fechöten Buche 
ben Griechen nahe, wie fie ihre Philoſophie zu verlaffen hätten, 
wovon ohnehin ber größere unb befjere Theil der Dffenbarung 
unter den Juden abgeborgt war, und zum Evangelium fich zu 
wenden, in welchem nicht nur Alles, was bie Griechen befigen, 
ſondern bie vollfommenfte Wahrheit durch bie Erfcheinung bed 
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Logos im Fleiſche gegeben iſt. Er zeichnet hierauf den chriſtlichen 
Ginoftifer, wie er alle Leidenſchaften dem Geſetze Gottes unter⸗ 
worfen habe, ohne darüber aber die Philoſophie, wodurch der 
Geiſt weiter geübt und gebildet wird, zu vernachläßigen. Als die 
Quellen für die chriſtliche Gnoſis werben die heiligen Schriften 
bezeichnet, welche aber in Uebereinftimmung mit der allgemeinen 
firchlichen Ueberlieferung zu erflären feien. 

Das fiebente S8ud) hängt mit bem vorigen zufammen. Es 
wird das religiöfe Leben des Achten Ginoftiferó. bejchrieben, welches 
darum vollfommen der Wahrheit entfpricht, weil er darin ben 
Menſch gewerdenen Sohn Gottes zum Lehrmeifter bat, welcher 
ehedem Iden ben Menfchen tbeiló durch das Gejeg, theild durch 
die Philofophie berufen und vorbereitet bat, und welcher bem 
Gnoftifer innewohnend dieſem feine (des Logos) Aehnlichkeit 
verleiht. Er zeichnet jo fort das innere Geiftesleben des vollfoms 
menen Chrijten in feinem Umgange mit Gott im Gebete und 
ber Eontemplation, und gibt als ben Höhepunct in dieſem bie 
einigende Liebe an, ba ber Menſch, feiner felbft vollfommen ente 
äußert, in Gott feine ungetrübte Ruhe findet und genießt. . 

Endlich werden nod) einige Einwürfe berüdfichtiget. Die 
Heiden beanftandeten nemíid) bie Fatholiiche Wahrheit, weil das 
Erfcheinen fo vieler Härefien fie problematifch machen müßte, 
Dagegen werden vom Verfaffer febr. treffende Bemerkungen über 
den Charakter der Fatholifchen Kirche unb ber abgefallenen Eecten, 
dann auch die Regel gegeben, ble Wahrheit der auffinden zu können. 

Go verfchiedenartige Gegenftände, wie man fieht, bier auf 
die Bahn gebracht werden, fo zieht fid) gleichwohl ein gemeins 
famer Faden durch das Ganze hindurch; — das Beftreben nems 
lich, bie chriftliche, und zwar die Fatholifche Xehre ald bie Achte, 
alle andere weit überbietende Weisheit Cyvwors) darzuſtellen. 
Darum geht er in fo viele einzelne Erfcheinungen auf dem Ges 
biete der Beibnijdyen Wiffenfchaft und ber häretifchen Gnoſis 
ein, parallelifirt fie mit bem entfprechenden innerhalb der Kirche, 
und beweifet fo bie Erhabenheit der [egteren. über die erftere, 
und zwar, was überzeugender ift, nicht bloß in allgemeinen 
Sägen, fondern gerade in ſolchen Puncten, wo bie unchrifts 
liche und unfirchliche den Vorrang anfprechen zu dürfen glaubte, 
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Daher war dad Merk für feine Zeit. feinem Zwede gar wohl ent: 
fprechend: die Katholifen nemlich jelbjt dadurch über ihr Verhält: 
nig zu ber profanen Weisheit, und bie Nichtchrijten über ihre 
Beziehung zum Chriftenthume aufzuklären. 

Am Schluffe des fiebenten Buches ift eine Fortſetzung onge: 
fünbigt, in welcher aber ber Verfafter einen anderen Weg einzus 
fchlagen im Sinne hat (rov dëue dr wis doxig zouooucda 
vov Aoyov). Auch Eufebius, Hieronymus, Rufinus und Photius 
kannten ein achte Buch der Stromata. Wir befigen wirklich ein 
foldje8 unter diefem Namen. Doch hat es damit einigen Anjtand, 
(8 Bat dieſes nemlich mit bem ganzen vorausgehenden Inhalte fo 
viel ald Nichts gemein; ed berührt theologifche Gegenftände faft 
gar nicht, unb nach einem Furzen Vorworte handelt ed von nichts 
als von Logik und Dialectif, Nach Photius Hatte baffelbe aber 
in verfchiedenen Gremplaren. einen verfchiedenen Gingang, und 
enthielt überdieß mehrere bogmatijdbe Irrthümer, wovon aber in 
unferem Buche nichts fichtbar ift. Anderswo war eine fogleid) 
zu nennende Schrift: (Quis dives salvetur?) Datt been einge: 
ſchaltet, und fo die Aechtheit ber jegt (o betitelten Abhandlung 
febr problematifch gemacht. Indeß find alle diefe Gründe nicht 
entfcheidend genug gegen diefelbe. Die Echlußworte ded Clemens 
im fiebenten Buche, die Angabe des Photius über bie Anfanges 
worte des achten, übereinftiimmend mit dem unferigen, endlich 
Mangel aller inneren Gegengründe beftimnt und, biefe8 SBud) 
als Acht angujeben. Clemens feste fid) darin zum pede, in 
ben Ghriften die iebe zum Studium der Philofophie unb ber 
fhönen Wilfenfchaften zu beleben, um fo auf allen Puncten das 
Uebergewicht über bie Heiden zu behaupten. 

4) Noch bejigen wir eine vierte Echrift von Clemens, mehr 
practifhen Inhalte: Tic d owsouerog zÀscwg (Quis dives 
salvetur). Gariophylus unb Ghisler wollten fie bem Origenes 
beilegen, aber ihre Gründe find gegen das einftimmige Zeugniß bet 
Alten weniger aló ungenügend. Die Veranlaffung zu biejer Abs 
handlung ijt c. 4. ausgedrückt. Die Idee einer Gütergemeinfchaft, 
wie fie anfänglich in Serujatem eingeführt wurde, war ben Gri 
. flet nod) immer theuer, und wurde fie auch nicht überall in bet: 
ſelben Weife realifirt, fo wurde bod) auf fie Diungearbeitet, Die 
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Worte Jeſu: „Wenn bu willſt vollfommen feyn, fo gebe bin, ver: 
faufe Alles, was bu haft, unb gib eó den Armen; — und: „E8 
ift leichter, daß ein Kameel durch ein Stabelófr gehe, als ein 
Reicher in das Reich Gottes" (Marc. 10, 17 ff), hatten für be: 
güterte Heiden etwas Abfchredended. Es fiel ihnen zu ſchwer, 
aller Güter fid) entäußern zu ſollen, und blieben vom Glauben 
zurüd. Daher machte (Glemeng diefe Frage zum Gegenftande 
einer eigenen Unterfuchung, und liefert dabei einen Gommentat 
über jenen reichen Syüngling, welcher das Befte enthält, was über 
bieten Punct gefagt und gejchrieben worden if. Sm der Ginleiz 
tung c. 1 — 3. bemerft er, wie bald Echmeichelei gegen die Nei- 
den, bald Mißverftändnig genannter Stelle benjclben am Heile 
hinderlich fei, weßhalb er eine Acte Auslegung geben wolle. Dem 
Reichen fei bie Hoffnung des Heiles durch jene Worte Des Herrn 
nicht abgefprochen, wenn er fonft bie Gebote Gottes zu beobachten 
firebe. Denn jene Stelle näher betrachtet, fo habe Jeſus nicht 
von ihm gefordert, daß er alle Reichthümer von fid) werfe, fon: 
dern daß er alle geibenjcbaften mit ber Wurzel vom Herzen aus: 
reiße, indem er ja auch von Zachäus weiter nichtd verlangt; ja 
felbft Almofengeben empfohlen habe, was Güterbeſitz nothwendig 
vorausſetze. Der bloße Befig von Reichthümern mache nichts 
and, auf die Gefinnung fomme es an, mit ber man an deren 
Beſitz hänge, und den Gebraud), ben man davon mache. Aber 
eben hierin hätte ber Süngling Sefum nicht gut verftanbem, und 
barum fei er traurig weggegangen. c. 4 — 26. Im zweiten 
Theile c. 97 — 42. zeigt er, wie 9teicbtbümer fogar Mittel zum 
Heile werben. Die und gegen Gott unb ben Nächften gebotene 
Pflicht ber Liebe fónnen wir am beften durch Freigebigfeit gegen 
die Bedürftigen bewähren, befonders gegen Wittwen und Waijen. 
Sbr Gebet fomme hinwiederum dem Reichen zu Gute. Die trifs 
tigfte Ermunterung zu biejer thätigen Liebe gibt uns theild das 
Vorbild des Erlöjerd, dann die Würde ber chriftlichen Liebe, bie 
ewig dauert, und ihre heilfame Kraft, die felbft Sünden tilgt. 
Am Schluffe (8 die befannte rührende Gefchichte von jenem Juͤng⸗ 
linge und dem Apoſtel Johannes erzählt, und daraus bie Folgerung 
abgeleitet, bag wenn Reiche zu Grunde gingen, nicht in ihren Gigs 
tern, fondern in ihrer Geſiunung bie Schuld davon zu fuchen jet. 
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Die ganze Auseinanderfegung ift febr einfach, dabei geiſt⸗ 
unb gemüthvoll vom Anfang bis zum Ende. Die Schrift ift in 
ihrer Tendenz practijd), und obwohl zunächſt nur eine Zeitfrage 
betreffend, bod) mit fo vielem Sintereffe durchgeführt, daß fie für 
alle Zeiten ihren Werth behauptet, 

. 5) Berlorene Edhriften. Außer den bisher ‚angeführten 
und erhaltenen Werfen ded Clemens wird und von Eufebius unb 
Hieronymus eine nicht geringe Zahl andeser genannt, in beren 
Befis wir nicht mehr find. An Umfang fteben bier oben an feine 
Hypotypofen (vmorwrooeg) ober Inftitutionen in adt 
Büchern. Sie enthielten eine gebrüngte Darftellung des wefents 
lichen Inhaltes ber aft» unb neuteftamentlichen Schriften (ruang 
eis évÓwxÜnxa page Emmrerunusvag Owygoeg), felbft unfere 
beuterocanoni[d)en Bücher nicht ausgenommen; darunter auch, 
vorzüglich in Bezug auf bie Gejchichte des neuteftamentlichen 
Ganonó, mehrere febr ſchätzbare Notizen, bie und Eufebius bare 
aus referirt. Photius ftellt dem Werke felbft fein günſtiges Zeugs 
nig aus a). Diefem nad) follen darin Irrthümer über Irrthümer 
angehäuft gewefen feyn, wie fie theild früheren Gnoftifern, theild 
fpäter dem Origened eigen waren, 3. 3B. von ber Ewigfeit ber 
Materie, den Wanderungen ber Seelen, der Präeriftenz anderer 
Welten vor ber unferigen u. f. m. Dabei bleibt aber aufs 
fallend, daß Eufebius und Hieronymus nicht nur bieje8 Umftans 
des nicht gedenken, fondern gerade das Gegentheil davon behaups 
ten, und daß bie ihm hier zu gaft gelegten &áge in den Stromaten 
ihre Widerlegung finden. Auch bie übrigen Kirchenväter, bie feine 
Gelehrfamfeit zu preifen nicht müde werden, wiffen nichts um 
folche befleckende Irrthümer. Es hat daher mehr als bloße 
MWahrfcheinlichkeit für fid), bag biejeó Werf von Häretifern fpäter 
interpolirt und verfälfcht worden ift, unb Photius felbft fcheint 
von Meter Anficht nicht ferne gemefen zu feyn. 

Eine andere Schrift führte bie Aufichrift: de Paschate, 
über die OÖfterfeier, wozu, wie er darin felbft bemerft, das Gre 
deinen des Buches Melito’8 von Sardes, gleichen Snhaltes, 
Anlag gab. Sie enthielt nebflbem dir lleberlieferung, älterer 


a) Phot. codex 109— 111.7 
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Väter. Berwandten Inhaltes war eine andere, canon eccle- 
siasticus, gegen diejenigen gerichtet, welche in, ber Pafchafeier 
zu judaifirenden Anfichten fid) hinneigten (zoog Tag ledudorreg), 
Sie war bem Bijchofe Alerander gewidmet. 

Andere Aufjäge handelten vom Faſten (reisst eo vr- 
oreuwzs), von ber Berleumdung (reg xuzeAaIAug), von der Geduld, 
an Neubefehrte gerichtet (zroorgezruxog elg imouovgv).. Stod) von 
ein paar anderen Abhandlungen: über bie Vorſehung, unb: 
über bie Seele, — haben fid) Fragmente erhalten, 

Endlich erwähnt in den auf und gefommenen Werfen Eles 
meng mehrerer Schriften, bie er bereitd ausgearbeitet batte, 3.2. 
über bie Enthaltfamfeit Paedag. II. c. 10. ober nod) ausarbeiten 
wollte, 3. 3B. über die Auferjtchung Paedag. UL. 20. über bie 
Engel Strom. VI. p. 631. über den Teufel Strom. IV. p. 507. 
über die PBrophetie Strom. V. p. 531. u. 9. wovon wir aber 
feine weitere Kenntniß erhalten haben. | 

6) Unädte Schriften. Sn ben neueren Ausgaben der 
Werke des Clemens findet jid) im Anhange eine Schrift, betitelt: 
Excerpta ex Scriptis T'heodoti et doctrinae, quae orientalis 
vocatur ad Valentini tempora spectantis epitomae (éx Toy 
Osoóors zu Tig dvarolızız xeÀsuevug OQ ucoxuug xata ene C 
QvaAsvrwsS roovsg). Die äußeren Gründe für bie Nechtheit bere 
felben find nicht günftig; Feiner der älteren Schriftfteller Fennt 
oder nennt ſie Der Styl ift zwar nicht durchgehende bem de: 
mentinijchen unáfnlid); bie darin vorgetragenen Grundjäge aber 
find in feinem alle bie des Clemens, 3. B. daß Gott ein Förpers 
liches Wefen, daß der Erlöfer vom Menſch gewordenen Logos zu 
unterfcheiden fei, bag vor Ehrifti Ankunft Alles bem (atum untere 
worfen war u. f. m. Man müßte daher nur annehmen, daß 
Clemens bier bloß die Anfichten der Ginoftifer jener Zeiten vers 
zeichnet babe. Wahrfcheinlicher aber ift dad Ganze feine Arbeit 
des Glemenó; wenigftend mangeln und alle Beweife, um das 
Gegentheil zu begründen. 

Nicht viel beer verhält es fid) mit einer anderen Schrift: 
Eclogae ex scripturis prophetarum. Der Titel paßt 
nicht ganz zum Inhalte; denn es fommen nicht nur Abfchnitte 
vor, bie nicht aud den prophetifchen Büchern entnommen, fondern 
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diefen entgegengefeßt find. Tie Apoeryphen, 3. B. das Bud) 
(Gnod, die Offenbarung und Predigt des heiligen Petrus, werden 
darin vermifcht mit anderen canonifchen Schriften allegirt. Rebft 
manchem Guten begegnen und aber aud) einzelne bejonbere Lehr⸗ 
meinungen der Gnof[tifer. 

Endlich befigen wir nod) unter dem Namen: Adumbra- 
, tiones in epistolas catholicas, furje Grläuterungen über bie 
fatfoli(d)en Briefe, welche ber Abt Eaffiodorus aus Clemens 
angefertiget haben fol. Ich fage foll, weil ed dahingeftellt 
bleiben muß, ob diefed bie nemlichen find, welche beer Abt 
aus den Schriften des Clemens ausgezogen hat. Gewiß ift, 
daß Clemens in feinen Hypotypofen auch die Fatholifchen, ſelbſt 
bie beuterocanonijdyen Briefe commentirt habe, und man bat 
barum mit gutem Grunde gefchloffen, ed dürfte bieg ein Auszug 
aus biefem Werfe jeyn; aber obwohl Gajfioboru& bekennt, er 
babe mehrere anftößige Säge unterbrüdt ober umgeändert, fo find 
bod) unfere Adumbrationes nicht frei von pelagianifchen Irrthü⸗ 
mern, und bie antithetifche Richtung gegen bie Arianer nicht zu 
verfennen. ` Was bemnad) aud) daran fei, mit Beftimmtheit (dft 
fid) ihre Aechtheit nicht ermeijen. Cie finden fid) übrigens in 
ben Bibliothecis Patrum, und den volftändigeren Ausgaben bet 
Werke des Clemens, wo aud) mehrere andere, bei fpäteren Schrifts 
ftellern und erhaltene, Sragmente ihre Etelle haben. 


Il. Lehre des Clemens. 

Clemens hat, das wird, wer feine Schriften gelefen, mit Bes 
wunderung eingeftehen, ben SBebürfniffen feiner Zeit auf den Grund 
gefehen. Cine feindfelige Richtung gegen bie gefammte bellenifche 
Wiffenfchaft, wie fie Tatian und Andere genommen, konnte weder 
ber Ausbreitung noch ber inneren Entwidlung des Chriftenthume 
frommen. Es war, ftatt diefe unter bie Füße zu treten, ein viel 
eblerer Sieg, mit Fräftigem Aufjchwunge fid) über bie griechijche 
Philoſophie zu Bellen, und ftatt fie alled Werthes zu berauben, 
Diefe mit ungeheuerer Anftrengung des menfchlichen Geiftes ct; 
rungenen Refultate zum Beiten des Evangeliumd zu benüßen. 
Dem wiffenfhaftlichen Griechen war fo ber Uebergang zum Chris 
ſtenthum gebahnt, dem Chriftenthume felbft neue Macht über bie 
Geifler unb eine ehrfurchtgebietende Stellung gegeben. Clemens 
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bat nad) biejer Seite hin bie Bahn gebrochen; ihm gebührt das 
große Verdienſt, bag er, ber (Gre, auf gründliche wiffenfchaftliche 
Bildung unter den Gbriften drang, und dad Studium ber Philo- 
fopbie in Aufnahme zu bringen ftrebte, um das Gbriftentbum fiegs 
reich gegen bie Angriffe der heidnijchen Gelehrten zu vertheidigen. 
Bei diefem Beftreben überfchritt er bie richtige Mitte nicht, fons 
dern fete, um das chriftliche Element in feiner eigenthümlichen 
Würde feftzuhalten, überall ben Glauben ald Grundlage voraus, ' 
Mit ber Idee einer chriftlichen Gnofid oder Neligionsphilofophie 
befchäftiget, wußte er bie unter bie[en Gefichtöfreis fallenden Zeits 
erjcheinungen wohl zu würdigen, und, ohne ein charafterlofes 
Juste-milieu zu treffen, fid) zwifchen ben Gegenfügen zu halten. 

Sn der Totalität, ba wo alle Richtungen zufammenftogen und 
wechjeljeitig fid) durchdringen, da greift er feinen Gegenftand 
immer auf. Dieß offenbart fid) nicht bloß in feinen Anfichten 
über ben Glauben unb beffen Verhältnig zum Wiffen, fondern auch 
in practifcher Beziehung, 3. B. in feinen Vorträgen über Che, 
jungfräuliche8 eben, Martyrthum u. f. w. So fchneidend er ble 
Häretifer befämpft, jo Debt er bod) aud) febr unbefangem das 
Gute, wo er beten findet, an ihnen hervor, und erfennt ed aut. 
Glemeng bejigt einen ungemein fcharfen Blif und ift ſehr geiftvoll. 
Sein Etyl ent(pridt feinen großen Gebanfen, und an Gelehrs 
ſamkeit überftrahlt er beinahe alle Kirchenväter., Schade, daß er 
fid) in feinem Hauptwerfe, den Stromaten, abjicbtlid) auf Sujams 
menhangsloſigkeit feiner Darftellung verlegt hat. 

G6 wäre in ber That zu vermunbern, wie er, ber bie ächte 
Art der Interpretation fo gut fannte, fid) fo weit in’d Myſtiſche 
verlieren konnte; — wenn wir nicht wüßten, daß dieſes damals 
berrfchender Gefd)mad der Zeit war, bem aud) er, um in Nichts 
zurüdzuftehen, huldigen wollte, Es hatte dieß ben Vortheil, dies 
jenigen anzuziehen, weldye mit Vorliebe an Allegorien Dinger. 
Gegen die Ginoftifer felbft aber, wo es galt, den Literalfinn feſtzu⸗ 
Bellen. interpretirt er felbft immer nad) den Regeln der grammas 
tifch = biftorifchen Cdyriftauéfegung. 

Außer diefen allgemeinen Beziehungen haben die Schriften 
des Clemens nicht geringe Wichtigkeit für bie chriftlihe und fa» 
tholijche Apologetif, Wir machen bier aufmerfjam auf bie höchft 
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intereffanten Notizen, welche fie in Betreff des Ganonó ent; 
halten. 

In feinen Echriften, vorzüglich in den Ctromaten, fommt er 
häufig zur Begründung feiner Sätze auf die altteftamentlichen 
Bücher zurüd; und nicht bloß dieß, fondern er findet fid) fogar 
öfter8 veranlaßt, gegen bie Einwürfe der Heiden und Angriffe der 
Häretifer das Alterthum, die Authentie und Autorität mancher 
canonijchen Bücher zu vertheidigen. Dabei werden, was für uns 
von befonderem Werthe ift, nicht bloß unfere proto= fondern aud) 
bie beuterocanonifchen allegirt; fo bie Sapientia Salomonis, Ec- 
clesiasticus, bie Bücher ber Macchabäer. Ob er aber dieſen 
letzteren canonijches Anjchen zuerfannt babe, muß dahingeftellt 
bleiben a). | 

Nicht feltener fommen auch bie neuen Bundesichriften vor, 
. und zwar faft alle mit höchft wenigen Ausnahmen. — SBejonberó 
gerne gebraucht er den Brief an die Hebräer, defjen Authentic, 
forie bie der drei paulinifchen Paftoralbriefe von ihm gegen bie 
Häretifer in Schuß genommen wird b), Sonſt gibt er auch einen 
febr merkwürdigen Bericht über ben Urfprung des Evangeliumd 
des Marcus, und nach Eufebius ‚hat er aud) die übrigen deuteros 
canonifhen Bücher beó N. I. in feinen Adumbrationen coms 
mentirt c). 

Die hieraus zu Gunften des fatbofijd)en Ganoné abgeleiteten 
Folgerungen fcheinen indeß baburd) einiges Gewicht zu verlieren, 
daß Glemenó aud) andere, nicht canonifche, ja fogar apoeryphiſche 
Bücher, neben den canonifchen gebraucht, 3. 98. den Brief des 
Barnabas, ded Clemens von Rom, den Paitor des Hermas; fet» 
ner das Evangelium Matthiä, der 9legoptier, Hebräer, bie Prae- 
dicatio Petri u. a, $iegegen ift zu bemerfen: Unleugbar gelten 
ibm bie genannten Apoftelfchüler als unverwerfliche Zeugen; ob 
aber mit derfelben Autorität wie bie canonifchen Echriftftcler, 
Debt nod) in Trage. Das Anjehen des Barnabas ift wenigftend 


m - — —— 





a) Strom, V. p. 705. Cf. Nic. le Nourry Apparatus ad Bibl ma- 
xim. vett, PP. etc. I. p. 665 sq. p. 904 sqq. 

b) Euseb. h. e. VI. 14. Strom. VI. 8. p. 771. 

c) Euseb. 1. e Cassiodor. Divin, lect. c. 8. 
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bem Clemens nod) nicht fo ausgemacht und allgemein anerkannt, 
ba er fait bei jedem Gitate aufs Neue defien Gfarafter als eine 
apoftolijchen Gehülfen und eines der fiebzig Dunger ben Leſern 
wieder in Erinnerung zu bringen für nöthig hält. Bel dem Pas 
ftot legt er das Gewicht des Zeugnifjes nicht auf bie Perſon des 
Verfaſſers, fondern auf bie Grjd)einung jened himmliſchen Wefeng, 
dad den Hermas unterrichtet. ine ftrengere Ausfcheidung bet 
canonijd)en von den nichtcanonijchen Büchern aber lag weder in 
feinem Zwecke, noch erheifchte dieſes bie Befchaffenheit feiner Dar⸗ 
ftellung. 

Noch mindere Echwierigfeit macht der Gebrauch der Apos 
eryphen. Dieſe waren faft nur für eine oder bie andere Härefie 
von Autorität, welche fid) cbem ſolche beigelegt halte. Clemens 
bedient fich ihrer, wie anderer Profanfchriftfteller für feine Zwede, 
ohne damit ihnen ein höheres Anfehen zuzuerfennen, als fie vers 
möge ihres zweideutigen Urjprunges hatten. Er drüdt fid) bier 
über feft beftimmt aus. Da er Strom. IH. 13. gegen den Gno⸗ 
ftifer Julius Kafftanus aus bem von deſſen Eecte reripirten Evans 
gelium der 9fegpptier eine Stelle beibringt, bemerft er in der 
Wiverlegung: Erftlich haben wir in ben vier uns übers 
lieferten Evangelien diefen Ausſpruch Gbrifti nicht, 
fondern er ftebt in bem Evangelium ber Acgyptier ac. a). 
Ob Clemens bíefem oder anderen Erzeugniffen: diefer Categorie 
mit den Fathofifchen Evangelien gleiches Anfehen beigelegt habe, 
noch weiter zu unterfuchen, Dürfen wir und ber Mühe überhoben 
halten. 

Welches fft nun das wechfelfeitige Verhältniß zwifchen Canon 
und Kirche? Wie wenig der Canon ber fehirmenden Autorität 
der Kirche entbehren fünne, Iehrte bamaló wie heute noch bie 
tägliche Erfahrung, — die Verwüftung nemlich, weldye bie Lett 
fertige Willführ der Keber darin anrichtete. Wie es belichte, oder 
bie Noth e$ rathfam machte, fo wurden Bücher aus dem alt > 
unb neuteftamentlichen Ganon ausgeftoßen. „Dieje Häretifer, wenn 


a) Strom. III. 45. p. 533. I7gorov uev gr ev row ragadıdousvor 
yuty rerapbıy evayyelıoız 8x éyouey vo Qurovy (ra xupis), «AA Ev ro 
xar Aiyvxtisę x. t. d 
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fie auch noch an prophetifche Schriften fid) halten, gebrauchen fie 
erftlich nicht alle, dann nicht vollftändig, nod) fo, wie e$ die 
Gefammtheit und der Zufammenhang der Prophetie an die Hand 
gibt, fondern fie fuchen zweideutige Ausfprüche auf, verbreben fie 
nad) ihren Anfichten, zupfen ba und dort Worte heraus, fehen 
nicht auf ihren Sinn, fondern nehmen den leeren Wortlaut, wie 
er ifi^ a). — „Wie böfe Buben ihren Lehrmeifter hinausfperren, 
fagt er anderswo, fo halten aud) biefe (Häretifer) die Propheten 
von ihrer Kirche ferne, weil fie wegen Rüge und Beichimung fid) 
vor ihnen ſcheuen“ b) u. f. w. Welches war alfo die Autorität, 
welche bie Autorität ber prophetijchen unb apoftolifchen Schriften 
gegen biefe gewaltfamen Angriffe aufrecht erhielt, als bie Fatholis 
(de Kirche mit ihrer Glaubendregel? 

Betrachten wir nun baffelbe Verhältniß von ber entgegengefch- 
ten Eeite. So in ihrer Autorität wie in ihrer Integrität von ber 
Kirche geſchützt, entwidelt bie heilige Schrift ihre volle Kraft. Sie 
ift nad) Elemend bie Stimme Gotted und zuverläßige Nichtfchnur 
bei Entſcheidung aller Fragen, bie das Dogma betreffen. „AL 
Princip unferer Lehre haben wir den Herrn, welcher durch bie 
Bropheten, das Evangelium und bie feligen Apoftel vom Anfange 
Mé zum Ende Urheber der Grfenntnig if. Wollte man aber, was 
Princip ift, von Anderem bedingt fid) denfen, (o muß ed aufhören, 
Princip zu feyn. Wer darum Iden im Glauben Debt. verdient 
aud) Glauben, da wo er fid) ftügt auf bie Schrift unb das Wort 
bes Herren, welche butd) biejen zum Heile ber Menfchen wirffam 
ift. Sie dient und als ein Griterium bei Entfcheidung hieher ges 
höriger Fragen. Alles aber, was noch in Frage Debt, Tonn, bevor 
es abgemacht ift, nod) feinen. Entfcheidungsgrund abgeben, weil es 
ber objectiven Wahrheit nod) ermangelt. Halten wir fomit Das 
an (id) unerweisliche Princip im Glauben feft, fo entnehmen wir 
nun folgerichtig aud) aus eben biejem PBrincip bie Beweiſe für 
das aufgeftellte Princip felber, und werden burd) des Dem 
Stimme unterrichtet zur Wahrheit. Nicht mit menfchlichen Aus: 
fagen ift und gedient; Menfchen find trüglich, und Einſpruch 


a) Strom. VII. 16. p. 891. 
b) Ibid. p. 893. - 
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gegen fie iſt erlaubt. Wo es aber gift, etwas nicht bloß zu — 
behaupten, fondern dad Behauptete zu begründen, Belt und Men- 
ſchenzeugniß nicht zufrieden, fondern wir beweifen dad in Frage 
Etchende birrd) bie Stimme des Herrn, bie zuverläßiger ifl, al& alle 
Beweife, oder vielmehr Beweis für fid) felbft ift. — So führen 
wir aus den Schriften über die Echriften felbft einen vollftändi- 
gen Beweis und fchreiten vom Glauben zur llebergeugung aus 
evidenten Beweiſen“ a). So ſpricht alfo bier das abfolute gött- 
liche Anfehen ber heiligen Schrift aus, und behauptet, daß alle 
Streitfragen mit den Häretifern daraus abgethan werden Fönnten, 
wenn fie nur wollten. 

Was ftanb aber bem im Wege? Die Häretifer hatten bie 
Schrift von ihrem inneren realen Zufammenhange mit ber leben- 
digen Firchlichen Tradition abgelöst, und legten fie im Sinne ihrer 
neuerfundenen Syſteme aus: „ES haben zwar alle Menfchen, fagt 
er, eine und diefelbe Vernunft; aber fie gebrauchen fie verjchieden; 
bie einen folgen den Gnadenzuge und fommer zum Glauben, bie 
anderen aber überlaffen fid) ihren Gelüften, und verdrehen gemalt: 
fam nad) ihrem Gutbünfen die Schrift. Nothwendig aber müfjen 
die in bie größten Irrthümer gerathen, welcdye bie Regel ber 
Wahrheit von der Wahrheit felbft nicht empfangen, ober anges 
nommen haben. Soldye nur, bie vom rechten Wege abgewichen, 
verirren fich auch in fehr vielen Einzelnheiten; beggeiflich, weil (te 
feine Richtfchnur für Wahred unb Falſches mehr haben, geübt, 
um das Richtige zu wählen.” And fo fort vergleicht er ben, welcher 
wider bie Firchliche Ueberlieferung ausfchlägt (dveiuxtıoas un 
dxxÀncowto Tiny mapcdoch), und zu den Häretifern überläuft, mit 
jenen Begleitern des Ulyfjes, welche von ber Circe aus Menfchen 
in Sbiere verwandelt wurden b), Dabei ift interefjant, wahr: 
zunehmen, wie Clemens das göttliche Anfehen der Tradition und 
die patriftifche Schriftauslegung gegen die Neuerungsſucht der 
Häretifer gerade hierin recht nadybrüdíid) geltend macht. „Ehr⸗ 
geiz beherrjcht fie Ale, fagt er mit Unwillen, weldye das, was in 
natürlicher Verbindung mit bem gotteingegebenen Schriftworte über- 
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liefert worben ift, durch falfche Deutung eigenwillig umgeben, 
oder mitteld anderer Trugjchlüffe der göttlichen Tradition durch 
Menfchenlehren fid) widerfegen, um. fo ihre befondere Chäretijche) 
gebrmeinung zu behaupten. Denn bei Männern, welche in ber 
firchlichen Wiffenfchaft fo ausgezeichnet bafteben, — was blieb ba 
bem Marcion nod) zu fagen übrig, ober bem Prodicus ober Ande: 
ren dergleichen, welche den rechten Weg nicht betreten haben? An 
Weisheit Fonnten fie Mee früher lebenden Männer ficher nicht 
überbieten, um etwas noch zu dem auszuforſchen, was jene jo voll 
Wahrheit gefprochen haben; aber beier hätte es ihnen gejtanben, 
wenn fie das von biefen lleberlieferte zu erlernen, über fid) wer 
mocht hätten. Der gilt und allein als Welfer, welcher in den 
heiligen GC dritten grau geworden, bie apoftolifche und Firchliche 
Richtſchnur der Glaubensdogmen fefthält, fein Leben ftreng an die 
Vorſchriften des Evangeliumd anfchließt, und feine Beweife, wenn 
er deren aufzufinden fucht, eist bei bem Herrn, bem Gefege und 
den Propheten” a). 

Auch fonft entwirft Clemens fein anziehenbes Gemálbe von 
den Häretifern. Sie veruntreuen, fagt er, die Gíaubenéregel, ver: 
fälfchen bie Wahrheit b), werden nie fertig mit ihrem 9ebrbegriff, 


a) Strom. VII. 46. p. 896. Jo&ns de éxi9vustiv, 0604 ra xpocpvy 
roig Jeoxvevoros door Uxo rov uaxapısy «rooroiwv (re xai dıdad- 
xaÀcvY xapodidoueva éxoyreg (eivai) Gogatovrou, dr érepov xapeyrt- 
eyotov ergoe dıidaoxalınız Eviorauevorı Aere rapadoceı, Veeg 
rs TV aigeöıy Grërtpëogäoi rig yap ws aAgJogc Ev ryAwaroig er. 
deer, xara ınv Exxinoıaorızny Aeyo Yvwoıy, UxeAeuxero Aoyos, Mag- 

ætœovocç, peoe eireiv, 7, 11oodixa xaı rov óuowv, ryv 0p92v 8 Badıoar- 
rov 0dov; 8 yap «v UxtegefcÀov Oopıa rag éuxpo09ev avdpag, ex 
zpoge£evoety rs roig Ux. éxeevov aAnIws 67Ieiıy" all’ ayasxprov yy 
œuroię, ei ra xapadedoueva uaSew , Gdupängon ` d yyo0ruog apa 
Sun uovoc dv auraıs xarayypadas roi Ypapaıs, ryv aroarolum 
xot Exximdaorıxny Gafoen opJSorouuxy rov Ódoyuarov, xara ro evay- 
yelıov öp9orara fto, rac axoduénuc, as «v éxuyrgog regen: 
«Yo epLXOMEYOG XO r8 XUQL8 , GO Ts vous xai xoogyurov. Daher 
vermweifet er bie, welchen etwa Zweifel auffteigen follten, an bie Lehrer 
ber Kirche, bie im Einklange mit der Gefammtoffenbarung bie Schrif⸗ 
ten interpretiren. Ibid. p. 894. 

b) Ibid. p. 897. 
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und in bic Enge getrieben, leugnen fie ihre Dogmen ab, ober body 
deren Eonfequenzen a); beſchränken fid) im Ganzen auf ba8 Negi- 
ren unb Proteftiren gegen die Kirche, gegen die Ganonicität eine 
zelner Bücher, während fie andere durch eine willfürliche Eregefe 
mißhandeln b), und wirft ihnen vor, daß fie mit einem Nach⸗ 
fhlüffel zur Kirche fommen, ftatt durch die Leberlieferung in fie 
einzutreten; daß fie deren Thüren zerfchneiden und bie Mauern 
durchbrechen, unb über die Wahrheit Hhinwegfchreitend Lehrer ber 
Geheimniffe ber Gottloſen werden c). 

Dieje Erfcheinung war um fo betrübender, als viele Heiden 
dadurch irre geführt, auch bie chriftliche Religion nur für eine der 
zahllofen philofophifchen Cecten anzufehen geneigt wurden, bie fid) 
um den Befig der Wahrheit Briten, Diefed veranlaßte Clemens, 
den rechten Gefichtspunct zur Würdigung diefes Phähomend pts 
rechtzufegen. Er erinnert zuerft im Allgemeinen: „Das Erjcheinen 
der Härefie fónne von der Pflicht, bie Wahrheit zu fuchen, nicht 
entbinden. So wenig als bie Treulofigfeit eines Dritten und bes 
rechtigen dürfe, gleid)falló bie eingegangenen Berpflichtungen zu 
brechen, — fo wenig dürfen wir und über bie kirchliche Glaubens» 
regel wegjegen, wenn bie Keger fie umftoßen.” Auch unter den 
Aerzten gebe es verjchiedene Anfichten, barum werde bie Arznei- 
Funde nicht fchlechthin verworfen. Werden und zweierlei Früchte 
au[gefegt, ble eine natürlich unb gut, bie andere aus Wachs täus 
fhend nachgeformt, fo werde Niemand fo blöde feyn, fie beide 
liegen zu laffen. Nicht anders verhalte e8 fid) mit ber Kirche 
unb der Härefie. Erfchwert Tel allerdings dad Suchen, aber me: 
ber unmöglich, nod) erläßlich. Auch unter den Pflanzen wachfe 
Gras, barum gebe der Gärtner die Pflege feined Gartens nicht 
auf. Sind wir von Natur aus Iden angetrieben, was und bor» 
gelegt wird, zu unterfuchen, fo gilt dieß nod) mehr von ber Wahr- 
heit; unb ein fo leerer Vorwand, wie das Erfcheinen ber Härcfien, 
fpreche von ber Pflicht des Korfchend nach ber wahren Lehre 
nicht frei, Nur das Tel noch bic SBorfrage, ob das, was im 


a) Strom. VII. 16. p. 892. 
b) Ibid. p. 891 sq. Strom. III. 4. p. 528. 
e) Strom. VII. 16. p. 893. 897. 
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Ehriftenthum das Wahre, oder was das Nemliche, welches ble 
wahre Kirche ift, fid) bis zur Evidenz ausmitteln und beweijen 
faffe oder nicht. Könne man dieß, fo müffe man auch nothwendig 
darauf eingehen a), 

Nun führt er den apologetifchen Beweis für die Wahrheit 
ber Fatholifchen Kirche. Die Äußeren unterfcheidenden Kennzeichen 
find ihr Alterthum und ihre Apoftolicität, ihre Einheit und darin 
begründete Einzigfeit derfelben: „Daß bie Häretifer ihre men(dy 
lien Clubs erh fpäter, als die Fatholifhe Kirche begonnen, 
(ueruyeveoreods ng xoDoAung Exxinows) formirt haben, bedarf 
feines weitläufigen Beweifes. Das Lehramt des Herrn in feiner 
Erfcheinung auf Erde nahm feinen Anfang unter Auguftuß, ers 
reichte (ein Ende unter Tiberius, die Verkündigung der Apoftel 
aber, einfchlüffig ded Paulus, unter Nero; — weiter abwärte rt 
um die Zeit des Kaiferd Hadrian bis auf Antoninus Pius her 
traten die Etifter der Sjürefien hervor, fo Baſilides, Balentin, 
Marcion u. 9f. Da fid) dieß aber fo verhält, fo liegt ja am 
Sage, daß aud ber uralten und wahrhaften Kirche bicje fpáte - 
ten, und hinter diefen noch weiter abftehenden Eecten burd) Reue: 
rung hervorgegangen, und als Garicaturen von jener zu betrachten 
feien (&x zue zopoyeveorurng xot dideoturng Exxinawis Tas 
peraycveoreQtg TGUTUQ .... KEXAIVOTOUNOHUL szapaxa- 
gezdegec cipeottc). Aus bem Gejagten, meine ich, foll 
Har geworden feyn, daß bie wahre Kirche nur eine ift, bie wahr- 
Daft alte und urfprüngliche (en eivou rw dAndn Exxinowv, rry 
vp dp dpxav), zu welcher die nad) der Vorherbeſtimmung 
Gottes Gerechten gehören. Denn wie nur ein Gott ift. und ein 
Herr, fo boat überhaupt das an fid) Ehrwürdige feinen Ruhm 
eben darin, daß e8 einzig ifl (zur ry» uovaoıv Emusvertai), ba 
e$ ein Abbild beó einen Urgrundes ifl. An der Natur bes 
Einen nimmt fomit aud) bie eine Kirche Antheil, meldye bie 
Härefien in viele zu zeyreißen fireben. Darum behaupten wit, 
daß fowohl bem Weſen (xor re vzooraciw), ald ber Idee (Geng 
ve Erwouciv), als dem Urfprunge (zarte vs coru), als auch bem 
Range nad) (xcro te eEoxmw) in fid) einzig (ci, ble alte katholi⸗ 


a) Strom. VII. 15. P. 886 — 89. 


Clemens von Alerandrien. 459 


(de Kirche (uo elvaı gouen vn». dozumv wt xudolııy de, 
x).nowrv), welche zur Einheit bed einen Glaubens, gemäß ihrer 
beiden Teftamente, oder vielmehr des einen Teitamentes in vers 
fehiedenen Zeiten, nad) bem Willen des einen Gottes burd) ben 
einen Herrn vereiniget bie bereit Aufgezeichneten, bie Gott vore 
berbeftimmt hat, weil er ihre Gerechtigfeit vor bem Beginne ber 
Welt vorhergefehen bat, Aber auch der Vorrang der Kirche, wie 
das Princip ihrer Gründung bat Anfpruch auf Einzigfeit (xcro 
vr» uovada éoti), indem fte Alles überragt, und nichts ihr Achns 
liches ober ihred Gleichen hat (zavra re dii vreopuilson, 
xc undev droe duo» 4 loov duer), Bon den Härelien aber 
nennen bie einen (id) nad) den Namen ihrer Stifter, 3. B. Mars 
cion, Balentin (ba bod) von Seiten ber Apoftel, wie nur eine 
Lehre war, fo nur eine Ueberlieferung ftammt); andere nad) 
dem Orte, 3. B. Veratifer, andere nach bem Lande, 4. B. Phry⸗ 
gier^ a) u. f. w. Aus allem bem ergibt fid) der volljtändige Be⸗ 
weis, „daß in biefer einen, uralten und fatbolijdben Kirche aud» 
ſchlüßlich bie volle Wahrheit, nicht aber bei den Kegern zu finden 
fei^ b). Erläuterungen zu einer folcyen Erpofition zu geben, idt 
überflüffig. | 

Sehen wir und nun näher um, auf melden Borausfegungen 
biefe Anfchauung des Clemens vom Chriftenthum und ber Fatholis 
Iden Kirche fid) gebildet habe, fo möge die folgende Darlegung 
feines Lehrbegriffes nod) alljeitiger und mit feinen Borftellungen 
verftändigen, 

Su Grunde liegt der Glaube an die wahre Gottheit Jeſu 
Ehrifti, über welchem die Kirche erbaut, aus und in dem Alles 
lebt, was in ihr fid) findet. Er ift geyeugt, der vollfommene Logos 
vom vollfommenen Vater c), deffen Gleichbild er ift d), beten 
Fülle ber Vollfommenheit ihm wejenhaft innewohnt, „Die über 
Alles erhabene Natur des Sohnes ift die vollfommenfte, Deiligfte 
— dem allein allmächtigen Gott die alernächfte. Diefe, dad an fid) 


a) Strom. VII. 17. p. 899 sq. 

b) Ibid. VII. 15. p. 888. 

c) Paedag. I. 6. p. 115. it. 5. p. 113. 
d) Cohort. c. 10. p. 78. 
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Allererhabenfte, ordnet Alles nad) dem Willen des Vaters mit 
unermeßlicher Macht, weil fie bie verborgenen Gebanfen Gottes 
fhaut. Denn nie tritt ber Sohn aus feiner (des Vaters) Ans 
fdauung; ohne Trennung, ohne Conberung, ohne Drtöverände- 
rung, immer und überall gegenwärtig, von Nichts umfaßbar, ganz 
Verſtand, ganz Licht des Vaters, ganz Auge, Alles febenb, Alles 
hörend, Alles wiffenb, mit feiner Kraft die Kräfte durchforfchenn. 
Sbm ift das ganze Heer der Engel, — ihm find auch, weil er bie 
Erlöfung auf ftd) genommen, alle Menfchen unterworfen“ a). Gr 
ift die fchöpferifche Weisheit des Vaters, ber anfangslofe Gott, 
- bet den Anfang gemacht (d eos &v«ozoc, doxn rov óAov zen. 
teAnc) b), der in bem ijt, bet ijt (0 dv ro dvrı ov), ber acit: 
and anfangslofe Anfang und Grfifing ber Wefen (d dxoovog xu 
dvanxog doxn TE xav dzaoxr tov drei c) u.f.w. Den gam 
zen Inbegriff feiner göttlichen Vollfommenheiten bringt er auf bie 
fürzefte Sormel, wenn er fagt: O Geroce Aoyos, ó pavepgo- 
ratoc dvrwc Ücoc, d to Ócozmotn ron dAwv é£ico- 
dee d); und feine Einheit mit bem 9Bater: „Gott bagt Niemand, 
aud) fein $ogo8 nid; denn beide find Eins, dees Gott (dv 
yuQ cum d Ocogc)" e). 

. - &femend Bat überhaupt ausgezeichnet vor allen übrigen Sd 
tern biefer Periode nicht nur mit anziehender Klarheit, fonbem 


— — — — — — — 


a) Strom. VII. 2. p. 851 sq. Der Ausdruck: releorarn — $ vis eu 
gue, 9?) ro uovo xavroxoarogt *opocexe6rorg, hätte nidt fo an 
ftófig feyn follen. Daß er damit an Peine wefenhafte Differenz ber bei 
berfeitigen Naturen Dachte, zeigt ja bod) (onnen?lar die folgende Erklä⸗ 
rung, wo er fagt, der Gohn fei fhlechthin untrennbar vom SBater: 
8 u2pLlousyos, 8x AXoreuvouevos, 8 ueroBeuvory éx TOXE eig roxoy etc. 
Go Paedag. I. 5. p. 112.: € rs ueyaAs ënn, e ra reieıs xcudus, 
víog v xargi, Aer Serge &v vio! Was (oll alfo bot bedenkliche xpoc- 
exeorarn? Kaum etwas anders, aí(8 die per(onlide Unterſchiedenheit 
bei der engften, ja untheilbaren Gemeinfhaft des Weſens au 
drüden. 

b) Strom. IV. 25. p. 638. 

c) Ibid. VII. 1. p. 829. - 

d) Cohort. c. 10. p. 86. 

e) Paedag. I. 8. p. 135. 
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«ud) mit der innigften Wärme und Begeijterung die Gottheit 
Chriſti bejchrieben und befungen, Diefer Glaube burdybringt alle 
feine Schriften, — eine Außerjt angenehm überrafchende (Griet 
nung, auf deren Grund wir nochmal zurüdfommen werden. 
Nicht fo häufig wird des heiligen Geiftes erwähnt; vermuth- 
lich weil er mit dem Mofterium ber Trinität mit Vorbedacht zus 
rüdhielt. Doch wijen wir feinen Glauben aud) hierin zur 
Gerüge. „Einer ijt der Vater aller Dinge, aber aud) Einer ber 
Logos aller Tinge, und Einer der heilige Gleijt, unb ein unb ders 
felbe überall” a). Den Pädagog beſchließt er mit einem Gebete 
an Chriſtus: „Sei gnädig deinen Kindern; gib, bag wir lobprei- 
(eb danfjagen bem Einen, Vater und Sohn, Sohn und Vater, 
bem Eohne, unferem Erzieher und Lehrer, ſammt bem heiligen 
Geiſt; bem ber durchaus Eins ift, in welchem Alles, durch welchen 
Alles Eines ijt, beten Glieder wir find — dem Ehre ijt jegt und 
in Ewigfeit. Amen“ b), Selbſt der Kunftausprud für ben Be- 
griff des dreiperjönlichen Gottes findet fid) bei ibm. Bon einer 
hieher begüglid)en Etelle beà Plato redend, fagt er: „Ich Tote 
bleg fo, bag damit bie Dreieinigfeit bezeichnet werde Con dur 
touxÓc umvveodcı), daß nemlich das dritte fel der heilige Geijt, 
das zweite aber ber Cohn, durch welchen Alles nach bem Willen 
des Vaters gemacht worden ijt" c). 

Was nun die weitere Beziehung ded Sohnes zur Welt und 
zur Menfchheit insbefondere anlangt, fo Ichrt Glemenó weiter, daß 
alles Gemorbene durch ihn feinen Anfang erhalten, und wie et 
vor aller Zeit aus dem Vater ald befjen Gleichbild erzeugt worden 
ift, fo alles Erfchaffene nad) fid) gebildet habe d). Sn ihm haben 
wir gemijfermafjen, infoferne unfer künftiges Dafeyn durch ihn 
von Gott bejchlojjen war, präeriftirt ©); wir tragen das Ebenbild 
beó Logos in und (re Oes Adoys ta Aoyıza zmÀucueto quce); 


a) Pacdag. I. 6. p. 125. Ei; uev d rov dia xarye, eis de ser 0 ruv 
olwv Aoyos, Sei To xXvevua ro emer EV, xat TO AUTO Xavraxu. 

b) Paedag. Ill. 12. p. 311. 

c) Strom. V. 15. p. 710. 

d) Ibid. V. 6. p. 669. 

e) Cohort. c. 1. p. 6. cf. Paedag. I. 8. p. 155. 
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unb tief eingefenft in unfer Weſen befteht von Anfang her zwifchen 
Gott und und ein geheimer zauberhafter Zufammenhang, der Gott 
zu und, und und zu Gott hinzieht 2). So haben alle Menfchen 
Sunfen des Göttlichen, einen Ausflug des göttlichen Lichtes in 
fi, das fid) nicht gänzlich verleugnen läßt, wodurch ber Menſch 
bei aller Gefunfenbeít felbft ohne klares Bewußtſeyn wieder zur 
Wahrheit und zu Gott Hingetrieben wird b). Darum erfennt er 
aud) im gefallenen Menfchen nod) die Anlage und Empfänglichkeit 
für Wahrheit und Tugend an, bie nur des Unterrichtes gewärtige, 
um felbftthätig für das Gute fid) zu enticheiden c); was weiter: 
bin mit feiner Betrachtungsweife von ber griechifchen Philoſophie 
zufammenhängt, bie ihm als bie höchfte Anftrengung des menſch⸗ 
lichen Geiftes erfcheint, (id) über fid) felbft und feinen Zufammens 
bang mit Gott unb der Welt zur Klarheit zu erheben; weßhalb fie 
ibm aud) nichts weniger ald fchlechthin verwerflich ift, ba fie 
ibrerfeità ähnlich wie das mofaifche Ge[e& auf Ehriftus vorbereitet 
habe d). 

So hat alfo der Sohn Gottes fein Gefchöpf zu feiner Zeit 
verlafien, fonberm ift in der Zeit jelbft aud) befjen Grlójet ge 
worden. „Er íjt für und nicht bloß bie Urfache unjeres Daſeyns, 
fonbern auch glüdjelig zu feyn, hat er und gewährt. Er, ber 
20908 felbit,.erfchien unter ben Menſchen; er allein beides zugleich, 
Gott ſowohl ald aud) Menſch (d uovoc uge Ocog ve em dı- 
S20o20;), iit ber Urquell alled Guten und geworden. Daß ift bat 
neue Lied: — die Erjcheinung be8 im Anfange und vor 
allem Anfange feienden Logos. Gr, der und nemlid) am 
fänglidy nad) der Erfchaffung das Leben verliehen hat, als Schi 
pfer, bat uns, als Lehrer erfchienen, recht zu leben gelehrt, 
damit er und hinterher aló Gott das ewige Leben verleibe^ e). 


a) Paedag. I. 3. p. 102. 7o erireor évdov Erw ër ro av9goxo 
rs9' ere éupvOrua Äeyeraı Ges, 

b) Cohort. c. 6. p, 59. 64. 

c) Strom. I. 5. p. 336. 'Ex de rye évroAgc avalwrvpecdaı ro ry: 
Inuuseyias &yocSov vonreov, ua9yót xadevdeaoys rye vvurgc é9eleev 
aipat09aı ro xaAlıcroy. 

d) Ibid. p. 331. 337. 

e) Cohort. c. 1. p. 6 sq. 
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Und auf die Urfache unferer Erlöfungsbedürftigfeit zurückgehend: 
„Richt jet erft hat er fid) unferer erbarmt, fondern (don gleidy 
vom erften Anfang; jebt aber ift er erfchienen, und hat ble bereits 
SRerlorenem erlöjet. Denn jene boshafte Schlange Fnechtet und 
mighandelt mit Trug und Lift bis jegt noch immer bie Menfchen 
unb wüthet gegen fie nach Art der Barbaren, welche bie Gefan⸗ 
genen mit Leichnamen zufammenfchnüren, damit fie mit einander 
verfaulen. So fettet auch jene Schlange bie Menfchen an Pet: 
nerne und hölzerne Gógen, begräbt fie mit biefem, bis fie mit 
einander verweſen“ a), — Fühlbar fleigt der Affect, und hebt fid) 
die Epradhe, jo oft er auf das Geheimniß der Sncarnation. zw 
fprechen kommt, bie er barum faft auf jedem Blatte wieder Der» 
vorftellt, damit die Göttlichfeit des Chriftenthums recht anſchaulich 
werde. „Das Wort Gottes felbft fpricht zu dir, damit 
e$ deinen Unglauben befchäme; ja fage ich, das Wort 
Gottes, das Menfd geworden ift, damit bu von einem 
Menfchen lerneft, wie ber Menfch wohl Gott werden 
fónne^ bi, Voll Begeijterung ruft er darum dem Heiden zu: 
Glaube bem Gottmenſchen; glaube, Menfh, bem lebendis 
gen Gott, ber gelitten hat und angebetet wird; glaubet, 
Knechte, bem, der gejtorben ift; glaubet, ihr Menjchen alle, bem, 
der aller Menſchen alleiniger „Gott ift glaubet, und empfanget 
zum Lohne das Heil“ c). Indeß ift e8 nicht das einzige Ders 
bienft Sefu Chrifti, unà zur Erfenntniß ber Wahrheit geführt zu 
haben. Es half bieje und nichts, wenn wir unter der Herrichaft 
der Sünde und dem Fluche der Verdammniß gefangen blieben. 
Ehrifti Opfertod aber hat uns diefe Freiheit wieder gewonnen. 
„Der erfte Menſch erging fid frei im Paradiefe, weil er Gottes 
Kind war. Aber er ward bem Vater ungehorfam,  be[eibigte 
Gott, — ſoviel vermochte bie Luft über ibn! — unb ber Menſch, 
ehedem in lauteres Unfchuld frei, lag mun in ben Feſſeln bet 


a) Cohort. c. 1. p. 7. 

b) Ibid. p. 8. 

c) Ibid. c. 10. p. 85. ITıorevoov &ySguxq xaı Geo: xiGrevOov , av- 
Iewrt, ro xagoyrı ko xoogxvvsuevo Cor Geo: xıörevöcre, oi 
duloı, vergw x. r. d 
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Sünden (o dr gaiorureg AsAvpevog dvÜoo:zog, duaptuug evocün 
Öeöeuevos). Don Melen Feſſehn wollte ber Herr ihn befreien, 
und felbft eingefeffelt in'8 Fleiſch — welch göttliches Geheimniß! 
überwand er bie Schlange, fnedytete ben Tyrannen, ben Tod, 
und, was das Unbegreiflichſte (dien, ftellte jenen nemlichen Men⸗ 
(den, ber bethört von der Luft vom Verderben gefeifelt gewefen, 
mit offenen Händen, frei und ledig voieber her. Ein wundervolles 
Geheimniß: — der Herr ift unterlegen, ber Menſch aber hat fid 
aufgerichtet; und der aus bem Befite des Paradiejes geworfen war, 
‚ erhält nun a[8 höheren Preis des Gchorfamd den Himmel“ a)! 
Die Summe der in der Erlöfung und erworbenen Gnaden faft 
er furz fo jujammen: „Wer ift nun Ehriftus? Vernimm es mit 
wenigen Worten: Der Logos der Wahrheit, ber Logos ber Uns 
vergänglichkeit, weldyer ben Menfchen wiedergebiert, zur Wahrheit 
erhebt; der Mittelpunct des Heiled, der abwehrt dad Verderben, 
abtreibt den Tod, erbaut im Menfchen einen Tempel, bamit er 
Gottes Thron in ihm aufrichte” b), Wie man (tebt, find hier 
bie negativen und pofitiven Momente ber Erlöfung in Chriſtus auf 
eine febr einfache Formel zurüdgebracht. | 

Wir haben früher bemerft, bag Gíemenó mit befonderem 
Nachdrucke das Dogma von ber Gottheit Ehrijti überall hervor: 
gehoben, unb um bie eine große Thatſache ber Menfchwerbung 
ber concentrirt habe. Verſuchen wir e8 nun, von biefem Ctanb; 
puncte aus auf feine Anfchauung vom Ehriftenthum und ber Kirche 
einzubringen, 


Da der Logos Gottes, bie abfolute Wahrheit, perfönlich et: 
(dienen war, fo prägte er natürlich diefen Charakter feinem Ge 
fammtwerfe-auf, unb das Chriftenthum ftellt fid) und dar als bet 
lebendige Ausdruck ber göttlichen Wahrheit. „Unfer Lehrer gleicht 
Gott, feinem Vater, beffen Sohn er ijt, erhoben über alle &ünbig: 
feit, über allem Tadel, über alle Trübung ber Seele; unbefledt 
reiner Gott in Meufchengeftalt, bienenb dem Willen des Waters, 
der Logos Gott, der im Vater, ber zur Rechten ded Vaters ift, 


a) Cobort. c. 11. p. 86. 
b) Ibid. p. 90. 
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auch mit ber Mienfchengeftalt Gott ift" ai. Sowie num die Gotts 
beit einerfeits, ble Idee ber Menfchheit aber in ber Perfon des 
Gottmenſchen anbererjeità verkörpert fid) darftellt b), fo muß nas 
türlich jede Phllofophie, aud) auf bem Gipfel ihrer Entwidlung, 
bennod) zur Erjcheinung Chriſti wie Tag und Nacht fid) verhalten, 
„Seit Ehriftus gefommen (8, brauchen wir feine menfchlichen 
Schulen mebr; diefer Lehrer lehrt Alles; durch Ihn ift der ganze 
Erdkreis Athen und Griechenland geworden. — Wie, wenn bie 
Sonne nicht leuchtet, trog ber anderen Geſtirne Alles in finftere 
Nacht ver(inft: fo. wären aud) wir, hätten wir bem Logos nicht 
erfannt, wären wir durch ihn nicht erleuchtet worden, — 
Mafthühnern glei, bie im Finftern gefüttert werben, um gu 
fterben” ©). 

Dieß einmal vorauégejegt, bag das Chriftenthum, on fij 
betrachtet, eine rein göttliche Setzung fel, im firengften Sinne des 
Wortes, fo beftimmt fid) von felbft leicht das fBerbáltnig ber 
menſchlichen Intelligenz zu demſelben. Es wäre, die Gottheit 
Ehrifti einmal angenommen, widerfinnig, ble An» unb Aufs 
nahme ber chriftlichen Wahrheit von einer wiffenfchaftlichen Des 
monftration nod) weiter abhängig machen zu wollen. „Genug, 
dag Gett uns über bie verhandelten ragen Aufjchluß gibt; von 
Gott über das, was er fagt, noch Beweife fordern, wäre eben fo 
unvernünftig als frevelhaft” d). Es liegt fomit in ber Natur des 
Chriſtenthums, bag ed ohne Vernunftbeweis Durch den Glau⸗ 
ben. angenommen werde. Der Glaube aber in diefem fubjectiven 
Sinne des Wortes if ein freies Grgrelfen (rooAnwıs) des 

Geoffenbarten e), oder das freie und. entfchiedene Beipflichten 
dem, was und ald wahr vorgeftellt wird, und unterſcheidet fid) 
von ber Wiffenfchaft dadurch, daß diefe Die Gründe für ihre Wahr, 





a) Paedag. I. 2. p. 99. 

b) Ibid. c. 5. p. 105. O Aoyoęe ajroc Zeetzap deet yevouevocy rg 
«Urgyy doery» xpaxrogv aua xat Jewpyrumvy éxideuxvoe x, r. A. 

c) Cohort, c. 11. p. 86 sq. 

d) Strom. II. 2. p. 453. it. 441 sq. 

e) Anders Strom. II. 6. p. AAA, H pev. si6rtg Uroinpıs Exalıog xax 
sgoÀzVuc eUyvouovog xgoxaraAmUeos. 
Möpier, Patrologie. L 80 
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heit, b. i. bie Identität ber Vorftellung mit bem Vorgeitellten, omg 
der Evidenz der Sache felbft zieht; ber Gíaube aber feine objective 
Begründung hat in ber Autorität bejjen, der das zu Glaubenbe 
vorirágt. „Wer dem Logos glaubt, weiß dad Mahre ber Sache; 
denn der Logos ijt bie Wahrheit; wer aber dem Logos nicht glaubt, 
glaubt Gott nicht” a). Daraus leitete Glemená mit unabweid- 
licher Gonfequeng zunächft ab, bag der Glaube weder einer Des 
monftration bebürftig,. nod) aud) einer folcyen fähig fel. Da ber 
Glaube das Factum der Offenbarung Gotted zur Vorausſetung 
hat, ber bie Wahrheit felbft ift; jede Demonftration aber Unſicher⸗ 
heit. und Ungewißheit fupponirt, und Feſtſtellung der Wahrheit 
bezwedt: fo. ift jedes SBereijert beó Glaubens überflüffig und 
fruchtlos, da in feinem Falle ein zuverläßigered Gritertum gefuns 
ben werden fann, als er. nicht Iden bat, nemlid) Gott. Der 
Glaube wird daher burd) Beweis weber befjer nody ftärfer b). 
— Mollte man indeß auch, jo ift jeber SSerfudy dieſer Art. unmoͤg⸗ 
fib: Sebe Wiffenfchaft geht von. gewiffen Principien aus, bie 
unbeweisbar find oder unbewiefen angenommen werden; biefe wers 
‚den barum nirgends zum Gegenftand ber Unterfuchung gemacht, 
weil fie fonft aufhören müffen, Principien zu feyn. So and 
beim Glauben. Hier ijt Gott felbft das. Brincip, ble abfolutefte 
aller Vorausſetzungen, bie fchlechthin. Fein Gegenftand einer willen 
ſchaftlichen Demonftration werden Tonn c); mithin ift aud) bet 
Gíaube über alle Demonftration, indem die Eigenthümlichfeit be$ 
Principes defien ganzer. Entfaltung eignet d). Es (8 daher infos 
weit fein Vorzug der Wiflenjchaft, daß fie ihren Inhalt ong der 
Vernunft begründet, fondern vielmehr. fteht hierin der Glaube über 
ber Wiffenfchaft, weil Diefe weder an ber Evidenz, noch an bet 


a) Strom. II. 4. p. Aan, 

b) Ibid. 2. p. 4133. 0 xı6revoag rowvy rau ypapaıs rete Are, rr 
xgi&ty Beßaay Are, axodeıdıy avavriQogrov, ryv rera; 
yoapyas dedogguevov povyy Aaugaveu Ge: üxar 8v 
Xi0TLQ yıyreraı dr arodeıkewg oxvouueyy. 

c) Ibid. IV. 25. p. 655. 'O uev 8v Oeo; , &vaxodauroc Gv, dx dër 
éxi8ryuovixog x. r. A 


d) Ibid. Il. c. 4. p. 435. 
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Abfolutheit des Principes mit bem Glauben fid) meffen Tonn. 
„Anders mag Iemand über Wahrheit reden, anders erflärt bie 
Wahrheit (id) (cft; etwa® Anderes ift SRatben auf Wahrheit, 
etwas Anderes ijt bie Wahrheit; ein Anderes ift Gleichniß einer 
Sache, ein Anderes bie Sache felbft; jene wird durch Studium 
und llebung erworben, blefe aber durch Kraft unb Glauben; eine 
Gabe ift die Lehre von der Religion, aber eine Gnade ift bet 
Glaube” a). Und ganz confequent ( die Behauptung, daß bet 
Glaube das oberfte Eriterium fei für die Wiffenfchaft, nicht ums 
gekehrt die Wiflenfchaft für den Glauben b). 

Es unterliegt nun feiner weiteren Schwierigkeit, welchen 
Werth Glemenó bem Glauben beigelegt habe. Da das Gbriftenz 
thum ihm die abfolute Wahrheit ift, die fubjeetive Aneignung des⸗ 
felden aber, wie gezeigt, den Glauben zur unerläßlichen Bedin⸗ 
gung Dat, fo íft er ihm ber Anfang und bie Grundlage bes 
Heiles. Die Philofophie ift nur Vorſchule, Hat feine bie Herzen 
petebefnbe, noch weniger eine eigentlich rechtfertigende Kraft; fie 
hilft ihm daher nad) diefem Leben nichts, fel6R dann nicht, men 
Semand aus Zufall oder aud) aus Einftcht recht gehandelt hätte c), 
Der einfache Grund ift, weil fie haltlos und menſchlich-fiechhaft 
in fid) felbft, fchon um ihres Principes willen, nicht Baſis eines 
wahrhaft fittlichen Lebens werden Tonn d). Die einzige Grunds 
lage, mie zur Erfenntnig der Wahrheit, fo zum entfprechenden ſitt⸗ 
lichen Leben, ift der Glaube, biejer daher bie Grundbedingung bes 
Heiles c), fo nothwendig afó bem, ber leben will, das Athem- 
holen 5). Dabei faft er ben Glauben nid) als Vertrauen, 
ober ald baó Instrumentum, mitteld beten wir die Gerechtigkeit 
Chriſti uns Außerlidy aneignen; fondern er betrachtet ihn ald ein 
Kürwahrhalten ber Thatfachen ber Offenbarung, unb, infoferne eine 
Unterwerfung ber fubjertiven Vernunft unter Gottes Autorität 


a) Strom. I. 7. p. 558. 
b) Ibid. II. 4. p. 456. 
c) Ibid. I. 20. p. 375 sq. cf. c. 7. p. 558. 
d) Ibid. VI. 18. p. 826. 
e) Paedag. I. 6. Mie x«3oAuxg ns avdewrwryros Gorg 7 Sgr, 
f) Strom. V. 1. p. 644. 1I. 6. p. 445.5; 12. p. 457. 
30* 
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miteinbegriffen ift, al8 ben erftien Act des Gehorjams, welchem 
fo fort das folgende fittliche Leben des durch Gottes Gnade Ge. 
rechtfertigten fid) anfchließt. Nur diefer von guten Werfen befruchtete 
Gíaube hat Hoffnung, das Heil zu erlangen. „Weder ohne unfer 
zen freien Willen ijt e8 möglich, die Vollendung zu erreichen, nod) 
fommt Alles lediglich auf unfere Gefinnung an, was da kommen 
fol; denn wir werden burd) Gnabe erlöjet, jedoch nicht ohne 
bie guten Werke. Sondern wie wir von Natur einmal zum 
Guten beftimmt find, jo müffen wir auch unfer Beftreben darauf 
hinrichten. Es ift aber erforderlich ein gejunder Sinn, unab- 
ánberíid) nad) bem Guten bíngemenbet; rechte gebre, reine Ge: 
müthsſtimmung und ber Zug des Baterd zu ihm“ a) Diefe 
Lehre, daß ber Glaube ohne bie guten Werke unzulänglich, bieje 
alfo durchaus nothwendig feien, bringt er oft in Erinnerung, und 
verbindet damit bie Ermahnung, der Gnade Gottes treu mim: 
wirfen b). Ä 

Zwei Glemente unterfcheidet fomit Glemend am. Glauben; 
er ift einmal Erzeugniß der göttlichen Gnade unb anbererfeitó 
auch freie That des Menfchen, Er umfaßt ferner ble zwei Grund: 
vermögen des Menſchen, das ber Grfenntnig unb des Willens; 
nach beiden Beziehungen hin aber iff ber Glaube, fubjectiv genom: 
men, einer Perfectibilität fähig; im ber Intelligenz erreicht «et 
feine Spige in der chriftlichen Gnoſis, nad) ber practiichen Seite 
bin aber in der Liebe, durch bie ber Chrift feine Ginigung mit 
Gott feiert. „Der Glaube, fagt Clemens, geht von ber Sinnen⸗ 
wahrnehmung aus, über. baó Meinen hinweg, eilt zum. Untrüg 
lichen fort, unb rubet bei ber Wahrheit” e). Sein Verhältnis zur 
Ginofió aber gibt er fo an: „Der Glaube ijt ein innerliches Gut 
(evöwderov vt Geo), darin beftebenb, daß er ohne Gott durd 
Sorten zu fuchen, befennt, ba er ijt, und verehrt al8 das, was 
er ij. Daher muß man von diefem Glauben ausgehen, barin 
zunehmen, um durd) Gotteó Gnade, foviel ald möglich, das Wiſſen 


a) Strom. V. 1. p. 647. 
b) Ibid. VI. 14. p. 794.; VII. 7. p. 860. 
c) Ibid. II. 4. p. 435. 
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von ihm zu erlangen” a). Und er unterfcheidet bie Yvodıs von 
bet ooyıe darin, daß bie [e&Btere burd) Unterricht erworben, 
jene aber ein göttliche8 Gnadengefchent ijt, und auf Glauben und 
Ueberlieferung beruht. 

Sehen wir aber auf den inneren Gehalt, weldyer jeder ber 
beiden Entwidlungsftufen des religiüfen Erfennens eigenthümlich 
zukommt, fo fpricht er fid) darüber fo aus: „Glaube ift bie kurz⸗ 
gefaßte Kenntniß des Miffensnöthigen. Die Gnofiß dagegen, — 
ble fidere unb fefle Begründung des Inhaltes unferes Glaubens, 
erbaut auf bem Glauben burd) bie Lehre Ehrifti, — erhebt aum 
unmwandelbaren Erkennen und zum wiffenfchaftlichen Begriffe” b). 
Beide aber, Glaube und Gnofis, haben ihre Kronen in ber Liebe, : 
durch welche dad Erfennende mit dem Erfannten geeiniget wird, 
und aus welcher nun die ganze reiche Külle chriftlicher Tugenden 
fid) entfaltet. Alle bleje aber, weil aus ber geheiligten Wurzel 
des Glaubens entjproffen, participiren an der Befchaffenheit ihrer 
Wurzel, und unterjcheiden fid) darum innerlich von den (Greg: 
niffen aller Nichtgläubigen, fo febr fle dem äußeren Scheine nad) 
einander nahe fommen mögen co) Der höchſte Punct ift ber, 
wo ber Menjch, feiner jelbft entäußert, mit feinem Willen fo in 
den Willen Gottes eingegangen ift, bag ein Rückfall moralijdy 
nicht mehr möglich ijt, fondern ber chriftliche Gnoftifer gefättiget 
in Gott ruht d). 

Hieraus ergibt (id) das Verhältniß, in welchem mad) les 
mend Glaube, Wiſſen und giebe zu einander ftehen. Alle wahre 
Gottederfenntnig ift vermittelt durch ben Logos; in fubjectiven Veſitz 


a) Strom. VII. 10.. p. 864 sq. 
b) Ibid. p. 865 sq. Anderwärts Strom. IIT. 5. p. 531. ftelít er den 
WBecegriff ber Gnofis in Berbintung mit bem chriſtlichen Leben fo auf: 

9 yvodig 8v éx ru xapxa x«t rye zolıreias‘ ex ix ra Äoya x«t Tu 
geän" d yag Aoyov vue gro rnv grad pauev, alla riva Zrërg- 
Af Aerer, xoi pog Exeivo To dr rj yuzy éyyevouevoy dx ryc xara 
rag évroÀag Uxaxopc, ro xavra xaradnla xou, ra re ev  yevedet, 
«Urov re rov dv9ou:xov, davrov re yuoOxety zaoeOxevoQov, Met va 
Oen dnıBoloy xa916ra09ot dıdaaxav, 

c) Ibid. p. 865. 867. 

d) Ibid. VII. 12. p. 874. 
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geht fie über durch den Glauben, Die weitere Entwidlung hält 
(id immer auf diefem Grunde, unb bie chriftliche Philofophie auf 
ihrer höchften Stufe hat zur Unterlage den Glauben, wie biejer 
Gott. Daher ift Glaube die wefentlihe Worm ber chriftlichen 
Religionsphiloſophie. „ES gibt weder eine Gnoſis ohne ben 
Glauben, nod) ift der Glaube ohne Gnoſis“ a), Eine andere 
Eigenthümlichkeit ift, bag fie fid) nicht aus fremdartigen Princis 
pien conftruirt, bie außer ihr liegen. Als höchtte Wiffenfchaft bat 
der Glaube nichts über fid); fie begründet fid) — das ijt ihr 
eigenthümlicher Vorzug — aus fid) felbft.b), und ift vom fen 
Keime Më zur Vollendung fid) gleich, ein Werf aus einem Guffe. 

Der Glaube ift aud) der erfte Act des Gehorſams. Wie die 
Intelligenz, entäußert fid auch der Wille feiner felbft, ert büßend 
ald Furcht, dann fruchthringend in der Liebe, nimmt er bie Form 
des göttlichen Willend an; das Leben wird eim Abdruck feiner 
Erfenntnig unb der wahre Gnoftifer ijt barum eben jo wahrhaft 
religiös als tugendhaft, Diefe Tugend befchränft fid) nicht auf 
einen oder den andern Act, fondern (ie ift ihm habituell (ev eei) 
in ber Art, bag fein gefammtes Handeln eine ununterbrochen fort; 
gefeßte Entfaltung des geiftigen Principes wird, und bis zu jener 
wahrhaft göttlichen Reinheit (id) erhebt, daß er nicht mehr aus 
Zurcht, ober Rüdficht auf Lohn, fondern wie Gott, das Gute um 
des Guten willen liebt c). Die Gnofid aber, welche bie Liebe 
nicht als Blüthe trüge, wäre eben barum [don feine wahre, weil 
bie thätige Einftimmung des Willens dem Glauben fid) entzogen; 
ja injoferne eine Gnoſis nicht einmal benfbar ohne Liebe, ald Gr 
fenntniß und Vollbringen fid) gegenfeitig bedingen und fördern, 
unb das Chriftenthum nur injoweit wahrhaft verftanben wird, ald 
ber Menſch fid) in baffelbe bineinlebt d), 


a) Strom. V. 1. p, 643, 

b) Ibid. VII. 16. p. 891. 

. €) Ibid. IV. 22. p. 626 — 650. 

d) Ibid. VII. 5. p. 837. jagt Elemens, der eingeborne Sohn Gottes, 
ber Abdrud (xaoaxrpo) der Herrlichkeit Gottes Drüde fein eigene 
Bild dem Achten chriſtlichen MWeifen ein, wohne in ibm und theile feine 
Aehnlichkeit ihm mit. 
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(66 wäre nun in der Ordnung, die Anwendung biefer Grunds 
fäge weiter im firchlichen geben zu beobgchten, foweit bie Schrifs 
ten @lemend uns darin die Hand bieten. Wir müffen und aber 
begnügen, nur das Cine ober baó Andere nod) zu berühren. 

Die Religionsphilofophie des Clemens zeichnet fid) aus durch 
ein Breng fittliched Gepräge; wir dürfen daher erwarten, ba er 
über Sünde unb Eündenvergebung fid) ganz befonderd ausfprechen ` 
werde. Go findet e8 fi auch. Die häretijche Gnoſis behandelte 
faft durchgängig die Sünde ald etwas Eubftantielles, mit bet 
Endlichfeit Gejegtes ober ber Materie Inhärented; Clemens faßt 
fie als ein Accidens, welches im freien Willen des Menfchen feine 
Wurzel und Subfiftenz, in der Gntgegenjegung gegen Gott aber 
feine Form bat; er nimmt fie als Negation und Privation des 
Guten a). Eben jo verjchieden mußte der Begriff von Sündens 
vergebung (i herausftellen. Nach dem — Ginofticiómuó waren 
gerade die nicht freiwilligen, nur materiell fündhaften Handlungen 
Gegenftanb ber Vergebung; bicje lofete bie Eünde für bie Zeit 
beó Erdenlsbens eigentlich nie ab, unb bie Reinigung beim Aus⸗ 
tritte aud biejem erfolgte ganz mechanifch burd) das Ablegen ber 
materiellen Hülle, Anders bei Clemens. Nach ihm beftebt bie 
Eündennachlaffung nicht in bem Sgnoriren ober Annulliren des 
ein für allemal Gefchehenen, fonbern in der Aufhebung des durch 
bie Eünde ftatuirten Mißverhältniffes zwifchen Gott unb ber füns 
digen Greatur; und mie mit dem Glauben die Sinnesänderung, 
mit biefer die Buße und Ablöjung ded Willend von der Sünde, 
fo tritt in der Taufgnade auch die Aufhebung der Schuld unb 
Strafe ein. Doch macht er zwilchen bem Cacramente der Taufe 
unb der Buße einen bedeutenden Unterfchied. „Die Taufe, fagt er, 
heißt Bad, weil wir die Eünden abwafchen; Gnade, weil putd) 
fie bie verfchuldeten Sündenſtrafen erlaffen werden; Erleuchs 
tung, weil wir burch fie jenes heilige und heilbringenvde Licht — 
Gott — fehauen; endlich Vollendung (reAevov), weil nichte 
mehr dem Menjchen gebrid)t, Gottes Gnade verleiht nur Voll⸗ 
kommenes; was daher noch zurüd ift, wird vom Willen bereits 
anticipirt. Zudem ijt Erlöjung vom Uebel bereits der Anfang 


a) Strom. IV. 13. p. 603. 
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des Heiles. Eind wir darum gleich erft über die Schwelle des 
Lebens getreten, jo find wir dennoch fchon infoweit vollfommen, 
als wir vom Sobe zum Leben, von der Finfterniß zum Lichte über 
geíegt find, — Denn in ber Taufe legen wir bie Sünden, bie 
mit einer Art Dunkelheit bie Augen umdüftern, ab, und erhalten 
den freien, ungehinderten, Haren Blick des Geiftes, durch ben 
wir allein das Göttliche. fchauen, ‚Indem der heilige Geift vom 
Himmel herab in ung einftrömt; — denn das Aehnliche ift fid) 
befreundet; befreundet aber ijt das Heilige bem Urquell alled ei 
ligen, ber eigentlicy Licht heißt“ a). 

.  Swar, fagt er weiter, ift mit ber Taufe nod) nicht bie 
Vollendung, und mit bem erften Schritte zum, noch nicht das 
Anlangen beim Ziele gejegt; gleihwohl ijt im Anfange dad 
(iube (don mit enthalten, und feine neue Vermittlung zwifchen 
Hoffen und Empfangen mehr nótbig. „Diefe Bande (ber Unwiſ— 
fenbeit) werben ſchnell zerreißen; einerfeitd burd) ben (Glauben 
des Menjchen, andererfeitö durch bie Ginabe Gottes, indem bie 
Vergehungen burd) bie eine heilbringende Arznei — bie Taufe 
auf den Logos — nachgelaffen werden, Ale Sünden wachen 
wir ab; nicht haben wir ferner noch Böfed an und. Das ijt bit 
eine Gnade der Erleuchtung, bag wir nicht in berfelben Weiſe 
mehr ftehen, nad) wie vor der Taufe” b) u. f. vv. Glemenó hat 
bier einfach und allfeitig den Begriff von ber Rechtfertigung im 
GCinue der Fatholifchen Kirche entipidelt, 

.  9(imber8. verhält es fid) mit ber Sündenvergebung nach bet 
Raufe. Die, welche nad) der Taufe wieder in Sünden zurüdr 
fallen, können amar wieder Vergebung finden; aber nicht wie das 
erfte Mal wird jegt mit ber Sünde aud) die Strafe erlaſſen, fone 
bern nur auf einem fehmerzlich ftrengen Bußwege fanm ber ver 
lorene Zuftand wieder erlangt werden. „Man muß willen, fagt 
er, bag bie nach ber Taufe Gefallenen nicht mehr bloß ermahnt, 
. fondern bejtraft werden, Denn alles früher Begangene wird 
nachgelafien, mas aber nachher wieder Hinzufommt, muß eine 
güuterung beftehen“ c). Was er darunter verfteht, zeigt bet 
a) Paedag. I. 6. p. 113. 

b) Ibid. p. 115. 116. 

c) Strom. IN. 235. p. 65^. "Joreov &eyroj, rag pera ro Agrgoy tQ 
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Zujammenhang. Gë find bie Etrafen, mit welchen Gott den aber, 
maligen Rückfall abnbet unb bic er zur Genugthuung auferlegt. Wer 
bie Sache vom Standpuncte des Chriſtenthums aus unbefangen 
betrachtet, fann nicht verfennen, wie folche, zulegt immer zum 
Beiten des Gezüchtigten abzielenden Ctrafen, im Begriffe ber 
erziehenden Tihätigfeit Gottes, im Geifte des Gbriftentfumó und 
der Kirche liegen. Es [oll bie Vergeudung der Foftbaren- Taufs 
gnabe dem Eünder empfindlich gemacht, bie Leichtfertigfeit be» 
sähmt, ein tiefer, fittlicher Grnft begründet, Andere gewarnt, bie 
Heiligkeit der Kirche bewahrt, eudlich dem Beleidigten Genug. 
tbuung von Ceite beó Sünders geleiftet werden. Es müffe, fagt 
Clemens, einem foldyen, Balls er aud) Buße (hut und Vergebung 
erhält, dennoch fein Vergehen fühlbar gemacht werden, zumal ba 
fein neue8 Taufbad ihn von feinen Sünden abzuwafchen bereitet 
ift. G8 heiße nur die Eünde pflegen, oft fid) befehren und mit 
Leichtfertigfeit, Mangels aller fittlichen Anftrengung, vom Einen 
zum Anderen fid) wenden. Eine Scheinbefehrung, aber feine Be⸗ 
februng jei e$, oft um Vergebung Au bitten, in Stüden, in denen 
wir und wieder oft verfündigen. Er wolle nicht unterfuchen, was 
gefährlicher fei, vorher mit halbem, oder nachher mit vollem Bes 
wußtſeyn der Sünde fid) bingeben 2). 

Es wäre aber irrthünlich, biebei bloß an poenas medici- 
nales zu benfen, oder an äußere Correctiondmittel, um ber Leicht: 
fertigfeit Zügel anzulegen. Sie find zugleidy poenae vindicati- 
vae, ipomit bie neuen Uebertretyngen gerächt werben. Dieß er: 
belit, waà für ung bejonderes Intereſſe Dat, daraus, bag Clemens, 
übereinjtimmend mit der fatholiichen Lehre, Melen peinlichen Reis 
migungóproce aud) auf bie Geelen der Abgeſchiedenen ausdehnt, 
welche mit anflebenden Gebredyen aus biejem Neben fcheiden, und 
dort nicht eher zur Anſchauung Gotted gelangen, bis fie von bene 
felben vollkommen gereiniget find, „Ein Chrijt feyn, verträgt fib 
nicht mit Unenthaltfamfeit, fondern wenn er aud) vom Leibe jcheidet 


— mn 


Gueerpuegt KepıXıXrovrag, rarsg elvaı rag xteidevopuevag (xoda- 
Qouevuc)' re uev yag xpoeveoynderra aped * ra de dxıyıvoumva 
éxxaJaipoerat. 


a) Strom, 1]. 15. p. 460. 
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(xev dein tqv gege), fo muß er bieje Gebred)en (udn) abs 
legen, ehe er an feinen gehörigen Ort gelangt. Hat alfo ein 
Gbrift burd) [ange Bußübung (duer zoAAgg rasen) von feinen 
Fehlern fid) losgerungen, fo geht er von da hinüber zu einer 
febr ſchweren Züchtigung, wiewohl bod) beffer, als fein früherer 
Srt, — im Zuftande eines Büßenden für jene Sünden, weldhe et 
nad) ber Taufe begangen hat. Da wird er nun mod) mehr ge 
peiniget, weil er noch nicht, ober nicht vollends das befigt, was 
er Andere genießen fiebt. Dazu fommt mod) das marternde 
Schamgefühl über feine Sünden; — das find ſchwere Gtrafen 
für ben Gläubigen. Denn gut (8 Gotted Gerechtigfeit, unb ges 
recht ift feine Güte. Und wenn aud) einmal die Strafen nad) 
erfüllter Abbüßung und gáuterung be8 Einzelnen ihr Ende erreicht 
haben, fo bleibt ihnen bennod) der große Schmerz darüber, baf 
fie nicht bei jenen find, weldye um ber Gerecbtiafeit willen vet» 
herrlichet worden find“ a), Er rühmt e8 beffalb unter Anderem 
aud) als ein Zeichen Achtchriftlicher Gefinnung, mitleidig derer 
fid) zu erbarmen, welche aud) nad) dem Tode nod) Strafe zu [ei 
den haben, unb in ihrem Echmerze jest ihre Sünden befennen b). 
Es möchte überflüffig fcheinen, zu erinnern, wie bier im engften 
Anfchließeu an bie übrige Fatholifche Lehre von der Buße bie von 
bem Reinigungsorte ober Yegfeuer felbft bió auf den Namen 
(anroxattepoıs) vorgetragen werde. 

Ziele bisher entmidelten Ideen und Grundfäge des Gbriftem 
tbumó mußten fid) überall, wo fie in Wirkſamkeit übergingen, 
einen eben fo würdigen als erhebenden Ausdrud im eben fchaffen. 
Elemend liefert und in feinem Pädagog und in ber andern 
Schrift: Quis dives salvetur? eine febr ausführliche Zeichnung. 
Wir feben bier aber von ber Ausprägung jener Grundfäge im 
bürgerlichen und Privatleben ab, unb heben nur einige Züge bet; 


— — — — — 





a) Strom. VI. 14. p. 795 sq. Zum Berftändniffe der legteren Worte 
muß erinnert werden, daß er jenieitd mehrere Stufen der Geligteit 
unteríd)eibet, bie er wovas nennt, unb in meld)e die Gläubigen nad 
dem Maaße ihrer erlangten Vollkommenheit eingewiejen werden. Er 
zählt Deren (ieben. 


b) Ibid, VIL 12. p. 879. Gf. c, 10. p. 865. 
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vor, welche ber eigentlich religiöfen Seite davon entnommen find, 
nemíid) den chriftlichden Cult angehen. Auch bier ftellt ftd) ber 
SBerfaffer zwifchen die Grtreme, — der gedanfenlofen YAeußerlich» 
feit der Heiden, unb ber faljchen Snnerlidyfeit der Häretifer. Die 
Borftelung von den himmliſchen Wohlthaten, in denen der Gbrift 
durch feinen Gott und Heiland ftd) gejebt weiß, hat etwas fo 
überaus Befeligendes für ihn, daß vom Tage feiner Befchrung an 
fein ganzes Leben in einen einzigen Bejttag (id) umgewandelt hat, 
unb daß er ſtets fid) gedrungen fühlt, Gott burd) Sejum Chriftum 
zu preifen. „Das ganze Leben a(8 Feſttag feiernd und überzeugt, 
daß Gott überall zugegen fei, Deftellen wir, ihn lobpreijend das 
Feld, fingen ihm Loblieder, wenn wir zur See find, und betragen 
uud fo vorjehriftgemäß im übrigen Wandel. Noch näher fchließt 
der Ginoftifer (id) an Gott am, der würdevollen Ernft und Heiter⸗ 
feit zugleich allenthalben an den Tag legt; — ernft wegen jeiner 
Richtung zum Göttlichen; heiter aber in Betracht der menjchlichen 
Güter, bie Gott unà geſchenkt hat“ a). So bildet (id) aus biefer 
Stimmung der Seele zur immerwährenden Andacht der Eult des 
Ehrijten, „welcher jeinem Wejen nach in nichts Anderem befteht, 
als in einer ununterbrochenen &orge für feine Seele und in ber 
Beſchäftigung mit dem Göttlichen, wie bie unabläßige Liebe Got; 
teó fie mit Rd) bringt“ b). Ev wird Religiofität ein fürmlicher 
gcbenétact im Innern des Ehrijien, der ihn lehrt, wie er Gott 
gebührend zu verebren, und wie er fid) jelbft in feinem Leben zu 
vergöttlichen habe c), Einen eigenthümlich anzichenden Reiz, ja 
eine Art impojanter Würde gewinnt der chriftliche QGotteóbienft 
durch bie Gemeinjd)aft der Heiligen, Wenn wir und erinnern, 
daß durch Ehriftus Alles in Einheit unter einander verknüpft wor: 
ben ift, was im Himmel und auf Erde ift; wie alle freien Weſeu 
ihre gemeinjame bewegende Mitte in. diefem haben, jo Toun e 

a) Strom. VII. 7. p. 851 sq. 

b) Ibid. 1. p. 829. 

c) lbid. p. 830. M Seoxoextix EEıg Zgrt ro xpoexov rw Oto 006500, 
Jenpılns dé Seoxptxyc uovov. o)roc d «v ein, O eidws ro xpexov, 
xat xar ryv rr, xot xara vov iov orw Greco é6opevo, xci 
dp é£ouowuevo ndn, Gre, 
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nicht mehr befremden ober überrafchen, daß Clemens bie Engel 
mit in die Gotteöverehrung der Chriften thätig hereinzieht. Alle 
bieje bilden in ihrer hierarchiichen Gliederung einfchlüffig ber an 
Chriſtus wahrhaft Gläubigen eine abgefchloffene Gemeinfchaft, — 
zum mede, burd) geiſtige Dienftedleiftung alle ble zur höheren 
Vollkommenheit zu fürdern, welche in biejem SBerbanbe ftehen. Und 
et nimmt, um bie lebendige Wirffamfeit bicfet fo vereinten Geifter 
auf und in einander zu bezeichnen, ein febr treffendes Bild vom 
Magnet, durch deffen Straft auch das Fleinfte Eifentheilchen burd) 
viele Eifenftäbe ausgedehnt in Bewegung gefegt werde a). Sym der 
Gemeinjchaft diefer Engel und Heiligen findet ber fromme Chriſt 
nicht nur bie anziehendften Ideale für jcine Zugenbbeftrebungen b), 
fondern „er betet aud) mit ben Engeln, weil er ſelbſt 
fhon den Engeln gleich geworden; fteht überhaupt nie 
aufer bem heiligen Schuge, unb wenn er aud) allein 
betet, fo bat erben Ehor der Heiligen um fid) ftehend“ eo). 
Diefe find ed, welche nicht blog im Allgemeinen zum Dienfte bet 
hriftlichen Kirche geordnet find d), jonbern burd) deren Vermitt⸗ 
lung auch unjere Gebete vor Gott gebrad)t werben e). 

ALS einen ganz vorzüglicyen Gbaraftergug hebt Clemens neben 
dem öftern Faſten (Zweimal in ber Woche, Mittwoch unb Freitag) 
und ber chriftlichen Milvthätigfeit, hervor ble Uebung des Gebetes. 
„Die, weld) Gott am beften fennen, und in ihrer Tugend ibm 
entiprechen, müfjen auch am meiften beten, bamit ihnen bag Gute 
habituell werde, und es nicht bloß ald etwas Gríernteó im ber 
Erfenntniß liegen bleibe“ f). „Das Gebet jelbft ift, in höherer 
` Auffafjung, Umgang und Unterrevung mit Gott“. — woraus von 
felbft fid) ergibt, welch mächtigen Einfluß es auf bie Veredlung 





a) Strom. VII. c. 2. p. 855—835. 

b) Ibid. c. 41. p. 869. 

c) Ibid. c. 12. p. 879. 0 de (yvo6rweg) wer ust! ergi avyeral, 
e cv dét x«t ivayyelos' SÓe Mc xore rye &yuxg eonger yurerat 
SEN uovoc eUyyrat, rov rav ayuoy yogov Gvv(Orepevov Are, 

d) Ibid. 4. p. 830. 

c) Ibid. 7. p. 853. 

f) Ibid. p. 855. 
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bes Herzens haben müſſe, da Iden der Umgang mit einem tugends 
haften Manne nicht ohne tiefen Eindrud auf die fittliche Richtung 
ber Seelenfräfte zu jeyn pflege bi. Der tiefere Grund ber 9totb» 
wenbigfeit wie der Sruchtbarfeit des Gebetes liegt in dem Vers 
hältniffe Gottes zur Welt, unb be6 Menjchen zu Gott. „Nicht 
mit Nothwendigfeit, fagt Clemens, (8 Gott gut, etwa wie das 
Heuer wärmt, fondern mit Freiheit; mit Yreiheit theilt er darım 
auch jeine Gaben aus, da er in feiner Providenz längft bie Tënt, 
tigen Gebete der Heiligen antícipirt. Auch der Menjch wird 
nicht felig ohne thatigen Antheil feines Willens, fondern mit freiem 
Willen und Entfchluffe eilt er zu feinem Seile. Das Gebet ift 
daher eine Dispofition unjered Geijted zur Aufnahme ber Ginabe, 
ba ber Gieijt gerne aufnimmt, was er vorher begehrt bat: (o 
wirft es mithin felbit zum Empfangen mit, und fest Gott in ben 
Stand, die Hülle geiftiger Güter in bie Seele ded Betenden nies 
derzulegen c). Gegenftand bes Gebetes folle. nicht fern Vers 
leihung zeitlicher Güter, bie bem Chrijten, foweit er deren bedarf, 
von Gott ohnedieß gegeben werden, jonbern ber geiftigen Erkennt» 
nig unb ber göttlichen Liebe, Wer fid) aber zur höchiten Geiſtes⸗ 
vervollfommnung emporgefchwungen, verlangt nichts mehr, ale 
bag bie Beichauung fid) mehre und währe. Er bittet barum, wie 
ber gemeine Mann um Gefundheit des Leibes. Eein Gebet unb fein 
ber Gnade mitwirfended Streben geht nur dahin, bag er nie mehr 
von der Höhe der Tugend Derabfinfe, Das ift der oberfte Gipfel 
ber Ginofió, wenn durch llebung die Richtung zur Tugend biu 
fo natürlich wird (aawer 7 dëch, daß fie ihm, mie bem Steine 
bie. Schwere, innehaftet, und zwar nicht mechanifch, fondern ale 
ibm twejentlid) gewordene Form feines Willens 4). 

Kehren wir nach diefen Betrachtungen wieder zur Apologie 
der Kirche zurüd. — Wer bie ganze Liebenswürdigfeit des Chris 
ſtenthums will fennen lernen, muß es bort beobachten, wo cé 


a) Strom. VII. 7. p. 854. ’Eorıy 5v, ox eixew roÄungorepov, uix 
see rov Geov 7 sur. 
*b) Ibid. p. 851. 
c) Ibid. p. 855 sq. 
d) Ibid. p. 839. 
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durch bie graufenhaften Verwüſtungen einer erblindeten Vernunft 
unb verwilderten Einnlichkeit mit freundlichem Schimmer hervor: 
bricht, unb, mit himmlifcher Gewalt ben verlorenen Menſchen am 
Herzen faffenb, zum göttlichen Ideale, vor den Augen ber erftaun- 
ten Welt emporhebt. Ich verítebe dieſes vorzüglich von zwei 
Grjdeinungen: — von ber Heilighaltung des Leibed und bem 
SiRartortbume. Mit tiefblidendem Scharffinne erkannte Clemens 
ihre große Bedeutjamfeit, unb hob fie in feiner Darftellung Det: 
vor, um dadurch bie Fatholifche Wahrheit zu beleuchten. 

Was ben erfteren Punct betrifft, fo ijt befannt, wie weit das 
Heidenthum die Entehrung des menschlichen Leibes getrieben Babe, 
bie der Apoftel felbft al& verdiente Strafe für den Abfall bor: 
flet a). Aber aud) die Härefie rächte fid) hier durch grobe Ver: 
irrung; — ein Beweis, wie nahe dad Dogma hier mit der Dies 
dplin in Eind zufammenfält. Während bie häretifche Gnoſis 
auf den entgegengefegten Ertremen fid) bewegte, unb von berfels 
ben Betrachtung der Materie, ald bem an (td) Böfen ausgehend, 
entweder bie Verwerflichfeit der Ehe behauptete, ober umgefebrt 
bie zügellofefte Gejchlechtsausfchweifung fid) zum Grundſatze 
machte b): bewahrte die Kirche die vom Evangelium vorgefchries 
bene Mitte. Sie lehrte, die Materie, mithin auch ber Leib fei 
Gottes Gefchöpf unb barum gut und an fid) tadellos; er fet fet» 
ner wegen feiner perfönlichen Einigung mit ber Seele zu gleichen 
fittlihen Sweden und zu gleicher Verherrlichung auch fo beifig 
zu bewahren, wie bie Geele felbft c); fie lehrte ferner, daß bie 
Virginität, wodurch bie gotterfüllte Seele ben Leib in ihre 90; 
gebundenheit von aller befledenden Liebe qur Ereatur unb in ihre 
Richtung zu Gott bin verflärend aufnimmt, und damit ben fünf 
tigen Zuftand bereit anticipirt, im ftd) felbft vorzüglicher und 
höher fei d), als bie Ehegemeinfchaft, wo bie rein geiftigen In⸗ 


a) Rom. I, 24 sq. 

b) Strom. III. 5. p. 529.; 6. p. 551 sq. 

c) Ibid. IV. 26. p. 658. 659. , 

d) Ibid. IIT. 12. p. 546. Daß zur Bewahrung Deier Keufchheit dm 
fide Gelobnijfe Damals ſchon Statt fanden, mie bei Eingehung einer 
Ehe, erhellt aus Strom. III. 15. p. 555.: 'O xara xoo9scır eng 
zus 0ouoAoyyOacg um yguct, eyauog dıausverw. 
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terefien burd) bie ehelichen Pflichten befchränft werden 2). Doch 
lehrt fie zugleich weiter, daß bie Che alà göttliche Unordnung an 
fid und in ihrem Zwede gut, unb in ihrem Ziele heilig, barum 
nichts weniger ald verwerflich (ei b); und daß fie felbft auch 
burd) jene Bevorzugung der Jungfräulichkeit nicht herabgejegt 
werde, ba bieje zu wählen und zu bewahren, burd) ein Donum 
supernaturale verliehen wird c), während bie Enthaltjamfeit ber 
Häretifer aud verdammlichen Grundſätzen hervorgehend, ſündhaft 
it di. Dem Leibe aber dert die Kirche feine Heiligfeit e) und 
ber Ehe überhaupt den fireng fittlichen Charakter dadurdy, daß (ie 
bie einmal nad) Recht und Gotted Ordnung vollgogene Einigung 
ber beiden Gatten in einem Bleifche, bieje Verbindung nad) 
Chriſti Lehre für fchlechthin unauflöslich erklärt, ſelbſt nicht eins 
mal den Grund einer gröblichen Berlegung ber pflidhtmäßigen 
Treue ausgenommen f). Durch diefed Zufammengehen Zweier in 
eine untrennbare numerifhe Einheit des Fleiſches 
ift das Begehren nach einem Anderen ald Fremden abgejchnitten, 
und fo zugleich alled fonft Sündhafte darin aufgehoben. Ueber⸗ 
dieß liegt in diefem feinen Zartgefühl der chriftlichen Kirche für 
bie Sittlichfeit ded Leibes ber tiefere Grund mit enthalten, warum 
fie bie zweite Ehe jebr ungerne fab, wenn. auch nicht als fünd- 
haft verdammte 8). (Gë Idien nemlich Dadurch bie Che aus ihrer 
höheren Würde in das gemein Ratürliche herabzufinfen, ſowie 


a) Strom. VII. 12. p. 874. 

b) Ibid. UL 12. p. 556—551. 

€) Ibid. III. 5. p. 515. 

d) Ibid. c. 18. p. 560. 

e) Ibid. c. 17. p. 559. — Anderdwo fagt er: bie Ehe müffe rein, mie 
ein Heiligenbild, vor Allem, was bejledt, bewahrt werden. Strom. Il. 

. 23. p. 506. 

f) Ibid. 11. 25. p. 506. 'Orı de yausıy 7 yocpy Ovußsleve, sde eer 
Gre Sai xore re Ovivyuag Erırgerei, ayrıxgus vouoderei‘ ,,00x @XO- 
Avdeıs yvycaxa , zip ei un det Aoyo zogyeaz/* — moızeiay de 
Yysırat ro exıynuaı, Covroc Jareps rov xeywpıoue- 
vov x. r. 4. Das Nemlihe Ichrt er, indem er Matth. 19, 6 ff. er 
Märt, nod) beftimmter Strom. III. 6. p. 552 — 554. 

&) Ibid. 12. p. 548. 
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das, was einmal einem Gatten. verlobt und eigen gewefen, burd) 
eine fernere VBermählung zum Eigenthume eines Trittn und Bier 
ten gemacht wurde a). Die gejammte Anjchauung von bem eher 
lichen und jungfräulichen Leben berubete auf den tief innerlichen 
Beziehungen zwijchen Chriftus unb ber Kirche, wie fie aus bet 
Thatfache ber Incarnation von felbft (id) herausgebildet Hatten b), 
weßhalb fie über bie alte gemeine Natürlichkeit erhoben, und unter 
gemijfen Bedingungen eine bejondere Heiligung mit ihr verknüpft 
worden ijt €). 

Nicht minder glänzend als hier erjcheint das Chriftenthum 
im 9Wartgrtbume. Hatte im SOpfertobe des eingebornen Sohnes 
Gottes der Gehorjan gegen den Vater, bie Liebe gegen die Gläus 
bigen, bie Kraft der Wahrheit, gegenüber ber gejammten gott 
feindlichen Welt einen göttlichen Triumph gefeiert: fo zeigte fid) 
bald, wie wahrhaft die Kirche mit Chriftus ein Leib unb. ein 
Geift geworden, wie lebendig Wahrheit und icbe ihr innemobnt, 
indem fie ihren Gang burd) bie Gejchichte mit einer Neihe vou 
Siegen bezeichnete, Die fie in den glorreihen Martyrern mit 
Strömen Blutes errungen hat d), Die nichtswürdige Charakter 
[oflgfeit ber Härefie erjchien aud) neben biejem Triumphe ber fo 
tholifchen Kirche in ihrer Eläglichen Geftalt. Ihr ſelbſtgemachtes 
Lügengewebe bot fein Mittel gegen Todesſchrecken, und ber wenige 
Ueberreft katholiſcher Wahrheit. war nicht mehr vermógenb, gum 
Heldenmuthe fie zu begeiftern. Daher fuchten fie Ausflüchte jeder 
Art, um diefe fauere Pflicht des Bekennmiſſes Chriſti zu um 
‚gehen. „Die Einen fagten: das Martyrthum beftehe in ber wahren 
Erfenntniß; Andere, es wäre Selbjtmord, mit Lebensgefahr Ehriftum 


a) Strom. III. 12. p. 548. Jo&av dr avro ovpavıoy meet pisce 
Ze Eaurs, xaı rny bınlvdeısay Savaro Gulvyıayazpar 
rov pvAa60ov, xot rp oiovouix zetJouevog evageUrogc , sei yy 
axegıöxaorog rns ru Bue yeyove Aeırspyiog. Tbid. c. 11. p. BA, 

b) Ibid. 6. p. 555.5; 13. p. 549.; 17. p. 559. 

c) Ibid. IV. 20. p. 621. Ayıakaraı ysv xoi yauos xara Aoyov reltu 
uevoc, gay 7 GvQvyux Vor re Oeo sot Qiougroc uera adydıry 
xcodiuxg x. r. A 

d) Ibid. IV. 9. p. 597. 
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vor ben Richtern zu befennen^ a) u. dgl. Tie Kirche dagegen, im 
vollen Bewußtfeyn ihres Verhältniffes zu Ehriftus und zur Welt, 
forderte von ihren Mitgliedern, wenn fie aud) Selbftangeberei aus 
guten Gründen nie billigte b), dennoch ftrenge, daß ber Glaube 
an ven Sohn Gottes vor der Obrigfeit offen befannt, wo möglich 
vertheidiget, immer aber mit bem Opfer des Lebens felbft dad Bes 
kenntniß nöthigen Falles beftegelt werde c). „Der Martyr legt, 
fagt Clemens, ein dreifaches Seugnig ab, für fd), daß er mit 
ächter Glaubenstreue an Gott hange; für ben Widerſacher, daß 
er vergeblich dem in Liebe Standhaften zugefegt; für ben Herrn 
aber, bag eine göttliche Ueberzeugungsfraft in feiner ebre liege, 
welche nicht einmal des Todes Schreden befiegen fónne; ja er 
befräftiget felbft baburd) factij bie Wahrheit der chriftlichen 
Lehre, indem er zeigt, wie mächtig der Gott fei, bem er entgegen 
eilt... Bol Zuverficht fommt der Martyr zu feinem Freunde, 
bem Herrn, für ben er feinen Leib, unb, wie bie Richter meinen, 
aud) feine Seele hingegeben hat, und wird von unferem Heilande 
der Gleichförmigfeit des Lebens halber mit bem Gruße: Geliebs 
ter Bruder! bewillfommt” d). Die Kirche betrachtete dad Mars 
tyrihum als eine Pflicht ber Dankbarkeit, welche bie Erfcheinung 
Ehrifti im Fleiſche und auferlegte c), und zugleich als eine volls 
Rünbige Sühne und Reinigung aller begangenen Sünden, indem 
alle Gebred)en, welche aud dem Begchreu des Aleifched entſprin⸗ 
gen, durch Aufopferung beffelben mit Einem Male abgethan mer: 
ben f), — weßhalb aud) ber Martyrtod überhaupt Vollendung 
. (reÀeuno«c) genannt ward, nicht weil damit das Leben fein Ende, 
fondern bie Liebe Das vollite Maaß erreichte; ein Merkmal, wos 
durch fich das chriftliche Martyrium wefentlich von allen ähnlichen 
Ericheinungen Delbenmütbiger Anfopferung unter den Heiden uu 
terſcheidet 8). 


a) Strom. IV. A. p. 571. 
b) Ibid, p. 571. cf. c. 10. p. 597. 
€) Ibid. IV. 7. p. 582 sq. 
d) Ibid. IV. 4. p. 560 sq. Cf. e. 12. p. 601. 
e) Ibid. e, 8. p. 593 sq. 
f) Ibid. c. 9, p. 596 sq. 
ei Ibid, c, A. p. 570, 
gäier, Patrologie, L 91 
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Schon ans der bisherigen Darftellung blickt überali ber Ge 
danfe durch, daß buré das Ehrijtenthum neue Verhältniffe zwi: 
fchen Gott und den Gläubigen gejegpt worden feien, wefentlidy vers 
fchieden von denen, wie fie vor Chrijtus beftanden, und außer 
ihm wed) befteben; — Verhältniffe, welche nicht bie cine ober bie 
andere Ceite am Menfchen berühren, fondern elen ganz für fid) 
in Anfpruch uchmen, und feinem gefanımten religiöfen Leben ein 
von dem vorigen durchaus verfchienenes himmlifches Gepräge per 
leihen. Auch bei im, wie bei Ignatius bem Martyr, ijt Diele 
neue Gemeinfchaft eingeleitet durch bie Incarnation, und wirb bie 
nieden zu ihrem Ziele und ihrer Vollendung geführt durch die 
Eucariftie. Sm Pädagog ſucht Clemens einmal von biefer ge 
heimnigvollen Wechſelbeziehung eine Totalanſchauung zu geben. 
Indem er über die allegoriiche Bedeutung des Wortes Milch fid) 
verbreitet, jagt er: Chriſtus, ber Logos Gottes, fei unfer wahrs 
batter Erzeuger und Ernährer, und zwar in fo eigentlichem Sinne, 
als biefeó Wort nur immer fonft von ben entjprechenden pbyfi: 
[hen Berhältniffen gebraucht werde. „Geheimnißvolles Wunder! 
Einer ijt der Vater aller Dinge; Einer der Logos aller Dinge; 
und Einer der heilige Geift, und Derfelbe überall. Eine ij 
Mutter uud Jungfrau; Kirche nenne ich fie mit Freude. 
Ziele einzige Mutter hatte Feine Milch, weil fie allein Fein Weib 
ward; Jungfrau aber ift (te zugleich unb Mutter; unbefleckt wie 
eine Jungfrau, liebend aber wie eine Mutter. Sie ruft ihre in: 
der herbei und nährt fie mit Heiliger Milch — dem Kind ge 
wordenen Logos. Darım hatte fie Feine Milch, weil ihre 
Milch war bíejeó ſchöne und herzeigene Kind, — der Leib Chriſti, 
ber burd) den Logos großzieht das junge Geſchlecht (veo2oue), 
welches ber Herr felbft unter Geburtswehen im Fleiſche geboren, 
welches er felbft mit Windeln ummunden, — mit feinem Foftba 
ren Blute. O heilige Geburt! O heilige Windeln! Der Logos ijt 
Alles dem Kindlein, Vater, Mutter, Lehrer unb Nährer. „Eſſet, 
fprady er, mein Fleiſch unb trinfet mein Blut;““ — Mei 
ganz befondere Nahrung bietet der Herr; fein Fleiſch reicht cr, 
jein Blut gießt cr aus; und nichts gebricht mehr zum Wachsthum 
der Kinder. O unbegreiflihes Geheimniß! Die alte und dem 
Fleiſche anhaftende Verweslichkeit heißt er ausziehen, fo wie aud 


d 
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ble alte Nahrung, und theilnehmen an einem neuen, anderen, — 
bem Nahrungsftoffe Gbrifti, um ibn, wo möglich in uns felbft 
aufzunehmen, zu Dinterlegen, und ben Heiland in unfere Bruft 
einzufenfen, bamit wir bie Gebrechen des Fleiſches zurecht brins 
gen“ a). Sofort bezeichnet er als die Rahrung der Gbriften ben 
wahrhaft Menſch gewordenen Logos Gottes, weßhalb wir alfo in 
doppelter Hinficht mit ihm verwandt und feines Gefchlechtes met; 
ben, einmal weil wir aus feinem Blute, durch das wir erlöfet 
wurden, ald bem geiftigen Camen erzeugt, und mit berfeíbeu 
Nahrung, b. f. feinem Blute, genährt werben, alfo tm geiftigen Cinne 
genau dad Statt findet, was bei jedem Kinde fid) wiederholt b). 
Go betrachtet mithin Clemens bie Kirche ihrem Wefen nad) als 
das Erzeugnig unb die Frucht der Menſchwerdung; benm in ber 
Zaufe und Euchariftie Dat fich der Logos in bie Kirche ausge: 
goſſen, bie barum im wahrhafteften Sinne fein Leib ift; unb uns 
widerruflich wie bie Menfchwerdung felbft, tft barum die Einigung 
zwifchen ihr und Chriſtus. Aus bie(em Blute befteht fie, tn feinem 
Geifte athmet fie, in biefem Herzen fühlt fie. Darum ift fie un, 
vergänglich, in alle Ewigfeit ift fie unverwüßftlich c). Die Kirche 
ift Jungfrau, weil unbefledt von jeder Härefie, welche ben Leib 
Ehrifti mit menſchlichem Samen befledt; fie ift Mutter, weil nur 
durch ihre Vermittlung und in ihr jeder geiftige Sohn geboren 
unb genährt wird; aber nicht mit ihrer, b. L einer irbijdyen Rab» 
rung, fondern bem Fleifche unb Blute Ehrifti; weßhalb er fie wohl 
Bermittlerin unferes Heiles nennen konnte. „Chrijtus, vom Tode 
erftanden, frohlodt mit feiner Braut, welches ijt die Helferin zu 
unferem Heile, — bie Kirche, welcher barum ber Dauerhafte Name 


a) Paedag. I. 6. p. 125. 

b) Ibid, p. 124. 'H xga6ic de augoiy (geev xxt 2doys) 6 xvpoioc, 
y rgogy rov xavrov' d xvpioc xvrvua et Joor: 9 rgogy, rar Zëro 
O suerg Jy6sc, rur dër 0 Aoyog ra Ges, xvevux Oaoxsusvov* ayın- 
£ousevg Gœoẽ ovgevioc" 7 rgogy ro yaÀx r8 X«rgoc, d uovo reJavo- 
pe9«. of ynzioı. p. 127. Zerrp roivvy yusıs ra xavrz Äere  xooc- 
eoxesoutÓDa , xe eig Ouyyevauar, dix ro «(uc aura, o dvrosusde ` xat 
eig OvuxaSeuxy , Qux ryV avargogiy ryy ex rg Aoya' xai eu deier 
Say, die ryv avaywyıy ryv avra, 

c) Strom, IV. 26. p. 682. 
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‘Yrouovn gegeben wurde, entweder weil fie in alle Ewigkeit bleibt 
und fid) freut, ober weil fie durch bie Ctaubbaftigfelt ber Gläu- 
bigen beftebt, bie wir Glieder Ehrifti finb^ a). Der einfachſte 
Ausdrud, ber alle bier coincivirenden Begriffe umfaßt, ijt das von 
Elemens fo oft gebrauchte Bild, welches bier freilich mehr ale 
Bild ift, bag bie Kirche bie Braut Gbrifti, Chriftus der Bräuti- 
gam feiner Kirche Tel b). "Ziele furye Formel enthält eine Yülle 
ber Sbeen, welche nach ihrem Umfange auszufprechen, bie menjdy 
lidye Sprache fid) für zu arm befennen muß. 

Die das Lehrfuftem des Glemend von Alerandrien, zwar 
nicht in einem von allen Seiten begrenzten Umrifje, aber bod) nad) 
jenen Hauptmomenten, bie dem Ganzen zu Grunde liegen, und an 
bie fid) das llebrige von felbft anfchließt. Es fehlt zwar aud 
bei diefem Kirchenfchriftfteller nicht an Befonderheiten, auf bie 
wir und aber bier nicht weiter einlaflen Können. 

Ausgaben. Wir befiten Ausgaben von den Werfen bed 
Glemend, welche entweder bloß ben griechijchen Tert, ober bloß 
bie. lateinifdye Verjion, ober endlich beide enthalten. Zur erfteren 
Gíaffe gehört bie des Petrus Victorius, bie nad) einer Hands 
[drift aus ber mediceifchen Bibliothek zu Florenz erichien 1550 in 
Sol, und die des Friedr. Sylburg, Heidelberg 1592. Beide 
enthalten nur den Logus protrepticus, Paedagogus, bie act 
Bücher Stromata, bann bie Epitomae ex Scriptis Theodoti und 
bie Eclogae ex prophetis; bie legtere zeichnete fid) aber vor ber 
eriteren vortheilhaft aus durch bie Sammlung von Varianten und 
Zerteöverbefferungen, bie in ber frühern mangeln. 

In Iateinifcher lleberjegung ohne ben griechifchen Tert erfchie 
nen bie drei Hauptjchriften ded Clemens, ber Logus protrepticus, 
Paedagogus und bie Stromata zu Florenz 1551 bei Lorenz Sor, 
retin. Cie ijt in ben erflen zwei Werfen die Arbeit des Gen 


a) Paedag. I. 5. p. 111. 

b) Strom. DI. 11. p. 544. Hier bemerkt er zu II. Gor. 12, 2. 3: Ex 
xÀycwx de aÀÀov 8 ycust, rov vuugiov xexrgusvg , — unb umgekehrt 
gibt er unter Anderem, warum Ehriftus fid) nicht verchelicht babe, ali 
Urfahe an: ron idıay vvupyv erer, ryv dxxAgOGinv: areıra da, s 
&vJouoXoc yv Momo X. r. A 


st 
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tianus Hervetus, Ganonicuó. in Rheims; in ben GStromaten 
aber ded Eyriacus Strozza. Die Auszüge aus Theodotus und ben 

Bropheten finden fid) darin nicht. Doch bat Hervet auch bie 
Stromata überjegt, und diefe ausichlüßlich von ihm bearbeitete 
Verſion haben bie Ausgaben von Bajel 1556 Fol., 1560, 1566. 
(ine andere Octavausgabe beforgte davon Thom. Guarin, PBarie 
1566; aber 1572, 1590, 1592,. 1612 in dol. lleberbieg find 
bieje mit. fortlaufenden treflichen Erläuterungen ausgeftattet. Ohue 
Commentar find. nicht blog bie genannten drei Schriften, fonvern 
aud) das Buch: Quis dives salvetur, nebjt den Auszügen aus 
den Propheten und angeblichen Adumbrationen des Clemens, ab» 
gebrudt, in der Biblioth. PP. Vuen 1677 Tom. UL Was bie 
lleberfegung des Hervetus betrifft, fo ijt fie Dart, dunkel und ers 
reicht febr oft ben Sinn des Autors nicht. Allein auch diejenigen, 
welche biejelbe zu verbeitern, fid) bie Mühe genommen haben, was 
ren nicht viel glüdlicher, ober haben fogar noch größere Mißgriffe 
fid zu Schulden kommen [affen. 

Die erſte griechifch » lateinifche Ausgabe veranftaltete Dan. 
Heinfius. Er berichtigte Manches an der lleberjegung bes 
Hervetus, fügte feine und Sylburgs Bemerkungen hinzu, und gab 
fie heraus zu Leyden 1616 in Sol, wiederholt aufgelegt zu Paris 
1621, 1629 mit Noten von Yronto Ducäus, endlich) 1641. Dieſe 
legtere, welcher die Cölner Ausgabe von 1683 gefolgt iſt, fecht 
an Gorrectbeit und Genauigkeit den früheren Auflagen nach. Alte 
biefe Editionen genügten den Anforderungen der Gritif uod) nicht. 
Der Tert bedurfte noch einer genaueren Berichtigung, der Inhalt 
an manchen dunfeln Stellen der Erläuterung. Daher machte fid) 
der anglicaniiche Biſchof Joh. Potter an diefe Arbeit. Gr über: 
jeste bie Cohortatio ad gentes aufd Neue; verbefferte im Uebri— 
gen die Verfion beà Hervetus; fammelte dann auch bie zerſtreuten 
Fragmente, und verleibte fie nebjt den übrigen aud) unächten 
Schriften des Clemens feiner Ausgabe ein. Dieje, bid jegt bie 
befte und vollftändigjte, erjchien zu Oxford 1715, neuerdings und 
mit großer Genauigkeit nachgedrudt zu Venedig 1757 und in einer 
Octavausgabe zu Würzburg 1778, 1779 in 3 Bon. 

Die Schrift des Glemenó: Quis dives salvetur, wurde At: 
eft. in einer vaticanijchen Handſchrift unter den Homilien des 
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Origenes entbedt, und als ein Werk dieſes letzteren befannt ges 
macht von M. Ghisler, überfept von Matth. Cariophylus, Lyon 
1633. Tom. Ill. Comment. in Jerem. Franz. Combefis aber 
gab fie mit einer neuen Verfion und "mit Anmerkungen unter bem 
Kamen be$ Clemens heraus in dem Auctuar. noviss. Bibl. PP. 
Tom. I. Paris 1672, wovon ein 9lbbrud in Biblioth. PP. von 
Lyon überging. Andere mit Anmerfungen verfehene Ausgaben 
lieferten Job. Fellus, Oxford 1683, und Ittig, Leipzig 1700. 

Was aulegt bie Excerpta ex Scriptis Theodoti anlangt, fo 
wollte (te Hervetus ihres anftößigen Synbalteó wegen nicht über» 
jegen; Gombefió that ed zwar, gab aber bie Arbeit aus gleichem 
Grunde nicht in Drud, (Grp Alb. Fabricius nahm fie in feine 
Biblioth. graec. auf. Die 9Berfton bei Potter bat zum Verfaſſer 
Mob. Pearſe, wo fid) aud) gute Noten finden. Gie find aud) 
in's Deutfche überfegt worden, erft von ©. Arnold, fpäter von 
cinem Ungenannten, Ulm 1700. Friedrich Rösler Dat in feiner 
Biblioth. ber 8395. Leipzig 1776 aus ben Achten Schriften bed 
Giemenó Auszüge in deutfcher Sprache geliefert. 


Drigenes. 


Drigenes, mit dem Beinamen Adamantius, wurde 
um 185 zu Alerandrien geboren, und war, wie wenigftens Gujes 
bins verfichert, der Eohn chriftlicher Eltern aus angejchener $a; 
milie a). Hatte (don bie Natur ihn mit ausgezeichneten Geiftes: 
gaben bejchenft, fo vereinigten fid) damit noch eine treffliche (Gr 
jichung und ein alffeitiger Unterricht, um ihnen den hohen Grab 
der Ausbildung zu geben, welche die chriftliche Welt an dieſem 
merhvürdigen Manne anftaunte. ein Vater Leonides, wahr: 
ſcheinlich Rhetor, Tieß fic fehr angelegen ſeyn, felbitthätig an fei- 
ner geiftigen voie religiüfen Entwidlung zu arbeiten, unb, um feinen 
frommen Einn tief zu gründen, feinen Tag vergehen, ohne bag 
nicht der Knabe etwas in ber heiligen Echrift gelefe oder medi⸗ 
tirt hätte. Das wirfte mächtig auf die Nichtung feines Geiſtes. 
Damals fehon begnügte fid) fein tiefer forfchender Blick nicht mehr 
wit dem zunächit gefundenen Sinne, fonberm fuchte und fragte 
nach dem geheimen, und fete den Vater, ber ihm darüber nicht 
Aufſchluß geben Fonnte, oft in Verlegenheit. Diefer tadelte zwar 
äußerlich ben unzeitigen Vorwig feined Sohnes, freute fid) aber 
im Ellen über das Glück, ein ſolches vielverſprechendes Kind 
zu beſitzen, und Füßte ihm öfter, wenn er fchlief, bie entblößte 
Bruft, die er ald einen Tempel des heiligen Geijted betrachtete. 








a) Euscb. h. c. VI. 19. Das Gegentheil Daron behauptete Fer Neu: 
plateniter Porphyrius, den aber Euſebius hierin geradezu der Unmahr: 
beit zeiht. 
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Neben Dem betrieb er aud) das Etublum ber griechifchen Wiſ⸗ 
fenfchaften, und machte unter Anleitung feined Vaters darin bie 
glüdlichften Bortfchritte a). Diefer häusliche Unterricht erweiterte 
fid) indeß bald, unb nod) in früher Jugend befuchte er bie Gate» 
chetenfchule feiner Vaterſtadt unter ihrem berühmten Lehrer Ele 
mens b), von deſſen Einwirkungen auf feine fpätere wiflenfchafts 
liche Richtung feine Echriften genügend Zeugniß geben. 

Drigenes warin feiner Kindheit (don Mann ei, 
Dieß zeigte fid), als unter Eeptimius Eeverus (202) eine Chris 
ftenverfolgung auóbrad). eine Begierde, für Chriftus fein Blut 
ju opfern, war in beier zarten Jugend Iden fo brennend, baf 
er fid) faum abhalten Tieß, fid) felbft als Chriften anzugeben. 
Zieler Wunfch wurde nod) dringender, als fein Vater Leonides 
ergriffen und in’d ©efängniß geworfen wurde, ‘Durch feine Vor 
ftellungen, feine Bitten der Mutter, wollte er (id) aurüdbalten 
laſſen, dad 2008 feines Vaters zu theilenz; und bieje fal) fid ge» 
nöthigt, ihm alle Kleider zu verfteden, um fein Vorhaben zu hin 
tertreiben. Nun ángftigte ihn die Sorge um den Vater, eó möchte 
biejer, ber im alle feiner Weigerung nicht nur mit bem Verluſte 
des Lebens, fondern aud) feines Vermögens bebrobt war, aus 
Beforgniß für feine unglüdlihe Familie etwa im Glauben mam 
fen; daher fchrieb er einen Aufmunterungsbrief an ihn, in welchem 
er unter Anderem fagte: „Hüte bid), daß bu um unfertwillen 
deinen Sinn nicht ändereſt!“ 

Leonides ſtarb ald Martyr, fein Vermögen wurde eingezogen, 
und jeine Wittive mit fieben unerwachjenen Kindern war nun bet 
Außerften Dürftigfeit preisgegeben. Cine reiche Alerandrinerin 
erbarmte fid) der Hülflvjen, nabm fie in ihr Haus anf, unb gab 
ihnen Wohnung und Tiſch. Hiebei offenbarte jid) ein cigenthüns 
licher Charakterzug an dem jungen Origenes. Diejelbe Grau fag 
auch einen Gnoftifer, Namens Paulus, einen fonft wohl untere. 
sichteten Mann, in ihr Haus genommen, Origenes fonute nicht 


a) Euseb. h. e. VI. 2. 

b) Ibid. VI. 6. Phot. cod. 118. 

c) Hieron. ep. 84. al. 64. ad Pammach.: Magnus vir ab infantia 
Origenes et vere martyris filius. 
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vermeiden, mit ihm zu ſprechen; aber er war nicht zu bewegen, 
mit ihm gemeinfam zu beten, um jeden Schein religiöjer Gemein» 
[haft zu vermeiden. Unter Vermittlung dieſer Wohlthäterin 
gab er fid) vollends mit angeftrengteftem Eifer dem Stubium 
ver Schönen Wiffenjchaften hin, und brachte es bald fo weit, daß 
er ſelbſt Unterricht in der Grammatif und Rhetorik ertbeilen, und 
jo der fremden Hülfe entbehren fonnte a). 

Das große Talent des Drigened, jo wie fen frommer Eifer 
machte frühzeitig Aufjehen aud) unter den Heiden, und jebt ſchon 
wenbeten fid) viele mit ber Bitte an ihn, im Gbriflentbum von 
ibm unterrichtet zu werben. Er unterzog fid). biefem Gejchäfte 
mit Sreuben, und ber glänzende Erfolg, mit welchem er hierin 
arbeitete, lenfte die Aufmerkjamfeit des Bifchofes «Demetrius 
auf ben Jüngling, bem er fofort bie eben erledigte Lehrſtelle 
an der Gatecdhetenfchule übertrug (203) b). Drigened, damals 
achtzehn Sabre alt, widmete fid) bjefem Amte mit ganzer Seele. 
Gebinbert, den bisherigen Unterricht fortzufegen, verfaufte er, um 
feinem nenen Beruf ungetheilt Ieben zu Tonnen, feine (done 
Bibliothek von Elaffifern, und verlangte von bem Käufer dafür 
nur vier Oholen (17 Kreuzer) des Tages für feinen Lebens 
unterbaft. Dieß reichte für ibn Din; mehr bedurfte‘ er fein eben» 
lang nid) Seine Mutter fammt den Gefchwiftern wurde, bie 
diefe erwachfen waren, von ber aferanbrinijd)en Kirche unterhalten. 
68 ijt faft unglaublich, was Origenes in blejer Stellung geleiftet 
hat. Sein glänzendes Talent, feine Vorträge, in welchen Geiſt, 
Kraft, Anmut), Ealbung fid) vereinten, feflelten Alles mit Bes 
wunderung an ibn. Dabei war feine Haltung eben jo zart gegen 
Andere, als Breng gegen fid), und fein Wandel erbauend. Ars 
muth übte er im vollftien Sinne; er aß höchſt fparfam, Hatte eine 
einzige Tunica, verfagte fid) lange den Giebraud) der Echuhe, unb 
war durch feine Bitte zu bewegen, von feinen Zuhörern etwas 
anzunehmen. Gebet und Meditation nahmen ben größten Theil 
der Nächte weg, und bie fue Zeit, bie er jid) zur Ruhe gonnte, 
fchlief er auf bloßer Grbe. Sp ift có alfo nicht au verwundern, 
a) Eusch. h. e. l. c. Cf. Hieron. catal. c. 54. 

b) Euscb. h. e. VI. 3. Hieron. cat. Le 
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wenn Alles ihm zuftrömte, und Alles mit Begeilterung von ihm 
erfüllt ward, jo zwar, bag viele feiner Zuhörer jogleih Mars 
tyrer wurden. Unbegreiflicher ift c8, wie er nicht jegt. ſchon in 
ihr 2008 verflocdhten ward, da er, (rop beó Ungeſtüms ber 
Heiden, jene ermunternd und licbfofend oft bé zur Richtflätte 
begleitete, und mehr ald einmal Soldaten dad Hund, in bem 
er lebrte, umftellten, um ihm gleiches Schickſal zu bereiten a). 
ben diejer fein glühender Eifer verleitete ihn aber um bieje 
Zeit auch zu einem practifchen Mißgriff, der ibm fpäter-'jo 
ichlimm gedeutet wurde. (Gr wurde öfters aud? von Frauen 
und Jungfrauen angegangen, ihnen Interricht zu geben. Die 
Worte Gbrijti Matth. 19, 12. zu wörtlich .fajjenb, mehr nod) 
aber, wie es jcheint, um aller Mißdeutung vofsubeugen, entmannte 
er jich felbjt. Demetrius erfuhr ed, rief ihm zu fid), machte ihm 
verweiſende Vorftellungen, tröjtete ihn aber aud) zugleich mit bet 
Bitte, jeinen Eifer nicht erfalten zu [affe b). 

Drigened hatte bereits mit glängendem Erfolge und Ruhme 
einige Zeit dem chriftlichen Lehramte jid) Hingegeben, als er (id) 
gedrungen fühlte, neuerdings der hellenifchen Wifjenjchaft feine 
Aufmerkjamfeit zuzumenden. Er jelbft gibt die Veranlaffung biezu 
an. ein auégebreiteter Ruf og nemlid) Leute mannigfacher 
Bildung und religiöfer Anfichten zu ihm herbei, Anhänger ber 
griechifchen Philofophie und der häretifchen Gnoſis, welche Be 
Ichrung bei ihm juchten. Diefed febte genauere Kenntniß ihrer 
Cyjteme voraus, und er entjchloß fid) daher, bei dem damaligen 
gefeierten Lehrer der Bhilojophie zu Alerandrien, Ammoniuß 
€affaé, in die Schule zu gehen, bie Heraclas jchon feit mehre: 
ren Jahren befuchte; ein Schritt, ber für feine theologijche 9Ridy 
tung, literarijche Entwidlung und fein ganzes Leben nicht ohne 
nachhaltige Folgen war c). Indeß unterließ er auch auf der an 
deren Seite nicht, den Schatz feiner theologifchen Kenntniſſe zu 


a) Euseb. h. e. VI. 5. 4. 

b) Ibid. VI. 8. Origenes berichtigte beten Irrthum fpäter ſelbſt. Hom. 
XV. in Matth. XIX. 12. 

c) Fragm. epist. adversus eos, qui nimium cjus stiidium erga graec. 
disciplinas reprehendcbant. Tam, I. p. 5. Euseb. h. e. VI. 19. 
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bereichern und zu vercollfommnen. So madyte er um bieje Zeit 
(211) eine Reife nad) Rom, um diefe áltefte chriftliche Kirche zu 
ſehen und innerlich fennen zu lernen a). 

Die Zahl derer, die feinen Unterricht befuchten, nahm in ber 
Zwiſchenzeit immer zu, und er theilte baber, um den Anforberuns 
gen zu genügen, fein Amt mit Heraclas, feinem vormaligen 
Schüler, einem pbifofopbijd) gebildeten und beredfamen Manne, 
überließ biefem bie Anfänger, während er felbit die höhere Worte 
bildung bejorgte b). Er erweiterte feinen Curſus, indem er num 
auch die (dónen Wiflenfchaften darin aufnahm, theils um die 
heidniſchen Jünglinge baburd) an fid und zum Chriftenthum 
berüberzugiehen c), tbeiló um chriftliche Syünglinge felbft zum Gite 
bium der Philoſophie anzufeuern und anzuleiten; in ber Webers 
zeugung, daß burd) eine ſolche allfeitige Ausbildung des Geifted 
auf dem Grunde des Glaubens, nicht nur dem nod) immer wu⸗ 
chernden Gnofticismus Abbruch gethan, fondern auch bem dr, 
lichen Glauben in den Augen der Heiden ein anziehender Reiz vers 
lichen werden müßte. Der Gang war ftufenweife, wie bei Ges 
mens; ben Schluß machte bie Interpretation ber heil. Schriften, 
mit welcher bie chriftliche Gnoſis infinuirt wurde. Der Panegy⸗ 
ricus des heiligen Gregorius auf Origenes gibt bie näheren Aufs 
fchlüfle barüber d). Alles biefeó feste ihn in ungemein großes 
Anfehen; unter feinen zahlreichen Befchrungen um diefe Zeit ift 
bejonberó ein gewiffer Ambrofius merfwürbig, ben er aus 
einem Balentinianer zum Katholifen machte, und been Freund» 
schaft, wie wir nod) jehen werden, fo Außerft einflußreich auf das 
ganze Leben beó Drigenes geworben ift ei, Der raftlofe Fleiß des 
Drigened blieb aber bei bem Errungenen nicht fiehen. Er fab 
ein, bag bie Kenntniß der hebräifchen Sprache (bm für bie Aus⸗ 


a) Euseb. h. e. VI. 14. 

b) Ibid. VI. 5. 15. 31. 

c) Hieron. catäl. c. 54. 

d) Euscb. h. e. VI. 18. Greg. Thaumat. in flanegyr. c. 7 sq. Ueber 
das Berhältnig tec. Wiſſenſchaften zum Glauben, EP. Orig, ad Greg. 
Thaum. Origen. Opp. Tom. I. p. 50. 

c) Euseb. h. e. Vl. 18. 
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legung der heiligen Schrift und zur Loͤſung mancher Differenzen 
mit den Juden in Betreff des A. T. große Dienſte leiſten würde. 
Gr war bereits 25 Sabre alt, als er anfing, bie hebräiſche Gram 
matik zu erlernen, die für einen Griechen ſo viele Schwierigkeit 
darbot, in der er es aber auch zu keiner beſondern Vollkommen⸗ 
heit gebracht hat. Schon um dieſe Zeit begann er auch, jenes 
durch die Zeitbedürfniſſe hervorgerufene, ſo umfaſſende Werk — 
feine Herapla zu bearbeiten, welches aber, bem ganzen Umfange 
nad), erft fpäter zu Stande fam a), 

Der Ruf von ber Wirfjamfeit des Origenes zu Alexandrien 
drang ſelbſt in die fernſten Gegenden. Ein arabiſcher Emir hatte 
davon Kunde erhalten, und ließ ben Biſchof Demetrius dringendſt 
bitten, denjelben zu fenden, um fid von ihm im Glauben unters 
geilen zu laffen. Es geſchah, er erreichte fein Ziel, und febrte 
wieder nad) Alerandrien zurück b). Doch bier fand er nur furge 
ube, Die Alerandriner hatten den Kaifer Garacalía wider fid) 
aufgebracht, und ed drohte ſchwere Rache. Drigened mußte bem 
Cturme audmeid)en, und nad) Paläftina flüchten (215). Hier 
warp ibm in Eäfarea ein ausgezeichneter Empfang bereitet. Die 
Bijchöfe erfuchten ihn dafelbft, bamalà nod) Laien, öffentlich in 
der Kirche bie heilige Schrift zu erflären. .Demetrius, ber bie 
erfuhr, warb darüber febr. ungehalten, verwicd dieſes Beginnen 
den Bifchöfen als -gejegmibrig, und forderte ben Drigened in feine 
Didcefe zurüd c). Aber bald rief ihn eine neue Einladung von 
bier ab nad) Antiochien (218). Mammäaäa, die Mutter beó 
Kaiferd Alerander Severud zeigte Neigung für bie chriftliche 
“Lehre, und (ub den Origenes ein, ihr den nótbigen Unterricht zu 
ertbeifen, Seine Bemühungen wurden mit Erfolg gekrönt, unb 
bieten it nebflbem die günftige Gefinnung zugujchreiben, welche 
diefer Kaifer gegen bie Ehriften hegte 4). 

Die nächftfolgenden Jahre widmete Drigened zu Alerandrien 


a) Hieron. catal. c, A, — Ep. 25. ad Paulam (Edit. Paris. 1609). 
. — Euseb. h; e. VI, 16. 

b) Euseb. h. e. VL 19. 

c) lbid. 

d) Ibid. VI. 21. 
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literarifchen Arbeiten. Er begann jet die Herausgabe feiner 
bibliichen Gommentare, ein Unternehmen, wozu ber früher genannte 
Ambrofius im Intereſſe ber Kirche ihn nicht nur unabläßlich ai 
trieb, jonbern aud) auà feinem großen Vermögen bie großartigften 
Mittel ibm barbot. Er legte ihm ein beftimmtes tägliches Penſum 
auf, weldyed er liefern mußte, weßhalb ihn Drigenes jcherzend 
feinen &oyodswxtıs nannte; dann bejoldete er ihm fieben Schnell 
fchreiber, bie abwechjelnd die Dictate aufnahmen, und eben fo viele 
Abjchreiber, welche jene zu copiren, und Mädchen, welche bie Auf- 
fäge zierlich in'8 Reine zu fchreiben hatten. Dabei leiftete er ibm 
felbít mit feinen gelebrten Kenntniffen die erfpricßlichiten Diente. 
Gr fchrieb im Verlaufe biefer Zeit feinen Gommentar über bie 
Genejió, über die erften 25 Palmen, über bie Klagelieder des 
Jeremiad, bie erften fünf Tomi über Sobanneé, fein dogmati- 
fhes Werf zeg doxwr, jo wie auch feine orgmuureg a), | 

Unter diefen Bejchäftigungen verftrichen an zehn Sabre. Nun 
riefen ihn Firchliche Angelegenheiten, — wir voijfen nicht, welcher 
Art — neuerdingd von Alerandrien nad) Achaja. Er nahın, vers 
(eben. mit Empfehlungsfchreiben feines Bijchofes, feinen Weg über 
Baläftina. Da gejchah ed nun, daß, während er in Cäſarea weilte, 
feine Freunde, der Biſchof Theoctiftus zu Cäjarea und Aleranvder, 
Biihof von Serufalem, ihn zum Prieſter weiheten, im drei unb 
vierzigften Sabre feines Alters (228). Diefer Act bildet ben bes 
trübenden Wendepunct im Leben ded Drigenes b). 

Demetrius war über biejen Borgang im höchiten Grade ent 
rüftet, nicht bloß deßhalb, daß bic Bifchöfe ſolches an einem ihrer 
Diöcefe Fremden fid) erlaubt, jonberm auch unb befonders, weil 
Drigenes feiner SRutterfird)e dadurch entzogen zu werden fchien. 
Den erfteren machte er darüber bittere Vorwürfe; an bem Ichter, 
Ten aber rächte er fid) baburd), daß er ihm den ehemaligen Suv 
genbfebler jept öffentlich a(8 Verbrechen anrechnete c). Er legte 
bleje gereizte Stimmung aud) nicht mehr ab. Denn ald Origenes 





a) Euseb. VI. 25. 24. Hieron. catal. c, 56. Orig. ad Afrio. epist, 
in fin. 

b) Euseb. VI. 23. Ilieron. Le 

e) Euseb. VI. 8. 
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nad) längerem Aufenthalte in 9(djaja nad) Haufe zurädgefehrt 
war, berief Demetrius ein Goncilium ber ägyptiichen Bifchöfe unb 
ber alerandrinifchen Presbyter, auf welchem nad) feinem Antrage 
dem Origenes das Lehramt abgenommen, und er aus Alerandrien 
verwiefen wurde (231) a). Welche Motive biejem DBerfahren des 
Biſchofes zu Grunde lagen, wiffen wir nicht. Daß feine frühere 
Entmannung, dann feine Ordination von einem fremden Bifcheie 
der einzige Grund dazu gewefen, ijt nicht wohl anzunehmen. 
Gufcbiuó und Hieronymus geben bem Demetrius Eiferfucht und 
Neid Schuld. Indeß mag alles biejeó mitgewirkt haben, fo ijt 
bod) noch wahrfcheinlicher, bag man dogmatifche Syrrtbüwmer aus 
feinen Echriften, namentlid) dem Periarchon hervorzog, unb feiner 
Berurtheilung zu Grunde legte. Drigened überließ nun dem He 
raclas fein Lehramt, und fuchte Zuflucht bei feinen Freunden in 
Paläſtina b). Allein Demetrius ruhete noch nicht; auf einer 
zweiten zahlreicheren Synode wurde DOrigened auf feinen Betrieb 
der Kirchengemeinjchaft und feines Priefteramtes für verluftig et: 
Härt; zugleich follte durch einen encyclijchen Eynodalbrief der Be 
fchluß allgemeine Giltigfeit erhalten; und wirflich ftimmten alle 
SBijdofe, mit Ausnahme derer von Paläftina, Achaja, Phönicien 
und Arabien, bie beier unterrichtet waren, demfelben ohne weitere 
Unterfuchung.bei c). 

Damit war aber der Thätigfeit des Origenes Fein Ziel ge 
lebt, fondern nur der Wirfungsfreid verändert. Er eröffnete nun 
in Gäfarea eine gelehrte dyrijtlid)e Echule, welche bie von Wir, 
xandrien bald an Glanz überftrahltee Männer, nicht bloß aus 
der Nähe, fondern aus den fernften Ländern, fanden fid) unter 
feinen Zuhörern ein d), Der Unterricht umfaßte, wie wir aus ber 
erwähnten Cobrebe des heiligen Gregorius Thaumaturgus entnch- 
men, ben ganzen Cyclus ber pbilofopbijdyen und theologifchen 
Wiffenjchaften. Diefer eben genannte Gregorius mit feinem 








a) Hieron. contr. Rufin. l. II. c. 5. Photius cod. 118. 

b) Euscb. h. c. VI. 26. 

c) Phot. l. c. — Hieron. ep. 29. ad Paul. — Rufinus in Hieron. 
L. II. August. contr. Donat. ep. c. 25. 

d) Euseb. h. c. VI. 27 — 50. 
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Bruder Athenodorus, beide zum Studium ber Rechtswiſſenſchaft bes 
ftimmt, waren gelegenheitlich nach Gájarea gefommen, und wurden 
bier von Origenes für bie philofophijche und theologifche Wiſſen⸗ 
ſchaft fo begeijtert, daß fie ihren San aufgaben, fid) dem geijt- 
lichen Stande wipmeten, und beide, befonders erfterer a[8 Biſchof 
von Neocäſarea in Cappadocien, weltberühmt wurden a). 

In Mitte ſeiner literariſchen Thätigkeit wurde er unterbrochen, 
als nach Alexander Severus der Feind des chriſtlichen Namens, 
Mariminus (235), zum Throne gelangte. Aus Haß gegen die 
Familie ſeines Vorgängers, erließ er ein Verfolgungsedict wider 
bie Chriſten, in welchem cé zunächſt auf den Lehrſtand abgeſehen 
war. Sein Freund Ambroſius und Protoctetus, ein Presbyter, 
fühlten die Wuth des Verfolgers; deßhalb richtete Origenes ſeine 
Schrift Exhortatio ad Martyrium an ſie, in welcher er ſie zum 
ſtandhaften Ausharren zu ermuthigen ſuchte.b). Er ſelbſt verließ 
SBaldftina unb zog nad) Cäſarea in Cappadocien, wohin ber Bi⸗ 
ſchof Firmilian ihn eingeladen hatte e). Er [ebte bier, während 
der Sturm gegen bie Kirche dauerte, an zwei Sabre in tieffter 
Verborgenheit, im Haufe einer dritten Jungfrau, Namens Ju⸗ 
liana, wo er eine treffliche Bibliothek, darunter bie lleberjegung 
des Ebioniten Symmachus, antraf, unb wo er nun jene [don 
oben berührte Verbefferung der alerandrinifchen Berfion, und feine 
Herapla nad) reichlich gefammelten Materiale zu Stande brachteb). 
Cobalb der Qriebe der Kirche wiederfehrte (238), wanderte er 
wieder weiter über Nicomedien in Bithynien, wo er feinen Freund 
Ambrofius bejuchte und bie berühmte Epiftel an Julius Africanus 
ausarbeitete e), nad) Athen, wo er längere Zeit fid) nieberlicg, 
und feinen bereitd angefangenen Kommentar über (Giedel und 
Johannes, dann bie erften fünf Bücher über das Hohelied voll; 
endete. Der über Jeſaias war [don früher in Cäſarea fertig 
geworden f), 


wi Fuseb. h. e. VI. 30. Greg. Thaum. in panegyr. in Orig. 
b) Euseb. h. c. VI. 28. 

c) Hicron. cat. l. c. Palladius in histor. Lausiaca c. 51. 
d) Euseb. h. c. VI. 16. 17. 

e) Orig. ad Afrie. c. 1. Opp. Tom. I. 

f) Euseb. h. e. VI. 52. 


496 Origenes. 


Kaum war er nad) Paläftina heimgefehrt, als (dom wieder 
eine Einladung von arabijchen Bijchöfen an ihn erging, zu ihnen 
zu kommen. Beryllus, Biſchof zu Boftra In Arabien, ein ge 
Iehrter Mann, hatte einige nicht unbedeutende Srrthümer in 
Betreff der Perſon Gbrijti und der Trinität angenommen, ohne 
daß feine Amtögenoffen im Stande waren, ihn gehörig zu wi: 
derlegen. Origenes erjchien, überzeugte ihn von feinem Irrthume, 
und zwar fo, bag Berhllus nicht bloß diefen feierlich ablegte, fon 
dern noch lange in Briefen feinem MWohlthäter dafür banfte, gel 
der find bie intereffanten Verhandlungsacten verloren. gegangen a). 
Wenige Jahre fpäter wurde feine Anwefenheit in diefen Gegenden 
abermals nothwendig. Es war eine Cecte, jubaifirenber Rid» 
tung, zum Borfchein gefommen, weldye behauptete, bag die Geele 
fammt dem Körper fterbe, und erſt bei ber Auferftehung wieder 
belebt werde. Eine Eynode richtete nichtd aus wider fie; aber 
Drigened brachte burd) feine Gefebrjamfeit und fein Anfehen be 
BVerirrten wieder zur Wahrheit zurüd. — Saft zu gleicher Zeit be: 
fümyfte er aud) die Härcfte der Glfefaiten, eined Nachwuchſes des 
abgelebten Ebionitismus b). 

Unter fofd)em Wechſel der Verhältniſſe erreichte Orige⸗ 
nes fein fechzigfted Jahr, aber das Alter ſchwächte feine Gel 
ftesfraft nicht, fein Eifer blieb fo glühend, feine Thätigfeit fo uns 
ausgefegt wie in der Jugend. Faſt täglich hielt er Homilien an 
das Volf, und feine Vorträge wurden fo gejchäßt, daß fie vom 
Munde weg vou Schnelljchreibern aufgezeichnet, und in ben Sud, 
handel gebracht wurden, In bieje leute Periode feines Lebend 
gehören auch bie gebiegenften feiner Schriften; feine adt Bü 
dergegen Celſus, — das beite feiner Werke; fein Gonv 
mentar über Matthäus in 25 Büchern, unb ein anderer gleichen 
Umfanges über die ffeineren Propheten. Auch fland er damald 
in einem Briefwechfel mit dem Kaiſer Bhilippus Arabe, 
und defien Gattin Severa, ber, fo hohen Werthes für bie Ge 
jdichte, leider verloren gegangen ijt c). 








a) Euseb. h. e. VI. 20. 55. Hieron. catal. e. 60. 
b) Ibid. VI. 57. 38. Theodoret, Haeret. Fab. II. 7, 
c) Euseb. VI. c. 56. 


Origenes. 497 


Tie über ihn ausgefprochene Ercommunication, fo weit fie 
Geltung gefimden, war inzwijchen nicht zurüdgenommen worden, 
und feine Gegner fuhren daher deſto ungehinderter fort, ihn 
zu verunglimpfen. Oft fpricht er fid) ſchmerzlich in feinen Ho⸗ 
milfen darüber aus; in einem Briefe an feine Freunde in Ale: 
ranbrien beſchwert er fid) über bie Unbilligkeit (einer Widerfacher 
und über Berfälihung feiner Schriften. In einem anderen 
Schreiben an Papſt Fabian fucht er fid) von dem Verdachte der 
Heterodorie zu reinigen, und entfchuldiget fich unter Anderem aud) 
damit, daß Manches, was Nunftoß errege, wider feinen Willen 
durch feinen Sreunb Ambrofius veröffentlicht worden fei a). 

Während bem brad) 250 die deeinnifche Verfolgung aus, 
wobei wieber befouber die Häupter der chriftlichen Gemeinden 
bedroht waren. Much der greife Origened ward ergriffen, einge, 
ferfert und mit den graufamften Zelter gepeiniget, ohne jedoch 
den Tod zu erleiden. Nach ſtandhaftem SBefeuntnijje fehrieb er 
vom Kerker aus noch mehrere Briefe voll Srojt und Calbuug 
für feine Brüder. Er erhielt zwar nochmal feine Freiheit, flarb 
aber, eermutblid) an den Folgen ber Mißhandlung, bald baruady 
69 Sabre alt zu Tyrus 254 b). | 

ir kennen feinen Mann, ber mit fo glänzenden Gaben des 
Geiſtes einen fo unermüdlichen Fleiß gepaart, und beide würbiger 
angewendet hätte, als Drigened. Seine Thätigfeit, fein unerfchüt- 
terlicher Wille, fein Muth in Gefahren, jeine Geduld und Grae: 
benheit in unverdienten Leiden, feine Milde gegen Andefe, feine 
Demuth und fein geringes Urtheil von fid) ſelbſt, während feine 
Zeit ihn af& den größten Mann verehrte, feine brennende Liebe 
für Chriftus und die Kirche, für dad Seelenheil der Mitbrüder, 
machen ihn ungemein liebenswiürdig. Synodalbeſchlüſſe konnten 
Verirrte von ber Kirche ausſchließen; aber feine Gelehrſamkeit, 
Sanftmuth und Beredjaufeit konnte Die Irregeführten wieder in 
ihren Schooß zurüdführen. Und (o fteht feine Wirkſamkeit in 
fo ferne über jenen, als Vereinigen und Wiederbringen beó Ge; 


a) Orig. ep. ad quosdam Alexandrinos. Tom. IL. p. 5. Euseb. Le 
— llieron. ep. 84. ad Pammach. c. 10. — Ad Jiufin. LH, 

b) Euscb. h. e. VI. 59. VIL 1. Hieron. catal c. 54. 
gëëpier , Patrologie. I. 32 
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trennten erquidender ift, a(8 das Trennen felbft. Der Geelen: 
hirte bat an ihm ein Mufter, was ein für Chriſtus entglübeter 
Geift unb ein fid) opfernder Tugendfinn Herrliches wirfe, und 
wie nur dieſe in der Kirche fegendringend wirken ſollen. 


1. Schriften. 


Origened war ein im höchften Grade fruchtbarer Schriftfieller. 
Gr fchrieb mebr, fagt Hieronymus a), als ein Anderer zu [ejen 
im Stande wäre. Die Zahl feiner Homilien war über taufend, 
bie feiner Gommentare faft unendlih. Nach Epiphanius b) hatte 
man feine fümmtliche Schriften auf 6000 berechnet, was gar nicht 
zu viel fcheint, wenn man die verjchiedenen Bücher ber einzelnen 
Werke für (id) und bie vielen Fleineren Briefe dazu zählt. Ein 
vollſtaͤndiges Verzeichniß ift aber weder von Eufebiuß mod) von 
Hieronymus auf und gefommen. 

Dieß fónnte mun allerdings zur Anficht verleiten, ald wäre 
Edhreidfeligfeit eine vorherrfchende Steigung an Origenes gewefen. 
Dem ijt aber nicht fo. Er felbit fühlte wohl die Echwierigfeit 
ber Echrifterflärung, ließ fid) nur ungerne zur Herausgabe feiner 
Gommentare bewegen, und ging nie ohne Gebet zur Bearbeitung 
betjelben c). Dabei galt ed überdieß, ein dringended Bebürfnip 
der Kirche zu befriedigen. Die Häretifer hatten nemlich, wie be: 





a) Hieron. ep. 65. ad Pammach. 

b) Epiphan. Hacres. LXIV. c. 63. 

c) Origen. Comment. in Psalın. I. Opp. Tom. I. p. 526. Quando 
quidem diu me, comperta periculi magnitudine, recusantem ron 
modo disputare de sacris literis, sed inulto magis scribere et 
posteris relinquere, modis omnibus atque illecebris demulsisti 
'(Ambrosi), et ad hoc divinitatis quibusdam progresstonibus ad- 
duzisti. Tu igitur testis mihi apud Deum eris, tunc cum de 
vila mea ac scriptis inquiget, quonam animi consilio sit istad a 
mo susceptum... . Quam ob rem cum nihil sine Deo possit 
esse egregium, praeserlimque divinarum literarum intelligentia: 
abs te etiam atque ctiam petimus, ut parentem. omnium Deum 
| per Salvatorem nostrum ac Pontificem genitum Deum obsecrare 
velis," idque ab eo impetrare, ut imprimis recte. quaerere. pos- 
simus. ' 
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fannt, bereit eine große Anzahl biblifcher Kommentare geliefert, 
während Eeitens der fatbolifen hierin noch fehr Weniges war 
geleiftet worden. Diefe griffen nun in Ermanglung etwas Beſſe⸗ 
ren nach diefen häretifchen Producten, und fogen nicht felten deren 
verberblide Grundjäge mit ein. Es war hohe Zeit, biefem Get: 
gefühlten Mangel abzuhelfen a). 

. Wir können ſämmtliche fchriftftellerijche Erzeugniffe des Orts 
gened nach ber Verfjchiedenheit der Form und des Inhaltes in 
fünf Hauptclaffen bringen: bie erfte begreift die biblifchen, 
die zweite bie apologetifchen, die dritte bie dogmatiſchen, 
bie vierte bie practifhen Schriften, bie fünfte Briefe 
vermijdten Inhalte in fid) 


A. Bibliſche Werke. 


Im Gebiete ber Echrifterflärung hat Origenes bei Weitem 
das Meifte gearbeitet, unb biefe Claſſe faßt daher bie überwie⸗ 
gende Mehrzahl feiner Echriften in fih. Cie find aber wieder 
nicht einerlei Art, fondern theils eritifch, theils eregetifch, 
theild paranetiſch. 

1) In bie erfte Abtheilung gehört feine Herapla unb Ges 
trapla. Die äußere Veranlaffung zu biefem großartigen Unter: 
nehmen fag In der Zeit. Die Juden verwarfen nemfid) feit. (du» 
aere Zeit ſchon das Anfchen ber alerandrinifchen Verſion, als 
eines fehlerhaften und interpolirten Werkes, und beriefen fid) auf 
ihren Orundtert, der anders [efe und einen verfchievenen Sinn 
gebe. Um Pele fo oft behaupteten und fo hoch angefchlagenen 
Differenzen zwifchen bem hebräifchen Terte unb. der von ber chrifts 
liden Kirche recipirten griechijchen Meberjegung der Ceptuaginta 
den Gbriflen in einer zweckmäßigen Ueberficht vor Augen zu legen, 
febte er diefen mit mehreren unter den Juden angenommenen 
Berfionen zuſammen. Es waren biefe aufer der genannten ale: 
randrinifchen, die Verfion des Aquila, eines Gbioniten, verfaßt 
unter der Regierung Hadriand und audgezeichnet durch ihre ängſt⸗ 
liche, buchftäblihe Genauigfeit; daun bie beó Theodotion, 
von ber nemlichen Cecte, aus Synope im Pontus, verfaßt unter 


a) Tom. V. in Jo. s. fin. — Philocal. c. 5. 
. 39 * 
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Commodus um 184; weniger originell, als die vorige, zumeiſt der 
Septuaginta nachgebildet, öfters nur nachgeſchrieben. ine dritte 
batte zum Berfajier. Symmachus, gleichfal8 cin Anhänger des 
Ebivnitismus, ber unter Septimius Severus lebte. Eie hielt fid) 
zwar auch an den hebräifchen Girunbtert, wid) aber yon ben ans 
deren ab, ba fie, auf Klarheit und Verftändlichfeit berechnet, - 
freier gehalten, mehr den Einn als bie Worte wieder gab. Eine 
vierte fand Origenes zu Jericho, eine fünfte zu Ricopolid, am 
Vorgedirge 9(ctium, — beide erftreden jtd) nicht über alle Bücher 
des A. T. — Endlich hatte er noch eine fechste, von ber. wir 
nicht willen, wo und wie er zu ihrem Befiße gelangt fei a). 

Aus allen diefen fegte nun Origenes feine Hexapla ju 
fammen b). Das Ganze präfentirte fid) zur lleberfidbt in acht, 
theilweije in neun Epalten neben einander. In der erften ſtand 
ber hebräiiche ert mit bebräiichen, in ber zweiten ber. wemliche 
mit griechijchen Buchitaben; bie dritte Spalte füllte ber Tert bei 
Aquila, bie vierte der ded. Symmachus, bie fünfte ber ber Sep: 
tuaginta, bie fechöte ber des Theodotion, meldyer bie drei übrigen 
anonymen der Reihe nach folgten. Die Verfionen waren in der 
Auffchrift fammtlich mit dem Unfangsbuchftaben des Namens 
ihrer Verfaſſer bezeichnet. Um num be beiberjeitigen Abweichnn⸗ 
gen kennbar zu machen, fo bezeichnete er das, was in bem Grund⸗ 
terte unb den anderen Verſionen fand, aber in der Septuaginta 
mangelte und von ihm ergänzt wurde, in [egterer Durch o: was 


a) Euseb. h. e. VI. 16. 


H Weber die Abfeitung des Namens "Ecoxlo finden wir bei den Alten 
fon bifferirente 9fnjid)ten; (Epiphan. Haer, LXIV. 5. cf. De pon- 

. der. et mensur. c. 49.) darüber nemlich, ob dad Werk feinen Namen 
habe von den. vier erſten DBerfionen unb den zwei Eolummen hebräiſchen 
Textes, ohne Berückſichtigung der drei übrigen unvollſtändigen lieber 
fegungen; ober aber von ben ſechs eriten Ueberfegungen (Nie fiebente 
fand fih nur in einigen Büchern) mit Ausſchluß des Grunbtextes. Yuf 
die erftere Anfiht führt Hieron. in epist. ad Tit. 3. 9. auf die (et 
tere Euseb. h. e. V1. 18. fowie and) Epiphan. de ond. etc. c. 19., 
fe daß, wie er meint,.das Ganze in- (cé Verfionen fammt Bem Srunt: 
texte. eigentlih Octopla heißen fellte.e — Cf. Huet, Origen. 1. Ill. 

- Sect. IV. c. 5 sq. — Montfaucon pracliminar. in llexapla. 
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hingegen in erjterem fehlte, im legterer aber zu viel fand, Durch 
einen — [Obelus]) ai. Dieſe eritifchen Zeichen wurden in bet 
Folge von ben Abjchreibern vielfältig vernachläßigt und verwech- 
felt, fo bag bie Abweichungen jpäterhin größer wurden, als fie 
jemals gewefen waren. 

Auf ganz Ähnliche Weile ward aud) bie Tetrapla atigefer- 
tiget. Sie unterfchied fid) von jener uur dadurch, daß fie mit 
Weglaſſung des Debráijd)en Terted und ber drei legten lleberjegun: 
gen, bloß bie übrigen vier, bte der Ecptuaginta, des 9(qui(a, 
Symmachus und Iheodotion barítelíte b). 

Den Anfang zu diejer Arbeit batte Drigenes jchon frühe ges 
macht, aber ihrem ganzen Umfange nach fam fie erft um 235 zu 
Stande, zur Zeit nemlich, als fein Aufenthalt in Gappabocien ihm 
erweiterte Hilfsmittel zur Hand geboten hatte. Es ift. ein febr 
beflagenswerther Verluſt, bag dieſes voluminöfe Werk bis auf 
einige Fragmente für und untergegangen ijt. Sein ungeheuerer 
Umfang madyt es und begreiflich, wie es jo wenig abgeſchrieben 7 
werden Fonnte und mochte. Die Brachjtide hat zuerſt Nobilius 
Flaminius gefammelt, Nom 1582; vermehrt burd) Sirlinus 
Amama erſchienen fie 1622. Martianay gab ftc im zweiten Bunde 
ber Werfe beó- Hieronymus heraus, Paris 1699. Berner find fie 
gefammelt in der Bibliotheca graeca von Fabricins, in der Vo: 
doner Polyglotte, und bei M. Gave, Lebensgefchichten der Näter, 
Bd. I. Die beite und volljtändigfte Sammlung verdanfen wir 
Montfaucon, Paris 1713. 

In diefe Rubrik Toun aud) feine Echrift gejebt werden, in 
welcher er die Eigennamen erflärte, bie im RN. S. vorkommen 9); 
Dann noch eine andere, in welcher er bie hebräifchen Namen, fo 
wie auch Maaße und Gewicht ber Hebräer erläutert haben fol 4). 
Beide find verloren ‚gegangen. 

2) Die zweite Abtheilung bilden jeine eregetiichen Schrif- 
ten im engeren Einne. Dieje find wieder theild Furze Grläute: 





a) Rufin. inveet. H. in Hier. — Orig. in Matth. Tom. XV. n. 15. 
b) kuseb. h. c. l. c. 

ec) Hieron, ep. 65. ad Pammach. 

d) Hespons. ad orthodoxos, quacsı 86. 
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sungen ſchwieriger Wörter und Stellen — Scholien (onuecocts); 
theils fortlaufende und vollſtändige Erklärungen ganzer Bücher — 
Gommentare [rouoi] a). Bon jenen beſitzen wir nichts mehr; 
von biefem aber, bie fich, nad) Epiphanius, über fämmtliche Bun⸗ 
desfchriften erſtreckten, haben wir noch febr beträchtlidye Ueberreſte. 
Wir können fie bier nur namhaft machen, ohne auf nähere Unter: 
fudyungen und einzulaffen. 

a) Seinen Commentar über die Geneftd fchrieb er nod) vot 
930; er umfaßte aber in 13 Büchern nur die erften vier Capitel b). 
Wir haben nod) einige Bruchftüde davon; aud) von bem, was 
er fonft nod) an Gommentaren und Scholien über die übrigen 
Theile des Pentateuch8 Hinterlaffen hat, find nur fpärliche Refte 
in den Catenis Patrum erhalten worden, bie bei de la Rue gc: 
, fammelt find. Ob er die übrigen Gefchichtöbücher auf bicfe Weiſe 
erflärt babe, ijt unbefannt. Bruchftüde, aus den Gatenen ent; 
nommen, jtchen bei Gallandi Tom. XIV. in Append. p. 3— 25. 

b) Die Pjalmen wurden fämmtlih in einer Reihe von 
Gommentaren erklärt, wovon die über bie erften 25 noch vor das 
Sabr 231 gehören c). Es find barim manche febr interefjante 
hiftorifch » criti(d)e Notizen über bic Zeit ber Abfaffung, Einthei⸗ 
lung, Aufichriften der Palmen, und felbft über einige fprachlich 
fhwierige Puncte, 4. B. mop nx u. a. aufgenommen. Wir 
befigen faft von allen Pfalmen nod) febr beträchtliche Bruchftüde, 
welche bei de la Rue Tom. II. (td) finden. 

c) Dad Canticum canticorum wurde zweimal von 
ibm vorgenommen, das erfte Mal (um 222) in einem Fleineren, 
das andere Mal (240) in einem größeren Commentar von zehn 
Büchern, wovon er die erften fünf zu Athen, bie übrigen zu Gd 
farea vollendete d). Bon bem erften haben wir ein Fragment in 
der Philocal. cap. 7.5 von dem legte find ber Prolog, bit 





a) Hieron. Prolog. suae interpret. Hom. Origen. in Ezech. 

b) Euseb. h. e. VI. 24.  Ilieron. apud Rufin. invectiv. 1. II. — 
Orig. contr. Cels. VI. 49. 

c) Hieron. ep. 7^. ad Augustin. cf. ep. 18. al. TN — Euseb. hist. 
eccl. Vl. 24. 

d) Euseb. h. e. VI. 53. 
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erfien 3 Bücher und ein Theil des vierten in Form von Honilien 
übrig geblieben, welche bei de la Rue "Tom. Hl. aufgenommen 
find a). Der Prolog, in welchen er den Gefichtöpunet fitr. bie 
Erflärung diefed Buches feftfegt, ift vortreiflich gehalten, unb es 
fann wohl eingeräumt werden, wenn Hieronymus das Urtheil 
fällt: „Drigenes habe in ben übrigen ‚Schriften alle Anderen, 
hier aber (id) jelbft übertroffen“ b). 

d) Von der Eregefe ber Proverbia Salomonis und des Ec- 
clesiastes haben wir nur feine Ueberrefte, — gefammelt bei Gab 
landi Tom. XIV. append. p. 25— 30. 

e) lieber die Propheten bat Origenes. (td) jchr weitläufg 
verbreitet. Don feinen Gommentaren über Jeſaias fanute Eufe- 
bius noch 30 Bücher, aber ſchon zu Hieronymus Zeit war Das 
jwanzigfte, jest aber ijt bi8 auf zwei Fragmente Alles verloren 
gegangen c), — Db er ben Jeremias commentirt habe, ift ue 
befannt. Nur bejjen Klagelieder wurden ſicher von ihm 
erklärt. Eufebius hatte bacon 5 Bücher gefeben, Nicephorus aber 
wußte nod) von neun d), Die Wragmente bei de la Rue T. III. — 
Ueber Ezechiel ſchrieb er 25 Bücher [um 238] e), und chen jo 
viele, wenn nicht noch mehrere, über bie zwölf Fleiueren 
$Sropbeten f), wovon wir aber nur mod) zwei Fragmente 
in der Spbilocalía haben. $06 er den Propheten Daniel come 
mentirt habe, jagt und Feine bewährte Nachricht. 

f) Die Ruhe, welche die Kirche unter Kaijer Philippus ge: 
nof, gönnte aud) bem Drigenes zu Bäfarea Muße zur Ansarbei- 
tung von Commentarien über das neue Teftament. Der Com— 
mentar über Matthäus, um 245 gejd)ricben, zählte 25 Bücher 8). 


a) Huet. Origenian. L. III. Seet. III. 

b) Hieron. cp. Al. al. 65. ad Pammach, 

. c) Origen. c. Cels. VII. 9. — Euscb. h. e. VI. 32. Wicron. Praef. 
comment. in Jesai. 


d) Euseb. h. e. VI. 24. Nicephor. h. e. V. 15. 

eh Euseb. h. c. VI. 32. 

f) Ibid. VI. 56. Hieron. eatal. c. 7. 

g) Euseb. hist. eccl. VI. 36. Hieron. Prooem. in Comment. in 
Matth. 
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Ger erſtere Theil davon (8 bis auf vier Bruchftüde (de la Rue 
Tom. III. p. 440 sq.) verloren gegangen; von C. XIII, 36. bis 
XXVII, 66. aber haben wir ihn theild griechijch und lateiniſch, 
theil8 bloß in der Weberfegung übrig. Der griechifche Tert erſtreckt 
fi nod) von Matth. XIII, 36. bi XXIT, 33., und wurde zuerft 
‚yon Huetius herausgegeben, der Dabei bie frühere Meberjegung 
(fie geht von XVI, 33. bió XXVII, 66.) wegließ, und eine neue, 
von ihm gefertigte, bem Orundterte beifügte. Außerdem eriftirt 
nod) eine andere ältere, ungenau und ziemlich barbarijd), bei 
läufig aus dem achten Jahrhunderte, deren Berfaffer wir aber 
nicht weiter fennen, ` Was wir nod) befigen, ftebt bei de la 
Rue Tom. Il. 

Was er über Marcus ai und Lucas gejchriehen hat, wo 
von bie Erflärung des [egteren. fünf Bücher einnahm b),. ijt im 
gaufe ber Jahrhunderte abhanden gefonmen. 

Eine umfaffenbe Bearbeitung wurde von ibm bem Goangeftum 
Johannis zugewendet. Der Gommentar, welchen er zu bemiel: 
ben (d)rieb, erweiterte fid) auf 39 Bücher, wovon Die erften fünf 
noch zu Alexandrien c), bie übrigen aber fpäter zu Gäfaren, je 
bod), wie es feheint, nicht ohne Unterbrechung vollendet wurden d). 
Bon diefem umfangsreichen Werfe (af Eufebius feiner Zeit nur 
22 Bücher, aber Hieronymus noch alle ei, Wir befigen gegen: 
wärtig Tom. I. II. VI. X. XIII. XIX. XX. XXVIII. XXXII. 
im Original, und Davon eine doppelte lleberfegung von ben beiden 
Benedictinern Perionius und Ferrarind von Monte Gaffino, wos 
von bie [egtere durch fprachlidhe Zierlichkeit und Genauigfcit vor: 
theilhaft vor der anderen fid) auszeichnet, wenn Re auch nicht ohne 
alle Mängel ift. Tie Ausgabe diejer Tomi von de lJaRue (1759) iit 
viel correcter als bie von Huetius, und nebft der Berichtigung des 
Terted aus zwei anderen noch unverglichenen Handfchriften, find 
auch mehrere Fragmente gejammelt Tom. IV. Der Commentar 


a) Origen. Tractat. XXXV. in Matth. 

b) Hieron. ep. 106. ad Paulam et Eustochium, 

c) Origen. in Joan. Tom. VI. 1. Euseb. h. e. VI. 24. 

d) Euseb. h. c. VI. 28. 

e) Ibid, VI. 24. Ilieron. Prolog. in liom. Orig. in Lucam. 
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ſelbſt ift febr ſchätzbar. Nebſtdem, daß die Auslegung meiſtens 
als gelungen fid) empfiehlt, find überbieß hier auch Fragmente 
aus älteren häretifchen Gregeten bem Untergange entzogen worden. 


e) Noch viel größeren Fleiß, als auf die bisherigen eregetis 
ſchen Arbeiten, verwendete Drigened auf bie Erflärung des Bries 
fe$ an die Römer. Eein gelehrter Kommentar, ben er bet: 
láuftg um dieſelbe Zeit, wie den zu Matthäus, verfertigte, beftand 
mad) Caſſiodor ans 20 Büchern, welche Rufinus in feiner Ucber- 
fegung unverzeihlicher Weiſe in 10 zufammengezogen, und fo das 
Werk beà Drigened verftümmelt hat a). Die erfte Tateinifche Aus⸗ 
gabe diefes Gommentar8 verdanfen wir Theophilus Ealodiamıs, 
vom Orden der SCbjervanten; fie erfchien unter bem Namen des 
Hieronymus zu Nenedig 1506, und unter berjelben Auffchrift aud) 
die folgenden von Merlin, Erasmus, Genebrarb u. A., ein Srt: 
thum, ber dur) das Zeugniß des Gafftoboruá und des Rufinus 
ſelbſt hinlänglich widerlegt wird. — Bon dem Grundterte hat ſich 
in der Philocal. c. 24. ein anſehnliches Bruchftüd erhalten. Aus⸗ 
gabe von de la Rue Tom. IY. | 


Außer dem Briefe an die Römer hat Drigened aud) nod) 
den erften an die Corinthier b), ben an bie Galater [in fünf] c), 
den an die Gypbejer [in drei Büchern] d), den an bie Coloffer o), 
den erften an bie Thefjalonifer f), ben an Titus, und endlich 
ben an bie Hebräer 8) in eigenen Commentaren erläutert, 


| 3) Tie dritte Abtheilung umfaßt bie Echriften paräneti- 
[den Inhalte, — bie Homilien be6 Drigened. Während feine 
gablreiden Kommentare dem größeren Theile nach untergegangen 
find, ijt von Diefen bie Mehrzahl gerettet worden. Das Ber: 
dienft ihrer Grhaltung gebührt hauptfächlid bem Fleiße des Hie— 


a) Cassiodor, instit. divin. lit. c. 8. 

b) Hieron. ep. 51. ad Pammach. 

c) Id. Prolog. in ep. ad Gal. 

d) Id. in ep. ad Ephes. 

e) Pamphil. M. in apol. Orig. 

f) Hicron. ep. 152. ad Minerv. et Alexandr. 
g) Pamphil. M. Le 
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ronymus unb Rufinus, welche fie aus bem Griechiſchen in's La⸗ 
teiniſche überſetzten, und im Abendlande verbreiteten, während die 
Griechen nach dem Ausbruche der origeniſtiſchen Streitigkeiten ſie 
immer mehr vernachläßigten, oder geradezu dem Untergange preis 
gaben. 

a) Ueber die Geneſis ſchrieb Origenes 2 Bücher myſtiſcher 
Homilien (um 249), welche Betrachtungen über verſchiedene Ge⸗ 
genſtände enthalten. Wir beſitzen davon nod) 17 in einer Verſion, 
die wahrfcheinlich den Rufinus zum Verfaſſer hat a). Von der 
felben Hand haben wir nod) über dad Bud Erodus 13, übe 
den Leviticus 16, über das Buch Numeri von ben 30, welde 
Gafjiodorus fannte, mod) 28 Homilien.. Von ben S Homilien, 
welche über dad Deuteronomium vorhanden waren, übriget 
und nichtd mehr b). Ueber das Buch Joſue hatte Gajftoboruó 
30 gejehen; davon blieben und nod? ag: eben fo find über ba? 
Buch der Richter 9, über bie Bücher der Könige, ehe 
bem 4, jegt nod) 2 übrig c). Die Homilien über das Buch Hiob 
find verloren gegangen; desgleichen bie über bie Pfalmen, bis 
auf einige wenige über Ps. XXXVI —XXXVIIT. von Rufinus. 
Ueber dad Canticum canticorum überlieferte und Hierony: 
mus Deren jet. 

b) Ueber ben Propheten Sefaíaó gab er 25 Homilien 
heraus, von denen 9 in ber Verfion des Hieronymus und erhal- 
ten find d). Bon ben 45 Homilien über Jeremias, deren bie 
fer Kirchenvater 14 überfegt hat, find 21, nebft einem Yragmente 
von der 39ft^ unb zwar in gricchiicher Sprache c); endlich von 
denen über Ga edbiel 14 in der nemlichen lleberjebung zu unſe⸗ 
rem Befige gefommen f). 

c) Weniger haben wir von feinen bomiletifchen Erklärungen 
über Schriften beó N. B. Die 25 Homilien über Matthäus 


a) Opp. Tom. IV. Origen. 1. Ill. Sect. III. p. 298. 

b) Cassiodor. instit. divin. lit. c. 4. 

c) Ibid. 

d) Hieron. catal. e. 155. 

e) Cassiodor. instit. div. lit. c. 3. Hieron. Prolog. in Ezech. 
f) Hieron. Le 
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find zu Berlufte gegangen ai: von denen über Lucas hat Siero: 
nymus nad 39 in feiner lleberjc&ung gerettet b). Sbre Mechtheit 
wurde cinige Zeit von SProteftanten beanftanbet, weil barín 
Hom. VI. ausdrüdliche Erwähnung gefchicht von ben ignatiani- 
fen Briefen. Die Einwendungen der Gegner werben aber, ab- 
geſehen von den inneren Gründen, Iden durch Das eigene Zeug⸗ 
niß des Hieronymus widerlegt c). — Bon den Homilien über bie 
Apoſtelgeſchichte haben wir mur ein kleines Bruchftüd nod) 
übrig. 

Soviel ald gedrängte lleberficbt über die Leiftungen des Ori; 
genes im Gebiete ber Echrifterflärung, bie, wenn wir feine vielen 
Reifen, ble viclen Etörungen und die von fo vielen Seiten ber 
an ihn gemachten Anſprüche bebenfen, denen er nachzufommen 
hatte, und Feine geringe Vorſtellung von feiner Thätigkeit beizu: 
bringen geeignet find. 

Bon feiner Interpretationdmethode, bie er dabei befolgte, wird 
fpäter eigens die Rede jeyn. 


B. Upologetifhe Werke. 

Drigened war ein unermübeter Vertheidiger des chriftlichen 
Glaubens. Ununterbrochen lag er mit den Heiden, wie mit ben 
Häretifern im Kampfe; und gerade hierin wurden feine Dienftes- 
leijtungen am meijten geſchätzt und gefucht; ein Beweis, mit welch 
glänzendem Erfolge er auch hierin gewirkt haben müſſe. Deſſen— 
ungeachtet ijt von bem Vielen, was er wider bie Härctifer ge: 
fchrieben, nichts mehr auf und herab vererbt worden, und wir ' 
fennen faum mehr aus den Angaben der fpäteren Väter, von 
weldem Snbalte feine hieher bezüglichen Echriften waren. Er 
fehrieb, fo fagen wenigitend Pamphilus und Eufebius, cine Wider: 
legung aller Härefien, und Theodoret führt unter dieſen namentlid) 
die des Magierd (Cimon, ded Menander, 9Bajilibeó, Marcion, ber 
Nazarder, Elfejaiten und Nifolaiten auf d). Ob er aber alle 


a) Hieron. Prolog. in Matth. 

b) Ibid. ep. 106. ad Paulum et Eustoch. 

c) Hieron. catal. c. 155. — Ep. 106. ad Paul. et Eustoch. 

d) Tbeodorct. Fab. haerct. I. 2. 4. 7. 19. — II. 5. fagt er, taf ihm 
aud) eine Schrift gegen den Häretifer Theobotus, parvus Labyrinthus 
betitelt, beigelegt werde. 
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bicje einzeln uyd in eigenen Abhandlungen, ober bie verwandten 
Secten mit und neben einander, wie ed 3. DB. Irenäus gethan, 
vorgenommen habe, Iäßt fid) nicht beitimmen, Außerdem waren 
aud) mehrere Dialoge von ihm vorhanden, in denen bie mit $i 
retifern abgehaltenen Disputativnen verzeichnet waren, die aber 
für und ſämmtlich verloren gegangen find. 

Indeß ift bod) fein größtes apologetifches Werk uns gerettet 
worden, nemlich feine Gët Contra Celsum in adt 
Büchern, — zugleih das reiffte und gediegenfte unter allen, 
unb der Zeit nach eines der fpätchten Erzeugnifje feines Fleißes. 
Gelfus, ein Philoſoph von ber Echule Epicurs, der (don unter 
Hadrian fid) bemerkbar gemacht hatte, gab, höchft wahrjcheinlid 
unter S. Aurel, eine Streitſchrift, Zoyos gd betitelt, heraus, 
in welcher er das Chriſtenthum vom yphitojophiichen und politi 
fden Ctanbpuncte aus zu befümpfen fudbte. Was höhuifcher 
Cyott, wegwerfende, frivole Sophijtif Gehäßiges und Berlegen 
des aufzubringen vermag, ward hier über bie Ehriften ausgegoffen. 
Gleichwohl blieb bieje Echmähjchrift gegen ein Jahrhundert un 
beantwortet. Auch Origenes entjchloß fid) ungern zu einer mit 
fenfchaftlichen Widerlegung derſelben; die fchlagendfte Apologie 
des ChriftenthHums, meinte er, müfle der Wandel feiner SBefenner 
feyn. Indeß ließ er (id) bod) durch bie zudringlichen Bitten feines 
Freundes Ambrofius beftimmen, dieſe Echugfchrift zu verfaffen. 
Er entfaltet darin ausgebreitete Erudition, tiefgchenden Scharf: 
finn, — und was fo angenehm darin auffällt, es herrſcht eine aus 
dem Bewußtjeyn der Wahrheit und der geiftigen lleberfegenbeit 
hervorgehende Ruhe, ble durch den leidenfchaftlichen Ungeftüm bes 
Gegners nicht zur Empfindlichkeit gereizt, bie ganze Verhandlung 
bi8 zum Ende begleitet. Alle Einwürfe, welche von Eeite der 
Heiden unb ber Juden gegen die chriftliche Religion zu erheben 
waren, werden darin in ihrem Gehalte geprüft und entfräftet. 
E don die Alten betrachteten fie darum als die gelehrtefte, gelun- 
genfte und umfaffendfte unter den früheren chriftlichen Apologien; 
und nod) jet Dat fie nicht bloß für bie Kirchengefchichte, fonbem 
auch für bie hiftorifch »Dogmatifche Tradition ungemeine Wichtig: 
fcit; in letzterer Bezichung um fo mehr, ald bier beinahe alle, in 
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anderen Schriften des Origenes vorkommenden Particularitaͤten 
glůcklicher vermieden worden find. 

Origenes folgt ſeinem Gegner in der Widerlegung Schritt 
für Schritt. Da Meter feine genaue Ordnung hätt, fo trifft es 
fid), daß biefelben Materien darin mehr als einmal zur Sprache 
gebracht werden. Der Gang (0 kurz folgender: 4 

Eelfus behauptet: Das Chriſtenthum ſei als Geheimlehre 
ſtaatsgefaährlich und geſetzwidrig; fei ein Erzeugniß der Barbaren,“ 
welches das Licht ber Willenfchaft ſcheue, und nur im Finſtern, 
weil mit der Sorberung eines unbedingten blinden Glaus 
bene, fid) Anhänger erwerben könne. Hierauf erwidert Ori⸗ 
gened: Berbindungen Fünnten nicht ſchlechthin verpónt feyn; ihre 
Zuläßigfeit oder Verwerflichfeit müßten nach ben ihnen zu Grunde 
liegenden Jiyterefien und Zweden beurtheilt werben. Bon biefer. 
Eeite ber jei aber die chriſtliche Religionsgemeinfchaft tabellio. 
Ihr lirfprimg in einem Barbarenlande könne ihrem Werthe nicht: 
fhaden. ie Tee (id) nicht, der hochgerähmten griechiichen 
Bhilofophie Rede zu ftehen, um fo weniger, als fie auf Princi«' 
gien ruhe, bie, hiftorifcher Natur, an Evidenz alle Wiflenfchaft weit. 
hinter fid). zurücklaſſen; jo wie fie auch in ihren Hauptpogmen für 
bie Heiden fein Geheluiniß fel. Daß fie vom: Glauben ausgche, 
fönne feinen Vorwurf für fie begründen. Es fei dieß der. allges: 
meinfte, einfachfte und fürzejte Weg; ja, e$. fei birfer.ein ſo weſent⸗. 
licher Ausgangspunet für alle Grfemttnig, daß felbit bie Bhilojos: 
phie ihn unerläßlich vorausfehen mue, Der Glaube ber Khrijten: 
aber (ei fein Meinen, fein Inhalt Feine Erbichtung. . Gett fei: 
deſſen Urheber; fein Gegenſtand — bebe Offenbarung; bie Bürg⸗ 
(daft für die Wahrheit bie weltfunbigen, über allen Zweifel bes 
gründeten Thatſachen ber Erjcheinung Jeſu Ehrifti, über welche 
nur grobe Unfenntniß des Gejchehenen, ober abjichtliche Verunſtal⸗ 
tung. und verfehrte: Auffaſſung fid) täujchen Binne. . ` ... 

. Aber eben dieje geichichtliche Grundlage möchte Eelfus bem 
Chriftenthume dadurch entziehen, daß er in ber Perfon eines 
Juden, ben er redend einführt, einen Widerſpruch zwiſchen dem 
alten unb neuen Bunde zu entziffern fucht. Allein Origenes be: 
merkt dagegen im zweiten. Buche, beide ſtünden ganz. gut iut 
Einflange; ber Unglaube ber Juden fomme bier in feinen Betracht; 
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genug, daß die Weiſſagungen und Wunder die Meſſiaswürde und 
Gottheit Jeſu beſtätigen. Dieſe ſei durch die Auferſtehung, jene 
aber durch das Zeugniß der Apoſtel ſo vollkommen begründet, als 
das Factum ſeines, unter den Augen der vor ſeinem Kreuze ver⸗ 
ſammelten Welt, erfolgten Todes über alle Einwendung geſichert iſt. 

Nun wendet fid) Celſus zum Chriftentbume felbft. Die Gon: 
troverfe zwiſchen ble(em und den Suben fei, meint er, nicht viel 
mehr als ber „Proceß um des Efeld &djatten;^ das Princip fei 
bei beiden gleich — das ber Revolution; mie fid) denn beffen 
Zerftörungsfraft bereitd wieder in den entitandenen Partheinngen 
fidtbar mache. Dagegen erinnert Drigeneó: Die Frage üben ben 
Sinn ber Weiffagungen fei, abgefeben von ber jübljd) = chriftlichen 
Gontroverfe, von allgemeiner SBebeut(amfeit. Daß das Princip 
ber chriftlichen Religion zur Revolution führe, vwiderlege fid) aus 
den Lehrfäßen des Ehriftenthumsd und der täglichen Erfahrung an 
ben Martyrern. Was aber die Härefien betrifft, jo gibt er ibm 
zu bevenfen, daß biefe burd) Gorruption des Chriſtenthums ent; 
flünben, und ald Ausgeburt des cigenliebigen Privatgeifted ber 
Gejammtheit nicht aufgerechnet werden dürften. Ebenfo und aus 
gleichen Grunde verwahrt Drigened das Ehriftenthum gegen jede 
Zufammenftellung mit ber egyptifchen und griechiichen Mythologie. 
Ein folches Unternehmen fei ebenfo unphilofophifch und uncritijch, 
als die Eonfundirung von wohlbegründeter Geſchichte mit erbich- 
teten Mährchen. Auf den Vorwurf aber, daß bajjebe nur bei 
ungebildeten und fittenlofen Menjchen Anklang finde, erwidert er: 
Eelfus würde biejen nicht gemacht haben, hätte er die Allgemein- 
heit der Sündhaftigkeit, und bie Tendenz des Chriſtenthums ers 
faunt, bieje zu heilen, und fid) von ber außerordeutlichen Wirs 
kungskraft überzeugt, bie có gerade hierin allenthalben bereits 
entwickelt habe. 

Bon bejunderer Wichtigkeit find das vierte unb fünfte 
Buch.  Gelfué greift dad Dogma der göttlichen Incarnation an, 
Wolle Gott, meint er, bie Menfchen anders haben, als Be find, 
jo könne er dieß auch ohne Herabfunft im eife. Diefe m 
glauben, Tel aber auch darum unvernünftig, weil fie in Gottes 
Weſen eine Veränderung hervorbringen müßte. Hierauf ermibert 
Origenes: Beide Cinwürfe beruhen auf. irrthümlichen Voraus 
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fegungen; und amar der erfte auf einer falfchen Anficht von ber 
menfchlichen Freiheit, der zweite aber auf einer bejchränften und 
irrigen Idee von Gott, feinem Verhältniffe zur Welt, und dem 
erhabenen mede der Incarnation. — Dieſe Lehre, bann die Bes 
griffe von Böfe und Sünde, a[8 einer der Materie inhärirenden 
Dualität, endlich die heidnifch-pantheiftifche Weltbetrachtung, von 
einem fid) ewig erzeugenden und wieder zerftörenden Principe wer: 
den dabei mit großem Echarffinne unterfucht und vom chriftlichen 
Standpuncte aus beurtheilt. — Intereſſant ijt hier eine andere 
Beobachtung. Eelfus, erfüllt mit der heidnifchen Sbee vom 
Ctaate, ald etwas Abfoluten und Göttlihen, behauptet, das 
Gbriftentbum fei auch wegen feiner revolutionären 
Tendenzen verwerflich, da es ſich in offenen Wider: 
iprud) mit ben beftehenden Ctaatégefegen ftelIe, und 
über dieſe (id) erheben wolle. Origenes holt in feiner Er: 
widerung etwas weiter aus. Er läßt fid) mer In eine höchft 
tieffinnige Betrachtung über den yprovidentiellen Plan Gottes in 
der Welt» und Völfergefchichte ein, faßt ben Staat und feine 
Gefeßgebung unter dieſem höheren Gefihtöpuncte auf, und zeigt, 
dag, wenn man Gotteó Vorjehung und Herrfchaft über bie Welt 
anerfenne, die Staatögejege Feine abfolute, fondern nur be: 
bingte Geltung anfprechen, und nur dort und in fo weit Ges 
horfam fordern fónnten, als das allein abfolute góttlide 
Geſetz damit nicht collivire. Sm Falle einer ſolchen Gollifion 
(el e8 eben fo vernünftig als natürlich, daß bie Staatsgeſetze bem 
göttlichen Geſetze nachſtehen. Auch dem religiöfen Indifferen- 
tismus redet ber philofophirende Politifer Eelfus das Wort. Alle 
Religionen, behauptet er, jeien gleich; ed handle fid) im Grunde 
um nichts als um verfchiedene Bezeichnungen ber nemlichen Sache; 
alle müßten ſich daher gegenfeitig anerkennen und dulden; be 
hriftfiche fei aber auch banum in ihrem Principe verwerflich, weil 
fle intolerant nach Augsfchlüßlichkeit ftrebe, und über alle anderen 
Kd) erheben wolle. Aber Origenes ijt welt entfernt, dieß zuzu⸗ 
geben. Es jei Fein leerer Streit um Worte und tyormeln; die 
heidnifche und die hriftlich-geoffenbarte Religion feien viels 
mehr bis in ihre Principien verfchieven, daher vou bier die Uns 
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terfuchung ‚ausgehen müſſe. Bei biejer Gelegenheit fpricht er fid) 
auch über das Verhältniß der Härctifer zur Kirche aus, 

Daß fechste Buch jegt biejeó Thema weiter fort. Drigencd 
widerlegt die Behauptung ded Geljuó, bag das Chriftenthum vor 
der platonijdben Philofophie nichts voraus habe, unb bie chriſt⸗ 
lichen Myſterien den egyptifchen ganz parallel ftüuben, ine ans 
bere, daß Gbriftuó ſelbſt aus den Schriften des Plato 
gefhönft babe, wird mit ſcherzendem Wie abgefertiget. 

sm fiebenten Buche febrt die Rede wieder auf das 9f. 3. 
zurück. Celſus will bie altteftamentlichen Weiffagungen entfräften 
und überhaupt einen SBiberfprud) zwifchen dem Inhalte. beéë alten 
und dem beó neuen Bundes nachweifen. Drigened geht daher in 
eine gründliche Unterfuchung ein, über dad Wefen und den Inhalt 
der PBrophetien, und zeigt, wie wenig, oder vielmehr gar nichts, fie 
mit den vorgeblich verwandten Erfcheinyngen der heidnifchen Lag: 
fe( gemein haben, In Bezug auf den zweiten Punct aber ent: 
widelt er in einer gelungenen Darftelung das Verhältniß ber 
mofaifchen Gefeggebung zum göttlichen Weltplane, zum Chriſten⸗ 
thum, und dieſes zu den SBebür[niffen ber Menfchheit feit ihrem 
alle, 

Celſus wendete Ferner nod) ein, wie ben bie Ehriften fid 
gegen bie Verehrung ber Götter firäuben fonnteu, ba fie bod 
Ehrifto diefelbe Anbetung, wie bem alleinigen Gotte erzeigen, (o: 
mit fi bem von ihnen vermorfenen Polytheismus wieder nähern? 

Origenes macht im achten Buche einen Unterfchied zwiſchen 
Verehrung und Anbetung. Letztere gebühre ausjchlüßlicy Gott, 
und wenn Ehrifto bicfelbe erwiefen werde, fo gefchehe es mit 
gutem Grunde und Wiffen, weil er, obwohl ber Perſon nach vom 
Vater verfchieven, bennod) nur Ein Gott mit dem Vater fei, — 
daher fein Gebanfe an eine polytheiſtiſche Vorſtellung. Sie 
werde aber feinem. erfchaffenen Weſen, bie guten Engel felbft nicht 
ausgenommen, erzeigt, viel weniger den Dämonen, welchen jchon 
ihrer Gefinnung halber Feine S3erebrung gebühre,. barum aber 
aud) nicht von Nöthen. (ci, weil fie den Ehriften nichtd amr 
haben fónnten, fondern ihnen vielmehr unterworfen feien. — Am 
Schluſſe rechtfertiget er die Chriften noch über den ihnen aufge 
bürbeten Mangel an Patriotismus. Gr gibt die Gründe an, 
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warum fie ſich von allen Militärs und Staatsämtern zurückzögen, 
und lieber bem Ktirchendienfte wibmeten, wiewohl fie auch ba nur 
gezwungen höhere Würden übernähmen. 

Dieß bie furge Ueberficht von biefer fo umfaſſenden und in- 
haltsreichen Schrift, bie Allen empfohlen werden dürfte, denen es 
(diver IAU, eine lebendige Anjchauung vom Weſen des Ehriften- 
thums zu gewinnen, unb die oft nur fchon Längft Gefagtes heute 
noch fehülerhaft dem Heiden Celſus nachfprechen. 


C. Dogmati(de Werke. 


Auch von den zu dieſer Claſſe gehörigen Werken des Ori⸗ 
genes, deren gewiß nicht wenige waren, iſt mit Ausnahme eines 
einzigen Alles verloren gegangen. Er ſchrieb Stromata in 
10 Büchern (zwifchen 222 unb 231) zu Alerandrien, denen et 
eine ähnliche Einrichtung gab, wie fein Lehrer Elemend. Er fuchte 
bie chriftlichen Dogmen nemlid) mit der griechifchen Philofophie 
in Harmonie zu bringen. Sie werben von Hieronymus nicht be; 
fonderd gerühmt a). | 

Eben fo wenig eine andere Schrift: De resurrectione, 
in 2 Büchern, meld)e wegen ber vielen Irrthümer Anftoß erregte, 
und ben heiligen Methodius veranlaßte, eine Widerlegung derfelben 
unter dem nemlichen Titel zu verfaffen b). 

Wir rechnen ferner nod) bieher feine Schrift de libero ar- 
bitrio, und eine Abhandlung de paschate; was feine Mono- 
biblia gewefen feien, ift unbefannt, 


a) Hieron. ep. 84. ad Magn. Hunc (Clementem) imitatus Origenes 
deceni scripsit Stromateas, Christianorum et philosophorum inter 
se sententias comparans, et omnia religionis nostrae dogmata, 
de Platone et Aristotele, Numenio Cornutoque confirmans. Cf. 
Ejusd. ep. 65. ad Pammach. et Ocean. 


b) Die fünf Fragmente, welche davon gerettet worden find, fteben in ber 
Ausgabe von de la Rue T. I. p. 53 — 37. Nebſt den zwei Büchern 
über die 9luferítebung, (oll er auch nod) zwei Dialoge über bieten Ge 
genftand gefchrieben haben, woher e$ femmen mag, daß Hieronymus 
vier Bücher dieſes Snbaíte& anführt. Cf. Euseb. hist. eccl. VI. 24. 
Hicron. ep. 58. al. 61. ad Pammach. 

Möhier, Patrologie. I. . 33 
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Sein bedeutendftes dogmatifche® Werk führt ble Aufjchriit 
seg Cox ov (de principiis). Er fhrieb es in einem nod) jehr 
unreifen Alter, zu einer Zeit, wo fein Kopf noch angefüllt war mit 
ben Ideen der platonifchen Philofophie, mit denen das dhriftliche 
Dogma hier mehrfach burd)fegt und verunftaltet erfcheint. Seine 
eigentliche Abficht war, die verjchiedenen Beftandtheile des chrift- 
lichen Glaubens in eine foftematifche SOrbnung zu bringen, um 
burd) ihre Darftelung in gefchloffener Einheit ben Gnoftifern 
fräftig entgegenwirken zu Tonnen, Er fpricht fid) darüber im Ein» 
gange aus: „Wahr fft allein Dasjenige, was mit ber Lehre bet 
Apoftel, bie in der Kirche biáber fortgepflangt ward, übereinftimmt. 
Die Apoftel haben zwar das Wiffensnöthigfte. des chriftlichen 
Glaubens deutlich gelehrt, auch für bie, welche feinen Beruf zur 
Unterjuchung haben; aber die Gründe für den Inhalt ihrer og: 
men zu entwideln, haben fie denen überlaſſen wollen, welche dazu 
die Gaben des heiligen Geifted empfangen haben.” Bon biefer 
Anficht ausgehend machte er den SBerjud), die Glaubenslehren 
wiffenfchaftlich zu conftruiren, unb fo ben Gebildeten zugänglid 
zu machen, Für und ift ein volftändiges Urtheil über diefes fein 
Periarchon nicht nur erfchmwert, fondern fo viel ald unmöglid 
gemacht, weil wir es nicht mehr im Driginal, aud) nicht in ber 
Verſion des Hieronymus, fondern nur in ber ded Rufinus beſitzen, 
welcher ſelbſt gefteht, bag er Vieles verändert, vieles Anftößige, 
das feined Dafürhaltend von Snterpolationen der Onoftifer bet 
rührte, unterbrüdt, Anderes nad) anderweitigen Aeußerungen des 
Origenes berichtiget und verbeffert habe a). Die erhaltenen griecht- 
fen Fragmente zeigen fattfam, wie weit er bie Willführ getrieben. 
Wir fónnem daher jegt im Ganzen nicht mehr genau ausfcheiven, 
was bem Drigened angehöre, was nicht. Nur fo viel ift gewiß, 
daß bie Irrthümer febr bedeutend gewefen feyn müffen, ba mad) 
allen Verbefferungen beten nod) fo viele ftehen geblieben find. 

Das ganze Werk ift in vier Bücher getheilt, denen eine Giu: 
leitung vorangeht. Das erfte behandelt den Eecten gegenüber 
bie Lehre von Gott und beffen Eigenfchaften, bann das myste- 
rium S. Trinitatis. Don da geht er über zur Lehre von ben 


a) Rufin. in Prolog. de princip. 
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vernünftigfreien Gefchöpfen. Er entwidelt feine fpeenlative Ans 
fidt von der uranfänglichen vorweltlichen Creation aller Geier: 
weien, ihrem alle, ihren verfchiedenen Schidfalen, in welche (ie 
baburd) eingegangen find. 

Im zweiten Buche geht er aus von bet Annahme einer 
idealen Einheit, zu welcher bei aller nunmehr eingetretenen Mans 
nigfaltigfeit bie gefchaffenen Wefen fid) mieber Hinbewegen. Die: 
Ier vereinigende Mittelpunet ft Gott; bie Mannigfaltigfeit aber ift 
bedingt durch bie Sorperlidyfeit, wie diefe das Vorhandenfeyn und 
die Bildfamfeit der Materie, bieje aber Gott den Schöpfer zur 
fRorauéfegung hat. Sofort behauptet er weiter eine Bluralität 
von Welten, vergangener vor, unb fünjtiger nach der dermali» 
gen, je nach bem Zwede unb bem Zuftande der vernünftigen 
Zielen, — Gegen die Einwürfe ber Gnoftifer vertheidiget er bie 
abfolute Einheit Gottes, elder Ein unb derfelbe im A. und 
N. 99. fel, und ohne inneren. Widerfprudy zugleich gut und ges 
recht. — Daran fchließt er feine ausführliche Lehre von ber 
Menfchwerdung des Logos Gottes, ber fid) mit feiner präeris 
ftirenden Seele hypoftatifch verbunden habe, und verfnüpft ba; 
mit eine andere von der Einigung be8 heiligen Geifteó mit ben 
Seelen der Gläubigen und ihren baburd) begründeten neuen Bes 
jiebungen zu Gott. Diefed gibt ibm Anlaß von ben Geelen 
näher zu fprechen, von ihrem Wefen, ihrem Urjprung, ihrer ans 
fänglihen Gleichheit, ihrer Unterfchiedenheit feit bem Falle unb 
vor ihrer Einwanderung in bie Körper, worin fie gereiniget wer: 
den jollen; zulegt aud) von ber Auferftehung, den Strafen und 
Belohnungen. 

Das dritte Buch handelt, nachdem der Ausgangs = unb 
Endepunct des Gbriftentbuma gezeigt ift, bie inneren und äußeren ` 
Bedingungen der ftttlichen Bildung und Vollendung des Menfchen. 
Gë wird daher hier abgehandelt ba6 Dogma von der Freiheit des 
Menfchen, bie er fiegreid) gegen bie Gnoftifer vertheidiget; von 
den Beziehungen des Menfchen zur feindlichen Macht ber Dämo- 
nen; von ben Tugenden, welche, — ben Hinderniffen, unter 
welchen fie zu erringen find. Den Schluß bilden zwei Aufjäge 
über den Anfang und den Untergang ber Welt. 

Das vierte. Buch endlich befihäftiges fid mit ber heiligen 

e 33* 
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Schriſt. Er handelt zuerft von der göttlichen Autorität berjelben, 
und ber Infpiration, bie er weitläufig begründet. Hierauf gibt 
er, veranlagt burd) bie eregetifche Willführ der Häretifer, Regeln 
für die Auffindung und Auslegung ber verfchiedenen Arten des 
Sinnes in den heiligen Schriften. Das Ganze fchließt mit einer 
furen Recapitulation ber Lehre von ber Trinität. ` 

Auf bie bejonberen irrthümlichen Lehrfäße, bie Origenes 
darin vorgetragen, werden wir fpäter nod) eigens aurüdfommen. 


D. Qractifóe Schriften. 


Diefe haben einen eigenthümlidhen Werth. Ein frommes 
Gemüth, burd)brungen von den Tebhafteften Empfindungen gëtt 
licher Miche, das nebflbem in einer ungefünftelten faft populären 
Sprache Dé zu entäußern weiß, fpricht bier durchgängig den Lefer 
an, und macht ihn leicht zum theilnehmenden Genoſſen der Ans 
fhanungen und Gefühle, von denen ber DVerfaffer ergriffen war. 
Dieß gilt befonber8 von ber erften ber hieher gehörigen Schriften: 

1) De Oratione Geo erc), Er verfaßte fie auf Bits 
ten feines Ambrofius; — wann? ift ungewiß; aus ber Allegation 
feines Gommentaré über die Genefis, erhellt nur, daß er fie nicht 
mehr zu Alerandrien gefchrieben habe. Der Inhalt zerfällt in 
zwei Theile; ber eine beftimmt Inhalt, Befchaffenheit, Zeit, Ort 
des Gebetes u. drgl.; der andere enthält eine ausführliche Erfläs 
rung des Vaterunfer. 

Nach der Einleitung, in welcher er unter Anderem den Un 
terfchied von eU» unb moogevxn, Gebet und Anbetung, erörtert, 
widerlegt er jehr treffend bie Einwürfe einiger Pjeudofpiritualiften 
feiner Zeit, bie alles Symbolifche aus dem Gottespienfte verbannt 
wiſſen, und weiterhin aud) vom Gebete behaupten wollten, daß 
ed nugíoó und überflüffig fet. Sie urtheilten fo: Wenn Gott 
alles Künftige vorher weiß, und Alles, was und wie er ed vor: 
ber weiß unb will, gefchehen muß, fo ift es vergeblich zu beten, 
da Gottes Wiffen und Wollen jede Veränderung von fid) au& 
ſchließt. Darauf erwidert Origenes: Gott babe aber aud) ti 
nerfeitö von Ewigkeit ber den Dienfchen nie anders gedacht unb 
gewußt, als unter bem Begriffe eines freien Wefens; mithin 
fei auch been gefammted Handeln als die Entwicklung dieſes 
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Principes in ſeine einzelne Actionen, ſomit auch das Gebet des ein⸗ 
zelnen Menſchen in jenem ewigen Vorherwiſſen und Vorherbeſtim⸗ 
men mit aufgenommen. Das Gebet bewirke alſo allerdings weder 
eine Abänderung des einmal beſtimmten göttlichen Weltplanes, 
nod) eine 9lenberung im Wiffen und Wollen Gotted; dad brauche 
c8 aber aud) nicht, ba Gott alled Künftige vorausfehend, was 
er in Folge des Gchetes verleihen wolle, auch mit vorauébejtimmt 
habe. — Im Gebete, fagt er weiter, wird bie Gemeinfchaft der 
Heiligen auf das Innigſte gepflegt und befeftiget. Nicht nur 
Ehriftus und bie Engel vereinigen fid) hülfreih mit bem Beten ` 
den, fondern auch die Heiligen Gottes nehmen thätigen Antheit, 
um bem Gebete feine SBirfjamfeit zu fichern. — Sm der Erflä- 
rung des Gebeted des Herrn hält er fid) durchaus fireng an ben 
Literalfinn; fie gehört überhaupt zu bem Bortrefflichften, was er in 
ber Gregefe geleiftet hut. — Zulegt fpricht er noch von der Hals 
tung des Qeibeó beim Gebete, von bem Sorte, wobei er vorzüglich 
das gemeinfame Gebet in der Kirche empfiehlt, unb ben Gebets⸗ 
formeln. Es foll mit ber Doxologie bes breieinigen Gottes ans ` 
gefangen und gefchlofien werden. — Bon Deteroboren Anfichten 
fommen einige, aber bod) nur wenige Spuren vor, 

2) Exhortatio ad martyrium (eis pugrugiov zr00- 
toestıxog Aoyog). AS Mariminus, der Nachfolger Aleranders 
Severus, fo erzählt Eufebius, feinen Haß gegen feinen Vorgän⸗ 
ger, ben von dieſem begünftigten Chriften fühlen ließ, und aud) 
Ambrofius unb Protoetetus, Presbyter von Güjarea, von ber 
Wuth beà Verfolgers hart betroffen wurden: fo richtete Drigenes 
bieje Ermunterungsichrift an fte à). Er fagt darin, der Gbrift 
folle unter feinerlei Borftelung, auch unter feiner rostrictio men- 
talis ftd) überreden laffen, zu opfern, oder bei ber Fortuna des 
Kaiferd zu ſchwören. Er folle vielmehr mit vollfommener Ders 
abtung anf alles Theuere, was ihn an diefes Leben feffeln fonnte, 
fein Schickſal in Gotted Hände legen, Die ermunternden, wie 
bie abjchredenden Motive werden og der heiligen Schrift ge- 
nommen. Das Ganze ift mit ungemein viel Wärme und Begei- 
fterung gejchrieben, 


a) Hieron. catal. c. 67. 
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E. Briefe. 


Origenes hatte bei feinen übrigen Arbeiten immer aud) nod) 
einen ausgedehnten Briefiwechfel unterhalten. Eufebius beforgte 
eine Sammlung feiner Briefe, welche über hundert in fid) faßte a), 
von denen wir aber mur Weniged mehr übrig haben. Bolftändig 
befiten wir nur noch ein Schreiben an Julius Africanus, 
welches von ber Authentie der Gefchichte ber Sufanna im Pro: 
pheten Daniel handelt b). Bei einer, wahrfcheinfich ber zweiten, 
Reife nad) Griechenland (240), berief fid) Origenes in einer Die 
putation, bie aud) ber gelehrte Gejchichtsforfcher Julius Africa 
nus mit anbórte, auf diefen Abfchnitt. In einer Zufchrift brüdte 
nachher [egterer dem Origenes fein Befremden darüber aus, wie 
er bod) diefe, nach inneren und äußeren Merfmalen verdächtige 
und apoeryphifche Gefchichte, für ftd) zum Beweiſe aufrufen 
mochte. Die eritifchen Gründe, womit er fein Urtheil motivirt, find 
biefe: Daniel habe nie, wie hier angenommen werde, durch Ins 
fpiration, fondern burd) Wifionen feine Offenbarungen von Gott 
erhalten; ferner fei die Zeichnung der handelnden Charaftere und 
ber Berhältniffe hiftorifch unrichtig und verfehlt; der Urtert, wie 
bie Wortfpiele mit zouew und one deutlich verriethen, offe 
bar griechijch; ber Styl abweichend, das Ganze in hebrätjchen 
Eremplaren abgängig. | 


In dem ausführlichen Antwortichreiben, welches Origenes 
von S9ücomebien aus an Africanus richtete, ermibert et Dagegen: 
Die Dffenbarungsweijen an die Propheten feien fehr mannigfaltig, 
wie denn aud) anderwärtd ganz parallele Erzählungen vorfommen. 
Der angebliche Wiverfpruch zwiſchen bem hier befchriebenen und 
ben factiſchen Verhältniffen der Juden in Babylon fei präjumirt, 
aber nicht conftatirt; vielmehr [affe fid) bie in Anſpruch genom: 
mene Geſchichte von biefer Geite ber vollfommeu rechtfertigen. 
Die vorgebrachten ſprachlichen Schwierigfeiten beruhen theils auf 


a) Euseb. h. e, VI. 56. 
b) Ibid. VI, 51. 
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fubjectiver Anficht, ober fle feien bod) von ber Art, daß fein voll⸗ 
gültiger Schluß aum Nachtheil des fraglichen Abfchnittes darauf 
gebaut werden fónne. Die Weglaffung befjelben im hebräifchen 
Texte gebe eben fo wenig ein Daltbareó Argument; wollte mau 
darauf Gewicht legen, fo müßte der Schluß auf mehrere dbnlid)e 
Falle ausgedehnt werben, deren bie Bergleichung der Septuaginta 
mit dem bebräifchen Girunbterte nod? gar viele barbiete. Endlich 
verhehlt er feinem Yreunde nicht, bag fein Verhalten Eierin mit 
ber ber Kirche fehuldigen Unterwerfung nicht allzu febr Darmonire, 
unb bag feine Grundfäße in ihrer weiteren Application zu großen 
Abſurditäten führen müßten a). 

Bon vier anderen Briefen. be8 Origened haben wir nod) ` 
Fragmente. — Sn dem einen wird ber wiffenjchaftliche Fleiß unb 
Eifer be8 Ambrofius gerühmt, ber ibm Tag und Nacht Feine 
Ruhe Late, — In einem anderen rechtfertiget er fid) gegen die 
Vorwürfe, bie er fid) burd) fein Studium ber Philofophie von 
mehreren Seiten Der zugezogen b). — Ein dritter ift gerichtet an 
feine Freunde in Alerandrien, worin er fid) gegen die ibm wibers 
fahrenen Berunglimpfungen vertheidiget, und fid) über bie Ver⸗ 
unftaltungen befchwert, welche feine Schriften von Häretifern er: 
litten c). — Gin vierter endlih, an Gregoriu& Thaumaturs 
gus, feinen Schüler, handelt von bem Gebrauche der griechiichen 
Philoſophie bei der Erklärung ber heiligen Schrift und in ber 
chriſtlichen Theologie überhaupt, Er vergleicht darin erftere mit 
den foftbaren Schäßen, welche bie Israeliten bei ihrem Auszuge 
von ben Egyptern entlehnten, unb bie fie fpäter für bie Aus- 
fohmüdung ihres Heiligthums verwendeten, Er warnt aber aud) 
zugleich vor ihrem Mißbrauche; — es fónnte eben fo leicht, wie 
bie Häretifer jenen Israeliten in ber Wüfte e8 wirklich nachmachten, 
aus bem nemlichen Stoffe ein goldened Kalb formirt werben 4). 


a) Origen. epist. ad Afric, c. A 
b) Euseb. h. e. VI, 19. 
c) Hieron. L. II. 5. contr, Rufinum, 


d) Philocal. c. 13. Saͤmmtliche Briefe unb Zragmente berfefben eben 
bei de la Bue Tom. I. p. 3 sq. 
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Andere Briefe, 3. 99. an Papſt Fabianus a), an Beryllus, 
Biihof von Boftra b), an Kaifer Philippus und deffen Gattin 
Severa e), an feinen Schüler Tryphon d), endlich mehrere, bie 
fid) auf die decianiſche Chriftenverfolgung bezogen e), find ohne 
Epur verloren gegangen, 


D Unterſchobene Schriften. 


Noch Liegt und ob, nach blefer Jongen Reihe Achter Geiſtes⸗ 
probucte unferó Verfaſſers auch einige andere namhaft zu machen, 
welche fremden unb fpäteren Urfprunges mit bem Stamen bed Dri 
genes ausgegeben worden find, 

1) Dialogus de recta in Deum fide contra Mar- 
cionitas f), Der Berfaffer diefer Schrift führt zwar ben Nas 
men Adamantiuß, was aber bier barum nichts entfcheidet, weil 
der eigentliche Name Drigened nirgends erfcheintz worauf bier um 
fo mehr anfommt, ba bei Theodoret 8) unter den VBeftreitern bes 
Mareion wirklich ein Adamantius aufgeführt wird. Gegen bie 
Authentie fpricht ferner das Stillfchweigen des Eufebius unb der 
übrigen älteren Echriftfteller; ferner die Aeußerung des Autors, 
wo er im Verlaufe der Darftellung einen Kaiſer rühmt, ber in 
entgegengefegter Gefinnung von ber ber früheren Herrfcher Me 
Ehriften liebe unb bie Gögentempel jerftóre, — mag auf Origenes 
Zeit faum paßt, fondern auf die fpätere chriftliche Periode hin, 
weiſet. Dann fommt das Wort duosciog häufig und in bem 
fpäter firirten nicdenifchen Sinne vor; endlich felbft auch ber Styl 
des Origenes wird darin Dart vermißt. Innere wie äußere Gründe 
fprechen fomit gegen die Aechtheit. 

Das Werf ift. übrigen ſehr brauchbar, mit vielem Scharf 





a) Hieron. ep. 41 al. 65. 

b) Id. catal. c. 60. 

c) Euseb. h. e. VI. 36. Hicron. catal. c. 54. 

d) Hicron. ibid. c. 57. 

e) Euseb. h. e. VI. 28. 

f) 3Bettftein gab diefe Schrift zuerſt griechifch und Iateinifch heraus, 
Bafel 1674. 

&) Theod. Fab. haeret. L 5. it. in Prooem. Cf. Phot. cod. 251. 
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(inn. gefchrieben, und die gegnerifchen Anfichten werden mit fchla= 
genden Argumenten widerlegt. Dad Ganze behandelt in fünf 
Abtheilungen zuerſt bie Lehre von dem alleinigen Gott, Schöpfer 
unb Erlöfer ber Welt, und im Gegenja&e davon, ble Unftatthafs‘ 
tigfeit zweier höchften SPBrincipien; bet dritte Abfchnitt liefert ben 
Nachweis, daß ber Urfprung des Böfen nicht in Gott, fondern 
im Willen ber freien Greatur zu fuchen fei. Im Zufammenhange 
damit beftreitet der vierte den Irrthum von einer ewigen Materie, 
al8 bem lirquell des Böſen, und begründet baó Dogma bet 
Dienfchwerbung des Logos aus der Sungfrau; bet fünfte endlich 
vertheidiget baó Dogma von ber Auferftehung. 

2) Philosophumena, fo heißt ein Merk, welches eine 
Widerlegung aller Kebereien (id) zum Ziele feht, und wovon das 
Borliegende nur den einleitenden Theil bildet a). Drigened aber 
ift nicht, wie bie Auffchrift will, ber SBerfaffer davon. Diefer fagt 
vielmehr auébrüdlid) von fib, Daß er in ber «oxıepareag, b. f. 
in der bifchöflichen Würde ftebe b), was bei Drigenes nicht zutrifft. 
Die übrigen Gründe find bei de la Rue beleuchtet c), 

Die Schrift enthält einen ziemlich guten Abriß der Gefchichte 
der Philofophie und amar in Betreff der wichtigften ragen des 
menfchlichen Geiftes, welche nicht nur die Griechen, fondern auch 
andere weniger cultivirte Völker befchäftiget haben. Es werden 
die Syſteme ber Epicuräer, Etoifer, Platoniker ꝛc. vorgetragen, 
unb felbft die 9(nfld)ten der Brahmanen, Druiden sc. erwähnt. 
Die ungemein genaue Kenntniß ber verſchiedenen philofophifchen 
Schulen, welche der DVerfaffer bewährt, war wohl mit einer ber 
vorzüglichfien Gründe, dieſes Werf bem Origenes beizulegen. 

3) Unter dem Namen des Origenes eriftiren endlich nody 
zweierlei Gommentare über das Buch Hiob. Der eine in drei 
Büchern erftredt fid) nur bis zum britten Gapite[; ber andere, 
mehr fcholienartig eingerichtet, über bie ganze canonifche Schrift 
biefes Ramens, Der Ueberſetzer des erften. (wenn überhaupt ein 


a) Die erfte Ausgabe davon gab J. Gronovius, Thesaur. Antiqq. graec. 
Tom. IX. p. 257. unter dem Titel: Fragmentum philosophumenon. 

b) Opp. Orig. Edit. Paris. Tom. I. p. 876. 

c) lbid. Tom. I. p. 872. Tom, IV. Origenian. p. 527. 
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griechiſcher Tert zu Grunde gelegen) ift ungewiß; ber des letzten 
iſt Perionius. Beide haben weder in der Schreibart, noch in der 
Erklaääͤrungsmethode mit Origenes etwas gemein; vielmehr vers 
rathen die überall eingeftreuten Anfpielungen auf jpátere Zeit: 
erfcheinungen eine völlig verjchiedene Autorjchaft, bie wenigftens 
in Anfehung des erften, nicht einmal einem Katholifen zuerkannt 
werden Tonn a), 

Daffelde Urtheil muß aud) auf einige andere eregetijd)e Auf: 
fäe, nemlidy einen Gommentar über Marcus, 10 Homilien in 
diversos b), Scyolien über bie Oratio Dominica, über ben ob; 
gejang Benedictus unb Magnificat, unb auf bie Schrift de vn. 
gularitate clericorum etc. auógebebnt werben. 

Sn ben Ausgaben beó Drigened wird beffen Philocalia 
als ein befonderes Werk aufgeführt. G6 ift biejeó aber nur eine 
Blumenlefe aus ben Schriften be Drigened, welche Bafilius 
ber Große und Gregor von Nazianz während der Zeit ihrer aéces 
tiichen Abgefchiedenheit gejammelt haben. Sie hat für und barum 
nicht geringes Sntereffe, weil hier viele Driginalauszüge erhalten 
worden find, 


II. Allegorifche Interpretationsweife des 
Origenes. 


Sn ben Eommentarien ded Origenes über bie heilige Schrift 
ift die allegorifche Auslegungsmethode, wenn auch nicht durchgäns 
gig herrichend, bod) bei Weitem überwiegend, und gehört zu den 
merfwürdigften Eigenthümlichkeiten dieſes Schriftftellers. Schon 
geraume Zeit vor Chriftus hatten heidniſche Philofophen bie erften 
Verſuche damit auf die Erflärung der Dichter und ihre Mythen 
gemacht, ald die aur Befinnung erwachende Vernunft (id) mit bet 
nadten Annahme derfelben nicht mehr begnügen mochte, und hinter 
biejer Hülle verborgene Weisheit auffinden zu fónnen glaubte. 
Die Juden, welche in Alerandrien wohnten, wurden bafelbft mit 
der griechifchen Philofophie befannt, fanden daran Gejchmad, 
geriethen aber nicht felten in SSerfegenDeit, ihre neugemonnenen 


a) Huet. Origenian. 1. III. c. 2. (Edit. de la Rue T. IV. p. 335 sq) 
b) Dupin Biblioth. Tom. I. p. 207. Ceillier Tom. II. p. 697. 
a) Huet. Origenian, l. c. 


Origenes. | 523 


Anfichten mit bem Buchftaben des 9f. T. zu vereinbaren, unb den 
von den Heiden ihnen gemachten Einwürfen gehörig zu begegnei. 
Cie griffen daher um fo lieber zur allegorifchen Interpretation, 
um ihrer modernen Weisheit den überlieferten Dffenbarungs- 
glauben nicht vollends Dinopferi zu müſſen. Ariftobulus und 
Philo, ber Alerandriner, hatten hierin zur Meifterfchaft fid) er» 
ſchwungen. Die Juden fonnten aud) barum ohne großes Beben» 
fen zu biejer Interpretationsweife fid) verftchen, al8 fie in gewiſſer 
Beziehung unter ihnen grundfäglich fortgeerbt und einheimifch war, 
indem die ganze hiſtoriſche DBergangenheit Israels als Typus 
einer veränderten Zufunft aufgefaßt und betrachtet wurde. So 
bildete (id) Philo eine eigene Hermeneutif, bie im Ganzen mit ber 
des Drigened übereinfommt, nur daß fie hier etwas mobificirt 
ericheint, und die ohngefähr auf diefe Grundanficht gebaut tjt: 
Durch die Offenbarung wird der wahre Menſch (vorzos) 
mit der Geifterwelt in Verbindung gefebt, und fein Sinn hat das 
Göttliche, das ibm aufgefchloffen wird, zu vernehmen. Wo aber 
dieſes geijtige Prineip nod) nicht lebendig geworden, unb zur 
nöthigen Entwidlung gereift ift, da dienen ihm einftweilen biefe 
Hüllen, welche bie höhere Wahrheit umgeben. Diefe ift nemlid) 
in Gefchichte und äußere Religionshandlungen eingekleivet, um fo 
bem finnlidyen Menfchen nahe gebracht zu werben. “Die Gefchichte 
ift das Nichts, der Schatten (oxw); und nur die höhere Wahrs 
bett if'ó, worauf Alles anfommt; fie ift das Reelle (cone). 
Wer (id) darum auf den höchften Standpunct erheben will, muß 
in dad Berborgene eindringen. Philo verwarf das Gefchichtliche 
barum nicht fchlechthin als werthlos, Fonnte eó aud) nicht; nur 
war es ibm nicht das Eigentliche, dad Höchfte, unb nur für bie 
fleifchlicyen, nod) widerftrebenden Menſchen war e8 eine Sache, 
eben fo unentbehrlich als von aleinigem Werthe. (Dod) vers 
wirft er Thatfachen, die mit feiner Theofophie durchaus nicht 
in Einflang zu bringen waren, manchmal aud) geradezu, und 
berebet fid) dann, biefe feien nur dazu ba, um aufmerkjam 
zu machen, bag man nicht bei ber äußeren Hülle fteben bleibe, 
Die Freunde Pieter Auslegung hatten felbft dabei gewiſſe Grund⸗ 
füge (vousg dAAngyogurg), weldye von der Idee auégingen, daß 
die Sinuenwelt der Abdrud ber unfichtbaren, biede dad Urbild 
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von jener ſei. Beide correſpondiren ſich gegenſeitig, und was von 
der einen, gelte auch von der anderen, und was deßhalb von 
Gegenſtänden der ſichtbaren Welt in der heiligen Schrift geſagt 
wurde, bezogen fie ſogleich auf Gegenf.ände ber unſichtbaren. Se 
nachdem alfo die Religionsphilofophie dad Verhältniß zwifchen 
den zwei Welten feftfegte, batte fie ihre eigene Symbolik. 

Origenes ftellte fid) dabei folgende drei Grundſätze auf: 

1) Was in der heiligen Schrift in der Form eined Befehles, 
einer Borfchrift, eines Seugnifjeó, eines Berichtes u. f. vo. aus⸗ 
gebrüdt ift, ift wörtlich zu nehmen, und bedarf der Allegorie nicht; 
was aber die Worm des Geſetzes hat, wie A 3B. von reinen und 
unreinen Thieren, Faſten u. dgl. ift allegorifch zu nehmen. 

3) Was ín der heiligen Schrift vom irdiſchen Syerufalem, 
Egypten und Babylon gejagt ijt, ift auf. ent[pred)enbe himmlische 
Gegenftände biejer Art zu beziehen. Oft reden die Propheten 
vom irdifchen Serufalem, Babylon ic. unb bod) ift nur das 
Höhere darunter verftanden. 

3) Endlich ift Alles allegorifch zu erklaͤren, was den Anſchein 
des Unmöglichen, Widerſinnigen, Falſchen, Unnützen u. f. w. trägt. 

Die beſonderen Urſachen, welche den Origenes für die Alle⸗ 
gorie einnahmen, liegen in dem Drange feines tieffinnigen Geiſtes 
für das Gebeimnifvolle, in dem Charakter der alerandrinijchen 
Schule, die gegen grobe Auffaffungen ber heiligen Schriften, 3.2. 
der Gbiliaften, eine mehr idealiftifche Richtung einfchlug, umd 
endlich bie ganz eigenthümliche Geftaltung der Angriffe, welche 
von Juden, Heiden und Gnoftifern gegen bie chriftliche Kirche 
gerichtet wurden. Durch bieje Methode hoffte et bie bafd gelehr- 
ten, bald fpöttelnden Ausfälle der Heiden mit entjpredyenben 
Waffen zurüdzutreiben, ber vorgeblichen Wiflenfchaft ber Báretis 
fen Gnoftifer nachbrüdlich zu begegnen, unb bie Suben, denen 
eine (old)e Auslegung bamaló befonberó bebagte, von ber Wahr: 
heit des Gbriftentbumó überzeugen zu Tonnen. Sn ber Deiligeu 
Schrift ferbft erblidte er nirgends, was fein Unternehmen mif: 
billigen fonnte Die Fruchtbarkeit des Sinned, dachte er, iti 
eben ber erhabene Vorzug der Schrift, und vielen Stellen ließe 
fid nid)t einmal ein würdiger Sinn abgewinnen, wenn man nicht 
bie Mlegorie wollte eintreten laſſen. Dann hatte er das Beiſpiel 
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neuteftamentlicher Schriftfteller vor fid); I. Gor. 10, 1—4. Gal. 
4, 21 ff. Gofofj. 2, 16. 17. Hebr. 8, 5. (dienen ibm mehr als 
Beijpiele unb Mufter zu ſeyn; fie fchienen ihm bie Auffordes 
rung zur Forſchung nad) bem geheimen Sinne zu enthalten. 
Bei Etellen, die im Wortfinne genommen einen Widerſpruch zu 
enthalten fchienen, brong (id) ibm, wie bem Philo, fchon bei 
der Betrachtung, fie unmöglich fo auffaffen zu fünnen, der unbes 
fiegbare Reiz auf, nach der höher liegenden Sybee zu forfchen, und 
biejed dann aud) auf andere Stellen überzutragen. So fagt er 
Hom. VIL in Levit.: „Wenn wir beim Buchftaben ftehen bet 
ben, unb nad) ber jübifchen Meinung interpretiren, fo fcheue id) 
mich einzugeftehen, daß Gott foldye Gejege gegeben habe; denn 
men(dblid)e Gefege, wie bie ber Römer und ber Athenienfer find 
weit vernünftiger. Aber in dem höheren Sinne, den die Kirche 
lehrt, übertrifft e8 alle menfchlichen Gefege, und ift in ber That 
Gottes würdig.” So fudhte er alle den geheimen Sinn überall, 
wo er etwas ber Majeftät Gottes Unwürdiges, Widerfprechendes, 
ober großen, von Gott ausgezeichneten Männern Nachtheiliges 
erblicte, 


Durch folche Gründe glaubte Drigenes fid) berechtiget, ben 
geheimen Sinn zu erforjd)en und auslegen zu dürfen. Er nahm 
aber, wie die Gabbaliften, im Allgemeinen einen dreifachen mögs 
lichen Sinn an: DE, Hm, "mp: das Eritere enthielt ben 


einfachen, natürlichen Sinn; das Zweite bie im Geſetz, in ber Ge- 
fhichte und ber Schöpfung liegende fittliche Allegorie; das Dritte 
enthielt die eigentliche Gabbala ober bie fpeculative Theologie bet 
Juden. Die Betrachtung der drei Haupttheile des Menfchen nad) 
platonifcher Anfiht bot ibm Analogien bien: Der Wortfinn ift 
der Leib, ber moralifche Sinn ift die Seele, ber anagogifch « myftis 
ſche ber Geijt. Der moralische Ginn (8 ber im Worte verbors 
gene auf bie fittliche Bildung des Menfchen begügliche; der eigents 
lich muftifche aber liegt ibm, wie Philo, in der Beziehung ber 
jübifchen Geſchichte, ald ber des auserwählten Volkes Gotted unb 
feiner SBerfaffung zur überfinnlichen Welt gegründet, bie fid) zu 
einander wie Urbild und Abbild, Körper und Schatten, und in 
Bezug des alten Bundes zum neuen fid) verhalten wie bag 
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Zeichen zur Sache, bag Symbol zum Inhalte, das Weußere zum 
Innern. Wer zu biejen tieferen Beziehungen vorgebrungen ift, 
bat den myflifchen Sinn gefunden. Es fällt jedem in bie Augen, 
daß Bhilo, wie Origenes, zur Annahme des myftifden Sinnes 
burd) den Platonismus gefommen find, nad) weldyem bie ewigen 
Ideen bie Urbilder und Urformen des Univerſums find, und fo 
auch der von Gott organifirte jübijdbe Staat das Abbild einer 
neuen himmlischen Vollendung. Die zweite Art ift nur eine weis 
tere Ausdehnung ber biblifchen Symbolif, die oft bem Individuellen 
und dem Begriffsmäßigen in der Geſchichte eine allgemeine ibeelle 
Ausdehnung gibt. In fo weit ift aud) vieles Richtige daran; 
nur wird von Origenes und Anderen dad Suchen nad) Allegorien 
zu ſehr auf die Spitze getrieben. | 

Er nahm übrigens, wie fehon gefagt, den grammatifch » bifto: 
riihen Sinn allerdings an; handhabt bie Auslegung beffelben mit 
großer Gejchidlichkeit, und legt ihn auch in&gemein feiner alfego: 
rijd)en Interpretation zu Grunde. Er fieht legteren nur nicht für 
das Höchfte an, zu dem fich ber gebildete Chriſt zu erfchwingen 
babe. Dabei gefteht er felbft ein, daß feine Erforfchung fchwer 
fei, unb nur durch befondere ‚göttliche Gnade gefunden werben Fonge, 

So wenig nun auch Origenes auf beifällige Anerfennung 
von unferer Eeite rechnen darf: fo wirkte er bod) Vieles, recht 
Vieles für feine Zeit. Es gab damals gar mancherlei Richtungen, 
welche die Kirche in’d Auge zu faflen hatte, und bie Drigenes zu 
vereinigen wußte. Indem er ben grammatijd) = hiftorifchen Sinn 
fefthielt, wirfte er heilfam auf unb gegen die Gnoftifer, welche bit 
A batfadyen der chriftlichen Offenbarung beliebig umbeuteten, und 
dad Ganze in eine phantaftifche Sperufation verfehrten. Während 
‚aber bier unter einem falfchen Idealismus das Hiftorifche am 
Evangelium verflüchtigte, vermochten Dagegen Andere wieder nicht, 
fid) über den biürren Buchftaben zu erheben; auch biefe zur Er 
ftarrung Dinneigenbe Gelfteörichtung erhielt burd) feine Schrift 
erflärung einen mwohlthätigen Impuls, ber felbft nad) feinem Tode 
100 [ange fortwirfte, bis bie beiben Gegenfäge, ber idealiſtiſchen 
unb grobmateriellen Interpretation, in der antiochenifchen Schule 
fi ausglichen, unb eine geift- und Iebensvolle Gregefe nad) dë 
tigen Orundfägen herbeiführten. Allenthalben aber entwidelt er 
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eine tiefe Auffaſſung des Chriſtenthums, hebt das Eigenthümliche 
deſſelben überall hervor, dringt ſehr auf das Practiſche, worin er 
febr ſtrenge iſt, und auf eine Bildung des Menſchen von Innen 
heraus durch einen lebendig gewordenen, den ganzen Menfchen 
ergreifenden und in feinem Gefammtthun fich offenbarenben 
Glauben. Diefe Tendenz, wie feine Oppofition gegen die Gemüs 
ther entnervende gleißnerifche Wiffenfchaft der damaligen Häretifer 
mag ihn mitunter aud) beftimmt haben, allenthalben ben moralis 
fen Sinn aufzufuchen, fo ferne ber Gert an fi zu wenig 
fruchtbar hierin (deinen mochte. Im Webrigen entfaltet er in 
feiner allegorifchen Interpretation einen glänzenden Scharffinn, 
unb eine ungemein reiche, blühende Phantafie. Oft entſchuldiget 
et fid) aud) über jeine Erflärung, fordert aud) in feinen Homilien 
feine Zuhörer zur Cefbftforídung und Prüfung des Gefagten auf, 
und brüdt hin und wieder felbft bag Gefühl aus, daß feine In⸗ 
terpretation erzwungen fcheinen möchte, und bie Bereitwilligfeit 
fid) eine Beſſeren belehren zu Toten, 


IV. Lehre des Drigenes, 


Mer die Schriften des Origenes liest, fühlt fid) Teicht zu 
dem Verſuche hingezogen, ähnlich, wie fchon Baftlius ber Große 
und Gregor von Nazianz gethan, das weit umber zerftrente Schöne, 
unb Lehrreiche in eine zweite Blumenlefe anzufammeln, und was 
er gelegentlich vom chriftlichen Glauben zur Sprache bringt, unter 
fif fo in Einheit zu verfnüpfen, daß in einem wohl begrenzten 
und getroffenen Bilde feine fubjective Auffaffung des Chriſtenthums 
uns zur Haren Anjchauung gebracht würde. Allein das Unaus- 
führbare dieſes Unternehmens läßt fid) auch eben fo fchnell em; 
pfinden. Denn einmal bat Ton feit ben Xebenstagen bed Ver⸗ 
faffer? ber Parthei⸗Intereſſe fid) been Schriften bemächtiget, unb 
faft in extremen. Gegenjdgen dafür ober bamiber ausgefprochen. 
Rehmen wir Ben noch ben Umftand, daß Origenes felbft (id) 
nicht in allen Perioden des Lebens gleich geblieben ift; bag wir 
nicht afe feine übel bezeichneten Schriften beflpen, nnb baó nod) 
vorhandene Werf de Principiis, in welchem er fid) am meiften 
bloß gegeben, durch den Unfug des Rufinus faft unbrauchbar für 
unfern 3med geworden Tel: fo wird man auch bier eine vollftän- 
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bige Darlegung feines Lehrbegriffes nicht erwarten. Wir bejdyrün: 
fen und, mit vorläufiger Umgehung deffen, was er in biejem legt: 
genannten Werfe gejagt, darauf, aus ber Maſſe ber übrigen 
Schriften das Eine und das Andere auszuheben, 

Was den chriftlidyen Apologeten angenehm intereffirt, ift ber 
Verſuch eines vollftändigen Beweifes für die Wahrheit und Gött- 
lichkeit des Gbriftentbumó, weldyem wir bier zum erften Male be 
gegnen. @eljus legt e8 in feiner Schrift: „Das Wahre am 
Ehriftenthbume” — planmäßig darauf an, die Grjdeinung Ehrifti 
unb feiner Religion in den dunkeln Kreis mythologifcher Bil 
bungen zurüdzudrängen, um mit der Gefchichtlichfeit aud) allen 
Glauben daran zu untergraben. Dagegen reclamirt Drigened 
bie unbebingte Glaubwürbigfeit der Evangeliften. „Es liegt fat 
vor Augen, fagt er, daß Seelen, welche fid) nie mit bem befchäf- 
tiget, wozu eine verfchmigte Sophiftif bei den Griechen, bie auf 
Verfänglichfeit und Beinheit berechnet ift, und die Stebefunft Un 
terricht gibt, wie fie vor den Richterftühlen ihr Wefen treibt, — 
nie fähig waren, Thatfachen zu erbid)ten (zÀ«cot) , bie aus fid) 
etwas zu enthalten vermochten, was zum Glauben und zu einem 
bicfem entfprechenden Wandel erheben fonnte. Ich glaube aud, 
bag Ehriftus abfichtli Sole zu Verfündigern feiner Lehre ge 
nommen, bamit jeder Verdacht verfänglicher lleberrebungéfunjt 
wegfalle, und jedem Stadybenfenben recht einleuchtend würde, daß 
ber arglofe Wille der Berfaffer, in einem fo hohen Grade, fo zu 
fagen, fchlidht und unbefangen, den göttlichen Beiftand zur Seite 
hatte, ber viel mehr auérid)tet, al& alle Einfleivung, Gliederung 
und fünftlid)et Stebebau zu bewirfen im Stande ift" a). Neben 
biefem Mangel aller literarifchen Bildung hebt Srigene$ ferner 
bie Aufrichtigfeit ber Apoftel hervor, bie frei von aller egoiftifchen 
Tendenz, wider bie bered)nenbe menfchliche Klugheit, bie perfön- 
lichen Schwächen und Gebrechen an fid) nicht verbeden, umd für 
die Wahrheit ihres Zeugniffes Martern und Tod dulden b), So 
bat feine Mythe begonnen; fein Mythenfchreiber hat als. Augen 
zeuge jeiner Erzählung gejchrieben, noch weniger ift er Blutzeuge 





a) Contr. Cels. III. 39. Cf. I. 88. 02. 
b) lbid. II. 15. UL 10. ` 
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ſür deren Wahrheit geworden! a) Wie möge man alſo Chriſten⸗ 
thum und Mythologie zuſammenſtellen, die gerade da, wo ſie, wie 
es Mauchen vorkommt, fid) einander zu berühren ſcheinen, dia⸗ 
metral auseinander laufen? 

Die Glaubwürdigkeit der Evangelien einmal zugegeben, bedarf 
das Chriſtenthum keiner weitläufigen wiſſenſchaftlichen Demonſtra⸗ 
tion mehr; es hat Beweismittel, welche es eben ſo hoch über alle 
Wiſſenſchaft hinaufſtellen, als ſie gemeinfaßlich und überzeugend 
ſind: Weiſſagungen, Wunder, die Vortrefflichkeit ſei— 
ner Lehre, und Geſchichte ſeiner Ausbreitung. 

Die Weiſſagungen bilden, wie bei allen älteren Vätern, ſo 
aud) bei Origenes bie eigentliche hiſtoriſche Grundlage der chriſt⸗ 
lichen Apologetif. Wie fein anderes Neich hat das Reich Iefu 
Ehrifti eine doppelte Gefchichtfehreibung, wovon bie eine — bie , 
propbetifche, been Erfcheinen vorangebt und c8 für die frühes 
ren Gejchlechter gewiſſermaſſen vorausnimmt; be andere, bie 
evangelifche, im engjten Anſchluſſe am bieje, ihm nachfolgt b). 
Dadurch ijt ber Vorwurf der Neuheit abgefchnitten; das Ehriften 
tbum, wenn aud) nicht unter gleicher Form, war dennoch ununters 
broden ba. Die Schriften der Propheten find Alter alà bie Ans 
fänge griedyifcher Eultur, und verdienen ſchon um ihres Juhaltes 
willen mehr Glauben als f'unmtlidje Mythenfchreiber. Die Accht- 
heit aber ftebt unbezweifelt, da ein ganzes Volk mit feiner Ver: 
faung, feinen Hoffnungen und Edhidjalen daran geknüpft und 
Bürge dafür ift c). Aber aud) das Gewicht biejcó Argumentes 
fucht Celſus durch Vergleihung der Propheten mit ben Erſchei⸗ 
nungen ber heidnifchen Orakel aufzuheben. Allein die fdeinbare 
Aehnlichkeit beſteht im grellſten Gontrafte. Betrachten wir bie 
Drakel: Ihre Urheber, wie wenig find fie göttlicher Verehrung 
würdig? die Pythia in fchaudervollen Geiſteskrämpfen gleich einer 
Beſeſſenen; — ber Zweck, wenn nicht geradezu Betrug, doch nie 
fittlich, nur auf niedere Intereſſen berechnet 36, wo eine Spur gätt: 
lichen Urjprunges?! Dagegen die Propheten beó A. T.: Wie 


a) Contr. Cels. III. 23. 
b) Ibid. HI. 28. 
c) Ibid. [. 14. 16 — 18. 
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rein ihr Mandel, wie betonnen und Far ihre Epradhe, wie ehr: 
würdig ihre Haltung vor und außer bem Amte? Ihr einziges 
Ziel, bi8 zur Anfopferung ded Blutes, ift Verkindung der Wahr- 
heit, Verherrlihung Gottes! a) Eine Vergleichung beider Tann 
daher nur ihre ertreme Entgegenfegung an's Licht fördern b). 
Ten zweiten Beweis bilden die Wunder Das Tharfäch- 
liche derjelben geftanden damald Juden und Heiden zu, wie denn, 
abgefehen von der Glaubwürdigkeit der Goangelien, beren Seng: 
nung auch ſchwer gewefen wäre, da zu Origenes Zeiten noch die 
Wundergabe unter den Chriften nichts Eeltened war c). Diefer 
ſetzt deßhalb weitläufig auseinander, in welche abfurde Wiber: 
fprüche und Unbegreiflichfeiten man gerathen müffe, wenn man 
bie Anpflanzung des chriftlichen Glaubens durch fo unwiſſenſchaft⸗ 
liche Dinner ohne Wunderfraft behaupten mollte 4). | 
Indeß aud) bier trat wieder der nemliche Fall ein; man 
fchrieb bie Wunder, die man nicht leugnen fonnte, fie zu entfräf- 
ten, auf Rechnung der Tämonen, ober warf fie in eine Gategorie 
mit Erfcheinungen im Gebiete der natürlichen Magie. Dagegen 
erinnert Origenes: Echeinwunder, fie mögen durch Dämonen 
oder von Zauberern verrichtet werben, fegen von jelbft und in 
ihrem Begriffe ſchon die Wirklichkeit ächter Wunder unerläßlich 
voraus; mithin miüffem mit jenen auch beis thetifch zugegeben 
werden. Es Handelt jid) nur um dag Eriterium ber Ausjcheidung. 
Sf der Wunderthäter in feinem. Charakter ſittlich gut, tritt dabei 
die ausfehlügliche Beziehung auf bie Verherrlihung Gottes und 
ble Befferung ber Menfchen hervor, fo ijt in Meter doppelten 
Richtung auch das Princip angedeuter, auó bem fie flammen. 
Nun läßt fid) dieß bei ben Pflegern der Magie nirgends erkennen 
oder nachweijen, vielmehr gerade das Gegentheil; während bei 
Jeſus und den Apofteln Hingegen diefe Kennzeichen mit aller Ent 


a) Contr. Cels. VII. 2 — 12. 

b) Ibid. III. 48. 

c) Ibid. I. 2. 46. Anderwaͤrts erzählt er, bag dad Ausfprechen des Ra: 
mené Jeſu allein, oder das Ablefen des Evangeliums über Kranfen 
oder Beſeſſenen Wunderfraft an bieten äußere. I. 6. III. au, 

d) Ibid. VIII. 47. I. 46. III. 68. ot t 
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ichiedenheit für die Wahrheit ber Wunder Gewährſchaft leiften e). 
Die Parallele ijt alfo aud) von biejer Seite nicht ftihhaltig. 

Dieje einzelnen Wunder find indeß mehr vorübereilende Gr: 
fcheinungen; und einmal verfehwunden würden fie ber Nachwelt 
faum mehr ihre mächtige Ueberzeugungsfraft aufnöthigen, flünden 
nicht bie Wirfungen in impofanter Größe da, welche burd) dies 
jelbe Gotteöfraft auf deren Grunde erwachjen find. „So viele 
Nationen, gebildete und ungebilbete, für bie neue Lehre gewinnen, 
und nicht bloß gewinnen, fondern bis zur Aufopferung des Lebens 
fie dafür begeiftern: das ſollte Jeſus ohne Gott vollbracht haben ? 
Ginem Kranken die Gefundheit geben, ift nicht möglich ohne: 
Gotted Willen. Auch nur hundert Menfchen vom Wege des Las 
fteró zur Tugend zurückführen, — mer möchte bieg ohne Gott zur. 
wege bringen? Erwägen wir bie Sache ert: Wenn ohne Gott 
den Menſchen nichts Gute widerfahren Fann, um wie viel zuvers 
fichtlicher dürfen wir bieg bann von Sefus behaupten, wenn mir 
die Gefittung ber Befenner Ehrifti mit bem, was fie vorher waren, 
vergleichen und bemerken, in weldyem Wuſte von Laſtern und Wols 
lüften fie verjunfen waren, ehe fie, wie Celſus meint, von Jeſu 
Lehre fid hatten betbóren. laſſen; und wie je, feit fie feinen 
Worten Gehör gegeben, mun demüthig, gejeht, und aus Liebe zur 
Keujchheit zu einem jo übertrefflichen Grade fid) erfchwungen bar 
ben, daß fie, um in größerer Reinheit fid) dem Dienfte Gottes zu 
weihen, (id) fogar beó gefeglich erlaubten Genuſſes enthalten“ b). 
Es ift Wirkung der im Ehriftenthune waltenden Gottesfraft, bafi 
bie Menfchen plöglich aus bem Schlamme ber 2after zu einer Höhe 
ſittlicher Veredlung fid) erichwungen haben, wie fie fein Bhilofoph 
je geabuet, gejchweige denn erjtiegen hat ch, Es ift mit einem 
Wort diefe Um » und Neujchaffung das Werk jener nemlichen 
Gotteómadyt, welche cinft bie Welt aud dem Nichtjeyn in's Seyn 
gerufen, bem Blindgebornen Schorgane gegeben, den Berftorbenen 
im Grabe mit frifcheın Kebenshauche bejeclt hat. 

Bedenten wir bau nod), daß biefe. Umbiung ber Geijter 


a) Contr. Cels. II. 51. 68. I. 58. 111. 23. 


c) Ibid. " 24 à 
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nicht eine Blüthe iſt, welche etwa ein freundlicher Sonnenſchein 
von Außen in Friedenstagen hervorgetrieben; bedenken wir, daß 
bie entgöttlichte Welt als Gitaatégemalt, wie als geiftige Macht 
in der Wiffenfchaft, mit aller nur möglichen Anftrengung ben Sort, 
fhritten des ChriftenthHums fid) zürnend und tobenb in den Weg 
geworfen; daß feine Waffe, fein Mittel gegen baffelbe unverjudyt 
und unerfchöpft blieb: was fonnte fein Triumph alfo andere 
feyn, als cim Triumph ber ‚hehren Gotteskraft in ihm über bie 
gefammte Macht ber Beinde? „Wer die Gefchichte reiflich durch⸗ 
forfcht, wird fid) überzeugen, daß, was weit über bie menfchliche 
Natur hinausgeht, Jeſus unternommen, und, was er unter 
nommen, aud) vollführt habe. Denn gleid) von Anbeginn ftellten 
fid) der Ausbreitung feines Worted entgegen bie jeweiligen Kaifer, 
Feldherrn, Statthalter, fur, Alle, welche mit irgend einer Amts⸗ 
gewalt bekleidet waren, Obrigfeiten, Soldaten und Volk. Und có 
. flegtc das Wort Gottes, — wie ed denn feiner Ratur nach uns 
aufhaltfam ift — über Alle; und mächtiger a(8 fämmtliche Wis 
derfacher unterwarf cé fid) Griechenland, bie Barbarenftämme 
dem größeren Theile nach, und führte viele Saufenb Seelen zu 
der von ibm verfündeten Religion“ a). Und fo zeigt fido: „Daß 
das Gbrijtentbum auf vernünftiger Grundlage ruhe, oder eigent- 
fid) nicht fo faft biejcó, als bag e8 ein Erzeugniß ber gött 
lien Schöpferfraft fei, in ber Weife, daß Gott Betten 
Begründer ift, (Mu Haus Evenyaus To owmFeud due 
ër ` ote up doxmv are elvaı Ocov x. v. à.) der durch bic 
Propheten die Menfchen auf bie Anfunft des Grlöfers hoffen 
Ichrte. Tenn in dem Grade, ald man mit feinem Gegenbeweis 
fm nahe treten fant, — obmohl e8 ben Ungläubigen manchmal 
fo vorfommt; — in eben bem Maafe beftätiget fid) andererjeits 
das Wort Gottes als folches, und zeigt e8 fid), Daß Jeſus ijt 
Gottes Sohn, Teme vor ald auch nach ber Menfchwerbung. 
Sch will aber Damit fagen, daß der Logos von folchen, bie ſchaͤr⸗ 
fer fehen, aud) nad) ber Menjchwerbung durchaus Gottes würdig 
erfunden werde, als weldyer wahrhaft von Gott zu unà herab: 





a) Contr. Cels. 1. 27. Man vergleiche nod) beſonders die anziehende 
Schilderung II. 79. 
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gefommen, und nicht von menjchlicher Einficht feinen Anfang und 
Sortjchritt genommen, fondern von der Dffenbarung Gottes, ber 
mit mannigfacher Weisheit und mannigfachen Wundern ert das 
Judenthum, dann das Gbriftentbum gegründet bat“ a), 

Ev ift aljo das Ghrijtent)um bem Drigenes durch und durch 
göttlich. Es ftammt von Gott, treibt durch ben eíngefleijcbten 
(Sotteójobn feine Wurzel in die Herzen aller Gläubigen, und hebt 
bieje gu Gott empor. Er dachte hierüber ſtrenger, ale ihm viel⸗ 
leicht bei feiner Liebe zur Philoſophie Mancher zutrauen dürfte. 
Ueber bie Worte Seju Matt, 11, 27. „Niemand fennt den 
Bater, als der Sohn, unb wem ed der Sohn offene 
baren mill — bemerft er: „Jeſus gibt hier deutlich zu vers 
ftehen, bag durch eine göttliche Gnade, bie nicht ohne Zuthun 
(Sotteó in bie Ceefe fid) einjenft, fondern mit einer Art oou Be⸗ 
geifterung, bie Erkenntniß Gottes im Bewußtſeyn des Menfchen 
au[gebe, Denn ed veriteht fid) von felbit, bag bie Erkenntniß 
(Sotteó an (id) das Maaß ber menjchlichen Natur überjchreite 
(daher denn aud) unter ben Menjchen fo viele Irrthümer in 
Betreff Gotted); bag aber durch bie Huld unb Menfchenfreunds 
lichfeit Gottes, und durd) wundervolle göttliche Gnade feine Er⸗ 
fenntnig zu denen gelange, welche, wie fie Gott längft in fein 
Vorherwiffen aufgenommen hat, der Erfenntniß würdig leben, und 
feine Religion niemals verunftalten, aud? bann nicht, wenn fie 
von denen, die nicht willen, was Religiofität ift, und eher alles 
Mögliche fid) einbilben, als das, was wirflid) Religion ift, ſoll⸗ 
ten zum Tode geführt, ober bem Geſpötte preiógegeben werben” b), 
Welch' erhabene Betrachtung! Das Gbrijtentbum liegt ihm beng 
Urjprunge, wie dem Inhalte und Umfange nac, jenfeits auf einem 


a) Contr. Cels. III. 14. 

b) lbid. VII A&. ... Seu rw zapırı, ex age éyywouevy m 
vvury, alla uera rıvos evdacdıadus, aropamveraı Yıyywareodaı roy 
Q«ov* xac yep &ixog, ueıfova y, xara rjv avIgwrıyyy ëm elvas 
mv yvo0w rs Orco (dio xot ra roGavra sep avdowrorx dërt xegı Gee 
6paÀuara)' zenörornri de xai guAav3ooxtx ra Ota, xai Zeëoedofe 
xat Seorege xapırı gOevew ry rs Oso. "reng rt rug xQoyyvo6tt 
Gre xpoxataAgp3evrag x. r. 4. 
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höheren als menſchlichen Gebiete. Nimmt er gleich an, daß die 
vernünftige Seele durch einen natürlichen Liebeszug fid) nad) 
ihrem Schöpfer hinfehre, weil fie in einer Art natürlicher Ver⸗ 
wandtichaft zu ihm ftebe a): jo trägt er gleichwohl barum Fein 
Bedenfen, zu behaupten, daß ohne vermittelndes, gnadenvollcs 
Zuvors und Entgegenfommen Gottes, beffen Erfenntniß nicht etwa 
bloß problematijd), fondern wegen natürlicher Unzulänglichfeit, jo 
viel ald unmöglich fe. Darin ift die Poſitivität des Chriftens 
tbumó mit anerfannt und ausgefprochen. 

Mir fonnten hier fogleich zur Perſon des göttlichen Erläfers 
übergehen; bod) werden wir ber tieferen Begründung halber Dris 
gencd über feine Xehre von ber Trinität vernehmen müffen, um fo 
mehr, al8 gerade bieje fo vielfach angefochten worden | ift. 

Pas er davon dachte, findet fich in ben cinfadbften Aus: 
brüden vorgetragen Hom. XII. in Num. XXI, 16., to er biejeó 
Geheimniß allegorijch » muftiich in mehreren Brunnen angedeutet 
Debt, bie aus Einer Duelle fliegen, „Betrachten wir, in welchem 
Einne er von mehrern Brunnen und Einer Quelle gejprochen 
habe, Ich meine, daß bie Erfenntniß des ungezeugten Waters 
als ein Brunnen angejehen werden Tonne" aber auch unter ber 
Erfenntniß feines Eingebornen Eohned ein zweiter Brunnen vet: 
ftanden werden müfje; denn Gr ift unterfchieven vom Vater, und 
nicht Gin und derfelbe ift Cohn und aud) Vater. Und als brit: 
ter Brunnen dürfte meined Grachtend betrachtet werben, — bie 
Kenntnig des heiligen Geiſtes. Denn aud) er ift unterfchieven 
vom Vater und Eohn (alius enim ot ipse est a Patre et 
Filio). Es ijt alfo dieſes bic Unterfcheidung ber drei 
Berfonen in Bater, Sohn und heil. Geift, melde 
auf bie Mehrheit der Brunnen fíd) bezieht. Aber 
biefe Brunnen haben Eine Duelle; denn die Weſen— 
heit und Natur der Dreicinigfeit ift Eine. (Una enim 
est substantia et natura TTrinitatis.)" Cat unb Form find tabelfo&. 
Die Schwierigfeiten aber entíteben, wenn cà bie Beftimmung der 
Beziehungen gilt, in denen Drigened bie drei Perſonen fich zu 
einander gedacht habe, Hier begegnen wir Yeußerungen, bie aus 


a) Gontr. Cela. III. 40. 
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ihrem Zuſammenhange geriſſen und für ſich betrachtet, allerdings 
anftögig und verdächtig ſeyn könnten. Im Allgemeinen aber gilt 
hier bie Bemerkung, daß unfer Verfaſſer faft überall, wo er (id) 
näher hierüber erklärt, entweder die Einwürfe der Heiden oder 
Entſtellungen diefer Lehre durch bie Ginojtifer und Unitarier im 
Auge bat, und daher nad) Umjtänden bald bie Einheit des gotts 
lihen Wefens, bald bie perfünliche Unterſchiedenheit jchärfer herz 
vorbebt. Ausdrücke, welche auf den erjten Anblick befremden, 
finden oft im nächjten Zujammenhange ſchon ihre Erflärung. So 
nennt er zwar ben Vater auizoWeog oder d cog, beu Sohn aber 
bloß O«oc; allein, wie er fid) felbjt ausführlich, um alle Mißdeu⸗ 
tung zu verbüten, darüber erklärt, mur in dem inne, al8 der 
Vater Gott aus fid) (Deus per se), der Sohn aber Gott burd) 
und aus dem Vater ift (Deus de Deo, uytoyn rue éxews Üuo- 
mes Üsorosuerog). Daß er Sob. 17, 3. Ocos GÄudbtuu auf 
ben Vater bezog, darf ihm nicht verargt werden; er meinte, mit 
der Grfeuntníg Seiner, ald beà wahren Gottes, ſei Die feines 
Eingebornen nothwendig mitgejegt, weil der wahre Gott nicht et 
fannt noch gedacht werden Tou, ohne jeinen Sohn, Daß er 
aber bieten Ichteren, ald etwas in der eit Gewordenes, den Ge: 
fchöpfen zugezählt babe, ift durchaus falſch. Er fagt felbjt: „Gott 
bat nicht, früher nicht Vater, nachher Vater zu ſeyn angefangen, 
als ob er irgendwie hierin bejchränft gewejen wäre, beiläufig 
wie fterbliche Menſchen bejchränft find, und nicht im erjten Mo- 
mente ihres Seyns auch [don Väter (enn Tonnen. Iſt Gott 
immer vollfonmen, und mangelt ihm die Macht nicht, um Vater 
zu feyn: warum fehiebt er có auf, ober warum entzieht er fid) bic: 
(có Gut, und macht (id) nicht, wenn man [o jagen bar, aljo 
gleich zum Vater? Dajjelbe gilt aber aud) vom heil. Geiſte“ a). 
Schon der Begriff von Gott forderte es ihm alſo, fid) den Eohn 
gleich ewig zu benfen, fo ungertrennlich von beffen Wefenheit, wie 
den Glanz vem Lichte. Und wenn er ihm das dyevinzov abſpricht, 
unb yerıjzoz beilegt, jo gefchieht Dieß nur mit Rüdficht auf feinen 
Urfprung, um die Ginheit des Mefens feftzuhalten b). Dieje Zeu— 


a) Fragm. Comment. L. I. in Genes. Apol, pro Orig. e. 5. 
b) lbid. Lux autem aeterna quid aliud sentiendum est, quam 
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gung faßt er als einen immanenten Act in Gott, der ebenfo ohne 
Anfang, wie ohne Ende ift. Ueber Ps.2, 7. Ego hodie genui 
te, fagt er: Heute, ift fo viel aló immer; benn bei Gott 
gibt es feinen Morgen und feinen Abend; fondern, daß id) [o 
fage, ble mit bem ungezeugten und ewigen Leben zugleich fid) aus⸗ 
dehnende Zeit ijt ihm ber heutige Tag, an welchem der Sohn ge 
zeugt worden. Es wird alfo fein Anfang ber Zeugung gefunden, 
wie auch nicht ded Tages” a), Aber aud) Fein Ende; „benn jo 
fange das Licht Glanz erzeugt, [o lange wird ber Abglanz ber 
Herrlichkeit erzeugt. Der Vater hat alfo ben Sohn nicht erzeugt, 
er hat ihn nicht aus der Zeugung entlaffen, fondern immerdar er⸗ 
zeugt er ihn“ b). SDurd) diefe ewige Zeugung hat ber Sohn bit 
Gottheit beó Waters in fid) hinübergezogen [ozeceg oe Georg, 
To: gie ccurov] c), und reflectirt das vollfommene Bild des Bas 
ters in ſich. „Nach unferer Lehre kommt das Prädicat „groß“ 
nid)t bloß Gott bem Vater zu; denn er hat feine Größe auch an 
feinen Gingeboruen und Erfterzeugten vor aller Schöpfung mitges 
theilt, damit, wie er das Bild des unfichtbaren Vaters ift, er Dies 
ſes Bild des Vaters aud) der Größe nach darfiele Denn cé 
fonnte unmöglich das Abbild des unfichtbaren Gottes, um mid) fo 
auszudrüden, ebenmäßig (cvpuergorv) und fchön gelungen feyn, 
wenn e8 nicht das Bild der Größe barftellte" d). So ift aljo 
der Sohn fo unermeflid) ald ber Bater, und feine Gottheit fo 
unauéfpredblid) wie bie des legterem ei: und, wenn Gelfuó ben 


Deus Pater, qui nunquam fuit, quando lux quidem esset, splen. 
dor vero ei non adesset? Nunquam enim lux sine splendore suo 
intelligi potest. Quodsi verum est, nunquam cst, quando Filius 
non Filius fuit. Erat autem non, sicut de aeterna luce diximus, 
innatus, ne duo lucis principia videamur inducere, sed sicut 
ingenitae lucis splendor, ipsam illam lucem initium habens 
ac fontem, natus quidem ex ipsa, sed non erat quando non 
erat, — Orig. Comm. in ep. ad Hebr. 

a) Tom. l. in Joan. n. 32. 

b) Hom. IX. in Jerem. n. 4. 

c) Tom. II. in Joan. n. 3. 

d) Contr. Cels. VI. 69. 

e) Ibid. V. 48. — Ton. If. n. 27. wendet er bieden Gag auf die um 
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Gbriften Inconfequenz vorwarf, daß fie auf ber einen Ccite bart 
nädig gegen allen Polytheismus fid) firäubten, und dann bod 
auf der anderen Ehrifto gleiche Anbetung mir Gott erzeigten, jo 
konnte Origenes ihm ermibern: „Hätte Geljus baó Wort begriffen: " 
un Sb und der Vater find (Ging Au — und: „„Wie wir, ich und 
du, Eines find" — fo würde ihm nicht eingefallen feyn, daß wir 
neben dem höchften Gott noch einen anderen anbeten... Wir ver: 
ehren den Bater der Wahrheit, und ben Sohn, die. Wahrheit, 
met ber Berfon nach, aber Eines nad) der Gleich 
heit ber Gejfinnung und Einheit des Willens (ravro- 
zırı T8 [jsÀgucrog), fo daß, wer den Sohn Gottes, weldyer ber 
Abglanz der Herrlichkeit und ber Ausdrud des Weſens Gottes ift, 
fiehbt, in ibm, der Gottes Bild ift, auch Gott gefchen hat“ a). 
Hier ijt ganz unumwunden barum dem Sohne bie gleiche Anbes 
tung vindieirt, weil fie in ihrer Wefenheit Eines find, der Vor⸗ 
wurf bcó Polytheismus barum feine Haltbarkeit hat, 

Dafjelbe gilt in feiner Weife aud) vom heiligen Geifte. Er 
ift gleich ewig mit dem Vater und dem Cobue, und umfaßt ben 
ganzen Willen ded Vaters, zum Unterfchiede von ben Gerechten, 
in denen er fid) nur theilweife ausprägt, während er in ihm voll 
fommen fid) fpiegelt b), Er nennt, um bieje Gleichheit zu bes 
zeichnen, bie drei göttlichen Perſonen drei ewig neben einander 
beftehende Gage zu Gunften derjenigen, welche burd) ihre Gnade 
Kinder des Lichtes geworben (inb c). 

Der heilige Gelft, Ichrt er ferner, befigt be Heiligfeit als 
eine wefenba[te, feine Natur mitconftituirenbe Eigenfchaft, gleich 
bem Vater und Eohne, unb ijt für bie vernünftigen Gefchöpfe 

begrenzte Allwiffenheit des Sohnes an, bie den ganzen KReichthum und 
die Tiefe des väterlihen Willens umfafe. 

a) Contr. Cels. VII. 12. Anderswo bezeichnet er diefe Einheit, um fie 
von einer bloß moralifhen zu unterfheiden, durch das Zahlwort év. 
T. XIII. n. 36. in Jo. IV. 54. Tero ro Yelsıy (ra xergoc) 4v davrw 
A0WY, Cp 5v xat ër ra Karpı, ore eivai ro Jeinua rs Oeo & ro 
Isinuarı ra vis axapaliaxroy ro IaÄyuares ru wargoc, eis To 
eivaı unxeri dvo IJsinuara, aiia év Jeinua x. t. de 

b) Tom. XIII. n. 36. in Jo. 

c) Tom, XII. n. 20. in Matth. 
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daher ber Urquell der Heiligung, bie aus ihm ihnen zufließt a). 
Er geht vom Pater und Sohne aus, unb ergießt fi, als Geift 
bem Geifte fid) mittbeilend, in bie einzelnen Gläubigen, ohne ba 
fein Weſen durch bieje Verteilung getheilt würde b). 

So ift alfo ber heilige Geift eine eigene göttliche Hypoſtaſe 
Eined und gleichen Weſens mit dem Vater und dem Sohne. 

Es bleibt aber nod) ber oft wiederholte Vorwurf zu beleudy 
ten übrig, bag Origened ben heiligen Geiſt al& ein niedrigered 
Weſen als ben Sohn gedacht, und als eine Kreatur befjelben br: 
zeichnet habe. Betrachten wir bie Godhe genauer. Zu Sob. 1, 3. 
Jlavra Ar avra Eysvero ic. bemerkt er: Jee im — ftrengften 
Einne genommen, müßte aud) ben heiligen Gett in fid) faſſen, 
mithin bet Aoyos Alter als ber heilige Gieijt ſeyn. Wollte man 
zouge befchränfen und beu heiligen Geift ausnehmen, fo müßte 
man blefen &yevntov nennen. Eine dritte, Anficht eub(id), ver 
mittelnd dieſe beiden, wäre ihn als eim unperjönliched. Weſen, 
ununterfchieden vom Bater und Sohn zu fegen. Dieſes 





a) Hom. XI. n. 8. in Num. Puto cgo, quod Spiritus S. ita sanctus 
$)t ut non sit sanctificatus. Non enim ei extrinsecus et 
aliunde accessit sanctificatio, quae ante non fuerat, sed semper 
fuit sanctus, nec initium sanctitas cjus accepit. Similique modo 
de Patre Filioque intelligendum est. Sola enim Trinitatis sub. 
stantia est, quae non eWtrinsecus accepta sauclificatione, sed sui 
natura sit sancta. Omnis vero creatura vcl dignatione Spiritus S. 
vel meritorum ratione sanctificata sancta dicetur. Rod) Tore 
Tom. Il. n. 6. in Jo. Orge de, ro dn zvevua rv, iv oUro; 
£t, VÀ v roy axo Oes xepiGuerovy raptzeıy ro, d ere xa rry 
ueroxyv oeurg ronuariQsGuv ayıoıg“ TS eipmusvns vÀye rov zegupa- 
ropp Evepysusıns uev «xo rs Oes, dimxovausns de axo rs Agıörs, 
UpeOrc0yc de xara ro ayıoy xvevua. Hier ij zugleich ausgedrüdt, 
wie die Gnabe der Heiligung vom Bater ausgeht, nom Sohn uns ver: 
dient, vom heiligen Geiſt aber infuntirf. und inharent wird, 

b) Contr. Cels. Vl. 70. fe yap 0 Osoc ueradidosı ro dvvautvos 
uerexetv GUTE, TE (die Xvevuaroc, 8 xara cxorotyrs et Guxipedey € 
yıyoueva roi ofge: oU. yap Owıta ro xaJ yuec Xveuua. Und hier: 
auf fertiget er ten. Irrthum des Gegners ab, ald cb bie Ehriften unter 
dem heiligen Geijte fid) eine unperſönliche Weltſeele, wie die 
Stoiker, dächten, 
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9ebtere aber verbiete, jagt er, die Schrift; das Zweite bie Glan- 
bensregel; zur erften Auslegung aber fügt er erläuternd bei: „Mir 
(Katholiken) jedoch, in ber lleberjeugung, daß drei Sterfonen feien, 
der Vater, ber Eohn und der heilige Geiſt; und in bem Glauben, 
daß ed nichts Anderes, Ungewordenes, (Ausfichjelbftjeiendes, dye- 
vrrov) gebe, außer bem Vater, nehmen dem Einne unferer Reli- 
gion unb ber Wahrheit gemäß an: daß, während Alles durch ben 
20908 geworden ift, ber b. Geift an Würde über Allem ficbe, unb 
an Rang vor allem von dem Bater durch Chriſtus Gefchaffenen. 
Und dieß ift vielleicht die Urjache, warum nicht auch Er felbft 
Gottes Eohn heißt, ba nur der Eingeborne allein ron Natur aus 
uranfänglich Sohn ift, deſſen, fcheint eà, ber heilige Geift bedarf, 
als defien, der feiner Perfünlichkeit dient, nicht allein um zu fub- 
filtiren, fonbern auch um weife, intelligent, gerecht, fun alles Das 
zu ſeyn, ald was wir vermöge ber Theilnahme an ben genannten 
Gigenjchaften Ehrifti ihn und vorzuftellen haben” ai. Nurum das 
Mrincip ber MWejenbeinheit, und das Hervorgehen des heiligen 
Beifted aud dem Vater und bem Eohne feftzuhalten, nennt er alfo 
den Gieift, al8 nicht aue fid), fondern dem Vater imb Sohn zu: 
gleich friend, in fo fern ein yerızov. Die Entgegenfegung gegen 
die Greaturen aber, bier wie früher, fichert ihn binlänglich 
vor ber Anfchuldigung einer Confundirung. Der arianiſche 
Eprachgebranch be8 Wortes zeviros ijt ihm durchaus fremd. 
Mir haben Diefed barum in Kürze erörtern zu müffen für 


— — 


a) Tom. II. n. 6. in Jo. "uge uevrowe roeiç Uxo6raGstg xai90usyo 
ruyyayeıy, xaı TOY Terro, xat TOY Got Sot TO &ytOY XYEVUA, Sot 
ayevnrov ugdev éregoy r8 zxargog Set si6revovrec, wg evGepleore- 
gov xat aAngJeg; mooOwgue9e ro‘ xavrov due r8 Aoys yrvouevov ro 
&ytov zyevua xavrov eiyct ruutcorepoy xat tacet sxayrov roy xo rs 
xarpos dro Zeoëre yeyevguevov* er roxa aUrg dri gedroe v8 uy 
x«t aUro víov xoguariQeuw ra Ges, uovs rs uovoyevag euënt vía &p- 
Xy9ev rvyxevovroc, 8 xanlev Eoıxe ro ayıoy xvytvua diaxovayrog erg 
m Urooradeı, A gro sig ro gier, aid xou Gogov groer xat Aoyt- 
xov xai diıxamoy Set Zon OTULTOTOLSY xoy erg voeıy Tuyyavev Aere 
ueroyyy rov zootnutvoy Cu Agióra erıvowv. Wegen dieſes zeg. 
Geer und drexoremg nennt er bald Darauf den heiligen Geiſt év rov 
Sayrev ruyxavov UxodeeGOragov ru di e éyevero vosutyov. 
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nöthig erachtet, um ſeine weitere Auffaſſung des Chriſtenthums 
als eines von der Wurzel bis zur Frucht vollendeten, goͤttlichen 
Erzeugniſſes hiedurch einigermaſſen zu begründen. Es wird uns 
dadurch um Vieles verſtändlicher, was er von der Bedeutung der 
Incarnation ſagt: „Der Logos Gottes, der in denen iſt, die ihn 
ſuchten oder nach ſeiner Erſcheinung ihn aufnahmen, vermag den 
Vater zu zeigen und zu enthüllen, der. vor deſſen Ankunft nicht 
gelehen wurde. Denn wer anders founte die menjchliche Eeele 
erlöfen, unb fie zu dem über Alles erhabenen Gott führen, al8 
nur der Logos Gottes? Diefer, der im Anfange bei Gott war, if 
um derer willen, bie im Fleiſche niedergehalten, unb wie Fleiſch 
geworden waren, Fleiſch geworden, damit er von denen begriffen 
würde, bie ihn nicht (eben founten, in wie ferne er Logos, bei 
Gott und Gott war. Und fo fpricht er denn Förperlich, lehrt a8 
ein mit Fleiſch Behafteter, und ru(t'bie zu fid), welche Fleiſch 
(inb, damit er fie zuerft nad) dem Worte, welches Fleiſch gemet: 
ben, fid) verähnlichen lafie, und hernach fie zur Anfchauung beet 
emporhebe, was er felbft war, ehe er Fleijch ward, — damit fie 
veredelt, und aus biejem niederen, bem Fleiſche angepaften Ent 
wicklungsgange auffteigend,. endlich (agen fünnen: Haben wir 
einft aud) Gbriftum bem Fleiſche nach gefannt; aber jeg 
fennen wir ihn nicht mehr fo^ a). 

Menn auch nicht vollftändig, immerhin bod) bód)fl wahr, 
tief und anziehend. ijt hierin der Zweck der göttlichen Menfchwers 
bung ausgefprochen. Damit find wir aud) auf bem Puncte ans 
gefommen, bie Art und Weife der Inrarnation genauer in Erwä⸗ 
gung zu ziehen. Er unterfcheidet an der Einen Perſon des Gil 
ſers zwei Naturen, die göttliche unb bie menfchliche,. Die Gottheit, 
lehrt er, habe burd) bie Einfleifhung Feine Aenderung erlitten; 
fie fei Dadurch nicht aus ber visio beatifica heraus, in eine. be 
ſchränkte Räumlichkeit. ein, ober in bie Zuftände menfchlicher gei 
den durch ihre Bereinigung mit der Menfchennatur übergetreten — 
fie ift völlig unveränderlich (arperzog) geblieben b), Aber aud) 


a) Contr. Cels. VI. 68. 
b) lbid. IV. 5. Kdv o Osog rowvv ray 0Àev ry éavra duvausı ër. 
xaraßaıyg vo 1708 sis rov ray avJooxev (ov, xav d ër aoxy 20% 
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die andere, die menſchliche Natur, ift vollkommen in ihm, — 
Seele und Leib. Sn Betreff ber Seele Jeſu war er in bem 
Irrthum befangen, ben er, fcheint ed, nie ganz von fid) gethan 
Bat, daß fie mit ben übrigen Geelen der Menfchen práeriftirt, aber 
(don von Anbeginn (ob durch Freiheitsgebrauch oder durch Gnade, 
ift bei ihm nicht Har abzunehmen) in bie innigfte Wereinigung 
mit dem Logos eingegangen fei, moburd) fie über alle Möglichkeit ` 
beó Cünbigenó erhoben worden a), In Anfehung des Leibes hatte 
er im Ganzen Feine befondere Meinung. Ueber bie Bereinigung 
felbft aber fagt er: „Unfere Gegner follen wiſſen, bag der, welcher 
nach unferem Dafürhalten unb unferer Weberzeugung von Anbe- 
ginn Gott «nb Gottes Eohn ift, bag biefer abfolute Logos bie 
Weisheit an fid), die Wahrheit an fid ift; bag aber fein flerb- 
licher Leib unb die menjchliche Seele in ihm dadurch das Höchfte 
und Größte erreicht haben, daß fie nicht eine bloß Äußere Ge: 
meinjd)aft zu demfelben, fondern eine Einigung und Vermi— 
hung (dvaxeaoıs) mit ihm ein, und in die Gemeinjchaft ber 
Gottheit gefebt, in Gott übergingen” b), — „fo bafi bet göttliche 
Logos unb die menjchliche Seele nicht mehr als zwei, fondern als 
Eines in Betrachtung fonunen^ c). Auf das Entſchiedenſte ift 
bier die hypoſtatiſche Vereinigung der beiden Raturen gelehrt, — 
umb bod) wieder ohne Gonfunbirung, wie man aus bem Ausdrude 
d»cexoccig vermuthen fünnte. Denn beide bleiben in ihrer Gigenz 
thümlichfeit; nur der Leib unb bie Seele find den Ginbrüden des 
Leidens bloß geftellt d); beide Ändern aber in ber Auferftehung 


roy Gren Jeer, Geoc xai aurog Wr, Epzyrar xgos Guer, dx die 

| deor yıraran, gäe xaralaırzsı ryy &aurs Edgavy, wg Te 
pev TOxXovavra xeyov eivar, éregovde xAgou, 6 xgore- 
gov «vrov éxovra x. r. 4 It. c. 15. 

ai Contr. Cels. IV. 18. C£. I. 52. 53. De princip. L. IL. c. é. 43. 

») Ibid. III. 41. 

c) Ibid. VI. 47. Die Schrift bezeugt, fagt er: Avo rp £avrov erën 
ruyxavoyra, sis év alinloıs Aeloyıousva xoi ovra. lt. c. A8. 

d) Ibid. II. 9. 77gog raur« gr6ouev, orı gd nusıs vxolauBavopnev, 
ro Bàexouevov rore ser ci699rov 'Iyos Owua erer Geov* xat rt Aeyo 
ro Owunz all’ dde ryv ut, rg ns AeAexrot ro: ,,egtADXog Gë 
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ihre Zuſtände unb gehen, jedes in bie ihm entſprechende Siet, 
rung über, wie ſie fid) bereit auf dem heiligen Berge vorläufig 
angefündiget hatte. a). 

Die Betrachtung würde. und zunaͤchſt auf ſeine Lehre von der 
Schöpfung, namentlich der höheren Geiſterwelt führen, worin bei 
Origenes Wahres und Falſches ſich durchdringt. Aber wir ſehen 
hievon jetzt noch ab, unb gehen ſogleich zu bem für und Wichti⸗ 
geret — dem Menſchen — über. 

Um die Togmen ded Chriftenthums unter fid) in Ginflang, 
unb baburd) für bie forfchende Vernunft zu einem höheren Grad 
ber Usberzeugung zu bringen, erlaubte fid) Origened zum Behufe 
dieſes feines wiffenjchaftlichen Syſtems mande Borausjegungen 
aufzunchmen, welche benjelben genauer betrachtet mehr gefährlich, 
als förderlich werden mußten. Ueber den Urjprung der Welt, ber 
fidtbaren, wie ber unfichtbaren, und bie Zeit befjelben, weiß er 
felbft nichts Gewiffes anzugeben. Da er indeß in feiner Vorſtel⸗ 
lung den Gebanfen nicht firiren fonnte, bag Gott je feine fchöpfe- 
riſche Macht an fid) halten Fonnte, ohne fie in Wirkſamkeit nach 
Außen übergehen zu laffen, fo fchien es ibm auch nicht zuläßig, 
bag dieſe gegenwärtige Welt bie erjte fci, nabm daher . deren 
mehrere an, deren Reihe rüdwärts verfolgt, natürlich zulegt fpurs 
108 enden mußte. Damit ftand ein anderer Mißgriff in naher 


7 ug us doc Javars“‘.. .. ravra de Goen, d xopiqtovreg rov 
víovy re Éire axo re ']n68' £y y«g ualıdra Meraryv 
oixoyvoutay yeyeynraı xogog rov .foyovy rs Oes gy vvzy 
xaıroowua fen Cf. UL 25. Es ift eine eben jo abge(dymadte, 
als durchaus unbegrünbete Anichultigung, wenn man, wie *lRoébeim, 
behauptet, in Drigenes Lehrſyſtem habe Das Dogma von der hypoſtati⸗ 
ſchen Union der beiden Naturen feinen. Platz gefunden, mod) finden 
fönnen. Lumper. hist. P. X. p. 286 sq. Man höre, wie er (id über 
ben leidenden Gottmen(den austrüdt: Vide. ergo, si et ad 
hoc possumus occurrere hoc modo, quia Christus peccatum qui- 
dem non fecit, peccatum tamen pro nobis factus ost: Dum qui 
erat in forma Dci, in forma servi esse dignatur: dum 
qui immortalis est, moritur, et im passibilis patitur, 
et invisibilis videtur etc. Hom. III. n. 1. in Levit. 


a) Contr. Cels. IV. 16. 
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Berührung. Gott habe, lehrte er, die intelligenten Geiſterweſen 
uranfánglid) und alle zumal erſchaffen. Dieſe hätten in einer, 
diefem gegenwärtigen Zeitleben vorausgchenden Periode ihres Da- 
ſeyns gefündiget, und feien je nad) dem Grade ihrer Verſchuldung 
in eine niedere Stufe be Seyns verfegt, einige davon al6 Gee: 
fen in menfchliche 2eiber verpflanzt worden 2). So feien bie 
Ueber s und linterorbnungen im Geifterreiche, jo tie auffallenden 
geiftigen und phyſiſchen Differenzen unter ben. Menfchen auf Erde 
entftanden, während urfprünglich eine [autere Gleichheit geherrfcht 
babe, deren unmittelbar einigender Eentralpunct Gott geweſen b), 
Durch ſolche Hypotheien glaubte er bie bem Menfchen mit bem 
erften Augenblicke feines Seyns anliegende Begierlichfeit zum Boͤ⸗ 
fen, die Leiden als Etrafen unb viele andere Erfcheinungen, et: 
Härt zu haben. Bon biejer, in feiner früheften Zeit aufgenomne- 
nen Anjicht fonnte er (id), wie wir zu vermuthen allen Grund 
haben, zwar nie völlig losreiſſen c); body modificirte er fie in einem 
reiferen Alter um Vieles, nemlich dahin, bag er ftatt jener per: 
fünlichen Berjündigung vor der Einwanderung in den 2eíb, die 
firchliche Lehre von ber burd) den gemeinfamen Etammvater durd) 
Zeugung und eingepflanzten Urſünde fubftituirte, wodurch feine 
Betrachtungsweije.vom Verhältniſſe der Seele zum Leibe fid) eben: 
falló umgeftalten, und bie fernere Grpojition der «hriftlichen Lehre, 
von ber Erlöjung, wieder auf eine richtigere Bahn einlenfen 
mußte. 

Eeine vorherrſchend ethiſche Geiſtesrichtung noͤthigte ihn von 
ſelbſt, dieſe Lehre in den Vordergrund zu ſtellen. Kein Menſch, lehrt 
er, der dieſe Welt betreten, iſt ſündefrei. „Jede Seele, melde tm 
Fleiſche geboren wird, iſt mit Ungerechtiglei und Sünde är HI 


f 


a) Tom. Il. n. 25. in Jo. cf. De princip. III. c. 1. 3. 

b) Die Präcxiſtenz der Seelen, von denen er wenigftens bie ber Gered 
ten mit Engeln ibentificitt, 3. B. bie bed Täufer Johannes, ſpricht cr 
Tom. II. n. 25. 26. Tom. XIII. n. 43. Tom. XX. n. 7: WBähren» 
bie Gercchten aber von Gott Serabgefenbet wurden, hätten dmbere ohne 
oder wider Gottes Willen Leiber angenommen, und dadurch ſich serum. 
Mat, Tom. XX. n. 17. 

c) Contr. Cels. T. 32. 33. 

d) Hom. VHI. n. 3. in Levit. Quaecunque anima in carne nasci- 
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Dieß fei auch bie Urfache, fegt er bei, warum, nach apofto 
Iifcher Anordnung, aud) ben Neugebornen die Taufe zur Berges 
. bung der Sünden ertheilt werde. Die Eünde. aber, in welcher 
ber Menfch geboren wird, ift feine perjünliche; fie wird ibm 
eigen in und vermöge ber leiblidyen Abitammung. “Die einzige 
Ausnahme macht der Gottmeníd), weil er nicht auf natürlichem 
Wege, fondern durch bie Kraft Gottes im Schooße ber unbefled- 
ten Jungfrau empfangen wurde a). Um indeß jeded Bedenken zu 
heben, al8 ob er unter jener in der Taufe zu erlaffenden Sünde 
eine vor und außer biejem, ober in einem anderen Leibe begangene 
Sünde verftehe, fo fagt er felbft mit einfachen Worten, có (ei bie 
fe8 unfere® Stammvaterd Adam Uebertreiung b) und feine. ans 
bere ©). Miefen und feinen anderen Sinn hat ed aud), wenn er 


tur, iniquitatis et peccati sorde polluitur. ... Addi his etiam 
illud potest, ut requiratur, quid causae sit, cum baptisma eccle- 
siac pro remissione peccatorum detur, secundum ecclesiae ob- 
servantiam etiam parvulis baptismum dari: cum utique si nihil 
esset in parvulis, quod ad remissionem deberct et indulgentiam 
pertinere, gratia baptismi superflua videretur. — Contr. Cels. 
VII. 50. 

a) Hom. XII. n. 4. in Levit. Hoc ipso ergo, quod in vulva matris 
est positus, et quod materiam corporis ab origine paterni se- 
minis sumit, in patre et in matre contaminatus dici potest... 
Solus vero Jesus Dominus meus in hanc generationem mundus 
ingressus est in matre non pollutus; ingressus est enim corpus 
incontaminatum etc. 

b) Com. in Cant. L. HI. Opp. T. III. p. 83. Cervus quoque amici- 
tiarum quis alius videbitur, nisi ille, qui peremit serpentem illum, 
qui seduxerat Evam et eloquii sui flatibus peccati 
in cam venena diffundens, omnem posteritatis sobo- 
lem contagio praevaricationis infecerat, et venit 
solvere inimicitias in carne sua, quas inter Deum et 
hominem noxius mediator effecerat? 

c) Com. in ep. ad Rom. L. V. n. 9. Pro hoc et ecclesia ab Aposto- 
lis traditionem suscepit, etiam parvulis baptismum dare: sciebant 
enim llli, quibus mysteriorum secreta commissa sunt divinorum, 
quod essent in omnibus genuinae sordes peccati, quae per aquam 
et Spiritum ablui deberent; propter quas etiam corpus ipsum 
corpus peccati nominatur, non (ut putant aliqui eorum 
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fagt, Adam Bebe ald Einer für das ganze Gefchlecht, welches 
in ihm, vom Fluche getroffen, aud bem Paradieſe verftoßen wor; 
ben jei a). Es iſt baber eben fo einfeitig, ald irrig, wenn man 
behaupten will, Drigenes habe, mit Umgehung ber firchlichen Lehre 
von der Erbfünde, Adam bloß ald Bild ber gefammten Menſch⸗ 
heit, nemlicy aller gefallenen Seelen, aufgefaßt, ohne einen caujas 
len Zufammenhang zwifchen feiner Sünde und unferer Sündhafs 
tigkeit fefthalten zu wollen b), wenn auch nicht geleugnet werben 
foll, bag vieled Schwanfende, Unflare, und wir bürfen beijeben, 

Snconfequente, hierin anzutreffen ift ei, Der Grund biefer Gr; 

fheinung liegt in feiner Demuth, bie ibm nicht gejtattete, ein Tor 

ausgeiprochenes Dogma ber Kirche der Confequenz feines philo⸗ 
fopbijden Syſtems zum Opfer zu bringen. 

Nach diefen Vorausfegungen mußte er aud) ben Werth des 
Leibes bemeſſen, der als Gefäß einer vernünftigen Seele und durch 
die Einwohnung des Logos geheiliget, die ſittliche Beſtimmung 
der Seele theilt, und ſeiner Zeit durch ſie einem vergeiſtigten Zu⸗ 
ſtande entgegengeht 4). — Bon ber Seele lehrt er ferner, ihr 
(nicht dem Leibe), fei Gottes Bild eingeprägt e); fie fel. burdy 
Mittheilung des göttlichen Logos vernünftig, durch die Freiheit 
des Willens (liberum arbitrium) fähig, frei ba$ Gute unb ei; 
lige zu ergreifen f£). Kraft diefer 9ibbilofid)feit, welche ber Mens 

qui animarum transmigrationem in varia corpora 
introducunt) pro his, quae in alio corpore posita 
anima deliquerit, s sed pro hoc ipso, quod in corpore 
peccati, et corpore mortis et humilitatis effecta sit. 
Cf. Ibid. L. V. n. 1—5. p. 550 — 557. 

a) Contr. Cels. VII. 50. cf. IV. 40. et in ep. ad Rom. L. V. n. &. 

b) ©. Meander, Kirdyengefh. I. Abth. 3. ©. 1057. — Wahr ift e$, bag 
bie Grbfünbe fih mit der Präeriftenz der Geelen Baum vereinbaren 
Lafe: inbef feine Aeußerungen liegen vor; wir fónnen ihn nicht confe 
quenter machen, als er ift. 

c) In ep. ad Rom. L. V. n. 4. — (Co ift aud) ungleich feine Unter, 
fheitung zwiſchen sordes unb peccatum. Hom. XIV. in Luc. Cf. 
Hom. XIX. 

d) Contr. Cels. IV. 26. VIII. 50. 

e) lbid. VIII. 49. 

f) Ibid. IV. 3. De Orat. c. 29. Tom. IV. p. 261. 

Möhier, Patrologle. L 35 
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ſchennatur wefentlich, und barum in ihrer Grundlage ungerftörbar, 
auch nad) dem Sündenfalle, obfchon noch fo übel zugerichtet, im 
Menfchen fortbeftanbe Dat a), — (8 eine Verwandtſchaft zwi⸗ 
(den Gott und bem Menjchen befeftiget P), welche bie Grunb: 
begriffe von Gut, Gerecht unb bem Gegentheil nicht völlig unter: 
gehen läßt c); — daher bie Ericheinung, daß fo viele Seelen, fo 
bald fie in Ehrijto ihren Herrn und Schöpfer, und in feiner 
Menschheit das eigene ungetrübte Urbild wieder erfchauten, ire 
altgemobnten Bögen wegwarfen, und mit Liebe unb Freudigkeit, 
gläubig ihm zueilten d). So groß unb umfaffend barum dad 
Uebel ijt, welches durch die Urfünde an fid) und in ihrer weiteren 
Entwicklung in bie Menfchennatur eingedrungen ift, fo ift e8 bod, 
nad) Origenes, für die. Macht Gotteó weder unheilbar, nod) bie 
Miedererneuerung des Gefallenen unmöglih e). Iſt bemnad) 
allerdings für ben fo befchaffenen Menfchen rechte Gotteserfennt- 
nig ohne gnübigeó Entgegenfommen von Dben her nicht erreidy» 
bar f); mangelt ihm die Kraft, aus fid) etwas wahrhaft Gutes 
zu (Dun 8); ja, vermag er ohne befondere Gnade nicht einmal zu 


ken, 


a) Contr. Cels. IV. 25. — In cant. eantic. L. IV. fagt er über II. 15. 
Non sine causa puto, quod non dixerit: odorem. dederunt (vites), 
sed — odorem suum: ut ostenderet, inesse unieuique animae 
vim possibilitatis et arbitrii libertatem, qua possit agere omne 
quod bonum est. Sed quia hoc naturae bonum praevaricatio- 

nis occasione decerptum, vcl ad ignominiam vel lasciviam fuerat 
inflexum, ubi per gratiam reparatur, et per doctrinam Verbi 
Dei restituitur, odorem reddit sine dubio illum, quem primus 
conditor Deus indiderat, sed peccati culpa subtraxerat. 

. b) Exhort. ad Martyr. c. 47. 

c) Contr. Cels. VIII. 52. 

d) Ibid. III. An. ex evdews äre Ovyyeveg éxeyvs0a d Aoyong wur. 
arogeırreı uev a reogc dZdofoier eivaı 9eug, Yılrgov d avaAauavet 
guër To xpog rov xrıoayra, xaı dia TO See Zëmmer gadroov deep: 
ecrodex ero ker Toy t&vr& XQurov oft rou däre zegegrgëerre di 
€ xarsoxevaoe ua 9yroy x. r. A. 

e) Ibid. UL 69. Daß Gegentbeil behaupten, bün?t ibm Ögitestäfterung. 

f) Ibid. VII. 42. VI. 78. Tom. XX. n. 18. in Jo. 

£g Hom. VIII. n. 4. in Jerem. It. Hom. V. n. 6. 
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glauben a): ſo iſt ihm doch alles Dieſes nicht ſchlechthin entzogen, 
nicht jede Selbſtthätigkeit im Werke des Heiles abgeſprochen, ſo⸗ 
bald er in der geiſtigen Wiedergeburt die aus Chriſtus ihm zu⸗ 
ſtrömenden himmliſchen Kräfte an ſich gezogen, und die Gemein⸗ 
ſchaft Gottes erlangt hat. Hiermit ſind wir auf den Punct 
gekommen, die Vorſtellungen unſeres Verfaſſers von der Erlöſung 
zu betrachten. 

Nicht ſelten iſt dem Origenes der Vorwurf gemacht worden, 
et habe, wie feine wahrhafte perfönliche Union des Logos mit bet 
Menfcyennatur, fo Fein ftellvertretendes Leiden und Merdienft 
Ehrifti anerfannt. Dem ift aber nicht fo. Gë ijt eine in allen 
feinen Schriften voieberfebrenbe Lehre, daß Chriſtus freiwillig 
darum bie menfchlihe Natur angenommen habe, um und durch 
fein Sterben das Heil zugumenden b), Gà wird mit einfachen 
Worten gejagt: Chriſtus babe bie Sünden der Welt auf fid) ges 
nommen, an unferer Etatt beren Strafe ertragen unb. in feinem 
Blute fie getilgt. Er vergleicht damit ble Erzählungen von Ähnlichen 
Aufopferungen großer Männer für ihr S3olf, und fchließt: „Das 
aber ftebt und fonnte nirgends gefchrieben ftehen, bag Jemand für 
bie ganze Welt bie Eühne auf fid) nehmen fonnte, damit bie 
ganze Welt gereiniget würde, bie jonft zu Grunde gehen mußte, 
wenn Er nicht für fie dem Tode fid) hinopfern wollte; denn Jeſus 
allein vermochte die Elindenlaft Aller für die Gefammthelt, ohne 
Gott, burd) jein Kreuz auf fid) zu nehmen und mit großer Stärfe 
zu tragen... Dieſer bat wahrhaft unfere Sünden auf fid) ges 
nommen, und ift um unjerer Unthaten willen migbanbelt worden, 
unb bie. Strafe, bie und gebübrte, ijt, bamit wir ges 
beffert werden unb Frieden erlangen, Ihm aufer- 
legt worden“ c). Sa, er behauptet, bie bebingenbe Urjache 








a) Tom. XX. n. 36. in Jo. — Tom. XII. n. 40. in Mattb. 
b) Contr. Cels. 1I. 25. 


c) Tom. XVII. 44. .... uova Inos ro xavtuv rye &ueprixc popttoy 
4v rw Uxeg rov Gong xwpıs Oeu Gravpw dreien eig Zeuror x«t 
Bavradaı ry ueyaly erg Jërur dedvynuevs ... . xat gro ye rag 
GtUegter zuov diaße zer ueueAexirat dux rac &voutag UY, Set 
7 wpsidonevn uiv sis To zaıdevdnvar xac sionyyv 


35” 
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unb ba$ höchfte Ziel ber Menfchwerbung fei cben das geweſen, 
durch feinen freiwilligen Tod das aus Adams Uebertretung vet» 
fchuldete Verderben wieder aufzuheben a). Wenn er darum fagt, 
Jeſu Seele fet als Löfepreid für und bem Satan bingegeben 
worden, um und Alle and been Gefangenfdjaft fodaufaufen, ba 
biefer ber Herr aller ihm zugefallenen Sünder war: fo ift damit 
nicht fogleich eine ganz Außerliche Abfindung mit dieſem Feinde 
gemeint. (Sr fagt Diefed nemlich in ber Entgegenfegung gegen bie 
Häretifer, welche das Leiden entweder auf bie Gottheit übertrugen, 
ober auf ben Leib Dejcbrünft wiſſen wollten b). 

Co ift alfo Gbrijti Gehorfam und Verdienſt ber Grund unſe⸗ 
rer Rechtfertigung. „ Subjectiv aber, fagt Drigened weiter, wird 
daffelbe angeeignet bur ben Glauben. Ueber Job. 1, 29. be 
merft er: „Darum alfo, weil Er das Opfer ift, wird er durch 
Vergiegung feines Bluted unfere Verſöhnung, dadurch nemlich, 
bag er Nachlaflung der früher begangenen Sünden verleiht, 
welde Verſöhnung jedoch jedem Glüubigen eigen 
wird auf bem Wege des Slaubend. Denn gäbe er nidt 
Kachlaffung der vergangenen Eünden, fo würde fid) die Berföhs 
nung ald unvollendet barftellen" c), Diefer Glaube, woburd 


avalaßeıv solaoısz éx «avrov yeyıyyrarı. — Ebenſo Ex- 
planat. in ep. ad Rom. L. III. n. 8. Cum supcrius dixisset Apo- 
stolus, quod pro omni genere humano redemtionem semetipsum 
dedisset, ut eos, qui in peccatorum captivitate tenebantur, redi- 
meret, dum sine Deo mortem gustat (Hebr. II. 9.): nunc addit 
aliquid sublimius et dicit: quia proposuit eum Deus pro 
pitiationem per fidem in sanguine ipsius: quo scilicet 
per hostiam corporis sui propitium faceret hominibus Deum et 
per hoc ostenderet justitiam suam, dum eis remitteret praece- 
dentia delicta. Das rouge Ges und sine Deo aber (etf (agen, daß 
die menſchliche, nid)t bie gottfid)e Statur bem Leiden unterworfen war. 
Cf. lbid. L. II. n. 8. p. 515. Daß er aber das Leiden des Gett 
mení(den nidt leugnete, cf. Hom, III. n. 1. in Levit. 

a) Tom. I. n. 22. in Jo. 

b) Tom. XVI. n. 8. in Matth. Cf. Expos. in ep. ad Rom. L. III. 


n. 8. 
c) In ep. ad Rom. L. UL n. 8. 
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bie objectioe Verfühnung in eine fubjective umgejegt und Entfün« 
bígung verliehen wird, wird nicht ald Vertrauen von ihm ges 
faßt, fondern als die zweifellofe Annahme der gejammten. chrifts 
lichen Offenbarung, die Lchre von ber Berfühnung in Ehrifto 
mithin einbegriffen a), Denn eben biejer Glaube, ber ımd Gri 
ftum als Erlöfer darftellt, bezeichnet uns zugleich alà erlójungé»s 
bedürftige Eünder, denen dad Vermögen fehlt, auß fid) (ohne 
Ehriftus) durch eigene Werke und Verdienſte gerecht zu werben. 
„er Apoftel fagt (Rom. 3, 27 f.), daß die Rechtfertigung burd) 
ben Glauben allein hinreiche, fo daß, wer nur glaubt, ges 
rechtfertiget wird, auch wenn fein Werk von ihm vollbracht mors 
ben ift“ b), Als Beijpiele folcher durch den Glauben, ohne vors 
audgegangene Werke Gerechtfertigter, führt er an ben Raubmörder 
am Kreuze (Luce. 23, 42.) und die büßende Sünderin (Luc. 7, 50.). 
— Damit fchließt er inbeg nicht. Um ja dem Gebanfen nicht 
Raum zu laffen, als fei jener Glaube ein pures Vertrauen auf 
das fremde Verdienft Ehriftiz als jei in ibm bie unerläßliche 
Berpflichtung zu einem aus ihm fid) zu entwidelnden 
fittlihen Leben nicht zugleich mit einbebungen, und bere 
felbe denkbar, ohne mit den Werfen der Gerechtigkeit befruchtet 
zu feyn, fo erläutert er fid) felbft: „Aber vielleicht dürfte Einer, 
der diefes hört, von ber fittlichen Anftrengung ablaffen, und der 
Sahrläßigfeit in guten Werken fid) ergeben, wenn zur Recht: 
fertigung der Glaube für fich allein ausreicht, Dies 
fem werden wir (agen, bag, fo ferne Jemand nach ber Rechtfertis 
gung ungerecht handelt, er ohne Zweifel bie Rechtfertigungdgnabe 
von (id) geworfen habe. Denn nicht barum empfängt man Nach- 
laffung der Sünden, daß man glaube, e8 [ei Einem nun bie Frei⸗ 
heit, wieder zu fündigen, gegeben. Denn bie Erlaffung bezieht fid) 
nicht auf die zufünftigen, fondern auf bie vergangenen Sünden. 
Gà wird alfo ber Menſch geredhtfertiget burd) ben 
Glauben in bem Sinne, baf die Gefegeómerfe zur 


a) In ep. ad Rom. L. III. n. 11. in Rom, III. 31. 

b) Ibid. n. 9. Dicit (Apostolus), solius fidei sufficere ju- 
stificationem, ita ut credens quis tantummodo justificetur, 
etiamsi nihil ab eo operis fuerit expletum. 
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Rechtfertigung nichts beitragen. Wo aber bet 
Glaube nicht vorhanden ift, welder den Glauben: 
ben redhtfertiget, ba rechtfertigen Werfe des Ge 
feed, — Falls Einer deren aud) hätte, weil fie 
nidt über bem Sunbamente beó Glauben erbaut 
find, wenn fie auch gut ju fegn (deinen, ihren Boll 
brínger bennod) nicht, weilihnen ber Gíaube fehlt, 
welcher das Siegel derjenigen ift, bie von Gott ge 
rechtfertiget werden” a). Drigened will fagen: Wenn ben 
Geſetzeswerken rechtfertigende Kraft abgeſprochen wird, fo gefchieht 
biejeó mit Rüdficht auf ihr Grundprineip, dad an (id) ein um 
goͤttliches, crit in Folge des Glaubens von einem göttlichen erfeht 
wird. ben deßhalb fchließt der rechtfertigende Glaube diefe nicht 
überhaupt aus, fondern vielmehr ein, aber eben bie feinigen. 
Der Rechtfertigungsglaube ift darum Fein allgemeiner Ablaßbrief, 
bet nur immer wieder zu Gedächtniß gebracht und aufgefriſcht 
werden dürfe, fobald das Gewiſſen fid) bejd)mert fühlt, jonberm 
er dringt vielmehr an fid) auf ein unbefledtes heiliges eben, 
ohne welches er in fid) nichtig, Feine Kraft und feinen Werth bat: 
„Denke aljo nicht, bag Semanb, wenn er einen folchen Glauben 
bat, burd) den er gerechtfertiget wird, unb vor Gott Ehre hat, 
mit biefem zugleich aud) Ungerechtigkeit vereinbaren fónne! Denn 
ber Glaube hat nichtd gemein mit bem Unglauben, Gerechtigkeit 
feine Gemeinfchaft mit bet Ungerechtigfeit, das Licht Feine Freund⸗ 
[haft mit der Finſterniß“ b), So funn, bieg ift ber offene Sinn 





a) In op. ad Rom. L. III. n. 9. ....Igitur ut ad propositum re- 
deamus, justificatur homo per fldem, cui ad Justificandum nihil 
conferunt opera legis, Ubi vero fides non est, quae credentem 
justificet, etiamsi opera quis habeat ex lege, tamen quia non 
sunt aedificata supra fundamentum fidei, quamvis videantur esse 
bona, tamen operatorem suum justificare non possunt, quod eis 
deest fides, quae est signaculum eorum, qui justificantur a Deo. 

b) Ibid. IV. n. 1. Anderswo nod) beflimmter: Neque enim possi- 
bile est, ut habenti in se aliquid injustitiae possit 
justitia reputari, etiamsi credat in eum, qui suscita- 
vit Dominum Jesum a mortuis... Ita ergo et credentibus 
quidem Christo, nec tamen deponentibus veterem hominem cum 
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biefer Worte, ein rechtfertigender Glaube nur beftehen bei einer 
burd) unb burd) gerechten Gefinnung und Nichtung des Willens, 
wozu der Glaube den Anfang, für bie weitere Entwidlung unb 
dortbildung die Wurzel, und für dad ganze Gebäude der Tugend 
die Grundlage bildet. Er fagt: „Der Anfang der Recht: 
fertigung von Gott ift ber Glaube, welcher bem Rechtfertigenden 
vertraut. Und diefer Glaube, wie er gerechtfertiget ijt, ijt begrüns 
bet im Inuerften der Scele, und verhält fid) ba wie cine Wur⸗ 
gel, bie den Regen aufnimmt, jo bag, wenn er burd) das Geſetz 
Gottes gebildet wird, aus ihm bie Zweige herauswachjen, welche 
die Brüchte ber guten 9Berfe tragen. Die Wurzel der Gercchtig- 
feit ftammt alfo nid)t aus den Werfen; fondern aus der Wurzel 
der Gerechtigkeit wächst die Frucht ber guten Werke; aus jener 
Wurzel der Gerechtigkeit nemlid), aus welcher Gott die Gerech⸗ 
tigfeit ohne Werfe annimmt.” m. unmittelbar Folgenden fegt er 
‚zur Erläuterung nod) bei: Die Rechtfertigung (ajfe beideö gleich- 
zeitig-in (id), Cünbenvergebung und Heiligung; nur in der Vor⸗ 
ftellung jeten fie in fo weit treunbar, a(8 bie[e der erfteren nach» 
folge, und verfchiedene Grade ihrer Durchbildung zulaffe, nemlid) 
vom Abjcheu gegen dad Böje aufwärts bió zu jenem Gipfel bet 
&icbe, wo die Sünde mit der Wurzel getilgt ijt, und Gott feine 
mehr zurechnet, nicht weil er Re ignorirt oder bededt, fondern weil 
feine mehr ba ijt a), Unftreitig war Origened in Das. Weſen der 
pauliniſchen zt eingedrungen. 


actibus suis injustis, fides reputari non potest ad justitiam... Si 
enim propter peccata nostra traditum cum credimus, quomodo 
non alienum nobis et inimicum ducitur omne peccatum, pro quo 
redemtor noster traditus memoratur in mortem2... Si enim 
hoc credo, quomodo illud amo, pro quo ille pertulit mortem? 
Si hoc credo, quod ille ad justificationem mcam surrexit, quo- 
modo mihi in justitia placet? Ibid. IV. n. 7.. 

a) In ep. ad Bom, L. IV. pi, .... Et videsi forte potest isto ordo 
in anima una eademque intelligi, ut quia initium est conver- 
sionis animae, mala derelinquere, pro hoc iniquitatum remissio- 
nem mereatur accipere; cum autem coeperit, bona facere, velut 
singula quaeque, quae praecesscrant mala, bonis recentibus ob- 
tegens et abundantiorem numerum bonorum introducens, quam 


e 
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Die bisherige Entwicklung der Rechtfertigungslehre des Ori⸗ 
genes wird ſich uns im Folgenden von mancher Seite her noch 
weiter beftätigen und aufhellen. Er nimmt, wie fo eben geſagt 
ward, biefelbe als Entfündigung und Heiligung zugleih. Erin 
nern wir uns nun, daß er eben den QGefebeómerfen, bevor ber 
Menfch zum Glauben fommt, barum die rechtfertigende Kraft ab 
fpreche, weil fie des göttlichen Elementes entbehren, fo dürfte bief 
vermuthen laſſen, die (guten) Werke nad) und aus bemjelben 
‚müßten feiner Anficht nach höher ftehen, und rechtfertigende Kraft 
beſitzen. So ift e& auch wirklich. ALS entjproffen aus jenem 
fo begriffenen Glauben participiren fie an beten göttlicher Natur, 
find ſelbſt göttlich unb gottroobIgefállig. Er nennt ben Glauben, 
der in ihnen mirfjam fid) darftellt, den vollendeten Glauben 
[fides perfecta] ai. eine Borftellung davon ift diefe: Der 
Glaube fei der Moment, wo zwifchen bem Menfchen und Gott 
fid) eine dynamische Wechfelbezichung eröffne, in ber einerjeitó 
der Menſch Gott fid) bingebe und barbiete; Gott aber burd) Mit⸗ 
theilung ſeines Wefens, als eines lebendigen Gnabenftromeé, bie 
natürlichen Kräfte des Gläubigen zur Ichendigften Thätigfeit im 
Guten. aufwede und befrud)te, So erfcheinen alfo in dem Einen 
Werke ded Gerechten zwei Factoren, der natürlich » menfchliche 
und ber übernatürlich » göttliche; ber letztere aber brüdt ihm baé 
Geprdge der Göttlichkeit auf, und abeft es zum wahren Verdienſt, 
was eó fonder denfelben nicht ift. „Es verhält (id) biemit, fagt 
er, wie im Gebiete des Phyſiſchen. Wie hier bie Bearbeitung des 
Feldes für fid) allein noch zu feiner gejegneten Ernte ausreicht, 
wenn nicht auch bie Atmosphäre mitwirft, ober vielmehr der, 
welcher fie nach feinem Willen temperirt; — nod) aud) bie St 
mosphäre allein, ober ber Herr ber Vorfehung, ohne Bearbeitung, 
bie Erzeugniffe be& Bodens von biefem auffproffen macht; — denn 





prius fuerat malorum, tegere peccata dicatur; ubi vero jam ad 
perfectum venerit, ita ut omnis de ea malitiae radix penitus 
amputetur, eo usque, ut nullum in ea vestigium possit inveniri 
nequitiae, ibi jam sumına perfectae beatitudinis promittatur, cum 
nullum possit Dominus imputare peccatum. 

al In ep. ad Hom. L. IV. n. 4. p. 522 sq. 
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bieje8 that er nur einmal Genef. 12, 11. —: fo vollbringen aud) 
weder bie wirkenden göttlichen Kräfte das Werf einer Heilung 
ohne den Gíauben des zu Hellenden, nod) umgefebrt der Gaube 
allein, wie er aud) immer befchaffen feyn möge, ohne bie Gottes» 
fraft. So aud) im Moralifchen... Es möge Jemand in ber 
Gerechtigkeit und in jeder anderen Tugend — nad) Menfchen 
Ginn und 98eife — nod) fo vollendet feyn, fehlt ihm aber ble 
Gered)tigfeit von Gott, fo wird biefe für nichts angerechnet 
werden” a). 

Diefer letztere Ausdrud: daß Gotted Gerechtigkeit unjere 
eigene Gerechtigkeit werden müſſe — bedarf noch eines erläutern« 
ben Aufjchlujfes. Er fol ihn uns felbft geben. — Ueber 90óm. 5, 5. 
Charitas Dei diffusa est in, cordibus nostris per Spiritum 8. 
qui datus est nobis, fagt er: Die Liebe Gottes werde hier 
am beiten fubjectio genommen, in dem Einne, daß Gotted eigene 
((ubftantielle) Liche gegen und, unferen Herzen eingegofien 
werde durch ben heiligen Geift, fo alfo, daß wir mit Einer unb 
derjelben Liebe Gott entgegenlieben, mit der er und liebt. „Wenn 
vom Apoftel ein Geift ber Liebe fowohl, als auch ein Eohn der 
Liebe, und Gott als bic Licbe, gelehrt wird: fo ift e8 unbezweifelt, 
dag aus dem Einen Duell der väterlichen Gottheit, ſowohl ber 
Sohn aí$ aud) der heilige Gift hervorgehend gedacht werden 
nüffem; aus bejfen Ueberfluß aud) ín bie Herzen ber 
Heiligen aut Theilnahbme an der göttlihen Natur, 
wie der Apoftel Petrus lehrt, biclleberfülle ber Liebe 
cingegoffen wird, ..... damit wir burd) dieſes Ges 
ident, in ber Ueberfülle ber burd) den heiligen Geift 
und vermittelten Liebe in Einheit mit Gott, unb in 
die Semeinfchaft der göttlichen Natur gefegt werden“ 
[Sob. 17, 21.] b). Auf dem Wege ber Wefensmittheilung 


a) Tom. X. n. 19. in Matth. ... xav ri; g ner d» ry duergogurg 
xai ro Joer &pgeratg (os dv vioug dv9ooxov), rye «xo de 
(Br05) dıxaLroouyng axs0gg, xat tov áxo 6a cperov, 
eig 8dev Aoyio 9»z060erat. 

b) In ep. ad Rom. L. IV. n. 9. Quodsi Spiritus charitatis, et Fi- 
lius charitatis, et Deus charitas invenitur, certum est, quod ex 
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wird alſo Liebe und Gerechtigkeit und jede Tugend, an ſich Got⸗ 
tes Beſitz, in den ſubjectiven Beſitz des Gläubigen übergepflanzt, 
und durch die dauernde Einwohnung des heiligen Geiſtes in ihm 
befeſtiget. Das ijt aber bie justitia infusa et inhaerens, wie fit 
bie Fatholifche Kirche [ehrt. 

Wir geben von bier über zu ben Sacramenten. Wir begeg: 
nen bier wieder derjelben geijtvollen und herzerquidenden Auffaj- 
fung, wie fie fid) bisher in feiner Lehre von ber Rechtfertigung 
dargeboten hat. Zugleich werden fi) und bier neue Belege für 
die Nichtigkeit der bisherigen Darjtelung an bie Hand geben. 

Die Sacramente find ihm feine rein äußerlichen, inhaltsleeren 
Eymbole; fie find ihm aud) nicht bloße Berficherungsfcheine oder 
Unterpfänder, über eine aufer und unabhängig von denfelben em; 
pfangeue Gnade; — fondern er erblidt in ihnen äußere, wit 
himmliſchen Wirkungen erfüllte Zeichen, die in Dem Momente, 
als fie gejebt werden, das wirken, was fie bedeuten. Wir fehen 
bieje am Cacramente der Taufe. Er vergleicht recht tieffinnig 
ihre Wirkungsweife mit den Kranfenheilungen des Grlojeró. Wie 
diefe duferfid) am Körper vorgenommen, Augletd auch geiftige 
Actionen des Glaubens in den Gcheilten berporriejen: „jo ii 
auch das Taufbad, das Äußere Zeichen ber Reinigung der Seele, 
in gleicher Weije, durch und aus fic für den, welcher jid) ber, in 


uno paternae Deitatis fonte ct Filius intelligendus est et Spiri. 
tus S., ex cujus abundantia ctiam Sanctorum cordi 
bus ad participationem capiendam divinae naturae 
sicut Petrus apostolus educuit, abundantia oharitatis in- 
funditur, ut per istud S. Spiritus donum compleatur ille 
sermo, quem Dominus dicit: . Sicut tu Pater in me, et ego 
in te, et isti in nobis unum sint —; divinae scilicet natu- 
rae participes effecti in abundantia charitatis per Spiritum S. 
ministratae, $m Zufammenhange mit beier Stelle wird es aud) Mar, 
was er Hom. IX. n. 4. in Jerem. (agen wollte mit den Worten: 
OUx &x«£&, ego, rov dukauov yeyevvg69at uxo rs Oes, 
all ger yevvarat xa9' Exaornvy noadıy ayadny, dry 
"Terre roy dıxasov 0 Oeoc. Das Leben ded Gerechten it eine 
fortgefegte Zneinsbildung Gottes in den Menſchen, ein Erzeugniß 
ber ibm innewohnenden thätigen Gnade, 


e 
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ber 9fnrufung ber angebeteten Dreicinigfeit liegenden Gotteskraft 
bingibt, der Grund und bie Quelle (dorm xo ya) göttlicher 
Gnabengaben;^ — und fo fort beruft er (id) auf Apoftelg. 8, 15. 
zum Beiveije, bag die Ertheilung ber Taufe bie Getauften für bie 
Aufnahme beà heiligen Geiſtes recht eigentlich zubereite und weihe 
(zgoevrpezise). — Eben darin liegt ibm ber große Unterfchied 
zwijchen der jobanneijd)en unb der chrijtlichen Taufe, bag crítere 
ein leeres Eymbol war, „während bie Taufe Jeſu das Bad 
der Wiedergeburt beißt, und mit der Erneuerung des Geiſtes vere 
bunden ijt, welcher aud) jet, ba er von Gott ijt, oben über 
bem Waffer ſchwebt, aber nicht in Alle in Folge befelben fid) eins 
ſenkt“ a). So ift alfo mit dem Symbole (Aurpov d vóarosc), 
unb ber Form (Erizinoıs tüe coocxvvite Torwdog) die geiftige. 
Wirkung — die Reinigung der Seele und Erneuerung des Geijteà 
zumal gejegt. Aber wie nirgends in Sachen unjered Heiled, ijt 
auch bier Gott nicht. allein und ausſchlüßlich thätig; ber Catechu⸗ 
men muß feinerjeitd den wahren Glauben und bußfertige Geſin⸗ 
nung haben, wenn er bie Frucht ber Taufe empfangen will; — 
widrigen Falls wirft fle ibm nicht bloß nicht zum Heile, jonbern 
zu noch verderblicherem Gerichte b). Colin vereinigen 
fid alle Merkmale, bag in ber Borftelung des Origenes Die 
Taufe ein wahrhajtes göttliched Opus operatum war. — 2a 
ferner in der Taufe das feierlihe Gelöbniß abgelegt werden 
mußte, alle Geiftcögemeinfchaft mit bem Catan zu zerreiſſen, und 
amar unwiderruflich c), unb biejer zwijchen Gott unb bem Menjchen 





a) Tom, VI. n. 18. in Jo. Die Taufe des Johannes war wirkungslos, 
fagt er: To zeg ryc avayayındewus 8 xaga rw Juayın, alla zego 
ro Lfoga dro rum uaSrav aurs Eyıyara, xoi Kalıyyevesıns ovauato- 
pevov Äsrgor a era &Yexouvaó6aoc yevoutyov. AYEDUATO, , TE Met vg 
Exipepouevs, éxeidy Xapa Ges &0rtv, éxavo ru vdaros, alla d xa6t 
uera ro vÓop Eyyıvousva. 

b) Tom. VI. n. 18. in Jo. — Hom. VI. n.9. in Ezech. — Hom. III, 
D. 1. in Num. — Hom. XXI. in Luc. 

c) Hom. XIl. in Num. Recordetur unusquisque fidelium, cum pri- 
mum venit ad aquas baptismi . . . quibus ibi tunc usus sit ver- 
bis, et quid renuntiaverit diabolo: non se usurum pompis ejus, 
neque operibus cjüs, neque ullis omnino servitiis ae voluntati- 


556 Origenes. 


geichloffene Bund einfeltig, durch menfchlihe Treulofigkeit zwar 
verlegt, aber nicht an (id) umgeftoßen werben kann, (weil bes 
Menfchen Untreue darum noch Gott. nicht untreu macht): fo ijt 
aud) die Wiederholung ber Taufe nicht möglich, noch zuläßig 2). 

Sm volften Einflange mit der bidherigen Erpofition, fteht 
bie Lehre des Drigened von bem Eacramente der Buße. Im 
ganzen Wefen der Taufe, al$ dem Zueignungsmittel ber Rechts 
fertigung, liegt die ftrenge Berpflichtung zur ununterbrochenen 
Wort(egung des neu angefnüpften fehuldlofen und heiligen Qebené. 
Die vollfommene Entfchiedenheit des Willend menfchlicher, bet 
wirfjamfte Beiftand göttlicher Seits, follen bie Garantien ſeyn. 
Die Aufgabe ift unerläßlih. Allein während ber Menfch mit (ei: 
nem freien Willen, wenn aud) immerhin unter dem Ginflufte 
ber höheren Gnade, fid) von bem Augenblide der Taufe an, in 
das vorgehaltene Urbild der Heiligkeit Gotte8 Hineinlebt und 
hineinbildet, damit dieſes alfeitig und gelungen in ibm ausgeprägt 
ohne Madel und Runzel (td) darftele: fo fehlt ed nicht, und 
Tann es faum fehlen, daß nicht ftórenbe Einflüffe von Innen oder 
von Außen, in dem neuen Lebendfreife dem Gerechten manchen 
Anftoß bereiten, und fo bei dem fteten Ringen beó Willens licht zu 
feyn, wie Gott Licht ift, fidy nicht neuerdings Schatten in dieſes 
Lichtbild mifchen b). Alle diefe Gebrechen aber fommen, ba von 
Seite Gottes Alles im Weberfluffe zur Heiligung des Menfchen bereit 
ftebt, auf Rechnung des freien Willens, ber feinerfeits zurück⸗ 
bleibt, unb tragen in fo ferne und barum den Charakter neuer 
. und wahrer Verfchuldung an fich, unb unterliegen, da aus 
obigem Grunde bie Taufe nicht erneuert wird, bei bem Ein für 
alle mal Wiedergebornen — der Ciübnung burd) Buße. Hier 
läßt nun aber Drigenes einen bódbft beachtenswerthen Unterfchied 
eintreten ec). Es gibt Webertretungen oder fündhafte Zuftände, 


bus pariturum ete. Cf. Exhort. ad Martyr. c. 17. wo er qur Zeit 
der Verfolgung den Ehriften bie Erinnerung an ben Taufbund einfchärft. 


a) Exhort. ad Martyr. c. 30. 
b) Expos. in ep. ad Hom. L, V. 5. . 
c) Hom. IX. in Esech. n. 3. Quod inaequalia sint peccata, Bei: 
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welche mit dem neu eingezeugten Leben ſchlechthin nicht beſtehen 
können, es ertödten, und bem Verſprechen zuwider, Die (Gemein: 
ſchaft mit Gott und den Heiligen wieder abbrechen, die mit 
bem Satan aber erneuern a); er nennt fie Todſünden (ucoru- 
pero Davarıpopa); und andere (up), weldye vielmehr als 
Schwächen ben an fid guten Willen überrafchen, ohne bie Ges 
meinfchaft mit Chriftus aufzulöfen b). Die Ausfcheidung übrigens 
beider Claſſen von Sünden, fo febr fie in thesi feftgebalten ger 
ben müffe, fei in concreto eine ſchwere Sache c). Gemeinſam, 
lehrt er, ift allen, bag fie Berzeihung erhalten fönnen; ebenfo, 
bag diefe auf dem Wege der Buße erftanben werben müfle; aber 
Beides bei beiderlei Arten nicht auf eine und biefelbe Weife. 

Die erftere Gíaffe, der geringeren Sünden, welche eine Art 
pollutio animae enthalten, fónnen immer, unb zwar durch mandhers 
lei Liebeswerke gejühnt und gebüßt werden d). Die andere 
Gíaffe dagegen, wo ed fid) um bie Wiederbelebung einer zum 
zweiten Male erftorbenen Seele, um bie Wiedererlangung eines 
leichtfinnig zerriffenen Gemeinſchaftsbandes mit Gott und ber 
Gemeinfchaft der Heiligen handelt, ba ift durch ble Natur ber 


pturis utentibus nulli dubium est. Alia quippe magna, alia mi- 
nora ab iis esse dicuntur. 

a) Hom. IV. n. 4, in Levit. Quodsi luci ad tenebras societas nulla 
est, potest ergo societatem lux habere cum luce. Igitur si nobis 
cum Patre et Filio et Spiritu S. societas data cst, videndum no. 
bis est, ne sanctam istam divinamque societatem peccando abne. 
gemus. Si enim agamus opera tenebrarum, certum est quia s0- 
cietatem negavimus lucis. Sed et Sanctorum socios nos 
dicit apostolus ; nec mirum etc. 

b) Hom. XII. n. 3. in Levit. Si autem anima vivat, hoc est, si 
non babet mortale peccatum, tunc Christus, qui est vita, venit 
ad animam viventem. Quia sicut lux non potest esse cum tene- 
bris, nee cum iniquitate justitie, ita neo vita, potest esse cum 
morte. | 

c) Hom. X. n. 3. in Exod. 

d) Hom. XV. n. 2. in Levit. Ibid. Hom. II. n. 4. Hier zählt er 
aufer bem Bußfacramente ſechs verfchiedene Mittel zur Erlangung ber 
Sündenvergebung auf. 
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Sache ſelbſt die Buße und Ausſöhnung erſchwert, und nur dem 
intenſivſten Bußſchmerze, und dem angeſtrengteſten Ringen des 
Willens mag es gelingen, den aufgenommenen zerſtörenden Gift⸗ 
ſtoff auszuwerfen, Verſöͤhnung vor Gott und bie verlorene Gob; 
neswürde wieder zu gewinnen. „Wie das Licht nicht mit ber 
Sinfternig, Gerechtigkeit mit Ungerechtigkeit, nid)t bejteben Tom 
fo das Leben nicht mit bem Tode. Wenn daher Jemand fid) bes 
wußt ift, eine Todfünde in feinem Innern zu haben, unb er Dat 
fie nicht durch bie Bußübung ber vollftändigften Genugthuung 
(per poenitentiam plenissimae satisfactionis) von fid) ausge: 
ſtoßen, fo hoffe er nicht, daß Ehriftus zu ihm fomme; denn Er, 
als Hoherpriejter, geht nicht ein zu einer abgejtorbenen Seele“ a). 
Indeß ift ibm die Hoffnung nicht völlig abgefd)nitten; denn Gott 
ift erbarmungsvvll, wenn burd) Reue, S8ugtbrdnen und Ge 
nugthuung, dad Begangene wieder getilgt wird b), Daher 
Hom. H. in Levit.: „Die fiebente Art ver Ciünbenerlafjung, übrb 
geng hart unb mühfelig, ift bie durch ben Bußweg, wenn 
der Sünder wäfcht fein Lager mit Thrinen, und Thränen fein 
Brod find Tag und Nacht .... wenn er in ber Bitterfelt be$ 
Meinend in Trauer und Wehflagen nicbergebeugt, fein Fleiſch abs 
martert, und durch Saften und große Enthaltfamfeit entjäftet hat“... 
Diefer harte, thränenvolle Bußweg enthält aber noch nicht die 
Stadjlajjung, — er disponirt bloß zur Ausfühnung mit Gott. Dieſe 
ſelbſt wird ihm auch nicht zu Theil etwa durch bloße Auffrijchung 
be8 Rechtfertigungsglaubend: er muß die Nachlaffung ober Loss 
fprechung fuchen in der Kirche, und zwar unter bem fpeciels 
len Belenntniffe der Sünden vor bem Prieſter. Diele 
Forderung darf nicht befremben; fie liegt im Wefen des Chriften; 
thums begründet, und bildet bei Origenes ein nothwendiges Glied 
in feiner Totalauffaffung von der Kirche. ,9tad) bem Zufammens 
bange der chriftlidgen Gíaubenélebren, jagt er, ift, faut ber goͤtt⸗ 
lichen Schriften, be gefammte Kirche Gotteó, ber Leib Gbriiti, 
ber vom Sohne Gottes befeelt ift. Die Glieder aber dieſes Leis 


EY Hom. XII..m. A. in Levit. 
b) Hom. VI. n. 9. in Exod. . . . poenitendo, flendo, satisfaciendo 
deleat, quod admissum est. 
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bes, als eined Ganzen, find die Gläubigen. Denn wie die Seele 
den Leib belebt, und bewegt, ber feiner Natur nad) nicht mächtig 
ift, Kd) aus fid) felbft Tebendig zu bewegen: fo bewegt auch bet 
Logos, indem er zu dem, was gefchehen fol, ben ganzen Leib — 
die Kirche — in Bewegung unb Thätigfeit verfegt, auch die einzelnen 
Glieder an ber Kirche, die ohne Einwirkung des Logos nichts 
thun“ a). Dieß belit und das Verhältnig auf, in welchem Driges 
ned Ehriftum zur Kirche, und den einzelnen Gläubigen zu beiden 
fiehend, gedacht habe. Chriftus unb feine Kirche ftehen hienach 
in ungertrennlicher Einheit; das Band und das Gefeh organi- 
fher Lebensgemeinfchaft fnüp[t fie fo enge an und unter cinan- 
ber, wie bie Seele den Leib burd)bringt, ber Leib bie Ceele ums 
faßt, und beide ein gemeinjames Leben bilden; das einzelne Glied 
des Leibes ift in feiner Theilnahme an bfefem Leben bedingt durch 
feine gefunde naturgemäße Einigung mit dem Ganzen. (Gë ers 
ſcheint jonad) jeder einzelne Gläubige mit Gbrifto vermittelt 
durch bie Kirche. Ohne ihre Predigt bat er. feinen Glauben, ohne 
ihre Taufe feinen Sündenerlaß, ohne lebendige Ginfügung in fte 
fein Leben aus Chriſtus. Es fordert alfo von felbft diefe Gels 
lung zu einander, und dieſe fo befchaffene Mechfelbeziehung in 
unb auf einander, Daß alle geiftigen Vorgänge und Bewegungen 
des Einzelnen zu Ehriftus — dem Unſichtbaren, bin, gar nicht 
ohne den entiprechenden concreten Ausdrud nad) Außen, in der 
fichtbaren Kirche bleiben können, durch die feine Bezichung zum 
Erlöjer bedingt unb vermittelt wird. So wird ber innere Hers 
zensglaube vor Gott, — fol er gekrönt werden, notbroenbig zum 
äußeren Befenntniß vor der Kirche; fo Das innere Schulderkennt⸗ 
nig vor Gott, zum mündlichen Belenntnig berjelben vor bet 
Kirche. Ohne lepteres 18 der erftere Act nur halb, unvollkommen, 
wirkungslos. — 

Daſſelbe ergibt ſich, wenn wir die Sache von einer anderen Seite 
anſehen. Durch die ſchwere Uebertretung zerreißt, nach Origenes, 
der Sünder ſeinerſeits und innerlich, das Gemeinſchafts⸗ 
band mit Chriſtus und der Communio Sanctorum, welche die Kirche 
umfaßt. Chriſto abgeſtorben, iſt er auch der Kirche Weg abs 


a) Contr. Cels. VI. 48. 
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geftorben a); ihre gebenépulje haben in ihm zu fchlagen aufgehört; 
nur als tobteó Glied hängt er nod) an ihrem Leibe. IR eà nun, 
um wieder belebt zu werben, unerläßliche Bedingung für ihn, daß 
er feine Schuld vor Chriftus anerfenne, fo gilt das Remliche aud 
rüdfichtlic” ber Gemeinfchaft der Heiligen, von der er ausgeſchie⸗ 
ben ift — aljo auch auf Seite ber Kirche. — Endlich, wie fchon 
gezeigt, dringt Niemand unvermittelt zu Chriftus vor. ‘Die Kirche 
bat ba$ erfte Mal in der Taufe ben Menfchen für Gott gebos 
ren b), — fie, und Niemand Anderer (Eé. ber den getauften 
Sünder zum zweiten Male unter noch beftigeren Schmerzen in bet 
Buße wiedergebiert. That fie das Erftere, auf dad vor ihr feier 
lich abgelegte Befenntniß des Glaubens an Ehriftus bít, — fo 
das zweite Mal auf das offene renmüthige Befenntniß der Sünde; 
bat fie ihn das erjte Mal Gott dargeftellt, nachdem er lin: 
glauben und Ungehorfam laut abgefchworen, fo ftellt fie ihn dad 
zweite Mal, nachdem er ben neuerdings begangenen Ungehorfam, 
bie innerlidy vor Gott burd) Reue abgelöste Sünde, gleich einer 
beläftigenden, unverdauten Speiſe, gleich einem mürgenben Gift« 
ftoffe über bie Lippen ausgefpieen und dadurch feinerfeits fich wie» 
ber gereiniget hat c), Gott und der Gemeinfchaft der Heiligen 
zurüd, indem fie ihn, den Geftorbenen, in ihrem heiligen Schooße 
wieder empfängt, trägt und zum neuen Leben erwärmt d). Darum 
it das Cünbenbefenntnig, und zwar das fpeciclle, eine unerläß⸗ 
liche iyotberung für den Büßenden unb ein wefentlicher Beftands 
theil des Bußſacramentes. „Höre, redet Origene feine Verſamm⸗ 
lung an, — wa. bie Anordnung beó Geſetzes vorjdyreibt. Hat 
Einer in einem biefer Stüde (id) verfündiget, fo fage er bie 
Sünde heraus, bie er begangen. Das ift ein wunderbares Ges 
beimnig, das es befiehlt, Die Sünden auszufprechen! Denn wels 
Ger Art e fei, ed muß herausgefagt, und Alles, wad wir getban 
haben mögen, es muß offen eingeftanden werben. Sei e& nun, 
daß wir etwas im Geheimen getrieben; (ei ed, daß wir eiwas 


a) Hom. XIV. n. 2. 

b) Comment. in Cantic. Prolog. p. 31. 
c) Hom. II. in Ps. XXXVII. n. 6. 

d) Epist. de Martyr. Lugd. n. 12. 
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‚auch im Worte nur, oder innerhalb unſeres Gedanfenverfchlufles, 
begangen haben; — Alles muß befannt gemacht, Alles vorgebracht 
werben. Es, wird aber vorgebracht von bem, ber fowohl Anfläs 
ger, ald aud) Anftifter der Sünde ijt; denn jet treibt er ung, 
dag wir fündigen; Haben wir dann gefündiget, Flagt er und an, 
Kommen wir ifm alfo im eben zuvor, und find wir unfere eige» 
nen Anfläger, jo entfliehen wir ber Tüde des Teufels, unferes 
Feindes und Anklägerd. Denn fo fagt irgendwo ber Prophet 
(ef. 43, 26): „Sage bu zuvor deine Ungerechtigkei— 
ten, damit bu geredhtfertiget werdeft.” Zeigt er ba 
nicht flat das Geheimniß, von bem wir fo eben reden, wenn er 
fpricht: „Sag' bu zuvor,” damit er bid) anweiſe, bem zuvorzu⸗ 
fommen, ber bereit ftebt, dich anzuflagen —? „Du alfo, fagt 
er, (age zuvor,“ Damit er bir nicht zuvorkomme; weil, wenn bu 
zuvor befannt, und das Bußopfer entrichtet Daft . . . aud) zu bir 
gefagt werden wird; Du haft Schlimmes in deinem Leben einges 
nommen, jegt aber ruhe auß.... Siehe alfo, bag bae Bes 
fenntniß der Sünde Nachlaſſung ber Sünde verdient, 
Denn ift man bem Teufel in der Anklage guvorgefommen, fo wird 
er und nicht weiter anflagen fónnen, und bie Gelbftanfíage ift. 
und förderlich zum Geile; warten wir aber bis zur Anklage des 
Teufels, dann fördert und diefed zur Strafe” a). Und: „So 
lange bie böjen Gebanfen verborgen lagen, war ed unmöglich, fie 
vollends zu ertödten. Daher aud) wir, wenn wir gefündiget has 
ben, fagen müjen: „Ich babe meine Sünde bir befannt, 
unb meine Mijferhbat nidt verheimlicht“ (Pf. 31, SA, 
Denn haben wir dieß gethan, unb unfere Sünden entbedt, nicht 
bloß vor Gott, fondern aud) vor denen, welche unfere 
Wunden und Sünden heilen fónnen, fo werden unfere 
Enden getilgt werden von bem, ber ba fpricht: „Sieh, id) 
Will deine Miffethaten vertilgen wie eine Wolfe, 
unb wie Dunfelheit beine Sünden““ (Del, 44, 22.] b). 
Sft nun ber Rönitent angeroiejen, durch fein eigenes Befennts 
nig 9tadjlaffung der Sünden fid) zu verdienen, fo find bie, denen 


a) Hom. III. n. 4. in Levit. 
b) Hom. XVII. in Luc, (Il. 35.) ] 
Moͤhler, watrologie. L 36 
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er nebſt Gott, nach des Origenes Worten, ſie entdecken ſoll, nicht 
die Vielheit der Gläubigen, ſondern es iſt zunächſt ein einzelner 
Prieſter, wie unſer Verfaſſer ſagt, und ſich ſehr leicht begreift. 
Die Kirche iſt nicht früher als die Apoſtel, auf welche der zur Rechten 
Gottes ſitzende Gottmenſch ſeine Miſſion, ſeine Vollgewalt über⸗ 
getragen, denen er ſeinen Geiſt eingehaucht, über denen ber Got 
tesbau der Kirche errichtet iſt; durch die, als ſeine erwählten und 
beſtellten Organe, als die Haushälter der göttlichen Geheimniſſe, 
die Güter der Erlöſung den Gläubigen erſt zugewendet wurden, 
und in ihren gottbeſtellten Amtsfolgern immerhin zugewendet 
werden. Vor dieſen, welche die Gewalt haben, die Sünden zu 
erlaſſen, an Gottes Statt, müſſen dieſe auch bekannt werden. 
Ziele gottlich-richterliche Gewalt ber Prieſter wird oft bei Orige⸗ 
ned hervorgehoben. In feiner Erklärung des Vater unfer fügt 
er über ble Worte: Et dimitte nobis debita nostra, sicut et 
nos dimittimus etc.: Laut Diefer Worte: sicut et nos etc. haben 
wir fohin Alle Gewalt, Sünden nadyzulaffen, ble nemlid), melde 
gegen uns begangen worden find. Allein derjenige, welcher 
von Chriſtus angehaudyt (jt, wie bie Apoftel, und aus feinen 
Werken erfonnt werden Toun, als Einer, der den heiligen Geijt 
in fid) hat und geiftig ift, baburd), daß er vom Geijt nach der 
Weije Seju zu dem, was nad) höherer Einficht zu thun ift, gelei- 
‚tet wird, — ber erläßt, was und wenn Gott erläßt, und behält 
vor bie unheilbaren Sünden, indem er, — gleichwie bie Strophe 
ten nicht ihre eigenen Willensineinungen, fondern Gottes Willen 
ausfprachen, — Gottes Amt waltet, der allein Macht bat, Ciim 
ben zu vergeben“ a). Hier ift die Vergebung ber Schuld, bie und 


ai De Orat. c. 28. JTayres uevroye Zfegrex dpuvoa ra elg aue; 
Yumpryueva éyouev .... 0 de euxvevodec vxo ru Jy08, o oi are 
6roAot... dgu6t, & éav agg à Ósoc, xci xgar&t Ta &viara rev aus 
guerten ` Uxepgercov, Gre oi xpogwyras dv ro Aerer 8 re idu, 
alla ra rs Zeg Bulnuaros rg Oso, Erw x«t aurog rq uovo 
Zëegrer éxovri apısyaı Gec. Q6 war fiher ein Mißgrif, 
wenn man daraus folgerte, DOrigenes wolle bie Macht, Sünden zu er 
laſſen, von der befonteren moraliſchen Würtigfeit und geiftigen Befähi⸗ 
gung des Priefterd abhängig machen; — das nidt, wohl aber den zwed: 
mäßigen und heilfamen Oebtaud) derfelben im concreten Galle, 
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angeht, entgegengefegt ber, welche Gott zufommt, unb unfere 
Stadjlaffung Gottes Nachlaffung, welche been flelivertretender 
Diener in und nad) Gottes Sinne ertbelit, Gr beweist ble Rea⸗ 
[itàt biejer Vollmacht aus Joh. 20, 23. (anderswo aus Sac. 5, . 
14. 15.), und macht fid dann felbft den Einwurf: Warum, wenn 
bie Apoftel und bie Priefter Sünden nachzulaffen und vorzubehals 
ten von Gott ermächtiget find, fie nicht Allen diefe Wohlthat zu: 
wenden, Damit Alle vor Gott gelöfet wären? Es dürfe, ermibert 
er, dieſes Amt nicht nad) ber Willführ ber Priefter, fonbern müffe, 
wie im A. T., nad) der Borfchrift und im Geiſte Gottes verfehen 
werben; fo nemlich, bag nur den gehörig Difponirten und Wür⸗ 
bigen dieſe Gnade gefpendet werde; indem ein innerlich Unbußfers 
tiger, würde er and) äußerlid) vom Biſchofe aufgenommen, gleiche 
wohl innerlich vor Gott nod) immer von feiner Schuld gebunden 
bliebe a). Diefer Unftand, daß nemlidy zum würdigen und wirfs 
famen Empfange diefed Sacramentes bie perfönliche Geiſteserleuch⸗ 
tung des Priefterd ungemein viel beiträgt, veranlagt ihn, den Pös 
nitentem ben dringenden Rath gu ertheilen, bei ber Wahl des 
Seelenarzted mit großer Vorjicht zu Werke zu gehen, an benjents 

gen fid) zu wenden, ber für bie individuelle Geifteüfranfbeit ber 


H 


was offenbar den Beſitz der Vollmacht ſelbſt ſupponirt. Daher fügt er: 
Towyags8v xot oi arooroloı x«t oí roi exo6roAo« wuormueros legeug 
Ovreg xara rov ueyav corugea, éxirgugv Aafovreg rye ra Osa Sepa 
aner, Zëegm, dao ru xvevuaroe ddXdeoxojuvon, seg. ov Zen grenge 
Ju6ia; duagryuerev, xot mOr&, XGL To TQOXOY, XGL Yırmarddly 
ag GY 8 Zeg rsro zou, Weil diefes göttliche Richteramt göttliche 
Einfiht im Sukjecte zum Zwede der Spendung erfordert, — darum 
verfnüpfte Ehriitus feinen heiligen Geiſt mit der Uebertragung deſſelben. 
Dephalb ereifert fid) aud) Drigened gegen mandye feidtfertige oder uns 
unterrichtete "Driefter feiner Zeit, mefde in cinfeitiger SSorftelfund von 
der Ausdehnung ihrer priefterlihen Amtögewalt (iegarızz a£), oder 
von bem opus operetum im Sacramente, — Gögendienft, Ehebrudy, 
Bun bie größten SBerbredyen, ohne Weitered durch ihre bloße Abfolns 
tion (ofen zu Ponnen meinten: ws dı= ry; suxns avrov weg To 
ravra reroAuyxorov, ÄAvousms x«t ng Seer Savarov euagriac! 


Wn» hierin hat er der Patholifhen Kirche aus dem Herzen aefprodyen! 
a) Cf. Hom. XII. n. 6. in Levit. — Hom. I. in Ps. XXXVII. 
36* 
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geeignetite ijt, biejem rückhaltslos fid) zu entdeden, und feiner Sei, 
tung dann unbedingt fid) zu vertrauen a). 

So bewegt fi alfo der ſchmerzhafte Bußweg dieſe vier Mo⸗ 
mente: Contritio, Satisfactio, Confessio, Ahsolutio, — hin 
durch, bis der Büßende bei der verlorenen Gemeinſchaft Gottes 
und der Heiligen wieder anlangt. 

Das Geſagte gilt allerdings zunächſt nur von den ſchweren 
Sünden; allein auch die geringeren Sünden bleiben einer Buße 
unterſtellt, wenn auch, mit Unterſchied. Iſt durch bie Taufe nem: 
lich die Sünde, nach dem Ausdrucke des Origenes, in dem Ge⸗ 
rechtfertigten aus⸗ und abgeſchnitten worden b); ward ihm dabei 
der Typus der Kirche aufgedrüdt, bie ohne Runzel, ohne Made 
ift; ward er ohne einen denkbaren Zwilchenmoment von ba an 
feinem Sefammtwejen nad) unb auf immer für Gott in An 
fprud) genommen; fichert ihm endlich göttlicher Seits ein um 
erſchöpfliches Maaß ber Gnade das Beharren in diefem Zuftande 
der Heiligung: fo fällt jede Bewegung nad) rückwärts oder feit; 
wärts ber neu betretenen Bahn auf den freien Willen des Mens 
ſchen zurüd, geftaltet fid) zur Schuld, bie, wie gering fie aud) op 
fid) feyn möge, von ibm auf eigene Rechnung übernommen, und 
durch größere Werfe der Liebe, der freiwilligen Abtödtung u. bal. 
wieder aufgewogen und getilgt werden mug. Die Reinigung felbit 
auf dem bejdyricbenen Wege ijt unerläglih; und wird fe in die: 
fem Zeitleben nicht mehr vollendet, jo fällt bie Eerle nach ihrem 
Abſcheiden dieſem peinlichen Läuterungsprocche anheim, bie fie zu 
ihrer urjprünglichen Sledenlojigfeit wieder erneuert ijt. Es ijt 
barum eine immer unb überall wiederkehrende Xehre des Origenes, 
bag bie Eeelen, welche das Tauffiegel zwar empfangen, aber Die 
Taufgnade nicht bewahrt haben, bei ihrem Eintritte in bie andere 
Welt bie Beuertaufe, wie er fie nennt, erhalten, in bem Einne 


a) Hom. II. in Ps. XXXVII. n, 6. Tantummodo circumspice dili- 
gentius, cui debeas confiteri peccatum tuum; proba prius medi- 
cum, cui debeas causam lanquoris exponere ctc. 

b) Comment. in Cant. L. IV. p. 88. Amputantur enim et exse- 
cantur ab hominibus peccato, cum in baptismo donatur remissio 
peccatorum. 
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nemlich, daß ſie von den ihnen anklebenden Schlacken — er nennt 
fie nach I. Gor. 3, 12 f. Blei, Holz, Stroh, Stoppel — gereis 
uiget, che fie in die Gemeinjdjaft der (eligen aufgenommen 
werden a). 

So fehrt hier in bem legten Giliebe, in veränderter Form, 
derjelbe Grundgedanfe wieder, der bei der Beftimmung, was 
rechtjertigender Glaube (ei, ald wejentliches Moment in der Lehre 
des Drigened ftd) uns bargeítelit, und fo eingreifend auf feine 
Entwidlung vom Weſen und von ben Wirfungen zweier Sacra⸗ 
mente erwiefen hat. Nicht ein mechanifch-äußeres Verhältniß ift 
es, in das ber Gerechtfertigte zu Ehriftus hinantritt, cà ijt eine 
Neufchaffung ber alten Greatur, die, in der mit Freiheit eingegans 
genen Lebensgemeinfchaft mit Gott, nicht bloß für gerecht betrach» 
tet wird, fonbern aus den angegebenen Gründen aud) wirklich ift. 

Wir haben bisher öfter ald Incidens bie Gemeinfchaft ber 
Heiligen nebenher berührt, eà ift nicht uninterefiant, den Vorſtel⸗ 
lungen ded Drigened hierüber eine kurze Betrachtung zu fehenfen, 
ba fie nod) dazu ergänzend fid) an das Vorige anfchließt. Das 
Dogma von der Incarnation bildet auch bier den Angelpunct. 
Zwed unb Wirkung beó Kreuzesopferd war, fagt Drigened, das 
Himmlifche unb Irdiſche in Frieden und Einheit unter einander 
zu verfnüpfen; (eit dem und durch ihn, find beide, Eind gewors 
ben b) Indeß beiteht fie in beiven Reichen auf verjdyicbene Weife. 


. &) Hom. XV. n. 5. 6. in Jerem. IHom. 1l. n. 2. 5. Hom. XXIV. 
in Luc. Bir willen wohl, daß man unà hier entgegenhalten merbe, 
Drigenes habe das Zegfeuer burg Leugnung der Ewigkeit der Höflens 
frafen aus der Hölle ſelbſt geihaffen. Allein Diefer Irrthum des Crit 
gened, ber aus feinem Protonpjeudos von der Weltihöpfung und der 
Präeriftenz der Seele ganz natürlich folgte, bat bier in jo ferne Feinen 
Einfluß, ald die Annahme des Neinigungsortes in feiner ganzen Dur 
flellung von ber Nedtfertigung, wie jedem auf den erften Anblick Plar 
werden muß, (don mitenthalten war, wie denn aud) feiner ihr ausbeus 
gen Bann, ber auf den Patbolijden Begriff von ber Kechtfertigung eins 
gegangen ijt. Origenes erlaubte (id) jene abweichende Doctrine nur, 
um feinem pbilojopfijd)en Syitem baburd) einen Schlußftein zu geben, 
der ſich in der Firdjliden Lehre de purgatorio ohne Auffallenheit ihm 
Barzubieten- ſchien. 

a) Hom. IV. n. 4. in Levit. Sed et Sanctorum socios nos dicit 
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«ft fie im Himmel anerfannt und vollendet; fo ift fle es nod) 
‚nicht in gleicher Weife auf Erde! Hier zieht Ehriftus in und 
mittel der Kirche bie zu Nettenden an fid); durch fortgefepte 
Berföhnung gebiert er alle, die fid) ihm nahen, in fid) au, 
‚und ibentificirt fid) mit beier Gefammtheit der Gläubigen — bet 
Kirche, in ber Weife, daß er in Allen und Einzelnen, als feinen 
Giiebern, ftreitet und überwindet, und, bé der Sieg vollitändig 
ft, felbft bem Vater noch nicht unterworfen ift, bi$ zum Augenblide 
nemlíd), wo er feine Braut madel » und runzello8 am Ende be 
Zeiten zu Gott. hinaufnehmen wird. Aber aud) die Eeelen ber 
Gerechten find nod) nicht in das volle Maaß der Geligfeit einge 
gangen 2), Zugleich mit Ehrifto, beten Liebe ihr Lebenselement 





apostolus, neo mirum. 6i enim cum Patro et Filio dicitur nobis 
esse societas, quomodo non et cum Sanctis, non solum qui in 
terra sunt, sed et qui in coelis? Quia et Christus per san- 
guinem suuin  pacificavit coelestia et terrestria, ut 
coelestibus terrena sociarct. 

a) Hom. VII, n. 2, inLevit. Salvator meus luget etiam nunc pec- 
cata inea. Salvator meus laetari non potest, donec ego in iniqui- 
tate permaneo.,. Quomodo potest iste, qui accedit ad altare, ut 
repropitiet me peccatorem, esse in laetitia, ad quem peccatorum 
meorum moeror semper ascendit? . , . Qui ergo vulnera nostra 
suscepit, et propter nos doluit tamquam aniinarum nostrarum et 
corporum medicus, modo vulnerum nostrorum putredines neg. 
ligit? ,. . Pro his ergo omnibus adsistit nunc vultui Dei, iu. 
terpellans pro nobis, adsistit altari, ut repropitiationem pro nobis 
offerat Deo . . , Quando consummat hoc opus? Quando me, 
qui sum ultimus, et nequior omnium peccatorum, consummatum 
fecerit et perfectum, tunc consummat opus suum. Nunc enim 
imperfectum est adhuc opus ejus, donec ego maneo, imperfectus. 
Denique donec ego non sum subditus Patri, nec ipse dicitur Patri 
subjectus. Non quod ipse subjectione indigeat apud patrem, sed 
pro me, in quo opus suum nondum consummavit, ipse dicitur 
non esse subjectus (1. Cor. XV. 38.). Sic enim legimus, quo- 
niam corpus sumus Christi, et membra ex parte ete, — Ibid. 
Neque deeedentes hinc Sancti, continuo integra meritorum suo- 
rum praemia consequuntur; $ed exspectant etiam nos, licet mo- 
rantes, licet desides. Non enim est illis perfecta laetitia, donec 
pre erroribus nostris dolent, et lugent peccata nostra... Omacı 
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ift, nehmen aud) fie den thätigften Antheil an bem noch beftehen- 
ben Kampfe ihrer Brüder; die Engel fteben in blefem Streite den 
Gläubigen fchirmend zur Eeite a); die Heiligen vertreten fie bei 
Gott durch bie tbátigite und Fräftigfte Fürbitte b); die Gläubigen 
auf Erde hinwiederum erzeigen jenen ihre Verehrung ec), So wird 
der Gotteddienft der Engel, Heiligen und der Gläubigen ein ges 
meinfamer, Ehrijtus, das vermittelnde Centrum, mit eingefchloffen, 
fo aljo, daß ble gejammte vereinte Geifterwelt, Chriſtum, den 
Mittler, an der Spige, in lebenbigflem Zuſammenwirken zum 
Einen Zwede, — fittlidyer Bollendung, zu Einem Ziele — Gott, 
Dë mit vereinter Kraft Dinbewegt 4). 


enim exspectant nos, ut nobiscum perfectam beatitudinem cá. 
piant... Unum enim corpus est, quod justificari exspecta- 
tur, unum quod resurgere dicitur in judicio.... Non vult (Sal- 
vator) ergo sime te recipere perfectam gloriam suam, b. e. sine 
populo suo, qui est corpus ejus et qui sunt membra cjus. Vult 
enim in isto corporc ecclesiae suae, et in istis membris populi 
sui, ipse velut anima babitare, ut omnes motus atque oinnia 
opera secundum ipsius habeat voluntatem etc. | mE 
a) Contr. Cels. VIII. 34. Oírweg (ayysloı) ws 0vyyevtig xot | piluc 
reg uuusuevsc 7979 eig Ocor aUroy evoedeLav Öpwyres, GSvurgarrsdıy 
auray rp Owrngig rov. Erıxalsusmwy rov Osov xoti yvnGioę drot, 
von ` ézipeuvopevou xoi otouevot, avroıs (av9odosou) dëm Umaxseıv, 
xci dëse dE ívog Ovv9muarog dennen de eUepyetus xac Öarnoig 
rov eUyoutvoy Geo, o xai era eugovrar. Cſ. V. 57. VIII. 7. 


: b) Comm. in Conte, Canticor. L III. p. 75. Sed et ómnes SaAn- 
€ti, qui de hac vita decesserunt, habentes adliuc charitatem erga 
eos, qui in hoc mundo sunt, si dicantur curam gerere salutis 
eorum, ct juvare eos precibus suis atque interventu suo apud 
Deum, non crit inconveniens, 


c) Contr. Cels, VIII. 13. 57. 64. lieber ben uUnterſchied von Anbetung 
und Anrufung. De Orat. c. 44. und Berchrung c. Cels. VIII. 15. 


d) De Orat. c. 11. 12. Ou povog de 6 apxıepeus (Jy0sc) row yvy- 
Okog eVropevoic Ovysvxerat, dAAa set ol dv Sonya yougoyreg ayyeloı, 
€i re xav Pv *Qóxexovunuevoy &yivo» $vxa..— ME 
Grund gibt er bie Qiebe an... uia de xvouoraruv.doerov xurd rov 
Serov Aoyoy darıy d xoot rov xAn0ıov dyasıı gr: xodÀo 
uaAAoy xporeiyaı të xwpóxenocuuevéótg Grott xoog 


568 Origenes. 


Dieſe Betrachtung, wenn fie auch nicht nach allen Seiten 
bin genau ausgeprägt ijt, beurfundet ebenfo den tiefen Geiftesblid 
des Drigened, ald fein reiches, vom dyriftliben Gemeinſchaftsſinn 
lebhaft durchdrungenes Gemüth, 


V. Origenes Verdienſte. Celine Verirrungen und 
feine Gegner. 


Drigened hat unfireitig ald Lehrer und Schriftſteller vorzüg- 
fide SBerbienfte um bie Kirche fid) gefammelt. einem reichen 
Talente, feinem Scharffinne, feiner ausgebreiteten Gelebr[amfteit, 
feiner unermüdeten Thätigfeit für das Heil der Gläubigen, feinen 
perjönlichen Tugenden endlich, bie in Verbindung mit ber ans 
fpruchlofeften Demuth ihn fo höchft liebenswürdig machten, Taffeu 
Alte, felbft feine erklärten Gegner, Gerechtigkeit widerfahren, und 
bie Kirchengefchichte fennt feinen Mann, welcher fid) ibm, nad) 
allen biefen Beziehungen hin, zur Seite Bellen dürfte. Es ijt cin 
durch alle feine Schriften fid) hindurchziehendes Beftreben fichtbar, 
Ginn und Liebe für bie Wiffenfchaft, zum Dienfte ber Kirche, zu 
verbreiten, und zum Wachsthume in ber Erfenntniß nicht minder, 
als in ber hriftlichen Tugend zu begeiftern. Wie lebhaft er von 
diefem Gedanken burd)brungem und befeelt war, fpricht fo immig 
als anfdjaulid) bie Lobrede des heiligen Gregorius Thaumaturgus 
auf Origenes aus, bie ein fo treues unb anzichendes Bild feines 
großen Geifte und feined warmen Lehreifers und entfaltet. Seine 
Auslegung der heiligen Schriften, ijt fie nicht ohne alle Mängel, 
gibt und immerhin das Zeugniß eined fcharffinnigen Geijtes und 
eined in Liebe für Gbriftuó unb bie Kirche entglüheten Gemüthes. 
Sie war das Befte, was bie Zeit bis dahin hervorgebracht, und 
der gefelertfte Meifter in dieſem Bache äußert von ibm: „Das 
nur fage ich, bag id) mit ber anf feinem Namen haftenden Ges 
häßigfeit auch feine Schriftkenntniß befigen möchte, und ich wirbe 





rsc ev fio «yovicouevag, GYayxatoy volty, agas; 
.dv rg &v pu xiAvy a6Javecg Tvy xavovtac.xas Guvayevt 

Copevag roug urodseoregoisx. r. A. und (egt fo fort weiter 

auseinander, wie natürlid) das Zürbittgchet der Engel und Heiligen im 
- Khriftenthumg liege, unb wie wirkſam ct feyn müſſe. 
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mich wenig bekümmern um die Larven und Schattengeſtalten, die, 
wie man ſagt, ihrer Natur nach, nur Kinder ſchrecken, und in fin 
ftern Winkeln ſchwätzen fónnen^ a). „Unzählige Lehrer, fagt Vin⸗ 
cenz von Lerina, unzählige Brieiter, Befenner und Martyrer, 
gingen aus feinem Schooße hervor. Und wie Dod) erft bei Allen 
feine Bewunderung, fein Ruhm, feine bezaubernde Anmuth gewer 
jen, wer möchte das befchreiben? Wer nur, cinigermafjen from⸗ 
men Sinnes, eilte nicht von bem Äußerften Ende der Welt zu 
ibm? Welcher Ehrift verehrte ihn nicht faft wie cinen Propheten, 
wer nicht wie einen Xchrer, einen Weifen?... Die Zeit würbe mir 
audgehen, ehe id) aud) nur tbeilweije bie Vorzüge dieſes Mannes 
zu erörtern vermöchte. Wer jollte wohl von einem Manne fol 
chen Geiſtes, folcher Gelebrjamfeit, jolder Anmuth, fid) leicht 
loöfagen, unb nicht vielmehr in jenen Wahlfpruch einftimmen: 
„„Lieber mit Drigenes irren, als mit Anderen dad Wahre 
benfen^" u. f. m. b). Es bleibt immerhin eine beachtenswerthe 
Erſcheinung, bag in den gewaltigen arianifchen Etreitigfeiten bie 
gelehrteiten und geiftvollften Känpfer auf Eeite der Tatholifchen 
Kirche, der heilige Athanafins, Baſilius, Gregor von Nazianz, 
Hilarius u. A., mit feinen Schriften fid) vertraut gemacht, und die 
verdiente Anerkennung ihm allzeit offen audgebrüdt haben, 

Inzwiſchen ijt fein Ruhm nicht ohne E chatten, und fein Ver⸗ 
bienjt nicht ohne Gegner. Der große Mann bat fid) S8lófen gegeben, 
weld ihn um einen guten Theil feines Rufes gebradyt haben; 
und von den Verirrungen, denen er fid) gefangen gab, wird man 
ihn nie völlig reinigen Tonnen, Dennoch möchte c8 räthfels 
haft erfcheinen, wie er bei feinem Geifte und feiner entfchiedenen 
Hingebung an die Autorität ber Kirche auf Abwege geratbeu 
fonnte, wenn und nicht feine Lebensverhältniffe und feine Firdyliche 
Stellung darüber Auskunft gäben. 

Drigened war vor ber Zeit, noch im erften Aufbtühen feines 
Geiftes, zum Stubium. der fchönen Wifenfchaften übergegangen; - 


a) Hieronym. Praefat. ad Quaest. Hebr. in Genes. Opp. Tom. Iit. 
^ pag. 305 sq. (edit. Venet.) ef. epist: BA, al. 64. ad Pammach. et 
" Ocean. - Aen. - 

b) Vincent, Lirin. Commionit. e. 17. .. 
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die griechiſche Philoſophie hatte der weichen, bildſamen Anlage 
Form und Schwung gegeben, die nie wieder verwiſcht werden 
konnten. Aus dieſem Ideenkreiſe weg, führte ihn höherer Ruf faſt 
ploͤtzlich zum theologiſchen Lehramte. Noch war er im zarten Alter, 
als er Philoſophie und Theologie zugleich vortragen ſollte. Es 
war keine rechte Zeit zur Ordnung des Geſammelten, keine zur 
allſeitigeren Ausbildung übrig; der Reichbegabteſte ſollte ſich zu 
früh ſelbſt eine Bahn brechen, und der enthuſiaſtiſche Beifall, mit 
welchem er dieſe eröffnete, fchien ihn der Mühe zu überheben, nod 
Jemandes Echüler zu werden. 

Die Stellung, bie er von ber Zeit an in ber Kirche einnahm, 
‘mußte diefe ihm anflebende Einfeitigfeit nothwendig und ‚noch mehr 
begünftigen. ein Leben war ein unandgefehter Kampf gegen bie 
Häretifer, namentlidy die Gnoftifer. - Diefe hatten fid) ein in fid) 
abgefchloffenes wiſſenſchaftliches Syftem ausgebildet, unb wußten 
burd) den Echein ber Wiflenfchaft zu täufchen. Wer fie bekäm— 
pfen und ihnen wirffamen Abbruch thun wollte, müßte, fchien e$, 
“mit gleichen: Waffen auftreten. Der brennende Eifer für das 
Ehriftenthum gab bem Origenes bie Idee ein, auch bie Fatholifche 
Glaubenslehre in eine innere Ordnung zu bringen und mit bem 
Reize der Miffenfchaft zu fehmüden. Aber Meleë hielt bei bet 
` Behandlung eines gegebenen Stoffes, voll ber tiefften, babri 
mverleglichen Myiterien, ungleich fchwerer, als e8 bei ber Gon; 
firuirung eines ſelbſterdachten, barum leicht fig » und bit 
ſamen Religionsſyſtems der Häretifer der Kal war. Die ihm für 
biefen Zweck dienſtbare Philoſophie war nicht erfledlich; der Vers 
fand fonnte des unermeßlichen Begenftandes, ber fein Gemüth 
überftrömend bewältigte, nicht Herr unb Meifler werben; unb a 
mußte, fo loͤblich fein Etreben an fid war, barum nothwendig 
mißlingen; wie cà denn aud) feit jener Zeit, oft wiederholt, nit» 
mald vollkommen gediehen ift. — (EG Tonn auch nicht Wunder 
tiehmen,. . Der Glaube Debt feiner Natur nach höher als das 
Wiſſen; ein linenblid)eó, wie ber Inhalt des Chriftenthums 
ift, wird von befcränfenden Formen nimmermehr umfaßt; und 
wenn auch, fo fept.fic) ein folches Unternehmen nie durch, ohne 
daß der Offenbarung entweder an Gehalt und Würden, ober an 
geiftiger Kraft entgogen wird. Mißverſtandniſſe und Mißgriffe find 
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ſo viel als unausweichlich; denn der Begriff faßt das 
Unendliche nicht. 

So führte eine einſeitige Entgegenſetzung gegen eine beſtimmte, 
eben gangbare Geiſtesrichtung außer der Kirche auf der einen, 
unb ein wohlgemeintes, aber verfehltes Streben nach Wiſſenſchaft- 
lichkeit, SOrigencó Berirtungen entgegen, deren confequenter Durchs 
bildung nur bie Autorität der Glaubensregel Schranfen fegen 
fonnte. Indeß ſelbſt mitten in feinen Irrgängen Debt er nod) 
achtenswerth vor unjeren Augen. Man fann leicht beobachten, 
wie deren größerer Theil auf bem Gebiete des Metaphnfifchen fid) 
bewegt. Er glaubte die Fragen, mit denen die Ginoftifer ben fa: 
tbolifen zuſetzten, (don gelöst, wenn er fte ihnen entzog, auf ein 
jenfeitiged Gebiet hinüberfpielte, und von bier aus, mittel ber 
Epeculation, eine befriedigende Antwort ertheilte. Die fchiwierigfte 
Zeitfrage bildete ber Urfprung des Böfen, und die Vereinigung 
der Begriffe von Gerecht und Gut in Gett, . Origenes wagt 
fid) an die Aufgabe. Gott fid) in felbfigenigfamer Ruhe zu bens 
fen, ging nicht in feine Vorſtellung von beffen ſchöpferiſcher 
Allmacht, die fid) ja al8 ſolche äußern mußte. Daher nahm 
er die Welt zwar nicht ald Gott coeriftent, aber bod) als noth⸗ 
wenbige Folge feined Weſens; und confequent, vor biejer erft 
fechstaufendjährigen, eine zahlloſe Reihe anderer, die vor biefer 
fdbon ba gewefen. Nicht anders verhielt fid)8 mit_dem Begriff 
ber abfoluten Güte. Gegen wen zeigte er diefe, wenn Nichts 
ba war? Es ſchuf Gott alfo vernünftige Weſen von Anbeginn; 
und zwar, ba vor ibm fein Vorzug gelten Toun, allefjammt auf 
einmal und ganz gleich unter einander; zugleich aber, ba nur 
Er unwanbelbar ift, mit beweglicher Freiheit, aló bem we 
fentlichen Charafterifttcon der vernünftigen Ereatur. Damit meinte 
er nicht wenig gegen bie Ginoftifer gewonnen zu haben; er. hatte 
ja damit ben ethifchen Begriff von Böſe gerettet, unb augleid) 
Bet. Lehte von der Erlöfung eine fefte Stüge gegeben. Ein großer 
Theil biefer Geifterme(en, Ichrte er nemfid) weiter, fündigte; das 
birrd) faufen fie aus ihrer urfprünglichen Einheit mit, und Gleich- 
heit vor Gott herab in niedrere Sphären des Gepnó, und mut: 
den, je nad) bem Grade ihrer Gefinuung und.-Verfchuldung, zu 
Engeln, ober zu Menfchenfesien,..ader.gu Daͤmonen. . Die Seelen, 
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vorher reine Geijter (vec) wurden mit Körpern befleidet [n bicje 
zu ihrer Läuterung erfchaffene fichtbare Wolt herabgeſendet; 
werden aber nad) biejer Reinigung wieder ves, was fie ger 
wejeu.. Daher aud) bie einfeitige Hervorhebung, daß Chrifti 
Seele fid) zum Berfühnungsopfer dargeboten babe So wat 
allerdings die Idee der Heiligkeit Gottes gerettet; aber bie Gerech⸗ 
tigfeit befto mehr gefährdet. Er faßte ele in Verbindung mit 
ber Güte jo auf, daß ber Begriff des Vindicativen an bet 
Etrafgerecdhtigfeit zurüd, ber des Gorrectiven aber überwiegend 
‚bervortrat, und fo fam ed, daß er in feiner Gonfequenz weiter 
auf bie Negirung der ewigen Dauer der Höllenfirafe und bie Ans 
nahme einer &xoxeraoreou vov neataw geführt wurde. — Ceine 
Anficht von ber Präcriftenz der Seelen zeigte fid) auch darin fol 
genteich, bag er mit dem menjchlichen Leibe nichts Rechtes mehr 
anzufangen wußte. Was hatte der reine Geift (veg) mit biejem 
zu ichaffen? Er fand daher feinen geeigneten Platz für die Aufs 
erftehung des Fleiſches. Allein die Einjprache ber Regula fidei 
war bierin zu gebieterijd). Daher ließ er bieje zwar ftehen, aber 
den wieder erftandenen Leib in ätherifche Eubftanzen fid) vergeijti 
gen, wobei ihm ber Gegenjat der rohen Gbiliajten fehr zu Stat- 
ten fam; — wiewohl aud) fo viel nur durch Inconfequenz feinem 
Eyfteme angefügt werden fonnte, Endlich) ba Gott allein unwans 
belbar, bie Ereatur aber immer beweglichen Willens bleibt, fo blieb 
aud) dad Bedürfniß Fünftiger Welten nod) fortwährend, und ihre 
Reihe mußte unabfehbar feyn. 

Das find bie bebeutenberen und einflußreichen Mißgriffe, bie 
er in feinem Veriarchon zur Schau bradyte, den größeren Theil ba: 
von ließ er mit der Seit fallen, während andere nie ganz aus bem 
Sreije feiner Aufchauungen fid) verdrängen ließen. Man fieht 
bald, daß diefelben nur an den Extremitäten am Auffallendften 
hervorragen, während fie dort, wo bie Glaubensregel Tor und 
beftimmt fid) jeinen Epeculationen verneinend entgegenftellte, in 
den Hintergrund ireten; fowie auch, daß er felpft hierin Beta höhere 
Suidjidyten und Interefien im Auge hatte, bie ihn von allen häre⸗ 
tiichen Tendenzen unbefledt erhalten haben a), 


a) De princip. Pracf. n. 2. Quoniam ergo multi ex his, qui Chri 
.sto- credere so profitentur, non solum in parvis et minimis die 
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So war e8 möglich, daß Drigenes, von der Mit: und Nach» 
welt, auf der einen Eeite, bie uneingejchränftefte Bewunderung 
geerntet hat, während Andere in ungemejene Schmähungen fid) 
wider ihn ergoffen haben. Schon zu jeinen Lebzeiten, zum Theil 
von feinen eigenen Schülern, mußte er die übertriebenften Verun⸗ 
glimpfungen erfahren, und aus einem Briefe an einige Freunde in 
Alerandrien fehen wir, weilen man ihn anflagte, und wie er fich 
rechtfertigte. Eine andere Schutzſchrift richtete er an Bapft Fa⸗ 
bian; öfters äußert er fid) aud), in jeinen Homilien. hierüber. Aber 
nad) feinem Tode wuchs die Zahl jeiner Gegner noch mehr. Mes 
thobius war einer ber früheften, unb. feiner der fchwächften bar; 
unter. Der Martyr Pamphilus, in Verbindung mit Eufebius von, 
Güjarea, fah fid) baburd) aufgefordert, eine eigene Schupfchrift 
für feine Orthodorie herauszugeben, um bie Anfchuldigungen, nas 
mentlih des Methodius, zu widerlegen a). Am bedauerlichiten 
aber waren die Streitigkeiten, welche zwijchen bem heiligen Hieros 
nymus und -dem Preöbyter Rufinus von Aquileja über Origenes 
geführt wurden. — Grfterer, früher jelbft eim Bewunderer dieſes 
Echriftftellers, fonnte zulcgt nicht müde werden, ihn zu ſchwärzen, 
und ihn in dem Maaße in übeln Ruf zu bringen, als beten Ver— 
ehrer (id) bemüheten, ihn zu rechtfertigen und feine Verdienfte an's 
fidt zu Bellen. Es wird fein Billiger verfennen, dag Hieronymus 
zu weit gegangen fei, und dem Drigened ohne Noth wehe gethan 
habe. Er reißt oft Etellen aus bem Zufammenhange heraus, und. 
gibt ihnen einen Sinn, den fie nie hatten,. noch haben fonnten, 
Allein eine verwirrungsvolle Zeit, wie bie bamalige war, und bie. 
Hige des Streited, ber burd) Perfünlichfeiten nur immer mehr 
angefacht wurde, verrüdten das Maag zum bejonnenen Urtheil, 


cordant, verum etiam in maguis et maximis: — propter hoc 
necessarium videtar, prius de his singulis certam lineam manifc. 
stamque regulam ponere, tum deinde etiam de ceteris disserere... 
servetur vero ecclesiastica praedicatio per successionis ordinem 
ab Apostolis tradita, et usque ad praesens in ecclesiis perma- 
nens: illa sola credenda est veritas, quae in nullo ah 
ecclesiastica et apostolica discordat traditione. 


a) Cf. De la Hue Tom. IV. Origen. p. 19 sqq. 
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Sud Hieronymus ift barum und in fo weit zu enutfchuldigen. 
Rur wenigen Männern, wie einem Athanafius, Bafilius, Hilariug, 
war ed gegönnt, fid) über folche Einfeitigfeiten zu erheben, und 
in einer vielbewegten Zeit ein unbeftochenes Gefühl und einen 
unbefangenen Geiftesblid zu bewahren. Dabei bleibt immer wahr, 
was Hieronymus in ber aufgeregteften Stimmung von Origenes 
audzufprechen fid) gedrungen fühlte: Non imitemur ejus 
vitia, cujus virtutes non Possumus assequi. 


Ausgaben. ange, ehe In ber erflen Häffte des vorigen 
Sahrhunderts eine volftändige Sammlung der Werfe des Orige⸗ 
nes zu Stande fam, befchäftigte fid) eine große Zahl von Ge 
fehrten mit der Ueberfegung, Emendation und Gommentatiom der 
einzelnen Schriften. | 

Bon den Homilien über Jeremias gab Ghisler zuerſt fies 
ben griechifch Heraus, fammt einer Tateinifchen Berfion, * Lyon 
1629; alle 19 aber B. Corderius, Antwerpen 1648, mit ber von 
ihm gefertigten Weberfeßung. 

Den Gommentar über Matthäus Tieferte, aus zwei Hands 
fhriften, wovon eine ber königl. Bibliothek zu Paris, die andere 
der Königin Ehriftine von Schweden gehörte, griechtich unb latei⸗ 
nif, Huetiud, Rouen 16685 — deßgleichen ben über das Evans 
geliun Johannis, aus einem Parijer Gober. — Die adt 
Bücher contra Celsum, zuerſt lateinifch herausgegeben, Rom 1481, 
erfchienen nach Handfchriften aus Furfürftl. pfalzbayerifchen Bis 
bliothefen, griechifch mit einer Verſton von Gelanius und Noten 
von Höfchel, Augsburg 1605, Cambridge 1658 wb 1677, von 
BB. Spencer. Beide Ausgaben enthalten nebfibem die Philvcalia 
des Drigened. — Die Echrift de Oratione wurde zuerft gebrudt 
zu Orford 1686 in 12° nad) einer Handjchrift, der genannten Kös 
nigin Gbriftine gehörig, fammt [ateini(dyer Meberjegung; neu aufs 
gelegt von Wettſtein, Bafel 1694, unb in einer vorzüglichen Auds 
gabe von W. Reading, London 1728. — Die Exbhortetio ad 
martyrium bearbeitete zuerft Weitftein, griechifch und lateinifch, 
Bafel 1674, fammt bem Dialogus contra Marcionitas und bet 
epistola ad Julium Africanum. Die epistola Africani ad Orig. 


a) Hieron. ad Pammach. et Ocean. ep. 84. 


Drigeneg, 573 


war fchon früher bon Dav. Höfchel, Augsburg 1602, bekannt ges 
macht worden. — Die Philoralia enbfid), wovon zuerſt bie 
(ateinifche Ueberfegung von Genebrard beforgt, au'6 Licht geltee 
ten war, Paris 1574, bat Sob. Tarinus, fammt Ueberfebung, zum 
Drude befördert, Paris 1618, in 4°, mit anderen Schriften des 
Origenes, Gambribge 1658, 1677; von Spencer. | 

Eine vollitändige Ausgabe ber Werfe des Origenes verfuchte 
guetft Sac. Merlin; fie erichien, Paris 1519, 1519, 1522, 1530, 
Benedig 1516, ín 2 Bänden. Beſſer in jevem Betracdhte und reis 
cher, rückſichtlich ber Volftändigfeit, ift bie &ammlung von Gilb. 
Genebrard, Benedictiner von Clugny, Paris 1574, in 2 Bänden, 
wiederholt gebrudt ebenb. 1604, 1619, Baſel 1620. Auch bie Aus⸗ 
gabe von Merlin hatte durch Erasmus von Rotterdam und Bea⸗ 
tus Rhenanus eine nocdymalige Bearbeitung und mehrere Auflagen 
erfahren, Bafel 1526, 1536 2c. Alle diefe aber befchränften fid) 
auf bie Edition des lateinischen Tertes. — Der franzöſiſche Elerus 
wendete nun biejem Unternehmen feine Aufmerffamfeit zu, und übers 
trug eine vollftändige griechijch »Tateinifche Ausgabe ber Werfe beé 
Origenes, in ber Generalverfammlung 1536, dem ‚Aubertus, 
Doctor der Corbonne, ber aber nie Damit zu Stande fam. Das 
gegen machte (i Dan. Huetius, Biſchof von Avranches, an bie 
Arbeit. Sn zwei Foliobänden waren bereitd bie Exegetica beó 
Origenes, jo weit fie griehijch auf und gefommen find, gebrudt 
worden, Rouen 1668, Parid 1679, Köln 1685, ald er unerwartet 
das begonnene Werk wieder aufgab. Diefe Ausgabe ift daher fehr 
mangelhaft. Wichtig aber ift bie treffliche Monographie, Orige- 
niana betitelt, bie er ald Einleitung feiner Sammlung beigegeben 
hat. Endlich unterzog fid) der Benedictiner von der Congregatio 
S. Mauri, Carol. de la Rue, biefer Arbeit, durch welche er fid) 
um die patriftijd)e iteratur großes Serbien erworben hat. Er 
benügte mit forgfamften Fleiße Alles, was bisher im Einzelnen 
hierin war vorgearbeitet worden, unb lieferte eine complete gries 
hifch = lateinifche Ausgabe des Drigened in vier Folio⸗-Bänden, 
1733 — 39. Der legte (1759) ift von feinem Neffen, Vinc. de 
la Rue, nachdem erfterer den 30. September 1739, burd) ben Tod 
von feinem unvollendeten Werke war abberufen worden. Diefe 


H 
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Sanimfung ijt in jedem Betrachte ausgezeichnet, ſowohl in Rüdjicht 
auf Vollſtändigkeit, als auch Terteßeritif, Gorrectbeit und Suë, 
ftattung. Den einzelnen Büchern gehen hijtoriich » critifche Einlei- 
tungen voran, ber Gert ift durch viele und gelehrte Bemerkungen 
erläutert, unb dem lebten Bande find aud) die Origeniana be? 
Huetind, bie Apologie des heiligen Pamphilus für Drigenes, und 
anderes hieher Bezügliche, beigefügt. 


Bulius Tfreicenns. 


Julius Africanus, ` been wir fchon in ber Lebens 
geídidbte des Drigened zu gedenfen Anlaß gehabt haben, war, 
nad) Suidas, ein geborner Lybier a), hatte aber feinen gewöhns 
fihen Wohnfig zu Emmaus, ober Nicopolis, in Paläftina b). 
Bon feinem Leben ift wenig befannt. Eufebius erzählt nur, daß 
er, angezogen burd) den Ruf des Heraclas, Borftandes ber ales 
xandriniichen Satechetenjchule, biejen zu hören, eine Reife nad) 
Alerandrien gemacht, unb in ber Eigenfchaft eines Gefandten bei 
dem Kaifer Heliogabalus, die Wiedererbauung ber genannten Etadt 
Emmausd, nad)bin unter dem Namen Nicopolid befannt, betrieben 
habe c). Nach feinem Briefe an Drigenes, wo er bicjeu „Sohn“ 
anredet, — zu urtheilen, wäre er etwas älter, als biefer, und 
vielleicht. auch Priefter gewefen, ba er von ihm Collega genannt 
wird. eine Blüthezeit fällt, nach Hieronymus, in bie Negies 
rungsjahre be8 Kaiferd Helivgabalus und Alerander Severus, 
Wann er geftorben ift, wiffen wir nicht genau. Wäre es gang 
ficher, daß der Brief des Origenes an ihn, der Zeit nach, erff 
burd) Pellen zweite Reife nad) Griechenland veranlagt wurde, 


was fehr viel Wahrfcheinliches hat, fo würde er bis 240 hin ge⸗ 
lebt haben. 





a) Suidas s. v. Africanus. Er gibt ibm aud) ben Beinamen Sextus 
b) Euscb. in chrenic. ad ann. 2257. ' 


c) Euseb. bh e. VL 31. Hieron. catal. c. 63. 
Moͤhler, Patrologie. 1. 37 


Julius Africanus, 


Ch 
se) 
x 


Schriften. 


Julius Africanus ftaub bei den Alten in nicht geringem An- 
fehen der Gelehrſamkeit. Seinen vorzüglihften Ruhm erwarb er 
fid) durch feine Hiftorifchen Forfchiingen, weßwegen ihn Sozome⸗ 
ned unter die chriftlichen Gefchichtfchreiber zählt a). Seinem 
Scharffinne, feiner Kenntniß ber heiligen Schriften, fprechen Ori⸗ 
geneó und Hieronymus alles Lob b); und feine Schriften, wenn 
auch nicht zahlreich, find doch immerhin Hinlänglih, ihm einen 
bleibenden Namen unter den dyrifllidyen Gelehrten au bewahren. 
Sie find: 

1) Sein Geſchichtswerk, Chrono graphia oder De 

temporibus, in fünf Büchern, dem Eufebind große Genauig: 
feit nachrühmt c). Cie begann mit ber Schöpfung ber Welt unb 
ging bis in's Dritte Jahr des Heliogabalus, 221 n. Chr. ober bem 
erften Jahre ber 250ſten Olympiade. In gebrüügter Kürze war 
darin nebft der vergleichenden Zeitberechnung,. zwifchen ber heili- 
gen unb profanen Gefchichte, dad Merfwürbdigfte aus der Völker⸗ 
gefchichte ausgehoben und zufammengeftellt; darunter ein Galcul 
über die 70 Jahrwochen be8 Propheten Daniel, den Hieronymus 
anführt d), Bon Gbriftuó an hat er das Sntereffantefte auch aus 
der Kirchengefchichte aufgenommen. Euſebius und bie nächftfol- 
genden Hiftoriographen haben diefe Arbeit des Africanus Bart 
benügt, unb diefem Umftande verbanfen wir e8, daß uns, nach 
bem das complete Werf verloren gegangen ijt, wenigftend nod) 
mehrere bebeutenbe Fragmente gerettet worden find, bie bei Gal: 
[anbi gefammelt ftehen. 
. oO Außer der Chronographie machen und Kufebius unb Sie 
tonymué nod zwei Briefe von Julius Africanus namhaft; 
ber eine, welchen wir (don feunen, ift an Dri gene®, bet am 
bete an einen gewiſſen Ariſtides gerichtet e), — 


a) Sozomen. h. e. I. 21. 

b) Orig. epist. ad Afric. n. 15. Hieron. ad Magn. ep. 83. 

c) Euseb. l. c. Hieron. Le Phot. cod. an, 

d) Hieron. comment. in Dan. c. IX. — Euscb. demonstr. evang. 
VIH. 2. m | | 

e) Euseb. V]. 51. Hieron. catal. Le 
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Ueber die Beranlaffung zu dem .erfteren, ber bie trage über bis. 
Aechtheit des Abjchnitted von der Sufanna im Propheten Doudeg 
zum  Gegenftanbe Dat, ift fchon früher das Nöthige erinnert 
worden. Wir bemerfen bier über die Zeit der Abfaffung nur noch, 
daß, ba Origenes im Antwortfchreiben unzweidentig von feiner- 
Herapla, al8 einer bereits fertigen Arbeit, redet, bie keinesfalls vor 
233 vollendet worden ift, ed mehr ald Vermuthung feyn dürfte, 
wenn man dieſes Schreiben mit ber zweiten Reife des äere 
(240) in Verbindung bringt. 

Dad andere an Ariftides handelt von der Differenz der: 
Genealogie Jeſu Ehrifti bei Matthäus und Lucad.: Die von ihm 
terjud)te, angeblid) auf Traditionen, bie Samilienverwandte- bed: 
Herrn (deonoowvo) ihm mitgetheilt, geftüßte . Ausgleichung iſt 
befannt; Euſebius hat fie in einem Bruchſtück dieſes Schreibens 
aufbewahrt a). Sie beruht auf bem jüdiſchen Gejege der eis. 
ratsehe, bie, laut jener Außfagen, ín . eben. dieſem vorliegenden, 
Salle: Statt ‚gefunden. haben fol, und wornad) Syofepb, ber Stan. 
Mariend, Syacob'ó (bei Matthäus) natürlicher, und Heli’ (bet 
Lucas) Pflihtfohn aus einer und derſelben Gattin gewefen 
wäre. Was cr fonft noch zur Begründung biefeó Vorfchlaged aus 
ber Geſchichte beibringt, ift nicht über allen Zweifel, und ſcheint 
ihn felbft nicht vollfommen befriediget zu haben. 

3) Eufebius, Photius und Suidas b) legen ihm nod) ein 
Werk (in 24 Büchern) bei, xeoros überfchrieben, mebicinijd)en 
unb naturwiffenfchaftlichen Snhaltes. Suidas jagt, daß der Vers 
faffer darin Anleitung gebe, Krankheiten burd) gewiffe Wortfors 
meln, Zaubermittel u. dgl. zu vertreiben. Dupin meinte zwar, 
dieß berube auf einem Srrthbum, indem Julius Africanus mit 
einem Certus Africanus verwechjelt werde; von jenem, ber 
Ehrift gewejen, fel ein Werk ber Art nicht zu erwarten; und bie 
Stelle bei Eujebius barum verdächtig, weil fie in Rufins Meberfegung 
nicht erjcheint. Allein diefe Gründe haben zu wenig Gewicht ge» 
gen bie Zeugniffe ber genannten Autoren. Können wir und dieſes 


a) Euseb. h. e. I. 7. 
b) Ibid. VI. 51. Photius loc. cit. Suidas L c. Photius nennt 14, 
Georg Syneellus 19, Suidas 24 Bücher. 
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Räthſel auch nicht vollfommen (Ofen, jo bleibt bod? immer bie 
Möglichkeit offen, daß Africanus, früher vieleicht Heide, vor ſei⸗ 
nem llebertritte, dieß Werk herausgegeben habe. 

4) Endlich werden ihm, — man weiß nicht, auf welche Autos 
rität bin — von Handfchriften bie Martyracten der heil. Syms 
phorofa, wie ſchon früher erwähnt ward; — und vom Abte 
Ttitenheim mehrere Tractate: de Trinitate, de circumcisione, 
de Attalo, de Pascha, de Sabbate, zugejchrieben, ble aber nicht 
dieſem Schriftfteller, fondern bem römiſchen Presbyter Novatian 
augehören. | 

Ausgaben. Die beiden Briefe gab zuerſt der Spanier 
Leo Kaftrius heraus mit feinem Gommentar zum Jeſaias 1570, 
nach ihm Genebrarbuó unter den Schriften ded Drigenes, beide 
nur in lateinifcher Sprache. Der griechifche Tert erfchien, von 
Höfchel herausgegeben, zuerft zu Augsburg 1602, umfaflender bes 
arbeitet von R. Wettftein, Bafel 1674. Die befte Ausgabe, bes 
züglidy des erflen DBriefes, ift von de la Rue, Opp. Orig. T. I. 
Galíanbi hat Biblioth. Tom. IL fämmtlihe Stüde gefammelt. 


Alexander von FSeruſalem. 


Mehrmals haben wir ſchon bei Gelegenheit dieſes ehrwuͤrdi⸗ 
gen Namens gedacht, und wir glauben ihn am Beften hier bem 
Kreis der chriftlichen Schriftfteller anreihen zu Finnen, die unter 
fib und mit ihm mehr oder minder in Beziehung geftanden find. 
Alerander war in frühefter Zeit Schüler des heiligen Bantänus, 
nachher des Clemens zu Alerandrien, mit bem er die engften 
Freundſchaftsverhältniſſe knüpfle a). Zum Biſchofe von Flaviades 
oder Flaviopolis in Cilicien, erwählt b), gab er in langwieriger 
Kerkerſtrafe Jeſu Chriſto das ſtandhafte Zeugniß ſeines Glaubens c). 
Von hier rief ihn der göttliche Wille auf den biſchöflichen Stuhl 
von Jeruſalem (213), zuerſt in Gemeinſchaft mit dem altersſchwa⸗ 
den Greiſe Narciſſus, dann als deſſen Nachfolger im Amte 4). 





a) Euseb. h. e. VI. 14. 

b) Valesius in Not. ad Euseb. VI. 41. Tillemont memoir. T. UL 
p. 183. 

c) Euscb. h. e. VI. 9. 


d) Éuseb. in Chronic. ad ann. 228. — Id. h. e. VI. 8. 9. Euſe⸗ 
bius erzählt hier bie Beranlaffung zu diefem damals außerordentlihen 
Borgange, der Trandferirung eines Bifchofed auf einen anderen Gig. 
Aerander war auf ein Traumgeſicht Bin, nad) Palaͤſtina gepilgert, 
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Wir haben ſchon früher gefehen, mit welcher Freundſchaft er 
bier zuerſt feinen Lehrer Clemens, dann Origened, mit bem cr 
ſchon zu Alerandrien in nähere Verbindung getreten war, aufges 
nommen habe. Sm ber beciani(den Verfolgung traf ihn zum 
zweiten Male das Loos. Er wurde auf fein ftanphaftes Befennt- 
nis bin zu Cäſarea eingeferfert, wo er aud) (um 251) in ben 
Banden ald Martyr glorreich endete a). 


Der heilige Alerander gehörte mit zu ben gebilvetften und 
thätigften Männern feiner Zeit. Voll des Tebendigften Eiferd für 
bie Kirche, bejonberó für ben geiftlichen Unterricht feiner Unter 
gebenen, wie feine Beziehungen zu Clemend und Drigenes und 
darthun, war er zugleich fo fanft und milde, daß er felbft den 
Origenes hierin übertroffen zu haben fcheint b), Zmar Dat er 
nicht durch fehriftfiellerifchen Ruhm Glanz um fid) verbreitet, aber 
befto mehr beförderte er bie Wiffenfchaft. Er fegte zu Serufalem 
eine SBibliotbef an, in welcher er. bie Schriften ber vorzüglichften 
chriſtlichen Gelchrten, bejonber8 beren Briefe, anfammelte; 3. 39. 
-be8 heiligen Hippolyt, des Beryllus von Boftra u. 9f. Sie bes 
ftanb nod) zur Zeit des Eufebius, ber fie au [einen literarifchen 
Ausarbeitungen benüßte ©). 


Bon ihm felbft find, außer einigen Briefen, feine weiteren 
Schriften befannt geworben. Davon war der eine ein Be 





um an den heiligen Stätten feiner Andacht zu pflegen. Der heilige 
Narciffus und andere Glieder der Kirche zu Serufalem, waren auf die 
 memíide Weife belehrt worden, den zum Biſchofe zu nehmen, welchem 
ſie Morgens außer den Stadtthoren begegnen würden. Es geſchah; 
und Alexander mußte nad) dem einſtimmigen Beſchluſſe ber verfam: 
melten Bifchöfe zu Serufafem feinen Git nehmen. Hieron. cat. c. 62. 


a) Euseb. h. e. VI. 39. 
b) Origen. Hom. lI. n. 1. in Lib. Regn. T. II. p. 481. Nolite crgo 


. in nobis requirere, quod in Papa Alexandro habetis. Fatemur 
enim, quod omnes nos superat in gratia lenitatis. 


€) Euscb. h. e. VI. 30. 
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glückwünſchungsſchreiben an die Kirche von Antiochien, über bie 
Wahl des Db. Bifchofed Asclepiades, ein anderer an bie Antinoiten, 
ein dritter an Biſchof Demetrius von Alerandrien, zu Gunſten 
des Drigened, und ein vierter an Drigened gerichtet a). Bon 
allen find mur fpärlidye Ueberrefte vorhanden. 








a) Euscb. b. e. V]. 11. Hieron, catal. c.:62. Die Fragmente bei 
Gallanbi Tom. Il. p. 201 sq. 


Ammonius von Alexaundrien. 


Ammonius, dem angeblich fein früherer Broderwerb ben 
Beinamen Saccas veranlaßt bat a), war, wie wir ſchon früher 
gehört, ber Lehrer des Origenes in der Philofophie zu Alerandrien. 
Der Sohn hriftlicher Eltern und im Chriftenthume erzogen, wie 
Eufebius auf das Beftimmtefte verfichert und Borphyrius felbft 
nicht ableugnet b), widmete er fid) mit ganzer Seele der Philos 
fophie c), und gründete zu Alerandrien eine öffentliche Schule, in 
welcher fein Ruf bie wißbegierige Jugend, auó bem Gbriftentbume 
wie aus bem Heidenthume, um ihn verfammelte. Er war Gcfecti 
fer, wie Hierocles berichtet, und verjud)te zuerft mit Glüd, bie 
ariftotelifche mit ber platonifchen PWhilofophie zu verſoͤhnen d), und 
legte, wie wenigftend Neuere wollen, den Grund zur neuplatoni- 
Iden SBbilofopbie. Seine ausgezeichnetften Zuhörer waren era 
dog, Origenes Adamantius, ein anderer Origenes, Plotinus, 
der Stifter ber neuplatonifchen Säule, Longinus, Herennius und. 
Olympius von Alerandrien e). 


a) Ammian. Marcell. XXII. 16. — Theodoret. Sermo VI. de pro- 
vid. Dei. Tom. IV. p. 573. 

b) Euseb. VI. 19. 

c) Hierocles ap. Phot. cod. 241. 

d) Phot. 1. c. et cod. 251. 

e) Origen. ap. Euseb. |. c. 


ef 
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Richt bfof Porphyrius und Longinus, bie Reuplatonifer, 
fondern aud) Eufebius und Hieronymus a) fprechen feiner grünb» 
lichen und umfaffenden Gelehrfamfeit, feiner Beredfamfeit und 
feinen Werfen das ungethefltefte Lob. Erfterer behauptet aber, 
Ammonius habe von ber Zeit an, ald er mit dem Studium der 
Philoſophie fid) befchäftigte, bem chriftlichen Glauben entfagt, und 
fei zum Götterthum zurüdgelehrt, während. Drigened dagegen, 
von der hellenifchen Erziehung: zur Philofophie ber Barbaren (bem 
Ehriftenthume) fid) verkehrt habe. Allein Euſebius widerfpricht 
hierin dem Porphyrius geradezu, fchreibt biefe Tügenhafte Behaup⸗ 
tung deffen Haß gegen die chriftliche Religion zu, und beruft fich 
fogar auf bie trefflihen Schriften, welche Ammonius als Gbrift 
herausgegeben habe. Es hat daher fein Zeugnig immerhin großes 
Gewicht. Hieronymus beftätiget es feinerfeitS, wenn ed nicht 
etroa dem Eufebius bloß nachgefchrieben ijt. 


Indeß bat man bod) daraus in neuerer Zeit Veranlaflung 
genommen, zwei gleichzeitige alerandrinijche Gelehrte biefe8 Nas 
mens zu unterfcheiden, den Neuplatonifer Ammonius Saccad und 
einen chriftlichen Schriftfteller Diefed Namens, welcher, Berfaffer 
der von Eufebins und Hieronymus angegebenen Schriften, itr» 
ibümíid) von ihnen mit dem erfteren confundbirt worden fei b). 
Man berief fid) auf Hierocles, ber au&brüdlid) fagt, Saccas habe 
nichts Echriftliched Hinterlaffen, während hinmwiederum Gregor 
von Ryffa eine Stelle aus feinen Schriften anführt c). 

Wie Dem nun audj' fei, Eufebius d) fagt von biefem Am⸗ 
monius, ben er ald Lehrer ded Origenes bezeichnet, er babe eine 
Schrift verfaßt, de consensu Moysis et Jesu, welche audy 
von Hieronymus gelobt wird; ferner eine Harmonie ber 


a) Porphyr. ap. Euseb. VI. 19. — Longin. in vit. Plotini p. 2. — 
Hier. catal. e. 55. 


b) Valesius ad Ammian. Marcell. XXII. 16. — Fabric. Bibl. graec. 
Vol. IV. p. 159. 


c) Hierocles ap. Phot. 214. Gregor. Nyss. Lib. de anima. Opp. 
Tom. I. p. 941. 


d) Euscb. 1. c. Hieron. eatal. L c. 
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Evangelien [dirresoupor) a). Die erftere ift: und gänzlich ver: 
loren gegangen, bie zweite hat fid) und in einer Ueberfegung er 
halten, weldye Victor, Bifchof von Gapua, um bie Mitte des 
fechöten Jahrhunderts gemacht, aber Irrig für baó Monotefjaron 
des Tatian gehalten bat. Es ift dabei das Evangelium de} 
Matthäus zu Grunde gelegt, das darin Schlende aus ben übrir 
gen, wie ſich's eben trifft, eingefchaltet, und bie bei allen über 
einftimmenden. Stellen find am Rande mit Zahlen angezeigt. 
Diefe legteren hießen semi, bei Hieronymus canones, deren 
jeder Evangelift auf biefe Weiſe eine ziemlich große Zahl erhalten 
mußte; a. 38. Matthäus 355, Marcus 235 ıc. ufebiuß, ber in 
der Bibliothek zu Gäfarea einen Coder dieſer  ammonianijchen 
Harmonie vorfand, mendete bieje canones mit einiger Verbeſſe⸗ 
rung auf bie Einteilung des Textes ohne Bereinigung ber Evan- 
gelien in Eines an, wie fie in unjeren Hanbdfchriften und Alte 
ren Editionen nod) anzutreffen find. 

Endlich ift unter biejeom Namen eine Lebensgeſchichte des 
Ariſtoteles in ber Ausgabe feiner Schriften b), unb. ein Commen⸗ 
tar zu dieſen vorhanden; aber beide gehören ihm nicht zu, ſo 
wenig als die poetiſchen und rhetoriſchen Aufſätze, die Longinus 
von einem Peripatetiker dieſes Namens anführt c3. 

Ausgaben. Die ammonianijd)e Evangelienharmonie von 
Victor Capuanus erfchien zuerft zu Mainz 1524, von M. Mem: 
ler beforgt, bann zu Köln 1532 und aud) in ber Biblioth. max. 
PP. 1677. Tom. Il. und III. Galfanbi T. IL, wo fie am Beften 
geordnet unb in ben Proleg. p. LIV. mit näheren Erläuterungen 
begleitet ift. | 


a) Euseb. ep. ad Carpianum. 

b) Jonsius histor. philos. L. III. c. 15. Cf. Ammian. Marc, in vita 
Arist. 

c) Pagius in crit. Baron. ad ann. 524. n. 4. — Porphyr. in vit. Plo. 
tini c. 20. 


&ippotigtus 


Wm Anfange des dritten Jahrhunderts, und gleichzeitig mit ben 
Vorigen, blühete Hippolytus, auf beten Lebensgefchichte, fo 
berühmt er im 9(ftertbume war, dennoch undurchdringliches® Dun⸗ 
fel ruht. Welches fein Vaterland, feine Yamilie oder deren 
Stand gewejen, geben bie Alten nicht an, und bie Neuern er: - 
gingen fid) nur in Vermuthungen darüber. Hieronymus nennt 
ihn wohl einmal, in Verbindung mit dem Defanuten Martyrer 
Apollonius, einen rómifd)en Senator a); aber felbft dieß 
unterliegt einem Streite. Cicherer ift, denn er bezeugt e8 felbft 
von fih, daß er ein Schüler des heiligen Irenäus b), und mit 
Drigened wenigftend in Bekanntſchaft geftanden fei c). Eben fo 
unbezweifelt ijt e8, bag er Biſchof geivefen ift d); aber wo? Das 
ift fchwer auszumachen. Eufebius läßt cà unbeftimmt; Hierony⸗ 
mus fonnte darüber feine Gewißheit erlangen, Andere äußern fid) 
hierüber gar nicht. Epätere, vom fcchöten Sabrbimberte an, 


a) Hieron, ep. 70. ad Magn. (Edit, Par.) Cf. Ceillicr Histoire ge- 
ner. T. II. p. 816. 

b) Photius. cod. 121. 

c) Idem. — Hieron. catal. c. 61. Nicephor. h. c. IV. 51. 

d) Euscb. h. e. VI. 20. Hieron. l. c. Hippolytus cujusdam ecclc- 
siac episcopus (nomen quippe urbis scire non potui). 
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nennen ihn einen römijchen Bifchof, und zwar wie 9fnaftafiuó, ber 
Apocriſiar, nod) beftimmter fid) ausfpricht, von Portus Romanus, 
womit Georgius Eyncellus und der SSerfaffer be& Chronicon pa- 
schale u. 90. übereinftimmen a). Allein auch hierüber waren bic 
Anfichten wieder getheilt, ob Portus Romanus in Arabien (den) 
oder dad in der Nähe von Rom gelegene Porto darunter zu vet» 
Beben fei b). Die erftere Meinung wird mit dem Umftande in 
Verbindung gebracht, daß Drigenes irgend einmal einem Vortrage 
des Hippolytus, alfo (m Driente, beigemobnt habe, und Eufebius 
ihn gelegenheitlich mit Beryllus zufammenftellt. Die febtere Bat 
aber mehrere und annehmbarere Zeugniffe für fich, ble durch das 
bei Rom aufgefundene Denkmal des Hippolytus um Vieles ver 
ftärft werben. 

Bon feiner bifchöflichen Wirkfamfeit hat die Gefchichte un? 
nichts weiter aufbewahrt. Gein Leben frönte er mit bem Martyrtod. 
Go fagt ed Hieronymus und Theodoret c); und, haben wir aud) 
feine nähere Nachricht darüber, fo haben wir bod) aud) feinen 
Grund, daran zu zweifeln. Ungewiß ift. aber wieder bag Wann 
feined Todes. Seine Blüthezeit füllt zwar imter Alerander Se 
veruß; ba er aber noch den Stoetuó. befämpfte, bet nach Epiphas 
nius erft unter Philippus Arabs (244) auftrat d), fo tft er wahr: 
ſcheinlich er in der decianiſchen Verfolgung (250) geftorben. (6 
muß übrigens febr dahin geftellt bleiben, ob jener Hippolyt, beffen 
Martyrium ber Dichter Prudentius befingt, eine und biefelbe Per⸗ 
fon mit unferem Biſchofe geweſen fei ober nid), ba unter ben 
mehreren Martyrern Diefed Namens bie perfönlichen Merkmale 
mehr confunbirt, als ausgeſchieden er[tbeinen, 


— ÓÀ 


a) Leont. Byz. Lect. III. de Sectis p. 450. Zonar. Annal. Tom. Il. 
Niceph. h. e. IV. 31. Georg. Syncell. Chronogr. ad ann. 315. 
Syrmond. Opp. Tom. III. p. 576. x 

b) Le Moyne proleg. in varia Sacra. Ihm (timmten Cave, Oudin, 
Dupin, fo wie aud) Assemanni Bibl. orient. Tom. III. p. I. c. 7. 
bei. Man vergl. bie Differtat. von Conftant.. Ruggerius, in. Lump. 
hist. T. VIII. p. 547 sq. 

c) Hieron. Praef. in Matth. — Theodor. dialog. III. de Impatibili. 
Opp. Tom. IV. p. 154. 

d) Epiphan. Haeres, LVII. 1. 
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. Schriften. 


Hippolytus war einer ber fleißigften Schriftfteller biefe8 Zeits 
raums, unb fo weit Die lleberrefte und noch ein Urtheil möglich 
machen, fo Tonnen wir nicht anders, als in das Lob einftinmen, 
welches man ín frühefter Zeit feinen Echriften gefpendet hat. 
Ein Verzeichniß derfelben liefern und Eufebius und Hieronymus, 
welches aber erft vollftändig wird, menn man jeneó Damit vers. 
gleiht, das mit feiner unweit Roms auf dem Wege nad) Tivoli 
1551 audgegrabenen marmornen Bildfäule zugleich aufgefunden 
wurde, und was endlich Photius und ber Neftorianer Ebeds 
jefu von ihm berichten. Wir Donen fie in folgende vier Glaffen 
bringen, 


4. Eregetifhe Schriften. 


In diefem Fache hat Hippolytus dad Meifte gearbeitet; aber 
das verhältnigmäßig Allerwenigfte ift und davon verblieben. Er 
fehrieb einen Gommentar über das Heraemeron, und vielleicht 
noch über baó ganze Buch Genefis. Jenen hat ber heilige Ams 
broſtus bei feinem Werfe gleichen Namens fort beniigt; von letz⸗ 
terem find mehrere Fragmente übrig geblieben oi. Was er über 
ba8 Buch Exodus gefchrieben, ift gänzlich abhanden gefommen. 
— Sud) von feinen Gommentaren über bie Pſalmen b), über 
ba6 Hohelied c), über bie Proverbien unb ben Eccleſia— 
fies, endlich über Sefaíaó, Ezechiel und Daniel d) (fnb 
nur einzelne Qragmente bei den Vätern unb in ben Catenis PP. 
gerettet worden, welche Fabricius in feiner Ausgabe der Schriften 
biefe& Stirchenvaters gefammelt hat. Ferner gehören noch hicher 
zwei hiftorifchseregetifche Commentationen über bie Geſchichte vom 
König Saul unb ber Wahrfagerin, unb über die von ber Suſanna 


a) Euseb. h. e. VI. 22. Hieron. catal. 1. e, — - Epist. At ad Pam- 
ınäch. et Ocean. 

b) Hieron. l. c. Tabul. marmor. 

c) Theodoret. Dial. II. 

d) Hieron. l. Cc. Euseb. VI. 36. 
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im Propheten Daniel a). Die erftere haben wir nicht mehr, wohl 
aber die letztere. Wie überhaupt, fo (8 aud) bier ber Verfaſſer 
der allegorifch «myftifchen Interpretation gugethan, und biefe Gr» 
zähfımg auf die chriftliche Kirche angewendet, deren Typus Cu 
fanna gewefen. 

Noch weniger bat fid) von feinen Arbeiten über das N, S. 
erhalten. Er fehrieb aber Erflärungen zum Evangelium bes 
Matthänd unb Lucas b); wenigſtens über einzelne Abfchnitte ders 
felben, 3.8. über bie Vertheilung ber Talente, bie zwei Räuber ic. 
Hieronymus fannte einen Commentar über bie Apocalypfe c), unb 
nad) der Angabe auf der erwähnten Marmortafel fchrieb er aud) 
doen T8 xoc TGVVMvV ebuyyelıs ert droxelvyeog, was bem 
Wortlaute nad) nicht fo faft auf eine Erklärung, a(8 eine Vers 
theidigung der Aechtheit oder des canonifchen Anfehens biejer bei 
den Bücher, vielleicht gegen bie Angriffe der Antitrinitarier, bin: 
zuweifen feheint. Nach dem nemliden Inder foll er aud) Oben 
über ſaͤmmtliche heilige Schriften verfaßt haben. 


B. Pardnetifhe Schriften. 


Bon den vielen Homilien des Hippolytnö übriget uns nod) 
eine einziges Sermo in sancta Theophania —. be 
titelt d). Cie handelt von ber Taufe Jefu Ehrifti, deren Feft in 
frühefter Zeit mit dem ber Geburt beó Herrn unb der Anbetung 
ber Weifen zufammen gefeiert wurde. -.Hier bildet nur bie erftere 
den Gegenftanb bicjer mit. eindringlicher Sprache und hoher Begei⸗ 
ſterung gejchriebenen Rede. Erft hält er feinen Zuhörern vor bit 
Groͤße der Liebe und Demuth Chrifi, welcher, als der Herr der 
Cchöpfung unb der Heilige, fid) bei ber Cünbertaufe des Johannes 
einfindet; daran fchließt er bie Schilderung von ben Wirkungen 


a) Hieron. L c. 
b) Hieron. Pracf. in Mattb. . 
ei Id. catal. c. 61. 


d) Die Aechtheit beruht zwar bloß auf ber Auctorität der Sanbídyiften. 
Die inneren Gründe enthalten wenigftend nichts gegen fie. Ceillier, 
Tom. U. p. 329. 
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dieſes Sacramentes für die Gläubigen, bie ihm aus Chrifti Taufe 
zugegangen find. 

Bon anderen Homilien handelte eine über Helcana und 
Anna, die Eltern Samuel a); eine andere vom Ofterfefte, von 
ber Theologie, b. i. von ber Lehre von Gott, über das Canticum 
Canticorum, enbíid) über Abjchnitte von Jeſaias und Daniel. 
Nah Hieronymus foll er aud) in Beifenn des Origenes eine 
Homilie de laude Domini Salvatoris gehalten haben b), Bon 
biefer leßteren Fennen voir. nichts weiter; von ben übrigen haben 
fi mehrere Fleine Bruchftüde erhalten, bie bei Kabricius und 
Gallandi gefammelt find. | 

Mir fónnen noch bieher rechnen feine Exhortatio ad Seve- 
rinam, welche auf dem mehr erwähnten Marmorbenfmal oo- 
rpezruxOg zog Deßnpewav verzeichnet if. Da Theoboret eines 
Briefed an eine Kaijerin (Daouaóo) von ihm erwähnt, und Frag⸗ 
mente daraus anführt c), fo hat man biefe Severina identificirt mit 
Severa, der Gemahlin ded Kaifers Philippus, mit ber aud) Ori: 
genes in Eorrefpondenz geftanden (8. Die Gombination hat viele 
Wahrfcheinlichfeit, wenn fie fid) aud) zu Feiner Evidenz erheben 
[ígt. Nach den Eragmenten zu fchließen, war ber Inhalt ber 
Abhandlung die Lehre von der Gottheit Chriſti, bewieſen durch 
deſſen Auferſtehung. 


C. Dogmatiſche und polemiſche Schriften. 


Von dieſen iſt Mehreres auf uns gekommen, wie er denn 
auch hier ein ſehr glückliches Talent entwickelt hat. 

1) De Christo et Antichristo. Man hatte ſeit 
Photius Feine Kenntniß diefer Schrift mehr, ald unerwartet ein 
junger Holländer, Marquard Gudius, fie zu Rheims entbedte und 
1661 zu Paris herausgab.. Inhalt und Styl ließen bte Gelehr⸗ 
ten in feinem Zweifel über ihre Identität mit ber, welche Photius 
unter diefem Ramen gelefen hatte. Die Aufſchrift lautete. aber 


— — — — — 





a) Thcodorct. Dial. I. Tom, IV. p. 36. 
b) Hieron. catal. Le tl 
c) Theodoret. Dial. II. p. 88. Dial. HY. p. 155. - 
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nicht überall gleich; bald zept Kom xo Zur org, bei Ans 
dern ceps T9 owrnoos due luos Aarm sot zept u Av 
xcirs; einfacher bei Hieronymus a): de Antichristo, weldye 
aud) mit bem Inhalte übereinftimmt. Sie ift einem gewiſſen 
Theophilus gewidmet, trägt ganz das Gepräge des Alterthums ar 
fi, unb ift mit ungemeiner Einfachheit und Klarheit gefchrichen. 

Im Eingange werben zwei Vorfragen beantwortet, nemlich, 
wie ber Logos vor ber Incarnation fid) den Propheten mitgetheilt 


babe, und wie berfelbe in der Menjchwerbung Gotted Knecht ges ` 


worben fe. c. 1—4. Das eigentliche Thema bildet bie ett 
tiſch⸗dogmatiſche Unterfuchung über die Zeit der Ankunft des 
Antihrifts, feine 9ibftammung, feinen Namen, feine Herrfchaft, 
feine Verfolgung gegen die Auderwählten Gottes, und feinen Gtut 
durch bie Ankunft Ehrifti zum Gerichte. Der 9Berfaffer geht ba: 
bei von ber Anficht aus, daß Chriftus und ber Antichrift in ihrer 
äußern Geſchichte parallele Gegenfäge bilden; vole jener nach der 
Weiſſagung des fterbenden Jacobs aus Suba hervorgegangen, fo 
werde biefer aus dem Gefchlechte Dan’s auffteben. Den nähe 
ren Beftimmungen aber über bie Zeit unb bie Umſtände feines 
Auftretend wird in den Propheten Jeſaias, Ezechiel, vorzüglich 
aber in den prophetifchen Vifionen des Daniel und ber Sports 
fppfe des heiligen Johannes, nachgeforſcht, unb die Erfüllung ihrer 
Weiffagungen in bem feitherigen Verlaufe der Weltgefchichte nad» 
gewiejen. c. 5—42. Hierauf bejtimmt er näher den Zeitpunkt 
ber Erfcheinung des Antichriſts; er verlegt Ihn In’ die [epte ber 
TO Jahreswochen Daniels, in deren zweiter Hälfte auch bie Pro: 
pheten Ennoch und Elias ihre Miſſion vollbringen würden. Ueber 


den Namen deſſelben getraut er fid) nur Vermuthungen auf | 


zuftellen; es find biefelben wie bei. Irenaͤus. Gnblid) ſchilden 








er, nad) Angabe der Prophesen, bie Herrfchaft des Antichriſte, 
feine Siege und feinen Sturz, und zulegt baó Gericht. Das ` 
Gare jchließt mit einer Paränefe. c. 43 — 67. Daß hier eine ` 
irrige Berechnung der 70 Jahreswochen angenommen (ei, ficht man . 


von felbft, und ijt ibm vom 5. Hieronymus ſchon gerügt worden 5). 


a) Hieron. catal. l. c. Phot. cod. 123. 
b). Hieron. Comment. in Dan. c. IX. 


> 
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2) Von polemijchen Schriften gegen die Häretifer führen 
Enjebius und Hieronymus, fowie auch Theodoret, eine Schrift 
gegen Marcion ana), von ber wir nichtö mehr übrig haben; 
und ein Werk gegen alle Häreften, in bem nad) Photius deren 
32 unterfucht und widerlegt wurden; darunter die erfle bie Secte 
des Samaritaners Dofitheus, bie lebte bie des Noetus. ES war 
nicht allzu umfaffenb, und mehr eine gebrüngte Zufammenftellung 
von dem, was jein Lehrer Irenäus in feinen Schriften und Ho« 
milien weitläufiger über diefen Gegenftand geliefert batte b). 

Wir befigen davon gegenwärtig noch bie letzte Abhandlung, - 
nemííd ben Tractatus contra haeresin Noéti cujus- 
dam. Sie führte zwar in ben Handichriften den Titel: Ho- 
milia de Deo trino et uno, ober duikıa elg mv oloecw | 
None opge: allein aus ben Fragmenten bei Gelaſius und Epi- 
phanius ergibt fich, daß es Feine Homilie fel, fondern ber Schluß 
feines oben citirten Werkes contra omnes haereses c). 

Boran geht eine Furze Notiz über Noetus, einen Smyrnäer 
von Geburt, welcher Bater und Sohn für Eine Perfon hielt, und 
daher behauptete, bag ber Vater Menſch geworben und gefreuziget 
worden fel u. j. w., weßwegen er ercommunicirt wurde. Hierauf 
unterfucht und erflärt der SBerfaffer die Schriftftelen, auf welche 
Noetus zur Begründung feined angeblichen Dogma fid) zu berufen 
pflegte. c. 2—8. Der 9Biberfegung der häretiichen Anficht folgt 
die Erpofition und Begründung ber Fatholifchen Lehre über bie 
Frinität. Hier wird zuerft der Grunbfag aufgeftellt, daß nur bie 
göttliche Offenbarung, wie fie in den heiligen Schriften vorliegt, 
beftimmendes Anfehen haben Fünne, und hierauf ble Lehre weits 
Jäufig entwidelt. c. 9 — 18. Die ganze Abhandlung fet be 
fen Theil der Fatholiichen Dogmatik über bie Srinitát und bie 
Incarnation mit folcher Klarheit ber Anjchauung, Sicherheit des 
Bewußtſeyns, folder Beftimmtheit ber Sprache unb form auss 
einander, mie wir fie in den erften drei Jahrhunderten fonft nirs 
gends wieder antreffen. Wir. werben fpäter darauf zurückkommen. 


a) Euseb. bh, e. VI. 22. Hieron. L c. 

b) Phot. cod. 121. 

c) Gelasius de duab. naturis Opp. T. IV. p. I. Bibl. PP. Paris 1644. 
Moöohler, 'Datrologie, & . 38 
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3) De theologia et incarnatione contra Bero- 
nemet Heliconem haereticos, eine Reihe von Fragmenten 
aus einer Schrift be8 Hippolytus, verwandten Inhaltes mit bet 
vorigen. Der fchon ermähnte römifche Presbyter Anaftafius (um 
bie Mitte des fichenten Jahrhunderts) erzählt, es jel ihm bei feiner 
Anmwefenheit in Gonftantinopel ein Werk vom heil. Hippolyt vor- 
gelegt worden, beginnend mit ben Worten: Apioc, dyıog, Ge, 
— in ber bie Irrlchre der Monotheleten vollfommen widerlegt 
war. Er babe aber nur acht Stellen abjchreiben Fönnen, da man 
e$ ihm fogleich wieder entriſſen habe a). Die Alten ennen nun 
freilich felne Schrift diefed Namens, aud) Theodoret fdyeint fein 
Miffen davon gehabt zu Baben; ferner kommen die Namen der 
beiden Häretifer, Beron und Helicon, nirgends vor; unb ber ganze 
Auffag trägt die Lehre von der Doppelheit ber Raturen unb ben 
entfprechenden Operationen in der Einen Perſon des Erlöfers, in 
fo abgerundeten Formeln vor, wie fie nur immer gegen bie Moner⸗ 
geten diefe beftimmte Faſſung annehmen fonnte; gleichwohl fónnen 
wir uns nicht zur Anficht Natalis Alerander und Petavius hinneigen, 
weiche bieje Schrift für unterfchoben halten. Der Styl bat durch⸗ 
aus nichts Abweichendes; bie "been find biejelben, wie in ber 
Schrift gegen Noetus und vielen Fragmenten, und nur eine weitere 
Entwidlung berjelben in Rüdficht auf bie beiden Naturen in 
Chriſto, wozu die Berirrungen der PBatripafftaner Anlaß gaben, 
wie fid) auch bei Tertulian u. 9. ähnliche Demonftrationen ge 
gen fpätere Irrlehren mit aufgenommen finden. Der Streit bar: 
über ift barum von feiner befonderen Bedeutung, da diefe Frag⸗ 
mente im Ganzen nicht mehr fagen, als was Iden in ber vorigen 
Schrift tbeiló wörtlich ausgebrüdt, theild der Sache nad) mit eins 
begriffen ift. 

Nah Annahme der genannten Häretifer hatten ſich ble me 
fentlichen Eigenthiümlichfeiten der beiden Raturen in der Incarna⸗ 
Von fo in Eins verfchmolzen unb verwandelt, daß fie, wie nur Eine 
SBerjon, fo nur Eine Ratur, gemifcht aus zweien, und daher aud 
nur Gine Ihätigfeit berfefben feftfeßten. ` Dieſen Irrthum bes 


a) Anastas. ep. ad Thcodos. presb. Gangr. Sirmond. Opp. T. IH. 
⸗ P. 579. | . 
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fümpft Hippolyt; es habe, lehrt er, in der Incarnation feine 
Verwandlung, feine Vermiſchung der Naturen Statt gefunden; 
und es feien daher aud) zwei Willen unb Wirfungsweifen in 
bem nemlichen Subjecte des Gottmenjchen anguerfennen; was fos 
fort näher begründet wird, 


4) Demonstratio adversus Judaeos. Die Alten 
erwähnen diefe Schrift nicht; Ginige halten aber dafür, daß fte 
auf ber bejagten Marmorplatte durdy die Buchftaben IOYC, 
nemlich czoóeue zoog Tas 'Isömuss, bezeichnet Tel. Der Inhalt, 
eigentlich eine Erklärung des Pfalmes LXVIJI, fo wie der Styl, 
bietet feine Merkmale der Unächtheit, unb wir fónnen daher ben 
Handfchriften glauben, die den Furzen Aufſatz bem heiligen ips 
point zueignen. Das Ganze ift eine Zufammenftellung von Schrifts 
beweifen für bie Meffiaswürde Jeſu, wobei zugleich den Juden 
die Impietät ihred Unglaubens vorgehalten wird. 


5) Adversus Graecos seu contra Platonem de 
causa Universi, in dem marmornen Verzeichniffe: JIoog 
"Riioec set moos JlÀcrowa, d eo Ta mavros, nad) Anderen: 
Aere Jlurovog’ zept ue Ta zottog Groo, ` Unter biefet 
Veberfchrift findet fid) in den Parallelis Rupefucaldinis Tit. LXXI. 
ein Fragment diefer Schrift, welche bier dem Meletius von 
Antiochien, jonft aber aud) unter mehreren Anderen bem jüdi⸗ 
fhen Gefchichtfchreiber Joſephus mit Unrecht beigelegt ward a), 
Ohne Zweifel ift fie Eines mit der, welche Hieronymus unter bem 
Titel: Adversus Graecos et Platonem dem heiligen Hippoly⸗ 
tus zueignet b). Das Stüd, welches wir nod) befigen, handelt 
von bem jenfeitigen Aufenthaltsorte der Seelen nad) dem Tode, 
Er nimmt darin einen mit der Welt zugleich erfchaffenen uns 
terirdifchen Ort an, wo bie Seelen der Geredyten ber Suter: 
febung im Genuffe entfprechender Freuden entgegen Darren, 


a) Le Quien Opp. Joan. Damasc. Tom. II. pag. 789. — Cf. Phot. 

.. cod. A8. Diefer fagt, daß bieje Schrift, de causa Universi, bald bem 
Sofephus, bald dem Juſtin oder Srenáus& zugefchrieben werde; nad) (ti 
ner Meinung gehörte fie dem römiſchen Presbyter &ajus an. 


b) Hieron. catal. Le 
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bie der Uingerechten aber an einem gejhderten Orte gepeiniget 
werden. Die Auferftehung und das Gericht ijt für bie Ge 
rechten wie für bie Ungerechten beftimmt; für beide aber in febr 
ungleicher Weiſe. 

Die Schilderung der Freuden der Eeligen, wie der Leiden bet 
Verdammten, ijt febr lebhaft und maferijd). Die bier auögejpro- 
dene Anficht, bag bie Seelen der Gerechten bis zur Auferftehung 
ber 2eibet vom Himmel zurüdgehalten werden, theilt Hippolyt mit 
feinem Lehrer Irenäus und anderen Vätern beier Zeit. 

6) De charismatibus apostolica traditio, — [o 
sricheint in bem oft erwähnten Inder eine Schrift ded b. Hippoly- 
tus angezeigt, wenn es nicht etwa zwei verjchiedene Schriften find, 
wovon eritere zept zaoımuarov, die andere dmrootolırn uoudoorz 
überfchrieben war. Der Inhalt der erjteren war fchon längſt bes 
fannt, ald ein Beftandtheil des achten Buches der fogenannten 
apoftolifchen Gonítitutionen, aber ohne Namen des Verfaſſers. 
- Genaueres läßt fid) über die Aechtheit nicht beftimmen. Der Ins 
halt des Auffabes de charismatibus fucht zu begründen, daß bie 
außerorbentlichen Geiftesgaben, nid)t den Gläubigen zur Ueberzeus 
gung, fondern den Ungläubigen zum Zeichen gegeben, und ben Bes 
fiter an fid) nicht heiligen, daher feinen Grund enthalten, (id) 
über andere zu erheben. Die Gaben find verfchieden, fie bezweden 
aber alle das gemeinfame Ineinanderwirken zum Wachsthume beà 
firdylichen Organismus. — Schon ber Titel, aber nod) mehr ber 
Schluß, wo von bem donum prophetiae der Frauen bie Rebe 
ift, führt auf bie Vermuthung, daß ber Verfaſſer bie Montaniften 
im Auge gehabt habe. 

o Die Marmortafel nennt ferner eine Schrift: Den OY 
xut Getoxog dvaoraoewmg, de Dco et carnis resurrectione. 
Sud in bem DVerzeichniffe des Hieronymus Debt eine folche, und 
Anaſtaſius Sinaites a) führt Fragmente aus einer Echrift an, de 
resurrectione et incorruptione. Ob er dabei den Marcion, wie 
Le Moyne meinte, oder einen anderen Häretifer darin berüdfich- 
tiget babe, darüber läßt fid nur muthmaßen, ba wir feine ger 
nauere Kenntniß mehr davon haben. — Daflelbe Igilt aud) von 


a 


a) Anast. Sinaita in Hodego p. 336. ` 
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einer anderen: Jleos re auyude xoa zeien To xaxov a), deren 
Beranlaffung und Inhalt und gleichfalls unbekannt geblieben ift. 

Endlich jagt Hieronymus nod) irgendwo, Hippolyt babe auch 
bie Trage vom Faſten am Camétage und von der täglichen Com⸗ 
muniom unterjud)t b), Eufebius erzählt aud) c), mehrere Briefe 
unfered Heiligen in ber Bibliothef des Biſchofes Alerander zu 
Jeruſalem gelejen zu haben, von denen wir aber, außer den ers 
wähnten Bruchjtüden bei Theodoret, nichts mehr befigen. — Bon 
Palladius wird ihm endlidy bie Erzählung von einer chriftlichen 
Jungfrau beigelegt, bie burd) einen frommen Jüngling Magiftrias 
nus von der Strafe ber Schändung befreit wurde. Sie ift aber 
unterjchoben d), 


D. Chronologifhe Werke. 


Eujebind und Hieronymus berichten, ber heilige Hippolyt 
babe ein Buch de Pascha gefchrieben ei Dieſes beftanb, wie 
aus den Worten beó Eufebius hervorzugehen fdyeint, aus zwei 
heilen; ber erftere enthielt eine Chronologie, die fid) bis auf das 
erfte 9Regierungéjabr des Kaiſers Alerander (222) erftredte; bet 
andere feinen Oſtercyclus, welchen er zur Beftimmung ber Oſter⸗ 
feier angefertiget hatte. So feheint auch die Infchrift verftanben 
werden zu müffen, wo ein Chronicon und eine demonstratio 
temporum paschae quemadmodum in tabula unter feinen Wer⸗ 
fen genannt ift, die zujammen ein Ganzes bifpeten. Vom erften 
haben wir nichts mehr; aud) den zweiten fannte man Jahrhun⸗ 
derte biuburd nur nod) dem Namen nach, als man unyermuthet 
im Sabre 1551, bei Wegräumung des Echuttes einer alten Kirche, 
des heiligen Hippolyt, nahe bei der des heiligen Laurentius außers 
Balb Rom die marmorne Bildfäule unjeres Heiligen auffand, 
figend auf feinem bijchöflichen Stuhle, deſſen beide Ceiten iu 
griechifcher Schrift ben genannten Oſtercyclus enthielten. Er beftaub 


a) Euseb. h. e. VI. 22. 
b) Hieron. ep. ad Lucin. 71. 
* e) Euscb. h. e. VI. ?0. 
d) Pallad. in hist. Lausiac. c. 148. Nicephor. h. e. VIL 15. 
e) Euseb. h. e. VI. 22. Hieron. catal. I. e. | 
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aus zwei Theilen, wovon bet eine bem (um Tag be8 Neu 
mondes in den Monaten März und April anzeigte, nad) welchem 
mah fidy zu richten bat, unb ber zweite den Sonntag, an bem 
Dftern begangen werden mußte. Der Zirfel war berechnet für 
16 Sabre (xevov Exxcndexuernpwog), nad) deren Umlauf das 
Dfterfeft wieder auf den nemlichen Monatdtag, wie er glaubte, 
fallen müßte. Diefer Cyclus, fieben Mal wiederholt, enthielt alſo 
bie Berechnung des Dfterfeftes für 112 Jahre, b. L vom Sabre 
999, von dem er begonnen, bió 333, nad) deren Ablauf das Ofter- 
feft auf denfelben Monats» und Wochentag, nad) feinem Calcul, 
eintreffen mußte. 

Die Beranlaffung zu diefem linternehmen boten die vielen 
um bieje Zeit über bie Ofterfeier erhobenen Streitigkeiten. Wäh—⸗ 
rend bie Drientalen Oftern am 14ten Tage nad) dem Neumond 
begingen, diefer mochte was immer für ein Wochentag feyn, biet, 
ten fid) bie Lateiner an die Regel, ed am Sonntage nad) biejem 
zu feiern, und unterfchieden fid) von ben Alerandrinern nur darin, 
daß fle, wie aus Hippolyt erhellt, biejen vom 16ten, letztere aber 
vom ı5ten Tage an berechneten. Diefer Oſtercyclus ift übrigens 
ber ältefte, ben wir kennen; enthält aber feine Regeln für das 
dabei beobachtete Verfahren. Eufebius nahm davon Anlaß, einen 
anderen von 19 Sahren zu entwerfen. | 

Mehrere Gelehrte, Scaliger, die beiden Sefuiten Petau 
und Bucher, unter den fpäteren Blanchini u. A., haben (id) Mühe 
gegeben, die darin vorfommenben Echwierigfeiten burd) Commen⸗ 
tare aufgubelfen, 


IL Unterſchobene Scriften. 


Außer ben bisher angeführten ächten Producten des heiligen 
Hippolytus, wurden ihm auch mehrere zugefchrieben, bie mit Um 
recht feinen Namen tragen. Wir führen fie bier in Kürze an: 

1) Eanifius, Lappe unb bu Gange gaben ein Chronicon 
des heiligen Hippolytus heraus, welches amar in ber Berechnung 
mit dem Oſtercyelus diefes Vaters in etwas zufammentrifft, aber 
nod) öfter abweicht, und überdieß mit Anachronidmen angefüllt 
ift. Es if daher nicht ald Ein und daffelbe Werk mit bem am 
leben, welches bie Marmorinfchrift angibt, 
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9) De consumatione mundi, de antichristo et 
de secundo Christi adventu, gert herausgegeben von 
Sob. Picus, Paris 1557, griechifch und lateinifd). Abgefehen 
davon, daß ber Titel von bem früher angeführten Werfe dieſes 
Inhalts verjchieden ift, laffett bie darin vorfommenben Irrthümer, 
zum Theil läppifchen Unterfuchungen, und ber fchülerhafte Styl, 
daran faum mehr als die Arbeit eines mittelalterlidyen Griechen 
wieder erfennen. 

3) Tractatus de duodecim Apostolis, et denen, 
tuaginta discipulis, zwei Schriften, wovon jene von Com» 
befiß aus einer PBarifer- Handjchrift befannt gemacht, mandyertet 
legendenartige Notizen über bie Predigt und die Schidfale ber 
Apoftel; diefe aber über die Perfonen ber 70 Sünger liefert, — 
eine Erfindung von Griechen aus fpäterer Zeit. Sie haben beibe 
Achnlichfeit mit der Synopſis des Pſeudo⸗Dorotheus. 

4) Außerdem fand man nod) von ihm einen angeblichen Gom: 
mentar über die Apocalypfe, Wragmente eines Commentars über 
ben Pentateuch, in arabifcher Eprache, und eine Abhandlung über 
bie Genealogie Joſephs und Maria's unter feinem erdichteten 
Namen. Endlich werden ihm von Arabern und Wethiopiern mehs 
tere andere Schriften, ald: über Daniel, über das Evangelium 
und Die Apocalypfe Johannis, Streitfäge gegen Cajus, und eine 
Anzahl von Banonen beigelegt a), 


II. Lehre des heiligen Hippolytus, 


Hippolyt war ein würdiger Schüler feines großen Lehrmei⸗ 
ſters Irenäͤus, deſſen lebendiger Eifer für die Vertiheidigung be 
apoſtoliſchen Ueberlieferung, durchdringender Geiſt in der Auffaſ⸗ 
fung, unb Kunſtfertigkeit in ber Darſtellung ber kirchlichen Dogs 
men auf ihn übergegangen zu ſeyn ſchien. Diefe Anerkennung 
ward ibm (d)on in frühefter Zeit au Theil, und Hieronymus red)» 
net ihn ohne Anftand unter bie Zahl jener wiſſenſchaftlich gebil» 
beten und gelehrten Kirchenfchriftfteller, in deren Werfen, wie ex 
fid) auébrüdt, man nicht weiß, ob man mehr ihre wifjenfchaftliche 
Grubition oder ihre theologiſchen Kenntniffe bewundern müſſe b). 


, — — — — — — 


a) Assemann. Biblioth, orient. Tom. III. P. I p. 15. 
b) Hieron. ad Magu. cp. 70. 
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Seine vornehmſten SBerblenfte hat er fid) auf bem gelbe ber Gr 
gefe unb ber religiöfen Gontroverje erworben. Syn jener ift er 
eigentlich der erfte Fatholifche Echriftfteller, der in einer ſolchen 
Ausdehnung bie Schrifterflärung betrieben, an ber felbft ein Sri» 
gened ein Mufter des Fleißes (id zur Nachahmung nehmen 
fonnte a). Zwar liebt aud) er bie allegorifche Erflärung, bod) 
ift fie immer mit Gefhmad gewählt und geiftvoll gehalten. Su 
ber Gontroverfe ftebt er dem Irenäus und allen feinen 3eitgenofjen 
nicht minder würdig zur Ceite, Zeichnet er fid) aud) nicht durch 
Witz ober bialectijd)e Schärfe aus, fucht er nicht durch überras 
fhende Argumente zu fchlagen: fo ift dafür befto mehr Klarheit 
in feiner Anfchauung, Altfeitigfeit in der SBeftimmung der Gegen 
fäge, und ein milder Gruft in ber Darftellung. Sein Styl unb feine 
Schreibart ift zwar, wie Photius bemerkt, nicht claffifch griechifch; 
aber doch licht umd fließend, würdevol, gefällig, ohne Ueberladung, 
wefbalb ihm fchon ein alter Echriftfteller das Prädicat 7Avxvra- 
Toc xc, evvsorarog beilegte b), Wie wahr diefes fei, wird aus 
Gielen, die wir ausheben, anfchaulich werden. 

Der Logos, lehrt Hippolyt, hat fid) von Anbeginn, wohl fen 
nenb unfere Schwäche, zum Menfchengefchlechte herabgelaflen, 
und denen, die gläubig ihn gefucht, bereitwillig fid) geoffenbart; 
aber auf eine ausgezeichnete Weiſe ben Propheten, welche als bie 
geiftigen Augen ber Menfchheit, nicht bloß das Zunächftliegende 
wahrgenommen, fondern aud) das Künftige angefündiget haben. 
„Diefe Väter, durch den prophetifcdyen Geift zubereitet, unb vom 
Logos felbft hoher Auszeichnung gewürdiget, harmoniſch geftimmt, 
wie muficalifche Snftrumente, und immerdar als Plectrum in ftd) 
tragenb ben Qogo6, durch ben fie bewegt wurden, haben das, was 
Gott wollte, verfündiget. Denn nicht aus eigener Macht erjcholl 
fre Stimme, nicht nad) eigenem Willen ertönte ihr Zuruf; fom 
dern erft vom Logos unterrichtet in der Weisheit, und belehrt 
burd) Gefichte über die Zukunft, redeten fie Gottes Geheims 
niffe” c) u. f. vo. Bon biejer Anficht ausgehend behauptet er, 





a) Hieron. catal. 1. c. 
b) Anonym. inter Opp. S. Chrysost. T. VIII. p. 79. Edit. Par. 
c) Demonstr. de Christ. et Antichr. c. 2. : 
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daß fchlehthin auf feinem anderen Wege, alfo auch nicht bei 
Mhilofophen, das zu erforjd)en fei, was wir von Gott zu glauben 
haben, ald allein aus den göttlichen Schriften, in weldyen Die 
göttliche Offenbarung niedergelegt iſt; leitet aber mit berfelben 
Confequenz aud bem Dogma der Infpiration ab, daß deren Auss 
legung eben fo wenig ber menfchlichen Verftandeswillführ freige- 
geben jeyn Tonne, als fie eim Product bloß menfchlicher Einficht 
feien, und ftellt an einem practifchen SBeijpiele, bem be8 Häreti« 
feró Noetus, die Negel auf, daß die Schrift nad) ber Firchlichen 
Glaubensregel interpretirt werden müſſe a). 

Wir gehen fogleid) über zur Darftellung der Lehre des beili- 
gen Hippolytus von der göttlichen Trinität. 

der beige Kampf mit der faljhen Gnoſis war nod) Toun 
zu Ende; bie Kirche hatte faum erh mit aller Anftrengung das 
Princip der Ginheit Gottes, ald des alleinigen, gerechten und 
heiligen Schöpfer unb Herrn, gegen bie anbringenbe helleniſche 
Philoſophie erkämpft: als durch ein einfeitiged begriffliches Feſt— 
halten ber göttlichen Einheit, burd) bie jüdiſch-ſabellianiſirende 
Varthei, der lebendige, dreiperfünliche Gott abermals entriffen, 
und in ein todted Abjtractum verwandelt zu werden drohte. Die 
Grjdeinung Tonn nicht auffallen; bie Trinität ift das eigentlichite 
Gebeimnig, das Miyfterium zur &£oyıv, lebendig und wahr wie 
Gott felbit, undurchichaubar, wie fein Wejen, und darum 
baé zartefte Object des Glaubend. Jedes einfeitige Gin» und 
Anfaſſen im Begriffe macht ed unter der Hand erftarren. Und fo 
traf «8 jid) bann, daß bei dem eren Heraustreten aus ber Glau⸗ 
bensunfchuld in bie Wiffenfchaft ber analyfirende Verftand auerjt 
auf diefes Dogma ftieß, erft in gnoftifirender Weiſe có in fid) 
aufzulöjen fuchte, dann aber — wie denn ein Ertrem das andere, 
ein Glegenjat den anderen herausfordert, — bag aufgelöste fo gus 
fammenpreßte, daß ihm über ber einfeitigen Begriffsbildung Leben 
und Wahrheit zu Verfufte ging. So bildeten fid) zwei Sectionen 
von Antitrinitariern, wovon bie erfte ber Zeit nach ben dreiperföns 


a) Contr. Noét. c. 9. Eis Osos, 0v 8x allodev Emıyıywaxousv, y ex 
rov &yuoy yoapov x. r. 4. lbid. c. 1—3. De Christ. et Anti- 
ehrist. c. 2. 
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lien Gott In eine einperfönliche ideale Monad zufammen 
ſchmolz; bie andere aber zwei Perſonen aus Diefer göttlichen Mos 
nas ausfchied, und, um jene begri(fíid) zu behaupten, dieſe ber 
Gottesgleichheit und Wejenseinheit Deraubte. Daß damit bie 
Grundlage ded ganzen Chriſtenthums zerftört und Alles (n'6 
Kormlofe zurüdgemworfen werden mußte, verfteht (id) von jelbt. 
Der, mit welchem unfer Verfaſſer e aufgenommen, gehörte 
zur erften. Abtheilung. Noetus meinte, Gbriftum nur dann 
eigentlich und im wahren Sinne als Gott ehren zu fónnen, wenn 
er ihn aló vom Vater ununterfchiedene SSerjónlidbfeit fid) Dachte. 
Sn der abftracten Einheit, bie feine Vorſtellung ausfüllte, Hatte 
fein Zweiter Raum; er mußte denn außer ihr, und barum nidt 
Gott ſeyn a). Hippolyt verzichtet auf dialectiſchem Wege ihn zu 
widerlegen, er ftügt fid) allein auf die Offenbarung b), und fudt 
bie göttliche Dreiheit bei der Einheit, und Einheit bei ber Drei 
heit, in folgender Weife zu entwideln: „Gott war allein, und hatte 
nichts Gleichzeitiged neben (ib, — als er bie Welt zu fchaffen be 
fog. Er dachte die Welt, wollte, jprad) ed aus, — und fchuf 
fie, und fogleid) ftanb fie, wie er fie gewollt, vor ibm. Es iſt 
„und alfo genug, nur zu miffen, daß Nichts Gott gleichzeitig war, 
and nur Er fe(bft. Er jelbft aber in feiner Einheit war eine 
Vielheit (uuros Ze uovos av, zoAvs iv). Denn er war weder 
ohne Wort (dAoyos), nod) ohne Weisheit (doopos), nod) ohne 
Macht, nod) ohne Rath. Alles aber war in Ihm, Er aber war 
baó Univerfum (autos de ou ro sou), Als er aber wollte, wie 
er wollte, ba zeugte er Seinen Logos zu ben bei fid) befchloffe 
nen Zeiten, burd) ben er Alles gemacht hat. Wenn er mil, 
macht er, wenn er benft, vollbringt er, wenn er fpricht, zeugt er, 
wenn er formt, orbnet er. Alles Gewordene nemíid) verfertige 
er burd) den Logos unb bie Weisheit; burd) den Logos ſchaffend, 
burd) bie Weisheit orbnenb, Gott fehuf alfo, wie er wolle; 
denn er war Gott. Als ben Urheber der Schöpfung aber un 
WRitberatber und Werfmeifter erzeugte er den Logos, welchen v 
808 in fid) Dabenb als unfichtbar der gefchaffenen Welt er fichtbar 


a) Contra Noét. c. 4. 
b) 1bid. e. 9. 
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nacht; bie erfte Stimme ausfprechend, unb Licht zeugend vom 
üchte, hat er ber Schöpfung ihren Herrn hervorgerufen; ben 
igenen Verftand (rov idıov vav), bet ibm allein vorbem fidt 
at war, aber der gefchaffenen Welt unſichtbar, macht er fichtbar, 
amit durch feine Erſcheinung bie Welt, ihn febenb, gerettet met» 
en Tonne a). Dreierlei ift bier Breng gefchieden: a) das ur» 
prünglid)e, ausſchlüßliche Alleinfeyn Gottes, im Gegenfage zu 
Mem nod) nicht Eeienden, erh Werdenden; b) bei biefer aus« 
chlüßlichen Alleinheit zugleich aber aud) ein Vielſeyn in 
Bott, — dad Wort unb bie Weisheit; — c) die Offenbarung 
Bottes von ſich als fold)em ín der Zeit, an die Welt, bie 
mrdy ben Logos geworden, durch des an fid) unfichtbaren Logos 
ichtbare Grjd)einung im Fleiſche. "Warum er aber abfichtlich ben 
Begriff ber Zeugung des Logos mit ber Weltfchöpfung in Vers 
indung bringt, unb im Gegenjag zu éxeu év Zero jtellt, wird 
päter einleuchtend werden. 

Gr fährt fort: „Und fo ftanb ein Anderer vor ibm. Cage 
d) aber ein Anderer, fo fage ich damit nicht zwei Góütter, 
ondern wie Licht vom LKicht, wie Wafler von ber Duelle, wie 
Strahl von der Sonne; denn es ift nur Eine Macht, bie nemlidy, 
mé bem Ganzen; das Ganze aber ijt ber Vater, von bem bie 
Macht Logos ijt. Diefer ift ber Verftand (vovc) [Gottes], welcher 
uiégebenb (vom Vater) in ber Welt als Sohn Gottes fid) zeigte. 
Alles alſo ift durch ibn; Er allein aber auó dem Vater. Wo ift 
dfe bier eine mit ber Zeit hervortretende Bielheit von Göt⸗ 
en?“ b) Das Gefagte begründet er weiter aus der Schrift. 
ju den Worten des Johannes: "Ev doxn tv 6 Aoyog, xoc d Ào- 
"0g vos TOY Geo, xci Oeos vu d Aoyos, fagt er: „Wenn alfo 
a6 Wort bei Gott, unb Gott war: was heißt das? meint er das 
nit wohl zwei Götter? Nicht zwei Götter fpreche ich damit aus, 
ondern Einen Gott, aber zwei Berfonen, als drittes aber 
n ber Wefensordnung Gotted die Gnade des heiligen Geifte8. 
Bater ift Einer, Perfonen aber find zwei, barum, weil aud) bet 
Sohn Gott ift, bie dritte aber der heilige Geiſt.“ Wer biefen 


a) Contra Noät. c. 10. 
b) Ibid. c. 11. 
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Ginen und dreiperjönlichen Gott nicht anerkennt, fennt den wahren 
Gott überhaupt nicht. „Anders founen wir den Einen Gott nicht 
benfen, außer wir glauben wahrhaft an Vater und Eohn und bet, 
ligen Geift... Weil ber Logo bcó Vaters bie Weſensordnung 
und den Willen des Vaters fannte, daß er nur in folcher Weije 
verherrlicht feyn wollte, jo trug er nad) feiner Auferftehung ben 
Apofteln auf: ,,8 eb et bin, lehret alle Bölfer und taw 
fet fie im Namen des Vaters, und des Sohnes unb 
des heiligen Geiſtes.““ Er gab ihnen hiemit fiar zu ver 
ftehen, bag wenn Jemand Eined von bicjen ausläßt, er Gott nicht 
vollfommen verferríid)es denn burd) bieje Dreiheit wird der Vater 
verherrlichet. Denn der Vater wollte, der Sohn vollzog, be 
heilige Geift machte e8 offenbar” a). 

Was aber damals bei Manchem Anftoß erregte und ihn zu 
berechtigen fchien, gegen diefe Auffaſſung des Dogma fid) zu ſtraͤu⸗ 
ben, war, daß die Begriffe: Zeugen, Sohn u. f. nm. einen un 
ftatthaften Anthropopathismus auf Gottes Weſen überzutragen 
(dienen. Eie fragten alfo: „Wie Tonn Gott zeugen, wie 
der Sohn von ibm gezeugt feyn?” (Gr erwidert: „Bie 
ed mit deiner Erzeugung zugegangen, Fannft bu nicht darlegen; 
während du täglich, rüdfichtlid) des Menſchen, bie Urfache Rehn, 
kannft bu bod) das Wie diejed Vorganges nicht erflären. — Ge ijt 
nicht in deine Macht gegeben, die erfahrne und unbefchreibliche 
Kunft des Schöpfers zu durchfchauen, fondern nur aus ber Ans 
fhauung zu erkennen und gu glauben, daß ber Menſch Gotied 
Werk ijt. Du fragft aber um die Zeugung bed Logos, ben Gott 
Bater nad) feinem Rathſchluſſe zeugte, wie er wollte! Genuͤgt c 
bir nicht, zu wiffen, daß Gott die Welt erfchaffen hat, willſt bu 
aud) erforjden, wie er fie gemacht babe? Genügt es bir nicht, 


a) Contra Noét. c. 14. — C. 8. fagt er: Avayızv dr dye xoi m 
|. SeÀov, ouoAoyew zercge Ocov xavroxgaropa, xai Zero Inssy vier 
Ges. Ocov &v3gxov yevouevoy .. . o xavra xargo Uxerate Segoe 
erg x«t xvevuaroc cyi8, xat ruras eivat Ovroc roux* el de Zeie 
uaSewv, x cg eis Goor axodtxvorat, YıyWöxerw orc uix duvauır ren" 
xc 000v uev kara duvauır, eis Osog dëro ` déen de xara rg ox 
vojtay, reine m éxieim. 
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daß ber Sohn Gotte8 dir zum Helle erjchienen i(t, fo ferne ba 
glaubſt; fondern aud) bie Weife feiner Zeugung ber Oottheit tad) 
willft bu gejchäftig ergründen? Nicht mehr als Zweien war es 
vergönnt, feine Geburt ber Menfchheit nach zu bejchreiben; und 
bit bift fed genug, feine Geburt der Gottheit nad) auszuforfchen, 
die der Vater in fid) bewahrt, und nur ben Heiligen enthüllen 
wird, die dereinft fein Angeficht fchauen?“ ai So war ed alſo, 
wie fid) hieraus abnehmen läßt, eine ungemeflene Sucht, zu bes 
greifen, was Manche mit bem fatbofijd)en Dogma entzweite; oder 
thren DVerirrungen ` einen Anfchein des Rechten geben follte Cie 
warfen weg, was fid nicht in fertige Werftandesformeln fügen 
wollte. Doch weljet Hippolyt bie gegnerifche Einwendung nicht 
gänzlich von der Hand. Um bie fatbolijd)e Lehre von bem Tor, 
wurfe unrichtiger anthropopathiicher SSorjtellungen zu rechtfertigen, 
macht er eine tieffinnige Diftinction zwifchen der Benennung £0» 
gos und Sohn, und behauptet, jene bezeichne den Eingebornen 
Gottes in feinem reinen Anſich und feiner Beziehung zum Baterz, 
biefe Dagegen werde ibm gegeben, in fo ferne man das Merkmal 
ber Menfchwerdung und feine Beziehung zur Menfchheit mit: 
in den Begriff aufnehme. „Welcdyen eigenen Sohn feudete nun 
Gott im Fleiſche, ald ben Logos, ben er im Voraus Sohn 
nannte, barum, weil er ed werden follte? Und in ber 
Benennung Sohn nimmt er fohin ben Gemeinfchaftsuamen au, in 
welchem die Liebe Gottes gegen bie Menjchen fid) ausjpricht. 
Denn der Logos außer und ohne bie Menjchennatur ift nicht volls 
fommener Sohn, wenn aud) immerhin vollfonnener Qogoó , bet 
Eingeborne” b), Hieraus Härt fid) auch eine frühere 9feuferung 
um Vieles auf. Der hypoftafirte Logos Gottes führt bienad) 
ben Nanen Sohn nur in Bezug auf die Menfchen in deren Ges 
meinfchaft er ald Sohn ber Jungfrau eingetreten, unb bie bins 
wiederum durch ibn unb in ber Gemeinjd)aft mit ibm die göttliche 
Sohnſchaft erlangt haben. Da biefeó aber Alles vorbergeorbnet 
war, fo fonnte ihm auch mit Recht von Ewigkeit her die Benen⸗ 
nung Sohn gegeben werden, 





a) Contra Noét. c. 16. 
b) Ibid. c. 15. Cf. ibid. c. 4. 
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Ungemein klar iſt unſer Verfaſſer in der Darlegung der Lehre 
von ber Menſchwerdung an fid) unb in ihrem. Zwecke, ber Erloͤ⸗ 
fung ber fündigen Greatur. Er fährt fort: „Laffet und aljo nad) 
dem Inhalte der apoftolifchen Tradition glauben, Brüder, daß 
der göttliche Logos vom Himmel in bie heilige Jungfrau Maria 
‚ berniebergefommen fei, damit, nachdem er aus ihr Fleiſch ge 
worden, aber aud) eine menjchliche Seele, — ich meine aber damit 
eine vernünftige, — angenommen hat, und Alles geworben if, 
was immer ber Menfch ift, jo ferne bie Sünde ausgenommen 
wird, er den Gefallenen erlöfe, und Unfterblichfeit den Menſchen 
verleihe, bie an feinen Namen glauben.... Wie er alfo vorbem 
angefündiget ward, ebenfo hat er fid) aud) gegenwärtig fichtbar 
dargeftellt, — ein neuer Menfch, geworden aus der Jungfrau 
unb dem heiligen Geiſte; einerfeits in feiner himmlischen Ratur, 
bie er vom Vater bat, anbererjeitó in ber irdifchen, als Fleiſch 
geworden, aus dem alten Adam, burd) bie Jungfrau. So trat et 
fervor in bie Welt, unb offenbarte fid) fichtbar Gott im menſch⸗ 
lichen Leibe, indem er als vollfommener Menfch bervortrat. Denn 
nicht etwa in Scheingeftalt ober mit einer Veränderung, fom 
bern wahrhaft ijt er Menſch geworden“ a). Diefem Iebteren 


a) Contr. Noét. c. 17. ITtorevowuey 8v, uaxapıoı adelpoı, xara rr 
x«gado6tv rcv axooroAwv, ort Osoc Aoyos ar Speyer xergASey: ak 
ry» ger xag9svov Mapıav, iva OnoxoSei; ZE aurns, Aefov de xat 
vor» ryv aydpwrıyav, Aoyınmv de Aeyo, yeyovog xavra 00a dër 
&vJgoxoc, Zero aporta , Got rov xexroxora , xot aq-JaopoGuxy er 

Zouso xapa0xy roi xisrevudiy eig ro Ovoua aurs... xaS' ov rgo 
Xov éxygux 95, xara rsrov xoi Kay Epavepwösv Zouror éx Seeäng 
x«t «yis. xvevuarog, Kor av9ousog yevousvog* ro uev &gcviov rer 
ro xarpwov cc Aoyos, ro de dxıyaıoy ws ex xoaÀcus. adau dix seg 
Zeg Oapxsusmvos‘ groer xooel3wv eic xoGuov O8os £v Owmuarı Zeen. - 
ewIN, &v3ousoc reAnogc xootàS«v* d yap xara gavraGtev d rom 
all’ aÀg9og yevousvos dieser, Anderwärtd ap. Tkeodor. dial.T. 
Tom. IV. p. 36. (Gallandi Tom. II. p. 496.) redet ec Marie an! 
Ee uou o uaxapın Magia, nr ro Uxo Ga dv ry xoig Gvveuyr 
uevov, xat rt fr ro Uxo 08 iv xaogSeyug unrea Baoralouevovz 0 de 
yoc yap nv Oes xpwroroxos ar spavov éxt Ge xaregxouuevog xo av 
Howros xpuroroxog &v xoıdın xAa660uevoc, iv 6 xowroronor Jonge 
Gea xpororoxo avJpoxqo Ovvaxrousvog dezsy. Cf. Ibid. Dial. Il. 
pag. 88, ' D. 
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Puncte nemtid), bag durch bie Auf» und Annahme ber Menfchen- 
natur ín bie Perfon des Logos beiberjeitó feine Veränderung ober 
Bereinerleiung des beiverfeitigen Weſens, alfo aud) feine Auf- 
bebung der beiderfeitigen Eigenthümlichkeiten eingetreten fel, wid⸗ 
mete er, wie fchon früher gefagt, eine eigene Abhandlung Wir 
beben nur Folgendes hervor: „Der göttliche Logos, indem er 
wahrhaft Menjch wurde, bie Sünde ausgenommen; in Menſchen⸗ 
weife wirkte und litt, wa8 immer mit Ausnahme der Sünde ber 
menjchlichen Natur eignet; umd in ble Begrenztheit des natürs 
lichen Fleiſches und zu Liebe einging; erfuhr deßhalb Feine Ders 
änderung; gleiches Weſens mit bem Vater, wurde er wegen feiner 
€elbfterniebrigung nicht Eines mit bem Fleiſche, fondern blieb fo 
unbegrenzt, wie er auch vor und außer bem Fleifche war, und 
äußerte ble ber Gottheit eigene Thätigfeit mitteld des Fleiſches 
auf eine derjelben entfprechende Weiſe. Beides Dellt er an fid) 
bar, durch bie zweifache Thätigfeit, bie göttliche rtemlich unb bie 
menjchliche, welche er in Einer und berjelben wahren unb wefen- 
haften Perſon entwidelte, — den unermeßlichen Gott und zugleich 
den begrenzten Menfchen der Sache und dem Begriffe nach, bie 
Weſenheit beider vollfommen in fid) vereinend, jammt ber entjpres 
chenden Thätigfeit, oder, was baffelbe ift, ber natürlichen Eigens 
thümlichkeit“ a) u. j. m. Sind nun aber auch die Naturen ge, 
ſchieden und unvermifcht neben einander, fo bilden bod) beide nur 
Eine Hypoftafe, unb zwar fo, bag ber göttliche Logos bie Mens 
fchennatur, bie an fid) unperfünliche, in bie Einheit feiner Perfon 
aufgenommen bat; „dein das Fleiſch an und für fib, in ber 
Trennung vom Logos, bat Feine jelbitftändige Subfiftenz, fonbern 
hat ele nur in bem Logos. So ift alfo Ein vollfommener Sohn 
@otted erjchienen” b). 

Schon in biefer genauen Beftimmung der wechfelfeitigen Bes 
siehungen der beiden Naturen in Ehrifto, ijt auch bie teleologifche 
Auffaffung der Incarnation. mit ausgefprodhen. Er wieberholt 
bier nur, oft üt einer befferen Faſſung, die Gebanfen des heiligen 
Irenäus. Chriftus, ald Mittler zwifchen Gott und bem Menfchen, 


a) Contr. Beron. et Helic. Fragm. 1. Gallandi T. II. p. 466. 
b) Contr. Noét. c. 15. . 
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mußte, um eine Verſoͤhnung und Vereinigung beider zu bewirken, 
beider Weſenheit in fid) vereiniget, beiderſeits das Sicherheits⸗ 
pfand (dövedova) in fid) aufgenommen haben a). Die allſeitige 
'Sbütigfeit des Grlófer8 aber befchreibt er in einer ergreifenden 
Parallele zwifchen diefem und Adam. „Chriſtus, ber ben verlor 
nen, aus Erde mert gebildeten, und in den Banden des Todes 
gefeflelten Menfchen, aus dem .tiefften Abgrunde heraufzog; bet 
von obenber fommenb und den unten Echmachtenden emporführte, 
ber Sreudenbotfchaft den Todten, Erlöfung bem Eeelen, Aufer 
ftehung den Begrabenen brachte, biejer war der Helfer des über 
wundenen Menfchen, an fid) biefem gleld), — nemlich ber erit 
geborne Logos, ber den erfterfchaffenen Adam in ber Jungfrau 
heimfuchte. Der Geiftige fuchte auf den Erdegebildeten im Mut⸗ 
terleibe; ber immerbar Lebende den burd) Ungehorfam Abgeſtorbe⸗ 
nen; der Himmlijche rief ben Srdifchen nad) Oben; ber Sreigeborne 
wollte den Sklaven durch feine eigene Dienftbarfeit frei machen; 
ben Menfchen, in Staub aufgelöst unb die Cpeife der Schlange 
geworden, ſchuf er um zur Stahlfeitigfeit; ben, der ausgeſpannt 
am Holze hing, ítellte er dar als Herrn über den Cieger, umb 
ijt deßhalb mitteld des Holzes a[8 Eieger bewährt" b). Sit bier 
eine und dieſelbe Thätigfeit des Erlöfers nach verfchiedenen Be 
ziehungen bin bejchrieben, fo find anderswo bie Wirkungen bet 
Erlöfung felbft dahin angegeben: „Darum ift der allbeherrfchende 
Gott Menſch geworden, damit er im leidenvollen Fleifche leidend 
unfer gejammteó bem Tode verfauftes Geſchlecht wieder einlöfe, 
und durch bie feibenófreie Gottheit mittels des Fleijches wunder: 
thätig zum ungetrübten und feligen Leben emporführe, von bem det 
Menſch, bem Teufel nachgebend, herabgef.ürzt war, und damit et 
bie Reihen der intelligenten Wefen im Himmel durch das Ge 
heimniß feiner Einfleijchung zur Unwandelbarkeit befeftige, deren 
fettes Ziel eben darin befteht, Alle zu ihm und unter ibm in Ein 
heit zu verbinden” c). Chriftus bat, — das IR bie bier ausge 
fprochene Idee, — in feinem unbefledten Fleiſche alles Fleiſch 


a) Apud. Leont. Byz. Gallandi ibid. p. 486. 
b) Apud Theodorct. Dial. II. p. 8& ^ Gallandi' p. 497. 
c) Contr. Beron. et Helic. Gallandi p. 466. 
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aufgenommen unb in feinem Leibe das gefammte Gefchlecht ums 
fangen, barum fein Gehorfam ein Gehorfam für Alle, fein Gier, 
ben ein Sterben für Alle, und bag Gefchlecht, das burd) eigene 
Schuld in ben Tod Hinabgeftiegen, fteigt durch fein Verdienſt in 
ibm zum Leben empor. Und dieſes neue Leben wird in den Oläus 
bigen bis zur Unmwandelbarfeit verfeftiget, weil fie in Ihm, Er in 
ihnen ift; ja nicht bloß in ihnen, fonbern felbft auf die Geiftet 
des Himmeld hat bie Erlöfung Einfluß, weil die Unwandelbarfeit 
bedingt ift, durch bie Ruhe in ber Einheit, bie rf durch jenes 
Geheimniß, wie Hippolyt verfichert, in Ehrifto ihr allumfaſſendes 
Gentrum gefunden hat. Er fagt darüber weiter: „Der Herr hat 
den alten Menfchen erneuert, unb das Scepter der Sohnfchaft 
ibm wieder anvertraut. Denn fogleich öffneten (id) bie Himmel 
(bei der Taufe Ehrifti), bie Ausfühnung der fichtbaren mit ben 
unfihtbaren Wefen ward gefeiert; es frohlodten bie himmlifchen 
Schaaren, unb liebend umfchlang fid) das (vorher) feindlich Ges 
trennte... Es öffneten fid) die Himmel: wie gebührend, — da 
der Bräutigam Chriſtus getauft ward, mußte das himmlifche Brauts 
gemad) feine fchimmernden Thore aufjchließen” a) u.f.w. Hippolyt 
faft aber bicje Ausjöhnung nicht einfeitig auf; — bie Taufe, moburd) 
diefe bem Menjchen jubjectiv augeeignet wird, bewirkt zugleich eine 
Neufchaffung des ganzen Menfchen. Er nennt fie eine"jprube[nbe 
Heildquelle. „Der Vater der Unfterblichfeit hat feinen unfterbs 
lichen Sohn und Logos in die Welt gejenbet; biejer ift Dernicbets 
gefommen zum Menfchen, um ibn zu wafchen im Waffer unb 
Geifte, bat uns wiedergeboren zur Unverweslichfeit, fowohl der 
©eele, alà aud) des Leibes, uns ben Geift beà Lebens eingehaucht, 
inb mit unverwüftlicher Rüftung und gewaffnet. St nun ber 
Menſch unfterblich geworden, fo wird er aud) Gott feyn. Wenn 
er aber durch das 9Baffer und den heiligen Gelft nad) bem Babe 
ber Wiedergeburt Gott wird, fo ift er aud) Miterbe Chrifti nad) 
feiner 9fuferftebung von den Todten“ b), Schon hieraus läßt fich 
abnehmen, wie ihm Rechtfertigung und Heiligung faum im Ges 
banfen zu trennen, der Sache nad) Ging unb dafjelbe feyn mußten, 


a) Hom. in Theophan. n. 6. 
b) Ibid. n. 8. 
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„Wer mit dem Glauben in diefed Bad der Wiedergeburt nie: 
berfteigt, fagt ab dem Böfen, verpflichtet fid) Gbrifto. Er [dymort 
ab bem Feind, und befennt, bag Chriſtus Gott fei. Sklaverei zicht 
er aus, die Eohneswürde zieht er an. Er tritt heraus aus ber 
Taufe, fchimmernd wie bie Sonne, ausftrahlend ben Lichtglanz bet 
Gerechtigkeit“ a). Darum nennt er aud) Glaube und Liebe das 
Flügelyaat, auf denen der Ehrift, auf denen bie ganze Kirche, fid) 
zu Gott emporfchwingt. 

Wenn nun nad Hippolyt der Gläubige mit feinem göttlichen 
Heilande in fo enge Lebendgemeinfchäft, dem Geiffe und Leibe 
nach, verpflanzt wird b), daß er auf den Grund göttlicher Wer 
fensmittheilung hin, Gotted Eignatur und Namen empfängt; eine 
Lebendgemeinfchaft, für welche bie an Bildern reiche Welt aud 
ibm, wie bem Mpoftel Fein treffenderes Gleichniß barbietet, als das 
der Sleifcheseinheit in der Che, fo zwar, daß, wie die Verlegung 
biefer nad) Mofes mit dem leiblichen Tode beftraft wurde, fo Neie 
in gleicher Weife mit bem geiftigen o): fo fónnten wir von folchen 
Vorausſetzungen richtig auf feine Vorſtellung von der Kirche fort 
föhließen, aus beren Fülle der Einzelne fchöpft, was er Göttliched 
in fid) reflectirt. Und in der That, es ift Feine niedrig gefaßte 
Betrachtung von der Kirche, wenn er mit Bezichung auf Apocal. 
12, 1 ff. fagt, fie trage den göttlichen Logos in ihrem Herzen, und 
gebäre ihn jegt in biejem Zeitleben in den Gläubigen ohne Unter: 
laß wieder d); — wenn ihm bie Kirche ferner immer und überall 
als die Feufche Braut Chrifti entgegentritt, an welche bie Häretifer 
als beren Nothzüchter fid) heranwagen“ e) u.f.w. Wir fönnen 


a) Hom. in Theophan. n. 10. 

b) De Christ. et Antichr. n. 4. ‘Exudn "eg d oer ra Ges dag 
xoc cv, évedvGaro ryv &yixv Oapxa Ze rys Ayıas Xapdeva, Ze ep 
pios iuarıov Zëugerer éavro Zr ro 6ravpuxo xa$e, Oxoc Ovyxt 
gaGag ro 9vyrov duer Go ua rp éavra duvansı, xau uc 
gas re apSapgro ro pSagrov, xav ro aü&dSevec rc iGgv- 
ew, 0WOy rov «xodAvuevoyv a» Jpoxoyv. 

c) In Susannam Dan. XIII. 24. Gallandi T. II. p. 455. 

d) De Christ. et Antichr. n. 61. 

e) In Susann. ib. v. 15. 22. ctc. 
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feine Gefammtanfchauung in folgender Stelle‘ aufammenfaffen: 
„Die Kirche ift in der Welt wie ein Echiff auf hoher See. Cie 
wird von den Wellen geworfen, gebt aber nicht unter; denn fie 
hat einen erfahrenen Steuermann bei fid), nemlich Chriftum. Sie 
führt in der Mitte aud) ihre Trophäe, bie nemlid) über den Sob, 
ba fie das Kreuz des Herrn mit fid) führt. Das Vordertheit ift 
der Aufgaug, das Hintertheil der Niedergang, bie Schiffswölbung 
der Mittag, bie Eteuerruder die beiden Seftamente; das Saws 
mert die Liebe Chrifti, welche bie Kirche umfchlingt; Das Gegels 
tud), das eà bei (id) führt, dad Bad der Wiedergeburt, das bie 
Gläubigen verjüngt, daher deren fehimmernder Glanz; ber Wind 
ift der Geiſt vom Himmel, burd) ben bie Gläubigen für Gott 
befiegelt werden. Wie fidy8 gehört, hat fte aud) eiferne Anker, 
— die heiligen Gebote Gbrifti, mächtig wie Gifen; fle hat aud) 
rechts und links Ruderer, memlid) bie fie umgebenden heiligen. 
Engel, durch welche bie Kirche immer gehalten und befchirmt wird; 
die Leiter in ihr zur Segelftange hinauf — das Vorbild des eis 
dens Ehrifti, das bie Gläubigen zieht, ben Himmel zu erflimmen; 
bie Abzeichen aber hoch oben fehwebend auf der Gegelftange, bie 
Schaar der Propheten, Martyrer und Apoftel, welche Ié Reich 
Ehrijti zur Ruhe eingehen” ai, Wenn er bier von dem Vorbilde 
des Leidens Ehrifti redet, das die Gläubigen himmelmwärts ziehe, 
fo meint er damit nicht bloß, ich fage nicht bloß, bie Auffris 
ſchung deffelben im Gedächtniffe; denn anderswo [prid)t et gang 
beftimmt von ber realen Darftellung beffelben in ber Form des 
euchariftifchen Opfers in ber Kirche, Ueber Prov. 9, 1 ff. 
bemerkt er zu den Morten: Sapientia paravit mensam suam — 
darunter werde verftanben ber Glaube an bie heiligfte Dreieinigs 
feit und „a8 hochwürdige unb unbefledte Fleiſch unb 
Blut (Ehrifti), welches auf bem geheimnißvollen 
und göttliden Tifche täglich vollbradt unb ges 
opfert wird zur Erneuerung bes Andenfens jenes 
ewig dentwürdigen unb erften Tiſches, — des ges 
beimnifpollen göttlichen Mahles.“ Sn welchem Sinne 
er biefe Prädiente dem Fleiſche und Blute Chriſti begelegt habe, 


a) De Christ. et Anticbr. n. 59. 
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erf(árt er unmittelbar darauf näher, wo er zu: Venite, comme- 
dite panem meum etc. die Erläuterung gibt: „Nemlich fein 
„göttliches“ Fleiſch unb fein hochwürdiges Blut 
gab er und zu effen und zu trinfen zur Sündenver 
gebung^ a). Unter welcher Vorausfegung Hippolyt bie Eucha- 
riftie „göttliche 8” Fleifch nennen durfte; was er von dieſer ges 
dacht, wenn ihre tägliche Vollbringung auf bem Altare bie Eigen⸗ 
datt eines Opfers hatte (Hvoneva), und bie Erneuerung bed 
göttlichen Abendmahles in fid) fchloß; und was er bienad) von 
biefer überhaupt geglaubt babe, Tonnen wir der Betrachtung des 
Leſers überlaflen. 

Sn Rückſicht des jenfeitigen Zuftandes tft er der Anficht, wie 
(den bemerft, bag die Gerechten bi zur allgemeinen Auferftehung 
nicht in den Himmel eingehen, fondern an einem anderen Orte 
einer entfprechenden Seligfeit fid) erfreuen. Ueber bie Auferftehung 
gibt er den Leugnern berfelben zu Dbebenfen: „Wenn nad) Pla 
tond Anficht die Seele von Gott unfterblich erfchaffen worden if, 
fo müßt ihr aud) glauben, bag Gott Macht bat, auch den Leib, 
aus ben nemlichen Elementen beftehend, wieder zu beleben und 
unfterblid) zu machen. Denn von Gott wird man nicht fagen 
dürfen: Das vermag er, das vermag er nicht. Wir find 
darum des Glaubens, bag aud) der Leib auferítebe. Denn et 
verweſet zwar, geht aber nicht verloren; denn bie Erde nimmt bie 
Ueberrefte auf und verwahrt fie; dem Samen gleich werden fie 
geworfen, vermengen fid) mit bem fruchtbaren Boden und entfalten 
fid) zur Blüthe. Der Samen wird a[8 bloßed Korn gefäet, abet 
nad) Gotteó Befehl entfaltet es fid), und zierlich und prachtvoll 
fiet ed auf, jedoch nicht eher, als bis e8 abgeftorben, fid) auf 


— A ———À 


a) Fragm. in Prov. IX. 1 seq. (Gallandi II. p. 488.) .. Kat Groe 

. Zero ryv éavrgge rgexeQay , — ryv dran rne &yuxc rouxdog xart- 
xayysÀÀoutvgyv' xat To rıuıoy x«t AXpayrov ere Goya 
xai alua, geg év rp auvorızy xat Sein roexecg xa? 
éxa6Oryy éxaerteAavrau Jvoueva eig avauyydıy ryg ert 
uvgüóre xat xoorye Exeivngrgareiys ra uv6orıra Art 
droe... mv Aerer org Dapxa xci To ré ere aiu dr 
dwxev uiv dogısın xat Së eig aypadıy GUoegtieen, 
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gelöst unb mit der Erde vermengt bat... Wir glauben alfo nicht 
umfonft an eine Auferftehung der geiber. Denn wird ber Leib 
auch wegen ber urjprünglid)en llebertretung aufgelöst, jo wird er 
bod) nur wie in eine Art Schmelzofen in bie Erde gelegt, um neu 
geformt zu werben, um nicht mehr aló folcher aufzuftehen, fonbern 
rein unb unverweslich. Und jedem Leibe wird feine eigene Ceele 
äzurüdgejtellt werden; unb hat fie ihn angezogen, (8 (te nimmer bem 
Schmerze unterworfen, fondern in gemeinfamer Freude wird fte 
rein ben reinen bewohnen; fie wird ihn, mit bem fie bienieben ges 
recht zufammengewandelt, und von bem fie nichts Nachtheiliged 
erlitten hat, mit Zubel wieder aufnehmen” a). Alle werden endlich 
vor dem Gerichte Gbrijti erfcheinen, bie Gerechten mit verwandels 
ten 2ichtleibern, bie Ungerechten in unverwandelten, leidenvollen 
Körpern, um in endlofer Dual von ben Gerechten gefchieden zu 
werben, damit ihnen gerechte Vergeltung, nad) eines Jeden Werfen, 
gegeben werde. 


Ausgaben. Die verfihiedenen Aufſätze des heiligen Sip» 
polytus, wie fie zu verjchiedenen Zeiten, von verjdyiebenen Män⸗ 
nern, aufgefunden wurden, traten aud) einzeln nad) einander an's 
Licht; fo lieferte 9t. Gudius, wie oben gefagt wurde, ben Tractat 
De Christo et Antichristo griehiih, Paris 1661; bie llebers 
feßung dazu Combefid Auctuar. Bibl. PP. Paris 1672. — Den 
Tractat adversus Noétum Gerhard Voß, in ber Ausgabe des 
Gregorius Thaumaturgud, Mainz 1604; demonstratio advers. 
Judaeos Pofjevin, Venedig 1603; dad Fragment contra Plato- 
nem David Höfchel unter den Noten zu Photins, Augsburg. 
1601; den Oſtercyclus Scaliger in feiner Emendat. temporum, 
Paris 1583. Die Ueberjegungen haben bie verfchiebenen, oft er⸗ 
wähnten Sammlungen von Vätern aufgenommen. Die erte voll» 
ftändige Sammlung unternahm Johannes Mill, ftarb aber über 
der Arbeit, unb W. Janus, Brofeffor zu Wittenberg, der beffen 
Nachlaß herauszugeben verfprach, ließ e8 beim Verſprechen. End- 
lid, fammelte U. Fabricius mit unermüdlichem Fleiße und Corg: 
falt Alles, was bisher im Ginzelnen entbedt unb bearbeitet worden 


a) De causa Universi c, Plat. c. 2. 3. 
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war, unb gab ín zwei Bänden die fämmtlichen ganz ober ftüd- 
weife übrig geblicbenen Schriften des heiligen Hippolyt heraus, 
Hamburg 1716 unb 1718. Dem Terte find reiche, eigene und 
fremde Bemerfungen beigegeben. “Der zweite Band enthält nebft 
dem mehrere ausgewählte, Kleinere Schriften von Vätern des brits 
ten Jahrhunderts. Diefer folgte, ausgezeichnet durch eine befjere 
Ordnung, bie Ausgabe von Gallandi Tom. II. Biblioth. PP. 
wo bie einzelnen Stüde theild nad) der Zeit, tbeiló nach ihrem 
Inhalte gereibt und Durch Noten erläutert find. 


APpPoIIonias. 


Wir verlaſſen auf einen Augenblick bie Reihe der Schriftſtel⸗ 
fer aus der aferanbrinijden Schule, um von bem Beginne dieſes 
Jahrhunderts an, eine andere nachzuholen, welche zwar nicht ge: 
nau bie Zeit, aber bod) bie gemeinfame Tendenz ihrer literarljchen 
Thätigfeit verfnüpft hat. SBábrenb man in Alerandrien ber alten 
bäretifchen Gnoſis das Grab zu bereiten firebte, und hier ander: 
wärtd auf die Bewegungen der Unitarier ein wachfames Auge gez 
richtet hielt: warb von anderen der Kampf gegen die Montaniften 
fortgefegt. Gë fonnte biefer zwar im Ganzen zu Feiner bejonderen 
Entwicklung und fchärferen SBeftimmung des Fatholifhen Dogma 
führen, ba ber Gegenjtand nicht fo eigentlich der Dogmatik, ſon⸗ 
dern vielmehr dem Gebiete der Disciplin angehörte; jebod) begeg- 
nen wir bier der merkwürdigen Beobachtung, twie bie Fatholifche 
Kirche in ihrer Alffeitigfeit über den Schwankungen menjchlicher 
Gefühls- und Geiftesrichtungen fid) zu halten, burd) ihre Glau⸗ 
benöregel bie Gegenfäge in ihrer Unmittelbarkeit zu beherrichen; 
bier bie Ueberwucht des mißleiteten Gefühles, dort bie Leber: 
griffe des ſelbſtliebigen Verftandes zu zügeln weiß; während bie: 
felben außerhalb ihrer frei geworben gefe ^ und ziellos umein— 
ander irren, fid) zerreiben und zerftäuben. So zeigt ſich's in ber 
Geſchichte der Montaniften. 

Einer der Fräftigften Gegner biefer Cecte war Appollo- 
níu$ a). Wer oder woher er gewwefen, ift gänzlich unbefannt; 


a) Euseb. h. e. V. 18. Mieron. catal. c. 40. 
\ 
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feinen ganzen Ruf hat er fid) durch feine Polemik gegen ble Mon⸗ 
taniften gegründet. Zu den Zeiten ded Commodus und Septimius 


ESeverus [ebenb, arbeitete er eine ſehr umfaſſende Streitſchrift 


gegen Montanus und ſeine beiden Prophetinen Prisca und Mari⸗ 
milla aus, 40 Jahre nach deſſen erſtem Auftreten, wie er ſelbſt 
darin ſagte, alſo um 210. Die im ſiebenten Buche enthaltenen 
Beſchuldigungen ſuchte Tertullian in einer eigenen Schrift — eoi 
Exoraoewg, gu widerlegen. 

.. Wir befipen das Werk des Apollonius nicht mehr, fonbern 
nur noch einige Fragmente bei Eufebius a). Nach der Oper, 
welche biejer im Allgemeinen dayon gibt, und bie auch burd) die 
vorliegenden Bruchftüde beftätiget wird, hatte eà der Verfaſſer 
darauf abgefehen, einmal bie falfchen Prophezeiungen, welche von 
Ihnen ausgingen unb im Umlaufe waren, zu unterfuchen und bie 
in's Einzelne zu widerlegen; bann aud) ihre Behauptung einer 
höheren Infpiration, aus bem unchriftlichen, oft geradezu verbam 
lichen Waudel ihrer vornehmſten Partheihäupter, in ihrer Bloöße 
darzuftellen. Er wirft bem Montanus darin vor, bag er burd 
feine Lehre Ehen zerriffen, willführliche Baftengebote auferlegt, 
Dabei bie niedrigfte Habjucht fid) erlaubt habe; daß feine Prophe⸗ 
tinen, nad) des Meiſters Vorbilde, Schmud unb Gelb für ihre 
MWeiffagungen annehmen, in Putz und gemeinem Welttand fid) ges 
fallen, was Alles dem Evangelium fchnurftrads zumwiderlaufe. Sn 
ben beiden legten Fragmenten bezüchtiget er zwei andere Häupter 
eines lafterhaften Wandels, der ihnen Ion obrigfeitliche Strafen 
zugezogen habe, — und fragt nun, ob bie[có bie Früchte des fie 
infpirirenden heiligen Geifte8 feien? 

Der Styl ift lebhaft, die Schreibart Fräftig, das Ganze, fcheint 
es, nicht ohne Heftigfeit und Bitterfeit gefchrieben. 





a) Euseb. h. e. l. c. Die Sragmente bei Galfanbi Tom. II. p. 199. 





€ a j u 9. 


Unter ber Regierung des Kaiſers Severus und Garacalla 
zeichnete fid) unter dem römifchen Clerus Cajus durch Gelehr- 
famfeit und 3Berebjamfeit rühmlich aus. Er war früher Schüler 
des heiligen Irenäus gemejen a), fam fpäter unter SBapft Zephy- 
tinus nad) Rom b), wurde bier zum Presbyter, und, wenn Pho⸗ 
tius recht erzählt, aud) zum $Bijd)of in partibus geweiht c). 
Wahrſcheinlich [ebte er bió gegen das Ende ber Herrfchait des 
Garacalla (217). 


Er. that fid) befonderd hervor in der Gontroberfe mit ben Hä- 
retifern, gegen die er nicht nur mündlich disputirte, jondern auch 
Schriften ansarbeitete. Darunter: 


1) Disputatio adversus Proclum. Diejer Proclus 
war feiner Zeit das gelehrtefte Organ und bie anfehnlichfte Stütze 


a) Go fagt e$ die Nachſchrift in ben Martyracten des heiligen Polycarp. 
b) Hieron. catal. c. 59. 


c) Phot. cod. 48. Torov rov I'aiov xpeoßvrepoy geogr yeyeynodaı ns 
wore 'Pwunv éxxAgGiug, zeporovgInvar de avror rov EIVWV éxt- 
oxoxov. Euſebius Iı. e. 1I. 25. nennt ihn etwas unbeflimmt exx4yo«a- 
6rixov aydoa. — Mäheres darüber Le Moyne: Not. in varia Sacra. 
Tom. JI. p. 937 sqq. 
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ber Montaniften, dem felbft ein Tertullian Dufbigte. Caius lief 
fih, um ihn feines Irrthumes zu überführen, mit ibm zu Rom in 
eine öffentliche Disputation ein, weldye er hintennach zu Papier 
brachte. Sie war ohne Zweifel griecbi[d) geichrieben, da Gute 
bius mehrere Stüde daraus anführt, febr gediegen, und ihr Ver: 
luft barum für bie Gejchichte febr zu bebauern a). 

2) Parvus Labyrinthus. Euſebius führt einige Gielen 
aus einer Echrift gegen Artemon an, aber ohne Namen des Bu- 
dré ober beó Autors b). Theodoret fannte ein 3Bud) unter obi, 
gem Namen, das von Artemon unb Theodotus handelte, wußte 
aber eben fo wenig den des Verfaſſers; nur bemerkte er, daß 
Einige ed, wiewohl mit offenbarem Unrecht, dem Origenes zueig: 
neten c). Photius enblid) bezeugt, bag bie allgemeine Meinung 
có dem Eajus, dem Berfaffer der Disputatio contra Proclum 
guerfenne dy. So läßt fid) alfo burd) Gombination biefer zerftreus 
ten Angaben mit ziemlicher Eicherheit ermitteln, bag unfer Gajué 
ber Berfafler dieſes leider, gleid) bem vorigen, verlorenen Wer: 
kes fei €). 

3) Nach Theodoret fol er auch ben Gerinthus in einer Schrift 
beftritten haben; doch ift Darunter fehwerlich ein beſonderes Buch zu 
verftehen, fondern nur das, was Gajué gelegenheitlich in bem Streite 
mit Proclus gegen die Lehre des Gerintb von dem taufenbjábrigen 
Reiche und deffen Apocalypfe vorgebradht bat f). — Photius eig: 
net ibm ferner bie Schrift zu de Universo, oder de causa Uni- 
versi, bie wir (dmn a[8 ein Erzeugniß des heiligen Hippolyt 
fennen gelernt haben. — In neuerer Zeit endlich Bat [eit Mura⸗ 


a) Hieron. catal. l. c. Gajus sub Zephyrino, Romanae urbis epi- 
scopo, sub Antonino Severi filio, disputationem adversus Droen. 
lum, Montani sectatorem, valde insignem habuit, arguens eum 
temeritatis super nova prophetia defendenda. Euseb. h. e. 11.25. 
VI. 20. III. 28. 31. 

b) Euscb. h. e. V. 28. 

c) Theodoret. Haeret. Fab. 1I. 5. Ebenſo Nicephor. h. e. IV. 939. 

d) Phot. cod. 48. 

e) Die Fragmente tet Euseb. 1. c. | 

f) Theodoret. Haeret. Fab. LL 3. Cf. Euseb. Le 
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tori a) die Meinung vieffad) Anflang gefunden, daß er ber Bere 
faffer jenes in ber ambrofianijchen Bibliochek zu Mailand entded« 
ten anonymen Fragmentes (ei, das ein Verzeichniß der canonifchen 
Bücher, beiläufig vom Ende des zweiten Jahrhunderts, enthält. 
Der hauptfächlichite Grund für bieje Hypothefe ift wohl bie Ueber⸗ 
einftimmung dieſes Wragmentiften mit Irenäus, Hippolytus und 
Gajus in ber Verwerfung des Hebräerbriefes b). Allein dieſes 
Merkmal ift bod) etwas zu allgemein; unb bie übrigen darin 
vorfommenben Unrichtigfeiten unb Berwirrungen find nicht geeig« 
net, unferem gelehrten Presbyter eine bejonbere Ehre zu machen, 
daher wir auf bie Anficht Muratori’8 in biefem Stüde nicht ein, 
gehen Fönnen. 


Sm Jlebrigen enthalten felbft die wenigen lleberrefte bei Gus 
febius manches Sinterefjante. Wir entnehmen daraus, daß Gajue, 
obwohl Echüler des Irenäus, ein entfchiedener Gegner des Chis 
liasmus war, ben nebft anderen Irrthümern bie Montaniften auf 
genommen hatten. — Noch merfwürdiger find bie Notizen aus 
bem parvus Labyrinthus. Die 9(rtemoniten, Unitarler von ber 
zweiten Abtheilung, welche im Sinne ded Paulus von Samofata 
ble wahre Gottheit Chrifti [eugneten, behaupteten Damals Iden, 
um ihre Anfichten plauftbel zu machen, ber bis auf Bapft Victor 
unverfehrt gebliebene Glaube ber rómifd)en Kirche fei unter 
Zephyrinus entftellt worden. Cajus Hält ihnen die Autorität ber 
früheren Väter, und das Verfahren des Papftes Victor gegen ben 
ihnen gleichgefinnten Theodotus ben Gerber entgegen. — 
Die Eharafterfchilderung biefer Häretifer gibt uns Aufſchluß über 
die Grundrichtung ihres Geifted und Syſtems. Sie ftubiren, 
(ont er, den Euclides, Ariftoteles und Galenus mit Eifer und 
Begeifterung, — die heiligen Schriften aber laſſen fie bei Seite 
liegen. Hält man ihren Meinungen Schriftftellen entgegen, fo 
unterfuchen fie erft, wie ber vorliegende Sag, ob conjuneriv ober 
biéjunctio, zu nehmen Tel, um durch eine follogiftifche Formel ben 
Sinn nad) ihrem Gebünfen gu verbreben; und geht ed nicht, fo 


a) Muratori Antiqq. Ital. med. aev. Tom. ll. p. 851 sq. 
b) Mieron. 1. c. 
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ändern fie gewaltfam den Gert, ober verwerfen geradezu beren 
Autorität. „ES Tonn ihnen bod) faum felbft ein Gebeimnig ſeyn, 
wie weit ihre Frechheit geht. Denn entweder glauben fie nicht, 
daß bie göttlichen Schriften vom heiligen Geifte eingegeben find, 
und dann find fie Ungläubige; ober ſie bünfen fid) felbft weiler, 
als ber Heilige Get, und was find fie bann je anders, al? 
vom Dämon Beſeſſene?“ u. f. w. So beftätiget fid) bier, was 
wir früher über bie Grundlage dieſer Lehrſyſteme angemerft 
haben. 
Die Fragmente find zu finden bei Gallanbi T. II. p. 208. 


WG ëering Urbanus. 


Eufebius bezieht fld a) in der Gefchichte ber montaniflifchen 
Streitigfeiten auf ein ziemlich umfaſſendes und gründliches Werk 
in drei Büchern, vergißt aber den Namen beó Verfaſſers zu 
nennen. Hieronymus erfennt bald bem 9tbobon, bald bem Apol⸗ 
lonius, das DVerdienft der Abfaffung zu, während Rufin und Ni⸗ 
cephorus es auf Claudius Apolinaris übertragen b). Allein ble 
Chronologie widerfpricht diefen drei Angaben; es ift vielmehr mum 
entfchiedene Anficht der Gelehrten, daß Afterius Urbanus der 
Nutor fei c). In der Stelle nemlih, mo Eufebius bicje Schrift 
anführt, heißt e8: Kar un Asyerm dn re ero Jose, to pre 
Aorsotov Ovoßuvov, vo äu Mufıuding avevua. Hier find die 
Worte: Ay tm — Oroßuvov, offenbar in ben Sert. eingefchoben, 
und zwar höchft wahrfcheinlich eine Randgloſſe von ber Hand des 
Euſebius felbft, ber Tun zuvor von diefer nemlichen Schrift rer 
benb, den Autor nachträglich am Rande bemerfen wollte, von wo 
die Note burd) den Abfchreiber in ben Tert gefloffen ift. 

Aber aud) von diefem Afterlus wiſſen wir nicht mehr anzus 
geben, ald was wir aus ben Fragmenten feines für und unters 


a) Euseb. h. c. V. 16. 

b) Hieron. catal. c. 57. 40. — Rufin. interpretat. Euseb. V. 15. 
Niceph. h. e. IV. 33. S. oben ©. 323 f. 

c) fBaleftus in feinen Noten zu Euseb. 1. e machte zuerft bie Beobach⸗ 
tung, und Tillemont, Longuerve, Dodwell und Pearfon haben ihm bei, 
gepflichtet. 
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gegangenen Werkes beiliufig entnchmen. Diefen zufolge war er 
Presbyter oder Bifchof ai, hatte auf einer Reife Ancyra in Gas 
latien bejucht, Hier durch bie Umtriebe der phrygifchen Eectirer 
bie Kirchen in größter Unordnung angetroffen, und, um biefem 
Unwefen zu fteuern, mehrtägige Vorträge an die Gläubigen ges 
halten, welche bie beften Wirkungen hervorbrachten. Aufgefordert 
vom Bifchofe Zoticus von Dtrys (in Phrygien) und den übrigen 
Presbytern, biefe ihnen in einem fchriftlichen Auffate zurüdzu- 
laffen, verfprach er, ihre Wünfche bei feiner Heimfehr zu befrie- 
digen. So entftand biefe Schrift um 232, nemlid) 14 Sabre nad) 
dem Tode ber Marimilla (218), wie darin gefagt ift, gefchrieben 
und einem gewiffen Avircius Martellus gewidmet. 

Das Werk beftand aus drei Büchern; bie hiftorifch » bogma: 
tiiche Darftellung ded Anfanges, Verlaufe und Weſens beier 
Härefie, nad) den Grundfägen ded Evangeliums beurteilt, follte 
über die völlige Nichtigkeit und Verwerflichkeit (rer Xehre ben 
. Katholifen die Augen Öffnen, Im Eingange, den uns Eufebius 
aufbewahrt hat b), fpricht er fid) aus über bie Veranlaffung zu 
der vorliegenden Schrift, wie wir vorhin erzählt haben; bann 
gibt er im erften Buche Nachricht über bie Lebensverhältniſſe des 
Phrygiers Montanus, fein eríte8 Auftreten und bie günftige Auf: 
nahme, bie er theilweije gefunden, während er mit den Seinigen 
von der Kirche ausgefchloffen wurde. Ein Bruchftüd des zweiten 
Buches referirt die Schmähungen derfelben über die Katholiken, 
welche von jenen „Prophetenmörder” genannt wurden, und das 
tragifche Ende ihrer Häupter, des Montanus, der Marimilla und 
eines geilen Theodotus. Die beiden Erften follen nemlich mit 
dem Stride ihr Leben geenbet haben. Weiterhin im dritten Buche 
entfräftet er ihre Scheingründe, Cie beriefen fid) auf bie Marty 
ter aus ihrer Mitte. Afterius bemerft ihnen dagegen: Diefes Sr: 
gument fei für (id) genommen nicht hinreichend, fonft müßten 
aud) bie Marcioniten anerfannt werden, aus beren Reihen aud 


a) Er nennt den Bifhof 3oticuá von Otrys cvuxpsec Gvurepog mit Nt 
Bezeichnung feines Kirchenſprengels. 

b) Die Sragmente Euseb. hist. eccl. V. 16. fichen audy bei Gallandi 
Tum. III. p. 275. 
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zuweilen Einer in der Verfolgung mit ergriffen worden fei, ohne 
daß fie barum den wahren Glauben an Chriftus befennen. Die 
(fatfolijd)en) Martyrer hätten nie mit folchen Gemeinjchaft ges 
macht. Endlich zeigt er, bag bie Form ihrer Weilfagung felbft, 
von deren innerer Wahrheit abgejehen, im entjchiedenften Gontrafte 
mit der Gefchichte aller Propheten des A. und N. X. ftehe, bie 
nie in betäubtem und bewußtlofem Geiſteszuſtande prophezeit häts 
ten, wie fie; und bie angebliche Fortpflanzung ihrer Propheten 
ſchule überbieg höchit zweifelhaft feyn müſſe, ba ſchon über 13 Sabre 
(cit bem obe der gepriefenen Marimilla verfloffen, ohne daß fid) 
eine Nachfolgerin in ihrem Amte gemeldet hätte. — Er nent 
daher ihren vorgeblid) begeifterten Zuftand nicht Exoraoıs, fondern 
rapexotaos; und có ijt nicht zu verfennen, daß bieje [egtere, von 
mehreren Vätern gemachte Beobachtung, ein höchft charafteriftifches 
Merkmal der wahren Prophetengabe, den unächten Erfcheinungen 
diefer Art gegenüber, zur rechten Zeit hervorgehoben habe. 


Dionyfins bes Große von Hleganbrien, 


Dionyſius, wegen feiner Verdienfte um die Kirche, von 
feinen Zeitgenoffen [don der Große genannt, war geboren zu Ales 
randrien in Egypten, und ftammte aus einer febr angefehenen Sg: 
milie a). Urfjprünglich feiner Religion nad) Heide, und feines 
Standed Rhetor, legte er in der Schule ded Drigenes beides ab, 
wendete fid) zur Theologie, und ward nad) Heraclas Vorſtand 
der Gatechetenfchule feiner SSaterftabt b). Er, wie fein Lehrer, 
widmete dabei ber Befehrung der Häretifer bie unermübdetfte Thä— 
tigfeit, und ftubirte, um fie wirffamer von der Wahrheit zu übers 
zeugen, deren Cóbriften und Cofteme c). Diefed Amt Hatte er 
16 Safre verjehen, ald nad) dem Tode Heraclas (247) bie Wahl 
des Clerus ihn zur bifchöflichen Würde rief, bie er unter ab; 
wechjelndem Gefchide 17 Jahre befleibete d). Gleich beim Ans 
tritte feines Episcopats erwachte die Yeindfeligfeit ber Heiden von 
freien Stüden wider bie Chriften, und flieg hië zum llebermaaft, 
als das decianiſche Berfolgungsedict ihrem Haß Außerliches Recht 
und ftärferen Impuls verlich (250). Dionyfius erwartete beim 
erften Ausbruche gefaßt fein Schidfal, unb wollte erft fpäter auf 
 vielfültige8 Zureden fid in Sicherheit zurückziehen. Allein e 


a) Euseb. h. e. VII. 11. 

b) Ibid. VI. 29. Hieron. catal. c. 69. 
c) Euseb. VII. 7. 

d) Ibid. VI. 55. 
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wurde unterwegs fammt feinen Begleltern von flreifenden Got: 
-daten aufgegriffen, und nach dem Städtchen Tapoſiris gefchleppt. 
Doch chriftliche ganbleute, welche in ber Nähe zufällig Kunde von 
ber Gefangennehmung ihres Bijchofes erhalten hatten, elíten Bets 
bei, entrifien ihn, wider feinen Willen, ihren Händen, unb brach⸗ 
ten ihn, fammt zwei Presbytern, in einem abgelegenen Orte in 
Sicherheit. Bon diefem BVerftede aus leitete er durch Briefe und 
die Beihülfe von Diaconen und Presbytern, bie fich mit Lebens 
gefahr in bie Stadt wagten, feine bebrángte Gemeinde a). 

Die Kirche hatte diegmal viel gelitten; Chriften in großer 
Zahl waren abgefallen, und zu allem Zielen schlug fld) noch das 
novatiantiche Schisma. Gegen die, welche ble Schwachheit (n 
der Verfolgung übermannt hatte, zeigte fid) Dionyſtus, beſonders 
auf Interceffion der Martyrer, febt zur Milde und Nachficht 
geftimmt b), Anders nahm er die Sadye des 9tovatian, ` beffeit 
Berfahren gegen vie Gefallenen, und ſchismatiſches Treiben er 
verabfcheute. „Bift bu, fchreibt er ihm auf beffen Wahlbericht 
zurüd, wie bu bebaupteft, gezwungen worden, fo zeige e8 und, In» 
bem bu freiwillig zurücktrittſt. Eher hätteſt du alles Denkbare 
leiden ſollen, um nur die Kirche nicht zu zerreißen. Es wäre um 
nichts unrühmlicher geweſen, zu ſterben, um nicht die Kirche zu 
fpalten, als, um nicht den Bögen zu opfern. Sa meiner Anficht 
nach wäre Erftered noch viel erbabener gewefen. Denn im leptes 
ren Kalle ftirbt man zum Beſten feiner einzigen Seele, dort aber 
ré Beſte der ganzen Kirche.“ Darum bot er fo freudig ble 
Hände, als e$ galt, auf der Synode von Antiochien (252) ben Fries 
ben und bie Einheit wieder herzuftellen c). 

Die folgenden Jahre, fobald bie abermaligen Stürme unter 
der Regierung des Gallus ein menig vorübergezogen waren, und 
die Kirche etwas freier athmen durfte, richtete Dionyſius feine 
Siu(merfjamfeit auf die Fortfchritte einer Srrlebre, ble zwar nicht 
ganz meu war, aber bod) erft jegt bedenklich zu werden drohte, 
In der Provinz Arfinge hatte ein gemiffer Biichof Mepos ben 


a) Euseb. h. e. V1. M. VII. 11. 
b) Ibid. VI. 42. 
c) Ibid. VI. 46. VIL 8. Hieron. catal. Le 
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alten cerinthifchen Srrtbum von einem taufendjährigen irdiſchen 
Reiche Ehrifti wieder aufgenommen, in fchneidendem Gegenfate 
zu den Anhängern der allegorifirenden Schrifterflärung in einer 
eigenen Schrift — Confutatio Allegoristarum, — 
ihn weiter auögebildet, begründet unb verbreitet. “Das Bud 
machte viel Aufjehen, und fand außerordentlichen Beifall. Es 
fam bereitó zu Partheiungen, und. Die Sache wurde gefährlich. 
Da legte fid) Dionyfius in'8 Mittel. Er fehrieb zur Belehrung 
über den fraglichen Gegenftanb zwei Bücher: de Promissio- 
nibus, und reifete felbft dahin, um bie Verirrten zurechtzuführen. 
Sm Geifte der Mäßigung veranftaltete er Gonferenyen mit ben 
Freunden des Chiliasmus, [ieg fid ihre Lehrſätze fammt den 
Girünben vorlegen,. und das Refultat feiner liebevollen Bemühung 
war die Freude, bag Alle, ohne Ausnahme, ihrem Srrthume feier 
líd) abjagten, und zur Einheit ded Glaubens zurüdfehrten a). 

Etwas Achnliches verfuchte er in ber Gontroverfe über. bie 
©iltigfeit ber Sepertaufe, welche die Bifchöfe damals entzweit 
hatte. Sein gemäßigter Charakter ftimmte für gegenfeitige Rad» 
giebigfeit. Er entjchied fid) nicht für Eypriand Anficht, billigte 
aber aud) das fchroffe Auftreten des Papſtes Stephanus nicht; 
er drang in Biſchof Firmilian und die gleichgefinnte Parthei, ihre 
Polemik aufzugeben; auf der anderen Seite in Stephans Mode 
folger, Sixtus IL, jede Kirche hierin bei ihrer herkömmlichen Pra⸗ 
rió zu belajfen b). Der Rath war ficher gut gemeint, allein bie 
bogmatijd)e Bedeutfamfeit biefer Streitftage dabei überjehen; ber 
Friede fonnte fo zwar momentan, aber ohne innere Berfändigung 
von feiner Dauer feyn. 

Während biejer inneren Gährung trat in ber Pentapolis 
Sabellius auf. Seine Irriehre nahm abermald die Sorgfalt 
unb angeftrengteite Gegemvirfung des großen Biſchofes in Anſpruch. 
€r fchrieb auf die erfte Kunde davon an Sirtus IE nad) Rom, 
und fuchte in mehreren encyelifchen: Briefen die afticanifchen Bi- 
fchöfe zu vereinter Gegenmebr zu jchaaren. Er felbft flelite fid) 
an die Cpipe, und fehrieb vier Bücher zur Widerlegung ded Sa— 


a) Ap, Euscb. h. e. VII. 24. 25. 
b) Ibid. VII. 5. 7. 9. 
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bellius; zog fid) aber in biejem bogmatifchen Streite Mißdeutun⸗ 
gen zu, von denen wir fpäter nod) hören werben a). 

Aber nun mußte er aufs Neue von feinem Wirfungsfreije 
ſcheiden. Balerian, anfänglich den Ehriften überaus wohlges 
neigt, ließ (id) wider diefelben einnehmen. Schou ber Anfang 
der neuen Berfolgung (257) traf," wie er felbft erzählt, unferen 
Dionyfius bi. Er wurde ergriffen, unb, ba er ftanbba[t befannte, 
nad) ftepbro, einer Gegend ber Iybiichen Wüfte, verwiefen. Aber 
er genoß bier ben Zrob, in Mitte einer zahlreichen Chriftenge- 
meinde zu leben, wovon ein Theil aus feiner Didcefe im nachs 
gezogen, ein anderer aus ben dortigen Heiden von ihm war neu 
gebildet worden. Aber eben dieß veranlaßte feine Berfegung in 
eine nod) wüftere Gegend in ber Maregtid, bie aber näher au 
Alerandrien, und für die Berbindung mit feiner Kirche barum 
günftiger gelegen war c). Hier weilte er bió 261, wo Bale 
rians Sturz ihm die Heimkehr geftattete, Allein er taufchte nur. 
Sammer um Iammer. Die Hauptitadt war unter Gallienus ber 
Cdjaupíag eined blutigen Bürgerfrieged und ber verheerendften 
Peſt zugleich geworden. Dieje wüthete mit einer-unbefchreiblichen 
Heftigfeit, deren Schreden unter bem heidnifchen Theile ber Ein- 
wohner alles Erbarmen, alle Kranfenpflege, felbit unter ben näch⸗ 
ften Blutsverwandten, fiftirte, unb baburd) das Elend um fo gräß- 
liyer machte. Nur der großherzige Biſchof fachte den Muth feiner 
Gläubigen an; das Bild, dad er und von ihrer GCeelengrófe, 
ihrer Unerfchrodenheit und ihrer aufopfernden Liebe entwirft, bes 
weist, welche Gottesfraft im Gbriftentbume [lege d). 

Unter foldyen Auftrengungen erfchöpfte fid) bie pboft(de Les 
bendfraft, abet nicht bie Hirtenforgfalt unb bie frijche Thätigkeit 
für die Zwede ber Kirche. Diefe war bald wieder im Ball, von 
ibm Zeugniß über bie apoftoliiche Lehre zu verlangen. Paulus 
von Samofata, Biſchof von Antiochien, batte in entgegengefehter 


a) Ap. Euseb. h. e. VII. 6. 24. 

b) Ibid. VII. 1. 19. 23. 

c) Ibid. VII. 41. Go weit der eigene Bericht des Dionyfius in feinen 
ep. adv. Germanum episcopum. 

d) Dionys. ep. ad Adesandrin. ap. Euseb. h. e. VII. 32. 
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Richtung von Eabellius fid) über die Gottheit Chriſti vernehmen 
laffen. Die Biſchöfe Iuden Dionyflus zur Synode nad) Antios 
dien ein. Der greife Bifchof war den Befchwerben ber weiten 
Reife nicht mehr gewachfen; aber er erjegte feine Gegenwart burd) 
ein Dogmatifches Schreiben, das er über ben vorliegenden Gegen- 
ſtand an die antiochenifche Kirche richtete. Es war bie legte Ars 
beit; — wenige Tage darnach befchloß er fein verdienftvolles, viel 
bewegtes Leben [264] a). 

Bei fo angeftrengter Thätigfeit für die Sntereffen ber Fatholis 
fihen Kirche; fo brennenbem Eifer für bie Belehrung der Ungläws 
bigen, für das Wohl der Gläubigen, für bie Wiedervereinigung 
der Gettennten; bei foldyer Entfchiedenheit gegen Irrthum, unb 
herzbezwingender Mäßigung gegen bie Verirrten; bei ſolcher Liebe, 
welche bie ganze Fatholifche Kirche umjpannte; bei fo erbabenem 
Muthe in Drangfalen, fo unerfchütterlicher Gtanbbaftigfeit im 
Glauben, endlich fo liebenswürbiger Befcheidenheit, während bie 
chriſtliche Welt mit Bewunderung auf feine Gelchrfamfeit und 
feine. Sugenden den Blick geheftet hielt: war e8 nur ein Zoll vers 
dienter Anerkennung, wenn feine Zeit (don ihn mit Auszeichnung 
ben Großen, unb Athanafius ibn Magister ecclesiae ca- 
tholicae nannte. 


L Schriften. 


Aus bem großen Schatze von Schriften, mit weldyem Diony 
fius bie Kirche bejdhenft hatte, ift und beinahe nichts als eine 
Reihe größerer und fleinerer Fragmente verblieben; bet beträcht- 
Here Theil aber gänzlich untergegangen. Es find faft lautet 
Briefe, welche wir in chronologifcher Ordnung. anführen wollen, 
nad) dem Berzeichniffe, das Hieronymus und davon Binterfafjeu 
Bat b). 

1) Briefe. — Unmittelbar vor der decianifchen: Verfolgung 
(249) und während derfelben (250) fchrieb er eine epistola 
objurgatoria an bie Alerandriner, die in feiner Abwefenheit ein 
tabelbafteó Betragen fid) hatten 3 zu Schulden kommen laffen; und 


a) Euseb. h. e. VII. 27. 28. VIII. 80. Hieron. catal. c. 69. 
b) Hieron. catal. c. 69. mm: 
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ein libellum de martyrio an ÖDrigened, ber damald im 
Kerker war a); ein Zeichen, bag er ihn hochgefchägt unb Ge» 
meinjchaft mit ibm unterhalten habe, 

3n Betreff der Bußdisciplin richtete er 251 einen Brief am 
Biſchof Fabius von Antiochien, wovon zwei merkwürdige Frage 
mente bei Euſebius b), Berner mehrere Briefe an verfchievene 
Biihöfe: de poenitentia, darunter an Gonon von Hermopos 
lié, Thelymides von 2aobicea, an Merufancs, Bifchof bet 
Armenier c); uad Rom: de officio Diaconi, dann de 
pace et poenitentia, und an die Anhänger des Novatian 
Dafelbft. Alle dieſe find verloren gegangen. Wir befigen von 
biefem Sabre nur nod) fein bódbft intereffantes Schreiben an N os 
vatian, welches bei Eufebius und Hieronymus ftebt, und das 
wir oben mitgetheilt haben 4), 

Im folgenden Jahre (252) fehrieb er einen Brief an Papft 
Cornelius in Betreff des novatianifchen Schisma, das man zu 
Antiochien zu heben beabfichtigte; umb andere zwei an Confesso- 
res, bie zur firchlichen Einheit zurüdgefehrt waren e), 

Sm Sabre 256 drüdte er in einem Briefe bem Papfte Stes 
phanus feine Freude aus über die glüdlich hergeftellte Ruhe in 
der Kirche, und feine Anfichten über bie Kebertaufe f). 

Als inzwifchen ber Streit über kelen Differenzpunet fid) et: 
hitzt hatte, werfuchte er (257) Stephans Nachfolger Sirtus II. in 
einem Briefe zu einem gelinderen DBerfahren in bieler Sache au 
beftimmen. — Ueber den nemlichen Gegenftand wechfelte er zu 
. gleicher Zeit mehrere Briefe mit zwei römifchen Presbytern, Phis 
lemon und Dionyfius g). 

Im folgenden Jahre (258) fragte er fid) bei Papſt Git: 
Dë IL. über einen prartifchen Fall biefer Art an, und fchrieb im 


a) Euseb, h. e. VI. 48. 
b) Ibid. VI. 42. 43. 

c) Ibid. VI. 46. 

d) Ibid. — Hieron. l. c. 
c) Euseb. h. e. VI. 46. 
f) Ibid. VII. 5. 

g) lbid. VII. 5 — 8. 
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nemlichen Sabre nod) an beffen Nachfolger Lucianus ble 
über a). 

Während feines Erild (259) verfaßte er ein Schreiben gegen 
einen egyptifchen Bifhof Germanus, ber ihm Mandherlei on 
gefchulpiget hatte. Das Fragment bei Eufebius erzählt uns feine 
Leiden in ber Verfolgung Valerians b). 


Aus bem Jahre 261 ober 262 (bem neunten des Gallienus) 
übrigen uns drei Fragmente eines Briefe an den Biſchof er 
mamon, über bie Ereigniffe unter den drei letzten römifchen 
Kaijern c). 

Sn dafjelbe Jahr fallen auch feine Feftbriefe, epistolae 
paschales, wovon ber eine einem Flavius, der andere einem 
Domitius und Didymus gewidmet war; ferner für feine Prie 
fterfchaft in Alerandrien, und an mehrere Andere d). 


9tad) feiner Rüdfchr nad) Alerandrien (262) verfaßte er 
einen Brief an Hierar, einen egyptifchen Bijchof, über ben Auf 
ftand zu Alerandrien, unter ber Präfectur des Aemilianus, und 
um bie nemliche Zeit einen %eftbrief für die alerandrinifche 
Kirche ©), 

Außerdem fchrieb er nod) an Eufebius einen Neftbrief: de 
Sabbato, einen anderen: de exertitatione spirituali; 
nad) Hieronymus an Ammon, Bijchof von SBerenice, über Sa 
belliué, zwei an Telesphorus und Euphranorz einen ande 
ren an Gupbranor, an Ammon und Euporuß f). 


Don der großen Zahl ber an den Inbifchen Bifchof Baſi— 
[ibe8 gerichteten Briefe ift unà Einer vollftändig erhalten wor: 
ben, fonft aud) Epistola canonica genannt. Ge find darin 
Stefolutionen auf die von biefem rüdfichtlic, ber Bußdisciplin ge 
ftellten Anfragen ertheilt, bie in ber Kirche Geſetzeskraft erlangt 


a) Euseb. VII. 9. 

b) Ibid, VI. 40. VII. 41. 

c) Ibid. VII. 10. 

d) Ibid, VII. 20. 

e) Ibid. VIR 21. 

f) Ibid. VII. 20—26. Hieron. catal. |. c. 
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haben. Die Aechtbeit tft unbezweifelt, wenn auch da® Jahr ber 
Abjaffung nicht ausgemacht ift a). 

Das [egte Schreiben (264) war der Synode von Antiochien 
gewidmet, wovon außer bem Namen nichts mehr zu unferer Kennt» 
niß gefommen ift. — 

2) Unter ben Abhandlungen, welche Dionyfius zu vers 
ſchiedenen Zeiten. verfaßte, ift bie erfte 

. a) De Promissionibus adversus Nepotem, zwei 
Bücher, um 255 gefchrieben. Der Titel erläutert ben Inhalt; (te 
handelte von ben angebliden Berheißungen eines irdifchen 
Meflinsreiches, beffen Dauer man nach ber Apocalypfe auf taujenb 
Sabre feftjegte. Es war darin auf bie fehon oben berührte Schrift 
des Biſchofes Nepos NRüdficht, und die Ganonicitát der Apoca- 
lypſe, auf welche die Gbiliaften fid) ftügten, in Unterfuchung ge: 
nommen. Wir haben nod) einige anfehnliche Fragmente dieſes 
Werkes b). 

b) De natura ad Timotheum filium — widerlegt 
bie epicuräijche Anficht von ber Weltwerdung unb ber Providenz 
aus der Ordnung ded Univerfumd unb der Natur ded Menfihen. 
Ein werthvolles Fragment davon bei Eufebius c), 

c) Elenchus et apologia ad Dionysium Ro- 
manum. Sn feinen Briefen, bie er gegen Sabelliu heraus: 
gegeben hatte, waren dem Dionyfind mehrere 9fuóbrüde ente 
fhlüpft, welche bem Dogma von ber göttlichen Trinität nahe zu 
treten fchienen, Er fagte darin, der Sohn Gottes verhalte Pé 
zum Bater, wie ber Weinftod zum Weingärtner, dad Schiff zum 
Baumelfter, und nannte ihn ein one u. dgl. Auf bie von 
einigen Chriften aus ber Pentapolis hierüber zu Rom gegen ihn 








a) Bulfamon und Zonaras haben biefe Fpiftel commentirt. Gedrudt zu: 
erft mit den Schriften Bictor's von Antiohien, zu Sngolftabt 1580; 
mit den Commentaren. in den Biblioth. ber VV.; in der Pandect. 
canon. Ss. Apost. et canon. epist. Ss. PP. Orford 1672. — Gab 
fandi T. I. p. 501 — 509. — Mansi Collect. T. I. p. 1017 sq. 


b) Euseb. VII. 24. 25. Hieron. catal, l. o Apollinaris ſuchte fpäter ` 


ben Dionyfius in einer Gegenidyrift zu widerlegen. 
ce) Euseb. VII. 26. — Praeparat. evang. XIV. 25 — 27. 
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eingeleitete Anflage, fchrieb er obige Schutzſchrift von vier Bis 
dern in Epiftolarform, in ber er einerfeitS die Gegner widerlegt, 
andererfeitö fid) von ben ibm angefchuldigten Irrthümern reiniget. 
Das Werk wurde um 262 gefchrieben. Mehrere Qjragmente find 
von Athanaſius und Eufebius und erhalten worden, worauf wir 
ſpaͤter nod Rüdficht nehmen werben 2). 


3) Unädte Schriften. Neben blefen bieher aufgezählten 
Achten Geifteswerfen des Dionyfius, ift nod) Einiges unter feinem 
erborgten Namen in Umlauf gefommen, nemlidy: 


a) Epistola ad Paulum Samosatenum. Außer bem 
Briefe an bie Kirche von Antiochia, worin Dionyfius deren häres 
tiichen Bifchof Paulus nicht einmal der Begrüßung würdigte, foll 
er, nad) Theodoret, ein Echreiben an biefen felbft erlaffen haben "bi, 
Der Zenit Turrian bat 1608 zu Rom ein fold)e8 wirklich in 
Iatetnifcher Verflon herausgegeben. Allein wir Können denen nicht 
beipflichten, welche das vorliegende für ächt anfehen. Nicht bloß 
wiffen die Alten, felbft Athanafins, bem bod) febr daran gelegen 
war, nichts von diefem angeblichen Briefe; nicht nur ift der gram 
biofe Styl des Dionyfius darin nicht von ferne zu erkennen; fondern 
es erfcheint aud) eine Art von Anachronidmen, indem wiederholt 
die Worte Heoroxog, óuosctog etc. in nachnicänifchem Einne vor» 
fommen, Auch bat Geillier richtig bemerft, tag ber Verfäffer aus 
Unfenntniß des in Frage fiehenden Gegenftandes irrthümlich ganz 
andere Streitfäge dem Paulus unterlegt habe; 3. B., daß er In 
Ehriftus zwei Perfonen, zwei Chriftus, zwei Eöhne, annehme ic. 
was in des Samoſateners Xehrbegriff fid) gar nicht vorfinbet c). 

b) Bei Anaftafius Sinaited wird eine Schrift des Dionyſius: 
de situ paradisi, erwähnt, mit dem Beifahe ser 'Doyevas, 


a) Ap. Athanas. De Sentent. Dionys. o. 13. — Euseb. Praep. evang. 
VII. 19. — Hieron. contr. Rufin. II. 17. — Basil. de Spir. $. 
c. 29. — Hieron. catal. |. c. 

b) Theodoret. Fab. Haer. II. 8. 

c) Ceillier, histoire génér. Vol. III. pag. 277. Cf. Lump. histor. 
T- XIII, pag. 113 sqq. Abgedrudt ift beier Brief ig ber Bibl. PP. 
Paris. 1654. T. XI. im Auctuar, Paris. 1624. bei Mansi Collect. 
Qoncil, T. I. p, 1038 sqq. 
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von der wir aber weiter nicht mehr willen ai, Daß er gegen 
feinen Lehrer Origenes ſpeciell gefchrieben habe, ift nicht anzu⸗ 
nehmen. 

c) Endlicdy hat Lambecius aus einem Wienercoder zwei Briefe 
befannt gemacht, unter dem Namen unfereó Dionyfius; fie gehös 
ren indeß ganz offenbar einer fpäteren Zeit am b). 

Dionyfius ijt groß ald Schriftfteller, wie als Biſchof. Yür 
feine erhabenen Gedanken und Empfindungen, von denen er durch- 
brungen ift, weiß er immer den adäquaten Ausdruck zu finden. 
Eeine Sprache ift fraftooll, Far und bündig, oft nimmt er eine 
imponirende Majeftät an. Befonders ift er glüdlich in moralifchen 
‚Schilderungen, wenn es gilt, für erhabene Zwede zu begeiftern. 


IL Lehre 


Der Inhalt der und nod) übrigen Fragmente von Dionyflus 
Schriften bezieht fid) theild auf den Glauben, theild auf bie Dis⸗ 
eiplin. Zu bem erfteren gehört ber fo trefflich gehaltene Beweis 
für Gottes Dafeyn, und bie Schöpfung aus Nichts c). Mit vor; 
züglicher Klarheit fpricht er fid) über bie Confubftantialität des 
Sohnes unb die Trinttät überhaupt aus, Die mannigfachen, fid) 
burdjfreugenben und wiberfprechenden Berirrungen unfirchlicher 
Speculation, nöthigten um diefe Zeit von felbft zu einer beftimm« 
teren formellen Baflung biefed "Dogma, deren Abgang unter 9fn» 
deren aud) unjerem Dionyfius Mißdeutung zugesogen hatte — 
Wie Origenes erblidt aud) er im Verhaͤltniß be& Glanzes zum 
Lichte ein Gleichniß der ewigen Zeugung des Sohnes vom Bater. 
„Als Abglanz beà ewigen Lichtes ift gewiß aud) der Sohn ewig; 
denn da das Licht ewig ift, muß aud) fein Glanz ewig feyn. Das 
Licht 'ereifet fid) durch feinen Glanz; es liegt in der Natur bes 
Lichtes, zu leuchten. Wenn eine Eonne ift, fo tf Helle, fo ift 
Zog: ift beides nicht, fo fehlt viel, daß bie Sonne ba Te, Wenn 
nun bie Sonne ewig ift, fo hört aud) der Tag nicht auf. Sept 


a) Anastas. Sin. Quaest. 23. p. 266. 
b) Cave, hist. lit. Tom. I, p. 136. Edit. Basil. 
c) De natur. ap. Euseb. praep. evangel. XIV. $23 — 27. VII. 19. 
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nun ben Fall, daß ble Sonne anfange, fo fängt aud) ber Tag 
an; nehmt an, daß fie aufhöre, fo hört auch ber Tag auf. Das 
ift aber bier nicht der Ball; denn Gott ift ewig Licht, baó weder 
anfängt, nod) aufhört. Der ewige Glanz ift alfo aud 
anfangslos unb ewig gezeugt bei ibm. Wenn ber Ba; 
ter ewig ift, fo ift auch ber Sohn ewig, das Licht aus bem Lichte; 
denn wenn ber Erzeuger ift, ift auch ber Erzeugte” a). Diefe un- 
treunbare Einheit beó Wefend bei der numerifchen Unterſchieden⸗ 
hett. ber Perfonen macht er anjchaulich in bem Verhältniſſe unfe 
red SDenfgeifteó zum äußerlich ausgefprochenen Worte. Beide 
find Eins, unb bod) verfchieden. „Jedes von dieſen beiden iit 
vom Anderen verichieden, da e6 feine eigene, vont Uebrigen geſon⸗ 
berte Stelle einnimmt; das eine (vez) wohnt und webt im Herzen; 
das andere auf ber Zunge unb im Munde. Dabei find fie nicht 
von einander gejchieden, und erleidet das Eine nicht Verluft burd) 
dad Andere; ber Denkgeift ift weder je wortlos, nod) dad Wort 
gebanfen[o8 ; fondern ber Denkgeift [haft das Wort, und tritt in 
ibm in bie Erjcheinung ein; das Wort zeigt ben Denkgeift, nad» 
bem es in ibm in'ó Ceyn getreten. Co ift mithin ber Denlkgeiſt 
das immanente Wort; dad Wort aber der hervortretende 
Qenfgeift — So verhält (id) nun ber Denfgeift zum Worte, 
wie der Vater, in feinem Anfichfeyn; das Wort aber zum Den: 
geift wie der Sohn, ba eó nicht vor ihm fegn, nod) von Außen 
herfommen kann, fondern mit ihm Seyn und aus ibm Urfprung 
bat. Go hat alfo ber Vater, ber größte und allgemeine Dents 
geilt, den Sohn ald Wort, das ihn auéfpridt, und das er 
ſendet“ b), Das Bild ift fehr adäquat, menu wir bingubenfen, 
baf, wenn aud) das menfchliche Wort ald Abdruck des bew 
fenden Geiftes feine Hypoftafe bildet, dieß bei Gott anders ea 
müfle, wo das concrete. Abbild nothwendig fo perfónlid) feyn 
muß, als und weil das Urbild, das e8 reflectirt, perfönlich ik. 
Daher, jagt Dionyfius, hätte man ſich nicht aufhalten follen, 
wenn er ben Sohn ein momua ded Vaters genannt habe; ,benn 


a) Dionys. ap. Athanas. de Sentent. Dionys. c. 15. ap. Gallandi 
T. 111. p. 495. 
b) Ap. Athanas. ibid. c. 23: 
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fpreche id) Vater aus, fo habe ich, ohne ben Eohn zu nennen, 
ihn im Begriffe Vater ſchon mitbezeichnet; eben fo ift im Worte 
Sohn der Bater (don mitgenannt; und im heiligen Geifte zu⸗ 
gleich ber, von bem, und Durch ben er audgebt, mitbegriffen. 
Allein jene (Gegner) verfteben nicht, daß ber Vater, ald Vater, 
nicht trennbar ift vom Sohne; ba bod) ber Name fchon die innere 
Zufammenbörigfeit begründet; nod) daß der Sohn nicht entfrem- 
bet ift vom Bater; denn bie Bezeichnung Vater fünbiget bie 
Gemeinjchaft an. In ihren Händen abet ijt ber heilige Geift, 
der weder von bem, ber ihn fenbet, nod) bem, ber ihn trägt, los⸗ 
geriffen werden Tonn. Wie joll id) nun, bei folchen Ausbrüden, 
fie alfo gänzli) von einander gefchieven benfen?" a) Wenn er 
barum auch, fegt er hinzu, dad Wort óduosciog nidyt gebraucht 
habe, fo enthalte feine Darftelung doch dem Sinne unb bem Be- 
griffe nad) das Nemliche. So habe er ein Beijpiel genommen 
von ber menfchlichen Erzeugung, wo ber Erzeuger unb der Gr» 
zeugte gleiches Weſens feien; von ber Pflanze, bie ber Natur nach 
Eins (ci mit ber Wurzel.- Darnach hätte man den Einn der ans 
deren Beilpiele bemefien follen, wenn er zwiſchen Water und 
Eohn, wie zwifchen dem Schiffe und feinem Erbauer, unter[dbie« 
ben, unb den Sohn das zone ded Vaters genannt habe. Sm 
Worte Bater unb Sohn fei der Begriff von zoo und sou. 
ers von jelbjt [don erläutert, nemlid ein Machen nicht burd) 
Schaffen, fondern durd Zeugen b). — Kurz faßt er baber 
feine Idee in bie Formel zufammen: „So erweitern wir alfo bie 
ungetrennte Einheit in eine Dreibeit, unb Toten die Dreiheit un» 
vermindert in eine Einheit zufammen.” Die Arianer hatten oli 
ihrerfeitd gewiß gröblich Unrecht, wenn fie fi) auf Dionyfius bes 
rufen zu dürfen wähnten; und anbererjeitó, wenn mau ben Schluß 
som Schüler auf den Lehrer gurüd gelten laffen will, dürfte uns 
ſeres Erachtens aud) Drigenes, in denjelben Fall gefebt, wie Dio: 
nyfius, wohl ſchwerlich ermangelt haben, über die und zweideuti⸗ 
gen Stellen, in Betreff der Zrinität, ebenfo genügende Aufſchlüſſe 
von fid) zu geben, als fie von dem Schüler vor und liegen. 





a) Ap. Athanas. ibid, c. 17. 
b) lbid. c. 18. 20. 
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Außerdem erfahren wir von ihm nur noch feine Anſicht über 
ble Kegertaufe. Hieronymus fagt zwar, er babe fid) bierin auf 
die Seite Eypriand gefchlagen a); allein es hat mehr al& Ans 
fhein, daß Hieronymus, wie fonft öfter, die Sache etwas ober, 
flächlich genommen habe. Zwei Fragmente fagen ent(dyieben das 
Gegentheil. Sn bem einen davon macht und Dionyflus befanut 
mit ber Praris feined Vorgängers Heraclad, der nicht allein an 
ben abgefallenen Katholifen, bei ihrer Rückkehr zur Kirche, bit 
Taufe nicht wiederholen ließ, fonbern auch nicht an den convertirten 
Härectifern, welche außer ber fatbolijcben Kirche dieſes Sacrament 
empfangen hatten bi. Sn dem anderen erfahren wir feine eigene 
Anſicht. Er fragt fid) nemlich bei Papft Sirtus II. an, ob et 
einem getauften Häretifer, ber fid) mit jeiner erften, außer bet fa 
tholifchen Kirche empfangenen Taufe nicht mehr beruhigen wollte, 
fondern bie Fatholifche begehrte, biefe ertheilen, oder, wie er fei 
nerfeits bisher getban, fie ibm als unnöthig verweigern 
follte c). Des Heraclad und des Dionyfius Praxis mar alfo im 
Sinne ber römifhen Kirche. Aber anerfannt muß aud) werden, 
— Dionyſius war hierüber mit fich nicht im Neinen; er betrady 
tete den Gegenítanb, von feiner Liebe zum Frieden bewältigt, zu 
einfeitig, als Disciplinarpunct, worüber, meinte er, Freiheit bert, 
(en fónnte d). Die tiefe dogmatifche Wichtigkeit hatte er babei 
nicht erwogen. Anders war bie Stellung ber römifchen Kirche. Sie 
fühlte tief innerlich das Princip, auf beffen Fefthaltung es hier 
ankam; weßhalb fie aud) bei all ihrer entfchievenen Entgegens 
fegung gegen alles Häretifche, bod) nicht auf bie, bem Scheine 
nad), confequentere und ftrengere Anficht eined Cyprian, oder anf 
eine vermittelnde Transaction eingehen Eonnte. Anderwärts wet: 
ben wir biejen Punct näher zu beleuchten Anlaß finden. 

Aus feiner Schrift: de promissionibus, wollen wir nur fur 
anmerfen, bag er, um ben Chiliaften ihre wichtigfte Stüge zu 


a) Hieron. catal. c. 69. 

b) Dionys. ep. ad Philem. ap. Euseb. h. e. VII. 7. 

c) Dionys. ad Xyst. ap. Euseb. ibid. VII. 9. Cf. Basil. epist. 188. 
n. 2. ad Amphiloch. (Edit. Paris.) 

d) Dionys. ad Xyst. ap. Eusob. VII. 5. ad Philem. VII. 7. 
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entziehen, auf innere Gründe hin, bie Authentle und Ganonis 
cität ber Apocalypfe des heiligen Johannes in Zweifel gezogen 
habe. Doch hält er fid) bei der ganzen, gewiß febr fcharffinnigen 
unb gelehrten linterjudyung in den Schranfen ber Mäßigung unb 
Beicheidenheit, und wagt e8 nicht, ein verwerfendes Urtheil bats 
über auszufprechen. 


Ausgaben. Der erfte, ber die zerftreuten Bragmente von 
den Echriften Dionyfius des Großen gefammelt hat, ift Gallandi ` 
in feiner Biblioth. vett. PP. T. III. p. 481 — 590. in zwei Ab» 
theilungen, wovon bie erfte die lleberrefte aus beu verfchiedenen 
Abhandlungen, nebft ber epistola canonica, die zweite ble von 
den Briefen, enthält, (amnft ben Noten von Baleftus unb Go: 
tant (Epist. Rom. Pontific. Rom 1698.) bezüglich der Apologie 
an ben Papſt Dionyfius. 


Eornelius. Stepbanus Diouyfius 
von Rom, 


Zur nemlichen Zeit, mo Dionyſius den bifchäflichen Stuhl 
von Alerandrien (d)nuidte, batte auch ber römijche feine 3ierben 
an Cornelius, Stephanus und Dionyftus. 

Eornelius, ein geborner Römer, wurde anderthalb Jahre 
nad) dem Tode des heiligen Fabian, binnen welcher Zeit Decius 
die Aufftellung eines Nachfolgers gehindert batte, mit ber höchiten 
firchlichen Würde beffeibet (251). Cyprian fchreibt über feine 
Wahl: „Was unferen gelicbteften Cornelius vor Gott, Chriſtus 
und feiner Kirche, fowie vor feinen Mitbifchöfen vorzüglich em» 
pfiehlt, ift, bag er nicht mit Einem Male fid) zur Bijchofswürde 
erſchwungen, fondern in ftufenweifer Beförderung durch alle 
Kirchenämter, unb unter verdienftvoller Amtswaltung zu ihr eu 
porgeftiegen ift. Ferner Dat er das Episcopat nicht begehrt, nod) 
gewollt, noch, wie Andere, bie von Stolz und Anmaſſung aufges 
bläht find, an fid) geriffen; foubern DI, befcheiden, wie e8 bie 
find, ble von Oben dazu auserjehen werben, im Zartgefühle feines 
jungfräulichen reinen Gemiffenó und in ber Demuth, einer ibm 
von Natur aus eigenen und von ibm bewahrten Ehrerbietfamteit, 
gebrauchte er nicht, wie ein Anderer, Gewalt, um Bifchof zu wer 
ben, fondern litt Gewalt, um bie Würde gezwungen anzunehmen... 
Und als er fein Episcopat übernommen hatte, welche Tugend ent 
widelte er in feinem Amte? Weide Geiftesftärfe? welche Gau: 
benéfeftigfeit? Wir müflen «8 einjeben und ihm nachrühmen, daß 
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er unerfchrodfen auf bem Biſchofsſtuhle in Rom gefeflen, während 
ber Tyrann den Prieftern Gottes alles Unfägliche drohte, und 
gelafiener anhören mochte, ed (ei ein Reichöncbenbuhler wider ihn 
aufgeftanden, ald, man habe zu Rom einen Bifchof aufgeftelit^ a), 

Allein der Antritt feiner Würde war nicht ungetrübt. Der 
römische Presbyter Novatian Hatte fid) große Hoffnung gemacht; 
und ließ, in feiner Erwartung getäujcht, nunmehr von einer Hei, 
nen angeworbenen Parthei fid) wählen, und im Stillen fid) bie 
Ordination ertbeilen. So gab er, ber Erfte, das klägliche Bei⸗ 
fpiel eined Schismatikers und Gegenpapíteó. Auf einer römijchen 
Synode wurde er noch im nemlichen Jahre ercommunicirt, und 
das nemliche Urtheil über ihn unb feine häretifchen Grundjäge in 
Anjehung der Bußdisciplin aud) von a[ricanijdyen Koneilien auss 
geiprochen. | 

Das Bontificat des heiligen Cornelius war von furger Dauer. 
Botter Gallus verwies ihn ſchon 252 nad) Eivita vecchia, wo er 
bald als Martyr endete, nachdem er nicht volle zwei Jahre res 
giert hatte b). 

Die chriftliche Kiteratur wurde von ibm mit einigen Briefen 
bereichert, tbeiló an ben Biſchof Fabius von Antiochien, theild 
an ben heiligen Eyprian, Biſchof von Gartbago, gerichtet. An 
den erfteren zählt Eufebius drei, Hieronymus vier c). Der eine 
handelte von der vorhin erwähnten römifchen, und den gleichzeiti⸗ 
gen africanijchen unb italifchen Synoden; ber zweite von ben 
Beichlüffen derjelben; ber dritte von ben Verbredyen des Rovas 
tlan; ber vierte, nad) ber Angabe des Hieronymus, von Novatian 
und ben Gefallenen. Diefe, wenigftend ber erfte unb britte, waren 
griechiſch geichrieben; aber nur von bem legten bat Eufebius fehr 
fange Auszüge in feiner Kirchengefchichte gerettet, worin das Treis 
ben dieſes fchismatifchen Bijchofed vor und nach feiner Ordina⸗ 
tion geſchildert ift. 


a) Cyprian. ep. 52. ad Antonian. (Edit. Maur.) 

b) Cyprian. ep. 56. ad Thiberit. Geined Martyriumd geden!t Sp 

. prian nod) epist. 58. ad Lu" — Ep. 67. ad Stephan. — Hieron. 
catal. c. 66. etc. 2 

c) Euseb. h. e. VI. 43. — Hieron. catal. l. c. 
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An Eyprian fehrieb er mehrere Briefe In Tateinifcher Sprache, 
. wovon gegenwärtig nod) zwei in der Sammlung der cyprianifchen 
Briefe ftehen a). “Der eine davon bezieht fid) auf einige Parthei⸗ 
gänger Rovatiand, der andere auf Confessores, bie vom Schiöma 
zur Ginbeit der Kirche zurüdgefehrt waren. ‘Diefer lebtere if 
ausnehmend ſchön. 

Mas fonft noch ihm beigelegt wird, a(8: zwei Deecretalbriefe 
bei Pſeudo⸗Iſidor, bann die epistola ad Lupicinum, die Bellar⸗ 
min, und bie Schrift de disciplina et bono pudicitiae, Wide 
Sillemont ibm zueignen möchten, fónnen biejen Anſpruch nicht 
begründen. 


Ausgaben. Die fämmtlihen Briefe und gragmente bei 
Gallandi Tom. HI. pag. 335 sqq. — Goutant: Epist. Roman. 
Pontificum. Rom 1698. 


Stephanug, früher römifcher Presbyter, folgte nach bem 
furzen Bontificate des Lucius dem Vorigen (253). Bon feinen 
früheren Lebensverhältniffen willen wir nichts; in feinem Sei 
aber erwarb er (id) ein dauerndes Audenfen durch die große Thaͤ⸗ 
tigfeit und Energie feines Geifteó. Den ber römifchen Kirche von 
Alters ber eigenen Ruhm, ihre mütterliche Sorge für die Teiblichen 
und geiftigen Bebürfniffe der Gläubigen auf bie entfernteften Kir 
den des Reiches auszudehnen, bewährte aud) er; Dionyſius von 
Alerandrien ift beten Zeuge b). Dabei wachte er unermiübet für 
die Einheit und Disciplin der Kirche. Auf Cyprians Betrieb 
ftellte er zu Arles durch Entfegung des ſchiomatiſchen Bijchofee 
Marcian den Frieden biefer Kirche ber c). Am meiften aber be 
fchäftigte Ihn der Streit mit ben africanifchen unb einigen orienta 
lichen Bifchöfen, über bie Giltigfeit ber fegertaufe (256). Mit allem 
Stad)brude, aber ohne bie gewünfchte Begründung, vertheibigte er 
die firdblid)e lleberlieferung, während Eyprian und Firmilian ihre 
entgegengejegte Anficht und Praxis wiffenfchaftlih und barum mit 
momentanem Erfolge zu behaupten wouften. Alles rieth zum 


, * 
a) Cypr. epp. 46 et 48. e 
b) Ap. Euseb. h. e. VII. 5. cf. IV. 23. 
c) Cypr. ep. 67. 
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Frieden; Stephan aber war nicht gefelgt, weiter ntit den ibm 
wiberftrebenden Bifchöfen Gemeinſchaft zu Halten; und es wäre 
zum Bruche gefommen, hätte nicht ber Tod ber ftreitenden yup» 
ter ble Sache früher geidhlichtet a), Papſt Stephan flarb 257, 
wie man allgemein annimmt, als Martyr. 

Er fchrieb mehrere Briefe an bie gallifchen Biſchöfe, bezüg⸗ 
lich des Schisma ín Arles b), an be orientalifchen Stirchen c), 
und an Eyprian in Betreff der häretiichen Zaufe 4). Wir haben 
aber von allen nichts mehr übrig.. Die Decretalfchreiben in ber 
pſeudo⸗ ifidorianifchen Sammlung find unterfchoben, 


Dionyfius erjcheint zuerft in der Gefchichte unter ber Res 
glerung des vorhin genannten Papſtes. Seine Gelehrfamfeit und 
feine Tugenden machten ihn zu einer Slerbe des römifchen Pres- 
byteriums, unb erwarben ihm bie hohe Achtung und Breundfchaft 
Dionyfius des Alerandrinersd ei, Er hatte beim Ausbruche beo 
Streites mit den Africanern und Orientalen fid) zu Bapft Cte» 
phanus gehalten; Dionyfius von Alerandrien fuchte aber unter 
Sirtus II. ihn und einen anderen Presbyter, Philemon, für ein 
mildered Berfahren zu ftimmen, Wie weit eo ihm mit feiner Ab» 
Rdt gelungen fei, mifjen wir nicht, Nach Sirtus IL Tod beftieg 
(359) Dionyfius den Stuhl des heiligen Petrus, zu einer Zeit, 
wo bie alerwärts fid) erhebenden Härefien eine verdoppelte Wachs 
famfeit der römifchen Kirche erheifchten. Die fabellianifche Irr⸗ 
lehre gab dabei unter Anderem, wie wir (don gejehen, mits 
telbaren Anlaß, ben alerandrinifchen Dionyfius ber Heterodorie zu 
verbächtigen. Auf die hierüber erftattete Anzeige, verfammelte bet 
Papſt ein Goncilium, legte bie Sache vor, unb lud ben Ange⸗ 


ei Cypr. ep. 74. 75. 
b) Id. ep. 67. 
c) Euseb. h. e. VII. 5. ep. Firmilian. inter epp. Cypr. 75. 
d) Ibid, ep. 74. Dieter enthält aud) n. 1. ein Gragment von Gtepbané 
Schreiben an die Synode von Carthago, 
e) Euseb. h. e. VII. 5 7» 
Moͤhler, Patrologie. 1. 41 
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fchuldigten ein, fid) zu rechtfertigen. Er that c8, und ward voll: 
fommen freigefprochen a). Dionyfius ftarb 269. 

Auch von ihm haben wir nichts ald drei Briefe aufzuweiſen, 
welche eben fo jebr einen Beweis von feiner Hirtentrene, als von 
feiner Gelehrſamkeit liefern, - 


Der erfteift eine Epistola encyclica adversus Babel, 
lianos, ben egyptiſchen Kirchen gewidmet, in welcher die dama⸗ 
ligen verfchiedenen Srriehren, in Anfehung ber Trinität, befämpft 
werben b). 

Der zweite, an Dionyfius von Alerandrien, machte blefen auf 
bie ihm Schuld gegebenen irrigen Behauptungen aufmerfjam, und 
verlangte Erklärung über ben Sinn der bezeichneten Ausprüde c). 


Der dritte, eine Zufchrift an die Kirche von Gäfarea in Gap: 
padocien, tröftete bieje über bie Durch bie Einfälle ber Barbaren 
erlittenen Drangfale. Abgeordnete ber römifchen Kirche Hatten zu⸗ 
gleidy den Auftrag, bie gelongenen Chriften diefer Kirche wieder 
einzulöfen. Noch zu Baſilius Zeiten bemabrte biefe Stadt ba$ 
büterlid)e Schreiben mit banfbarer Verehrung d). Die beiden [eps 
teren find gänzlich verloren gegangen. 

Die angeblichen Decretalen bei Pfeudo » Sfidor, ad Urbanum 
praefectum, unb an Bifchof Severus de ecclesiis parochianis, 
find unächt e). 

Wir wollen bier aud bem Rundfchreiben an die egyytiſchen 
Kirchen nur Einiges ausheben f). Es behandelt die Lehre von 
der göttlichen Trinität febr allſeitig. Die fabellianifche, beren 
Gegenjag, die fpätere arlanifche Härefie unb ber Tritheismus 
werden darin beftritten. 


a) S. Athanas. de Synod. c. 45. de Sentent, Dionys. c. 13. (Edit. 
Paris.) Mansi Coll. concil. T. I. p. 1015. 

b) Athanas. de decret. Nic. c, 26. — De sentent. Dionys. c. 15. 

c) Athanas. de Synod. c. 43. 

d) Basil. ep. 70. al. 220. (Edit. Maurin.) 

e) Mansi Coll. concil. T. I. p. 1004 — 1008. 

f) Athanafius de Decret. Nic. c. 26. Opp. Tom. I. pag. 251. (Edit. 
Paris 1698.) Hat und diefed Fragment erhalten. 
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In Anfehung des dritten und zweiten Punctes fagt er: „Die 
Ordnung führt mich darauf, gegen ble zu fprechen, welche bie ` 
ehrwürdige Lehre der Kirche zerreißen, zerfplittern, und damit gets 
ftóren, daß fie bie Monardyie in drei Mächte, in drei getrennte 
Weſen unb drei Gottheiten auflöfen, Denn ich babe erfahren, bag 
bei eud) einige Lehrer des göttlichen Wortes felen, die folche Ans 
fiht aufgebracht haben, und gerade das MWiderfpiel von Sabellius 
find. Denn diefer läftert, indem er fagt, der Sohn fel der Vater; 
jene aber prebigen gewiffermaffen drei Götter, indem fie bie heilige 
Einheit in drei völlig von einander getrennte Wefen zertheilen. 
Denn notbmenbig (8 mit bem Vater aller Dinge der Logos 
geeiniget, unb muß in Gott ber heilige Geift innewohnen unb 
leben. Man muß aljo völlig notbyoenbig ble heilige ‘Dreiheit in 
Einen, wie in Einen Höhepunct, ich meine den Gott aller Dinge, 
den Allmächtigen, zufammenfaffen und vereinigen.’ — Und weiter: 
„Aber nicht weniger find auch diejenigen zu tadeln, bie den Sohn 
für ein Gefchöpf (romua) anfehen, und meinen, der Herr fel et: 
fchaffen worden, wie eines ber erfchaffenen Wefen, während Die 
heiligen Schriften ihm die angemefjene und zugehörige Erzeugung 
zuerfennen, nicht aber, daß er erfchaffen ober gebildet worden fel 
(rov Üeov Àoyov yevvyow dur tg» Gouorrggeu xat TIETBOUD, 
GÄÄ Gs mÀgcw Tue zu 001 zoosudorvosvrov), Es ijt 
alfo eine gar große Läfterung, zu fagen, ber Herr fet ein Mach» 
mert der Hände. Denn wenn der Sohn erfchaffen worden ift, fo 
gab es eine Zeit, ba er nicht war (eb yap yeyovev d wog, tjv 
ote 8x 4v). Er war aber immer, wenn er im Vater, und Chris 
ftuó der Logos, bie Weisheit und Macht if. Das aber fagt bie 
Schrift von ihm. Nun find dieſes göttliche MWefensfräfte Es. 
folgt mithin, bag, wenn ber Sohn geworden ift, eine Zeit 
war, mo alles Diefes nicht eriftirte, mithin eine Zeit, wo Gott 
ohne bie(e (Logos, Weisheit 10.) war, — was zu fagen, ganz unb 
gar abgefhmadt ijt." ` Zielen tief » innerlichen Unterfchiev von 
gegen unb zo: müßten, fagt er, bie Erfinder dieſes Irrthums 
nicht bedacht ober nicht eingejehen haben, fonft hätten fie fo mes 
fentliche Begriffe nicht mit einander verwechielt. Zulegt ſchließt 
er: „Man darf alfo bie erhabene und göttliche Einheit nicht tren 
nen in drei Gottheiten, noch bie Würde unb Majeftät be Herrn 
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beim Etubium ber Theologie. Der Ruf feiner Weisheit und 
Frömmigkeit drang zu den Ohren des Bijchofes Phädimus von 
Amaſia, der Metropole von Pontus, der fofort befchloß, ihn zum 
Biſchofe von Neuchfarea in Pontus zu weihen. Gregorius erfuhr 
có, und fuchte durch Flucht fid) feinen Abfichten zu entziehen, 
mußte aber bod), mad) langem fruchtlofen Weigern, zulegt bem 
Begehren fid) fügen a), 

(be er fein bijchöfliches Amt antrat, zog er fid) nochmals in 
die Einfamfeit zurück, um ber tieferen Betrachtung ber göttlichen 
Myſterien beà Glaubens fid) hinzugeben; unb hier war e6, wo er 
in einer Viſion jened Blaubensfymbolum empfing, von bem wir 
unten fprechen werben b), Die Verwaltung feines Amtes in einer 
erft zu befehrenden Diöceſe war faft eine ununterbrochene Kette 
von Wimpern, Die ihm auch den Beinamen erworben haben, unb 
Pon Gregor von Nyſſa in beten Lebensgeſchichte erzählt werben. 
Sbre Brucht war bie Befehrung feined ganzen Eprengeld. In 
der decianijchen Verfolgung verließ er (250) mit vielen Gläubigen 
die Stadt c), und rettete fo fein Qeben, welches nicht allein für 
feine Heerde foftbar, fondern auch von allen umliegenden Kirchen 
in Anſpruch genommen war, Unermüblich thätig nad) allen Sei⸗ 
ten bin, nahm er (265) aud) Antheil an der Synode zu Antiochia 
gegen Paulus von Eamofata d) Ob er bet zweiten Eynode 
Dajelbft (270) nod) beigewohnt habe, wie Einige wollen, ift febr 
aweifelhaft. Sein Name erfeheint wenigftend nid)t mehr im Eyr 
nodalbriefe an Papſt Dionyfius. Er flarb afjo um 270, unb 
hatte fcheidend noch ben Troſt, bag er bei feinem Tode nur mod) 





ronısousvov éAÀoy«uev algeGeeov* all’ yo ry xadg rye aupulng de 
SOUS Ga EBekounv xaraxondaodaı de relixwg uev eig xetóriaviouor, 
xourixog; de de rar av nulaunv xagcAeBey 08 xaı piloGogiac 
Elimur ra oiova eis zetörıayıduov denge yevsG Zort Dyxvxdta 
pasnuara $ mooxedevuaro, KO re €x0 Jare xai GOrpovousx 
XcyTıua éGoueva Pe TUN rwy degen yoagov dınynarn. 

a) Greg. Nyss. ibid, c. 7, 

b) Ibid, c. 8 — 10, 

c) Ibid. c. 25 sq. 

d) Euscb. h. e. VII. 28. 
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en fo viele Heiden (fiebzehn an ber Zah) in Neuchfarea zurück⸗ 
$, als er bei der Uebernahme der Diöceſe Ehriften bajelbft an; 
troffen hatte a). ` 

($8 bat fid) wohl felten getroffen, bag Wiſſenſchaft, Fröm⸗ 
gfeit unb Wundergabe ſich in fo außerordentlidhem Maaße in 
inem Manne verciniget haben, wie bei Gregorius. — ein Ruhm, 
3t Rufinus, erfüllte den Norden wie den Often b); feine Tha- 
1 waren in allen Kirchen, in Aller Munde gefeiert, und felbft 
e Feinde des chriftlichen Glaubens, bezeugt Baſilius der Große, 
innten ihn, ob der Größe unb Dienge jeiner Wunder, den zwei⸗ 
n Mofes c), 


L Shriften 


Die Größe feines Geijtes Teuchtet auch aus feinen Schriften 
rvor, bie barum, find fie aud) nicht viele, bie Verehrung ber 
teften Kirche genoffet. Cie find folgende: 

1) Oratio panegyrica in Origenem [es Roıye- 
V zoogporiuxog xc Tavnyvoıxos Aoyoc] d). Was ber Zweck 
ib ber hauptfächlichfte Inhalt derfelben fei, ift fdbon mehrmals 
ıgegeben worden. Er erzählt nemlid) darin feine Lebensgefchichte 
8 au feiner Ankunft zu Eüfarca, feine Verhältniffe zu Origenes, 
ffen Lehrmethode und Verdienſte um feine Befehrung, brüdt 
m die Gefühle unbegrenzter Verehrung und des wärmften Dan 
8, fowie feinen Schmerz aus, von ihm fcheiden zu müffen, unb 
left ergreifend mit ber Bitte um fein fernereds Wohlwollen 
ib feine Wütbitte bei Gott. 

Diefer Panegyricus ift febr wichtig für und. Wir entnehmen 
raus die chriftliche Unterrichtsmethode, verfchieden von ber unter 
na Heiden herrfchenden Weife, bie Wiffenfchaften zu behandeln; 
ib nod) manche andere intereffante Notizen über die damals 
ingbaren Grundſätze und Eyfteme auf den Hochſchulen. In for- 


) Greg. Nyss. ibid. c. 28. 

) Rufin. Euseb. h. e. VII. 23. 
) Basil. de Spirit. S. c. 29. 

A Hieron. catal. c. 63. | 
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ihrem Gemabfe zu begleiten hatten. Cie befdylogen auf bem Süd; 
wege zu Berytus in, Phönicien zu bleiben, welches damals eine 
berühmte römifche Rechtsichule hatte. Aber Gott [enfte e$ andere. 
Zu Gáfarea in Paläftina famen fie mit Origenes, der eben Diet 
(ebrte, in Berührung a). Diefer hatte nicht fobald bie beiden 
Brüder näher fennen gelernt, ald er feine ganze hinreißende Webers 
rebungsfunft aufbot, fie bei fid) gurüd, und von bem weiteren 
Studium ber Rechtswiffenfchaft abzuhalten. Er fchilderte ihnen 
mit allem Feuer der Begeifterung und einfchmeichelnder Bered- 
famfeit ben Werth der Philofophie, bis fie feftgebannt durch ben 
Zauber feiner Anmuth und feiner unwiderftehlichen Zufprache, 
Berytus, Jurisprudenz, Verwandte nnb Alles vergaßen, und 
dem Unterrichte unb ber Leitung des Drigened mit ungetheilter 
Eeele (id) bingaben. Die Empfindung feiner Liebe für ihn brüdte 
Gregorins ntit ben Worten aus: „Und es ſchmolz Jonas 
tbans Seele mit Davids Seele zuſammen.“ 
Drigeneó führte fie nun durch alle Zweige der Philofophie, 
Logif, Phyſik, Mathenatif, Geometrie, Aftronomie, der 9teibe 
nad) hindurch, und endlich zur Moralphilofophie hinüber, bie er ` 
‚ Ihnen nicht fo faft theoretifch vortrug, als vielmehr practifch vor» 
und einbilbete b), Den Schluß machten die Vorträge über bie 
Theologie. Erft ließ er fie unter feiner fpeciellen Anleitung bie 
gieren PBhilofophen und Dichter, mit Ausnahme der Atheiften, 
ftudiren, lehrte fle das Wahre und Nüsliche daraus ziehen, und 
führte fte an der Hand der heiligen Schrift, bie er ihnen erklärte, 
endlich zur vollfommenen Wiſſenſchaft des Chriſtenthums ein c). 
Diefer Unterricht dauerte fünf Sahre, aber nicht ohne Unter, 
brechung. Denn als unter DMarimin’s Verfolgung (235) Origenes 
nad) Gayppabocien floh, feßte Gregorius zu Alerandrien inzwijchen 
feine Studien fort, Dabei erregte die Reinheit feiner Eitten, obs 
wohl er nod) nicht Gbri(t, fondern rf Gated)umen war, allges 
meine Bewunderung, wohl auch bei manchen feiner Alterögenofjen 
geheimen Werger, Um ihn darüber in empfindliche SBerlegenfeit 





a) Panegyr. in Orig. c. Beef 
b) Ibid. c. 9. 
c) lbid. e. 43. 
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zu leben, beftellten fie einft eine öffentliche Schanddirne, bie eins 
mal, während Gregorius mit feinen Freunden in Gefellfchaft eben 
mit einem wiffenichaftlichen Gegenftanbe befchäftiget war, zutraus 
lid) zu ihm treten, und eine rüdftändige Schuld von ihm in Aller 
Gegenwart verlangen mußte. Es geſchah; ber ganze Eirfel war 
empört über das freche Beginnen; nur Gregorius fam nicht außer 
Faſſung. Ruhig wendete er fid) an einen Freund zur Seite, mit 
ber Bitte, ihr ba$ Geforberte zu geben, um nicht länger von ihrer 
Zubringlicyfeit geftört zu werden. Aber faum hatte fie das Geld 
in ber Hand, aló fie zum Entfegen Aller plöglich von Raſerei 
befallen nieberftürzte, fid) zerraufte, tobte, ſchäumte, bi fie auf 
das Gebet des Gregorius wieder befreit wurde a). Unter bet 
Regierung des Gordianus (237) febrte er in Gefellichaft Firs 
milians, Biſchofs von Cäſarea in Gappabocien, wieder nad) Cä—⸗ 
farea zurüd, vollendete feine Studien unter Drigened, und ließ 
fid) wahrfcheinlidy bald barnad) (239) taufen b). Bor feinem 
Abfchiede brüdte er in einer Lobrede, bie er auf und vor Drigened 
hielt, feinem Lehrer bie Empfindungen feiner Dankbarkeit und Vers 
ehrung aus, 

Rah feiner Stidtebr erivarteten feine Mitbürger von ihm 
nidjtó Anderes, ald daß er fein glänzendes Talent und feine Wif- 
fenfchaft in einem öffentlichen Amte entfalten werde. Allein man 
trrte (id. Gregorius zug fid in die Ginjamfeit auf das Land 
zurüd, und lebte ba dem Stubium wie zuvor. Um bieje Zeit 
empfing er einen Brief von Drigened, den wir noch haben, worin 
biefer mit Achtung bie Gelebrfamfeit feines Zöglings hervor⸗ 
hebt, ibm aber ben Rath ertheilt, von den profanen Wiffenichaften 
nur fo viel zu gebrauchen, als zum tieferen SBerftánbnifje der bet, 
ligen Schriften förderlich fei, und übrigens fein fchöned Talent, 
das ihm die Bahn zu den höchften Ehren der Welt öffne, zur 
Bertheivigung ded Glaubens und zum Dienfte der Kirche Gbrifti 
zu verwenden c). Gregorius folgte dem Rathe und blieb -nun 


a 


a) Greg. Nyss. 1. c. n. 5. 

b) Euseb. h. e. VI. 50. Tillemont. Mémoir. T.IV. P- 669. (Bruxell.) 

c) Orig. ep. ad Greg. Thaum. c. 1. Jwaraı gr 7 wpvia 08 Ge: 
uaLovV 08 YOUtXOY XOUAY. f&ÀELOY, Nas éAÀgvexov Te qiAo00poy ray 
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beim Studium der Theologie. Der Ruf feiner Weisheit und 
Frömmigkeit drang zu den Ohren des Bifchofes Phädimus von 
Amaſia, der Metropole von Pontus, der fofort befchloß, ihn zum 
Bifchofe von Neuchfarea in Pontus ju weihen. Gregorius erfuhr 
ed, und fuchte durch Flucht fid) feinen Abfichten zu entziehen, 
mußte aber bod), nad) Iangem fruchtlofen MWeigern, zuletzt bem 
Begehren fid). fügen a), 

he er fein bifchöfliches Amt antrat, wg er fid) nochmals in 
bie Einfamfeit aurüd, um ber tieferen Betrachtung der göttlichen 
Muyfterien ded Glaubens fid) hinzugeben; unb bier war es, wo er 
in einer Viſion jened Glaubensfymbolum empfing, von bem wir 
unten fprechen werden b), Die Verwaltung feines Amtes in einer 
erft zu befehrenden Tiöcefe war fat eine ununterbrochene Kette 
von Wundern, ble ihm aud) ben Beinamen erworben haben, und 
Fon Gregor von Nyſſa in deſſen Lebensgefchichte erzählt werben. 
Ihre Frucht war bie Befehrung ſeines ganzen Eprengeld. In 
der becianijdben Verfolgung verließ er (250) mit vielen Gläubigen 
bie Stadt c), und rettete fo fein eben, welches nicht allein für 
feine Heerbe Foftbar, fondern aud) von allen umliegenden Kirchen 
in Anfpruch genommen war, Unermüdlich tbátig nad) allen €i 
ten hin, nahm er (265) auch Antheil an der Synode zu Antiochie 
gegen Paulus yon GCamojata d), Ob er ber zweiten Eynode 
daſelbſt (270) nod) beigewohnt habe, wie Einige wollen, ift febr 
aweifelhaft. Eein Name erjcheint wenigftens nit mehr im Sy⸗ 
nodalbriefe an Papſt Dionyfius, Er ftarb alſo um 270, unb 
hatte fcheidend noch den Troſt, ba er bei feinem Tode nur nod) 


vopisonevov Elloyıuav algeoeny‘ All Ara ry xaan rye geuf de, 
vYrxueu 68 EBelounv xerexeuóaó äer de reAuxog uev eig Xeórtaviouor, 
xoujrixog; de due rar av milaunv xagcAeerv or xai puloGoguas 
'"EAÀgvov ra oiova eig zelöriavıduov Ivaueva yevoodaı — Àyxvxde 
pasnuare $ xooxcidevuara, SO ro: €x0 Muert xas &Grgovouus 
xeyTua dooueva eic vv tov legov yoagov dınynar. 

a) Greg. Nyss. ibid, c. T. 

b) Ibid, C. 8 — 10, 

c) Ibid. c. 25 $q. 

d) Euscb. h. e. VII. 28. 
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eben fo viele Heiden (fiebyebr an der 3abD) in Neucäfarea zurück⸗ 
ließ, alà er bei der Uebernahme der Didcefe Ehriften daſelbſt ans 
getroffen hatte a). ` 

($8 bat fid) wohl felten getroffen, bag Wilfenfchaft, Froͤm⸗ 
migfeit unb Wundergabe fid) in fo auferorbentlid)em Maaße in 
Einem Manne vereiniget haben, wie bei Gregorius. Sein Ruhm, 
fagt Rufinus, erfüllte den Norden wie den Dften b); feine Tha⸗ 
ten waren in allen Kirchen, in Aller Munde gefeiert, unb felbft 
die Feinde des chriftlichen Glaubens, bezeugt Bafilius der Große, 
nannten ihn, ob der Größe und Menge feiner Wunder, den weis 
ten Mofes c). 


. Schriften 


Die Größe feines Geljte8 Teuchtet auch aus feinen Schriften 
hervor, bie darum, find fie auch nicht viele, bie Verehrung bet 
älteften Kirche genoffen. Cie find folgende: 

1) Oratio panegyrica in Origenem [ee 'Roıye- 
mmm z00gqowmuxoc xc avmyvorxos Aoyoc] d). Was ber Zweck 
und ber hauptfächlichfte Inhalt berfelben fet, ift fdyon mehrmals 
angegeben worden. Er erzählt nemlidy darin feine Lebensgeſchichte 
bis zu feiner Ankunft zu Gafarea, feine Verhältniſſe zu Origenes, 
defien Lehrmethode und Verdienfte um feine SBefebrung, drückt 
ihm bie Gefühle unbegrenzter Verehrung und des wärmften Dans 
ked, fowie feinen Schmerz aud, von ihm fcheiden zu müffen, unb 
fchließt ergreifend mit der Bitte um fein ferneres Wohlwollen 
und feine Bürbitte bei Gott. 

Diefer Panegyricus ift febr wichtig für und. Wir entnehmen 
Daran die chriftliche Unterrichtsmethode, verſchieden von ber unter 
den Heiden berrfdyenben Weiſe, bie Wiffenfchaften zu behandeln; 
unb nod) manche andere intereffante Notizen über die damals 
gangbaren Grundſätze unb Eyfteme auf den Hochfchulen. In for 


a) Greg. Nyss. ibid. c. 28. 

b) Rufin. Euscb. h. e. VII. 25. 
c) Basil. de Spirit. S. c. 29. 
d) Hieron. catal. c. Gà. ` 
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meller Beziehung, — der ftunft und Reinheit ber Sprache, ijt er 
von jeher ald ein Meifterftüd betrachtet worden. 

2) Symbolum seu expositio fidei, ein foflbaret 
Nachlaß von ber Hand ded Heiligen. Die Gefchichte feiner Ent: 
ftehung erzählt Gregor von Nyffa fo: :Ald Gregorius unmittel: 
bar vor ber Uebernahme feines Episcopate- in ber Abgeſchiedenheit 
mit dem Studium der Glaubensgeheimniffe fid) befchäftigte, [ei 
ihm einmal Nachts ein ehrwürbiger Gireió in Begleitung einer 
hehren Brauengeftalt im Lichtglanzge erfchienen, unb habe ihm 
auf bad Geheiß ber fegteren. (der Gottes- Mutter Maria) dieje 
Darlegung des chriftlichen Glaubens vorgefprochen, worauf ber 
heilige Gregorius das Gefagte fogleidy in Schrift gebracht habe. 
G6 ijt ganz fury, und hat bie Xehre von ber Trinität zum Gegen 
ftande.  Giregoriué führte es für ben Unterrid)t in feiner Kirche 
zu Reucäfarea ein, mo aud) dad Autographum nod) zur Zeit bei 
heil. Gregorius von Nyffa vorhanden mar a). Die Großmutter 
des Bafilius und feines Bruderd Gregorius von Nyſſa war felbf 
von unferem Heiligen barnad) unterrichtet worden und überbrachte 
ed von da ihren Enfeln nach Cappadocien b), Es wurde immer 
febr hochgefchäßt. Es beruft fid) darauf Gregor von Nyſſa, 9a 
ſilius, Gregor von Nazianz c). Rufinus 4) fehaltete es in feine 
Heberfegung ber eufebianifchen Kircyengefchichte ein; bie V. öcumes 
nifche Synode c), ber Patriard) Germanus von Gonftantinopel 1t. 
führen e8 an f). Neuere wollten feine Aechtheit bezweifeln, weil 
Gu[ebiuó und Hieronymus ed nicht erwähnen. Allein dagegen 
gilt, daß das fraglidye Eymbol einmal ganz Pur, bann zunächkt 
wur für bie Kirche Neucäfarea, nicht aber zum öffentlichen, ober 
wiffenfchaftlichen Gebrauche beftimmt war, daher eà bem Hieronys 
mus, wid auch anderen Vätern vor und nad) der nicänifchen Sy 


a) Greg. Nyss. ibid. c. 8— 10. 

b) S. Basil. epist. 204. n. 6. (edit. Maurin.) — De Spirit. Sanct. 
c. 29. n. 74. 

c) Greg. Naz. Orat. XXXI. n. 28. 

d) Rufin. Euscb. h. e. VII. 25. 

e) Collect. Concil. Mansi T. XI. 

f) Biblioth. PP. Lugd. Tom. XIII. p. 62. 
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nobe, unbefannt bleiben fonnte. Euſebius mochte, wenn er davon 
wußte, wohl nod) einen andern guten Grund haben, davon lim: 
gang zu nehmen. 

3) Metaphrasis in Ecclesiasten, dieſe wird ihm 
von Hieronymus und Rufinus a), fowie aud) von Späteren, 
Euidad, Honorius von Autin u. A. zugeeignet, wiewohl fie aud) 
unter den Werfen Gregord von Nazianz vorfommt. Eie ift ges 
gedrängt unb Tun, von Hieronymus aber als febr brauchbar 
gerühmt. 

4) Epistola canonica. Rad) Hieronymus waren mel: 
tere Briefe von der Hand unferes Bilchofed vorhanden. Uns 
übriget nur ein einziger mehr, der den eben genannten Titel führt, 
unb unter diefem von der trullanifchen Synode Can. 3. unb vom 
PBätriarchen Balfamon (Ende beó. XII. Jahrhunderts) dem 
Gregorius Thaumaturgus zuerkannt wird. Die inneren Gründe, 

wich der Geichichte, fprechen ebenfalls dafür, und feine 
hiheit ift unbeftritten. — Die Veranlaſſung dazu gaben die 
Einfälle und Raubzüge ber Gothen und anderer deutfcher Stämme 
unter der Regierung des Gallienus, von denen, nebft anderen Län- 
dern, aud) Pontus hart mitgenommen wurde. Was aber biefe 
noch bedauerlicher machte, war, daß felbft Gbriflen fid) ihnen 
anfchloßen, Diebftähle und Gewaltthätigkeiten fid) zu Schulden 
fommen ließen. Ein pontijdyer Biſchof fragte hierüber beim hei⸗ 
[igen Gregorius an, wie man derlei Verbrecher im Bußfacramente 
zu behandeln habe. Diefer gibt ibm in feinem Antwortfchreiben 
in zehn Ganonen Vorſchriften über bie Beftrafung beier 
Büßer. Seine Entfcheidung geht dahin, daß fie, fine bie Ent⸗ 
ſchuldigungsgründe fie nicht ganz freffprechen, nad) ber Verſchie⸗ 
benbeit des Bergehend beurtheilt, excommunicirt und nach bem 
Grade der Berfchuldung unb ben Anzeichen eingetretener Belle 
rung in bie vier verfchievenen Glaffen ber öffentlichen Büßer ein; 
gereiht werden follten, bie für die fpecielen Säle namhaft gemacht 
werben. G6 ift dieſes zugleich eined ber Alteften Zeugniſſe über 
die innere Einrichtung der Bußanftalt. — Der eilfte Canon, ber 
in der Ausgabe von Voß, aber nirgends in ben griechifchen Ga» 






a) Hieron. catal. l. c, — Rufin. 1l. c. 
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nonenfammlungen erfcheint, ijt unächt und ein erflärender Zujas 
von fpäterer Hand. 


II. linter(dobene Schriften. 


Außer ben bisher genannten Schriften hat bie fpätere Zeit 
für gut gefunden, noch einige andere mit feinem Namen zu vet 
feben. Eie finb:. 

]) Expositio fidei prolixior (N seng uegog mom) 
foll eine ausführlichere Entwidlung des katholiſchen Glaubens 
enthalten; allein fie ift, wie [don längft nachgewiefen worden, 
ein Product des Häretiferd Apollinarius, nicht von Gregorius 
Thaumaturgus, fo fagt ſchon Leontius von Byzanz a), 

2) Duodecim anathematismi s. capitula de 
fide. lleber diefe gilt baffebe Urtheil, wie über die vorige Er, 
positio fidei, Die neftorianifchen und eutychianifchen Srrtäliiser 
werden darin berührt, unb bie ber Apollinarijten im zehnten oi 
eilften Canon abgewiefen. Obgleich fie daher ſchon in älteren 
Cammlungen der VV. erwähnt werden, fo Tonn ihnen bod) Fein 
ſolches Alterthum zugefprochen werden b). 

3) Expositio fidei ad Aelianum, unterfchieben von 
bem Symbolum und ber expositio prolixior sive GE He, 
In diefer Darlegung des chriſtlichen Glaubens für ben Heiden 
Aelian folte fid) der heilige Gregorius des Ausdrudes bedient 
haben, „daß Vater unb Eohn nur zwei feien in ber Borftel 
lung, aber Einer in ber Perſon.“ Baſilius, in feiner Zufchrift 
an bie fahellianifirenden Reocäfarienfer, Belt c) die Wechtheit 
biefer Expositio nicht geradezu in Ahrede, wohl aber bie Beweis: 
fraft, und zwar mit ber SBemerfung, daß Gregorius mit 9tüd 
fit auf bie Vorftelung des Helden biefe formel gebraucht habe, 
bie barum nicht urgirt werden dürfe, Allein ſchon Leontius von 








a) Leont. Byzant, Tom. IX. Bibl. PP. Lugd. pag. 707. Cf. Evagr. 
h. c. HI. c. 51. 


b) Cf. Galland. Proleg. in Tom. III. p. VII. Fabric. Bibl. graec 
Vol. V. L. V. P: 232, 


c) S. Basil. ep. 210. n. 5. 
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Byzanz fagt a), bag die Alten an ihrer Aechtheit gesweifelt hätten, 
wie denn in ber That Feiner fle gefannt hat, unb dieſes nicht ble 
einzige Fälſchung ber Art ijt, bie fid) ble Sabellianer für ihre 
Behauptung zu Schulden fommen liegen. Wir befigen fie nicht 
mehr. | 

4) Disputatio de anima, zuerſt von Voß mit den 
Schriften des heiligen Gregorius herausgegeben, ift eine Abhand⸗ 
[ung über bie Seele, nad) den Grundfägen ber ariftotelifchen Phi⸗ 
[ofopbie, unb ein Product des Mittelalters aus dem Zeitalter ber 
Scholaftif. - 

5) IV. Homiliae, drei find überfchrieben in Annunciatio- 
nem B. Mariae Virginis, die vierte in Theophaniam, find offens 
bar unterjchoben.. Der Styl ift abweichend von bem des heiligen 
Gregor; die Ausdrüde óposciog, Yeoroxog etc. werden bier mit 
offenbarer Rüdfiht auf die fpäteren Härefien oft wiederholt. 
Meberbieg wird in den Handfchriften felbft bie dritte mehr als 
Einem Berfaffer zugeeignet. Ihre Suppofition ift unbezweifelt, 


II. Lehre, 


Mas wir aus den Schriften des heiligen Gregorius in Bezug 
auf dad Dogma ausheben fónnen, erftredt fid) faft nur auf bie 
Trinität. Erin Symbolum lautet: „Es ijt Ein Gott, Vater des 
lebendigen Logos, der perjónlid)en Weisheit (Upeorwons Some) 
unb Macht, und des ewigen Abbildes, der vollfommene Erzeuger 
beà Bollfommenen, ber Bater des Eingebomen Sohnes. — (E8 
ift) Ein Herr, alleinig vom Alleinigen, Gott von Gott, der Ab⸗ 
brud und das Bild der Gottheit, das fchaffende Wort, bie 
Weisheit, bie das Beftehen aller Dinge umfaßt, bie Macht, 
welche die ganze Schöpfung bervorbringt, — ber woabrbafte Sohn 
des wahrhaften Vaters, unfichtbar vom Unfichtbaren, unvergängs 
lid) vom Unvergänglichen, unfterblid) vom Unjterblichen, ewig vom 
Ewigen. — Und (e8 ijt) Ein heiliger Geht, der aus Gott feine 
(perfönliche) Cubfifteng (vxe«o&wv) hat, burd) den Cohn erfchienen, 
nemlih den Menjchen; das Abbild des Sohnes, vollfommen vom 


a) Lcont. Byz. de Sect. act. VIII. 
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BVollfommenen, Leben, Urgrund alles Lebenden; heilige Duelle, 
Heltigfeit, und Verleiher der Heifigung, in welchem ber Vater 
geoffenbart wird, ber über Allem und in Allem, und Gott ber 
Sohn, ber burd) Alles ijt. (ES ift eine) vollfommene Dreieinig- 
feit, in Herrlichkeit, Ewigfeit, Herrfchaft, untheilbar und unver 
äußerlich. Weder etwas Erjchaffened oder etwas Untergeordnete 
ijt in der Dreieinigkeit, nod) etwas Hinzufügbares, das vorher 
nicht beftebenb nachher zu ihr Hinzugetreten wäre. Es hat barum 
weder jemals dem Bater der Sohn gemangelt, nod) bem Sohne 
der Geift; fondern unmwandelbar und unveränderlich ift immerbar 
Eine und diefelbe Dreieinigfeit." Wir begnügen und, dieſes any 
führen; was er weiter nod) in feinem Panegyricus gelegenheitlid 
vorbringt, "ift nur eine weitere Erpofition, bie an Beftimmtheit 
dieſes Symbol nicht übertrifft. 


Ausgaben. Eine Ausgabe ſämmtlicher Schriften des Gre 
gorius Thaumaturgus beforgte zuerft Gerhard Voß, Main 
1604, vollitändiger und beffer aber ift nod) bie zu Paris 1621, 
1622, in Folio. Cie enthält nebft ben unächten aud) bie Echrifs 
ten des Macarius von Wlerandrien, und Baſilius von Gelcucia. 
Die Voß'ſche Meberfegung findet (id) auch in ben Biblioth. PP. 
Die neuefte Ausgabe fämmtlicher aber nur der Achten Werke im 

^ Tom. Il. Galland. p. 385 — 469. wo aud) ber Brief des Cri 
gened an Gregoriuó und bie Vita S. Gregor. Thaumaturg. yon 
Gregor von 9iyfja aufgenommen find. Die Epistola canonica ij 
mit ben Gommentaren des Zonarad unb Baljamon begleitet. . 


Die Metaphrasis in Eccles. mit ber lleberíegung von Bil 
erfchien öfters in ben Echriften des heiligen Gregorius von Na 
dan Orat. LIII.; — beſonders gedruckt mit Roten zu Bafel 1550, 
von Decolampadius, und in ber Catema PP. graec. Antwerpen 
1614. — Dad Symbolum wurde befonberó abgedrudt in den 
Sammlungen der Concilien Mansi Tom. I. 1029 seq. bei Fe 
bric. Biblioth. graec. Vol. V. L. V. c. 1. — Die Epistola 
canonica erſchien zuerft zu Tarragona 1584 mit ben früheren 
Bußcanonen; griechifch und [ateinijd) fammt dem Kommentar bc 
Balfamon, Parid 1641, Orford 1672. Pandcct. canon. T. ll. 
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p. 24. — Der Panegyrieus endlich, zuerft Augsburg 1605, mit 
Schriften des Drigenes, und wiederholt zu Antwerpen 1613 in 8°, 
gebrudt (griedyi[d) und lateinifch) mit einigen Noten, — erfreute 
fid) einer befonderd tüchtigen Bearbeitung burd) A. Bengel, 
Ctuttgarbt 1722, der auch Gallandi gefolgt, und welche bie beſte 
ift, bie wir befigen. 


Firmiliaunus. WBerylius: Tryphon. 


Firmilianus ſtand als Biſchof zu Cäſarea in Cappa⸗ 
docien in hohem Anſehen. Bon vornehmer Herkunft und guter 
Erziehung a), Hatte er fid) in ben Willenfchaften wohl umge 
fehen b), und als großer Verehrer des DOrigenes in beffen Schule 
gleichzeitig mit Gregorius Ihaumaturgus fid) gebildet c). Er 
wurde um 933 mit ber bifchöflichen Würde bekleidet, und nahm 
während feiner ganzen Amtsführung den thätigften Antheil an 
allen bie Kirche betreffenden ragen. Er reifete 252 nad) Ans 
tiod)ien, um das novatianifche Schiöma beilegen zu helfen d). 
Namentlich war er in den Streit über bie Ketzertaufe verflochten, 
unb ftanb mit an der Spige derer, welche fid) gegen bie Forbes 
rungen der römifchen Kirche erflärten (256). Bei der großen 
Sorgfalt, die er feiner mannigfad) bebrángten Gemeine zumendete, 
widmete er bis zum legten Augenblide feine Kräfte und fein per: 
fönliche8 Anfchen ben allgemeinen Angelegenheiten ber Kirche. 
Zweimal unternahm er wegen Paulus von Eamofata eine Reile 
nach Antiochien. Bei der zweiten erkrankte er unteriwegß, und 
flatb 269 zu Tarſus in Eilicien e). 


a) Gregor. Nyss. in vita Greg. Thaum. c, 6. 
b) Theodoret. Hacret. Fab. II, 8. 

c) Euseb. h. e. VI. 26. 27. 

d) Ibid. VI. 46. VIL. 4. 5. 

e) Ibid. VII. 30. 
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Baſilius fpricht. von mehreren Büchern, weldye Firmilian 
verfaßt haben foff a). Wir Fennen nur mehr Einen Brief von 
ihm, den er an den Biſchof Eyprian von GartBago mit Bezug auf 
das Decret ded Papſtes Stephanns geichrieben hat. Er ftebt in ber 
Briefefammfung Eyprians b); urfprünglich griechifch gefchrieben, 
wurde er von diefem in's Lateiniſche überfeht. Er trägt ganz ben 
Ausdrud einer gereisten Stimmung, bie bald voll Heftigfelt, bald 
in Sronie über den entfchledenen Gegner feiner Anſicht fid) ihrer 
entäußert. Was feine Sprache entfchuldigen Fann, ift fein thaͤti⸗ 
ger Eifer für bie Einheit ber Kirche, ber aud) im Strtbume nod) 
and Achtung abgemíinnt. 

Gleichzeitig mit ihm ftanb an ber Spipe der Kirche von Boſtra 
in Arabien Beryllus, beffen wir gleichfalls in der Lebens 
gejchichte be8 Drigenes Erwähnung gethan haben c), Er hatte 
längere Zeit mit Ruhm feine Kirche regiert, als er fid) von einem 
fehr wefentlichen Irrthume in Betreff der Perſon Jeſu Chrifti 
einnehmen ließ. Es fehlte wenig, jo wäre er in ben Sabellianids 
mus gerathen. Er behauptete nemlid), der Sohn Gottes habe 
vor feiner Einfleifchung nicht al8 eigene Hypoftafe, fondern uns 
unterjchieden vom Vater im Vater fubfiftirt d). Die Biſchoͤfe fel: 
ned Bezirkes fonnten ihn von ber Unrichtigfeit feiner Meinung 
nicht überzeugen; ert dem Origenes gelang es, ihn zurechtzufüh⸗ 
ten (244). 

Eujebius fagt ©), er habe mehrere Briefe und ver[dbiebene 
andere treffliche Aufjäbe gefchrieben. Unter ben erfteren befanden 


a) Basil. de Spirit. S. c. 29. Opp. T. III. p. 65. (Edit. Paris.) 
b) Cyprian. ep. 75. 
c) Euseb. h. e. VI. 20. 25. Hieron. catal. c. 60. 


d) Euseb. VI. 35. Tov exxindıaorıxoy optrett xavova, £eva riva 
TS xiórecg X&oetgpepcv Exeigaro, TOY Owryga xoà xvgiov yuov Je. 
ye roluwy uy xooUgpeGravat xat dër groer regen xpo rye 
eig av9ouxsg eridyuas, unde unv Saorgca (dien drem, all’ zurodı- 
TevOUEvNY &UrQ HOYNY TO KargıxnV. 

e) Id. Vl. 20. ... 6vv emidrolaıs xat. Guyypauuadı dıiapopss pıloxa- 
Arer xarakeloırev. — Hieron. catal. Le Scripsit varia opuscula, 
et maxime epistolas, in quibus Origeni gratias agit. 
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hatte, keiner der Bifchöfe dem Samoſatener überlegen war, der 
Presbyter Malchton zur Disputation mit ibm gerufen. Es währte 
nicht lange, fo war Paulus in feinen eigenen Worten gefangen, 
und der Häretifer entlarvt a), 

Die Gonfereny wurde von anwejenben Notaren fogleich aufs 
gezeichnet, und dem Eynodalbriefe an Papſt Dionyfius ober viel: 
mehr beten Nachfolger Felir beigelegt, Diefe höchſt intereffanten 
Acten waren nod) lange vorhanden; find aber jegt mit Ausnahme 
weniger Fragmente abhanden gefommen. Auch das Synodal⸗ 
fchreiben wurde, nad) Hieronymus, von Malchion im Ramen und 
Yuftrag der verfammelten Biſchöfe aufgefegt b). Eufebius hat 
uns fehr anjebnlid)e Bruchftüde deſſelben aufbewahrt c), Rad 
vorhanden ift, enthält nebft ben Beſchwerden über, eine Eharafter- 
zeichnung von dem abgefesten Biſchofe; — ein trübes Bild, eine 
verzerrte Geftaltz — daß doch Feiner feiner Amtöbräber mehr fein 
Gleichniß in diefem Spiegel hätte erblicken mögen! 

Die Fragmente des Briefes und der Gonferenzaeten find ge 
fammelt bei Gallanbi Biblioth. Tom. IH. p. 558. 

a) Euseb. L c. 
b) Hieron. 1l. c. 
ai Euseb. h. e. VII. 50, 





S uotoetiuo. Stetdton 


Wir haben In ben Vorbemerkungen zur Xiterärgefchichte des 
dritten Jahrhunderts im Allgemeinen angedeutet, wie ber von Ales 
randrien ausgehende Impuls zur wiflenfchaftlichen Betriebfamfelt 
der Kirche, nach Innen und Außen, wohlthätig zu Statten Fam, 
und allmällg in Immer weiteren Kreifen In rafchen Bortfchritten fich 
ausbreitete. Wir Fönnen nun die freudige Beobachtung machen, 
wie bfefer wiffenfchaftliche Gift, nod) ehe dieſes Jahrhundert auss 
lief, unter bem katholiſchen Glerus, namentlich des Drients, eine 
Höhe erreicht habe, welche ben heidnijchen Schulen nicht bloß Ach» 
tung einflößte, fondern ſelbſt diefe in Schatten ftelltee Glaͤnzende 
Beiſpiele find uns hiefür unter Anderen Anatolius und 
Malchion. | 

Der erftere biilhete unter dem Kaifer Aurelian bis zur Res 
glerung des Carus hin. Gr war ein geborner 9 ieranbriner, an 
ber Eatechetenfchule diefer Kirche ausgebildet, und nahm durch 
feine umfaffenbe Grubition in allen Zweigen der philoſophiſchen 
und mathematifchen Wifienfchaften, nad) der Verficherung des 
Eufebtus, unter den Gelehrten feiner Zeit, entfchieden ben erften 
Rang ein 2). Selbſt bie Heiden hatten bie höchſte Achtung vor 








a) Eusob. h. e. VII. 32. ... Aoyov dr £rvixac xoi zadeas tuv Eddy: 
vov, pilodopLas re Ta xQur« rwv uaAtóra xo ' ouer doxquoraroy 
&xevyveyusvoc, Are aguO9ueruxye xac yeoutrguxc oOrgovouxg fa xoi 
rys allns dialexrınys Zr fa eugëuegc Sengiag, Groe re o Be 
Syuarev sAgAaxogc eig axgov. 
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feinen Kenntniſſen. Tem im wijenjdjajtíid)en Ruhme b(übenben 
Alcrandrien lebte nur in Athen eine Sicbenbublerin. Hier hatte 
fid) Iden feit längerer Zeit eine Echule für platonijdye Philo⸗ 
jophie gebildet, deren vornchmiter Lehrer, als ihr Vorftand, Nach: 
folger (9440070) dead Platon genannt wurde. Die Alerandriner 
winjchten ein Ähnliches Inflitut für die arijtoteliiche Philoſophie 
zu begründen, und erfuchten den Anatolius, Rachoxog beó Ariſto⸗ 
teícá zu werden. Gr aber Ichnte diejen Antrag ab, und 30g ci 
vor, die heiligen Echriften zu ftudiren. Um die Zeit der zweiten 
Ennode von Antiochien machte er eine Reife nach Eyrien; wurte 
aber auf bem Wege zu Gájarea in Paläſtina vom SBijdbofe Theo: 
tecnus zurüdgehalten, zum Biſchofe geweiht, und zugleich zu je: 
nem Nachfolger erklärt. Gleichwohl. jegte er nicht lange nachher 
feine Reife nad) Antiochien zur Eynode gegen Paulus von Sa 
mofata fort, ward aber zu Laodicca auf's Neue angehalten, und 
gebeten, den bijchöflichen Stuhl biejer Kirche, der durch den Hin 
gang des Bijchofs Gujebiuó jo cben erlediget war, in Sepp zu 
nehmen (270). Wie lange er feine Würde bekleidet habe, ift un 
bekannt. | 


Schriften. 


Anatolius, fo ausgezeichnet als Gelehrter, hat gleichwohl 
nur Weniged gefchrieben. Er verfaßte: Institutiones 
arithmeticae in zehn Büchern, wovon noch einige Lieberrefte 
vorhanden find a). 

Ferner einen febr. gejchäßgten Oſtercychus b). Euſebius 
bat ihn jo wichtig befunden, bag er ein bedeutendes Bruchjtüd 
davon in feine Kirchengefchichte eingejchoben bat. ` Es eriftirte 
aud) eine alte Iateinifche Ueberfegung defielben, welche zuerft vom 
Sefuiten Bucher befannt gemacht, bei näherer Vergleichung mi 
Rufin's Ueberfegung der eufebianijchen Kirchengefchichte als eine 
Arbeit des Rufinus felbft (id) Derauégeftelit bat ei. Wie ander 
wärts hatte er aud) hier fid) bie Freiheit genommen, feinen Autor 


a) Fabric. Bibl. graec. Vol. J. p. 274. 
b) Euscb. l. c. Hieron. catal. c. 73. 
c) Rufin. Euseb. h. e. V1I. 28. 
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(t ergängen.. Der Oſtercyclus beginnt mit bem Sabre 226, ums 
faßt 19 Jahre; unb das jrüblingédquinoctium, als Grenzpunct, ift 
anf ben. 23. März angenommen, eine Theorie, welche er burd) 
hiſtoriſche Quellenforſchungen näher zu begründen fucht. Oſtern 
follte nach ihm vom 1449 Sage des Neumondes nach dem Früh: 
Iingsäquinvetium an bem treffenden Sonntag gefeiert, ald äußerfte 
Grenze aber der gg: Tag eingehalten werden. Die Drientalen 
beobachteten Damals noch ihre frühere Praris. 


Ausgaben. Der ODſtercyclus wurbe mer von Bucher 
De doctrina temporum (p. 439 — 449.), Antwerpen 1634, her: 
ausgegeben und commentirt; hierauf mit dem griechifchen Terte 
des Eujebind nnd ber Inteinifchen Berfion von Gallandi Tom. II. 
p. 585 — 558. | 


Dem heiligen. Anatolius ftebt in jeder Bezichung würdig zur 
Seite beten 3eitgenofje Malchion, Presbyter ber. antivcheni- 
ſchen Kirche in Eyrien. Er ftand gleich jenem in dem Anjchen 
hoher willenfchaftlicher Bildung, und war Rector einer Sophijten- 
ſchule in Antiochien, an welcher er felbft ald Lehrer der Bered- 
jamfeit glängte, Gelchriamfeit war aber nicht fein einziger Vorzug. 
Erin Gveijt wie fein Herz war zugleidy ein reines Gefäß, das ben 
Glauben lauter bewahrte und uuverfälſcht wieder gab. Beide 
Eigenjchaften erwarben ihm bie Prieſterwürde an feiner Kirche a). 

Seinen großen Ruhm erntete er indeß zumeift auf der zweiten 
Synode gegen Paulus von Eamofata (270). Diejer hatte, wie 
(don befannt, das erte Dal (264) die Bijchöfe über feine wah- 
ren Anfichten zu täufchen gewußt, und fein Amt ſammt feiner Vers 
kehrtheit beibehalten. Sein gefährliches Treiben blieb jedoch nicht 
unbemerft. — Auf der zweiten gegen ihn verfammelten Synode 
wurde, ba an gewwandter Dialectif, wie bie Erfahrung gezeigt 





a) Euseb. h. e. VII. 29. Malıra dr avrov (Ilavàov) dındeyse 
AM«eAywv, avyo ra re aide Aoytog , x«t Oopıara roy ax Avriozeias 
éAÀgvuxov  xeadevtgouov diargıßns xooeórog* d ugv adda ser di 
vreoßallsoav ryg eig XquOrov xiGreog yvyauvorgra , xoe0gvrepus riy 
euro zapoıxıcz yEıwıevog. Mieronym. catal. c. 71. Malchion 
disertissimus Antiochenae ecclesiae presbyter, quippe qui in 
eadem urbe rhetoricam florentissime docuerat etc. 
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hatte, feiner der Bifchöfe bem Samoſatener überlegen war, ber 
Presbyter Malchion zur Disputation mit ibm gerufen. Es währte 
nicht lange, fo war Paulus in [einen eigenen Worten gefangen, 
und der Häretifer entlarvt a), 

Die Eonferenz wurde von anweſenden Notaren ſogleich aufs 
gezeichnet, und dem Synodalbriefe an Papft Dionyfius ober viel; 
mehr beffen Nachfolger Felix beigelegt, Dieſe höchſt intereffanten 
Acten waren nod) lange vorhanden; find aber jegt mit Ausnahme 
weniger Fragmente abhanden gefommen, Auch das Synodal- 
fchreiben wurde, nach Hieronymus, von Malchion im Namen und 
Auftrag der verfammelten Biſchöfe aufgefegt b). ufebius hat 
und fehr anfehnlidhe Bruchftäde deffelben aufbewahrt c), Was 
vorhanden ift, enthält nebft ben Beſchwerden über, eine Charalter⸗ 
zeichnung von bem abgefepten Biſchofe; — ein trübes Bild, eine 
verzerrte Geftalt; — daß bod) Feiner feiner Amtebräber mehr fein 
Gleichniß in diefem Spiegel hätte erbliden mögen! 

Die Fragmente des Briefed und der Gonferenzarten find ge 
fammelt bei Gallandi Biblioth. Tom, IH. p. 558. 

a) Euscb. ]. c. 
b) Hieron. 1l. c. 
«) Euseb. h. e. VII. 50, 








SÉ eéeleng, 


Archelaus, berühmt geworben durch feine Disputatioren 
mit dem Qürefarden Manes, war unter ber Regierung Des 
Probus, um 277, Bilchof von Eafchar, ober nach Anderen von 
Garr& in Mefopotamien 2), — ein Mann von burdbbringentem 
SSerftanbe, voll Feuer und Lebhaftigfeit des Geiftes, wie fein lite⸗ 
rariſcher Nachlaß und bezeugt b), 

Er war es, welcher zuerſt ben Manichäismus in feinem Stif⸗ 
ter rühmlicht befümpfte. Scythianus, feytdifcher Abkunft, 
nicht ofne Bildung und Kenntniß ber griechifchen Philoſophie, 
wie des Ghriftenthums, war um die Mitte des dritten Jahrhun⸗ 
bert& auf bie Idee verfallen, ein neues philofophifches Religlons⸗ 
fuftem zu begründen, beffen Elemente er In vier Büchern nieder» 
legte, und womit er zu allererfi SBaláftina zu beglüden gedachte. 
Allein er ftarb bier, ohne fein Ziel erreicht zu fehen. Sein Schüs 
ler Terebinthus, Erbe feines Vermögens und Wiflend, vers 
fughte fein Glück in Perſien; endete aber eben fo ruhmlos. Nun 
fam fein literarifcher Schap an einen freigefauften. Sklavenſohn 
Gubricué, ber durch eine Wohlthäterin. eine wiſſenſchaftliche 
Bildung empfing, unb fpäter bem bedeutfamen Namen Maneo 


a) Hieron, oatal. c. 73, 
b) Epiphan. Haeres. LXVI. 7. 8. 10. 


664 Archelaus. 


fid beilegte. Dieſer faßte den Gedanken, das ererbte Lehriuftem 
weiter auszubilden und zu verbreiten. Sn Perſien aus bem Ser: 
fer entfprungen, in welchen eine mißlungene Kur an einem fönig- 
lichen Prinzen ihn geworfen hatte, machte er den Anfang damit 
in Mefopotamien a). Er hatte von einem burd) Pietät auge 
zeichneten Chriften zu Gajchar, 9tamené Marcellus, Kunde erhal 
ten, und glaubte feinem Unternehmen nicht wenig Borfchub zu 
geben, wenn er diefen hochangefehenen Dann für feine Anfid» 
ten gewonnen hätte. Durch ein vorläufiged Echreiben fuchte er 
Eingang bei ihm zu finden. Es fehlen aud) zu gelingen. Mar 
cellus Iud nemlich, im Ginverftánbniffe mit feinem Bifchofe Arche 
laus, ben Manes zu ftd) ein. Letzterer veranftaltete, um feiner 
weiteren Verführung mit Einem Male, zu begegnen, eine öffent 
liche Disputation, bei ber Gelehrte t von verfchiedenen Fächern, au 
ber Mitte der Helden genommen, den Borfig führten b). 


Die Acta biefer Disputation befigen wir noch; aber. übe 
Ihren. Verfafler lauten bie Nachrichten nicht einftimmig. Epipha⸗ 
nius und Hieronymus bezeichnen als ſolchen ben. Archelaus ſelbſt c); 
nach Heraslianus von Galcebon aber fol fie ein gewiſſer eger 
moniué aufgefeßt haben d). Beide Angaben Iaffen fid) indeß 
ohne Echwierigfeit dahin vereinigen, bag wir annehmen, Hege 
monius babe biefe Acta, welche, nad) Hieronumus Zeugniß unb 
inneren Merkmalen, urjprüngfid) fyrijch geichrieben waren, iu'* 
Griechiſche übertragen, denfelben bie jet voranftchende Einleitung 
und den Epilog beigefügt, unb aud) den Inhalt berfefben in eine 
fachgemäßere Ordnung gebracht, als fonft bei Disputationen cim 
gehalten zu werden pflegt. Im diefer Form kannten fie Epi⸗ 


a) Aota Disp. c. Mancte Haeresiareh. c. 51 — 55. — Cyrill. Hierosol. 
Catech. VI. c. 22 sq. — Epiph. Haercs. LXVI. 1—5. — Socrat. 
h. o. I. ag, 

b) Acta Disp. c. 1—6. 

c) Hieron. cat. c..72. Archelaus, episcopus  Mesopotagaiae, librum 
disputationis suae, quam habuit adversus Manichaeum exeuntem 
de Perside, syro sermone composuit, qui translatus in graecum 
habetur a multis. — Epiphan. Haeres. LXVI. c. 21. 25.. 

d) Apud Phot. cod. 95. , , 


Archelaus. 065 


phanius, Gorilluó von Zerufalem, Socrates 2), welche Fragmente 
ans denfelben ausgchoben haben. Ihre Acchtheit ift daher unbe⸗ 
freitbar. Wir bejigen fie aber, außer bem bei den genannten 
Schriftſtellern und erhaltenen Bruchftüden, nur nod) in einer alten 
lateinijchen lleberfe&ung, die zwar fünger als Hieronymus, aber 
bod) älter ald daß ficbente Jahrhundert (8. Daß fie aus bem grie⸗ 
chiſchen Texte, nidyt aus dem fyrifchen geflofjet fei, ergibt fid) 
theild aus ber wörtlichen Uebereinftimmung beider in ben Frag⸗ 
menten, theils aus ben auffallenden. Verwechölungen ber Worte, 
gu denen nur die gricchifche Sprache verfeiten konnte; 3.8. geng 
c. 8. ber Ueberſetzer eso ó reAsıog burd) vir perfectus ausdrüdt, 
eljo dvno für duo lad; ober c. 7. elo de óxro, ftatt eig elön 
dxrco), und et sunt octo flatt octuplici specie gibt jc Es ijt 
aber febr. wabríd)einlid), bag im beier Verſion mehr als ein 
Gtüd entweder in ber Folge auégelaffen worden feyn müffe, ober 
daß ber Interpret und nur einen Auszug aus bem größeren gries 
chiſchen Werke geliefert babe, ba einige Etellen bei Eyrillus von 
Serufalem daraus dutt werben, bie bier nicht wieder erfcheinen. 
Die Zeit, wann biefe Disputation vor. fid) gegangen (jt, wird von 
Epiphanius nicht überall gleid) angegeben. Sie ergibt (id) aber 
mit ziemlicyer Genauigkeit aus c. 27., wo Probus als ber zeits 
liche Herricher erwähnt wird, womit’ eo der Große Serm. D. 
de Pentecost. übereinftimmt, ber fie in defien zweites Regierung 
iohr 277 fett b). 

Die lleberficbt ded Ganzen (8 furzgefaßt dieſe. Voran geht 
eine Einleitung, in der Aufſchlüſſe über bie Berfon des Maned, 
unb ben Anlaß des Zuſammentreffens mit Archelans, gegeben 
werden. Ein Bricf won. der aub des Manes und ein Schüler 
defjelben, fegen den Lefer vorläufig in Kenutniß über bie Haupt⸗ 
fäbe feined Syſtems, und erleichtern das Verſtändniß be8 tol» 





a) Epiphan. Haeres. LXVI. c. 25. — Cyrill. Hierosol. Catech. VI. 
2 C. 8. — Socrat. h. e. I. 11. 


b) Epiphan. de pond. et mensur. c. 20. fe&t den Anfang der mani 
chüiſchen Härefle in$ Jahr 262; dagegen Haeres. LXVI. 10. 20. 59. 
etc. im’6 Jahr 278. ober 374. — Euſebius im Chrome, in's zweite 
Sar be$ Probus (qu; eben (o Leo. bic. Grofe Serm. H. de Pentec. 
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genden. o. 1— 13. Die Conferenz eröffnet Manes mit. ber Gv 
Härung, daß er der von Chriſtus verbeifene Paraclet fel, und bie 
Beſtimmung habe, das Ehriftenthum von allem füpifchen SBeljage 
zu reinigen und baburd) zur SBollfommenbeit zu bringen. Daran 
fnüpft er. feine Grundlehre von den zwei cwigen fid) feinblid) wis 
derfirebenden Principien — ded Lichtes und ber Binfterniß, bie 
er ſpeculatis zu begründen fucht. Archelaus dedt in hoͤchſt ſcharf⸗ 
finniger Dialectit bie Widerfprüche auf, welche bie Theile dieſes 
Syſtems zu Feiner inneren Ginheit kommen laſſen, das nebflbem 
von aller Gefchichte, Erfahrung, der heiligen Schrift und ber ft 
lichen Ratur ded Menfchen gurüdgewielen werde, Seine angebs 
lide Miſſton müſſe ohnehin Höchft problematifch bleiben, fo [ange 
er feine befieren Proben dafür beizubringen wiſſe. c. 14— 39. 

Die erfte Disputation fiel ungfüd(id) für Manes aus. Er 
floh nad) Divdoris, in ber Umgegend von Gafchar, wo ein Prie⸗ 
fter Diodorus lebte, Tromm zwar, aber nicht wiffenfchaftlich ſtreit⸗ 
fertig, um e8 mit einem Gegner, wie Wanes, aufzunehmen. Diefer 
wendete fib. in feiner Noth an Archelaus, ber ifm einen kurzen 
Traetat über den inneren Zufammenhang vom 9f. u. N. T. übers 
fandte, gegen deren Einheit Manes in feinen Vorträgen an bab 
Volk dafelbft vorzüglich losſtürmte. Diodorus bediente fid) beier 
Onftruction nicht ohne Gefdbid im Dispute mit Manes; als yplóty 
. lich Archelaus felbft erfchien, und den Streit mit ihm erneuerte, 
Die Gontroperje fiel dießmal auf das Dogma ber Incarnation, 
weldye ber Gegner (eugnete, während Archelaus ihm bewies, daß 
mit. der Verwerfung bdiefer dogmatifchen Wahrheit auch Suter, 
Rebung und Bericht, bamit bie Würde bed Menſchen — bie fitt 
liche Freiheit aufgegeben, unb beffen innere Weſen felbft zer 
frt werben müffe. 

Den Schluß bildet eine Zugabe des Hegemonius, worin er 
über bie erſten Anfänge biefer Irrlehre und über das höchſt trago 
[de Ende des Manes Bericht erftattet, ber. nach feiner Rückkehr 
nach Perſien aufgegriffen, und, wegen ber oben genannten Mißfur 
am Föniglichen Prinzen, [ebenbig gefchunden wurde, c. 40—55. 

Die game Schrift bat febr viel Intereſſe, upb (8 in hiſtori⸗ 
idet Beziehung eine vorzügliche Duelle für ben befunderen. Lehr: 
begriff ber manichäifchen Geck, Die geiſtwolle Haltung, bit 
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lebendige Sprache, mitunter reich an Bildern, die ſcharffinnige 
Dialectik, mit oft überraſchenden Wendungen, machen ſie zu einer 
angenehmen Lectüre, und ſie darf als eine der beſten Leiſtungen 
dieſer Art angeſehen werden. 


Ausgaben. Zacagni war ber Erfte, ber die Acta dieſer 
Dieputation nad) einer vaticaniichen Handfchrift herausgab in 
feinen Collectaneis monument. eccl. gr. et lat. Rom 1698; 
nad) ihm Yabricius in ber Ausgabe der Werke des heil. Hippolyt 
T. IL. p. 134 sqq. Die volftändigfte und brefte ift von Gallanbi 
Biblioth. Tom. lll. pag. 565. Er ift ber Gbition von 3acagni 
gefolgt; nebft der Gritif ward aud) für bie Erläuterung d des Tex⸗ 
tes durch gute Anmerkungen geſorgt. 
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friedigte, bie deßhalb eine andere fubftituirten. Auf das Anſehen 
eines Martyrs Lucian pflegten fid) bie Arianer aud) fonft gerne zu 
berufen; ob er aber Eine Berfon fei mit unferem Presbyter, ſteht 
barum hoch in Zweifel, da alle Väter, die davon fprechen, eine 
wirkliche Unterfcheivung entweder anbeuten, ober wenigftens im 
Entferiteften nichts von einer derartigen Madel äußern, bie au 
dem Namen biefed Martyrs gehaftet hätte a). 

Zu gleicher Zeit mit Lucian wirkte Phileas ald Bifchof zu 
Thmuis (Damiette) in Egypten. Er war ein Mann von vor 
nehmer Herkunft, febr begütert, und hatte in feiner SBaterftabt bie 
höchften Würden befleivet b), Dabei fo gebildet in ber Philos 
fophie und bemanbert in ben verfchiedenen Zweigen ber Wiſſen⸗ 
fhaft, ald Tromm in feinem Wandel und brennend von Eifer für 
Ehriftus. Sn der Verfolgung ded Marimin wurde er vom Statt 
halter Eulcianus ebenfalld aufgefordert, den Göttern zu opfern, vers 
theidigte vor bem Richterftuhle ftandhaft feinen Glauben, und wurde, 
wahrfcheinlicy zu Alerandrien, um 307 ober 310 hingerichtet c). 

Er ſchrieb während feines Eyiscopats ein febr fchäßbares 
Bud de laude Martyrum, in Epiftolarform, feinen Diöce⸗ 
fanen gewidmet, aus bem Eufebius und ein fehr umfafjendes 
Stagment aufbewahrt hat d), 

Scipio Maffei e) bat noch einen zweiten Brief biejeó Phi⸗ 
leas entdedt, ber von drei anderen egyptifchen Bifchöfen mit unter 
zeichnet und an Meletius, SBijdof von Lycopolis, gerichtet if, 
worin biejem über feine fchismatifche Auflehnung gegen ben 
Patriarchen Petrus von Alerandrien Gegenporftellungen und 
Borwürfe gemacht werden. Wir haben amar nur eine lateinifche 


a) Theodoret. hist. I. 5. — Epiphan. in Ancorat. c. 55. — Haeres. 
XLIII. 1. — Hieron. Le Chrysost. Le 

b) Euseb. h. e. VIII. 9. deer — diarpepas &vyo rer xara rm 
zarpıda xoAtrecxig re xo keırspyinıs Ev re roig xara ryv wılooopıar 
door, €. 10. «ÀySegc guoGopoc re Aug xai gilo9eoc uaprvg. — 
Hieron. cat. c. 78. — 

c) Euseb. h. e. IX. 11. — Epiph. Haeres. LXVIII. — Ruinart. Act. 
Martyr. p. 45^. fiehen bie Martyracten. . 

d) Hieron. catal. c. 78. Euseb. he VIII. 10. 

e) Maffei Osservat. lett. T. III. p. 11— 17. Opusc. cccel. p. 254. 
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Um diefe Zeit blühete als Nachfolger ded großen Dionyſius 
an ber Catechetenſchule zu Alerandrien Pierius a), eben jo 
ausgezeichnet durch ſeine Pietät und ſeine ſtreng evangeliſche Le⸗ 
bensweiſe, als durch ſeine philoſophiſche Bildung, ſeine Kenntniß 
der heiligen Schrift und feine glänzende Rednergabe fi homi⸗ 
fetifchen Vortrage, weßhalb er indgemein ber jüngere Orige— 
nes genannt wurde b), Er brachte, wie Hieronymus berichtet, 
nad) dem Ablauf ber diocketianifchen Verfolgung den Reſt feines 
Lebens in Rom zu; nad) Photius aber wäre er mit feinem Brus 
ber Iſidorus als Martyr gejtorben. Wirflich beftand zur Zeit des 
heiligen Epiphanius eine Kirche au Alerandrien, bie einem heiligen 
Pierius geweiht war c). 

Bon feinen literarijchen Leiftungen erwähnen Hieronymus 
und Photius einen Tractatus in Pascha ct Hoscam pro. 
phetam in zwölf Büchern d). Kerner ſchrieb er einen Commen⸗ 
tar zum Evangelium Lucas c) und zum erften Brief an bie Guo. 


a) Go fagt e& Philippus Gibeta, — Phot. cod. 118. — Anders Gute, 
bius hist. eccl. VII. 52. und Hieronymus catal. c. 76. denen zufolge 

feine Thätigkeit mit der Siegierung des Carus unb Diocletian zufam: 
menfälft. Hieron. l. c. Pierius, alexandrinae ecclesiae presbyter; 
sub Caro ct Diocletiano principibus, eo tempore quo eam eccle. 
siam Theonas episcopus regebat, florentissime docuit populum, 
et in tantam sermonis diversorumque tractatuum, qui usque. 
hodie exstant, venit elegantiam, ut Origenes junior vocaretur. 
Da aber Theognoftus bereits um 282 das Lehramt an ber Catecheten⸗ 
ſchule übernahm, fo fdeint die Differenz dahin ausgeglichen werden zu 
müflen, bag Pierius von 264 bi& 282 an der Catechetenſchule gelehrt, 
von ba an aber fid) dem Predigtamte in der Kirche gewidmet habe. 

b) Euseb. 1. c. "O uev Uilegoec) axpws axryuovı Bw xou ua32uat 

euàoGopot; dedoxiuaGro* roug xeu TA Seu Sepia xot SEN pg, 
xai rou dn ru omg 175 dex/pgter dinkekesıv Ureppvos dEyOxy- 
pevog. 

c) Hieron. l. c. Phot. cod. 119. Epiphan. LXIX. 2. 

d) Micron. in praef. in Iloseam proph.: Pierii legi tractatum lon- 
gissimum, quem in exordio hujus prophetae die vigiliarum do- 
minicae passionis extemporali et diserto sermone profudit. — 
Phot. cod. 119. 

c) Phot. Le x 
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rinthier ai: nad) Dupin und Ceillier auch noch ein anderes un⸗ 
genanntes Werk in zwölf Büchern, woran Photius rückſichtlich der 
Lchre von ber Tirinität, wenigftend vom heiligen @eifte, Manches 
auszufegen fand b), —  lleberbieg hat e8 febr vielen Anſchein, 
ba er fid) aud) mit ber Tertescritif ber neuteſtamentlichen Schriften 
befchäftigt babe; wenigftend brüdt fid) Hieronymus fo aus, ale ob 
er eine befonbere Recenfion derfelben nach Pierius gefannt hätte e 

Nach dem Urtheile dieſes Kirchenvaterd war Pierius eine 
ber vorzüglichften Echriftfteller der griechlichen Kirche d); fein 
Styl, fagt Photius e), war Har und fließend, ungefucht, ohne 
fünftlerifche Abrundung; babel reich an Enthymemen, wie e& frei 
gehaltenen Vorträgen eigen zu feyn pflegt. Wir müffen uns be 
gnügen, biefeó nachzufchreiben, ba wir von Pierius ſelbſt wicht 
mehr übrig haben. 

Dem Bierius folgte (um 282) in bem SBorfleberamte an ber 
Gatechetenfchule Theognoftus f). Eufebius und Hieronymnd 
erwähnen feiner mit feiner Sylbe, während Athanafius beffen Ge 
Iehrfamfeit und wiffenfchaftlicher Thätigfeit das größte Lob [pem 
bet 8). Cr war nad) dem Zeugniffe des Photius Echüler bei 
Origenes h), ob ein unmittelbarer Zuhörer, ober durch fleißiges 
Studium feiner Schriften, ift nicht entfchieden; gewiß ifl, baf er 
in feiner Darftelungsweife fid) nad) ihm gerichtet habe. 

Er ijt Verfaſſer eined größeren dogmatlichen Werkes: — Insti- 
tutiones theologicae (drorvrases) betitelt, — in fieben Bir 
dern i). Daß erfte davon handelte von Gott, bem Water, bem 
Schöpfer des Weltalld; das zweite und dritte vom Gobne und 


a) Hieron. ep. 51. ad Pammach. — (Edit. Maurin.) 

b) Dupin Biblioth. des Auteurs ecclés. T. I. p. 195. Ceillier Ifi 
stoire générale, T. III. p. 549. 

c) Hieron. Comment. in Matth. XXIV. 36. 

d) Hieron. ep. 70. ad Magnum. 

e) Phot. I. c. 

f) Philipp. Sidet. Histor. Serm. XXIV. ap. Dodwell. ad dissertat. 
Iren. p. 488. 

g Athanas. de Decret. Nic. feif er dvyo Aoyıos, and Ep. à. ad 
Serapion. Oeoyvaoros 0 IJavuasıog x«t Uxado«og. 

h) Phot. cod. 106. 


i) Photius l. c. * 
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bem heiligen Geifte, und ben gegenfeitigen Beziehungen ber drei 
göttlichen :Berfonen zu einander. Das vierte enthielt ble Lehre 
von der Natur der Engel und Dämonen, das fünfte unb fedbóte 
von der göttlichen Incarnation; das fiebente endlich führte bie 
Auffchrift de creatione Dei. 

Ueber ben dogmatifchen Werth dieſes Werkes [auten die Ur⸗ 
theife nicht einftimmíig. Photius macht bem Verfafler Origentanid« 
mus zum Vorwurf, und tadelt ihn, daß er in ber ebre über bie 
Trinität und das Weſen der Engel und Dämonen die Syrrivege 
feines Lehrmeifterd gegangen Jet, Auch Gregor von Nyifa ift 
nicht vollfummen mit ibm zufrieden a). Ganz entgegengefegt aber 
diefen beiden urtheilt Athanafius. Zwar verhehlt aud) er (id) 
nicht manche im Ausdrude vorfommende Härte, die er aber nicht 
auf Rechnung feiner Fatholijchen Gefinnung, fondern feiner bias 
[ectí(dy - wiffenfchaftlichen Darftellung fet; im angegogenen Puncte 
aber ift ihm das Werk beó Theognoftus fo entſchieden im Geifte 
der Kirche gehalten, bag er daraus bie Formel óposciog im 
Sinne der nicänijchen Väter traditionell rechtfertiget b). ` Ziele 
ſchroffe Entgegenfegung gegen den Arianismus war vielleicht 
auch der Grund, warum Eufebius ihn ígnorírte, Jedenfalls 
ift uns dad Urtheil und Zeugniß des heiligen Athanafiud zus 
verläßiger, ald bie, befonders hierin, nur zu oft befangene Eritif 
des Photius. 

Sm Uebrigen war feine Sprache, fagt gepterer, voll und 
wohlflingend, ohne lleberíabung, fein Ausdrud claſſiſch⸗rein, ber 
Styl voll erhabener Würde, — Eigenthümlichfeiten, bie er, nach 
dem Urtheile des Cenſors, nicht einmal im Sntereffe der Deuts 
lichfeit und firengeren Genauigfeit aufopfern mochte, 

Die wenigen Fragmente bei Athanafius find gefammelt in 
Gallanbi'ó Biblioth. Tom. DI. p. 662 — 663. 


a) Phot. cod. 106. — Gregor. Reg, contr. Eunom. L. ITE 

b) Athanas. ep. 4. ad Serapion. Opp. T. I. p. 562. (Edit. Paris. 
1698.) — Decret. Nic. c. 25. Die Worte des Theognoftus (inb: Oux 
dEwIev rig éGriv dpevpsdada y ra vis da, oUde dx uy Ovrom éxtig- 
3r99' dla dx rg; ra xarpog der deu, Og r8 Giro TO QXXV-. 
ya0ua, cg vdarog erue x. t. d 
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An die Väter ehrwürdigſten Andenkens aus dieſem Jahr— 
hunderte ſchließt ſich an der heilige Pamphilus. Geboren zu 
Berytus in Phoͤnicien, und Eprößling einer reichen adelichen Fa— 
milie, ließ er fid) durch diefe vom Glück ihm dargebotenen Vor⸗ 
theife nicht beftimmen, auf einer weltlichen Laufbahn ſein Lebens: 
del zu verfolgen a). Nachdem er in den trefflichen Bildungs: 
anftalten feiner 9Baterjtabt die erften Etudien gemacht hatte, 303 
er nach Alerandrien, und widmete fid) hier mit Eifer und Grfolg 
unter Pierlus der Theologie, befonders aber dem Studium der 
heiligen Schrift b). Bon bier begab er fid) nad) Gáfatea. in Po 
(äftina, wurde hier zum PBriefter geweiht, und nahm von nun an 
feinen bleibenden MWohnfig in beier Stadt e)y. Bon feinem großen 
Bermögen machte er den würdigſten und fegenvolfften Gebrauch 
zum Beften der Armen und aller derer, die feine Unterſtützung 
anfprachen d). Doc war bie nicht fein einziges Merbienft. 
Rühmlicher und nachhaltiger als dieſes war bie Errichtung einer 
hriftlichen Bibliothek, welche er auf jene Koften in Gáfarea am 
legte. Weit und breit umher fammelte er darin Alles zufammen, 





a) Acta S. Pamphili ap. Gallandi. T. IV. p. 41. 45. — Ap. Fabric. 
in Opp. S. Hippolyt. T. II. n. 2. 5. 7. 
* b) Phot. cod. 118. 119. — Acta S. Pamphil, ap. Fabric. n. 3. 
c) Euscb. h. e. VII. 32. 
d) Euseb. de Martyr. palacstin. c. 11. — Acta n. 7. 
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was bie chrijtliche Literatur hervorgebracht, und er aufzutreiben 
im Stande war; darunter insbefondere bie Werke des Drigenes, 
wovon er einen großen Theil eigenhändig abgefchrieben hatte, 
Biele der angefehenften Väter, à. 8. Eufebius, Hieronymus u. A,’ 
holten jid) aus ben hier angehäuften literarifchen Schägen ihre 
umfaflende theologifche Gelehrfamfeit a). Ueberdieß ftiftete er eine 
hriftliche Schule an biefer Kirche, übernahm felbft eine Lehrſtelle 
an bderfelben, arbeitete dabei unermüdet an ber Belehrung bet 
Heiden, während er bie Nächte zum Abfchreiben bet Bücher Get 
wendete. Sym Sahre 307 traf ihn, nebft vielen Anderen, bie Vers 
folgung Marimind, Die graujamfte Folter und ein langwieriger 
Serfer beugte den frommen Befenner Ehrifti nicht; ja er gab 
nidt einmal im Gefüngniffe feine gewohnte Thätigkeit auf. Er 
arbeitete hier gemeinfchaftlich mit feinem Freunde, bem Kirchens 
bijtorifer Eufebius, eine Apologie für Drigened aus, Erft 309 
warb ihm der Martyrtod beſchieden. Euſebius hat die Xebends 
und Leidendgefchichte dieſes höchft verdienftvollen Mannes zweis 
mal befchrieben b). 


Shriften. 


Eufebius fagt zwar, Pamphilus habe, mit Ausnahme einiger 
Briefe an Freunde, nichts Celbtfländiged geliefert c); das ijt 
aber nicht fo zu verfichen, ald ob er gar nichts gefchrieben ‚hätte, 
Er ijt nur fein Driginaljchriftfteler. Cr beforgte aber erftlicy 
eine neue Edition der Ceptuaginta nad) der Verbefferung des 
Drigened, und zwar nad) deffen Autographum ber Herapla unb 
Tetrapla, welches in der Bibliothek zu Gü(area aufbewahrt 
wurde. Die in ben früher gefertigten Abfchriften von ben Gallis 
graphen vernachläßigten Zeichen wurden darin forgfältigft Bet 
geíebt, und bieje Recenfion in den Kirchen Paläftina’5 allgemein 
eingeführt d), 








— — 


a) Hieron. ep. 55. ad Marcell. — Catal. c. 75. 

b) Euseb. de Martyr. palaestin. l. c. — Id, h, e. VII. 33. — Acta 
Martyr. n. 7. — Hieron. catal. Le 

c) Ap. Hieron. Apol. L 9. contr. Hufin. 

d) Hieron. Pracf. in Paralipon. 
Möpier, Patrologie. L 43 
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Montfaucon vermuthet ferner a), geftügt auf bie Angaben 
ber Godices, daß die euthalifche Gapiteleintfei(ung in ber Spot, 
gejchichte, wie fie in dem Gommentare von Decumenius und in 
mehreren Bibelausgaben von Rob. Stephanus fich findet, ur: 
fprünglich vom heiligen Pamphilus berrübre, ba Euthalius (elt 
gefteht, daß er bie Bibliothef zu Cäſarea zu feiner Arbeit benüst 
habe b). 

Grbeblidyer und merfmürbiger ift feine 9potogte für Dri 
gene& in fedjo Büchern Er ſchrieb fie gemeinfchaftlidy mit 
Eufebius, wie beier felbft bezeugt c); Photius jagt das Stemtidy, 
aber mit Einfhränfung auf bie erften fünf Bücher; das fechete 
foll. Eufebins nad) dem Tode ded Pamphilus mod) hinzugefügt 
haben d). Auch Hieronymus wußte es früher nicht andere 9). 
Als ibm aber fpüter im Etreite mit Rufinus von bicjem bit 
Autorität dieſes heiligen Martyrs zu Gunften des von ihm 
hart mitgenommenen Origened entgegengehalten wurde, bot er 
Alles auf, bie Aechtheit dieſes Aetenftüces zu verbächtigen. Aber 
ohne hiſtoriſche Beweiſe für feine Behauptung, ift er in feinen 
Einwendungen höchſt unjid)er und vol Widerfprüche; ſichtlich 
will er nur bie Waffe in ber Hand des Gegners unſchädlich 
machen, bie er ihm nicht entwinden Tonn f). Daß Euſebius 
einen Antheil an ber Ausarbeitung gehabt babe, Täßt fid) nicht 
wohl abftreiten; aber wie groß biejer immer gewejen feyn mag, 
fo iR bod) ber Anfang und die Grundlage des Werkes Eigen 
tbum des heiligen Pamphilns. Wir befigen fie gegenwärtig we: 
ber vollfländig, noch in ber Urjpracdye, fondern nur das erfte 
Bud, in einer Ucherfegung des Rufinus, ber bier wenigftend 
treuer als anderswo verfahren mußte. Das Ganze befteht, bie 


a) Montfauc. Bibl. Coislin. p. 78. 
b) Cf. Fabric. Spicileg. 5. Opp. S. Hippolyt. T. II. p. 209. 

c) Euseb. h. e. VI. 55. — Socrat. h. e. II. 7. Nicephor. X. 14. 
d) Phot. cod. 118. Auch Zillemont Mémoires T. V. p. 750. RA 
Sontanin Histor. Aquilej. liter. L. V. 8 1. :$. '5 sq. c. 5. $. 5. 

e) Hicron. catal. l. c. 
f) Siehe hierüber de la Rue Opp. Origen. T. IV. p. II. p. 7— 15 
wo bie Einwürfe des Hieronymus angeführt unb gewürdiget werben. 
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Dedicationgepiftel und einige Zwifchenerläuterungen abgerechnet, 
in Auszügen aus Origened Werfen, um ibn gegen bie erho— 
benen Anfchuldigungen ber Heterodorie zu vertbeibigen. In fo 
weit ift al(o auch dieß Feine felbftitändige Arbeit des Pamphilus. 


Ausgaben. Diefe Apologie wurde Auer öfter mit ben 
Schriften des Hieronymus und Drigened abgedrudt, bann von 
de la Rue Opp. Qrigen. Tom. IV. unb von Gallanbi in feine 
Biblioth. Tom. IV. nebft den Martyracten unferes Heiligen auf» 
genommen. 
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Rucianns Phileas. Hlegander 
Ryeoppolite. 


Gegen den Ausgang dieſes Sabrfunberté zählte ber antiocdhe: 
nifche Glerud unter feinen vorzüglichiten Giebern den Presbyter 
Lucianus, gejchmüdt mit ausnehmender 2ebrgabe, mehr aber 
noch durch fein ftreng ascetijched Leben, mit welchem er cine 
alffeitige woiffenfchaftlihe Bildung und Kenntniß ber Heiligen 
Schriften vereinigte a). Zu Anfang der diveletianischen Verfol—⸗ 
gung (303) befand er fich zu Nicomedien in Bithynien, wie wir 
aus dem Schluſſe eines Echreibend an bie antiochenijche Kirche . 
erleben, worin er vom Martyrium des heiligen Anthimus, Bijcho: 
fes biejer Etabt, fpricht b). Von hier nad) Antiochien zurüdge: 
febrt, ward er um 311 ergriffen und vor den Saijer Marimin 
nad) Nicomedien gefchleppt. Mit Breimüthigfeit vertheidigte er 
bier öffentlich den chrijtlichen Glauben. Die Folgen waren neue 
Einferferung und langwierige, zum Theil febr ausgefuchte Qualen, 
bis er endlich, ba man ihn öffentlich Hinzurichten fid) fcheute, im 
Kerker erdrofjelt wurde, den 17. Süner 312. Wir haben vom 
heiligen Chryfoftomus noch eine LXobrede auf dieſen heiligen 


a) Euseb. h. e. VIII. 13. IX. 6. — Sozomen. UL 5, — Hieron. 
catal. c. 77. 
b) Chronic. Alexandr. p. 648. 


Cuciauus. 677 


Martyr, worin Einzelnes aus ſeiner Leidendgeichichte ung aufs 
bewahrt wurde a). 

Das Beijpiel beó Origenes ermunterte aud) den Lucian, 
feine Aufmerfjamfeit und feinen Fleiß der Gritt bed Tertes ber 
heiligen Schriften zuzuwenden, ber in ber Zwiſchenzeit unter ben 
Händen, durch bie er gegangen, Vieles gelitten hatte. In Ans 
jehung des A. S. og er zur Gmendation der Septuaginta ben 
hebräijchen Zert zu Rathe; er änderte wohl Mehrere, eliminirte 
aber dabei doch nicht, was nur in ber alten Verſion, nicht-aber 
im Grundterte fland. Seine Recenfion fand bei Hieronymus 
nicht fonderlicden Beifall, fo wenig. ald ble beà Hefychius; bas - 
gegen ward fie unter bem Namen zong &xdooss in Gonftantitopel 
und Griechenland in den Kirchen recipirt b). 

Sonſt fchrieb er nad) Hieronymus c) einige dogmatifche Aufs 
fige (libelli de ide), deren Inhalt wir nicht weiter fennen, 
und einige Briefe von geringem limfange. Wir haben nichts 
mehr davon übrig. 

Die Biſchöfe auf bem Concilium zu Antiochien (341) legten 
eine kurze Expofition des Glaubens über bie Trinität vor, die. an⸗ 
geblich von dem Martyr Lucian eigenhändig aufgeſetzt worden 
ſeyn ſollte dy. Athanaſius, Hilarius und Socrates führen fie 
ebenfalls an, aber ohne Lucian als ihren Verfaſſer zu bezeichnen. 
Auch Sozomenes läßt es unentſchieden, wie viel Wahres an 
jener Ausſage fei ei, Die Formel iſt an fid) nicht verwerfli; 
gleichwohl machte der Schluß derſelben die Katholiken mißtrauiſch, 
wo der Arianismus nicht ganz unkenntlich durchſcheint; ſo wie 
umgefchrt deren. erſtere Hälfte, bie arianiſch Geſinnten nicht bes 


al Euseb. loc, cit. Chrysost. Hom. in S. Lucian. Opp. Tom. ll. 
p. 525 sq. 

b) Hieron. catal.-l. c. — Praef. in Paralip. T.I. p. 1035. — Pracf. 
in evang. Tom. I. p. 1426. — Ep. 155. ad Suniam et Fretell.. — 
Augustin. de civit. Dei XVIII. AS, — Suidas s. v. Lucian. 

c) Hieron. catal. Le 

d) Sozomen. h. c. 111. 5. 

e) Athanas. de Synod. p. 735. — Hilar. do Synod. p. 21. — So. 
crat. h. e. Il. 10. — S. Möhler, Athunafiud der Große. Th. IL. 
©. 57 f. . Q4 
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friedigte, die deßhalb eine andere ſubſtituirten. Auf das Anſehen 
eines Martyrs Lucian pflegten ſich die Arianer auch ſonſt gerne zu 
berufen; ob er aber Eine Perſon ſei mit unſerem Presbyter, ſteht 
barum hoch in Zweifel, ba alle Väter, die davon ſprechen, eine 
wirkliche Unterfcheivung entweder andeuten, ober wenigftend im 
Entferiteften nichts von einer derartigen Madel äußern, bie an 
dem Namen dieſes Martyrs gehaftet hätte a). 

Zu gleicher Zeit mit Sudan wirkte Phileas ald Bifchof zu 
Sbmui$ (Damiette) in Egypten. Er war ein Mann von vor 
nehmer Herkunft, fehr begütert, unb hatte in feiner Baterftadt bie 
höchften Würden befleivet b). Dabei fo gebildet in der Philo⸗ 
fopbie unb bemanbert in bem verjchiedenen Zweigen ber Wiſſen⸗ 
(daft, ald fromm in feinem Wandel und brennend von Eifer für 
Chriftus. In ber Verfolgung beà Marimin wurde er vom Gtatt 
halter Eulcianus ebenfalls aufgefordert, ben Göttern zu opfern, vers 
tbeibigte vor bem Richterftuble ftanbba[t feinen Glauben, und wurde, 
wahrfcyeinlich zu Alerandrien, um 307 ober 310 bingeridytet ©). 

Er ſchrieb während feines Episcopats ein febr fchäßbares 
Bud de laude Martyrum, in Epiftolarform, feinen Diöce⸗ 
fanen gewidmet, aus bem Eufebius uns ein febr umfaflendes 
Sragment aufbewahrt hat d). 

Scipio Maffei e) hat noch einen zweiten Brief bieje8 Phi⸗ 
[enó entdedt, ber von drei anderen egopti(den Bifchöfen mit unters 
zeichnet und an Meletius, Bifchof von Lycopolis, gerichtet ift, 
worin biejem über feine fchismatifche Auflchnung gegen ben 
Patriarchen Petrus von Alerandrien Gegenporftellungen und 
Vorwürfe gemacht werden. Wir haben zwar nur eine lateinifche 


a) Theodoret. hist, I. 5. — Epiphan. in Ancorat. c. 55. — Haeres. 
XLIII. 1. — Hieron. Le Chrysost. Le 

b) Euseb. h. e. VIII. 9. $ueac — diargeyas &vgo reit xara rm 
xargıda xoAireuxig re xoi Aeırspyinıs Ev re roig xara rr wılooopıar 
Aoyow. €. 10. «»S«eg gpiuloGopoc re Ous x«t gilo9eoc uagrvg. — 
Hieron. cat. c. 78. — 

c) Euseb. h. e. IX. 11. — Epiph. Haeres. LXVIII. — Ruinart. Act. 
Martyr. p. 434. fleben die Martpracten. . 

d) Hieron. catal. c. 78. Euseb. he VIII. 10. 

e) Maffei Osservat. lett. T. III. p. 11— 17. Opusc. cccl. p. 254. 
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Ueberſetzung davon; aber ſein Inhalt läßt uns an der Aechtheit 
nicht zweifeln, um fo weniger, als die vier unterſchriebenen Bis 
(dfe Heſychius, Bachomius, Theodorus und Phileas, aud) fonft 
von Eujebius, mit einander verbunden werden a). — Gejdbrieben ift 
er um 306. 

Diefer Brief und das Fragment des erfteren ftchen bei Gal— 
landi Tom, IV. p. 65 sq. Ruinart Acta Martyr. (Edit. Veron.) 
pag. 273. | 

Noch verdient Erwähnung Alerander, Biſchof von Lycos 
polis, in der Provinz Thebais in Egypten, und wahrfcheinlich 
Vorgänger des Meletius gegen Ende diefed Jahrhunderts b). Er 
war früher Heide, geriet. dann in die Hände von Echülern dee 
Manes, bie ihn in ihre Eecte Dinübergogen. Endlich zur Erfennts 
nig der Wahrheit gelangt, entfagte er nieht nur der Häreſie, joue 
dern ſchrieb aud) eine Widerlegung berjelben. 

Diefe Abhandlung, unter dem Titel: de Manichaeorum 
placitis, wichtig als biftorij)e Duelle für bie Kenntnig des 
manichäifchen Lehrſyſtems, zeugt von großer Gelchrfamfeit beà 
SBerfafferó, wenn auch fein Styl etwas unklar und nicht jehr ge, 
ſchmeidig iſt. Photius hat uns zuerft darüber Nachricht gegeben «), 
$co Mlatius nur ein paar Bruchjtüce geliefert, Combefis aber das 
Ganze zu Tage gefördert, deffen Ausgabe aud) bei Gallaubi dé 
eraf it 4). 


a) Euscb. h. e. VIII. 15. 
b) Photius, epitom. de Manich. ap. Montfaucon. Biblioth. Coislin. 


d 


pag. 558. 

c) l'hot. Le 

d) Combefis. Auct. noviss, Bibl. PP. Paris. P. II. p. 5 5q. — Gal- 
land. Tom. IV. : 
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Die glänzende Reihe der Schriftſteller des chriſtlichen Orients 
fchliegt für dieſes Jahrhundert der heilige Methodius, fo rühms 
lich befannt durch feine Gelehrfamfeit, als unbefannt nach feinen 
perfönlichen Verhältniſſen. Hieronymus und Socrates berichten 
von ihm, er fei Bifchof von Dlymp in Lyrien, fpäterhin von 
Tyrus in Phönicien, gewefen a); während fpätere griechifche 
Schriftfteller, Leontius von Byzanz, Johannes von Damascus 
u. 9C, ihn zum Bifchof von Patara, gleichfalls einer Stadt Ve: 
deng, machen b). Die Differenz ift (der auszugleichen. Ob 
eine Verwechslung oder Gonfunbirung verfchiedener SBerjonem zu 
Grunde liege, ober ob Methodius, vorbem Bijchof beider Städte 
zugleich, fpäterhin nad) Tyrus transferirt worden (ei, läßt fid) 
nicht mit Sicherheit ausfprechen c). Ebenfo fchwanfen die Ans 
gaben über bie Zeit unb den Ort feined Todes. Hieronymus ` 
wußte nicht gewiß, ob er unter "Decius oder SBalerian, oder unter 
Diocletian fein Leben für den Glauben geopfert habe; nur bes 


a) Hieron. catal. c. 83. — Socrat. h. e. VI. 15. Maxim. in Schol. 
ad Dionys. Áreop. c. 7. T. I. p. 422. 

b) Leont. Byz: de Sect; Act.III. p. 431. Joann. Damasc. Orat. Ill. 
de imagin. 

c) Leo Allat. Diatrib. de Method. Script. e. 5. — Le Quien, 
Oriens. christ. T. I. p. 976. 
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zeichnet er Chalcis in Griechenland als ben Ort feines Mar: 
tyriums. Aber fein lleberjeger Sophronius erlaubte fid) aud 
hierin eine Abweichung; man ließt bei ihm àv Xaixıdı Tg; 
dveroins, womit wohl nur Cvrien gemeint war, was nichts Un, 
wahrfcheinfiches hat, wenn Methodius Bifchof von Tyrus war. 
Indeß fu viel ift gewiß, bag fein Tod nod) nicht in bie Verfof- 
gung des Decius fallen fonnte, da er gegen Rorphyrius ſchrieb, 
ber erft viel fpüter, gegen bag Ende dieſes Jahrhunderts, als 
€dyriftiteller auftrat. Es ift daher bie Vermuthung gegründeter, 
daß er ein Opfer ber biocletianifchen Verfolgung um 311 gemet, 
den Tel, 


L Schriften. 


Die Schriftfteller diefer und ber. nächftfolgenden Zelt fprechen 
mit hoher Achtung von Methodinus. Cie [d)ilbern ihn als einen 
Mann von großem Scharffinne, feiner wiffenfchaftlicher SBifbung 
unb gründficher Gelehrfamkelt, ber überdieß, wie faum einer vor 
ihm, bie Kunft eines geſchmackvollen und zierlichen Vorirages inne 
hatte a). Was wir von feinen Schriften nod) befigen, beftätiget 
dieſes Urtheil der Alten vollfommen. Daß Eufebius ihn ganz 
mit Stillſchweigen übergeht, ber bod) oft febr unbedeutende Lei: 
flungen nicht vergißt, darf und nicht febr befremden. Methodius 
hatte fid) biefe Feine Rache des großen Stirchenhiftoriferd bird) 
feine Polemif gegen Drigened zugezogen b). Hieronymus hat 
dieſe Süde ergänzt; wir finden bei ihm folgende Schriften biefeà 
Kirchenvaters verzeichnet: 

1) Symposion s. convivium decem virginum, 
ift eine Nachahmung ber befannten platonijchen Echrift gleichen 
Namens, aber entgegengejegten Inhaltes, nemlich eine fehr ausführ- 
liche Abhandlung über die Vorzüge ber Virginität, in Geſprächs— 


b 


a) Epiphan. Haeres. LXIV. 63. lfoA4« uev yag eionraı — ro Me- 
Jodıw, &vdpi Jore datt xot Opodon zepı rye &Ày9tag ayavıdayavw 
x. r. 4. Hieron. catal. I. c. 

b) Hieron. contr. Rufin, I. c. 44. — Valesius in annot. in Euseb. 
h. e. VI. 24. 35 
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form a). Die Anlage iſt dieſe: Zwei Jungfrauen, Eubulion und 
Gregorion, begegnen ſich. Die erſte davon hatte von Vorträgen 
gehört, welche über Jungfräulichkeit follten gehalten worden (en, 
unb bittet bie zweite um nähere Mittheilung darüber. Diefe ev 
zählt ihr: Sn einem Garten der Arete (deſſen Bejchaffenheit unb 
Einrichtung umftändlicher bejchrieben wird) waren zehn Sungfrauen 
eingeladen. Die Unterhaltung fiel auf den bezeichneten Gegen 
ftand, und fie wurden von ber 9frete aufgefordert, der Reihe nad) 
vorzutragen, was jede zum Lob ber Virginität zu jagen müßte. 
Die Gebanfenentioid(ung ift furggefat diefe: Die Birginität er 
fett in bem Bildungsgange ber Menſchheit a[8 bie Blüthe ber 
Civiliſation und Verfittlihung; in religiös - hriftlicher Beziehung 
als die Verwirklichung der höchften Gottesivee am Menjchen, der 
das Urbild des Gottmenſchen bicburd) in fid) abprägt. Orat. I. 
Die Ehe wird dadurch nicht verworfen, uod) entwertbet; fie ijt 
Gottes Inftitution, gehört ald Bedingung mit in den Plan feine 
Reiches und hat von biejer Seite Der .auf hohe Würde Anſpruch. 
Orat. ll. Die beiderjeitigen Berhältniffe von Ehe unb Sung 
fräntichfeit zu einander, erhalten ihre genauere Werthſchätzung 
burd) ihre Beziehungen zur Incarnation des Sohnes Gottes und 
zu feiner Kirche. Orat. II. Dieſe, tiefer betrachtet, laſſen Keinen 
Zweifel übrig, daß nicht ber jungfräulide Stand, wo ber 
Ehrijt mit Losfagung von dem Niederen und Vergänglichen, (id 
ausſchlüßlich Gott verlobt und verpflichtet, viel höher ſtehe, alé 
bie Che. Orat. IV — VI. Die Virginität ijt e$, die, wäh 
rend Alles ringsum zur Materie nicberfinft, bem. gemeinen Trach⸗ 
ten fid) entjchlägt, und frei und kühn den Klug zum Himmel 
nimmt, Orat. VIIL. Die legten zwei Reden geben die Weiſe und 
^ bie Mittel zur Bewahrung derjelben au. Orat. IX — X. Arete 


a) Gregor. Nyss. Orat. de eo, quid sit ad imaginem Dei. Opp. 
T. Il. p. 26. (Edit. Paris. 1658.) — Andreas Caesar. Serm. Xl. 
53. — Phot. cod. 257. &eßterer vermuthet, ber Dialog (et von Sr 
nern interpolirt worden. Wenn er aber nichts weiter fand, als Pit 
etwas befremdlihen Ausdrücke, melden wir Orat. IH. n. 5. begegnen, 
fo batte er wehl fehr Unrecht. Der Zuſammenhang und die Berglei 
dung mit Orat. I.'n. 4. geben befriedigenden Auffhluß darüber. 
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recapitulirt zulezt bag Geſagte und gibt den Beſcheid; bie achte 
Rednerin, Thecla erhält den Preis und krönt das Ganze mit einer 
Hymne auf Chriſtus und alle heiligen Jungfrauen, deren einzelne 
Strophen der Chor mit Einer und derſelben Gegenſtrophe beants 
worte. Nur ein paar davon ald Beifpiel: 

Thecla: „Bom Himmel ber fchallt die tobtenermedenbe 
Stimme; fie gebeut, geſchaart, mit weißen Kleidern und Badeln 
bem Bräutigam entgegen zu ziehen. Auf! be ber König durch 
bie Thore gezogen!“ 

Chor: „Dir weihe ich meine Keufhheit; Daltenb bie flam; 
menbe Yadel, eile ih Dir, Bräutigam, entgegen.” 

Thecha: „Ehriftus, Du bift Spender des Lebens; fei ge» 
grüßt nimmer verlöjchendes Licht! Nimm auf diefen Zuruf; ber 
Jungfrauen Chor, bie vollfommene Blüthe, fingt Dir dein 205, 
bu Liebe, du Freude, du Weisheit, du Logos!“ 

M Hymnen preifen wir, deine Dienerinnen, dich, felige 
GottefBpant, unbefledie Sungítau, Kirche, weiß wie Schnee, 
bunfein Auges, weile, untabel(id), lieblich!“ — u. |. w. 

Die.ganze Pracht ber griechifchen Sprache ift bier aufgebos 
ten; Phantaſie und SBerebjamfeit wetteifern, bie erhabene Sybee 
mit ihrem Echmude zu umwinden. $Bon-biefer Seite her ift ber 
Kunft Alles gelungen. Weniger gefällt ed, daß fo viele SBerfos 
nen auftreten und benfelben Gegenftand befprechen; bie dadurch 
unvermeidlid) gewordenen Wiederholungen von Gedanken und 
SBübern wären fonft erübriget worden; aud) bie Fünftlidye alles 
gorijdye Interpretation altteftamentlicher Stellen würden wir lieber 
vermißt haben. Endlich ijt für und Germanen auch das-anftößig, 
dag Jungfrauen fid) bier mebrmalà mit einer Umftändlichfeit über 
Gefchlechtögeheimnifje herauslaffen, wie ſich's mit unferen Begrifs 
fen von Unjchuld und fittiger Keujchheit faum vereinbaren ließe. 
Sft barum das Ganze aud) noch fo (d)on, fo eignet e8 fid) ben» 
nod) nicht zur Ueberſetzung. 

2) De libero arbitrio (eo aurekscıs xot soen xoxo) 
war urfprünglidy gleichfalls ein Dialog zwifchen einem Valenti⸗ 
nianer und einem Satholifen, den wir gegenwärtig leider nicht 
mehr vollftändig befigen. Drei nod) übrige große Excerpte laflen 
und indeß nicht nur ben Sinn ded Ganzen ert. leben, fonbetn 
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auch den durchdringenden Scharfſinn, und die ſchlagende Dia— 
lectik des Verfaſſers bewundern. Es kann dieſe Abhandlung in 
mancher Hinſicht als Ergänzung für Irenäus und Andere, die 
auf dieſen Gegenſtand ſich eingelaſſen haben, angeſehen werden. 
Nach einer höchſt ſinnigen Einleitung, läßt Methodius den Bas 
lentinianer ſeine Anſicht entwickeln. Die Betrachtung der großen 
Regelmäßigkeit in der Weltordnung auf der einen, der wüthende 
Zerſtörungsgeiſt, ſelbſt unter den Menſchen, auf der anderen Seite, 
hatten bieten auf den Gedanken gebracht, có müſſe, bo dieſe fid) 
vernichtenden Gegenſätze doch nicht von Einem und demſelben 
Schöpfer herrühren könnten, eine Gott gleichewige Subſtanz ge 
geben haben, welche dieſer ſo gut und ſo weit wie möglich geformt 
und geordnet babe; bie aber bennod) nicht in Allem feinen Haͤn⸗ 
den bildſam, ihren Trotz in jenem zerſtörenden Widerſtreben äußere. 
Der Katholik zeigt ihm Dagegen, ‚wie dieſe Annahme zweier ab⸗ 
foluter Wefenheiten, Gott und Materie, man möge was 
ünmer für ein Berhältniß zu einander ftellen, bei n Hië: 
fuchung burd) innere Widerfprüche zerfalle; bag das Uebel ober 
das Böfe weder von der Begrenzung ber-fd)affenbem Thätigkeit 
Gottes hergeleitet, nod) als eigentbümlid)e Dualität der Materie 
angefehen werden dürfe, fondern, daß der Urgrund davon einzig 
und. allein in der Freiheit be8 Menfchen zu ſuchen jei, welcher 
mit dem Vermögen erfchaffen, (id) jelbit für oder wider Gottes 
Gebot zu entjd)ciben, legtercà ergriffen, und Dadurch dem Böjen 
Eeyn gegeben habe. Beſonders bieje legte Parthie ijt höchſt iv 
terejjant. 

. 83) De resurrectione, ebenfalls ein Dialog, unb, wie ba? 
vorige Werk, nicht mehr in feiner Integrität auf uns gelangt. 
Tod haben Epiphanius unb Photius fo umfaffende Auszüge, 
le&terer überbieg eine gebrángte Darftelung des Geſammtinhaltes, 
und überliefert, bag vom Ganzen nicht allzu viel fehlen Long. 
Die nächfte Veranlafjung dazu gab Origened burd) feine Echrift 
beó nemlichen Inhalte und feine Lehre von ber Präeriftenz der 
Seelen. Diefer berrachtete, mie uns (dyon befannt ijt, bie menſch⸗ 
lichen Leiber als Better der Seelen, in welche fie wegen früherer 
fBerjdbulbung zur güuterung verwiejen worden feien. Nach dieſer 
Anficht mußte: er bie Auferftehung des Fleiſches aufgeben, ober in 
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einfeitigem Spiritualismus aufgehen [affen. Dagegen erhob fid) 
Methodius, und bedte in biefer Schrift mit bialectijdyer Echürfe 
unb Beredfamfeit bie Blößen feines Gegnerd auf. Seine Grund» 
anfichten, mit denen er den Drigened befämpft, erinnern ganz-an 
die gleichnamige Echrift be8 ?(tbenagoraé, bie cr aud) ohne Zwei⸗ 
fel vor jid) gehabt, aber doch nicht erreicht hat, Den Leib, fagt 
er darin, als Ketter ber Seele zu betrachten, liege wohl ber hä⸗ 
retiichen Anficht von der Materie nahe, aber ferne von bem chrift/ 
lichen Glauben, welcher ben Menſchen nach göttlicher Idee als die 
Einheit von Seele und Leib auffallen Jebre Daher erkläre fij, 
warum Gott, als fein urjprünglid)eó Gebilde burd) bie Sünde 
Schaden gelitten, den Einen Beftandtheil ber Auflöjung im Tode 
preisgegeben habe,- um fo einerfeit$ durch das Abiterben Diejes 
conftitutiven SBeftanbtbeiló, in welchem bic Sündenfolgen auch 
nad) ber Bekehrung noch fortwirfen, bie Sünde ganz unb gar jit 
vertilgen; und anbererjeitó durch Umfchmelzung der alten verderb- 
ten. Sorm deren Gebrechen vom Grund aus zu heilen. Nicht aljo 
verworfen, nicht vernichtet werde das Erftlingsgebilde, — das 
wivderjpräche ber wahren Idee von Gott und von Menfchen; fous 
bern nur neu geftaltet. Daffelbe gelte aud) in feiner Weife von 
ber übrigen Natur. Auch bieje werde nicht von ber Vernichtung 
dereinft verjchlungen werden, fondern nad) ber Löſung beó auf ihr 
rubenben Sündenfluches gleichfalls in eine herrliche Erneuerung 
übergehen u. f. w. 

Die Abhandlung ijt febr gelungen, und gehört mit zu be 
Bründlichiten, was über Melen Gegenftand gejchrieben worden. ift. 
€ie war dem Eufebius aud) vorzüglich anftögig; vielleicht audy, 
weil er meinte, dem Origenes, ber darin fo hart angegriffen wird, 
fei burg bieje Widerlegung zu wehe geſchehen. 

4) De creatis, batte ebenfalld eine polemifche Tendenz 
gegen Drigened. Er be(treitet darin dialectiſch deſſen Grundjäge 
über die Weltwerdung, wie er fie in feinem Periarchon entwidelt 
hat. Photius bat und zwei Bruchftüde davon aufbehalten a). 

5) Contra Porphyrium, ein apologetifdy = polemijches 
Werk in mehreren Büchern, Der Neuplatonifer Borphyrius hatte 


a) Phot. cod. 235. £& 
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beiläufig unter Aurelian ein ſehr umfangreiches Werk (15 Bücher) 
gegen die Chriſten ausgearbeitet. Methodius, der in deſſen Nähe 
lebte, trat zuerft mit einer Schusfchrift wider ihn auf; fpäterhin 
ſchloßen fid) ihm Euſebius und Apollinaris an a). Die chriftliche 
Literatur bat auch biefeu Verluft zu beklagen; beun big, auf wenige 
Sätze bei Johannes von Tamasf ift dad Ganze untergegangen. 

6) Hieronymus führt außer diefen nod) an: einen Gommer 
tar über bie Genefis und das Hohelied; einen Tractat de 
Pythonissa contra Origenem b); Socrates c) einen 
Dialog unter ber Aufichrift Xenon, in welchem er ben Drigenes 
gelobt haben $ol[; Sbeoboret ein Buch de Martyribus di 
Bon Deen allen find nur einige unbedeutende Fragmente vot, 
handen. 

7) Endlich befigen wir unter dem Namen des heiligen Me 
thodius drei Homilien: de Symeone et Anna (ry sjuspg rm 
vaayı)060,); — in Ramos palmarum, und de Cruce et 
Passione Christi. Wa8 ihre Aechtheit betrifft, fo Baben wit 
für diefe feine andere hiftorifche Autorität, als bie Eodices, aus 
denen fie abgefchrieben wurden. Das Altertum fannte fie unfe 
red Wiffend nicht; unb was Verdacht wider fie erregen fann, if, 
daß Bier nicht nur das Fett Mariä Reinigung unb ber al, 
men, ‚fondern überhaupt ein febr ausgedehnter Tirchlicher Feſt⸗ 
eyclus ats Deftebenb angenommen ift, in welchem bie beiden ge: 
nannten Feſte ihre Stelle einnehmen ei. Mehrere Stellen und 
Ausdrüde, A. 38. das oft wiederholte Wort duoscöse, erinnern an 
eine fehr bewußte Entgegenfegung gegen Artus, unb die fange, 
erhabene Lobpreifung ber jungfräulichen Gottes » Mutter Maria 
an eine ähnliche gegen Reftorius f). Indeß ſpricht bod) wieder 


a) Hieron. catal. l. c. — Praef. comment. in Dan, — Ep. 84 ad 
Magnum. 

b) Hieron. catal. 1. c. 

c) Socrat. h. e. VI. 13. . 

d) Theodoret. Dial. I. de Immutab. Opp. T. IV. p. 37. 

e) Hom. in ram. palm. n. 1. 

f) Hom. I. de Symeon. n. 14. rou re” v & goce alndı 
vov ix pwros alndıya, Geer cÀgS9«vog ix Osa. ine, eis xvpor 


M 
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Manches zu Gunften der Aechtheit. Nicht nur bezeichnet fid) ber 
Redner im Erordium der erften Homille als den Verfaſſer der 
gu 200 eg apdeviez ; nicht nur fpricht bie Grofartigfeit des 
Styles, der lebendige Gebanfenftrom und volltönende Beredfamfeit 
für Meihodins, (onbern e8 zeigt fid) aud) eine auffallenbe Ueber; 
einftinmung zwifchen bíejen unb bem Symposion decem virgi- 
num; 3. 9. im obe ber heiligen Jungfrau unb ber Fatholifchen 
Kirche Orat. Xil. n. 2. im Hymnus vergl mit I. Hom. n. 13. 
felbft in eigenthümlichen Ideen, 3. B. bag Ehriftus in ber Menſch⸗ 
werbung den Adam mit fid) vereiniget babe Hom. I. n. 38. 
vergl. mit Conviv. Orat. IIL n. 4 —7. — Hom. Il. n. 5. ver» 
räth ferner eine Beziehung auf bie erfte Homilie, mit der fie aud) 
ben Styl gemeinfam hat. Die antiarianijdyen Ausdrüde fónuen 
nicht mehr entjcheiden, ba bie Terminologie, im Streite mit Artes 
mon und Paulus von Eamofata, fid) fchon ziemlich ausgebildet 
fatte. Gleichwohl fónnen wir und dennoch, ba bie erfte Schwies 
tigkeit ungehoben bleibt, nicht für ihre Anerfennung ausſprechen a). 

8) Unterſchoben find aber nach bem einftimmigen Urtheife 
der Sachverftändigen die Revelationes S. Methodii, die von einem 
jüngern Methodius berrühren b). Sie handeln von ben. Garajes 
nen, deren Echidfalen und bem Weltende. Daffelbe gilt audy 
vom Chronicon S. Methodii, welches ihm Trittenheim zueignet, 
und das fid) nad) Hottingers Zeugniß bis tief in's Mittelalter 
Berab erftredte c). 





spo rye bavdparnosos xat re ryv Zeerägeggn , dÉ davrs uev, 

ca 8 xara zapıy Geoc, di guer de set rier ayJoosoc x; r. À. — 

Cf. Hom. in ram. palm. n. 5. — Hom, de Syingon. n, 10. 14. 
ai Cf. Ceillier, Hist. T, IV. p. 35 sq. 


b) Trithemius de Script. eccl. c. 60. — Fabrie. Biblioth: graec, 
Vol. V. c. 1. $. 29. Sie erſchienen in fateini(dee Ueberſetzung zuerſt 
zu Augsburg 1496, griechiſch umb (ateinif in Orthodoxograph. 

Baſel 1669. 

c) Trithem. l. c. Fabric. Le 
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Bierlichkeit. tmb Anmuth in der Darftelungsfunft ift nicht der 
einzige Vorzug des heiligen Methodiud; er glänzt aud) burd) og: 
jieheude Driginalität feines Geifted, Bei eigentlich platten Vor⸗ 
ſtellungen hält er (id) nirgends auf; fein fcharfer Blick fagt feinen 
Gegenftanb immer von mehr ald einer Seite, und fein idealer 
Sinn bewegt (id) mit einer angenehmen frifchen gebenbigfeit, oft 
mit einer Art Kühnheit, in ber Berfnüpfung des Mannigfaltigfien 
zur höheren Einheit. Wir übergehen bier, was wir ſchon fo oft 
behandelt haben, feine Lehre von ber Zrinität, und wenden und 
fogleich zu feiner Darſtellung von ber Incarnation und den Darii 
begründeten Berhältnifien des Chriften und ber Kirche zum Erlöfer. 

| Der Menſch, lehrt er, ijt frei gefchaffen;-in feiner Natur [fegt 
feine beftimmende Höthigung weder zum Guten. noch zum Böfen; 
in feine Macht (uureiso) ward es gegeben, das ine ober das 
Andere zu wählen; „nicht als hätte ein Böfes bereits vor ihm 
beftanden, das er wählen konnte, [onbern in dem Sinne, baf er 
bad Grunbvermógen hatte, Gott zu gehorchen oder nicht. Wenn 
Gott ihm das Gebot gab, jo wollte er ibn baburd) in feiner Frei⸗ 
beit nicht beichränfen, fondern, wenn er ben Sehorfam wählte, 
baburd) zu etwas Befjerem erheben. Darin bejtebt Das Weſen 
ber Freiheit, von ba nimmt das Bofe feinen Urfprung; es ijt ber 
Ungehorjam,. ber von da an begonnen hat” a), Das Reich ber 
vernünftigfreien Greaturen „bildet ein gejchloffened Ganze mit Abs 
ftufung und harmonijcher Gliederung. Mit dem Menfchen fchloß 
fi ihr Kreis nach Unten; er follte in feiner Sphäre im Wechiel- 
chore mit ben Engeln.und Erzengeln baó Lob des Schöpfers feiern. 
„Als er aber unglüdlicher Weije dad Gebot übertreten, und in 
ben Tod unb bie Auflöjung niedergeftürzt war: ba verließ der 
„Herr, wie er felbft jagt, bie Chöre ber Engel, und fam in's imi 
ſche Leben hermiever, um das verlorene Schaf up fuchen.... Denn 
e$ galt nun, bag ber Menſch in dieſes Buch und im diefe Zahl 
(ber Himmelöbürger) eingetragen würde; weßhalb ber Herr felbi 


a) De libr. arbitr. Fragm. ap. Gallandi Tom. DL p. 771. 
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ihn ſich auflud, ſelbſt ihn ſich anzog, damit er nicht wieder von 
den Irrſalen verſchlungen werden möchte. Denn darum hat der 
Logos den Menſchen angenommen, damit er durch ihn die Schlange 
überwinde, und das Verdammungsurtheil wieder aufhebe. Die 
Ordnung forderte e& fo, daß der Böfe durch feinen Anderen übers 
teunben würde, als burd) den, welchen er durch gift feiner Gewalt 
unterworfen hatte. Denn nicht anders fonnte die Sünde und die 
Verdammniß meggenommen werden, außer baburd), bag jener 
nemíide Menfch, um been willen ber Ausfpruch erging: 
se Du bift Erde und wirft zur Erde wieberfebren"! — neuerdings 
geftaltet, ba DVerwerfungsurtheil, welches feinetiwegen über Alle 
ausging, wieder aufhob, damit, wie wir im erften Adam Alle Ber, 
ben, hinwiederum "In Ehriftus, ber ben Adam in fid) aufgenom- 
men bat, Alle wieder belebt würden“ a), Diefe Iegte Aeußerung, 
daß Gbriftuó in ber Menjchwerdung den Adam angenommen 
und mit fid) vereint babe, ift etwas auffallend. Anderswo fagt 
er nod) beftimmter, beide ftünden nid) bloß im einer typiſchen 
Beziehung einander gegenüber, fondern feien Eines [dA xou 
auto gro Kourou sm avrov (Adau) yeyovevaa) b). Und es ift 
wahr unb tief gedacht. Adam ift nicht, wie ein anderer Menfch, 
ein Glied der gefammten Menfchheit; er ift dieſe fefbft; alle 
von ihm (proffenben Geſchlechter find nur eine Bervielfältigung 
feines Selbfts, wiederholte Abbrüde feines Wefens; alle aber 
find Eins in ihm. Indem fo ber Logos bie Menfchennatur ale 
unperfönliche mit fid) in ber Jungfrau vereiniget, hat er bem 
leibhaftigen Inbegriff ber gefammten Menfchheit, — Adam, an 
fd) genommen, ober, wie jonft Methodius ſich treffend ausbrüdt, 
Bé in Adam geftedt (eig aitov. &vexazaoxipe Aoyos), und 
mit der Menfchheit fich befleivet e, Diefes aber zugegeben, fo 





8) Conviv. decem virgin. Orat. III. n. 6. 

b) Ibid. n. 4. 

c) Ibid. n. A, cf. n. 7. Kai ser uw re, rovayIgwxoy, dëië 
voy yeyovora xat évdvua ra HOYoysayas, raro axtoyada0- 
Sai, Gg got avrog d eig avrov eiGouu03a , Oxedov ijon uoc donss 
reloc axeiv. 
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verfteht fid nun von felbft, bag ber Begriff einer b Tof typifchen 
Wechfelbeziehung das Verhältnig zwifchen Stam und Chriftus 
bei weitem nicht erfchöpfe, fondern beide in jener Einheit betrach- 
tet werben müfjen, in welche fie in der SIncarnation wirklich zus 
fammengetreten find a). „Die Ordnung forderte e8 fo, der Erft- 
geborne und Eingeborne Gottes (bie Weisheit) follte mit bem 
erfterfchaffenen und erftgebilbeten ber Menfchen fid) vereinen und 
Menfch werden, [omit Chriſtus nemlid) fegn — Menfd, et 
fültt mit purer und vollfommener Gottheit, unb 
Gott umfaßt unb begriffen im Menfhen [zero ya 
gie toy Xouotov, &vO'oozov .dxouto Zem ze veisıg ze- 
ainowusvov xou Geo Ev dvoway xExwpquevov]” b). An eine 
Gonfunbirung ber Naturen ift hier offenbar nicht gedacht. Warum 
aber Methodius Chriftum und Adam fo nahe zufammenfnüpft, 
wird fid) fogleich enthüllen. ft ber íbeelle Adam mit bem perfön- 
lichen Logos im Schooße der Jungfrau -geeiniget wurden, fo galt 
feine jungfräuliche Geburt der gefammten in Adam befchloffenen 
Menſchheit, und Ehrifti Geburt ift der Aufang zu unfer Aller 
Steugeburt. Hören wir: „Adam, ald er das erfte Mal aus Grbe 
gebildet war, war, fo zu jagen, nod) weich und feucht; eine uns 
verwüftliche Weftigfeit war nod) nicht an ihm. Als barum, bem 
Waſſer gleich, die Sünde auf ihn einträufte, löſete fie ihm auf. 
Daher feuchtete Gott ben Nemlichen von Vorne wieder ein, geítaltete 
ihn zur Ehre, und führte ihn, nachdem er im jungfräulichen Echoofe 
ihm Haltbarkeit und tyeftigfeit verliehen, und ihn zugleich mit bem 
20g08 vereiniget und vermifcht hatte (ovverwous xt Gvyxepcod; 
em Zoe), unzerbredylidy und unverleglich in’ Leben ein, damit 
et nicht wieder von Außen ber von den Fluthen des Berberbend 


——— — — 


a) Conviv. decem virgin. Orat. III. n. 8. IZooyeyvuvasrar ... gr 
ge d xgwroniaoros oixewec eis auroy dvagegaG9ai derer ror 
Koıörov, oUxerı rvxoc Qv xat artıxalum MOYovy xat tc 
xevragovoyevyac, allaxaı &Üro raro Xogia yayoyas 
xci Aoyos' dixyv yap Vdaros Gvyxeoe0 ecc d'éräee 
woc ry Zopig xauerg Zoy, raro yeyovev, óxeo jv avro 
ro sig &Uroy iyxaraOxybavy áxoarov pog. 


b) Ibid. n. 4. 
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ergriffen, in Auflöfung auseinander fiele“ a), Dieß die Idee bet 
Incarnation in ihrem Ausgang und Ende. Wie erhebt fte fid) 
nun aber zur Wirklichkeit und tritt fie mit Neben und Geftalt in 
die äußere Erfcheinung über? 

An der Incarnation und dem Opfertobe Jeſu Chriſti (8 die 
objective Bedingung zur eben befchriebenen Reftauration bet 
Menichheit Seitens des göttlichen Logos erfüllt, ober mit 9Retbus 
dius zu reden, die (ideale) adamitifhe Natur als (olde ers 
neuert worden. Dieſe Erneuerung muß aber von da an jedem 
Einzelnen fubjectiv zugewenbet, und ber neue Adam, wie ehedem 
der alte, in allen feinen Gliebern fid) neuerzeugen, und fein 
Weſen zu Aller Wefen machen. Sedermann fieht, bag von dies 
fer Seite her das Werk auf Gofgatba nicht zu Ende gegangen, 
die erlöfende Thätigfeit Chrifti unmöglich gefchloffen feyn fonnte. 
Chriſtus, ber nod äußere, mußte in ben Gläubigen Dineins 
gebildet werden; und ed galt eine fortgehende Selbftentäußerung 
des Hohenpriefterd, um Jeden in fein Wefen und feine Form ums 
zugeflalten, damit, wie in Allen Adam geboren wird, analog aud) 
Ehriftus in Allen wiedergeboren werde. Methodius verbreitet fich 
über biefe geheimnißvollen Vorgänge mit vieler Klarheit und uns 
gemeiner Schärfe des Geiſtes. Es bewährt fid) ihm hier wieder 
ble mehrerwähnte Einheit von Adam und Chriftus; bie Gefchichte 
des Erfteren ift Die des Lebteren, verftebt fich, jedes in feiner Weiſe. 
Die Heilige Schrift enthüllt felbft das Gebeimnif. Adam nts 
äußert fid) im Echlafe, ben Gott über ihn gefenbet, feines Flei⸗ 
ſches und Gebeined, und es geftaltet fid) ihm daraus fein Weib 
unb feine Gebülfin: Chriftus, ber wiederholte Adam, entäußert 
fid) im Todesfchlafe am Kreuze, unb aus feinem Zielen, — bem 
von ibm ausgehenden Baraclet, — wird ibm die Kirche ges 
ftaltet, Die wegen biefeó wejenhaften Zufammenhanges und ber 
Ineinsbildung Chriftt in fte, Bleifch von feinem Fleiſche, Gebeht 
von feinem Gebeine ift. Hören wir unferen SBerfaffer: „Mit 
volíftem Grunde Tonn man fagen, die Kirche (el von feinem lets 
ſche unb feinem Gebeine, ba um ihretwillen ber Logos ben Vater 
im Himmel verlaffen hat, herabgeftiegen ift, um feinem Weibe ans 


a) Conviv. decem virgin. Orat. III. n. 5. 
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zuhangen, und in Leidensohnmacht entſchlafen, indem er freiwillig 
für fie ftarb, damit er die Kirche glorreich und untadellich bats 
ftellte, nachdem er fie burch baó Bad gereiniget hat, um bert gel» 
ftigen und felgen Eamen aufzunehmen, den er felbft, einfprechend 
und einpflanzend (n bie Tiefe be8 Geiſtes, fireutz den bie Kirche 
binmoieberum aufnimmt und formt, gleid) einer Gattin, um Tugend 
zu erzeugen unb zu erziehen. ‘Denn jo wird aud) das Wort: 
„Wachſet und vermehret euch” — treffend erfüllt, da fie täglich 
an Größe, Schönheit und Umfang fld) mebrt, barum, weil ber 
2ogo8 feine Beivohnung und Gemeinſchaft ihr ſchenkt, ber aud) 
jebt nod) zu uns (id) herabläßt, und in ber Gedächtnißerneuerung 
feines Leidens fid) aufgibt (true org mv. dveuvrnowr t$ 
aeg). Denn nicht anberó Fönnte bie Kirche bie Gläubigen in 
ihrem Mutterleibe empfangen und durch baó Bab ber Neugeburt 
wieder gebären, würde fid) GBriftuó nidt aud? um bie 
fer willen (id) felbjt entäußern (xevocug écvrov), um, wie 
geſagt, in wiederholtem Leiden fid) aufnehmen zu laffen; würde er 
nicht wiederholt vom Himmel berniederfommend fterben, unb mit 
feiner Gattin — der Kirdye — vereiniget aus feiner eigenen 
Seite eine gewiffe Kraft herausnehmen faffen, damit Alle, bie in 
ihn erbaut find, zum Wachsthum gelangen, bie nemlidy, welche 
burd) baó Taufbad wicdergeboren, Fleiſch von feinem Fleiſche, 
Gebein von feinem Gebeine, b. & von feiner Heiligkeit und Aert: 
lichfeit, empfangen haben. Gebein und Fleiſch find aber, nady der 
heiligen Echrift, Weisheit und Tugend; bie Seite (zAevou) aber 
ift der Geift ber Wahrheit, ber Paraclet, von welchem bie Erleuch⸗ 
teten (die Getauften) empfangen, wenn fte zur Unfterblichfeit wies 
bergeboren werden. Unmöglih aber Tonn Einer des heil. Gieifteó 
theilhaft werden und als Chrifti Glied mitzählen, es (el bent, 
baf wuert auch über ibn ber Logos herabfommt, und (im Leiden) 
entichlafend fid) aufgibt, Damit biejer mit bem für ihn Entſchla⸗ 
fenen zugleich) erneuert und verjüngt auferftehend, auch für feine 
Perſon nunmehr neugeftaltet, des heiligen Geiſtes theilhaft werde. 
Denn das ijt im eigentlichen Einne (xvowg) die Seite des o 
goë — ber fiebengejtaltige Gett der Wahrheit, von welchem Gott 
in dem Eichjelbitaufgeben Chrifti (xcro zw Zero), b. i. nad 
feiner Meuſchwerdung unb feinem Leiden, nimmt, und ifm feine 
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Gehuͤlfin geftaltet, id) melue aber damit ble ihm harmoniſch eins 
gegliederten und bräutlich verbundenen Geelen? a), Was Methos 
dius damit jagen will, iſt an fid) Far genug. Wir würden in 
unjerer jegigen Spradye und fürger fo faffen: Die Bildung ber 
Kirche ift eine von Vorne beginnende Entwidlung ded Menfchens 
geichlechted, aber in anderer Weiſe und Richtung, nemlich ftatt 
aus Adam, nunmehr aus Gbriftuó, oder, was Eins ift, aus bem 
mit bem Logos geeinigten Adam. Die Kirche ift fomit in Wahrs 
heit das aus bem Logos ftammenbe göttliche Gefchlecht, — das 
Erzeugniß feiner fortgeſezten Menfchwerdung, woraus fid) von 
felbft ergibt, daß fid) das gefammte Leben des eingefleifchten 20» 
908, vom Momente der Incarnation bià zur Auferftehung, in jedem 
Einzelnen abbilblid) wiederholen und bie reale Darftelung davon 
in Mitte der Kirche immerdar lebendig gegenwärtig bafteben müfje. 
Dieß ift Fein übereilter Schluß, — Methodius zieht felbft dieſes 
Reſultat aus diefer Grundanfchauung, rüdjichtlid) Des Sacramen⸗ 
tes der Taufe. Indem er die Stelle Apocal. 12, 1— 6. von bet 
gebärenden Frau mit dem Gternenfrange, commentirt, Tout er: 
„Nach meiner Anficht heißt es barum (n der Schrift, daß bie 
Kirche ein männlich Kind gebäre, weil ble, fo erleuchtet (ges 
tauft) werden, bie abbildlichen Züge (xuoaxrnoug), den Ausdrud 
(drrvrocw) und den Mannesfinn Gbriftt annehmen, indem in ges 
troffener Achnlichkeit Gei óuoimow) des Logos Geftalt in ihnen 
ausgeprägt, und gemäß ber genauen Erfenntniß und des Glaubens 

ihnen eingezeugt wird, jo daß in Jedem Chriftuß ideell 
(vontwg) geboren wird. Darum treibt es die Kirche hoch 
auf, und liegt fie in Wehen, bis Gbriftuó in und geboten und ges 
 formt ift, damit jeder der Heiligen durch Theilnahme an Chriftus 
ald (ein) Ehriftus geboren werde. Darum heißt ed in der Schrift 
irgendwo: Nolite tangere Christos meos, — woruad) 
alfo in einem gewiffen Sinne (oiover) diejenigen lauter Christi 
geworden find,‘ die vermöge der Weſensgemeinſchaft (xurz uers- 
cut») des heiligen Geifte auf Ehriftum getauft find, wobei bie 
Kirche deren Abbildung im Logos und Imgeftaltung vermittelt 
(Ephef. 3, 14—17.). Denn eà muß in bie Seelen der Wieder 


. a) Conviv. decem virgin. Orat. Ill. n. 8. 
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gebornen ber Logos ber Wahrheit in treuer Abbildung eingezeich⸗ 
net und audgeprägt werben (ele yag Tus dvayevvauevory ge 
uvayxamov 2££ouogyvvusvov Extvmaodhuı vov doyov 
rg dAnFeıags)." Die hriftliche Taufe ift fomit nad) Methos 
dius, um ed fun zu fagen, eine Wiederholung des Gebeimnifjeó 
ber Sncarnation Ehrifti, mit been Signatur ber Getaufte aus 
bem geheiligten Echooße des Waſſers hervortritt ai, ` 

Aus diefer Darftellung fließt von felbft bie weitere Anfchauung 
des heiligen Methodius von ber Kirche, unb im Verbindung mit 
diefer, bie Auffaffung des jungfräulichen und ehelichen Standes. 
Er betrachtet aber die Kirche unter einem zweifachen Geſichts⸗ 
puncte. Sie er(d)eint ihm einmal als bie real gewordene Sbee ber 
Incarnation, ald das ideale Reich Gottes, „als eine für fid) be 
fichende Macht, unterfchieden von ihren Bliedern, wie bie Mutter 
von ihren Kindern” b); — als folche ijt fie bie Trägerin und 
Vermittlerin bimmli(dyer Kräfte, welche ihr, vermóge ihres Urs 
fprunges aus, und ihres Sneinanber(egnó mit Chriftus, innewoh⸗ 
nen c); „fie nimmt in biefer Eigenfchaft alle, bie zum Logos fid) 
wenden, in ihren Mutterleib auf, bildet fie in fid) nad) ihrer eiges 
nen Aehnlichfeit und Chrifti Gleichniß aus, und gebiert fie ald 
(elige Himmelöbürger zu allen Zeiten wieder.” Darum ift fie bie 
in Kindeswehen ringende Frau mit dem Sternenfranze auf bem 
Haupte (Apocal. 12, 1 f). „Sie ift Gotteó Garten im ewigen 
Frühlingsſchmuck; prangenb in ber reichfien Pracht unſterblich 
madjenber Früchte und Blumen, welche bie Gläubigen um bie 
Ctírne der fóniglicben Braut, ber Kirche, flechten“ di. Sie ift 
ferner, von biefer Seite ber betrachtet, die jungfräuliche, unbefledte, 


a) Conviv. decem virgin. Orat. VIII. n. 8. 

b) Ibid. n. 5. 

c) Ibid. n. 6. (äere (yag) Oxopav drdeer duopperov Uxodetaum 
yvvy xegiodo« xoovov avSooxov oAoxAygov &xoxvei* ravrg dg xu 
Tag Tooppevyovrag rq Zong, onóeuv av rtc, 0vÀAaBa0ev dr gr fe 
xA*y0wxY , xci av xaJ' óuow6ty ldeay orga xat Vogemgr uoppster 
ru Aer, xepiodoi; rov xoovuav xoAwag uaxcouov éxevycoy. iw 
Zoyafeodaı x. r. A. 

d) lbid, n. 11. 
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ewig jugendlichfchöne Braut des Logos, „ber fie mit nimmer 
Dimmerndem Licht, feinem eigenen PBrachtgewande, feftlich beklei⸗ 
bet" a). Bon diefer Seite ber ijt fie ein göttliche Gebilde, 
ift fie ganz vollfommen, über dem Menfchlichen, und drückt febet 
bildfamen Geele ihr, d. L des Logos Bild und Gleichnig, ein, 
ohne daß fie fchlechthin Eins mit ber Vielheit ber in ihr befchlofs 
fenen Individuen, von deren mangelhafter geiftigen Durchbildung 
unb fittid)en Gebrechen im Einzelnen berührt oder befledt würde, 
— Dad andere Mal aber nimmt er die Kirche ald bie Gefammts 
heit der Gläubigen (eioogue xo& Orwpog Cou zezotevxorov), 
wovon bie Erwachfenen, analog ber natürlichen Yortpflanzung 
und Entwidlung ber Menjchheit, bie Jüngeren, — die Vollkom⸗ 
menen bie Schwächeren unterrichten, beren geiftige Geburt in 
Ehrijto fördern, unb in biejem Sinne ald Gegenftüd der Mutter 
Eva, Gbrifti Gehülfin daritellen b). 

In diefem nemlichen Lichte zeigt fich auch bie chriftliche Vir⸗ 
ginität in ihrer wahrhaft göttlichen Idee und Schönheit, Die 
vorchriftliche Menfchheit, fagt Methodius, hatte ed auerft mit ihrer 
Kortpflanzung, bann mit ihrer fucceffiven Cultur und SSerfittlidyung 
zu thun. Der Höhepunct derfelben war der Incarnation des 
Sohnes Gottes vorbehalten. „Darum hat es ihm, al& Gott, ges 
fallen, das wmenfchliche Fleifch fi) anzulegen, damit wir an Ihm 
als in einem Borträte das Urbild (Errurwmun) des Lebens fchanen, 
unb aud) wir bem, der eó gemalt bat, e& nachmachen mögen.... 
Was that nun ber Herr, ba er in bie Welt fam? Gr hat 
in Sungfräulichfeit fein Fleiſch unbefledt bewahrt; mithin haben 
auch wir, um nach Gottes unb Gbrifti Achnlichfeit zu feyn, bie 
Jungfräulichfeit hochzufchägen” c), Warum die Virginität in ber 
Kirche fo bod) ftebt, muß hieraus jedem, ber fehen will, von 
felbft einleudyten, Hat der Logos, wie Methobius fagt, fich den 
Adam im Leibe der heiligen Jungfrau angezogen, ift alfo in und 
mit ibm dad ganze aus ihm fprofiende Geſchlecht ibeell aus ber 
Jungfrau geboren worden, fo trägt bie Kirche und bie ganze 


a) Conviv. decem virgin. Orat. VIII. n. 5. 7. 
b) Ibid. Orat. UL n. 8. 
c) lbid. Orat. I. n. 2 — 5. 
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Nachkommenſchaft blefe8 zweiten göttlichen 9fbam8 bie Signatur 
ihres Stammvatere, — bie ber unbefledten Birginität, 
wie bie bes erften die ber fündebefledten Geburt ong 
bem Fleiſche. Endlich ftebt bie Syungfrüulicbfeit auch nod) 
barum höher, weil fie ber bleibende Zuftand bei ber leiblichen 
MWiedererneuerung unfered Gefthlechted in der Auferfiehung, und 
der Glorification der Kirche fegn wird, ber burd) die Pflege des 
jungfräulichen Lebens jegt (déen vorausgenommen wird a), Dar 
aus begreift fid) nun aber aud) febr einfach, warum bie katholi⸗ 
(de Kirche biejen ihr ausſchlüßlich eigenen Charakter in fo vielen 
Snftituten diefer Art fichtbar ausprägt, und namentlich in ihren 
Repräfentanten — dem Priefterftande — auf die Berwirflichung 
dieſer Idee bringt, und vermöge ihres geiftigen Lebensgeſetzes 
bringen muß b). 

Sn Melen Grundbeftimmungen liegt aud dad Sacramen 
tale ber hriftlihen Ehe mitenthalten, Dieſes aufzufchließen, 
geht Methodius auf eine höchſt tieffinnige Betrachtung ber be 
rühmten Stelle Gpbe[. 5, 28 — 32. ein c), Der Schlüffel zum 
Geheimniffe liegt ihm wieder in ber Incarnation. Hat ber Logod 
in biejer den erften Menfchen (Adam) mit ih in Einheit vom 

"bunden, fo berühren fid) nach diefer Vorausfegung in Gbrifto bie 
alte und neue Menfchheit, bie alte und bie neue Zeugung und 
Geburt, die Ehe des alten und bie Ehe be$ neuen Adams, — 
bie Mutter Eva und bie Mutter Kirche; beide fteben hienach, 
fo wenig ald Ehriftus und Adam in einem bloß tppiichen, fondern 





a) De Resurrect. n. 9. 19. 

b) Die Gefdjid)te bewährt biefe Auffaffung. Mit einer Art Innerer Rd 
thigung trieb ed Schismatiker und Häretiter zu allen Selten, in bem 
Maaße, als Ge fid von der Ginheit der Fatholifchen Kirche, alfo and 
von Ehriftus, trennten und entfernten, in dem nemlihen Maaße 
aud) burd) Vernachläßigung oder gánjfid)e Entwerthung ber Birginität 
bie eigenthümlich hriftlihe Signatur zu vermijden; fo wie fie auf der 
andern Seite nad) doctrinell präfumirter Auflöfung der Ehe Chrifi 
mit der Kirche, burd) Proteftation gegen deren göttliche Autorität, eud 
zur Auflöfung des facramentalen und unauflöslihen Ehebandes fort 
(dritten, 

c) Conviv. Orat. III, n. 1. 
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in caufalem Zufammenhange, in einer realen Wechfelbeziehung zu 
einander a). Iſt der alte Adam in Chrifto ein neuer gewors 
ben, fo ift bie altsadamitifche Ehe, bie in Fleiſch und Sünde 
fortzeugte, durch bie neu⸗adamitiſche (dyriglid)e) Ehe, und zwar 
Durch bie objective Erlöfung, vorerft aud) objectiv erneuert, 
und in ben geiftigen Grundcharafter des Gbriftentbumé aufgenoms 
men und erhöhet, alfo mit der von Chriſtus in bie Kirche aus⸗ 
Rrömenden Gnade befruchtet worden; bie aber fubfectiv an 
jenen fid) verwirflichet, welche im Sinne Ehrifti unb feiner Kirche, 
nemlich mit nächfter Beziehung auf bie Realifirung des göttlichen 
Reiches, dem Ziele ber Incarnation, ehelich fid) verbinden. Da 
aber ber Ehrift vermöge feines Ein für ale Mal unb unwider« 
zuflih in der Taufe mit Ehriftus unb der Kirche eingegangenen 
geiftigen Lebensbundes mit einer anderen chriftlichen Perſon feine 
andere Ehe fchließen fann, aló in genannter Beziehung, fo folgt, 
baf jede rechtmäßige chriftliche Ehe, im Sinne eined opus ope- 
ratum, nothwendig facramental feyn muffe, wie aus gleichem 
Grunde Feiner nichtchriftlichen dieſer Charakter zufommen Long, 
Die wirkliche Aneignung ber heiligenden Gnade aber hängt 
natürlich bier, wie bei ben übrigen Sacramenten, nicht von der 
Würdigkeit des Ministri, fondern von ber Dispofition der Empfans 
genden, bier der chriftlichen Brautperfonen, ab. 

Endlich beruht auf diefen Prineipien aud) die Eschatologie 
be$ heiligen Methodius. Seine Bolemif gegen Drigenes führt 
ihn zu einer recht gründlichen Erörterung über bie wefentlichen 
Beziehungen der Sünde, ded Todes und bed Leibed zu einander. 
Wie bei Srenáuó, und früher noch bei Theophilus von Antiochien, 
tritt aud) bei Methodius ber leibliche Tod ald vermittelndes Sto» 
ment in ber Gefchichte der Erlöfung auf. Die durch den Glaus 
ben eingeleitete und begründete Reftauration des Menfchen vers 
mag fid) für jegt nur unvollftändig durchzufegen. Die Sünde ift 
gleich im Beginn, außer ber Seele aud) in's Fleifh — bie ans 
bere Hälfte des Menfchen, eingebrungen, und liegt, felbft nachdem 
fein geiftiger Theil fie von fid) ausgefchlofien, in ber Worm ber 
Eonceupiscenz, dem Wiedergebornen nod) am, „Sp lange 


a) Conviv, Qrat. DL n. ^. 8. 9. 
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der Koͤrper lebt, und bevor er abgeſtorben iſt, lebt nothwendig auch 
die Sünde mit fort, die ihre geheimen Wurzeln in uns behält, 
wenn fie auch durch Züchtigungen und Zurechtweifungen gehemmt 
it. Wäre Diefes nicht, wäre die Sünde rein (eilıxgıyos) in und 
abgethan, fo würden wir nach der Taufe nicht mehr das Unglüd 
haben, unrecht zu handeln. Run aber laffen wir und aud) nad 
ber Belehrung durch den Glauben und nad) bem Babe der Hei 
ligung oft wieder in Sünden betreten. Denn Niemand wird fid) 
rühmen, fo von Sünde frei zu feyn, daß er ganz unb gar in 
Nichts, aud) nicht einmal im Gedanken, fid) vergangen hätte, So 
fommt ed, daß durch den Glauben die Eünde zwar zurüdgebrängt 
und zur Ohnmacht gebracht, um feine verderblichen Früchte mehr 
anfegen zu fónnen,.— aber nicht bé auf bie Wurzel ausgerentel 
wird. Ihre Enfwidlungen, à. B. böfe Gebanfen, halten wir aller 
dings zurüd; wir [affen fie nicht feimen, und ihre verfchloffenen 
Kuofpen nicht aufbrechen (das göttliche Wort ſchneidet gleich einer 
Art bie von Unten aufichießenden Wurzeln weg); aber erf in 
ber Zufunft wird jeder Gedanfe des Böſen vollends verſchwin⸗ 
den” a), So würde alſo bie Goncupiéceng gehegt, von einer ver 
dorbenen Sinnlichkeit, wie Diefe von ber gegenwärtigen körper⸗ 
lichen Organifation und ber fie umgebenden Welt, von bem Flei⸗ 
(de aus bem Menjchen einen höchft peinigenben Kampf bereiten, 
qualvoll und endlos, — wäre er auf immer an biefe Worm des 
Fortbeſtehens gefettet. „Darum hat Gott den Menfchen, bamit 
er fein. unfterbíideó unb. immerwährendes Hebel bliebe, behaftet 
mit Sünde, bie berrfchend in ihm wucherte, in einem unfterbliden 
Leibe, unb fid) pflegte mit .unfterblicher 9tabrung, — zum Tode 
verurtheilt und der Sterblichfeit unterworfen, damit fo mit ber 
Auflöjung beó Körpers bie Sünde vom Grunde aus zerftört würde, 
jo jmar, daß aud) nicht bie geringíte Hafer einer Wurzel übrig 
bliebe, aus ber neue Sproffen der Sünde auftreiben könnten“ b). 
So löst fid) ber Fluch auch von ber unfreien Greatur, eubigd 
mit ber Auflöfung im Staube ber lebte Ref ber Sünde, unb et 
pfängt aud) der Leid bie urfprüngliche Geftaltung von Gap 





. 8) De Resurrect. 'n. 5. ap. Gallandi. T. IV. p. 775. 
b) Ibid. n. 4. 
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Händen, wie die Seele ihre Neugeflaltung in ber Taufe erhals 
ten bat“ a). 

Sn Anfehung der Befchaffenheit der voleberbelebten Leiber 
balt fid) Methodius in Mitte ber Gegenfäbe zwiſchen ber übers 
wiegend fpiritualiftifchen Richtung des Origenes unb der grobfinn- 
lichen der Gbiliaften. Er verwirft ben Srrtbum der erfteren Par⸗ 
thei, al8 beziehe fid) bie Auferftchung nur auf die Seele, oder, 
wenn auf ben Leib, doch fo, daß nichts von ber Eigenthümlichfeit 
deffelben zurüdbliebe. Wolle man nicht, fagt er, ganz Ungereim⸗ 
tes auf Gott, ben Echöpfer, übertragen, fo müffe man anerfennen, 
er babe ihn in der Idee fo gedacht und gewollt, wie er ihn wirt 
lich gemacht, — als die Einheit und Eyntbefe von Leib und 
Seele; mithin müffe er aud) in biefem feinen urfprünglichen 
Wefen in ber Auferftchung wiederhergeftellt werden. Falle aber 
der Leib der Vernichtung zu: wozu dann noch Gbrifti Menfch- 
werbung, Tod und Auferftehung? Man müßte nur mit ben 
Gnoftifern annehmen, alle Diefes fei nur Echein geweſen. reis 
lich werden bie eiber verändert auferftehen; aber Veränderung ift 
nicht Aufhebung, nicht Vernichtung. Die Gimvenbung aber, was 
man, wenn bie wefentliche Form der Leiber biefelbe bleibe, mit ge» 
wiffen Gliedern anfangen werde, wenn die ihnen entfprechenden, 
niederen Bunctionen aufhören werben, — Tel thöricht; als ob bie 
Greatur nicht einer Annäherung an den geiftigen Zuftand fähig 
wäre, und fie nur bann und fo weit glorificirt werden fónnte, 
als fie deftruirt werde! b) - 

Damit hänge aud) die Frage zufammen, was wohl mit der 
jebigen Welt gejchehen würde? Daß fie der Vernichtung zufallen 
felle, Tonne man nicht annehmen, und zwar (d)on darum nicht, 
„weil ja Gott nicht für Nichts oder zwecklos, wie einfältige Mens 
(den, oder für bie Zerftörung bie Welt gefchaffen habe, fondern 
damit fie bleibe und bewohnt werde. Darum müßten Himmel und 
Erde nad) bem großen Weltenbrande ifr bauernbeó Wortbefteben 
haben.” Sind nemlidy bereinft bie Elementarfeuer hervorgebrochen, 
und hat die Erbe, in ihrer Gluth umgefchmolzen, von bem lude 


a) De Resurrect. n. 6, 
b) Ibid. n. 2. 9—11. 15—14. Cf. ibid. Epitome n. 5 sq. Gallandi 
p- 7915q. 
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fid) gereiniget, ber felt ber Sünde auf fft laſtet, unb ift damit 
für die Greatut Befreiung aus der Knechtfchaft eingetreten: dann 
wird die neu geftaltete Erde in verjüngter, ewig unverwelflicher 
Schönheit dad neu erftanbene Gefchlecht wieder aufnehmen, und 
Biemit alle Wefen wieder in ihre urfprüngliche harmonifche Gite: 
derung zurüdfehren a). 


Ausgaben. Die erfte Sammlung ber Echriften des Me 
thodius ginb ihrer Fragmente unternahm Fr. Gombefió, ein Domi⸗ 
nicaner, Paris 1644. Sie war aber nod) febr mangelhaft, ſelbſt 
ba6 Convivium decem virginum enthielt fie nur ftüdweife. Leo 
Allatius beforgte eine vollftändige Ausgabe davon nad) einer va 
ticanifchen Handfchrift, nebft Iateinifcher lleberfebung und einer 
diatriba de Methodiorum Scriptis, Nom 1656, ber 1657 eine 
andere vom Sefuiten PBoffini, mit einer neuen Verfion und reihe 
ren Terteönoten folgte. Nach diefen Vorarbeiten legte Gombefió 
nochmals Hand an eine vollſtändige und verbefferte Edition bei 
Methodius, im Auctuar. Paris. PP. 1672. Tom. I. von wo fit 
in bie Biblioth. Ss. PP. überging. An diefe Ausgabe von Gom 
befió fchloß fid) Gallandi an, welcher Tom. III. 670 sqq. alle 
Schriften und deren Fragmente von Methodius fammelte, unb ben 
Text mit den gelehrten Bemerkungen von Combefis, Ley Allatiusd 
und Valeſtus ausftattete, _ 


a) De Hesurrect. n. 8— 10. 


Lertulliaunns, 


Wir wenden unferen Blick, nachdem bie glänzende Reihe bet 
Schriftfteller aus ber Mitte der orientalifch « griechifchen Kirche an 
und vorübergezogen ift, nochmal zurüd auf den Anfang dieſes 
Sahrhunderts; um bie Schöpfungen be8 chriftlichen Geiſtes zu bes 
trachten, aus denen die gíteratur der occidentalifch » Tateinifchen 
Kirche inzwiſchen erwachfen (8. Hier ift. Feine fucceffive Entfals 
tung; nachdem fie lange an bd gehalten, nimmt fie gleid) im 
erften Auftreten das Wort vol Würde und Kraft. Der gert 
würdige Mann, ber fie eigentlich in die Welt einführt, tft 


Duintus Septimiud Florens Tertullianus. 


Er war geboren um 160 zu Gartfago, wo fein Vater als 
Genturio in einer römifchen Legion unter dem Proconful von 
Africa diente a). Don Natur aus reich begabt, erhielt er durch 
bie Sorgfalt feiner Eltern eine febr umfaſſende wiſſenſchaftliche 
Ausbildung und Unterricht in den Sprachen, worin er, befonberó 
in der griechifchen, große Kortfchritte machte, fo zwar, daß er fo» 
gar mehrere Bücher in derfelben verfaßte, die noch lange nachher 
im Umlaufe waren. Zunächſt für den Gtaatébienft beftimmt, wid» 
mete er fid) dem Studium des römifchen Rechtes. Seine unges 
meine Kenntniß in biefem Fache fpricht fid) allenthalben in feinen 


a) Apologet. c. 9. — Do Pallio c. 2. — Hieron. oatal. c. 53. 
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Schriften aus; und, muß ed aud) dahingeftellt bleiben, ob bie in 
den Pandecten unter dem Namen eined gewifien Tertyllus ober 
Sertullianud ftebenben Sragmente von ihm herrühren, fo ift bod) 
fo viel richtig, bag viele bunfle Stellen im römifchen Eivilrechte 
durch feine Schriften aufgehellt werben a). 

Tertullian war gleich feinen Eltern urſpruͤnglich Heide; das 
Chriſtenthum dünkte ihm in feiner früheren Lebensperiode eine 
lächerliche Thorheit; aber in reiferem Alter von etwa 30 bis 36 
Sahren trat er zum chriftlichen Glauben über. Was biejen oer 
änderten Entfchluß in ihm angeregt, unb wann er ihn ausgeführt 
habe, darüber haben wir nur Vermuthungen. Aus feinen eigenen 
Aeußerungen geht nur hervor, daß bie große geiftige Gewalt ber 
Ehriften felbft über Dämonen, bann bie bemunberungówürbigr 
Standhaftigfeit der Martyrer tiefen Eindrud auf fein Gemüth und 
fein Gewiſſen machte und ihn beftimmte, feinem früheren wüften 
Leben zu entfagen b). ein Uebertritt fand höchſt wahrfcheinlid 
um den Regierungsanfang ded Septimius Severus, jedenfalls vor 
dem Schluſſe des zweiten Jahrhunderts ftatt, ba er um 200 al 
Anwalt des Chriftenthums erfcheint. Er war verheirathet, wie 
feine Schrift ad uxorem zeigt; trat aber in ben geiftlichen Ctant, 
und ward Presbyter, — wir tiffen nicht genau, ob zu Gartbago, 
oder zu Rom. Erftere Annahme .fcheint begründeter; jebod) brachte 


' et, das erfahren wir von ihm felbft c), einige Zeit nach feiner | 


Befehrung in der Hauptftadt ber Welt zu d). 

Tertullian umfaßte im erften Augenblide ben Glauben unb die 
Kirche mit dem wärmften Eifer. Aus feiner Weber floß von du 
an eine Reihe von Schriften, in denen er die Juden, Heiden, 
Häretifer, befonderd bie Gnoftifer, beftritt, aber auch anderen Zeit: 
bebürfnifien der Kirche eine febr Löhliche Nüdficht ſchenkte. Die 





a) Euseb. h. e, TI. 2. — Majanus L. IV. epist. 11. pag. 203—20- 
Valent. handelt son diefen Sragmenten. 

bi Apologet. c. 48. 25. — De Anima c. 3. — De Poenit. c. 4. 1% 

; Ad Scapul. c. 5. 

c) De Cultu foemin. I. 6. 

d) Ceillier Histoire T. 1I. pag. 576. — Hieron. l. c. ' Semler Tert. 
Opp. Tom. V. Dissert. I. $. 2. in fert. | 


| 
| 
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Art, wie et babel verfährt, Bat freilich vieles Eigene; fte ift fo 
eigen, wie feine Geifteógaben felten und feine Individualität fons 
berbar. Er befaß ein herrliches Talent, ausgeftattet mit den 
reichften und mannigfaltigften Kenntniffen, und ein Gemüth vot 
Feuer und Empfindung; aber beide waren nicht harmoniſch qe» 
pflegt und entwidelt worden, und Eonnten barum bet Kirche höchft 
nüglich, aber aud) eben fo fehädlich werben; und wurden e8 aud) 
wirklich. Von Natur aus bitter und büftern Sinnes, vermothte 
felbft das milde Licht des Gbriftentbum& dieſe Trübe nicht aufzu⸗ 
beitern; und Hinneigung zu einem ftarren Rigorismus feſſelte jegs 
liche Aeußerung feines Weſens. Er fühlte es ſelbſt, that abet 
wenig, feine berbe Ungebuld zu mildern. Es bedurfte nur des 
äußeren Anftoßes, um ihn zu Grtremen, zu feinem und der Kirche 
Schaden, fortzureißen. Daran fehlte e8 auch zum Unglüd nicht. 
Die. Montaniften breiteten fid) fo eben aus. Ihre angeblichen 
göttlichen Erleuchtungen, gepaart mit äußerer Strenge in Gitte 
und Abtödtumg des Fleiſches, womit fie ble Katholifen (Psychici) 
zu überbieten ftrebten, hatten für einen Sertullian, den innere Uns 
ruhe nie. zu einem Gemeinfinne kommen ließ, viel Anlockendes, 
und er trat um 203, wenn nicht eher, zu ihrer Secte über. Hier 
onymus fagt zwar, Beleidigungen von Seite des: römijchen Gles: 
rus hätten ben Tertullian bewogen, fid) zu den Montaniften zu ſchla⸗ 
gen a); allein biejer Kirchenvater Iäßt hier wohl nur feine eigene 
Empfindung fprechen. Er hatte nemlid) bei feinem Aufenthalte üt 
Rom mannigfacdye Unannehmlichkeiten von ben ` römifchen Press 
bytern erfahren, war beffalb, gram unb ungehalten über: blefe; 
geneigt, einen ähnlichen Anlaß dem Abfall Tertullians als Urfache 
unterzulegen. Was nun aber aud) Wahres an Meier Rachricht 
feo mag, fo gab alles Diefes bod) nur den äußeren Impuls zur 
Ausbildung beffen, was längft in Tertulliand Innern gelegen war; 





a) Hieron. catal. l. c. Hie eum usque ad mediam actatem pres 
byter ecclesiae permansisset, invidia: postea et contumeliis eecjos 
siae romanae ad Montani dogma delapsus etc. — Wenn irgend 
etwas Wahres Leier Ausfage zu Grunde liegt, fo ift e$ höchft wahrs 
ſcheinlich feine montaniftiihe Geiftesrichtung, welche ihn mit ber römifchen 
Kirche anfünglid in Spannung fette, bis deren Oprofition ihn jum offe 
nen Bruce forttrieb. Conte, Prax: c. 1. — De Pudicit. c. 1. 
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Bon Meter Zelt an kehrte Tertullian fid) wider ble katholl⸗ 
ſche Kirche. Es erſchienen mehrere Schriften, in denen er deren 
Grundſätze und Sitten verlacht und verſpottet; während er ben 
(nbipibuellen Lehren feiner Secte Anfehen und Haltbarkeit zu ge 
ben fucht. Er ift aud) ber einzige bedeutende Schriftfteller, ber 
einige Drbnung in das montaniftifche Weſen zu bringen wußte, 
Montanus iff nach ibm nicht ber heilige Gett, fondern wur in 
fpirirt von biefem, defien Gaben auch auf einige von feinen Schi 
lern und Schülerinnen übergingen. Chriftus bat nad) ihm das 
alte Gefeg verbeffert, aber nicht zur Vollfommenheit erhoben; Moi 
war bem Montanus vorbehalten. Und wenn bie Apoftel- manches 
Moſaiſche abftelen, fo fónne Montanus nun manches von jenen 
Erlaubte nicht mehr geftatten. Dieß follte bie Vertheidigung feiner 
fpäter zu berührenden Grundſätze fegn. Sein unrubiger, über 
alles Gemeinleben hinausftrebender Geift (eint ihn aber bald 
aud) mit ben Sotontaniften zeriworfen zu haben. Er bildete wenig 
ſtens eine eigene montaniftifche Parthei, Tertullianiften ge 
nannt, beren ed noch im fünften Jahrhunderte gab. Doch find 
ihre Unterfcheidungslehren nicht befannt ai, Daß er wieder 
zur Kirche zurüdgefehrt fel, wurde von Einigen vermuthet, ift abet 
feine biftorifch beglaubigte Thatſache. Er erreichte ein fehr bebe 
Alter, und ftatb gegen 240 b)... EN 
Tertullians Individualität als Schriftfteller ift in ben ſchaͤrf⸗ 
ften Zügen dharafterifirt. Sein feltened Talent, feine Gelehrſam⸗ 
feit, fprid)t au& allen Schriften; feine dialectiſche Kunft unb une 
fdópflide Gemitbetraft [egt in Grftaunen. Cie machen dad 
Wort in feiner ftreitfertigen Hand zu einer fcharf ſchneidenden 
Waffe, und ihn, wo er fie, fid an bie Kirche anlehnend, für bie 
Wahrheit führt, umüberminblidy. Was er fchreibt, ift meift tief 
gedacht; ein unerfchöpflicher Reichtum an Ideen ent(prubelt feiner 
lebhaften glühenden Phantafie; bet Sprache ift er vollfommea 
Meiſter; er pret fie fchonungslod und eng in feine Gedanlen⸗ 
formen. Er überſchüttet mit ungewohnten Ausdrücken; mit über 


a) Augustin. de Haeres. c. 86. 
b) Hieron. L c. Ferturque vixisse usque ad decrepitam ad» 
tem etc. — Ceillier. Tom. II, 377. 


Ki 
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rafdyenben Wendungen treibt er den Lefer vor fid) her; fchlägt aber 
mehr, ald er überzeugt. Doch ift er ald Katholik nod) ziemlich 
fanft, und läßt da8 Flare Bewußtjeyn vormwalten. Aber ald Dions 
tanift verfchwender er Wi unb Satyre für bie Befämpfung ber 
Wahrheit; er fhmäht unb tobt ohne Maaß des gereizten Affectes, 
alle Eanftmuth ift dahin. Dabei ift fein Styl ftet& laconifch, (ens 
"tentiöß; die Uebergänge rafd) und unvermitte(t; ber Ausdruck hält 
fid) nie an'$ Maag der Vorftellung; faft immer ſpricht er in 
Kraftausdrüden, in Hyperbeln, wenn er anklagt oder vertheidigt, 
obt ober ſchimpft. Den Gegner, Katholifen over Häretifer, macht ` 
er immer lächerlich. Wie fein Gemüth, fo bie Haft feiner Sprache, 
Immer gedrängt, dunkel; zwar bilderreich unb blühend; aber eben 
wie Blüthen ber Wüſte. Da et ber erfte Tateinifche SKirchens 
fehriftfteller und ohne Vorgänger war, jo lag ihm noch feine fers 
tige Sprache zur Hand, er mußte fid) biefe erft fchaffen und bilden. 
giebten nun bie Africaner überhaupt einen eigenen Iateinifchen 
Sprachbau, fo war er hierin africanifcher als Alle. Er latinifirt 
griechifche Wörter, gießt fid) ganz neue lateinijche, oder verunftal« 
tet beliebig die alten. Darum feiner Schriften bizarres Ausfehen. 
Indeß ift er eben hierin fer wichtig geworden. Die africanifchen 
unb überhaupt bie lateinifchen Schriftfteller richteten fid nach 
ihm, und daher fein bedeutender Einfluß auf ble Bildung ber rs 
mifch = chriftfichen Kirchenfprade ai, ' 


L Schriften. 


Da das fchriftftellerifche Wirken Tertulfians, vole fein kirch⸗ 
liches geben in zwei Perioden, eine Fatholifche und montaniftifche, 
zerfällt, und feine Hervorbringungen hienach zu würdigen find, fo 
handelt es fid) um das Kennzeichen ihrer Ausſcheidung. Die Zeit 
ber Abfaffung dient uns Hierin wenig Wir wiffen weber genatt 
anzugeben, wann er übergetreten, nod) wann er jede der einzelnen 
Schriften verfaßt habe, und find daher auf bie inneren. Merkmale 


a) Hieronymus erzählt Catal. c. 53. Cyprlan habe tdglid) etwas in Ters 
tullians Schriften gelefen, und Ge gewöhnlich von feinem Diacon mit 
den Worten begehrt: Da Magistrum. 

Moͤhler, Patrologle. L 45 
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befchränft. Deren gibt es Mehrere. Wo er von ben Prophe⸗ 
zeiungen beë Montanus, der Marimilla und Priscilla, rühmend 
fpricht; wo er auf das Faſten einen übertriebenen Werth, einen 
größeren als bie Fatholifche Kirche legt, und mehrere Faſtenzeiten 
annimmt; wo er bie zweite Ehe nicht bloß mißbilligt (denn das 
thaten aud) andere Fatholifche Echriftfteller vor und nad) ihm), 
fondern als Hurerei und Ehebruch geradezu verwirft, ben Gefal- 
lenen bie Firchliche Reconciliation unbedingt verweigert, bie Flucht 
in der Verfolgung verbietet, den rauen erlaubt zu predigen, zu 
zu taufen 1c, ferner die Echriften, in denen er die Katholiken 
Pſychiker nennt, und fonft ein gefteigerter Grab feiner Gereit: 
heit und unfanften Leidenfchaftlichkeit fid) ausſpricht, alle Neie 
gehören in bie Zeit feines 9Ibjall8. Indeß reichen diefe Mierfmale 
für bie einzelnen Säle nicht aus. Sein finfterer Rigorismus 
offenbart fid) überall; ferner fchrieb er auch als Montanift Meh- 
reres gegen die ber Kirche und ihm gemeinfamen Feinde, wo alfo bie 
fpeziellen Differenzen mit lebterer nicht fo fichtbar werden, aufer 
er (egt biöweilen bei, er habe ben fraglichen Gegenftanb einmal 
unter einem anderen, b. L katholiſchen Gefichtöpuncte, aufgefaft 
und behandelt. ` Inzwiſchen faffen uns bie genannten Griterien 
‚noch immer in Zweifel, in welche Zeit wir biefe ober jene Schrift 
zu feßen haben, eine Beitimmung, die glüdlicher Weife in manchen 
Fällen von feinem Belange ift. 

Da [omit die Chronologie jo wenig, als ber fird)lidye Stand» 
punct Tertulliand in allen Bällen ermittelt, unb bei ber Eintheir 
lung uns ein zuverläßiger Anhaltspunct ift, fo richten wir und 
dabei ant liebften nad) dem Inhalte. In diefer Hinficht laſſen fi 
in der großen Mafje feiner Schriften drei Hauptelaffen unterjchei- 
ben; bie erfte umfaßt bie apologetifchen Schriften gegen Heiden 
und Juden; bie zweite. bie gegen verjchiedene Häretifer; die Dritte 
bie practifchen, worunter die montaniftifchen bie Mehrzahl aus 
machen. 


A. Apologetifhe Schriften gegen Heiden und Subem 


]) Liber christianae religionis apologeticus, 
oder Apologeticus kurzweg genannt, ift eine der gehaltvollſten 
und vorzüglichften Schriften Tertullians, unb eine ber beften in 
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ihrer Art. Er war noch Katholik, als er ſie unter der Regierung 
des Septimius Severus zu einer Zeit ſchrieb, wo dieſer nod) fein 
SBer[olgungóebict gegen bie Ehrijten erlaffen (202), und eben noch 
mit der gänglichen Anterdrüdung der Partheien jeiner Kronnebens 
buhler Pescenius Niger und Albinus, zu thun hatte; aljo um 197 
ober 198. Cie ijt gerichtet an bie Antistites Romani Imperii, 
worunter Einige irrig bie Pontifices Romani als Vorfteher des 
beibni(d)en Cultweſens, Andere bie genannten drei Gegenfaifer 
verftehen wollten. Allein Severus hatte laut des Inhaltes feine 
Gegner damals (don bezwungen; unb wenn aud) nicht, fo durfte 
Sertullían doch den Namen Antistites nicht auf fie anwenden. 
Es find aber vielmehr bie Statthalter, Proconjuln in den Provin⸗ 
zen gemeint, welche in ſchwacher Nachgiebigfeit, aud) ohne aués 
drüdlichen Befehl von Oben ber, die Ehriften als Opfer ber Volks⸗ 
wuth fallen ließen. Dan founte dies ungeftraft thun, weil die alten, 
das Gbriftentbum verpönenden Gefege noch nicht zurüdgenommen 
waren, und ed daher von den Richtern abhing, ihnen Folge zu 
geben oder nicht. Go ftanb es um die Gfriften felbjt vor bem 
Edicte Severus (202). TVertullian richtete daher diefe Schuß 
fohrift an die Statthalter, nicht in ber Abfiht, um Gnade zu 
fleben, fondern bie Thorheit des Ehriftenhaffes und bie fchreiende 
Ungerechtigfeit der Gerichtshöfe in ber Sache ber Chriſten aufzu- 
deden. „ft der Wahrheit, jagt er im Eingange, jeder Weg zu 
ihrer Vertheidigung geraubt, fo laffet bod) durch bie ſtillſchweigende 
Schrift fie eueren Ohren nahen. Sie fleht nicht um Gnade in 
ihrem Handel; fie wundert (id) ja nicht über ihr Glejdbid. Sie 
ift fid) 6 bewußt, bag fie heimathlod auf Erden, leicht unter Frem⸗ 
den Zeinde antreffe; bag fie aber ihr Gefchlecht, ihre Hoffnung, 
ihren Gig, ihr Gud und ihre Würde im Himmel babe. Nur 
den Einen Wunſch begt fie manchmal, bag man fie nicht unges 
hört verbamme. Was verfchlägt ed aud) den Gefegen, wenn fie 
gehört wird? Sollte ihre Macht eben darin fid) höher bünfen, 
wenn fie die gehörte Wahrheit verurtbeilt?" Es fel bod) Vers 
febrtbeit über alle SBerfebrtbeiten, um des bloßen Namens 
willen Semanden am Leben ftrafen; die Gbrijten ald prájumitte 
SBerbreder zum Leugnen ihrer Schuld durch die Zortur zwingen, 
während man allen Berbrecyern fonft baburd) das Geftändniß ber 
` 45 * 
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Schuld entpreffen wild. Das Geſetz allein fónne Fein giltiger Bor- 
wand ſeyn; dieß müffe gleich anderen ceffiren, fobafb bie Unwahr⸗ 
heit ber Vorausfegungen erwiefen fei, auf denen ed berube. — 
Nun geht er an die Widerlegung der den Ehriften aufgebürbeten 
Verbrechen, bie theild fittlicher, theil® religiöfer, theils politifcher 
Statur waren. Den Vorwurf wilder Unzucht fertiget er mit beißender 
Satyre ab; in Betreff des zweiten fet er auseinander, vole man 
den Ghriften aus ihrer Losfagung von ber herrfchenden Gtaaté: 
religion, a[8 einer erweislich faljchen, fein Berbredyen machen 
fónne, ba fie den wahren Gott verebren, während die Heiden ihre 
Götter recht eigentlich entehren. — Aber aud) Majeſtätsverbrechet 
find fie barum nicht, wenn fie dem Soller jene heidnifch - göttliche 
Verehrung verweigern, die ihn im Grunde mehr befcyimpft ale 
ehrt. Sie find dagegen durch ihren Glauben im Gewiffen ver 
pflichtet, für das Wohl der Herrfcher zu beten. — Wären bie 
Ehriften wirklich, wofür man fie ausgibt, Feinde des Staates, 
die Mittel fehlten ihnen nicht; eine überwiegende Macht läge in 
ihren Händen, „Seit geftern find wir, — und alle® Eurige 
haben wir angefüllt: Etädte, Snfefn, Schlöſſer, Lager, Pallaſt, 
Senat, Forum; nur bie Tempel allein haben wir euch überlafien. 
Für weldyen Krieg wären wir nicht Port, nicht gerüftet, fogar an 
Streitfräften ungleich gemejen, bie wir frei unà hinfchlachten aj: 
fen: wäre durch unjere Religion nicht eher geftattet, zu flerben, 
als zu tödten? Ja wir brauchten Feine Waffen, feine Empörung; 


ſchon burd) Entzweiung, bur ben Zrop einer Lostrennung allen 


hätten wir euch befriegen-Tónnen, Würden wir in folcher Maſſe 
von euch weg nach einer fernen Gegend und gezogen haben: ge 


voi, ihr hättet erbebt ob euerer Verödung, ob des Stillſtandes 


im Verkehr, vor Gntjegen über den wie ausgeftorbenen Erbfreit! 
Da hättet ihr Unterthanen für euer Herrſcherthum euch ſuchen 
mögen; mehr Feinde a[8 Bürger wären euch verblieben“ ae. Allein 
das Gbriftentbum vermengt fid) nicht mit politifchen Intereſſen und 
Tendenzen; die Zufammenfünfte der Gbrigen, von denen man fe 
verbächtig benft, find frei davon, rein religiöfer Statut, Zucht um 
Ordnung find bie Seele ihres Handelns. — Ungerecht ift aber 
aud) ber Vorwurf, ald wären bie Ehriften unpracti(d)e Leute wn 
unnüge Mitglicder des Staates, Gie theilen alle Bürgerpflichten, 


v 
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‚und halten fi am bie Poligeigefege ftrenger als alle Heiden 
zujammen. Ihre Lehre enthält nichts Werwerfliches; fel darum 
an (id) fo wenig verbammlid), ald man ähnliche Kehren ber Phi⸗ 
lojophen nie verpönt habe. Cie verlieren übrigens bei ihrer Vers 
folgung nichts, fürchten fie barum aud) nicht, ohne begbalb beren 
widernatürlichen Zuftand herbeizufehnen ober zu lieben, 

Diejes ift der furge Inhalt biefer mit Scharffinn, mit Geift 
und Wärme ded Gefübíó abgefaßten Schrift. Sie ift reich an in⸗ 
terefianten Notizen über das Privatleben der erften Gbriften unb 
bie Einrichtung der älteften Kirche. 

9%) Ad Nationes, ein apofogeti(d) « polemijches Werk in 
zwei Büchern. Die: 3fecbtbeit berfelben, welche Hornebef und 
Semler beftritten haben, ift durch das Zeugniß ded Hieronymus 
und Auguftinus a), ſowie burd) innere eritifche Gründe hinlänglich ` 
gejichert. Es ftebt diefe 9lpofogie mit der vorigen in engfter Bes 
aiebung, wurde vermutblid) aud) um die ‚nemliche Zeit verfaßt, 
fcheint aber ber Darftellung nad) für ein größeres Bublicum beſtimmt 
gewefen zu feyn, während bie andere, für die gebildeten Stände 
berechnet, gelebrter gehalten war. Der Inhalt ijt in beiden faft 
ber nemliche, nur die Ordnung ift etwas abweichend, und in der 
Schrift ad Nationes etwad fachgemäßer. Er nimmt bie Chrüten 
im ren Buche in Schuß gegen die empörende Willtühr bet 
beibnijdyen Richter, gegen die ihnen angedichteten Lafter und Ver⸗ 
bredyen. Im zweiten tritt er angrijféweije gegen das Heidenthum 
auf. Er legt das Werf eines gemiffen Varro zu Grunde, und 
durchgeht nach deifen tfeologi(d) »mytlologiíd)em Eyfteme bie An- 
fichten der Bhilofophen, Dichter und des gemeinen Volkes, über 
das Wejen unb den Urfprung ber (Gótter; — Allees mit großer 
BDelefenheit und fatyrifchem Witze. 

An innerem Gehalte fteht biefe Schrift der vorigen nicht 
nad); bod) ijt unfer jeßiger Text nod) mit febr zahlreichen Lücken 
bebedt. 

3) De Testimonio animae, eine an Umfang fleine 
Schrift, aber äußerft ſchätzbar, voll ſchöner unb tiefer Gebanfen. 
Die Hauptidee, fehon Apologet. c. 17. ausgeſprochen, hier alljei- 


a) Hieron. ep. 85. ad Magn. — Augustin, de Civit. Dei. VH. t. 
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tiger entwidelt, ijt: das Chriftenthum fei in ber Ratur des Men 
den gegründet; — ein Gebanfe, ben wir aud) bei Glemenó und 
Drigened angetroffen haben. Die Bemühungen mehrerer drift 
lichen Literaten, jagt Zertullian, in ben Schriften ber befieren 
SBbifofopben und Dichter bie Elemente ber chriftlichen Religion den 
eiden nachzumeifen, unb fie burd) Ihre eigenen achtenswertheften 
Autoritäten zur Ueberzeugung von der Wahrheit zu führen, feien 
bisher fruchtlo8 gemejen; barum wolle er jet mit Umgehung aller 
Literatur auf ein älteres, allgenteinereó, und aus bem tiefften 
Weſen des Menfchen felbft herausgefprochened Zeugniß fich beru⸗ 
fen, auf ba6 ber menſchlichen Seele, wie fie, unabbim 
gig von allem duferlid) Angelernten im gemeinen Leben, mit einer 
Art religiöfen Inftinctes fid) auébrüdt. Da höre man zu Haufe ` 
" wnb außer Haufe bie Heiden fprechen: „Gott gebe es, — fo Gott ` 
ed will; — Gott ift gut, Gott macht e8 recht; aber ber SRenjd) 
ift béie, Dder: Gott fegne bid), — ich ſtelle es Gott anbeim; 
— (Gott wird's vergelten, Gott wird zwifchen und richten“ xc. 
Wie fommt bie nichtchriftliche Seele zu jolchen Neußerungen, 
bie alle mythologijchen Vorftellungen von fid) ausfchliegen? Dieh 
- Jet nur erflärlih, wenn man annehme, daß mit ber Ratur bem 
Menfchen ein religiöfed Berwußtfeyn angeboren werde, in bem dieſe 
Grundwahrheiten eingefchrieben find, beren fid) bie Seele baber 
aud) bei aller Berbildung und Verwilderung noch erinnere, und 
am liebften in fo unwillführlichen Ausrufungen fid) entäußere, 
ohne fie zu verfteben, ober die tiefere Urfache zu begreifen. Ge 
rabe ſolche natürliche Ergießungen des freien Geiſtes feien be 
deutfamer und [affen tiefer in das 9Befen der menfchlichen Seele 
bliden als alle Bhantaftereien ber Dichter und Philoſophen. 

Die Feine Echriftchen, fo gefällig unb geiſtvoll, wiegt au 
Werth große gelehrte Abhandlungen auf, unb gibt uns bie er 
wünfchteften Auffchlüffe über ben Zuftand des Heidenthums und 
beffen Verhältniß zur Menfchbeit. 

4) Ad Scapulam. Tertullus Scapula war Proconful und 
Präfes der Provinz Africa zu Carthago. Diefer wüthete, wäh 
rend anderwärtd die Chriften viel milder behandelt wurden, mit 
Härte und Graufamfeit gegen fie. ZTertullian fühlte fid) baburd) 
aufgefordert, den Ecapula darüber zu Rede zu ftellen. Er hält 
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ihm vor, daß zwar bie Chriſten durch feine blutige Gewaltthätigs 
feit nicht8 verlieren; daß man aber auch feinen, nicht einmal 
einen Echeingrund habe, in ber Weiſe gegen fie einzufchreiten. 
Er erinnert ihn an die fchredlichen Wahrzeichen des Himmels, 
die jüngft fichtbar geworden, an das tragifche Ende mehrerer ähns 
licher Gbriftenfeinbe, und das edle Beiſpiel anderer Statthalter. 
Zuletzt bittet er ihn, wenn nicht aus Liebe zu ihnen, bod) zur 
Stadt und zur Provinz, fein graufames Verfahren einjuftellen, bie 
er fonft wohl müffe becimiren Joen, wenn er auf der betretenen 
Bahn feine Blutbefehle durchjegen wolle, 

Die Schrift ift, wie ber Inhalt zeigt, gefchrieben, nad)bent 
die feverianifche Verfolgung fd»on länger gedauert hatte, gegen 
Das Ende des Septimius Severus, oder vielmehr nad) dem Res 
gierungsantritt des Garacalla [211] a). 

5) Adversus Judaeos. Gelegenheit zu biefer Schrift 
gab eine Disputation, bie zwijchen einem Chriften unb einem ji» 
difchen Proſelyten Statt gefunden hatte, aber Durch das Gebrünge 
und Geräufch ber Zuhörer war geftört worden. ZTertullian zieht 
ble controverfen Puncte in Unterfuchung, und zwar auerft, in wels 
chem Verhältnig ble Heiden zum Wolfe Israel, ſowie das pofitive 
mofaijche Gefeg& zum natürlichen Eittengefege und zum Evange⸗ 
lium ftünden; dann wird aus den Propheten der Beweis geführt, 
daß der erwartete Meſſias in Jeſu von Nazareth wirklich erſchie⸗ 
nen ſei. 

Die Schrift, wie es nach c. 13. ſcheint, gleichzeitig mit dem 
Apologeticus, enthält viel Gutes, aud) in eregetifcher Beziehung 
manches Schätbare; 3. 3B. über bie Weiffagung vom Immanuel, 
c. 9. — Semler zweifelte, ob fie von Zertullian felbft, oder nur 
eine Nachahmung von ibm jei; allein bie Außern Zeugniffe und 
inneren Gründe müffen jebeó derartige Bedenken zurüdweifen b). 


a) Ad Scapul. c. A. 
b) Hieronym. in Dan. c. 9. — Vincent, Lirin. Commonit. c. 1. — 
Autor. Quaest. in Opp. August. T. HI. p. 41, 
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B. Apologetifhe unb polemifhe Schriften gegen Häretiker. 


1) De Praescriptione haereticorum, oder adrer- 
sus haereticos, ift, nad) einigen Aeußerungen des Verfaſſers zu 
fchließen, ber Zeit nad) früher als bie übrigen polemifchen Schrif— 
ten beier Elaffe a), und in ihrer Anlage und Durchführung, wie 
in ihrem Gehalte bie vollenbetfte, geift« und werthvollſte ber tet» 
tullianifchen Schriften, Der Grundfag, ben er bier mit bem 
flarften Bewußtfeyn und mit durchgreifendem Scharffinn entwidelt, 
bildet in ber That für fid) allein ein allgemeines, unüberfteigliches 
Bollwerk für die Kirche gegen jegliche Häreſie. Es ift nad) feis 
nem beliebten Ausdrude, bad Argumentum praescriptionis. 
Gr ijt aus bem römifchen Rechte herübergenommen, wo die Vers 
jährung einen NRechtstitel in der Art begründet, daß nad) einer 
gewiſſen Zeitfrift Des Beſitzes ber Beſitzer ald der rechtmäßige ans 
genommen ift, und ba6 onus probandi auf den Kläger zurückfällt. 
Sut. biefem Sinne wendet Tertullian dieſes Kunftwort auf das Bers 
báítnig ber Kirche zur Härefie an. Die Fatholifche Kirche, — 
das ift Tertullians Grunbgebanfe, — braucht fid) mit ben Häres 
tifern in feinen Streit, auf feinen Beweis ihrer Lehre einzulaf« 
fen; au ihren Gunftenfpricht ber verjährte SBefigftanb, bie Tras 
bition in ber apoftolifchen Succeffion; ber Häretifer aber ftebt im 
Rechtsnachtheile; er, der Spätere, ber Nichtapoftolifche, muß 


a) De praescript. c. 44. Sed nunc quidem generaliter actum 
est adversus haereses omnes, .. De reliquo ctiam specialiter 
quibusdam respondebimus. Zwar fagt er in feinem Werke gegen 
Marcion, das er ald Montanift verfaßt bat, I, 2.: Sed alius li- 
bellus hunc gradum sustinebit adversus haereticos, 
etiam sine retractatu doctrinarum revincendos, 
quod hoc sint de praescriptione novitatis. Allein e 
verfpriht damit nicht bie Theorie des allgemeinen Beweiſes gegen H 
Häretifer in einer befonderen Schrift erg zu liefern; fondern er fagt nur, 
er wolle jest bei dieſem allgemeinen Argumente nicht flehen bleiben, 
fondern fih auf die Widerlegung ter Streitfäße im Speriellen ci 
Lafen, Er fest bic Schrift de praesoript. fonft ned) voraus, advers. 
Marcion. IV, 5. V, 19. Dad Zuturum sustinebit darf nicht im 
machen, vergl. De anima c. 6. adv. Marc. II, 27. V, 19, - 
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feine Anfprüche gegen bie Kirche beweifen; voie er mit ihr zurecht 
fomme, möge er zufehen. (Ge ijt biefeó , wie Syebet flieht, derfelbe 
Beweis, ben fchon Irenäus mit Erfolg angewendet bat, Dem 
Tertullian gebührt aber ba Berdienft, ihn weiter entwidelt, unb 
in fchärffter Abmarkfung nad) allen Ceiten hin um dad Geſammt⸗ 
gebiet der Fatholiichen Kirche gezogen zu haben. 

Der Geift und bie Durchführung des Ganzen faffen überall 
den Katholifen erfennen. _ Seine fpäteren montaniftifchen Anſich⸗ 
ten und Spannung mit der Kirche hätten ihm kaum mehr vers 
ftattet, dad Moment der Tradition, welches ibm bie fatbolifen 
nachher fo oft zu fühlen gaben, mit folcyer Strenge ohne Eins 
fchränfung in feinem ganzen Umfange geltend zu machen. Aber 
eben darin bat er feinen fpäteren Schritt felbft verdammt. So 
fann das Harfte Bewußtſeyn des SRenjdyen fid) verbunfefn, daß 
ibm bie lichtwollfte llebergeugung in Dämmerung unterfinft, und er 
fich felbjt nicht mehr verfteht. 

Zertulliand Arbeit reicht übrigens nur bis c. 44.5 ber Reft 
bí zu Ende tft eine Zugabe von fremder Hand. Wie er c. 44. 
fagt, batte er fid) nemlid) nur vorgenommen, baó formale Prins 
eip eined allgemeinen Beweisverfahrend ber Kirche gegen bie 
Härefte zu entwideln; die Widerlegung der einzelnen häretifchen 
Lehren (c. 45 — 52) lag nicht in feinem Plane. Doch verdient 
der Nachahmer fein Xob; ber Styl ift nicht ungefchidt nachges 
formt, unb feine Mittheilungen find nicht ohne Werth, — Auf ben 
Inhalt werden wir fpäter zurüdfommen. 

2) De Baptismo, eine apologetifch » Dogmatifche Abhands 
[ung über dad Eacrament der Taufe, aus der Fatholifchen Periode 
des Verfaſſers. Anlaß dazu nahm er von ben Umtrieben eines 
bäretifchen Weibes, Quintilla, von ber Gecte der Gainiten, welche 
bie Taufe im Waſſer verwarfen, weil, ihrem Gebünfen nach, có 
Gottes Majeftät unwürbig fel, feine Geiftesmittheilung und uns 
fichtbare Gnade an fo Außerliche, materielle Dinge, wie das Waſ⸗ 
fer ift, bedingnißweife zu knüpfen. Tertullian febtt aber dad Ars 
gument umz gerade in fo fcheinbarer Unwürdigkeit birgt fid) bie 
eigenthümliche Größe Gottes. Die Typen und Prophetien bes 
A. T. weifen auf diejed Heilmittel Din; und felbft in heidniſchen 
Mofterien finden fid) dämoniſche Nachäffungen dieſes chriftlichen 
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Geheimniffes. Er verbreitet fid) fobann weiter über bie Nothwen⸗ 
bigfeit ber Taufe und ihr Verhältniß zum Glauben, über Materie, 
Form unb Adminiftration bieje8 Cacramenteé. 

Für bie dogmatiſche Tradition ift bieje Schrift höchſt wichtig. 
Der Begriff von bem Wefen unb ber Wirfungsweife der Caco 
mente ift mit Klarheit und Beftimmtheit entwidelt; felbft unfere 
dogmatiſch⸗ liturgiſche Terminologie wird darin nicht vermißt, und 
ber Taufritus febr ausführlich bejchrieben. 

3) Adversus Hermogenem. SHermogened, ein Mala 
zu Gartbago, befannte (id) zu jener Secte der Gnoftifer, welde 
um den Urjprung Des Uebeld zu erflären, zum Dualismus ihre 
Zuflucht nahmen, und Gott eine gleichewige Materie in ber Eigen 
fchaft eines ſelbſtſtändigen Principes gegenüberjtellten, aus ber 
bie Welt geformt worden fei. Nur drei Fälle ſeien denkbar, 
meinte Hermogened; entweder habe Gott die Welt aus fid, 
b. i. feiner Subftanz, gemacht, ober auó Nichts, oder 
aus Etwas. Sm erften verbielten fid) Gott und Welt, wie 
Bruchtheile eined Ganzen zu einander; im zweiten fiele das Böfe 
and alle Uebel auf Rechnung ber fchöpferifchen Thätigkeit Gotteé, 
— Beides aber (ei unzuläßig. Daher könne mur bie dritte Ans 
nahme Statt finden, bag Gott aus ber ibm coeriftirenben Materie 
die Welt gebildet habe, foweit fie dafür empfänglich ift; wo Diele 
göttliche, bildende Kraft wirkſam zu feyn aufhöre, fange Das Uebel 
an, biefeó wäre fohin eine wefentliche Eigenfchaft alles Körper: 
Hen, Gegen bieje Theorie übernimmt Tertullian, und zwar mit 
vielem Glüde, bie Theodice. Er entwidelt ibm philoſophiſch⸗ 
bialectifch, wie biefe Anfichten tiefer betrachtet nicht nur vor bet 
denfenden Vernunft in Nichts zerfallen, fondern auch von ber hei 
. Hgen Schrift, tro& ber gewaltfamen Erklärung des Qermogenes, 
auf das Entfchiedenfte gurüdgemiefen werden. 

Die Aechtheit biejer Echrift ift unzweifelhaft a); nicht fo ges 
wiß aber ift, ob er fie, obgfeid) vor ber zunächft zu nennenden 
abgefaßt, nod) als ftatbolif gefchrieben habe, 

4) Adversus Valentinianos. Balentind Anhänger 
„bildeten um ben Anfang beó dritten Jahrhunderts nod) immer bit 


— — 


a) Adv. Valentin. o. 16. 
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zahfreichfte gnofti[dbe Cecte. Die glänzende Außenfeite einer feis 
neren Bildung, bie fie mit Geringfchäßung auf ble, ihrem Dünfen 
nach, geiftesbejchränften Katholifen herabfehen machte, und bet 
[odenbe Reiz einer angeblichen chriftlichen Gebeimlebre zog Viele 
in ihr Ne. Tertullian Debt ben Schleier bon biefer mufterlöfen 
Theologie Balentins, nicht fo faft um durch Widerlegung ihre 
Lehren unfchänlich, al8 durch die Art ber Darlegung lächerlich zu 
machen. Neue Auffchlüffe über ihre Aeonen erfahren wir nicht von 
ibm; er jelbft bat, was er darüber fchreibt, aus Juſtin, Miltiades, 
Irenäus und Proculus gejchöpft, und begnügt fid, fie in einem 
tragifch - comifchen Aufzuge vorüberzuführen. 

Diefe polemijche Schrift ift ohne Zweifel au& ber Zeit feines 
Abfalls, ba er ben Montaniften Proculus darin mit fo vielem 
Lobe als bie Zierde der chriftlichen Schriftfteller anpreist a). 

5) De Anima hängt der Tendenz unb Zeit nad? iit ben 
zwei folgenden zufammen. Schon früher batte Tertullian eine 
drift de Censu animae gegen Hermogened gerichtet, bie wir 
nicht mehr fennen; nun arbeitete er eine noch ausführlichere über 
das Wefen unb bie innere Gefchichte ber menfchlichen Seele gegen 
die Gnoftifer aus. Er läßt fid) auf eine ausführliche und gründs 
liche Unterfuchung und Prüfung der älteren philofophifchen Theo⸗ 
rien über bie Eeele ein. Gr gibt zu, daß biefe manches ganz 
Nichtige vorgebracht, aber aud) vieles Syrrige, was die Häretifer 
ohne gehörige Ausfcheidung auf das Gbriftentbum übergetragen, 
unb ihm dadurch zu diefer Abhandlung Veranlaſſung gegeben 
hätten. Zuerft vertheidiget er gegen bie PBlatonifer bie Greatürs 
lichkeit ber Seele; verwidelt (id) aber bald im Kampfe mit 
diefen in ben fonderbaren Syrrtbum von ber Körperlichfeit 
ber Seele, bie er nicht bloß fpeculativ, fondern fogar biblifch bes 
gründen will. Die Eeele fat er ferner dennoch wieder ald ein 
einfaches Weſen, wider Blato, ununterfchieden vom G etfte und vom 
Verftande (animus, mens), der nad) ihm nur eine Function Ders 
felben ijt, Er erfennt mit Plato ferner ein Nationales und Its 


a) Advors. Valentin. c. 5. ... ut Proculus noster, virginis 
senectae et christianae eloquentiae dignitas. — Euseb. hist. 
eccl. VI. 20. 
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rationales an ihr, jenes vom Schöpfer, dieſes von der Sünde, 
und vertheidiget gegen bie platoniſche Philoſophie und ben Gnoſti⸗ 
eismus im Symterefje des GbDriftentbumó bie Realität der &iunev 
wahrnehmungen, mit Berüdfichtigung ber platonijd)en Lchre von 
den ewigen been, Vom llrjprunge der Seele handelnd, beitteite 
er das 93bifojopbent von der Präeriftenz der Seelen, bie Anſicht 
der Ctoifer von der Aufnahme ber Seele burd) das erfte Einath⸗ 
men, ferner bie platonifch » pythagoräiiche Lehre von der uerep- 
wurwor, unb ded Empedorled von der nerevowuurworg, und be 
hauptet, daß Ceele und Leib zugleich in ber Empfängniß, unb 
zwar zugleich mit der befonderen Geſchlechtlichkeit erzeugt 
und gebildet, von da an eine gemeinjame und gleichmäßige Ent 
widíung durchlaufen. Jede Seele, Ichrt er weiter, (ei vermöge 
ihrer 9(bfunft aus Adam befledt und verberbt, aber ohne Jerite 
rung ihrer höheren Grundfräfte, und ftehe unter bem Einfluffe bo 
Böfen; fie verlaffe den Leib, nicht im Schlafe, aber im Tode, der 
nicht als etwas Naturgemäßes, fondern durch Verſchuldung Cnt 
ſtandenes zu begreifen fei. Zulegt fpricht er nod) von bem Jw 
ftande und Aufenthalte ber Seelen nad) dem Hinfcheiden. Er 
verwirft bie Mögfichfeit ber Todtenbeſchwoͤrungen und Erfcheinuns 
gen, und behauptet, daß bie Seelen in ber Unterwelt, wohin fie 
wandern, Më zur Auferftehung ber 2eiber, entweder in felbftbewus 
ter Freude ober Pein, ober in ber nachträglichen Züchtigung für 
anfiebenbe fittlide Gebrechen jid) aufzuhalten haben. 

Der Berfafjer entwidelt darin viele unb auógebreitcte philoſo⸗ 
phiſche und piychologifche Kenntniffe, wenn er auch nidyt durch⸗ 
gehende das Rechte getroffen hat. Yür bie Dogmengefchichte iR 
bejonderd ber letzte Theil der Unterfuchung über die Erbfchul, 
die Seelenfräfte im gefallenen Menjchen unb den jenjeitigen Zu 
ftaub von hohem Intereſſe. — Uebrigens gehört bicfeó, wie die 
zwei nächftfolgenden Bücher, feiner montaniftijden Periode an 
Er beruft (id) nemlich c. 21. auébrüd(id) auf fein Merk gegen 
Marcion, das er unftreitig nad) feinem Abfalle gefchrieben hat, 
fowie er de Resurrect. carn. c. 2. 17. 45. auf feine Abhand 
lung de Anima fid) bezieht. Näheres Lá t fid) über bie Zeit nidi 
ausmitteln. 

6) De Carne Christi, hauptfädhlic) gegen Marcion, 
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Apelles und einige andere Ginoftifer, gerichtet, welche Chriſto die 
wahre Menfchennatur abfprachen, und entweder bloß bie Scheins 
geíta(t eines Leibes übrig licßen, oder wie Apelles ihm einen ofge 
rijd)en, ober wie nod) Andere ihm einen animalifchen, nemlich 
aus der Ecele entwidelten, Leib beifegten. Die Herablaffung bet 
göttlichen Majeftät in unfer Fleiſch widerſprach ihren vorgefaßten 
Begriffen von Gott und ber Natur. Tertullian bedient fid) in 
feiner Entgegnung erit des Präferiptionsbeweijes; bann fellt er 
das Dilemma: Chriftus habe Fleiſch unferer Subftanz entweder 
nicht annchmen fónnen ober nicht wollen. Phyſiſche Unmöglichkeit 
fei nicht vorhanden, da Einfleifchung noch feine Berfleifchung bet 
Gottheit Tel: auch Feine moralifche, etwa bie Incongruenz beider 
Naturen; Gottes Höhe zeige fid) eben in der Grniebrigung; und 
leugne man die Ginfleijdyung, bann fallenothwendig aud) das Leiden 
unb die Erlöjung weg. — War aber Ehrijti Leib afterifcher Nas 
tur, fo mußte aud) den Geftirnen bie Eühne gelten, biefe mithin 
mit Eünde behaftet, mithin Ehrifti Leib felbft davon inficirt feon; 
nicht8 zu (agen davon, wie er bann nie menfchlic) sleiblichen Zus 
ftänden unterworfen feyn fonnte, welche bie Schrift von ihm präs 
dicirt. In allen diefen Fällen ift eine wahre Erlöfung wegen bet 
wefentlichen Berfchiedenheit unjerer und Gbrijti Ratur unmöglich. 
7) De Resurrectione carnis, fteht mit der Vorigen 
in genauefter Verbindung, wie der Verfafler c. 2. felbft andeutet. 
Die Gnoftifer Fonnten die Auferftehung unferer Leiber Io wenig 
annehmen, als fie eine wahrhafte Incarnation und bie Aufer⸗ 
ficbung Ehrifti anerfennen wollten. Ihre allgemeine SBeltbetradys 
tung geftattete ihnen bieje8 nicht. Ja bie Beobachtung lehrte, bag 
fie am liebften von ber tiefiten Entwerthung des Fleiſches aus, 
auf bie Leugnung ber Auferftehung, ber göttlichen Incarnation, 
und zur Aufftellung eines doppelten Principes übergingen, . wenn 
fie ihre Lehre infinuiren wollten. Zertullian folgt ihnen auf die⸗ 
fem Krummwege. Das Wlei(d, fagt er, ſei nichts weniger, al$ 
verächtlich; burd) Gottes eigene Hand ward ber Staub geformt, 
zum Fleiſch verwandelt und befeelt. Gottes Gebilde fónne 
nicht verächtlich feyn. Das Fleifch ift ber Seele Organ zur Aufs 
nahme himmtifcher Mnaden, ift bie Bedingung: zur fittlichen und 
intellestuellen Bilduhg ber Seele. Erſt durch Vermittlung des 
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Kleifches bringt bie heiligende Kraft ber Eaeramente in's Innere 
ber Seele. Das Fleiſch triumphirt in ber Virginität unb bem 
Martyrthum: warum [oll ed nicht gefrönt, alſo auch. wieder be 
lebt werden? Alles in ber Ratur vergeht, um fid) zu erneuern; 
der Tag erftirbt und begräbt fid) in bie Nacht, um wieder glor: 
reich fid) aus ihr zu erheben, — eine ewige Prophetie für bie 
Auferftehung. Die gefallene Menfchheit fordert ein Gericht, unb 
zwar ein vollftändiges, über ben completen Menfchen. Hat Neier 
in zwei verjd)iebenen Subftanzen gelebt und gewirkt, ergeht aud 
das Gericht über feine Totalität. Fleiſch und Seele find aber 
untrennbar in ihrem irdifchen Leben und Wirfen. Die Gedanken 
felbft bilden fid) nicht fonber das Fleiſch; das Gehirn ift bie füille 
Werfftätte derfelben, und das Geficht fpiegelt alle Bewegungen 
ber Seele ab. Gemeinfchaft des Denkens fchließt bie Gemein; 
fhaft des Handelns unb bie Gemein(d)aft des Gerichtes ein. Und 
man würde (id) irren, wollte man ben Leib bloß al8 verbienftlofes 
Werkzeug fid) denken, das man weglegt, nachdem es feine Arbeit 
getban, wie man ein Schwert, mit bem man den Sieg erfämpft, 
an die Wand hängt; ber Leib ift bem Menfchen nichts feinem 
Weſen Fremdes, von der Gmpfüngnig bis zum legten Hauche com 
ftituirt er denfelben mit, unb nimmt Theil an allen Actionen ber 
©eele, bie fein Verdienſt, feine Schuld außer ihm und ohne ihn 
eontrahirt, und barum auch nicht ohne ihn zur Vergeltung kommt. 
Hierauf widerlegt Tertullian die allegorifche Schrifterklärung ber 
Häretifer, welche ale bieber bezüglichen Stellen im figürlichen 
Sinne nahmen, unb auf bie .geiftige Belehrung des Menfchen, 
ober eine Auferfiehnng ber Seele bezogen, während burd) bie ganze 
heilige Schrift eine SiBieberermedung bes verftorbenen Xeibes unb 
beten Fortbauer in ber urfprünglichen Geftalt, wenn auch mit 
veränderter Beichaffenheit, gelehrt wird; id) fage, in ber nem 
[iden Geftalt unb ben nemliden Glíebern, weil, 
wenn aud) bie entjpred)enben niederen Functionen aufhören wr 
ben, barum die Glieder, durch ble ber Menſch Gott jet verherr 
licet hat, bereinft ihrer Verherrlichung durch Gott nicht beraubt 
Werben (ollen, noch dürfen. 

Die ganze Schrift bat ungemein viele Aehnlichkeit mit der 
bed Athenagoras, ift aber bod) wieder in SRandjem verſchieden, weil 
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auch bie Gegner. Sertullian führt nemlich außer ber fpeculativen 
Begründung c. 3 — 18. aud) nod) ben Schriftbeweiß gegen bie 
Häretifer, ber in bem Plane beà Athenagorad natürlich feine 
Stelle finden fonnte, Eie ift in gleichem Geifte gehalten wie bie 
vorige, unb mit mehr Ruhe und eregetijcher Genauigkeit gefchrier- 
ben, ald manches andere Bud) beó Tertullian. 

8) Scorpiace, eine polemijche Schrift gegen bie Gnoftifer, 
namentlich die Valentinianer. Diefe, fehwächlich, wie die bloße 
Begrifföreligion ben Menfchen immer läßt, mochten fid) nicht zum 
Martyrtod verftehen, und benüßten bie Echredengzeiten der Kirche, 
um bie furchtfameren unter den Katholifen zu ihren Profelyten zu 
machen. „Wenn der Glaube glüht, wenn bie Kircye brennt nach 
des Dornbufches Weile: bann rennen die Gnoftifer, dann Friechen 
bie SBa(entinianer aud, dann erbipen fid) alle Gegner ded Mars 
tyrthume, um gleichfalls zu werfen, zu ftechen, Au morben."^ Sie 
webein, fagt er, anfangs mit dem Schweife, bedauern fo mitleidig 
bie armen Martyrer, — die umfonft unb für Nichts fid bem 
Tode überflefern, — weil fie ed nicht beffer verfteben, — nicht 
wiffen, daß Gbriftu8, ber einmal für und geftorben ift, unmöglich 
unfer Blut und Leben entgegen verlange; unb Gott, ber im 9(. 3. 
bie blutigen Opfer ver[dymábt, unmöglidy nach bem Blute der Chris 
Ben dürfte u. f. m. Durch biefe und ähnliche PBhrafen träuften 
bie Häretifer, Scorpionen gleich, das Gift des Zweifeld in bie 
Geelen zaghafter Ehriften, und zogen bie geiftig SSergi[teten in 
ihr häretiches Stejt ald Beute hinüber. Gegen dieſes Gcorpionens 
gift (scorpiace) bereitet Tertullian hier ba8 Glegengift, baber ber 
Titel. Er beweifet, bag das Außere ftanbbafte SBefenntni Got; 
tes. und Ehrifti auf göttlicher Pflicht berupe, bie durch Feinerlei 
AYusflüchte und fophiftiiche Schrifterflärung abgenommen werben 
könne. 

Er gab dieſe Schrift heraus, als die Verfolgung eben am 
hitzigſten war (c. 1.), aber zu einer Zeit, da er ſchon Schriften 
gegen die Marcioniten verfaßt hatte (c. 5.), fomit nad) feinem 
llebertritte zum Montanismus, been herbe Strenge fid) darin 
ausſpricht. 

9) Adversus Marcionem, 5 Bücher, Tertullians ums 
faſſendſtes apologetifch » bogmatijd)eó Werl, Daß er e8 nach bet 
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Trennung von ber Fathollichen Kirche gefchrieben, darüber ijt fein 
Zweifel; er fpricht fid) felbft hierüber ganz offen aus a). Auch 
bie Zeit ift febr genau angegeben b), — das fünfsehnte Jahr bo) 
Septimius Severus, aljo 207 ober 908, weldyes Datum uns zur 
beiläufigen Zeitbeftimmung vieler anderer Schriften dienen muß, 
über die wir feine näheren Auffchlüffe haben. Das erite Bud, 
wie wir ed jeßt vor uns haben, hat eine zweimalige Umarbeitung 
erfahren. Der erte Auffag war übereilt und ihm felbft ungeni- 
gend gewefen; ber zweite war ihm durch einen Abſchreiber zu 
BVerlufte gegangen, unb er fab fid) genöthiget, das dritte Maul 
Hand amd Werk zu legen c). Den Inhalt bildet bie Gent: 
verje über Marcions Grundfüte von Gott, Chriſtus und ihren 
Beziehungen zur Menſchheit. Im erften Buche beweist er gegen 
Marcion die Einheit Gottes, bie [dion im Begriffe Seiner, als 
bes abjoluten Wefens, im natürlichen Gottesbewußtſeyn des Men 
den, in feiner Güte ald- des Weltichöpfers offenkundig begründet 
fei, lauter Eigenfchaften, bie auf Marciond eigenen, vom Welts 
fhöpfer unterjchiedenen, früher unbefannten Gott Feine Anwen: 
dung finden, ber barum auch fein Gott feyn fónne, Im zwei—⸗ 
ten Buche zeigt er, wie Ein und derfelbe Gott, ber fid) In ber 
MWeltfchöpfung unb im A. T. durch die Propheten geoffenbart hat, 
wahrhaft gütig und gerecht (cl, und Güte und Geredtig 
feit keinesvegs, wie Marcion will, abjolute Gegenfäge bilden, 
fondern beide in Gottes Wejen nothiwendig vereint gedacht werben 
müfen. Die Einwendungen aus ben Erfcheinungen ber Sünde 
und beó llebe[8, aus bem altteftamentlichen Geſetze u. f. w. her 


a) Advers. Marc. I. 29. Nubendi jam modus ponitur, Paracleto 
auctore, unum in fide matrimonium praescribitur. — Cf. IV. 35. 
wo er des Streites ber Montaniften unb Katholiten über bie freie — 
tengabe gebenft — de quo inter nos et Psychicos quaestio est. 

b) Ibid. I. 15. | ` 

c) Ibid. I. 1. Novam rem aggredimur ex vetere. Primum op: 
culum quasi properatum pleniore postea compositione rescide 
ram; hanc quoque nondum exemplariis suffectam fraude tust 
fratris, dehinc apostatae, amisi... Ita stylus iste nunc de se 
cunde tertius, et de tertio jam hine primus hunc opusculi su: 
exitum necessariis praefatur etc. - | 
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genommen, beruhen auf einfeitiger Auffaffung, umb. beweifen, 
náber betrachtet, dafür, nicht dagegen. Im dritten Buche vere 
pflanzt er den Streit auf das chriftliche Gebiet. Daß Ein Gott 
fei, ber Weltichöpfer, Urheber des A. unb 90. B., beweifet er 
aus der Autorität Ehrifti, welcher fid) als den von ben Pro⸗ 
pheten Borherverfündeten batgeftellt hat. Wäre Glriftuó, fagt 
Zertullian, plóglíd), umangemelbet, als SBerfünbiger eined neuen, 
den Menfjchen bis dahin unbefannten, Gottes erfchienen, Niemand 
hätte ibm, bem Unbezeugten geglaubt, nod) glauben dürfen. Da 
er nun jelbft bie Weiffagungen auf fid) bezogen und in feinem 
Leben und Leiden erfüllt babe, fo müfle er auch al8 ber aner- 
fonnt werden, von bem die Propheten geweifiagt, und als ber 
Eohn beó Gottes, von bem fie gefendet waren. Endlich im 
vierten und fünften Buche läßt fid) Tertullian auf eine Griz 
tif von Marcions eigenthümlichem Canon und eine Beleuchtung 
von befjen Antithefen ein, welche er zwifchen bem A. und N. 3. 
angetroffen zu haben glaubte. 

Das Werk, obgleich aus feiner montaniftifchen Zelt, gehört 
zu ben beften Leiftungen Tertullians, und mit zu bem Vorzüglich- 
fien, was über biejen Gegenftand gefchrieben worden ift. (Ge ijt 
ein wahrer Echag chriſtlicher Gelebrjamfeit und eine Bildungs- 
fehule für bie chriftliche Apologetik. Die verwideltften Fragen 
über Gotted Einheit und Eigenjchaften, über bie Freiheit be8 Men- 
fchen und den Urjprung des Böfen, über bie Menfchwerbung ıc. 
werben bier auf das Echarffinnigfte erörtert und beantwortet. 
Gelbft in eregetifch>critijcher Beziehung hat das vierte unb fünfte 
Bud, hohe Wichtigkeit. Wir werben fpäter Einiges daraus mits 
theilen. 

10) Adversus Praxeam. Praxeas, ein geborner Phrys 
gier und Gonfeffor, war unter dem PBontificate SBictoré nad) Rom 
gekommen, und hatte ben SBapft, ber bie Montaniften in die Eirchs 
liche Gemeinfchaft wieder aufzunchmen eben im Begriffe flanb, 
durch Entfchleierung. des montaniftijd)en Unweſens, zur Zurüds 
nahme ber bereitö erfaffenen Gemeinſchaftsbriefe bewogen. Allein 
Praxeas verfiel felbft bald in einen noch fchwereren Syrrtbum in 
Betreff ded Dogma von der Trinität. Zwar brachte man ihn zu 
Rom Einmal zum Widerrufe; allein fein Rüdfall zeigte, daß er 

Möhler, Patrologie. I. 46 
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nicht aufrichtig geweſen war. Mit Aufhebung der göttlichen Drei⸗ 
perfönlichfeit lehrte er: ber Vater felbft habe (id) in die Jung⸗ 
frau herabgelafien, Er felbft fei Menfch geworden und habe ge 
litten 36. „Zwei Gefchäfte, fagt Tertullian in feiner Sronie, Bat 
Prareas in Rom abgemadht: bie Prophetie ausgetrieben, und bie 
Härefie eingefchleppt; den Paraclet ansgejagt, und den Slater ge: 
freuygt."^ Mit Einficht und Gemanbtbeit zerfireut der Berfafter 
alle Gründe des Häretiferd, und vertbeibiget die Fatholifche Lehre. 
Seine Apologie, abgefehen von ihrer inneren Tüchtigfeit, verdient 
um fo mehr Bewunderung, aló er, ber Erfte, in Iateinifcher 
Sprache mit viel größerer Beftimmtheit und Spracdhfertigfeit dieſes 
Muyfterium auseinanderfebt, als wir e8 bei irgend einem griechi⸗ 
(en Kirchenvater feiner Zeit wahrnehmen. 

Auch bieje Echrift fällt in ble Zeit nach feiner Trennung, 
wie aus obiger und noch andern 9leuferungen hervorgeht a), was 
bem Werthe bed. Buches au und für fid) feinen Abbruch thut, da 
bie 9Rontoniften, nach feinem eigenen Geftänpniffe, von der Kirche 
bierin nicht bifferirten. 


C. Practiſche Schriften. 


Bon Schriften, welche bie firdylid)e Disciplin ober fonft bad 
practifche Leben der Ehriften zum Gegenftande haben, Bat Ser 
tullian eine fehr bedeutende Anzahl geliefert. 

- U) De Poenitentia, gehört ficher mit zu bem Erften, 
was Tertullian gefchrieben hat. Er Bulbiget darin nicht nur den 
Fatholifchen Grundfägen über bie Buße, fondern bekämpft ſelbſt 
die abweichenden ber Montaniften. Außerdem tft ber SBortrag 
darin fo blühend und fließend, wie in feinem fpäteren Werke, fe 
daß Erasmus von Rotterdam und Beatus Nhenanus Tertullian 
nicht für ben wahren Verfaffer anerkennen wollten; eine Meinung, 
bie nicht weiter Anklang gefunden hat. Er ftellt darin ben wah—⸗ 
ren chriftlihen Begriff von Buße auf, entwidelt deren SBefen um? 
Umfang, mit Rüdficht auf bie Catechumenen und folche, bie nad 
der Taufe dieſes Heilömitteld bebürfen. Beiden wird die Geib, 
wendigfeit ber Buße mit vielen Gründen an's Herz gelegt. Fir 








a) Adv. Prax. e 1. 39. 8. 
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und (8 be[onberó ber zweite Theil, ber von ber Gromologeftó hans 
delt, von Wichtigkeit. Uebrigens gehört bie Schrift ber Form nad) 
mehr zur Glaffe ber paränetijchen als ber dogmatiſchen Auffäge. 

2) De Patientia, ebenfalld zu einer Zeit gejchrieben, wo 
bie berbe Bitterfeit des Montaniemus fein Gemüth nod) nicht 
burd)brungen hatte. Den Anlaß dazu nahm er aus (id) felbft. 
Don Natur überaus reizbar und zur Ungeduld geneigt, wolle er, 
fagt er im @ingange, über bie Geduld fchreiben, um wenigftens 
fo den Ungeftüm feines Temperamentes zu zügeln, indem er Daß 
Haͤßliche, Verderblihe und Berwerfliche ber lingebu(b, dagegen 
ba6 Verdienftvolle der Geduld in Geift und Leib, und deren Lies 
benswürdigfeit aus allen Kräften fid) pum Bewußtfeyn rufe. — - 

Und wirklich, Tertullian bat fid) hierin felbft überboten. Die 
Schrift ift in einem recht fanften, gemäßigten und gejálligen Tone 
geichrieben, ber feinem Ringen um Selbftbeherrfchung nod) mehr 
Ehre machen würde, hätte er nicht mit (einem Abfalle von der 
Kirche bieje Tugend gänzlidy wieder von fid) abgeftreift. 

3) Ad Martyres, faſt gleichzeitig feinem Apologeticus, 
zur Zeit, ald Septimius Severus an den PBartheigängern feiner 
Gegner Albinus und Niger blutige Rache nahm a), und hoͤchſt 
wahrjcheinlih in Africa gejchrieben b). Seine Fatholifche Gefins 
nung jprid)t fid) in ber hohen Verehrung aus, bie er bier, nicht 
fo. fpäterhin, ben Martyrern erzeigt c). Das Tue Schriftchen 
ift eine Ermunterung an eingeferkerte Confefloren zur Standhafs 
tigfeit im SBefenntnijje. Die Welt, erinnert er fie, fel jq felbft ein 
Seta .für bie Chriſten, Wegführung aus ihr Befreiung von 
bem Anblide beibnijd)er Greuel. Des Kerkers Ungemach dürfe 


"dei Ad Martyr. c. 6. Ad hoc quidem vel praesentia vobis tempora 
documenta sint, quantae qualesque personae inopinatos natalibus 
et dignitatibus et corporibus et aetatibus suis exitus referunt, 
hominis causa; aut ab ipso, si contra eum fecerint, aut ab ad- 
versariis ejus, si pro co steterint. 


b) Ibid. c. 2. Judicia denique non Proconsulis sed Dei 
sustinet. 
e €) Ibid. c. 1. cf. de Pudicit. c. 22. — De Jejun. c. 12. 
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den nicht beugen, ber feiner Verpflichtung zum Kriegsdienſte ein- 
gebenf, wenigftens ben Heiden für eine irdiſche Sache an Stand 
haftigfeit für feine höheren Zwecke nicht nadyfteben foll. 

4) De Oratione, iſt, nad) bem allgemeinen Urtheife, wenn 
nicht bie frühefte, bod) eine ber erften Hervorbringungen des Ser. 
tullian. Die Aeußerungen über ben Pastor ded Hermas, ben er 
bier a(8 Autorität für fid) citirt, nachhin aber mit Verachtung 
behandelt bat, unb über bie Gebeteó und Faftenzeit [anten ganz 
im antimontaniftifchen Sinne. Der Auffas, ähnlich bem des Orb 
genes unter bemfelben Titel, gibt suerft nad) einer kurzen Vorrede 
über bie Vortrefflichkeit des (Debete8 des Herrn, eine febr (dne 
Auslegung be8 Vater unfer; in der zweiten Hälfte aber Re 
geln über die Vorbereitung zum Gebete, bie äußere Haltung dabei, 
und einige wohlmeinende Bemerkungen über mißbräuchlicye An- 
fihten; 3. 8. bag Mauche, wenn (ie fafteten, bei dem heiligen 
Opfer den Friedenskuß vermeigerten, ober bie Gonmunion unters 
ließen, im Wahne, dadurch bie Faſten zu brechen ac. 

Die Schrift, Hein an Umfang, iſt ungemein ſchön unb Ichr: 
reich. 

5) Ad Uxorem, zwei Bücher, nach ber Abficht des Ser, 
fafíer8 eine Art Teftament für feine Gattin. Mehr als irgendwo 
fpriht er bier, im ftrengflen. Gegenjape zu feiner nachherigen 
Schwärmerei, bie Fatholifchen Grundfäge über die Ehe, über bi 
Flucht in ber Verfolgung u. Ae. aus, und bezeichnet fomit felbt 
bie Periode, in welche diefe Schrift zu verlegen ift ei Sym er 


ften Buche macht er feiner Gemahlin SSorftellungen, im Falle je r 
nes früheren Hinfcheidens, fid) nicht wieder gu ‚germählen. Sa | 


Sinne ber erften Kirche, welche bie zweite Che nie gerne faf, ent 
fräftet er die Gründe, womit man fie zu entfchufbige pflegtr, 
und empfiehlt ihr, aus höheren Rüdfichten. ben —*3* nob 
bem Rathe beó Apofteld zu bewahren. Sollte aber feine SBorftellung 
nicht durchgreifen, fo befteht er wenigftend im zweiten barahf, boj 
fie feine gemifchte Ehe mit einem Ungläubigen ſchließe. Richt nur 
feien dieſe, fagt et, der Inneren Heiligung beraubt, unb Gontraber 
ten beier Art von ber Kirchengemeinfchaft auszufchliegen, fondern 








a) Ad Uxor. I. 5. II. 2. ' 
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ed haben derlei Ehen nod) andere beachtenswerthe Mißverhälts 
niſſe. Iſt eine fold)e chriſtliche Frau gewilfenhaft, fo werden ihre 
religiöjen Pflichten fie mit der Liebe unb ben Pflichten gegen ben 
Gatten in Gonflict bringen, ober fie wird biejen zu meiden, einen 
Theil ihrer religiöfen Obliegeuheiten mit gebrochenem Herzen bem 
Frieden zum Opfer bringen müſſen. Voten unter den Heiden 
firenge Gebieter aus disciplinären und häuslichen Rüdfichten bie 
Eflaven nid)t mit auswärtigen fid) verheirathen, warum foll der 
Chriſt nicht durch höhere Gründe fid) von ber Schließung emet 
ſolchen gemijchten Ehe abhalten lafjen? u. dgl, 

Aus der ganzen Echrift fpricht ein gemäßigter Ton; die Ars 
gumente, zum Theil von großem hiftorijchen Werthe, find zumeift 
aus der heiligen Schrift entnommen, unb menn aud) nicht immer 
eregetifch genau, bod) gut angewendet, 

6) De Spectaculis. Dem vollftändigen Siege des Septi⸗ 
mius Severus über feine Stebenbub(er (198) folgten Säcularfpiele 
zu Rom und in den Provinzen. Manche Ehriften fonnten ber 
Verſuchung nicht widerftchen, in bieje pompöſen Feſtlichkeiten fid) 
zu miſchen. Die Heiden ihrerjeitd fodten fie dazu an: „Der Res 
ligion im Herzen und Gewiffen, fagte man, werde nichts vergeben, _ 
wenn Aug und Ohr fo eine Erquidung (id) erlauben; aud) werde " 
Gott die Erheiterung des Menfchen nicht al8 Beleidigung oe, ; 
nehmen, bie man unbejchadet aller Ehrfurcht gegen ihn (id) góns 
nen dürfe.” Die Ehriften ihrerfeitS glaubten fid) mit ber heiligen 
Schrift in fo weit (dügen zu fónnen, als bieje bie Theilnahme 
an ſolchen Vergnügungen wenigftend nirgends unterfage. Tertul⸗ 
lian, zu jener Zeit noch Katholif, ftemmte fid) mit aller Kraft bas 
gegen. Dem Ghrijten, zeigt er, könne feine Religion den Zutritt 
zu diefen Heftlichkeiten nimmermehr geftatten. Aus ber heidnifchen 
Denk - und Lebensweije hervorgegangen, hängen fie ihrem Urs 
fprunge und ihrer Einrichtung nad) mit ber Spolvlatrie auf's 
Innigſte zufammen; Theilnahme daran zählt inbirect für Götzen⸗ 
dient. — Allein nicht bloß bieg; Schwächung ber chrültlichen 
Zucht fei ein unvermeidlicher Nachtheil., In dem Gewühle fo leis 
denſchaftlichen Treibend im Circus unb im Theater könne das 
Gemülh des Ehriften nicht ruhig und geſammelt bleiben; baó Herz, 
von jo Vielen, was bie Feuiche Scham tief verlegt, nicht uns 
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befledt Dinmeggeben. „Der Senat, alle Etände mögen erröfhen 
(über die Unfittlichfeiten ber Bühne). Sene Mörderinnen bet 
eigenen Scham (bie Schaufpielerinnen), mögen fie über ihre Ge; 
bebrben vor dem idyte unb bem Volfe erfchaudern und einmal im 
Sabre erröthen! Muß alle linfeujd)beit uns ein Abſcheu ſeyn, 
warum jolfen wir hören dürfen, was man nicht fagen Darf, ba, 
wie wir wiffen, jedes unnüge Wort von Gott gerichtet wird“? ıc. 
Was aber vom tugendmörderijchen Theater, gelte in feiner Weile 
auch von ben Unmenfchlichkeiten des Eircus. Nichts zu fagen 
bavon, daß gerade von hier immer bie Schreden der Verfolgung 
ausgingen, fónne nur unbegreiflide Selbftvergefienheit in bem 
Ehriften das Bewußtfeyn ber hehren Vorzüge und Freuden ver 
drängen, bie er bereità empfangen hat, und bie ibm als Preis ber 
irdifchen Entfagung noch in Ausficht geftellt find. 

Es bebürfte geringer Umänderung, und bie ganze Schrift 
fönnte a[ó für unfere Theater gefchrieben angefehen werben. Man 
dürfte auch jegt noch fragen: An ille recogitabit eo tempore 
de Deo, positus illic, ubi nihil est de Deo?.. Pudici 
tiam ediscet, attonitus in mimos? imo in omni spectaculo 
Aullum magis scandalum occurret, quam ille ipse mulierum 

p virorum accuratior cultus, ipsa consensio, ipsa in favori. 
"bus aut conspiratio aut dissensio inter se de commercio 
scintillas libidinum conflabellant.... Avertat a suis Deus 
tantam voluptatis exitiosae cupiditatem! Quale est enim de 
ecclesia Dei in diaboli ecclesiam tendere, de coelo, quod 
ajunt, in coenum? Illas manus, quas ad Deum extuleris, 
postmodum laudando histrionem fatigare etc.? c. 955, 

7) De Idololatria, ber Zeit nad) fpäter als bie vorige 
Schrift, aber body noch in derſelben Periode, unb faft unter ähnlichen 
Umſtänden gefchrieben. Manche Ehriften glaubten ihrem Geriffa 
fehon zu genügen, wenn fle nur jedes jolemnen 9(cte der Gohen⸗ 
verehrung fid) enthielten, ohne in ber inbirecten Mitwirkung etwas 
Sündhaftes zu finden. Cie bejchäftigten fid) vor wie nad) mi 
Berfertigung und Verkauf von Sbofen u. f. vv. um damit ik 
Brod zu verdienen. Das konnte begreiflich nicht gebulbet werden. 
Tertullian zeigt, wie ble Sybolofatrie der Inbegriff alles Sündhaf 
ten und Berwerflichen, unb barum alfe, aud) bie entferntefte, Be 
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rährung mit berfelben aufzugeben fel. Habe man Ein für allemal 
bem Teufel, dem llrbeber berjelben, abgefagt, fo könne e8 nicht 
erlaubt jeyn, irgendwie zu beten Verehrung beizutragen, folche 
Bilder zu (d)nigen, zu verhandeln, ihnen Tempel zu bauen, mit 
Magie und Aftrologie, mit bem Unterrichte in der heidnifchen Lites 
ratur, ja jelbft mit Gewerben, oder Handelsartikeln fid) abzugeben, 
weld)e etwas dahin Gehöriged liefern. Wegen ihrer Beziehungen 
auf Idololatrie müflen alle, aud) bie außerordentlichen Feſtlich⸗ 
keiten ber Heiden, Beleuchtungen und Befränzungen ber Häufer 
vermieden, muije jeded Amt im Eivils oder Militärdienfte, mit 
welchen dahin bezügliche Acte verbunden feien, abgelehnt; im ges 
meinen SSerfebr aud) bei Bethenerungen, Wünfchen und Verwün⸗ 
iden, heidniſche Formeln, überhaupt Alles bejeitiget werben, was 
bie orm einer directen oder inbirecten 2eugnung Gottes enthalte. 

Wir erjehen aus diefer, wie aus ber vorigen Schrift Tertuls 
Wong, mit welchen Ecyiwierigfeiten die Begründung einer eigens 
thümlich chriftlichen Citte in ber Mitte einer Welt zu kämpfen 
batte, deren Gejamnmtleben durch und durch das Götterthum in 
fid) aufgenommen, und nad) ihm fid) ausgeprägt hatte. “Die durchs 
greifende Anwendung des dyrijtid)en Glaubensprincips auf bie 
gemeinen L2ebensverhältnifie war fo leicht nicht; fie forderte ben 
firaffen Zügel fpecieller Borjchriften, wie fle bier Sertullian im 
Allgemeinen fehr richtig entwirft, wenn auch die Begründung im 
Einzelnen nicht befriedigend genannt werden Tann. 

8) De Corona, liefert ein. practiiches Beifpiel aus bent 
Gebiete der chriftlichen Disciplin. Ein chrijtlicher Soldat batte 
zur Zeit, als Septimius Severus und. fein Mitauguftus Earacalla 
die fiegreiche Armee nad) bem parthifchen Beldzuge beſchenkten, — 
nicht gleich ben llebrigen bie corona castrensis auf dem Haupte, 
fondern in ber Hand tragenb, zum Empfange feines Soldes bem 
Tribun fi genabt. Das machte Aufichen. Zur Rede geftellt, 
erflärte er, feine Religion gejtatte ibm nicht, fein Haupt zu bes 
fränzgen. Er warb verurtheilt, vom Deere audgeftoßen unb vore 
läufig eingeferfert. — Man fürchtete dad Cdlimmfte von biejem 
Vorfalle für ben chriftlichen Frieden, und tabelte den Eifer des 
Soldaten ald unnöthig und unzeitig. Da übernahm Tertullian, 
damals fo eben zum Montanismus abgefallen, wie man gleich im 
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Kingange erfehen fong, beffen Rechtfertigung. Der Soldat, fagt 
er, habe im Geifte der dyrifiliden Kirche gehandelt, welche dieſe, 
auf älteſter Ueberlieferung begründete Sitte, immer beobachtet habe. 
Die heilige Schrift fpricht fid) nirgends ausdrücklich dafür, bod) 
auch nirgends dagegen aus. Die Vernunft des Menfchen, bit 
überall auf den Zweck fieht, und bie Natur, welche ben Blumen 
eine andere, als diefe SBeftimmung gegeben, könnten bie Sitte fid) 
zu befrängen, nicht billigen; fie fel bem erweislichen Urfprunge nad) 
Beibni(d), barum fremd bem altteftamentlichen Eulte unb ungefannt 
von allen Gerechten; Tonne barum aud) den Ehriften nicht ver 
ftattet feyn. Er unterfucht bier nochmal die Zwiſchenfrage, ob 
einem Chriften das Kriegshandwerk erlaubt ſeyn fónne, unb ver 
neint fle, wie auch im Buche de Idololatria c. 19., weil có, von 
ben Gefahren ber Sbololatrie abgefehen, mit bem Gelfte des Ehris 
ftenthbums zu wenig im Einflang flebe. Der Schluß unfere 
Buches bat etwas Ergreifendes: „Welchen Kranz bat denn wohl 
Chriftus Jeſus für uns fid) umgewunden? Sd) meine aus Dote 
nen und Difteln, das Sinnbild nemíid) ber fBergebungen, weldye 
die Fleiſcheserde hervorgebracht, die Kraft des Kreuzes aber hin 
weggenommen hat, indem fie jeden Todesftachel an dem duldenden 
Haupte des Herm abſtumpfte. Sicherlid) fommt außer bem 
Sinnbild nod) die &dymad) in Betracht, und die Schande unb 
Beichimpfung und die damit verflochtene Graufamfeit, welche bw 
mals die Echläfe be& Herrn befudelt und zerriffen haben: damit 
bu jebt mit bem Lorbeer, ber Myrthe, bem Delzweig ober fonfl 
einem vornchmen Laubgewinde, unb, was nod) üblicher ift, mit 
hundertblättrigen 9tojen, von Midas Garten gepflüdt, mit Lilien 
und Violen bid) befränzeft, vielleicht auch mit Gbelfteinen um 
Golb, damit bu aud) jene Krone Chriſti nachmacheſt, bie ifa 
bernad)-gemorben, weil er aud) Honigfuchen nad) ber Gali 
gekoſtet; und nicht eher als Herr der Herrlichkeit von ben mg: 
liichen begrüßt. worden ift, als er ald König ber Juden zum 
Kreuze verdammt war... Wenn bu um Deffen willen ibit 
bein Haupt ſchuldeſt, fo erftatte ed ibm, wenn bt 
fannft, fo, wie er feines für Deines geopfert; ober ` 
befränge bid) aud) mit Blumen nicht, weil bu, went | 
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bu'ó mit Dornen nicht faunft, es nicht mit Blumen 
vermagft^ a). 

Die Wärme der Empfindung entflammt fid) zur Gluth, und 
er überfieht, wenn feine Argumentation fid) überfchlägt, ohne daß 
baburd) in Abrede geftellt wird, daß er hier in ber Hauptfache, 
der Sitte ber Bekränzung, vermöge bet Tradition, das Recht 
auf feiner Seite Babe b). 

9) De Fuga, jteht mit der Vorigen im Zufammenhang, 
und er hatte fid vielleicht bei beren Ausarbeitung ſchon vorges 
nommen, über elen Gegenftanb zu fchreiben. Den nächften 
Anlaß dazu gab ihm bie von einem feiner Freunde Fabius in 
einer Gefellfchaft aufgeworfene Frage: ob es bem Chriften erlaubt 
ſei, fid) der Gefahr der Verfolgung durch Flucht zu entziehen? 
Die mündliche Discuffion hatte dem Tertullian nicht genügt; et 
feste in vorliegender Schrift bie Gründe ber verneinenden Cnt» 
ſcheidnng, zu weicher das büftre Licht des Montanismus im Wis 
berfpruche mit feinen früheren Anfichten ihm Farb und Schatten 
liefert, auseinander. Er macht fid) uer breiten Boden für bie 
Begründung biefer neuen Behauptung durch ben Fünftlichen Bes 
weis, daß die Ehriftenverfolgungen eine unmittelbare Veranftaltung 
Gottes zum Beften der Kirche feien, alfo eine göttliche Gnade, 
ber man nicht ausweichen dürfe; fucht zu Gunften biefer Behaups 
tung die ihr widerfprechende Borfchrift Chrifti, Matth. 10, 28., 
durch Vergleichung mit anderen Stellen zu entfrüften, und felbft 
aus dem Berhalten be$ Herrn und ber Apoftel Schlüffe für feine 
Anfichten zu geiwinnen. Iſt e8 aber den Laien nicht erlaubt, nod) 
weniger, fagt er, ben Hirten. Und wie bie Flucht get ftatthaft 
(ei, fo aud) nicht, ſich burd) Gelb Sicherheit ber Perſon, oder 
Ausübung des Gottesdienſtes zu erfaufen. 

Wie hier Tertullian das Evangelium und bie kirchliche Ueber⸗ 
lieferung wider fid) hatte, fo fonnte auch bie Bertheidigung einer 
an fid) unwahren Anficht, nur geziwungen ausfallen. Abgeſehen 
von ihrem Gehalte gehört biee Schrift aud) fonft zu ben mins 


a) De Coron. c. 14. 
b) Cf. Clem. Alex. Paedagog. II. c. 8. — Minucius Felix, Ootav. 
. €. 12. 38. , 
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der gelungenen in Bezug auf Entwidlung und Darftellung bet 
Gedanken. 

10) De Exhortatione castitatis, hat viele Aehnlich⸗ 
feit mit ben beiden Büchern ad Uxorem. Einen Freund, ber 
feine Gattin durch ben Tod verloren hatte, ſucht er darin zu bes 
reden, nicht wieder zu heirathın. Daß ber 9(ngerebete ein Ka; 
tbolif war, erhellt au dem Ganzen; aber nicht fo bejtimmt tritt 
bie montaniftiiche Gefinnung des Tertullian hervor. Er verwirft 
bie zweite Ehe nicht audbrüdlid) als Hurerei, — er fürchtete mit 
diefer Echroffheit feinen Zwed zu verfehlen; aber bod) faßt er fie 
von einer fold)en Seite auf, bie nicht viel weniger jagt. Rigals 
tius Dat c. 10. in Einer Handſchrift audy eine Stelle entbedt, 
wo bie Prophetin Priscilla gelobt wird. Sei nun aber Meier 
Beiſatz Acht ober nicht, bie ganze Tendenz ber Echrift athmet bie 
abitoßende Etarrheit des Montaniften. 

Er gibt feinem Freunde zu bebenfen, daß Gott Durch ben 
Tod feiner rau ibm einen Winf zum Gülibat gegeben; ba, wenn 
ble zweite Che zwar von Gott und dem Apoftel aus Nachſicht 
geftattet werde, eben in dem Begriffe ber Nachficht ſchon das 
Mangelhafte, um nicht zu fagen das Sündhafte, bieje8 Schrittes 
angedeutet, und der Rath, das Vorzüglichere zu wählen, gegeben 
fel. Die Monogamie liege in der urjprünglid)en Sbee ber Ehe; 
nur der Vervielfältigung der Menſchen halber fei fimultane umb 
fucceffive Polygamie geduldet, aber fchon durch das altteftament 
lie Gejeg in Betreff der Priefter bejd)rdnft, im NR. B. aber 
fhlechthin aufgehoben worden. Da aber, folgert Tertullian weis 
ter, im 91. B. alle Gbriften Prieſter feien, bie apoftolijdye Verord⸗ 
nung aber bie Bigami von ber Priefterwürde ausfchließe, fo dürfe 
aljo Keiner, auch fein aie, zur zweiten Ehe jchreiten, bie, mar 
möge fie anjeben, wie man wolle, von ber Madel ber Hurerd 
nicht freigefprochen werden fónne, Man folle fich glücklich jchägen 
ungebunden zu feyn, um bei den Bedraͤngniſſen deſto freier fid 
bewegen zu fónnen. 

Gleich der vorigen ift aud) in n biefer Schrift bie Entwidlung 
ber Gebanfen, wenn an fid) nicht unglüdlich, bod) febr geichraubt; 
manche irgumentationen, 3. DB. über dad Verhältniß ber menſch⸗ 
lichen Sreiheit den evangelifchen Räthen gegenüber, oder aus bem 
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allgemeinen Prieſterthume der Ehriften find ebenfo fophiftiich als 
an Rd) irrig. 

11) De Monogamia, behandelt, wie fchon bie Aufichrift 
fagt, denfelben Glegenítanb, wie bie vorige Schrift; auch bie Tens 
benz ift Diefelbe unb nur darin verfchieden, bag bie Mäßigung 
fd) bier in Bitterfeit verwandelt, unb das Bartheiintereffe für 
Montan’d Lehre ihn im megtverfenbflen Tone gegen die Katholifen 
fprechen läßt. Er rechtfertiget zuerft den Montanus, und fucht 
die SBertverflid)feit ber zweiten Ehe aus Parallelen des A.T., dann 
aus Ausfprüchen be8 N. T., aus der Nichtigkeit der dafür beiges 
brachten Palliativgründe, und aus den entgegengefegen Beifpielen 
unter den Heiden zu erhärten. 

12) De Virginibus velandis. Der Apoftel hatte zwar 
I. Gor. 11, 5. bie Verfchleierung der chrütlichen Frauen anbefohs 
fen, wenn fie zum Gottesdienſte (id) einfanben; biefe Eitte ward 
aber nicht durchgehende herrſchend. Die Sungfrauen namentlich 
wurden von biefer Regel ausgenommen, und davon insbejondere 
diejenigen, weldye das Gelübde ber unverlegten Keuſchheit abs 
gelegt hatten, unter Anderem aud) mit ber Gunft ausgezeichnet, 
unverfchleiert in der Kirche zu erfcheinen. Gegen bieje allgemad) 
berrfchend gewordene Eitte zieht Tertullian, der Montanift, los. 
Er nennt fie einen Mißbrauch, ber burd) feine Verjährung fid) 
ein Recht begrünbe. Mit großer Weitfchweifigfeit führt er beu 
Beweis, bag nach bibliichem Sprachgebrauch unter bem Worte 
Weib bie Jungfrauen miteinbegriffen feien, wie ihnen denn aud) 
nad) ber Firchlichen Disciplin feine Vorrechte vor ben Verbeisathe- 
ten zuerfannt würden. Kommt den Männern, bie in Mä, 
licher Enthaltfamfeit Ichen, feine Auszeichnung zu, wärem beu 
Sungfrauen? Daher follen fie von den Tagen ihrer natürlichen 
Seife an fid) verfchletern, weil mit Dieter ble Brauenfchaft, daher 
auch bie natürliche Nothivendigfeit ber Serbüllung eintrete, um 
Gefahren von Innen und von Außen ber zu begegnen. Zulegt 
ermahnt er bie Srauen, den Schleier ja nie abzulegen, ober ihn 
etwa durch cine Haube u. dgl. zu erfegen; ihn nicht .bió auf 
die Ohren bloß, fondern über ben Naden Ma zur ginge des out 
gelösten Haarjchmudes herabfallen zu laffen, um in diefer orm 
feine volle Bedeutung, — die Unterwürfigfeit, auszubrüden. 
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Es iſt merkwürdig, wie Tertullian ſich hier ſelbſt vergißt. 
Er proſcribirt ſeine Praescriptio adversus haereticos mit den 
Satze: Haeresin non tam novitas, quam veritas revincit. 
Quodcunque adversus veritatem sapit, hoc erit haeresis, 
etiam vetus consuetudo. Was foll bienad) aus ber unveräns 
derlichen Regel werden? Er meint, mit bem formalen Feſthalten 
be$ Eymbols fei bie fird)lid)e Einheit geborgen, alles Uebrige 
falle der Disciplin zu, bie in einer ſtets progreffiven Entwidlung 
durch neue Revelationen begriffen fei, bie nemlid) beà Montanus: 
Nunc per Paracletum (justitia) componitur in maturitatem... 
Hunc qui receperunt, veritatem consuetudini anteponunt a), — 
Sonft hätte die Echrift viele gute Gebanfen, wäre nicht Alles auf 
die Spige getrieben. 
13) De Habitu muliebri et de cultu feminarum, 
— zwei Bücher, bie zufammen ein Ganzes bilden. Daß fie ibm 
vom Montanidmusd eingegeben waren, fpricht bie ganze Geiſtes⸗ 
rihtung aud. Er legt im erften Buche ben Frauen an'$ Herz: bà 
fie durch ihre Verſchulden alled Unheil gebracht, fo zieme ihnen 
eher Trauer, ald Schmuck in Gold und Edelgeftein, den Erfindun 
gen ber Dämonen, welche fid) mit den lüfternen Weibern vergaw 
gen hätten; Zierrathen, bie, am fid) werthlos, nur durch die Gel; 
tenheit unb Prunkſucht einen Werth erhielten. Das zweite handelt 
vom Gebraudye ber PBzetiofen, vom Schminfen und Kärben der 
Haut unb der Haare, vom Putze und Kleiverftaate, bie wide 
Gottes Ordnung unb den Geift der chrütlichen Gitte feien. 
Zon có nicht mifbilligt werben, wenn Zertulliam bie leibige 
Si obes"mib Pupfucht aus bem Sreije chriftlicher Frauen verdrängt 
feben will, unb, überzeugt, „daß alle Gelüfte, mit ihrer Weichlid- 
feit und Erfchlaffung die Kraft des Glaubens untergraben," — den 
chriſtlichen Damen wigig ben Zweifel voríeg&: „ob ber an Spanger 
gewohnte Arm der Ketten Drud werde tragen, ober der mit Seite 
ummwundene Fuß ben Blod aushalten können; daß ber mit Perle 
und Smaragden bejegte Raden fürs Richtſchwert feinen. Raus 
übrig haben möchte,“ — fo ift body eben fo wenig zu verkennen, 
ba$ eine fo finflere Weltbetrachtung, bie faf nichts mehr al 





a) De Virg. veland. c. 1. 
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Dämonifches ficbt, abgefeben von ihrer practifchen Undurchführs 
barkeit, in ihrer Ginfeitigfeit faum bie Beiftimmung des Gbriftens 
thums erhalten möchte. 

14) De Pudicitia, handelt von ber Buße. Mit einem 
Frog, ber Alles vor fid) her niebermirft, widerruft er in biefet 
Streitfehrift feine in der Schrift de Poenitentia aufgeftellten 
Grundfäge, und vertheidiget bie den Montaniften eigenthümliche 
Lehre, daß Sobjünben, namentlih Abfall in der PVerfolgung, 
Mord, (Gbebrud) ic. nidt nachlaßbar; mithm Sünder 
ber Art, bie Heiligkeit ber Kirche zu reiten, auszuftoßen, unb 
ohne Wiederverfühnung bem Gerichte Gottes zu überlaffen feien. 
Alle Beifpiele in der Schrift, 3. B. vom verlornen Sohne, von 
ber Drachme ıc., will er nicht vom chriftlichen Sünder, fonbern 
nur vom befehrten Heiden gelten laſſen; verdreht auf'8 Gewalt⸗ 
fomíte die Stelle I. Gor. 5, 1 ff. um bem reuigen Blutfchänder 
den apoftoliichen Nachlaß zu entziehen u. f. w. Sa er gebt fo 
Weit, daß er den Apofteln und Bijchäfen bie Schlüffelgewalt abs 
fpricht, das Opus operatum aufhebt, unb die Gewalt Sünden zu 
vergeben einer, man weiß nicht‘ welcher, unfichtbaren Kirche ut: 
eignet, auf die er, vermöge ihrer Geiftesfülle, diefelbe überträgt. 
Die Kirche, die im Episcopat Iebt, fühlt, und Ihrer fid) bewußt 
ift, war ibm entfhwunden. Zum Schluffe greift er aud) noch 
bie Martyrer an, will nichts von ihren Verdienften für. bie Kirche, 
ihrer Fürbitte wilfen, bie im eigenen Blut nur bie eigene Schuld 
qu fühnen hätten. Hier wird recht einleuchtend, in welche fídgs 
liche Verirrungen auch ber ftärffte Geiſt fortftürge, bat er einmal 
bie firchliche Liebe und Einheit im Rüden! 

15) De Jejuniis adversus Psychicos, wie er ſelbſt 
im Eingange fagt, ein Seitenftü zu feiner früher fchon herauss 
gegebenen Schrift de Monggamia. Hier hatte er bie Fatholijchen 
Grundfäge über bie Zuläßigfeit ber zweiten Ehe angegriffen; bert 
gilt e8 nun einen anderen Zweig der Tirchlichen Disciplin — das 
Wopen, Das, fagt. er in feiner beliebten Satyre, Jet der einzige 
Anftoß, ben bie Katholifen an den Prophetinnen Priscilla und 
Drarimilla nehmen, „daß bieje öfter falten, al& beiratben lehren.“ 
Die eigentliche Differenz lag im angezogenen Puncte aber darin, 
bap bie Montaniften, gufolge ihrer Prophetinnen, eine große Zahl 
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Kafttage aufer ben in der Kirche feflgefegten, beobadhteten, au 
diejen über bie gewöhnliche Zeit, bis zum Abend, ben Genuß ber 
Speifen hinausfchoben, ba nur fogenamite Xerophagien zu fid 
nahmen, unb, weil fie biefe Regel als eine gefteigerte Erpanfion 
des chriftlichen Geiftes, in der Intelligenz wie im Leben, anjaben 
und vom Paraclet unmittelbar ableiteten,. ald Norm gebend, ber 
Kirche überhaupt aufnöthigen wollten. Bon dieſer eingebilbeten 
Höhe herab erfchienen die Katholifen ihnen ald Psychici, beren 
MWiderftand ihnen der häretifche Stolz als Geijtlofigfeit unb fitt- 
liche Trägheit vormalte, unb fie in bem Grade erbitterte, als ihnen 
von biefer Seite Der der Vorwurf unberufener Steuerung gemacht 
wurde. Tertullian fucht bie montaniftifche Praris bibliſch zu recht⸗ 
fertigen, und gießt nebenher bie gauge der Derbflen Satyre über 
feine Gegner aud. — Da, wie man leicht bemerken Tann, in Scr: 
tullian durch ben Widerftand von Außen Der,  fucceffiv ber mon: 
taniftifche Schwindel fid) ausgebildet bat, fo dürfte biefe unb bie 
vorhergehende Schrift geraume Zeit nad) feinem völligen Abfal 
geichrieben worden feyn. Ä 

16) De Pallio. ertullian hatte, wir wiflen nicht ‚genau 
bie Veranlaffung dazu, bie römijche Toga abgelegt, unb ben 93i 
Iofophenmantel angezogen. Diefer auffallende Kleiderwechſel 309 
ihm Spötteleien von Seite feiner Mitbürger in Gartfago zu; 
man fagte: A toga ad pallium — vom Pferd auf den Gil 
Diefen Wipeleien antwortete er in biejer Echrift, ein Brobeftüd 
feines Genied, zu zeigen, wie er über baó Bedeutungslojefte viel 
fagen könne. Sie ift ber kürzeſte und prägnantefte aller feine 
Aufſätze, voll Laune, Witz und Anfpielung auf feine Zeit und feine 
Umgebung, darum aber auch höchft dunkel und ein Kreuz bt 
Eommentatoren. Er rechtfertiget feinen Kleivertaufch durch bit 
Geſchichte, welche mehrere Veränderungen der Trachten aufzählt; 
mit ber Natur, die öfter ihr Kleid wechfelt, und fomit nicht den 
Austaufch der Tracht überhaupt, fondern nur ben gegen ihre Ge 
jege branbmarft, à. B. wenn Hercules den Weiberrod anzieht. 
Die Toga fel nebfibem ein läftiges, ber weite Mantel ein äußert 
bequemes Gewand; man werfe mit jenem alles Suchen von Wür: 
den unb Bürden von fid), und hülle fid) mit bem letzteren in ale 
Philoſophie. Ihm haba bieje Kleidung um fo höheren Werth, alf 


de 
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t die höchfte aller Weisheit, ble göttliche, darin verberge unb mit 
ich trage. | 

Der Inhalt würde ed unentfchieben laſſen, ob Tertulllan das 
nals Katholif oder Montanift gewefen; aber ein chronologliches 
datum fügt c. 2., daß dieſe Rede zur Zeit gehalten wurde, als 
a8 Reich von drei Kaifern gemeinfchaftlich beherrfcht vourbe, unb 
Med fo ziemlich im Frieden war. Dieß trifft zu auf das 3. 208, 
vo Septimius Eeverus nebft Baffianus Garacalla auch ben an- 
eren Sohn Geta. zum Mitregenten angenommen hatte. ($8 hängt 
fo dieſer Kleidungswechſel in fo weit mit feinen montaniftifch- 
Scetifchen Grundfägen zufammen. 


IL. Berlorene und unterfhobene Schriften. 


1) Diejed reichhaltige Verzeichniß der tertullianiichen Werke, 
selche wir gegenwärtig noch befigen, erſchöpft bie Menge feiner 
terarifchen Hervorbringungen nod) nicht. Sn feinem Buche de 
inima gebenft er. felbft einer Schrift de Paradiso, worin er vom 
(nfentfalte der Seelen nad) dem Tode. handelte ,. und verfpricht 
le andere de Fato et libero Arbitrio ai: ferner nennt er ein 
jud) de Spe Fidelium b), nnb ein anbere$ gegen bie Häreſie be 
(pelled c), — In griechifcher Sprache (d)rieb er de Baptismo di 
e Spectaculis e), und de velo Virginum f); aud) feine Schrift 
e Corona militis g) gab er in beier Sprache heraus. — In 
nderen handelte er vom SRid)teramte Gotted und bem Urſprung 
er Seele b), — Hieronymus fannte von ihm ein polemiſches 
Bert in fieben Büchern de Ecstasi, wovon das fiebente gegen 
en oben genannten Apollonius, ben heftigen Antagonijten ber 


8) De Anima c. 55. 20. 

b) Contr. Marcion. III. 24. 

p) De carn. Christ. c. 8. Vincent. Lirin. commonit. c. 24. 

D De Baptism. c. 45. Gie handelte von der Giltigkeit ber bárctijden 
Taufe. 

») De Corona c. 6. 

D De veland. virg. c. 1. 

p) Cave hist. liter. T. L p. 93. 

h) Contr. Marcion. II. 37. — De Anim. c. 1. 
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wontaniſtiſchen Serte, und einer alten Nachricht zufolge aud 


gegen SBapft Spter, ber gegen bie nemliche Parthei gefchrieben 
haben fol, gerichtet war. Der Inhalt ift burd) bie Ueberfchrift 
fchon bezeichnet, — eine Widerlegung der Behauptung, daß bie 


„Bropheten nie im Zuſtande der Einnenbetäubung und a 


tofigfeit propbegeit hätten a). — Terjelbe legt ibm noch bei: 
hanblungen de vestibus Aaronis, de circumcisione, de anima- 
libus puris et impuris, de virginitate, und de molestiis nup- 
tiarum b); — [egtereó. verfaßte er nod) in feiner Jugend. In 
einer alten Qanb(dyrift werben ihm aud) noch Tractate de 
animae summissione, de superstitione saeculi, und de carne et 
anima beigelegt. Bon allen biefen Werfen hat fid) bis jegt nicht 
eine Spur wieder aufgefunden. 

2) Unterfhhobene Schriften. Unter den Werfen be? 


Tertullian er(dyeint eine Schrift de Trinitate, unb nad) Hierony⸗ 


mus catal. script. eccl. c. 70, zu ſchließen, hätte eim ſolches 
Werk ehedem wirklidy beftanden. Allein der Styl unb Inhalt, 
wo des Sabellius gedacht wird, verratben eine andere Hand; 
es gehört bem unten zu nennenden Presbyter Novatianz ebenfo 
die Schrift de Cibis judaicis. — Das Bud de Definitio- 
nibus fidei et dogmatum ecclesiasticorum gehört 


€benfalló einer fpäteren Zeit an. — Außerdem finden (id) mehrere 


Gedichte unter dem Namen beó Tertullian. In einer Reihe von 
fünfen contra Marcionem, find die Lehrfüge dieſes Häretikers in 
Verſen dargeftellt. Yabricius hat fie in einem alten Gober ent 
bedt und herausgegeben. Abgefehen bavon, daß weder Tertullian, 
noch ein Anderer nad) ihm, von feinen poetiichen Berfuchen etwas 
weiß, wiberfpricht ber Styl und felbft der Inhalt bem Verfaſſer. 
Gin anderes de Judicio Domini, beſchreibt das jüngfte Ge 
richt; ein britteó de Genesi, die Erfchaffung Adams, deſſen 
Sall, Kains Brudermord xc. ein viertes de Sodoma, ben Unter: 
gang diefer Stadt, ein fünftes handelt von den Schidjalen Sv 
na$ und Rinives; ein fechötes ifl am einen .Eonful Senator 


a) Hieron. catal, c. 53. Praedestinat. Haeres. XXVI. 
bi Hieron. ep. 128. ad Fabiolam. 125. ad Damas. Aan, it. — Ep 
18. 22. ad Eustoch. Advers. Jovinian. I. 7. 
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gerichtet, ber vom Gbriftentbume abgefallen war. Lebtered gehört 
nod) in eine frühere Zeit, vielleicht nod) vor Gonftantit ben 
Großen. Bon Außeren Zeugen verlaffen, von inneren Merkmalen 
widerfprochen, können alle bieje feinen Unfpruch auf Zertulliané 
Namen begründen. 


III. 2ebre. 


Zertullians Schriften find fo reichhaltig als zahlreich, und 
barum eine ber ergiebigften Quellen für die Dogmen - und fit» 
hengefchichte. Oft vergißt man, überraſcht für einen Augenbiid, 
daß man einen Schriftfieller vom Eingang bes dritten Jahrhun⸗ 
bertó vor fid) babe; fo heimifch flingt'é, was er oft in einer uns 
fehr geläufigen Ausdrucksweiſe über fehwierige Fragen der Dogs 
matif, Moral unb felbft den kirchlichen Ritus vorträgt. Wie me: 
nige Andere entfaltet er und ein Bild des Firchlichen Glaubens _ 
unb Lebend. Er ift vorherrfchend practijch; fein Inneres fühlt 
fib getrieben, feines Reichthums an idealen ebenébilbern in ben 
Fräftigften Formen fid) zu entäußern. Aber Speculation fehlt ibm 
durchaus nicht; mit bem fchwierigften Problem be8 Gnoftiferé 
nimmt er eó auf; nur teilt er nicht gerne darin, unb wendet bie 
Trage baldmöglichit auf das Gebiet des Practifchen zurüd. Das 
bet feine beliebten Provocationen auf baó Argumentum popu- 
lare, ober beu Sensus communis, bie er faft überall geltend 
macht, Sein Montanismus (but feiner Darftellung der chriftlichen 
Lehre nicht allzuviel Eintrag; er zieht faft nur practifche Fragen 
in been Kreis hinein; unb mo er fonft fid) davon einnehmen 
läßt, fo bat er anderwärts ben Schlüffel zu feiner Beurtheilung 
hinterlegt. Wir gehen zur Sache ſelbſt über. 


Das Ehriftenthum ift bem Tertullian nicht etwas auf bem mühs 

. famen Wege der Bhilofophie zu Erzielendes, fondern ein Gegebes 

nes, das, mit bem Glauben aufgenommen, mit Einem Male alle 

hochwichtigen Fragen des menfchlichen Geifted erledige. Es ift 

etwas Abgefchloffened; ber Umfang feiner Lehre wird weder burd) 

ein neued Refultat philofophifcher Forſchung bereichert, noch durch 
Moͤhler, Patrologie, I. 47 
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den Nachtrag einer neuen Revelation erweitert a). „Wir braudjen 
feine Grübelei mehr feit Chriftus Jeſus; Feine Speculation feit 
dem Evangelium. Da wir glauben, geht unfer Wunſch nicht 
weiter ald glauben. Denn Das glauben wir vorher, e8 gebe nichte 
mehr, was wir außer dem Glauben noch anzunehmen verpflichtet 
wären“ b), Der Glaube bringt den forfchenden Geijt zum Ziele 
und zur gefuchten Ruhe, und bricht von felbft die weitere Unter: 
fuchung ab. „Tas it mein Hauptgrundfag: Ein Eines, unb 
zwar Gewiffes, fei von Ehriftuß angeordnet worden, 
was bie Völfer zu glauben, und barum zu fuchen hätten, bamit, 
wenn fie ed gefunden, glauben fónnen, Was aber als ein Einis 
ges unb an fid) Gewiſſes feftgeftelIt ift, Tann nid)t Gegen 
ftand enbfofer Unterfuchung feyn. Man muß fuchen, Mé man 
findet, und glauben, fobald man gefunden hat, und nichts weiter 
mehr, als bewahren, was man geglaubt; ba man obendrein aud 
das glaubt, nichts Anderes fei weiter nod) zu glauben, und barum 
aud) nicht zu erforfchen, wenn man Das gefunden unb geglanbt 
hat, mag von Dem angeordnet ift, ber uns nichts weiter zu er: 
foríd)en geboten hat, al8 was Er angeordnet hat.” Diefe An 
fhauung vom Chriftentbume, al8 der vollendeten Offenbarung 
Gottes für biefe Zeit, in welcher alle Intereffen und Fragen be? 
Geiftes volle Befriedigung finden, ijt blejem fo wefentlich, taf ba? 
entgegengejegte Ptincip der häretifchen Ginofió, welche das Wiſſen 
und Forſchen des Geiftes grundfäglich an bie Stelle des Glau⸗ 
bens fegte, ald ein unchriftliched verworfen werden muß c). 


a) De Virgin. veland. c. 1. Begula quidem fdei una omnino esl 
sola immobilis et irreformabilis. 

b) De Praescript. haeret. c. 8. 

c) Ibid. c. 9.: — Igitur quaerendum est, quod Christus instituit, 
utique quando non invenis, utique donec invenias. Invenitü 
enim, cum credidisti; nam non credidisses, si non invenisses, d 
cut nec quaesisses, nisi ut invenires. Ad hoc ergo quaeris, v! 
invenias, et ad hoc invenis, ut credas. Omnem prolationen 
quaerendi et inveniendi credendo fixisti; hunc tibi 

modum statuit fructus ipse quaerendi; hano tibi fossam deter 
minavit ipse, qui te non vult aliud credere, quam quod institui! 
ideoque nec quaerere etc. c. 10. 
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Run aber ftejen neben ber Fatholifchen Kirche eine Reihe 
von Cecten ba, welche, getheilt unter fid), mit ihr ben Anfpruch 
auf den alleinigen, vollftánbigen und Achten Beſitz jenes „Einen 
und Gewiffen, was Chriftus angeordnet bat," theilen 
wollen. Wo, auf welcher Seite ift der wahre Befisftand? 

Der mübjame Weg ber Unterfuchung der einzelnen Syſteme 
würde zu weit, und zulegt bod) aus dem fehlerhaften Cirkel nicht 
herausführen. Auf bie Schriften darf man fid) zur gófung ber 
fchwebenden Frage ebenfalls nicht berufen. ‚Denn an biefe appels 
[iren Alle; „dann nimmt dieſe oder jene Härefie manche Bücher 
nicht an, oder wenn ja, doch nicht vollftändig, entftellt fie durch 
Zuthat ober Wegnahme, je nad) ber Entwidlung des eigenen 
Lehrbegriffs; unb gibt fie diefelben fo ziemlich volftändig her, fo 
erfindet fie dafür einen verfchiedenen Sinn und verfehrt fie. Es 
tviberftreitet aber der Wahrheit der unterfchobene Sinn gerade fo 
viel als ber verfälfchte "Gert... „Nicht auf die Schriften darf 
man fid) daher berufen, nod) auf biefen Boden ben Streit vere 
pflanzen, wo entweder Fein Eieg, ober ein unficherer, ober fo viel 
als ein unficherer, in Ausficht ftebt.... Es fordert vielmehr bie 
Ordnung ber Dinge, daß erft die Vorfrage erlediget werde, 
worauf wir bier allein eingehen wollen: Wem ber Befisftand 
des Glaubens ſelbſt zufomme? Wem die Schriften angehören? 
Von wem und Durch wen, wann unb welchen ber Lehrs 
begriff überliefert worden fei, durch den man Ehrift wird? Denn 
wo ermiejener Maaßen bie Wahrheit der chriftlichen Glaubens⸗ 
und Sittenlehre fid) befindet, dort wird auch bie Wahrheit bet 
Schrift, der Auslegung und aller chriftlichen Ueberlieferungen 
feyn“ a). 

Die Beantwortung biefer wichtigen Vorfrage bildet ben bes 
zühmten tertullianijen. Präjeriptionsbemweis. Fußend im 
Heften Wefen des Chriftenthums und in der weltfunbigften Ges 
ſchichte, ijt er entfcheidend gegen alle und jede Härefie. 

Welches ift jenes Eine unb Gewiffe, von Chriſto 
Angeorpnete, um das es ſich Bier Handelt? Tertullian 
läßt bie Gefchichte antworten: ‘Der Herr Ichrte auf Erde bald 
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öffentlich vor dem Volke, bald trug er insbeſondere ben ermählten 
Apofteln vor, was er fei, wad er geweien, was Er zu vollbringen, 
was ber Menfch zu thun habe. Scheivend fenbete er bie Apoflel, 
die Völker zu lehren und zu taufen. „Diefe prebigten erft in 
Subáa, dann zogen fie aus in bie Welt, verfündeten. bie op: 
liche Lehre den Heiden, und gründeten in jeder Stabt Kirchen, 
von welchen weiterhin bie übrigen bie Ableger ded Glaubens und 
. bet Eamen ber Lehre entlehnt haben, und nod) täglidy ent[ebnen, 
damit fie Kirchen werben; unb dadurch haben aud) bieje die 
Eigenfchaft apoftolifcher Kirchen, weil fie Abfümmlinge ber opge 
ftolifchen Kirchen find. Denn jedes Geſchlecht muß nad) feinem 
lirjprunge aufgefaßt und gewürbiget werben. Daher, fo viee 
und fo große Kirchen oud find, ift body nur Eine — jene erfle, 
von bem Apofteln, von der alle flammen. So find mithin alle bie 
erfte und apoftolifch, indem alle zumal die Einheit erproben, 
ba fie bie Gemeinfchaft des Friedens, bie SBruberbegrüfung und 
das Einverftändnig ber Gaftfreundfchaft unter einander pflegen, 
Borrechte, bie von feinem anderen Grunde geleitet werden, ale 
ber Ginen, Ueberlieferung Eines und bejíelben 
Olaubensbefenntniffes” a). So uncr(dütter(id) und uw 
antaftbar dieſes Factum ber Apoftolicität und Einheit der katholi⸗ 
fen Kirche in der Gefchichte baftebt, fo feft ftebt auch ber an 
bere Satz, daß das, was Chriftus von Gott, bie Apoftel von 
Ehriftus verfünbiget haben, — jened Eine und Gemiffe, — 
„nicht anders erprobt werben bürfe, als burd) bie nemlichen Kir 
chen, weldye bie Apoftel felbft geftiftet haben, dadurch, daß fie 
ihnen fowohl mündlich, als aud) hernach durch Briefe geßrebiget 
haben. Berhält fid) Diefes fo, fo ift entfchieden, daß mithin jede 
Lehre, welche mit den apoftolifchen Mutter» und Gtammfirden 
des Olaubend im Einklang fteht.(conspiret), ald Wahrheit ange 
fehen werben müffe, al folcye, bie fefthält,. was bie Kirchen von 
ben Apofteln, bie Apoftel von Ehriftus, Gbriftuó von Gott em 
pfangen hat; unb umgefehrt, daß jede Lehre von vorneherein 
als aus der Lüge entjprungen zu betrachten jei, welche wider bt 
Kirchen, ber Apoftel, Chrifti und Gotteó Wahrheit [autet, Wi 
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brauchen alfo nur zu beweiſen, ob unfere Gfaubenéregel auf apos 
ftölifche Ueberlieferung fld) gründe, unb eben baraud, ob die übri⸗ 
gen aus der Lüge fommen, Wir fteben in Gemeinfdjaft ^ 
mit ben apoftolifden Kirchen, barum weil feine 
eine abweichende Lehre Hat, — bag ift das Zeugniß ber 
Wahrheit“ a). 

Co ift der Kirche von ben Apofteln Ehrifti ein höheres leben⸗ 
diges Bewußtfeyn eingepflanzt und eingebilbet worden, beftimmt 
ben Inhalte, begrenzt bem Umfange nad), und zwar ein abfolut 
einzigeö, welches durch deren Erweiterung im Raume nicht vers 
größert, mit ber Zeit nicht geſchwächt, mit ber Vielheit ber Kir⸗ 
hen nicht zerfplittert ward, nod) werden fonnte. Das Indivi⸗ 
buelle nimmt für fid) Leben und Form von dem Ganzen; nicht 
umgefehrt baó Ganze vom Sndividuellen unter ihm. In biefer 
eompacten Einheit im Urfprung, Inhalt, Zeit und Raum ift die 
Unmittelbarfeit der kirchlichen Autorität und ihres Zeugniffes von 
‚ fid) und von Chriftus begründet. Was außer ihr flebenb, fid) 
für ein chriftliches Element ausgibt, Tann, in fo weit e8 vom Bes 
wußtfeyn ber Kirche verneint wird, nicht apoftolifch, nicht chriftlich 
fegn. Sn den Umfreis unb die Ginfriebung dieſes apoftolijdy «trage 
bitionellen Beſitzſtandes gehört aud) die heilige Schrift, mittels 
welcher der Einzelne, bem von ber Kirche ber Sinn dafür aufs 
geichlofien und geweiht worden ift, fid für feine Perfon in 
den Reichthum der Einen objectiven Wahrheit, Dineinbilben unb 
hineinleben ann, ! 

ffBeldbe Einwendungen bleiben bem Häretiler gegen dieſes 
Haus » und Grunbgejeg der Kirche, woburd) fle nicht bloß ben 
vollen, fordern auch den ausfchlüßlichen Belisftand der chriftlichen 
Wahrheit fid) verwahrt, nod) übrig? Nur Das, fagt Tertullian, 
Bönnen die Häretifer Dagegen noch vorbringen: Die Apoftel haben 
den Herrn felbft nicht recht verftanden, ober fie Haben mit unreds 
licher Zurüdhaltung nicht Allen Alles gefagt, ober bie apoftolis 
fchen Kirchen haben bie Apoftel nicht recht begriffen. “Die erfte 
Weier Einwendungen zerfällt, ald wider alle VBorausfegung, in fi 
ſelbſt; bie zweite, an fid) unerweislich, wird durch bie Gefchichte 
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und die Natur der Sache widerlegt; bie dritte bat ble Grunbtbat; 
fadye von der Affiftenz des göttlichen Geifted nad) Innen, unb bie 
Einheit der Kirche nad) Außen wider fid), —,Gejegt, fagt unjet 
Verfaffer, alle Kirchen haben geirrt, e8 habe fi) der Apoftel bei 
Ablegung feines 3eugniffcó getäufcht, e8 babe ber heilige Get 
feine Kirche in Obhut genommen, um fie in bie Wahrheit einzu 
führen, obgleich dazu gefenbet von Gbriftuó, dazu erbeten vom 
Vater, damit er Lehrer ber Wahrheit wäre; gelegt, Gotted aut 
hälter, Ehrifti Stellvertreter, habe fein Amt verwahrlost, ba et 
inzwifchen die Kirchen anders verftehen, anders glauben ließ, ald 
Gr Selbft burd) bie Apoftel prebigte: ift e8 aber bod) auch nur 
wahrfcheinlih, bag fo viele unb fo große Kirchen zu Einem 
Glauben ſich verirrt Haben? Kein Zufall fann unter vielen 
ein einziger feyn: ein Irrthum in der Lehre der Kirche hätte in mehr, 
lei Formen auslaufen müſſen; außerdem ift, was bei ber Vielheit 
fib ald Einheit findet, Fein Werk des Irrthums, fondern der Ueber 
lieferung. (Gë möge alfo Jemand bie Behauptung wagen: bie, 
weldye überliefert haben, feien im Syrrtbume befangen gemefen^ a). 
Gà veriteht fid) wohl von felbft, und braucht faum erinnert zu 
. werden, daß berfelbe doppelte Grund, ber Affiftenz des göttlichen 
Geiſtes unb ber offenfundigen Einheit des Glaubens, nad) Innen 
und Außen, in gleicher Weife auch die unverfehrte Fortpflanzung 
ber urfprünglich überlieferten qebre in ber Kirche verbürge, und 
ed cine ebenfo abfurde Behauptung, ald Läflerung wider Gott ifl, 
zu fagen, bie Ucberlieferung in der Ginen Kirche fel mit der Got 
fernung von ber Apoftelzeit zunehmend entftellt und bieje erſte 
Duelle der Dffenbarung getrübt worden, ba nad) bem einfach 
ften Begriffen von Kirche und Chriftenthum, unb nach ber gemeis 
nen Gejchichte, das lebtere außer ber erfleren weder jemals erifitt 
bat, noch aud) nur eriftiren Tennte, Man nehme im Giebantea 
bie Fatholijche Kirche aus bem Anblide ber Gegenwart unb auf 
ber Geſchichte hinweg, unb bie Häretifer mögen aufeben, woher fit, 
id) will nicht fagen, ben Gtoff zu Ihren Glaubensreformationen, 
fondern wovon fie nur ben Ausgang zu Ihrem Daſeyn hätten 
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nehmen mögen, um burd) Abfall vom SBeftebenben das zu werben, 
was vor ihnen nicht gewefen, was erft Durch fie geworden ijt. 
Gefegt aber, angebliche Reformatoren beftünden auf ihrer 
Behauptung, beftimmt zu feyn, bie irreformable Glaubensregel zu 
verbefiern, ober bie entftellte wieberherzuftellen, welche Beweiſe 
werden fie und liefern für ihre Miſſion? „Sie follen darthun, 
fie feien neue Apoſtel; fagen, Ehriftus fei wiederholt herabgeftiegen, 
babe fie gelehrt; — Denn fo pflegt er Apoftel zu machen, ihnen 
überdieß bie Macht zu verleihen, diefelben Zeichen zu (un, wie 
Gr feibjt. Man folle alfo, ich beftee darauf, ihre Wunderfräfte 
vorlegen; außer íd) babe ihre Hauptftärfe darin zu erfennen, worin 
fie die Apoftel zum Schlechten nachäffen; biefe nemlid) machten 
aus Todten Lebende, jene aber machen aus Lebenden Todte“ a). 
Glauben fie aber Gründe zu haben, auf biejen Titel und 
Beweis zu verzichten; haben fie aridere Quellen, aus denen fie bie 
getrübte apoftolijche Lehre geläutert wiederherftellen, fo mögen fie 
auftreten damit. Die fatbolijde Kirche hält den Grunbíag feit: 
„Das fei vom Herrn und wahr, was urjprünglich überliefert, baó 
aber fremd unb falfch, was fpäter eingejchoben wurde. Diejen 
Sap fefrt fie gegen alle und jegliche Härcfie aus der fpüteren 
Zeit, denen Feine Stetigfeit des chriſtlichen Bewußtſeyns zukommt, 
worauf fie ihre SBertbeibigung gründen könnten“ b), Die fatbolis 
(de Kirche weiß um bie Gontinuität ihres unveränderlidhen Bes 
wuft(egné. Sn ihrer Einheit haben bie auf den apoftolijchen 
Lehrſtühlen fuccedirenden Bijchöfe, jeder an feinem Orte; — aus 
ihrer Mitte heraus haben alle gelehrt, was überliefert worden ift. 
Ger Einzelne ftand in Gemeinfchaft mit bem Ganzen, Dad war 
bie Bezeugung feiner Wahrhaftigkeit. „Es follen aud) bie Dote 
tifer mit den Anfängen ihrer Kirchen auftreten, die Reihenfolge 
ihrer Biſchöfe entwideln, bie fid) fo durch ihre Aufeinanderfolge 
abipinbet, daß ber erfte Bifchof einen von den Apofteln ober Apo⸗ 
ftelfchülern, ber jedoch in der Gemeinſchaft der Apoftel verblieben 
(ft, an der Spike ober zum Vorgänger habe. Im diefer Borm 
weifen nemlich bie apoftolifchen Kirchen ihre Abftammung nad; 
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wie bie Kirche ber Smyrnder bie Ginfegung beà Polycarp auf 
Sohannes, ebenfo bie römifche bie Ordination ded Glemend auf 
Petrus zurüdjührt, wie auch bie übrigen ihre Bijchöfe aufzählen, 
welche fie von den Apofteln eingefegt, als Ableger des apoftoli, 
Iden Samen® haben. So etwas follen die Häretifer fid 
aufammenbid)ten! Denn nachdem fie Gott geläftert, was ift 
ihnen ba noch unerlaubt? — Aber hätten fie aud) wirklich fid) 
etwas der Art erdichtet, — e hilft ihnen nichts; denn ihre Lehre 
mit ber apoftolifchen verglichen, wird durch ihre Verfchiedenheit 
und Entgegenfegung fchon entfcheiden, bag fie weder von einem 
Apoftel, noch einem Apoftelfchüler fommen fónne, weil wie jene 
nichts Widerfprechendes gelehrt, fo auch diefe nichts ben Apofteln 
MWiderfprechendes vorgetragen haben; es fei denn, daß bie, welche 
von den Apofteln gelernt, anders gelehrt haben. Nach diefer for, 
mellen Regel werden daher von jenen Kirchen diejenigen erprobt, 
bie, obgleich fie feinen Apoſtel der 9pofteljdyüler zum Stifter 
haben, weil viel fpäteren Entftehens, und welche noch täglich ges 
bildet werden, bod) darum, weil fte in bem gleichen Glauben zu 
fammenftimmen, ebenfo als apoftolifche, gemäß ber Lehrverwandi⸗ 
ſchaft (pro consanguinitate doctrinae), anerfannt werden. Go 
follen nad) biefem doppelfeitigen Griterium (ad utramque formam) 
bie Härefien ben Anforderungen unferer Kirchen gegenüber, wie 
fie nur immer meinen, als apoftolifch fid) ausweifen. Aber fo 
find fie weder das, noch fónnen fie das ermeljen, was fie nicht 
find, nod) werben fie von ben Kirchen, bie fo oder fo apoftoltich 
find, zum Frieden und zur Gemeinfchaft aufgenommen, weil fie 
nemlidy wegen Verſchiedenheit beó Glaubensbekennmiſſes in Feiner 
Weiſe apoftolifch find“ a). 

Die apoftolifche Succeffion der Fatholifchen Bifchdfe liegt auf 
gefchlagen in allen Kirchen des Grbfreijeó; bie apoftolifche Recht 
gläubigfeit ber Einzelnen ift beurkundet burd) ihre Einheit mit, und 
bie Anerfennung von der Gefammtheit; unb ble Klagen der abger 
jegten Bijchöfe und aus bem Verbande auögeftoßenen Häretifer 
bezeugen fattfam bie Strenge, mit der man dieſes Geſeh gehalten. 
Wollte aber einer an ber Einheit ber Ueberlieferung zweifeln, fo 





a) De Praescript. c. 51. 


Certullianus. 745 


„burchwandere er ble apoftolifchen Kirchen, in welchen ble Lehr⸗ 
fühle ber Apoftel felbft noch ihres Ortes ben 9Borfig inne haben, 
bei welchen ihre ächten Schriften abgelefen werben, wie fie eine® 
Geben Etimme wiederflingen, eined Seden Bild wieder barftelfen. 
Riegt bir 9(dyaja zunächft, fo Haft bu Corinth; DR bu nicht weit 
von Macedonien, fo haft bu Philippi, haft bu Theffalonich . 
MWohneft du nahe an Stalien, fo haft du Rom, woher aud; wir 
(Africaner) unfere Gewährfchaft haben. Wie glüdlich biefe 
Kirche, in welche bie Apoftel ihre gefammte Lehre 
mit ihrem Blute hingegoffen baben!... Saft uns fehen, 
was fie gelernt, was fie gelehrt, was fie aud) mit ben africanis 
ſchen Kirchen abgemacht habe“ a). 

Bräferibirt mithin die Fatholifche Kirche ausſchließend ihre 
apoſtoliſche Abkunft, und zwar durch den offenkundigſten Nachweis 
Brapoftoliichen Succeſſion; liegt in biefer und ihrer ebenfo 
Millen Einheit ihre Wührheit beurfunbet vor Augen ba, unb 
„muß mithin ble Wahrheit denen zuerfannt werben, welche in ber 
Regel wandeln, welche bie Kirche von ben Apofteln, bie Apoftel 
von, Ehriftus, Ehriftus von Gott überliefert bat, fo (8 auch damit 
unfer aufgeftellter Eat begründet, bag die Häretifer zur Berufung 
auf bie Schrift nicht zuzulaſſen feien, denen wir ohne Schrift bes 
weifen, bag fie auf bie Schriften feinen Anfpruch haben. Denn 
find fie Häretifer, fo fónnen fie nicht Chriſten feyn, in fo ferne fie 
das nicht von Ehriftus haben, was fie aus eigener Wahl (id) 
aneignen, und damit den Namen Häretifer annehmen. Eind 
fle fomit Nichtchriften, fo haben fie fein Recht auf Me Schriften 
ber Ehriften. Mit Recht muß man ihnen fagen: Wer feib ihr, 
wann oder woher feib ihr gefommen? Was treibt ihr, mir nicht 
Gehörige, in dem Meinigen? Mit welchem Rechte, Marcion, 
Bawft du meinen Wald? Mit welchem Fug verleitet bu, Valen⸗ 
tin, meine Quellen? Wit welcher Vollmacht, Apelles, verrüdft bu 
Tielne Marfen? Mein ift ber SBefib, was fäet unb weidet ihr 
Anderen da nach euerem Gefallen? Mein ift ber Beſitz; id) bes 
fibe (eit Urzeit, befige früher, babe fefte Grundbücher von denen, 
welchen die Sache gehörte; id) bin Erbe ber Apofte, Wie fie «8 
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in ihrem Teſtamente verordnet, wie ſie es auf Treue vermacht, 
wie fie Darauf vereidet haben, fo beſitze ich's. Euch ſicher haben 
fie auf immer enterbt und verftogen, als Fremde unb Feinde. 
Woher find aber bie Häretifer ben Apofteln fremd und feinb, ald 
durch bie Verfchiedenhelt ber Lehre, bie jeder nach feinem Gefallen 
gegen die Apojtel entweder aufgebracht oder angenommen hat?“ a). 

Es ift viel Rhetoriſches in biejer Darjtelung Sertulliané, fie 
(IR aber ebenfo gefchichtlih wahr. Die Cdjidjale des  Ganon? 
und ber Echriftauslegung unter den verfchiedenen Eecten ift bet 
befte Gommentar zu diefer SBerotation. Die Integrität und Erpos 
fition der Echriften ijt engftegó an bie Tradition gefmüpft. In 
diefer natürlichen Verbindung ftehen fie aud) in ber Kirche. „Die 
Häretifer Dagegen, welche fid) einmal in den Kopf gefegt hatten, 
anders zu Ichren, zwang die Noth, anders auch mit den Urkunden 
der Lehre zu verfahren. Sie würden nid) anders Ichren, Benn, 
hätten fie nicht auch in anderer Form Ae Urfunden, auf welche 
fie ihren Vortrag begründen. Es hätte ihnen Berfülfchung ber 
Lehre ohne Berfälfchung der Urkunden fo wenig gelingen Tonnen, 
aló und Reinerhaltung der Lehre ohne Reinerhaltung der Schrift 
zur Begründung ber Lehre zu Statten gefommen wäre* bi. Run 
bie tragifche Gefchichte der häretifchen Bibelcritik und Schrift 
erklärung ift der fchlagendite Beweis, daß fie Possessores malae 
fidei feien; fie hätten nie fo umgehen können, wären bie Schriften 
ihr rechtliches Gigent)um gewejen. 

Diefes Beweisverfahren gilt nicht bloß, wie Neander meint, 
gegen bie Ginoftifer; es hat gleiche S8ünbigfeit gegen alle Härefien, 
bie Proteftanten nicht ausgenommen. Es find bei ihnen dieſelben 
formellen Principien, wie bei allen Anderen: bie Losſagung von 
ber Einheit und Autorität der apojtolijd)en Kirche, dic Verwer⸗ 
fung der Tradition und einfeitige Stellung auf die Schrift, bie 
fele Willkühr in ber Eregeje und Critik des Cauons; währen) 
bie Stifter biejer neuen Härefien feine göttliche Legitimation, fo 
wenig ald ein Mareion und Valentin, vorgelegt; feine Epur ape 
ftoliicher Succeſſion vor ober hinter fi) haben, unb ihr Lehr 
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begriff nicht etwa bloß von ber römifchen, ſondern von allen apo» 
Rolifchen Kirchen des Erdfreifes, Griechenlands unb Aſiens, als 
irtthümlich verworfen wird. Es bebürfte übrigens dieſes Beweis 
feó nicht. Die Zerfplitterung des Einen chriftlichen SBemugtjegné 
in viele Dunbert Sractionen, die jegt auf dem Boden ber aufgelóó: 
ten Einheit herumtummeln und wimmeln, Fünnte ihrem Herzen 
fühlbar madyen, daß ihnen das Chriſtenthum als compacte Größe 
abhanden gefommen fet. 

Wir fügen noch das Bild bei, welches Tertullian von bem 
Eertenwefen feiner Zeit entwirft, wobei ihn, wie e8 manchmal 
feheinen möchte, bie unfrige geäfft bat, „Ich will auch nicht uns 
terlaffen eine Schilderung des häretifchen Wandels zu geben; wie 
leichtfertig, voie irdifch, wie menjdlid); ohne Ernft, ohne Würde, 
ohne Zucht, angemejjen ihrem Gíauben, Insbeſondere weiß man 
nicht, wer ein Catechumen, wer ein Gläubiger ift; ganz gleich 
gehen fie hin (zum Gottesdienft), . ganz gleich hören fie, ganz 
gleich beten fie... Die Sirdbengud)t mit Füßen treten, nennen 
fie Einfalt; bie Sorge dafür aber bei und Kuppelei. Sie knüpfen 
aud) mit Allen ohne Lnterfchied Gemeinſchaft. Es Fümmert 
fie nicht, ob dieſe es aud) verſchieden halten mögen, 
wenn fie jid) nur zur S8efámpfung der Einen Wahr⸗ 
beit mit ihnen verfteben. Ale blähen fid auf, alle vers 
beißen Erfenntniß. Die Gatedyumenen find (don eher vollfommen 
als noch unterrichtet... Ihre Ordinationen find unbejonnen, leichts 
finnig, unbeftändig, bald ftellen fie Neophyten auf, bald. ber Melt 
Hörige, bald unjere Apoftaten, um fie durch äußern Glan. j ; fef» 
ſeln, weit fie cà durch Wahrheit nicht vermögen.  Stírgenbé Mhwingt 
wan fid) rafcher, als im Lager ber Rebellen, weil’es ſchon als 
Verdienſt gilt, wenn man nur dort (8. Daher ift heute Der Bis 
ſchof, morgen ein Anderer; wer heute Diacon, i morgen Sector; 
wer heute Presbyter, ift morgen Laie; denn aud) Laien legen fie 
priefterliche Verrichtungen auf. Was fol id) von der Verwaltung 
be8 Lehramtes fagen, ba fie Das zu ihrem Gefchäfte machen, 
nicht die Heiden zu befehren, fondern bie Unſrigen zu verfehren, 
Nah bem Ruhm Hafchen fie, wenn fie Stehenden den Sturz, 
nicht aber Liegenden Erhebung bereiten fónnen; begreiflih, es 
fommt ja auch. ihr Werk ‚nicht vom Aufbauen, fondern vom Nies 
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derreißen ber Wahrheit. Das Unfrige unterwühlen fie, bamit fie 
das Sbrige aufbauen. Nur zu folchen Zweden thun fie gar 
demüthig, einfchmeichelnd und unterthänig... Daß bei ben i 
retifern Feine Spaltungen vorfommen, rührt daher, daß, wenn ed 
deren gibt, fie nicht fichtbar werden: Spaltung tft ihnen 
ihre Einheit. Ich will Lügner feyn, wenn fie nicht auch unter 
fid von ihren Lehrfägen abweichen; ein ever pfeift das Lieb, 
das er befommen, nad) feinem Gefallen, wie der, welcher es aus 
gegeben, es nach feinem Gefchmade componirt hat. “Der Hortfchritt 
einer Sache erkennt feine Natur an und bie Sitte feiner Her 
funft; — den Balentinianern blieb erlaubt, was bem Balentin 
freiftand, ihren Glauben nad) Gefallen zu neuern. 
Eieht man ben Härefien ganz auf den Grund, fo wirb man bei 
allen treffen, bag fie in Vielem anders als ihre Stifter benfen. 
Die Meiften haben gar Feine Kirchen; ohne Mutter, ohne Sig, 
baar des Glaubens, ohne Keimath, ohne Heerd fchwärmen fe 
herum“ a), 

Wir überlafien die weitere Betrachtung dem Qefer, unb wer 
den und zu etwas Anderem. 

Mehr ald einmal gibt Sertullian die Fatholifche Glaubens⸗ 
regel in einer orm, bie mit unferem Symbolum apostolicum faf 
wörtlich übereinftimmt. Cine diefer Formeln lautet: Regula qui- 
dem fidei dna omnino, sola immobilis et irreformabilis, cre- 
dendi scilicet: in unicum Deum omnipotentem, mundi condi- 
torem, et Filium ejus Jesum Christum, natum ex virgine 
Madii oFucifixum sub Pontio Pilato, tertia die resuscitatum 
a fe, receptum in coelis, sedentem nunc ad dexteram 
Patris, venthrum judicare vivos et mortuos per carnis resur. 
rectionem b). Anderswo fügt er nod) bei: Qui exinde miserit 
sccundum promissionem a Patre Spiritum S. etc. ` Diefe Re 
gel, fagt er, fei von bem lirfprunge des Evangeliums an über 
liefert, von Ehriftus felbft amgeorbnet, unb in ber gefammten fe 
tholiſchen Kirche angenommen c). Seine Streitfchriften gegen 








.a) De Praescript. c. 80. Al. 
b) De Virgin. veland. c. 1. 
c) Adv. :Praxeam. c. 3, Hane regulam ab initio evangelii decucur- 
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Hermogenes tmb. Marcion, gegen PBraread unb andere Häretifer, 
Baben bie 9Bertbeibigung diefer einzelnen Glaubensſätze zum Gegen 
Rande. Das Verfahren dabei bat manches Driginelle, wie wir 
e$ anderwärtd nicht wieder antreffen. Wir jefen bie ſchon bei 
bem Beweife für Gotte8 Dafeyn und Einheit. | 

Kaum ftand Einer mit foldem Grnft unb folem Schmerz- 
gefühle wehemüthig finnend vor der gefallenen Menfchennatur, 
wie Tertullian; felbft feine Uebertreibung und Bertrrung in ent» 
gegengefegter Richtung läßt bie Nachwirkung beier Betrachtungs⸗ 
weife leicht erfennen. Gleichwohl ift ihm bie Sbee Gottes fo tief 
in's menfchliche Bewußtfeyn gingegraben, bag, fo viel aud), über 
ber angebornen Finfterniß des Geiſtes, Erziehung, Verbildung und 
das allgemeine SBorurtbeil daffelbe in ihre Verkehrtheit einfchulen 
und einüben mochten, dad Gottesbewußtjeyn felbft im Heiden nicht 
ganz verdrängt ober erftidt warb, fonberm fid) vielmehr in freien 
Sfugenbliden auf eine höchft merfroürbige Weife ausſprach. „Das 
iR das Qaupteergeben ber Heiden, bag fie Gott nicht erfennen 
wollen, ben fie nicht verfennen Tonnen... Sollen wir bie aud bem 
Zeugnifle ber Seele felbft bemeifen? Diefe, obgleich gebrüdt vom 
Better des Leibes, umfangen von fchlechter Erziehung, obgleich 
entnerot von fo vielen Lüften und Begierden, obgleich bienftbar 
falfchen Göttern, — bod) fo bald fie zu fid) fommt, wie aus 
einem Saumel, wie aus einem Schlafe, wie aus einer Strankheit, 
und ihre Gejunbbeit erlangt, fo nennt fie Gett mit biejem eini- 
gen. Namen, weil Gotted eigenem Namen. Gott ift groß, 
Gott ift gut, Gott gebe e$, das ift Aller (elben) Stimme... 
O Zeugniß ber von Natur chriftlichen Seele! Und fpricht: fie bieg 
aus, fo bid fie nicht nad) dem Capitol, fondern, nad) bem Him⸗ 
mel; fie fennt nemlich ben Gig des lebendigen Gotted. Bon Dies 
fem unb von ba ift er Derabgeftiegen" a). Dieſes Gottesbemwußts 
ſeyn, lehrt er, ift älter ald aller Unterricht aus Büchern, als alle 
$Bbilofopbie, ift eine urfprünglihde Mitgift der Seele, unb fomit 


risse, probabit etc. De Praescript. c. 13. 14. Haec regula, a 
Christo instituta, nullas apud nos habet quaestionos, nisi quas 
haereses inferunt et quae haereticos faciunt. 

a) Apologet. c. 17. 
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unveräußerlich, wie ihr Wefen felbft a). Damit fällt begreiflich 
aller error invincibilis auf Ceite der Heiden weg; fie trugen, 
wenn fie auch feine jpecielle Offenharung Gotted empfangen hat: 
` ten, ben natürlichen und Ichendigen Zeugen der Wahrheit ín fid) 
felbft b). Diefe Offenbarung Gotted in unferer Natur fchlieft 
bie außerordentliche und übernatürliche nicht aus, macht fie nicht 
überflüffig; denn jened Gottedbewußtfeyn fommt Durch bieje er 
recht zur Verftändigung über fid) und zur beflimmteren und Klare 
ren Entwidlung (plenius et impressius) feiner felbft c). Was 
aber ben Menfchen überall zur Grfenntnig Gottes Hindrängt, ijt 
defien Unermeßlichfeit, bie ein SBerborgenfegn feines Weſens nicht 
geftattet. „Unfichtbar ift er, unb body wird er geſehen; unbegreif- 
lich, unb doch wird er burd) Gnade dargeſtelltz unfdbdgbar, um 
bod) wird er von ben menfchlichen Sinnen gefchägt; — und fo 
ift er wahr und fo groß. Was nemlid) in$gemein fid) (eben, 
begreifen und ſchatzen läßt, ift befchränkter als das Auge, womit 
es bewältiget, al die Hand, womit ed gefaßt wird; mas abet 
unermeglich ift, das ifi nur fid) allein befannt. Das 
macht Gott fo ſchätzbar, bag er fid) nicht fdágen Läßt. 
So hält ihn bie Gewalt feiner Größe ben Menfchen als etwas 
Befanntes unb Unbefannted zugleich entgegen” 4), Daraus fol 
gert ex anderwärtd mit allem Nachdrude Gottes Einheit: „Tie 
hriftliche Wahrheit jagt ganz beftimmt: Gott, ift er nicht Einer, 
ift überhaupt nicht. Denn ziemender glauben wir, es fei ein Ding 
überhaupt nicht, als daß ed anders (ei, ald ed ſeyn follte. Nun 
ift. Gott nad) bem Begriffe, den wir von ibm .aufftellen, dad 
höchfte Wefen (Deum. esse summum Magnum), baraus ergibt 
fih, bag nichts ibm gleich fommt, b. 5. daß fein zweites höchſtes 


a) Contr. Marcion. I. 10. ... Animae enim a primordio cor 
scientia Dei dos est; eadem nec alia in Aegyptiis, et in Sr 
ris et in Ponticis.... Nunquam Deus latebit, nunquam deerit; 
semper intelligetur, semper audietur, etiam videbitur, quomodo 
volet. Habet Deus testimonia, totum hoc, quod sv 
mus, et in quo sumus etc, 

b) De Testim. anim. c. 6. 

c) Apologet. c. 18. 

d) Ibid. c. 17. 
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Weſen feyn Fönne” a), Die Einwendungen Marcions, daß fo vice 
les Kleinlihe und Unmürdige von dem im A. T. (id) offenbaren» 
den Gotte vorfomme, beantwortet er ausnehmend ſchön, und 
fließt bann: „Alles, was meinen Gott bei euch in Unehre bringt, 
ift ein Geheimniß des menfchlichen Qeifed. Gott ging mit bem 
Menſchen um, damit ber Menfch göttlich handeln gelehrt würde; ` 
Gott ftellte fid) bem Menfchen gleich, damit ber Menfch es Gott 
gleich machen füónnte; Gott ward Heinlicy erfunden, damit ber 
Menſch recht groß würde. Wenn bid) ein folcher Gott anmibert, 
fo weiß id) nicht, ob bu aufrichtig an den gefremigten Gott glaus 
bei b), — Wir wenden und zu feiner Lehre von der Trinität. 
Auch bicfe wurde, wie und fdyon befannt ift, in einer eigenen 
Schrift, — gegen Prareas, vertheidiget. Es ift nicht ganz-Flar, ob 
biefet bie Benennungen Bater und Sohn nur auf bie verfchiedes 
nen Offenbarungsweifen Einer und derfelben göttlichen Berfon vot 
unb in der Incarnation angewendet habe, oder ob er bie menſch⸗ 
liche Natur, welche Gott angenommen, ald Sohn bezeichne. Aus 
Tertulliand Argumentation ließe fid) beides abnehmen. Jedenfalls 
batte in Jeſus Chriftus ber einperfönliche Gott, nad) Pra⸗ 
read Anficht, fid) geoffenbart und bem Leiden unterzogen. Er 
fonnte nicht begreifen, wie eine Einheit jugleich eine Dreiheit 
feyn fónne: „Gleich als wäre nicht aud) auf bieje Weiſe Einer 
Alles, erwidert Tertullian, wenn aus Einem Alles ift, burdy die 
Einheit des Weſens nemlih. So wird zugleich das Geheim⸗ 
nig der Deconomie bewahrt, welche die Einheit als eine Dreiheit 
auffaßt, indem fie drei annimmt, den Vater, Sohn und Geif: — 
drei, bie nicht bem Seyn, fondern der Ordnung, 
nicht dem Weſen, fondern ber Berfon, nicht ber 
Macht, fonbern ber Eigenthümlichfeit nach, verſchie— 
den find, aber Gin Wefen, Ein Seyn, Eine Macht 
haben, weil Ein Gott ift, aus meldem jene Ordnun⸗ 
gen, Perſonen, Eigenthümlichfeiten, unter bem Nas 
men beà Vaters, des Sohnes und be? heil, Geiſtes 


a) Contr. Marcion. I. 3. 
b) Ibid, II. 27. 
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abftammen” a). Viele fließen fid) an dem Begriffe Goergen, 
ober menbetem wenigftend ein, biefe [e mit der Annahme einer 
Dreiheit der Perſonen unverträglih. „Da ich aber den Cobn 
nicht anberómober, fondern aus ber Cubftang des Vaters ableite, 
der nichts (but obne ded Baterd Willen, ber alle Gewalt vom 
Bater hat, wie Tonn ich fo burd) meinen Glauben bie Monarchie 
zerftören, bie ich al& vom Vater bem Sohne übergeben, aufrecht 
halte? Daffelbe fol auch von ber dritten Ordnung gejagt feyn, 
weil id) glaube, daß. ber heilige (Get vom Vater durch ben Sohn 
fei^ b). Ueber die ewige Zeugung ded Sohnes entwidelt er bie 
felbe Vorftelung vom Adoyog Evdwdterog unb zpogogixog, wit 
wir oben bei Theophilus von Antiochien und ähnlich aud) bei 
Hippolys ſchon gefehen haben c). Er unterfcheidet nemlich zwi: 
Iden coque und Aoyog. Als Gott allein, und außer ihm Nichts 
war, war der Sohn al8 bie Weisheit, Ratio, in ihm unb bei 
ihm, und zwar perfönlich, und in fo ferne Gott nicht allein. Als 
fid aber Gott nad) Außen mittel$ und in ber Schöpfung 
offenbaren wollte, trat bie Sophia oder Ratio a[8 folche hervor, 
und feitdem, fagt Tertullian, heißt er eigentlich) unb Breng genom: 
men Aoyos. Die Erklärung nimmt er vom Gedanken des Mens 
fien, ber in der Form des Wortes nad) Außen tritt; ein Der: 
báltnig, das, nur höher gefaßt, auch bei Bott in ähnlicher Weiſe 
ftatt finde. Da aber von Gott nichtd Unrealed, Leeres audgehen 
fann, fo ergibt fid) von ſelbſt, bag ber Logos auch eine Perſon 
(ci, unterfchieden vom Bater, wenn aud) (Ging dem Wefen nad. 
„Ich nehme in ähnlicher Weife zwei an, Vater und Sohn, wie 
Wurzel und Strauch, Sonne und Strahl, zwei formell verjchie- 
bene Dinge find, aber unter fid) zufammenhängen. Alles, was 
aus Einem hervorgeht, ift nothiwendig das Zweite von dem, aus 
bem es hervorgeht, barum aber noch nicht getrennt. Wo aber 
ein Zweiter ift, find zwei, und wo ein Dritter ift, find drei. Der 
dritte nemlich ift der heilige Geift vom Vater und Sohn, wie das 
dritte von ber Wurzel die Frucht vom Strauche, wie das dritte 





a) Adv. Prax. c. 2. 
b) Ibid. c. 4. 
c) ©. oben Theophilus G. 294 8. Hippolyt ©. 602 ff. 
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von ber Quelle, der Bach aus bem Fluffe. Dabei wird jebod) 
Nichte von jeinem Urgrunde (a matrice) entfremdet, von dem e8 
feine Eigenthümlichfeiten fchöpft. Indem fo bie Trinität burdy 
geichlofiene und verbundene Stufenfolge vom Vater ausgeht, vot» 
derftreitet fie einerfeits nicht der Monarchie, und hält anbererfeit& 
das Berhältniß ber Deconomie feft^ ai. Weitläufig beweist er fo 
fort aus der Schrift bie perjünliche Unterfchievenheit von Vater 
und Sohn, und legt gerade auf diefe Benennung großes Gewicht, 
ber nothwendig, wenn nicht Alles Lüge und Täufchung feyn fol, 
aud, ein inneres Verhältnig in Gott entfprechen müffe. Confundire 
man bie Namen als gleichbedeutend, fo werben fie bedeutungslos; 
und dad Ergebnig müffe feyn, bag Gott weder das Eine nod) das 
Andere Jet, alfo überhaupt das nicht jeyn könne, ald was er fid) 
.geoffenbart; unb jene vermeintlichen Bertheidiger ber Einheit mit 
bem Umfturze des Gbriftentbumé und aller wahren Gotteserfennts 
níg enden b), — Einzelne Unklarheiten finden fid) indeß auch noch 
bei Gertullían; 3. B. bag er mit Juftin dem Vater die abfolute 
Möglichkeit des Sichtbarwerbend ab[prid)t, und He dem Sohne 





a) Adv. Prax. c. 8. 

b) Ibid. c. 10. ... Si enim ipse ero filius, qui et pater, jam non 
babeo filium, sed ipse sum filius. Non habendo autem filium, 
dum ipse sum filius, quomodo pater ero? . . . Hoc erit totum 
ingenium diaboli, alterum ex altero excludere, dum utrumque 
{n unum sub monarchiae favore concludens, "'neutrum haberi. 
facit; ut pater scilicet non sit, qui filinm non habet, et filius 
non sit, qui patrem non habet,., Sic monarchiam tenent, qui 
nec Patrem, nec Filium tenent. Er nennt dieß eine SBerfebrung 
des Ehriftenthums in jüdiſche Unmiffenheit unb Verirrung: Caeterum 
judaicae fidei ista res, sic unum Deum credere, ut Filium ad- 
numerare ei nolis et post Pilium Spiritum. Quid enim erit inter 
nos et istos, nisi differentia ista? Quod opus evangelii, quae 
est substantia novi testamenti... si non exinde Pater et Filius 
et Spiritus tres crediti unum Deum sistunt? Sic Deus voluit 
novare sacramentum, ut nove unus crederetur per Filium et 
Spiritum, ut coram jam Deus in suis propriis nominibus et per. 
sonis cognosceretur, qui et retro per Filium et Spiritum prae. 
dicatus non intelligebatur. Ibid. c. 51, 


Moͤhler, Patrologle. 1. 48 
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pro modulo derivationis beilegt; was übrigens nod) eine Gr 
klaͤrung aulicße, auf deren weitere Erpofition wir uns aber hier 
orts nicht einfaffen Tonnen a). . 

Es war, wie Tertullian gelegentlicd) bemerft, den gnoftijchen 
Syſtemen eigen, in entgegengefegter Richtung vom Dffenbarungd- 
wege, nicht von Oben herab, fondern von Unten bínauf fid) zu 
eonftruiren. Shren Theorien über das Göttliche lagen allenthals 
ben verfebrte Auffaffungen der Welt - und Menſchengeſchichte zu 
Grunde, und wollte bie katholiſche 9fpologetif ihnen mit Erfolg bes 
gegnen, fo burfte fie einer Unterfuchung biefer principiellen Fragen 
nicht ausweichen. ZTertullian ift eine ber bebeutendften Erſchei⸗ 
nungen auf biefem Gebiete, das feiner Natur nach dunkel, durd) 
bie Offenbarung nicht nad) allen Buncten hin gleichmäßig für ben 
forfchenden Bli beleuchtet ward. Er fchrieb mehrere Bücher, wie 
wir oben gefehen, über Gegenftände ber dyriftlidyen Anthropologie 
unb Pinchologie, wovon wir das Nöthigfte mitzutheilen haben. 

Der Menjch, ehrt er, ift Gottes Schöpfung, erfchaffen nad 
defien Bild unb Gleichniß, und zwar nicht bloß der Seele, fon 
dern auch dem Leibe nach, in fo ferne, als der Gebanfe des 
fünftig fid) incarnirenden Sohnes Gottes bie Sbee zu feiner Geflal: 
gung gegeben habe b). In und mit bem Fleiſche ward ihm aud 
eine Art Unterpfand der Fünftigen Erlöfung. So ift ber Menſch dir 
Syntheſe von zwei wefentlich verfchiedenen Subftanzen, bie für einan: 
ber und zu einem gemeinfamen Ziele zufammenwirfend, Eine gemein; 
(ame Beftimmung von Gott empfangen haben c). An ber Seele 
läßt Sertullian den platonijdyen Unterfchied zwifchen einem ver: 


a) Vergl. Möhler, Athanafius der Große und feine Zeit $5. I. ©. out 

b) De Resurrect. c. 6. Quodcunque enim limus exprimebatur, 
Christus cogitabatur homo futurus, quod et limus et caro Sermo, 
quod et terra tunc.... Ita limus ille jam tunc induens imagi 
nem Christi futuri in carne, non tantum Dei opus erat, scd et 
pignus. 

c) Ibid. c. 40. Ita vocabulum homo consertarum substantiarum 
duarum quodammodo fibula est, sub quo vocabulo non pos 
sunt esse nisi cohaerentes.... Ita amborum (corporis et an 
mac) erit etiam conglorificari, sicut ct compati. Secundum col 
legia laborum consortia ctiam decurrant necesse est praemiorum. 
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nünftigen und unvernünftigen Theile (Aoyıxzov unb dAoyor) zu, 
verwirft aber bie gnoftijdye Trennung von Geift und Seele ale 
zweier verfchiedener Subflanzen a). Die Seele ijt ferner nad) ihm 
ein einfaches Zielen, untbeilbar, unauflösbar in fid), daher 
aud) ihrer Natur nad) unfterblidy ; denn was feiner Auflöfung, ift 
auch, fagt er, be8 Sterbend nicht fähig b). Damit (dyeint aber 
wenig zu harmoniren, daß er behauptet, bie Geele fel koͤrper⸗ 
Lich, eine Anfiht, die er. mit vielen phnfiologifchen Gründen zu 
fügen fucht c). Doch befrembet mehr ber Ausdruck, als bie Vors 
ftellung feld. Was er Körper nennt, ift ihm barum nicht auch 
materiell; ſo legt er 4. B., mad nod) aufjfallenber ift, felb(t Gott 
Sótperlid)feit bei. Er gründet darauf bie SBerjonfidyfeit des Soh⸗ 
ned, ber vom Vater ausgeht. Quis enim negabit, Deum cor- 
pus esse, etsi Deus Spiritus est? Spiritus enim corpus sui 
generis in sua effigie d). Tertullian faßte aber, und barin fällt 
Richtiges und Unrichtiged zufammen, Corpus als gleichbedeutend 
mit Substantia, bieje aber im Gegenfaße zu bem Inane und Va- 
cuum auf; dad, was ein compacted Seyn, unb barum auch eine 
gewiffe orm hat, entgegen bem, was ohne Realität in fich feíbft, 
barum, wie ohne eigenes Seyn, fo aud) ohne Form IN. Er fpricht 
barum der Seele die .Geiftigfeit nicht ab, fo wenig, als ihm bief 
in Anfehung Gottes in den Sinn kommen fonnte; fondern will 
nur bie Koncretheit und Weftigfeit ihred Weſens gegen Verflüchti- 
gung gefichert. Haben c). Aus gleichem Grunde gibt er ihr aud) 
eine gewiſſe Geftalt, in ber fie zwar nicht den materiellen Augen , 
des Leibes, aber bod) ihres Bleichen fichtbar ift, was, meint er, 
ohne Geftalt nicht denkbar (el €). Nur unter biefer Vorausſetzung 


‚&) De Anima c. 12. - 

b) Ibid. c. 14. 

c) Ibid. c. 7. 

d) Adv. Prax. c. 7. 

e) De Carne. Christ. c. 11. Cum sit (anima), habeat necesse cst 
aliquid, per quod est. Si habet aliquid, per quod est, hoc erit 
corpus ejus, Omne quod est, corpus est sui generis. Nihil 
est incorporale, nisi quod non est. — Contr. Mar- 
cion. V. 15. 

f) De Anim. c. 9. 
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kann er ſich auch ihre Leidensfähigkeit erflären, welche Jeder in bie; 
fem Leben an fid) erfährt, unb die Schrift aud) den abgeſchiedenen 
Seelen beifegt a). Damit hängt fein Traducianismus, oder bie 
Anficht zufammen, bag im Zeugungsacte Leib und Seele zumal 
von den Eitern gefegt und fortgepflanzt würden, was confequent 
bie Gefchlechtlichfeit ber Eeelen vorauéfebt, bie er ihnen aud) ohne 
Bedenken zufchreibt b). Durch dieje Theorie fol eine Reihe phy⸗ 
fiologifcher Phänomene erklärt. werden... Es find dieß Particula- 
ritäten des Tertullian, bie feiner naturphilofophifchen Beobach⸗ 
tungégabe febr viel .Ehre machen, im Uebrigen aber auf feiner 
einjeitigen Begriffsbeſtimmung von Eubftanz, Körper, Geift € be 
ruhen, und als Refultate individueller ipeculation ed dogmatiſche 
Richtigkeit keinen Anſpruch haben. 

Intereſſanter ijt für unferen Zweck, was er von der Frei—⸗ 
heit des Menfchen vorträgt, bie er gegen bte Ginoftifer, nament- 
fid) gegen Marcion, glänzend vertheidiget; wie bemm dieſes bad 
Dogma ift, um welches bie Kirche. faft mit allen Häretifern, der 
älteften unb ber neueren Zeit, den Kampf erneuern mußte. „Ad 
finde, fagt Zertullian, den 3Dtenjd)en von Gott geichaffen mit ber 
Freiheit des Willend unb der Macht der Gelbfibeftimmung, uud 
: erblide in Nichts Gottes Bild unb Achnlichfeit mehr am ihm, ale 
eben in biejer Worm feined Seynd. Denn weber bem Angeſichte. 
noch den leiblichen Umriffen nach, fo mannigfaltig im Menſcheu⸗ 
geichlechte, ijt ber Menfch bem einförmigen Gott nachgebildet, 
, fondern ber Subſtanz nad), welche er von Gott felbft gefchöpit, 

— ber Seele, weldye Gottes Sieten -entfpricht, ift er mit der 
Freiheit des Willens unb ber Celbfibeftimmung ausgezeichnet ‘wor: 
den” [arbitrii sui libertate et potestate signatus.est] c). Tie 
Realität biejeó Vorzuges ift in feiner Stellung dem gebietenben 


a) De Anim. c.6— 8. Nihil enim (anima) si nog corpus. Incorpora 
litas enim ab omni genere custodiae libera est, immunis a poena 
et a fovela. Per quod enim punitur aut fovetur, hoc erit cor- 
pus... In quantum omne corporale passibile est, in tantum 
guod passibile est, ct corporale est. 

b) Ibid. c. 27. 36. 57. 

£) Contr. Marc. JI. 4. 5. 


b 
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und verbietenden Gefebe gegenüber factijdy ausgefprochen. Wen 
pete man ein: Das [ei feine Wohlthat Gotteó unb fein Vorzug 
des Menſchen, wenn bieß jeinen Sall herbeigeführt, fo erinnert 
Zertullian dagegen: Sf Gottederfenntniß etwas Gutes, — was 
Niemand leugnen wird; ij bicje nur möglidy burd) etwas Gott» 
verwandtes im Menfchen, mithin bie Gottabbilbtidfeit, welche bie 
Freiheit, ba Gott das freiefte Weſen ift, in fid) einfchließt: fo ift 
mithin bie Freiheit ded Willens zur Integrität des Gotteöbilves, 
zur Gotteserfenntnignothwendig, unb mithin aud) gut. Der Fall des 
Menfchen burd) Mißbrauch fteht Dem nicht entgegen. Bon Nas 
tur aus gut, ijt nur Gott, weil er, anfangslos, aus (id) Dat, mag 
er it. Der Menſch iſt nicht anfangéloó, bat mithin Das Gutfeyn 
nicht aus (id), fondern burd) bie Einrichtung feiner Natur bie 
Anlage dazu. Damit nun, was nicht von Natur fein eigen ift, 
ín feinen, unb zwar nach Gotted Vorbild, freien Beſitz gelange, fo 
bat Gott ihm das Gute frei gemacht, unb bie Macht ihm gegeben, 
purd) einen freien Act der Selbſtbeſtimmung baffelbe zum Eigen; 
thum, und fraft jened Grundvermögens gewiſſermaſſen zum natürs 
lichen Befisthum zu erheben. So ijt das liberum arbitrium für 
ihn bie Vermittlung, nad) Gottes 9lebnlid)feit gut zu fen. So 
fühlt ber Menſch fid) fort gegen das Böſe, zu bem fein Natur: 
geíeg, feine nöthigende Schwäche ihn hinzieht. So allein ift bem 
Verdienſt des freien Willens bie Vergeltung und Belohnung redote 
lich möglidy gemacht, ` Das Gejeg (dliegt durch feine 9(nforbes 
rungen bie Wreibeit nicht aus, fondern bejaht fie vielmehr, da ee 
ben Gehorfam und Ungehorjam freigibt, unb fomit der Freiheit 
ihren: doppelten Weg offen läßt a). — Dem Werthe be6 Gejchen- 
kes verjchlägt es nichts, fo wenig als ber Güte des Gebers, wenn 
es zum Schlimmen mißbraudyt ward. Gottes Idee unb Zived 
war gut; ber Gebraud) mußte des Menfchen freier Wahl anheims 
gegeben werben; Gott durfte, ohne mit fid) felbft in Widerfpruch zu 
treten, bie freie Anwendung nimmer hindern. Auch [affe Po, fagt 
er, nicht folgern, ba, wenn eine unmittelbare Cegung Gottes, wie 
ble Seele, die Hauch Gottes ift, Durch bie Sünde corrumpirt werde, 
bicfe zulegt aud) Gott felbft berühren müjje, oder biefer mittelbar 





a) Contr. Marc. Il. c. 6. 
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Urheber der Sünde werde. Die Seele ift nicht aus Gottes We 
fen; biefer ift Geift, fie ift Hauch; barum geringer unb fchwäs 
her; barum Fönne bem Menfchen abfolute Sündelofigfeit nicht 
zu eigen feyn. Berner habe fie nicht burd) das gefündiget, was 
Gottverwandtes in ihr (IR (quod illi cum Deo affine est), fon 
dern durch das, was außer deren Subftanz noch nicht von Gott 
geformt, in beó Menfchen Hand gegeben ward, — Durch daß libe- 
rum arbitrium. Es fält fomit bie Schuld des Mißbrauches nicht 
auf Gott, ber es ibm, voie gezeigt, an fid) gut gegeben, fondern 
auf den, ber es nicht gut angewendet. Wie febr aber jeder Is 
bel von biefer Seite her grundlos ift, zeigt, ,bag bem nemlichen 
Menfchen, die nemfid)e Eubftanz ber Scele, ben Adam in feiner 
nemlichen Beichaffenheit, biefelbe Freiheit des Willens und 
Macht ber Celbfibeftimmung heute über den Satan zum Sieger 
` macht, wenn fie im Geborfam des Gefebeó angewendet wird“ =), 
Aus allem Dem Täßt fidy ohne Mühe ableiten, in welches 
Verhältnig Adam zu bem aus ihm fid) entwidelnden Gefchlechte 
getreten ſe. Es war ganz confequent, wenn er nach feiner 
. Grundauficht der menfchlichen Natur lehrte, daß in Adam bai 
ganze folgende Gefchlecht, nicht bloß bem Wefen, fondern auch bet 
Beichaffenheit nach, fdbon bejdbloffem war, unb dieſes mithin in 
dad ganze Echidjal feines Stammvaterd nothwendig eingehen 
mußte b), Daraus begreift fid), wie die Vererbung der Schuld 
und Strafe der Urfünde in feinem Eyfteme nicht bloß ihre Stelle 
finden, fondern ganz befonders hervorgehoben werden mußte. „Um 
des Koftend von einem einzigen Bäumchen wird der Menſch ver 
urtheilt; von da gehen die Vergehen fammt ihren Etrafen auß, 
unb nun gehen Alle zu Grunde, bie nie einen Rafen vom Para⸗ 
biefe erblidt haben“ c). Won daher leitet er bie Verfinfterung be 


a) Contr. Marc. II. 7 — 9. 

b) De Anim. c. 10. A primordio in Adam concreta et configurata 
corpori anima, ut totius substantiae ita et conditionis semen ef 
fecit. — C. 19. Anima hominis velut surculus quidam ex matrice 
Adam in propaginem deducta et genitalibus feminae foveis com- 


mendata cum omni sua paratura pullulabit, tam intellectu quam 
sensu etc. — 


c) Contr. Marcion. I. ag, 
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menſchlichen Geiſtes. Stand ber Menſch ehedem mit Gott In 
engfter Beziehung, und in Gott der Born reichfter Grfenutnig unter 
ber Bedingung be8 Gehorfamd ihm offen, fo verfehrte fld) bet 
f(are Geijt burd) bie Sünde zur Unvernunft, bie, weil fie gleid) 
im erften Anfange ſchon an bie Natur fid) augejet hat, nun wie 
etwas Natürliched der Seele fid) anbeftet ai, Daraus entwideln 
fid bie Sünden in den einzelnen Menſchen, ald chen fo viele 
traurige Blüthen derfelben Wurzel, aus der Allen bie SBerbamme 
nig zuwächdt b). Daher bleibt ber Einzelne fo lange in das ganze 
Verhältniß des fündigen Stammvaters verflocdhten, bis er burch 
die Wiedergeburt in Chrifto in ein neued umgefegt wird c). Hat 
nun Tertullian nichts mehr ald nur Teuflifches im gefallenen Men⸗ 
ſchen erblickt, welches bis auf bie legte Spur jeden Zug des gätt 
lichen Urbildes in ihm vertilgt, unb eine Wiederanfnüpfung für 
das Gute auf immer unmöglich gemacht hätte? Man höre: „Das 
Uebel ber Seele, abgejchen davon, bag có durch bie Berüdung des 
böfen Geiftes vermehrt wird, geht aus bem Gebredjen des Ur- 
fprungs voran, und ift ihr gewillermaffen natürlih. Das Vers 
berbnig ber Natur ift nemlich eine zweite Natur, welche ihren 
eigenen Gott und Bater bat, — den Urheber be8 Verderbniſſes 
felber; fo jedoch, daß bet Seele aud) Gutes noch innewohnt, 
jenes Urfprüngliche, Göttliche und 9fedjte, und eigent[id) Natür⸗ 
liche. Denn was von Gott ift, wird nicht fo faft verlöfcht, als. 
verbunfelt. — Es fann, weil e8 nicht Gott ift, wohl verbunfelt; 
aber weil cà von Gott ift, nicht verlöfcht werben. Wie alfo 
bag Licht durch etwas Dazwiſchenſtehendes aufgehalten, dennoch 
bleibt, aber nicht durchicheint, wenn bie Dichtheit des Entgegen- 
fiebenben zu groß ift: fo ift aud) das (Gute in ber Seele, von 


a) De Anim. c. 16. 

b) Contr. Marcion. V. 16. 17. — De Testim. anim. c. 5. ... per 
Satanam homo a primordio circumventus ut praeceptum Dei ex- 
cederet, et propterea in mortem datus, exinde totum genus de 
suo semine infectum suae ctiam damnationis traducem fecit. — 
De Spectac. c. 5. — De Ilesurrect. c. 49. 

c) De Anim. c. 40. Omnis anima eo usque in Ádam cen- 
setur, donec in Christo recenseatur; tamdiu immun- 
da quamdiu recenseatur. 
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dem Böfen unterbrüdt, je nad? Befchaffenheit, entweder ganz wir 
fungslos, indem fein Licht verhalten wird, ober es ftrabit, wo «6 
darf, binburd), fo bald es Freiheit findet. So find Einige fehr 
ſchlecht, Andere febr gut, aber beten ungeachtet alle Seelen Ein 
Gefchleht. Auch im Schlechteſten ift etwad Gutes, unb in bem 
Beften etwas Schlechtes; denn nur Gott allein ift ohne Sünde, 
und Ber einzige Menſch ohne Sünde ift Gbriftuó, weil Gbrijtué 
aud) Gott ift. So bricht die Seele in Ahnungen hervor, frajt 
ihres urfprünglichen Guten, und das Gottesbewußtſeyn fpricht fein 
SeugniB aus... Darum ift feine Seele ohne Schuld, weil feine 
ohne Samen ded Guten. Kommt fie demnach zum Glauben, unb 
wird neu gebildet aus bem Wafler und ber Kraft von Oben, fo 
erblickt fie, fubald bie Dede des früheren Verderbniſſes weggenom⸗ 
men ift, ihr ganzes volles Licht. Sie wird ferner aud) vom heiligen 
Geifte aufgenommen, wie bei ber alten Geburt vom böfen Geile. 
(6 folgt ber Seele, fo wie fie mit bem Geifte fid) vermählt, das 
Fleiſch, gleich einem zur Brautfteuer gehörigen Diener, und fröhnt 
nun nicht mehr der Eeele, fondern dem Geifte. O felige Ber 
máblung, wenn fie jich auf feinen Bruch der Treue 
mehr einläßt!” a) Dieſe höchſt merfmürdige Stelle wird über 
feine folgende Lehre von ber Erlöfung viel Licht verbreiten. 

Das actum der göttlichen Incarnation bildet Bet Tertullian 
recht eigentlich bie belebende Mitte für feine gefammte, theoretijche 
unb practijdje Darftelung des GbDriftentbumó. Die neu begrün- 
beten Beziehungen zu Gott, bie ihn fo überſchwenglich begeifterten, 
unb ſelbſt jenes Mé zur Unklarheit erorbitante Beftreben, das 9e 
ben barnad) umgugeftalten, liegen ibm hierin befeftiget. Daher 
aud) feine Anftrengung, gerade dieſen Punct gegen die häretijche 
Veruntreuung recht in's Licht zu fegen und zu begründen. Gr bat 
es hierin mit zwei Partheien zu (hun, — ber Geijtcóarmut bet 
Gbioniten, weldye Gbrifto bie Gottheit ableugneten, und den Gno⸗ 
ftifern, vorzüglich Mareion, bie ibm vom Menfchenfohne nichts 
mehr ald den bloßen Schein übrig ließen. Syene berückſichtiget 
er nur nebenher, während er alle Ctreitfraft gegen ben Doketis⸗ 
mus in feinen“ verfchiedenen Formen entfaltet. „E8 ziemte fid 


a) De Anim. e 41. 
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nicht, fagt er mit NRüdficht auf Ebion, daß Gottes Sohn aus 
menſchlichem Samen geboren wurde, damit er, während er fo ganz 
Menjchenfohn wäre, nicht aud) Gottes Sohn wäre, und fomit 
nichts vor Salomon voraus hätte, unb nad) Ebions Anficht aufs 
gefaßt werden müßte. Da er alfo ſchon Gotted Sohn aus Got: 
te8 Eamen, b. L vom Geijte, war, fo brauchte er, um aud) des 
Menſchen Sohn zu feyn, nur allein Fleiſch vom Fleiſche des Men» 
fchen zu nehmen, ohne Samen des Manned. Es war ded Mans 
ned Samen unnöthig bei bem, ber Gotted Samen hatte. Wie er 
daher vor feiner Geburt aus der Jungfrau Gott zum Vater haben 
fonnte, ohne menjchliche Mutter, ebenfo konnte er, ald er von bet 
Sungfrau geboren ward, eine menjdylidye Mutter ohne menfchlichen 
Bater haben.... Sohin, ba er felbft vom Geifte Gottes, und Gott 
Geift ijt, ift er felbft Gott von Gott, unb vom Fleifche des Mens- 
ſchen als Menſch im Bleijche geboren" a), Wenn aber hier ge» 
agp: „Er braudyte nyr allein Fleiſch vom Fleifche des Mens 





ſ 
(dëëg nehmen“ ic, fo ſchließt er damit von ber Sutegritàt der 
menfchlichen Natur Ehrifti bie Scele nicht aus, fondern nur die Gt» 
zeugung aus bem alten Manned-Samen. „Denn auf neue Weiſe 
(nove) mußte der Begründer ber neuen Geburt geboren werben, 
welche darin bejtebt, daß in Gott ber Menſch geboren wird, in wels 
chem Menfchen Gott geboren ward, indem er das Fleiſch des alten 
Samens annahm, ohne ben alten Samen, damit er e$ aus neuem 
Samen, b. i. geiftig umgeftaltete, nadybem er e& mit Austilgung ber 
alten Madel gefühnt unb gereiniget hatte“ b), Auch bier begegnen 
wir, um es nur Dun zu bemerfen, derfelben Auffaffung vom Verderb⸗ 
niffe der Natur burd) bie Urfünde wieder, wie oben in Sinjebung 


a) De carne Christ. c. 17. 

b) Ibid. c. 17. Nove nasci debebat, novae nativitatis dedicator... 
Haec est nativitas nova, dum homo nascitur in Deo, in quo ho- 
mine Deus natus est, carne antiqui seminis suscepta, sine semine 
antiquo, ut illam novo semine i. e. spiritaliter reformaret, er: 
clusis antiquitatis sordibus expiatam. — C. 16. Nostram carnem 
induens Christus suam fecit, suam faciens peccatricem eam non 
fecit. — In Christo sine peccato habebatur caro, quae in homine 
sing peccato non habebatur. lbid. Wan vergl. De Anim. c. 40. 
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ber Seele. Er unterfcheidet zwiſchen ber gotterfchaffenen Gub 
Bon ober dem Stoffe (materia) be8 Fleiſches, unb ber durd 
Adamd Sünde verderbten Natur beffelben, Die letztere ift zur 
Gubftang hinzugetreten, wie bie SSerfinfterung zur Seele; ift aber eben 
fo wenig eine wejentlicye, und barum unablödbare Worm des fici 
ſches, alà jene an ber Seele, geworden. Das ſündliche Fleiſch if 
Adams Ceguug, unb leitet (id gleichartig in alle aus Su 
men Erzeugten über; wo dagegen nicht mehr ber ſündhafte 
Adam feine befledte Natur felbftthätig fortzeugt, fondern feine 
Subſtanz ohne daß, ihr nicht wefentliche, 9Betberbnig, paifio 
aufgenommen, und, ohne Samen und Zeugung, des zweiten Adams 
Leib gleich bem des erften unmittelbar von Gott gebildet warb: 
da fiel von bem jungfräulichen Fleiſche jegliche SBefledtbeit weg. 
Und darin [iege auch, fagt er, bet tiefere Grund unferer jung 
fräuliden Regeneration, — bie aus und bung. .feine 
fungfräuliche Generation und vermitteJg wird a). "Gorete 
fib weiter von felbft, wie verab(dyeustigi&mürbig ibm Movie B 
tentat auf bie Realität des Fleiſches und ber Geburt Gbrifti aus 
ber Jungfrau erjcheinen mußte. Alles eigenthümlic) Menſchliche 
am Erlöfungswerfe, und damit beten ganze Wahrheit, war dahin, 
wenn jener hohle Idealismus den Sieg davon trug. „Du (dw 
berft, fagt et, vor bem Kinde (Sejud), wie ed fo verbunden und 
verwidelt, vielleicht aud) im Schmuge da liegt. Es eckelt bid 
an, bag ed in Windeln eingezwängt, daß ed mit Salbungen ge 
formt, mit Liebfofungen belächelt wird. Solche Ehrenbezeigung 
an die Ratur haffeft bu, Marcion: und wie bift bu geboren? Tu 
haffeft beu -Menfchen, ber geboren wird: wie follteft du Jemanden 
lieben? Dich mwenigftens haft bu ficher nicht geliebt, als bu von 
ber Kirche und bem Glauben Ehrijti abtrüunig wurdeſt. Aber 
mache das mit dir felbft aus. — Gbrijtuó bat wahrlid, jenen Men 
[den geliebt, ber im Mutterleibe in Unfläthigfeit empfangen um 
ausgebildet, Durch bie Schamtheile geboren, unter Scherzen auf 





a) De carn. Christ. c. 20. Quid fuerit novitatis in Christo et 
virgine nascondi, palam est: ... uti. virgo esset regeneratio nostra 
spiritaliter ab omnibus inquinamentis sanctificata per Christum, 
virginei et ipsum, etiam carnaliter, ut ex virginis carne. 
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gezogen ward. Geinetwegen ift er herabgeftiegen, feinetwegen hat 
er geprediget, feinetwegen fid) jeder Erniedrigung bi6 zum Tode, 
bis zum SKreuzeötode, unterworfen; — er bat fiber den geliebt, 
ben er um jo hohen Preis erfauft hat.“ Wer bie Geburt leugne, 
müſſe confequent auch das Leiden und bie Auferftehung, und fomit 
das Chriſtenthum felbft Icugnen, been ganzer Gchalt auf die 
Wahrheit diefer Thatjachen gejtellt IR. „Aber antworte mir eins 
mal, Mörder der Wahrheit: Sft Gott nicht wahrhaft gefreusiget 
worden? Sft er nicht wahrhaft geftorben, wie er gefreusiget wor⸗ 
ben; wieder auferftanben, wie er wahrhaft geftorben ift? Falſch 
ift alfo aud) unfer Glaube, unb Trugbild ift fomit 
Alles, was wir von EChriftus hoffen? VBerruchtefter 
der Menfchen, ber bu bie Gottes Mörder entfchuls 
bigeft! Denn bat Chriſtus nichts von ihnen gelitten, 
fo bat er nicht wahrhaft gelitten. Schone ber einzigen 
Hoffnung des Erdfreifes! Was zerftörft bu des Glaus 
benó notbwenbige Schande? Was immer Gotteó uns 
würdig ift, das frommt mir zum Heile.“ Alles, fagt er 
ferner, was wir von Ehriftus vernommen, was wir von ibm fas 
gen unb glauben, beftätiget blefed. Diefelben Thatfachen vers 
bürgen bie Realität beider Staturen; mit ber einen müffen wir 
daher aud) bie andere annehmen. „Ehriftus Fönnte nicht 9Renjd) 
heißen, ohne Fleiſch, nicht Dienfchenfohn, ftünbe Niemand zu ihm 
im elterlichen Verhältniffe, — wie aud) nicht Gott, ohne Geib 
Gottes, nicht Gotted Sohn, ohne Gott ben Vater. Go hat bie 
Eigenheit der beiden Subftanzen den Gott und Menjchet erwleſen; 
bier geboren, dort ungeboren, bier von Fleiſch, dort vow Gett, 
bier ſchwach, dort überaus Port, bier fterbend, dort Ichend. Diefe 
Eigenthümlichkeit ber Zuftände, des göttlichen und des menfchlichen, 
in gleichmäßiger Wahrheit beider Naturen ift burd) biejelbe 
Gewährfchaft gefichert; — die Wunderfräfte haben den Geift 
Gottes, bie Leiden das menfchliche Zleifh bemdbrt? ... Was 
machft bu bie eine Hälfte von Chriftus zur Lüge? Er war ganz 
Wahrheit. Er wollte, glaube e8, lieber geboren werben, als 
theilweije lügen, unb zwar wider fid) felbft!” 3c. ai In einer dis 


a) De carn. Christ. c. 4 — 8. 
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lichen Weiſe fertiget er ‚Valentin ab, welcher, bloß eine Erloͤſung 
ber Geelen behauptend, lehrte, Ehrijti Seele fel Wleijd) ge 
worden, b. b. er babe ihr bic Befchaffenheit des Fleiſches gegeben. 
Wozu diefes? fagt er: wir haben feine fleifchernen Seelen; hate 
Chriſtus eine fold)e, unb feine wie bie unftige, fo Dat aud) ihr 
Leiden und Thun feinen realen Werth für und, unb es ijt über 
haupt nicht abzujehen, wenn eine folche Verfleifchung ber Seele 
genügt hätte, unà ficher nicht a). 

Man fieht, wohin biejer Idealismus geratben mußte, der bie 
eigentbümlid) menfchliche Natur recht tief berabjegte, um fich in 
eine andere Wefensfphäre, bie göttliche, voibernatürlid) einzudrängen. 
Diefem wibderfinnigen Beftreben ward bie Realität alles Irdiſchen, 
bie Gejchichte mit den unumftößlichften Thatjachen geopfert, bie 
Spradye, die Begriffe, furg Alles verwirrt, um im Bodenlofen 
einen inhaltsleeren Spiritualismus zu begründen. Selbſt das 
Zeugniß ber gejunden Sinne warb entwerthet. Diejem Treiben 
wirft fid) Tertullian mit feiner ganzen Geijteömacht entgegen. Die 
Erlöfung, — das find feine Grundgedanken, ijt für ben Menfchen, 
und zwar ben vollitändigen Menjchen, daher diefer im Gbrigew 
tbum feinem ganzen Wefen nach berüdfichtiget, daher das eigen 
thümlid) und real Menſchliche, mithin aud) das Fleiſch, als das 
Charakteriſtiſche dieſes Vernunftweſens, darin repräfentirt ſeyn 
muß. Darum reclamirt er vor Allem das Zeugniß ber Sinne: 
Die Sinne täujchen nicht, fie richten fid) in ihrer Wahrnehmung 
nur nad) den beftimmenden Urfachen ber Erfcheinungen, welde 
felbft- Dem: höheren Gefege untertban find. Täuſcht dieſes nicht, 
— das von Gott ift, fo auch nicht bie Sinne. Das 3eugnif be 
Sinne in Zweifel ziehen, heißt, die ganze Weltordnung umkehren, 
Alles unficher machen. So machte ed 9Xarcion. Gilt es aber 


a) De carn. Christ. c.10. Si (Christus) animas nostras per illam, quam 
gestavit, liberare susceperat, illam quoque, quam gestavit, nostram 
gestasse debuerat, id est, nostrae formae, cujuscunque formae 
est in occulto anima nostra, non tamen carneae. Caeterum no? 
nostram liberavit, si carneam habuit, nostra enim carnea noo 
est. Porro, si non nostram liberavit, quia carneam liberavit, 
nihil ad nos, quia non nostram liberavit etc. 
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überhaupt, fo auch bei GDrifto. Bet ben Apoſteln ift die Natur 
ber Einne nicht getäufcht worden, Geſicht und Gehör waren auf 
jenem Berge nidyt betrogen. Ein treucd Zeugniß gab ber Ge» 
ſchmack des aus Waffer vertvandelten Weines, gab bie Berührung 
des Leibed dem darauf gläubigen Thomas. . So find alfo bie 
Sinne die Vermittler ded Ueberfinnlichen, unb die Welt ber Gre 
feheinungen für und der Durdygang zum Berborgenen, und in ber 
Realität der erfteren mithin das fichere Medium zum zweiten ges 
geben a). War alfo Ehriftus das, ald was unb wie er ben 
treuen Sinnen fid) barftellte, fo ift unfer Heil, und zwar unfereé 
Geſammtweſens, gefichert. „Er, der Mittler zwifchen Gott und bem 
Menichen, wird Gott bem Menfchen, ben Menfchen Gott zurüde 
Bellen, das Fleiſch dem Geifte, den Geift dem Fleiſche, ba er ja 
Beides in feiner Perſon verbündet (foederavit), und ber Braut 
den Bräutigam, dem Bräutigam bie Braut eriporben, welche (das 
Fleiſch) (id) in Chrifto ihren Bräutigam Chen Geiſt) burd) ihr 
But erftanden hat“ b). Unfer Glaube und unjere Hoffnung 
fiehen (eft, ijt unter Fleiſch zur Rechten Gotteó erhöhet; ich 
fage, unfer Sleifch, nicht unfere Scele; wiewohl Gbriftuó 
auch bieje hatte; aber nicht in diefer, der geiftigen Subftanz, tras 
fen Gott und Menfch zufammen, fondern in bem Fleiſche war 
ber einigende Mittelpunect beider Wejenbeiten, fo dag 
aljo ber Seele durch Bergünftigung des Fleiſches bie 
Gemeinſchaft des Góttliden zugewendet wurde Sn 
diefem Sinne und aus biejem Grunde Toun daher von einem rien 
unb zweiten Adam, von einem erften und zweiten Ctammpater, von 


a) De Ánim. c. 17 sq. | 


b) De, Resurrect. carn. c. 65. — Wie lebendig er von Meier bee 
durchglüht war, zeigt folgende Sfeuferung: Hic (Jesus Christus) se- 
quester Dei et hominum appellatus ex utriusque partis deposito 
commisso sibi, carnis quoque depositum servat in semetipso, arra» 

— bonem summae totius. Quemadmodum enim nobis arrabonem 
Spiritus reliquit, ita et a nobis arrabonem carnis accepit, et ve- 
xit in coelum pignus totius summag illuc quandoque redigendae. 
Securae estote, caro et sanguis, usurpastis et coelum cj regnum 
Dei in Christo. Ibid, c. 51. 44. 
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einer Geburt und Gegen » ober Wiedergeburt in Wahrheit geiprochen 
werden a). Bon diefem wahrhaft realen Standpuncte aus fonnte 
Fertullian die Behauptung aufſtellen: „Das Fleiſch fei von Gott 
privilegirt im ebelften Sinne bie, Seele ſelbſt Tonne nur buré ed 
und in ihrem Smeinanderfeygn mit ihm zum Glauben und Heile 
fommen; fo febr ift das Fleiſch ber Angelpunct des 
Heiles“ b). | 

Diefe Auffaffung Tertullians, fo tief al8 wahr, ift von uv 
- berechenbarer Wichtigkeit für bie Beflimmungen von dem Gbriftav 
thum, ber Kirche unb bem kirchlichen Leben. Sie tritt in ihre 
durchgreifenden Wichtigfeit hervor in feiner Lehre von ben Caco 
menten. Hat fid) Gbriftuó, um erft im Allgemeinen hierüber zu 
fprechen, als das göttliche Licht, welches das eben in (id) ent 
hält, in's Fleiſch wahrhaft nieder e und eingelaffen c), und ik 
mithin burd) dad Medium ded Einen und gemeinfamen Fleiſches 
der Geift Gotted der Scele communieirt worden, fo liegt in be 
Incarnation nicht allein ber reale, fonbern felbft auch ber fov 
male Grund ber dhriftlichen Gacramente, als weldye burd) ihr 
Außeres Zeichen, womit fie bem Fleiſche fid) nahen und verbinden, 
der Seele burd) das Fleifch bie gnabenvolle Mittheilung des Cr 


ſtes vermitteln, wie e8 bie Fatholifche Kirche von ihnen lehn. 


Tertullian entwidelt felbft biejen Schluß: „Laßt und nun auf bal 
eingehen, mag der Ehrift vor Anderen fo recht eigentlich voraus 
bat, was ba biefem gemeinen und ſchmutzigen Dinge (bem Flei⸗ 


fe) bei Gott. für Vorrechte eingeräumt find; obwohl ihm ode | 
dings Iden ba$ genügete, Daß durchaus Feine Seele das Heil mw ` 


fangen fann, aufer wenn und fo lange fie im Sleifche geglaubt 


bat; fo fehr ift das Fleifch ber Angelpunct des Heiles. 


Endlich, wenn bie Cecle von Gott erforen wird, fo ift es WM ` 


Fleiſch, das macht, daß fie erforen werden fónne. Das Fleijd 
wird nemlich abgewafchen, Damit bie Seele entmadctlt 
werde. Das Kleifch wird gefalbt, damit ble Seele ge 
heiliget werde. Das Fleiſch wird mit bem Kreuze be 


a) Do Besurrcct. carn. o. 53. 
b) Ibid. Ge Be 
c) Ibid. Ge A 
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zeichnet, Damit bie Seele gefhirmt werde. Das Fleiſch 
wird durch bie Händeauflegung überfchattet, damit 
aud) bie Seele durch den Gei erleuchtet werde. Das 
Fleiſch genießt den Reib und das Blut Chrifti, damit 
aud) bie Seele von Gott genährt werde‘ a). Der fathos 
lifche Begriff vom Sacramente ift hier, und was nod) bebeutenber 
ift, im engften Zufammenhange mit der Grunbfebre des Chriſten⸗ 
tbumá — der Incarnation — entwidelt. Wir wollen das We⸗ 
fentliche davon bei den einzelnen Sacramenten nun näher fen, 
nen lernen. 


Die Taufe hat, wie früher gefagt ward, Tertullian in einer 
eigenen Schrift behandelt. Das Waffer ift ibm hiebei nicht 
bloßes Symbol, fondern befruchtet mit göttlicher Kraft, ble 
Goͤttliches, — die Erneuerung des Menfchen, bewirkt: Er bemerkt 
batüber gegen bie, welche eine folche Vereinigung des Materiellen 
mit dem Göttlichen fo hart faſſen wollten: „Es gibt nichts, was 


a) De Resurrect. carn. c. 8. ... Denique cum anima Deo allegitur, 
ipsa (caro) est, quae efficit, ut anima allegi possit. Scilicet caro 
abluitur, ut anima emaculetur, Caro ungitur, ut anima consecre- 
tur. Caro signatur, ut et anima muniatur etc. Meander, Out, 
gnofticuà ©. 410 f., widert biefer, wie er meint, übertriebene 
Realismus Tertulliand gewaltig an, ber hier in aller Unklarheit Aeuße⸗ 
re$ und Inneres, Symbol und Sache, nicht weit genug trenne. 
Er corrigirt ihn daher. „Ein anderer Mann von mehr reflcctirendem 
Beritande, b. i. Neander, hätte ftatt be(fen gefagt: „„Die äußerliche 
Taufe des Leibes ift ein Spmbol der inneren Geiftestaufe; bic dem 
Leib ertheilte Saltung ein Symbol der inneren priefterlihen Weihe, 
bie jedem Chriſten turd den Glauben zu Theil wird. Die Stirn des 
Getauften wird mit dem Kreuze bezeichnet, al8 Symbol davon, daß feine 
Seele burd) den Glauben an den Gefreugigten. und durch deſſen gëtt 
fie Kraft gegen die Angriffe des Böfen gefihert ig^ u.f.w. Sertut 
lian (egt dagegen das Aeußere mit dem Innern in das Berhältniß von 
Yrjache und Wirkung.” Die Neauders Worte, — : wahrlich ſeltſam 
genug! Go hätte Tertullian geíprodyen, wire er Neander, wäre er 
Proteftant gemefen. Aber unglüdider Weiſe f'annte das chriftliche 
Alterthum, feleft Origenes, diefen undyriftlichen Begriff vom Sacramente 
nidyt. Tertullian würde feinerfeits ihm zurufen, wie bem Marcion: 
Einendas dum vitias! 


768 Tertulliunus. 


in bem Grade den Sinn der Menfchen fo fehr verhärtet, als vie 
Einfachheit der göttlichen Werfe, wie fie in ber Handlung erfcheint, 
und bie Erhabenheit, welche in ber Wirfung verheißen wird; wie 
denn gleidy hier, weil mit folcher Einfachheit, ohne Pomp, ohne 
irgend eine neue Zurüftung, und felbft ohne Aufwand ber SRen(d 
in's 9Ba(fer gefenft, unter wenigen Worten untergetaucht, nicht 
viel ober um Nichts reiner hervorgeht, barum auch die Erlangung 
des ewigen Heiled unglaublich fcheint.... O armfeliger Un 
glaube, der bu Gott feine Eigenthbümlichkeiten ab 
fvridft, — Einfachheit und Macht! Wie alfo ? foll man fid 
nicht wundern, bag Durch ein Bad ber Tod weggefpühlt werte? 
Gut; um jo mehr muß man glauben, weun etwas barum, weil 
ed wunderbar ift, nicht geglaubt wird; denn wie follen Gotted 
Werfe anders feyn, als über alle Bewunderung erhaben ?^ ıc. 2) 
Er macht nun einige Betrachtungen über das Waffer, wie es ſchon 
vor ber Kormation der Erde unb be Menfchen, zu allen güttlichen 
Geheimniffen Hülfreich gewefen, und. fchließt: „Um fo weniger 
läßt fid) einwenden, wenn Gott die Materie, welche er bei allen 
Dingen und Stoffen gebrauchte, aud) in. feinen eigenen Sacra⸗ 
menten fichtbar werden ließ; wenn das, was das irbijde 
geben [enft, aud) im himmliſchen tbütig ift" b). Die 
Kraft des Taufwaflers leitet er Der von bem göttlichen Geifte, bet 
urfprünglich über ben Gewäſſern fchwebte (Genef, 1, 1.), unb aus 
dem dieſe die Höhere Weihe an fid) gezogen haben. „So empfing 
bie vom Heiligen geheiligte Natur ber Wäſſer auch felbft bie Kraft 
zu heiligen.... ‘Daher erlangt jedes Waffer, vermöge dieſes Bor: 
rechtes ihres Urſprungs, bie innere Kraft ber SHeiligung burd 
Anrufung Gottes, Denn da läßt fid) unmittelbar ber heilige Geit — 
herab vom Himmel, weilt über ben Wäffern, indem er fie aus fib 
Deiliget; und fo gebeiliget ziehen fie bie Kraft zu heiligen in (id 
hinein. Uebrigens liegt in dem einfachen Act allerbingé in je 
ferne eine gleichnißartige Beziehung, al8 wir nemlid), weil 
bie Sünden, nad) Art des Schmutzes, und verunreinigen, buró 
Waſſer abgewafchen werben, Allein wie bie Bergehungen nicht 


a) De Baptisny c. Ze 
b) Ibid. c. Ae 
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anf ber Hautoberfläche gum Borfchein fommen, ba Niemand an 
der Haut bie Befledung mit Spololatrie, Unzucht oder Betrug 
berumträgt: fo tragen dergleichen ben Echmug im Geifte, welcher 
Urheber des Vergehens ift. Der Geift nemlich herrfcht, das Fleiſch 
dient; jedoch tragen beide gemeinjchaftlich bie Schuld: ber Geift 
wegen ber Herrfchaft, dad Fleijch wegen des Dienfted. Nachdem 
alfo durch bie Dazmwifchenfunft ded Engels (Joh. 5, 4.) bie Waller 
gewifjermaffen Heilfraft erlangt haben, fo wird ſowohl der 
Geift im Waffer leibliher Weije abgewafchen, als 
aud) das Fleiſch darin geiftiger Weiſe gereiniget“ a), 
Er beruft fi), Ungläubigen gegenüber, felbft auf nachäffende dämo⸗ 
nijcbe Anftalten in ben Mithrasgeheimniffenz ferner auf bie Herab⸗ 
funft des Engeld in ben eid) der 3Betbeóba zu Jerufalem (30b. 
5, 6.), und fulgert aud ber vorbilblichen Bedeutſamkeit ber [etes 
ren: „Das Geijtige ward immer in förperlichen Figuren vorge, 
bildet. Mit der Zunahme der göttlichen Gnade gegen bie Mens 
léen wuchs aud) bie Macht beó Waſſers und Engeld. Heilten 
fie vordem die Gebrechen bed Leibes, fo verleihen fie jept bie 
Gejunbfeit des Geiſtes; bie ehedem nur zeitliched Wohlfeyn bes 
wirften, Dellen jegt Das ewige Heil wieder ber; bie nur Einen elis 
mal im Jahre befreiten, retten jegt tüglid) Völker, dadurch, daß fie 
den Tod durch die Abwafchung der Vergehungen tilgen. — Sft nent: 
lid) bie Schuld erlaffen, fo ift auch bie Strafe erlaffen (exemto 
- seilicet reatu eximitur et poena). So wird ber Menjch Gott 
Yoieber nach feinem Gleichniſſe jurüdgeftelit, ber ebebem nad) ſei⸗ 
nem Bild gewefen. Das Bild wird nad) ber Geitalt, ba Gleich⸗ 
nig nad) ber Ewigfeit bemeffen. Denn er empfängt jenen Geiſt 
Gotted wieder, ben er einft burd) beten Einhauchung erhalten, 
aber durch die Mebertretung hernach verloren hatte“ b), — Co 
ift dem Tertullian die Taufe ein göttliched Opus operatum, wels 
ches bie Gnadenwirkung nicht bloß fombolifirt, fondern fraft ber 
göttlichen Anordnung felbft verleiht, 

(6 unterfcheidet fid) Dadurch wefentlich die chriftliche Taufe 
pon der Taufe des Johannes, welche göttlich zwar in ihrer Inſti⸗ 


a) De Baptism. c, 4, 
b) Ibid. C, 4, 5. 


Moͤhler, Patrologie. L 49 
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tution, keineswegs aber in ihren Wirkungen war. Ihr Zwed war, 
zur Buße vorzubereiten und einzumeihen, nicht Die Sünden nad» 
zulaffen, ober den Geift zu vermitteln, was Gbrifti Taufe vorbe 
balten war. Darum nennt er fie eine Candidatin ber Taufe 
Ehrifti a). Weiterhin lehrt er, ber Glaube (el nicht, wie damals 
fehon Härctifer von ihrem Standpuncte aus dachten, für fid) unb 
allein ausreichend, fondern im N. S. fei ble Taufe ald bie Bellei- 
bung des Glaubens de necessitate medii vorgefchrieben, und 
dürfe, weil ihre erzweckte Wirkung an fid) vollfommen, unb ber 
Taufbund unauflöslich ift, nie mehr wiederholt werden b), “Der 
Miniſter diefes Sacramentes ift fraft feiner Amtögewalt ber 9b 
(def, mit feiner Genehmigung find ed auch Priefter und Diaconen, 
und, aber nur im Nothfalle, felbft Laien; bod) follen fid) Mei 
nicht fefbft das bijchöfliche Amt anmafjen, unb in einen ihnen 
nicht zuftändigen Amtöfreis eindrängen c). Die Widhtigfeit ber 
Taufe und ihre linmieberbolbarfeit beftimmt ihn ferner, Vorfſicht 
bei deren Ertheilung zu empfehlen. Kindern folle fie, will et, 
nicht ohne dringende Noth gefpenbet werden, damit einerfeitd ihre 
Taufpathen nicht einer unnöthigen Gefahr ausgeſetzt würden, 


a) De Bapt. c.10. (Nos quidem aestimamus), divinum quidem baptis- 
mum Joannis fuisse, mandato tamen, non et potestate... Nihil 
enim coeleste praestabat, sed coelestibus praeministrabat, poeni- 
tentiae scilicet praepositus, quae estin bominis potestate. Quodsi 
poenitentia humanum est, et baptismus ipsius ejusdem conditio- 
nis fuerit necesse est; aut daret et Spiritum S. ct remissiones 
delictorum, si coelestis fuisset. Sed neque peccatum dimittit, 
neque Spiritum indulget, nisi Deus solus.... Agebatur ita 
que baptismus poenitentiae quasi candidatus remis 
sionis et sanctificationis in Christo subsecuturae. 


b) Ibid. c. 13. 15. Semel ergo lavacrum inimus, semel delicta di- 
luuntur, quia ea iterari non oportet . . . Felix aqua, quae se 
mel abluit, quae ludibrio peccatoribus non est, quae non assi 
duitate sordium infecta, rursus, quos diluit, inquinat! 


c) Ibid. c. 17. Dandi quidem jus habet summus sacerdos , qui est 
episcopus; dehinc presbyteri et diaconi, non tamen sine episcopi 
autoritate, propter ecclesiae honorem, quo salvo salva pax ett. 
Alioquin etiam laicis jus est etc. 
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und jene felbft bie Gnade forgfältiger bewahren, bie fle mit vollem 
Bewußtſeyn begehrt haben a). Auch den Ermwachfenen, bie über 
bie Gefahren der Jugend noch nicht hinaus find, wünjcht er fte 
aufgefchoben zu fehen. — Die ordentliche Zeit ift Oftern und 
Dfingften, außerdem jeder Sonntag und jeder andere Zeitpunct, 
wenn fidyé nicht um bie Feierlichkeit, fondern bloß um bie Gnade 
handelt b), — Endlich treffen wir bei ibm eine ziemlich genaue 
Beichreibung des Fatholifchen Taufritud. Der Taufe gingen voran 
häufige Gebetesübungen, Baften, Nachtwachen, dann das fpes 
cielle Sündenbefenntniß, das über dad ganze vorausgegangene 
Leben, und zwar nicht öffentlidy, fondern im Geheimen abgelegt 
wurde c). Die Berpflichtung dazu Matth. 3, 6. Sodann folgte 
bie Ablegung ded Glaubensbefenntniffes, bie feierliche Losſagung 
vom bójen Geifle und das Gelübnig, — Alles in bie Hand des 
SBijdyofó. Die Wotmeln waren biefelben, wie noch heut zu Tage. 
Dem Neugetauften ward dann Milch und Honig gereicht, unb 
der Eintritt in bie Verfammlung der Gläubigen geöffnet. Die 
nächtte Woche hatte er (id) des Badens zu enthalten. Alles Die: 
ſes, fagt er, jet amar in der heiligen Schrift nicht bem Buchftaben 
nad) verzeichnet, aber apoftolifche Inftitution und uniperjelle Pra⸗ 
xis ber Kirche d). 

Der Taufe folgte bie Firmung. Tertullian befchreibt biefe 
als ein ber Handlung, orm und Materie, wie der Wirkung nad) 
eigenes, von jener unterſchiedenes Sacrament. Sie vollendet, was 
bie Taufe angefangen. In blefer wird, mit des Berfaffere Wors 
ten zu reden, durch bie Exemtio reatus culpae et poenae, bet 
Menſch entfünbiget, und zur Ginmobnung des heiligen Geiftes 
eingeweiht und vorbereitet; bie(e jelbit wird nad) vorgängiger Tauf- 
heiligung auf eigene Weife vermittelt. „Sind wir alsdann 


a) De Baptism. c. 18. Quid enim necesse est, sponsores etiam 
periculo ingeri? :Quia et ipsi per mortalitatem destituere pro- 
missiones suas possunt, et proventu malae indolis falli. 

b) Ibid. c. 19. 

c) Ibid. c. 20. 

d) De Coron. c. 5. Aquam adituri ibidem, sed et aliquanto prius 
in ecclesia sub Antistitis manu contestamur: nos renuntiare dia- 
bolo et pompae et angelis. — Cf. De Spectac. c. 4. 
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vom Taufbade heraudgegangen, fo werden voir mit geweihtem 
Oele gefalbt, nad) ber alten Eitte, zufolge der man mit Del aus 
einem Horne zur Sprieftermürbe zu falben pflegte. So Moſes 
den Aaron, fo der Vater Gbrijtum mit dem heiligen Geifte, — 
daher fein Name Ehriftus. So fließt zwar auch an und 
feiblih bie Ealbung, aber ihre Wirfung ift geiftig; 
gerade fo mie aud) von dem leiblichen Zaufacte, — 
indem wir im Waffer untergetaucdht werden, bie Wir 
fung eine geiftige ift, indem wir von den Sünden be 
freit werden. — Dann erfolgt bie Handanflegung, Tratt wel: 
her der heilige Geift berabgerufen und eingeladen wird.... Ale 
dann fteigt jener heiligfte Geift willfährig vom Water über bie 
gereinigten und geheiligten Xeiber herab, rubet über ben Taufwäſ—⸗ 
fern, indem er darin feinen uralten EI wieder anerfennt^ ac, 2). 
Gr fpielt bei diefen [legten Morten auf Noe's Taube an, bie, al? 
Vorbild ber Geiftesherabfunft bei Gbrijti Taufe, mit-dem Friedens: 
zeichen zu den in jener Welttaufe Geretteten zurüdfehrte, in wels 
cher Erfcheinung ihm alle neuen Zuftände vorgebilbet find. Wer 
fi) nicht felbft täufchen will, (tebt hier zwei äußerlich wie inner: 
lich unterfchiedene jarramentale Handlungen. Die Materie und 
Form: unctio olei unb manuum impositio cum benedictione; 


a) De Baptism. e 6. Non quod in aquis Spiritum S. con. 
sequamur, sed in aqua emundati sub angelo Spiri 
tui S. praeparamur. Sic enim Joannes ante praecursor Do 
mini fuit, pracparans vias cjus, ita et angelus baptismi arbiter 
superventuro Spiritui S. vias dirigit ablutione de 
lictorum, quam fides impetrat obsignata in Patre et Filio et 
Spiritu S. etc. C. 7. Exinde egressi de lavacro perungi 
mur benedicta unctione, de pristina disciplina, qua ungi 
oleo de cornu in sacerdotium solebant.... Sic et in nobis 
carnaliter currit unctio, sed spiritaliter proficit: 
quomodo et ipsius baptismi carnalis actus, quod in 
aqua mergimur, spiritalis effectus, quod delictis liberamur. 
C. 8. Dehinc manus imponitur, per benedictionen 
advocans et invitans Spiritum S.... Tunc ille sanctir 
simus Spiritus super emundata.et benedicta corpora 
libens a Patre descendit etc, 
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bie Wirfung: communicatio Spiritus S. an ben Getauft:n, ber 
diejem, fraft bieje& Cacramenteó, von ba an innewohnt Wie 
wenig er aber beide als eine einzige Handlung dachte, erhellt aus 
feinen eigenen Worten, womit er, bei der Verfchiedenheit der Acte 
unb ber Wirfungen, auf die Gleichheit der Wirfungss 
weife au[merfjam macht: Sic et in nobis carnaliter currit 
unctio, sed spiritaliter proficit: quo modo et ipsius 
baptismi carnalis actus, quod in aqua mergimur, spi- 
ritalis effectus, quod delictis liberamur. Damit ijt nicht 
in Abrede geftellt, bag bie Taufe unb Firmung nicht für unb zu 
einander gehören; bie Kirche betrachtete biefe ſtets als bic Con- 
summatio Baptismi , ohne barum ben ſpecifiſchen Unterfchieb bei 
der zu verfennen oder aufzuheben a). | 

Tertullians Conſequenz, wo er im Snuterejje der Kirche gegen 
bie Häretifer fid) ſtellt, Lüßt unà fchon erwarten, daß fein Grund⸗ 
begriff vom Sacramente, nun in zweien nachgewiefen, aud) im 
dritten, ber Euchariftie, fein Recht behaupten werde. Und fo 
ift e8 auch. Der Genuß des Fleifched und Blutes GDrijti, lehrt 
er, ähnlich wie bei ber Taufe und Firmung, ift zunächft ein [eibs 
licher, und durch biejen fommt deren Wirkung der Seele zu 
Guten: Caro corpore et sanguine Christi vescitur, ut et 
anima de Deo saginetur. Buchſtabe unb Sinn fprechen uns 
umbeutbar die reale unb fubftantiale Gegenwart Ehrifti in ber 
Guchariftie aus. Bon keinem Brode, feiner Wigur ift bie Rede, 
auf welche bie Begriffe vesci und saginari de Deo ohnehin uns 
anwendbar wären. Aber Tertullian (oll dennoch, fo wollen es 
die Gegner des euchariftiich » wahrhaftigen Chriſtus, nur eine 


a) Wan vergleiche nod) Contr. Mareion. I. 14. — De Resurrect. c. 8. 
— De Praescript. c. 40. — Cyprian. Epp. LXX. n.2.— LXXIII. 
n. 9. — Euseb. h. e. VI. 43. redjnet Papſt Cornelius e$ Dem Nova⸗ 
tian zu einem eigenen Berbredyen an, bag er nur die Nothiaufe auf 

. dem Sranfenbette, nie aber durch Auflegung der bifchöflihen Hunde 
den heiligen Gett empfangen Babe. — Was daher Neander, Antignoft. 
S. 411., von der fpäteren Zufammenftüdlung des Patholiihen Sacra⸗ 
ments der Firmelung zu äußern beliebt, macht mehr jeiner hiftori: 
(ben Erfindungsgabe, womit er feiner Meinungsgenoſſenſchaft imponirt, 
weniger aber feiner Wuhrheitslicbe Ehre. 
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figürliche ober ſymboliſche Gegenwart beffefben in blefem Sarra- 
mente gefannt und gelehrt haben. Denn er fage buchftäblich: 
Christus professus itaque, se concupiscentia concupisse edere 
pascha ut suum (indignum enim ut aliquid alienum conca- 
pisceret Deus) acceptum panem et distributum discipulis 
corpus suum fecit, „Hoc est corpus 
meumé* dicendo, id est, fóigumra corporis mei. 
C. Marc. IV. 40. Figura, fagte man, fet ein fadbelofe& Zei⸗ 
hen, welded als foldyed das Signatum nicht in ſich ſchließe. 
Wir erinnern dagegen: Das Argument aus der Euchariftie gilt 
dem Echeinleib, ben Marcion Ehrifto angebichtet. Tertullian war 
aber nicht fo geiftesbefchränft, um aus einem zufällig und will 
Führlich angenommenen Symbole, dad mit der Sache nichts ju 
fhaffen bat, die Realität ded banmter Signirten ohne Weiteres 
zu folgern ober zu begründen; und Marcion fo blöde nicht, eine 
fo grundlofe Begründung anzuerfennen. Das Kleid macht nicht 
den Mann; unb ein inhaltsleeres Zeichen vwerbürgt bei feinem Ber 
nünftigen die Realität einer willtührlich fignirten Sache: bie Gw 
chariſtie, als leeres Symbol gedacht, mit Nichten bie Wahrheit 
des perfönlichen 2eibeó Chriſti. Allein e8 bedarf biefe& Schluffee 
nicht; Tertullian erklärt fid) felbfl. Figura hat in feinem fpecie 
len Sprachgebrauche nicht bie Bedeutung von Signum ober Sym- 
bolum; fondern bezeichnet bei ihm die Erſcheinungsweiſe, 
unter welcher jegliche wahrhaft Reale did) darftelt, und vers 
hält fid) zu biejem, wie das Accidenz zu feiner Eubftanz, ber e$ 
inhärirt, unb bie ohne felbes nicht im bie Erfcheinung tritt 2). 
Daher febt er fogíeid) hinzu: Figura. autem non fuisset, nisi 
veritatis esset corpus. Ceterum vacua res, quod est phan- 
tasma, figuram capere non posset. Nur unter ber Borauds 


a) Im entgegengefesten Sinne, gleid) vielen Proteftanten in Betreff der 
Cudjariftie, nahm Marcion das Wort Figura, Philipp. 2, 7.: Sed 
exhausit semetipsum accepta effigie servi, (non verilate) et in si- 
militudine hominis... et figurä inventus ut homo. Tertußian 
macht bau feinen Commentdr: ... et figurá inventus ut homo, 
non substantiá i. e. non carne, quasi non et figura et 
similitudo et effigies substantiae quoque accedant! 
Contr. Marc. V. 20. cf. ibid. IL 37. 
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ſetzung, daß Chriſti Leib ein wahrer, eine compacte Subſtanz 
(Gegentheil von res vacua und phantasma) war, war auch eine 
Darftellung beffelben, fagt Tertullian, unter einer anderen Form, 
der Brodesgeftalt, — der Wahrheit unbefchadet, möglich und 
zuläßig. Er felbft Fehrt aud) fogleich das Argument um. Wolle 
aber Marcion, fet er ironifch hinzu, um diefen Beweis zu ento 
fräften, etwa aud) in ber Euchariftie nur einen Scheinleib, 
feinen realen und fubftantialen zugeftehen, den der Herr, nur aus 
Mangel eines wahren, zum Scheine fid) erdichtet, alfo nur 
Brod, dad eine leere Fiction ganz ficher unberührt gelaffen, fo 
dürfe er, um baó Maaß feines Berflüchtigungsprocefies vol zu 
machen, nur um einen Schritt weiter geben, und behaupten, bag 
Weod für und gefreuziget.wurbe: Aut si propterea 
(Christus) panem corpus sibi finxit, quia corporis carebat 
veritate: ergo panem debuit tradere pro nobis. Faciehat 
ad vanitatem Marcionis, ut panis crucifigeretur! Die 
letztere Gonclufton zeigt fchlagend, er babe ben euchariftiichen Leib 
unter der Gehalt des SBrobeé für Einen und denfelben mit bem 
gefreuzigten genommen. Derjelbe firingente Beweis ergebe fich, 
fährt er fort, aus der Einfeßung des euchariftiichen Kelches: Sic 
et in calicis mentione testamentum constituens sanguine suo 
obsignatam, substantiam corporis confirmavit. Nullius 
enim corporis sanguis potest esse, nisi carnis. 
Nam et si qua corporis qualitas non carnea opponetur nobis, 
certe sanguinem nisi carnea non habebit. Ita consistit pro- 
batio corporis de testimonió carnis, probatio carnis de.testi- 
monio sanguinis. Dachte fid) Tertullion mit Marcion ben Ins 
halt des euchariftifchen Kelches als fymbolifirtes Blut, fo traf 
- ber Hieb ihn felbft: er batte ein Blut ohne Fleiſch. ‚Denn 
ed läßt fid) gar nicht abjeben, wie etwas jo ganz Yeußerliches, 
ohne realen inneren Zufammenhang,. wie nad) der von uns beftrits 
tenen. Anficht, Brod und Wein zu Ehriftt Leib und Blut fid) vers 
halten follen, für bie realfte aller Thatſachen eine reale Bürg- 
ſchaft ſeyn könnten? — Doch wir haben ben Sprachgebraud) 
Tertuliand noch näher zu begründen. In einer VBarallelftelle 
brüdt er (id) nod) unzweidentiger aus. Indem er fid auf 
Jerem. 11, 9. Venite, mittamus lignum in panem ejus, bc: 
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zieht, fagt er: Sic (enim) Deus in evangelio quoque vestro 
(Marcionitarum) revelavit, panem Corpus suum appellans, ut 
et hinc jam eum intelligas corporis sui figuram pani 
dedisse, cujus retro corpus in panem prophetes figura- 
vit, ipso Domino hoc sacramentum postea interpretaturo. 
C. Marc. 111.19. Senem geheimnißvollen prophetifchen Ausfpruche, 
der Ehrifti Leib figürlidy mit ,3Brob^ bezeichnete, habe ber Herr Gr: 
füllung und Erklärung gegeben, indem er die Bergegenwärtigung und 
reale Darftellung feines von den Juden an's Kreuzedholz go 
hefteten eibeó an bie Figur des Brodes fmüpfte. Der Prophet, 
fagt er, nannte Ehrifti Leib unter ber Figur beó SBrobeó, — bie 
Euchariftie ift Chrifti Leib unter ber Figur des Brodes; [omit if 
die Prophetie erfüllt und erklärt. Daher gibt er ohne DBerändes 
rung des Ginned figura burd) repraesentatio. Contr. 
Marcion. I. 14.: Sed ille (Christus Marcionis) usque nunc 
nec aquam reprobat creatoris, qua suos abluit . . . nec p 
nem, quo ipsum corpus suum repraesentat, etiam 
in sacramentis propriis egens mendicitatibus creatoris ?). 
Daß er aber biemit eine reale Repräfentation gemeint habı, 
fagt er und anderswo, wo er mit aller Beftimmtheit den eudjari 
ftifchen Leib unter Brodeögeftalt mit dem von der Jungfrau (eg: 
ti[d) fegend, daraus gegen ben Doketismus argumentirt: Sed etiam 
quamque substantiam (animam et carnem) divisas pronuntis- 
tas ab ipso, utique pro duarum qualitatum distinctione, seor- 
sum animam, seorsum carnem: »Quid anxia est anima mea," 
inquit, „usque ad mortem,^ — et: panis, quem ego de 
dero pro salute mundi, caro mea est. (Jo. VI. 52) 
Die Stelle ift zwar von unjerem Grunbterte abweichend; fo viel 
aber erhellt immer daraus, er habe das euchariſtiſche und dad am 
Kreuze geopferte Seid) für Eines und dafjelbe genommen, um 
daraus feine Gegner widerlegt. Wie er denn contr. Marcion. 
V. 8. unter fórmlidyer Beziehung auf obige Stellen fagt: Pro 


jnde panis et calicis sacramento jam in evange 





a) Dan vergleiche über biefen Sprachgebrauch des Wortes repraesen- 
tare noch Contr. Marc. IV. 22. — De Resurrect. c. 14. — De 
Orat. c. 6. 


Tertullianus, 711 


lio probavimus corporis et sanguinis Dominici 
veritatem adversus phantasma Marcionis. Er batte 
aber entweder nichts wider Marcion, wohl aber wider fid) bewies 
fen; ober wenn, fo war der euchariftiiche Chriftus unter ber Bros 
deögeftalt fo reel, als es ber ibm gewefen, been wahre Menſch⸗ 
bett er beweijen wollte a). | 

Zu demſelben Grgebnifje führt und ber Dpferbegriff, 
unter welchem Tertullian, im Sinne der Fatholifchen Kirche, bie 
Euchariftie Darftellt, und wodurch bie Richtigkeit ber vorbergegans 
genen Interpretation beftätiget wird b), Er führt Hin und wieder 
einzelne Theile der Liturgie an, bemerkt namentlich, bag es bars 
gebracht ward an bem SJahreögedächtniffe der heiligen Martyrer, 
und Daß bie Gläubigen eà für ihre abgeftorbenen Verwandten ents 
richten ließen. Das Volk empfing dabei. das Gacrament bei ber 
Austheilung vom Prieſter auf bie Hand, genoß ed nüchtern, und 
aud) dann, wenn ed unter vieler Vorficht nach Haufe getragen, 
und bafelbfi des Morgens fumirt wurde c). 








fa) Du Perron fat bie Stelle c. Marc. IV. 40. burd) Annahme eines 
Hyperbaten zu erklären geſucht, indem er fie fo ordnete: Hoc i. e. 
figura corporis mei, est corpus meum. Allein fie (dyien mir ers 
zwungen unb dem Zufammenhange nicht angemefien, wie aud) ein paar 
andere, die Lumper. historia. VI. p. 410. zu finden find. 

b) De Orat. c. 14. Bon Gold)en redend, bie an Faſttagen das Osculum 
pacis bei dem heiligen Opfer zu geben Bedenken trugen, fagt er: 
Quando autem magis conferenda cum fratribus pax est me cum 
oratione commendabilior ascendit...? Quale sacrifichug. "eet, a 
quo Sine pace receditur?... Similiter et stationum diebus non 
putant plerique sacrificiorum orationibus interveniendum, quod 
statio solvenda sit accepto corpore Domini. Ergo devo- 
tum Deo obsequium eucharistia resolvit, an magis Deo obligat? 
Nonne solemnior erit statio tua, si et ad aram Dei steteris? 
Accepto corpore Domini et reservato utrumque salvum est, et 
participatio sacrificii et executio officii. — Ad Uxor. II. 6. — 
De Idololatr. c. 7. — De Coron. c. 5, 

9 De Coron. c. 3. Oblationes pro defunctis, pro natalitiis annua 
die facimus. — De Exhort. castitat. c. 11. Bon ber Unziemlichkeit 
ber zweiten Ehe fprehend: Neque enim pristinam (uxorem) poteris 
odisse, cui ctiam religiosiorem reservas affectionem, ut jam re. 
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In Anſehung des Bußſacramentes fónnen wir imó kürzer 
faſſen. Er unterſcheidet eine doppelte Buße; eine, welche der 
Taufe vorangeht und zu dieſer disponirt, die andere, welche die 
verlorne Taufgnade wieder reparirt. Als Begriff gefaßt iſt jene 
ihm ſubjectiv die höchſte und intenſivſte Anſtrengung des Geiſtes, 
im Glauben und Furcht, aus ber alten gottentfremdeten Geſinnung 
unb Willensrichtung herauszutreten, und in Gottesgeſetz (id) Bin 
einzubilden; biefe aber, das mit ftrafbarem Leichtfinn preis geges 
bene Gut wieder zu gewinnen. In biejem Sinne ift fie beiden 
nothmwendig, dem Catechumen, wie dem getauften rüdfälligen Gin 
ber; aber fie gewinnt ihr angeftrebtes Ziel — die Sündenver 
gebung, das erfte Mal in der Taufe, das zweite Mal in bem 
Sarramente ber Eromologefis (Beichte). Diefe ijt das ‘zweite 
und legte Hülfsmittel für den, welchem bie Taufgnade zu Verluſte 
gegangen ift. „Es ift fchmerzlich, fagt er, von dieſe Iweiten 
und legten Hoffnung zu reben, um nicht ben DAuſchein zu 
geben, ald ob wir, indem wir das einzige nod) rüdftänbige Hülfs⸗ 
mittel zur Sprache bringen, nod) einen Raum zum Yortfündigen 
übrig ließen. Diefer Ausweg möge Niemanden zum Schlimmen 
fördern. Niemand folle barum fchlechter feyn, weil Gott beffer ik, 
unb fo oft fündigen, ald verzichen wird. Es Dat übrigens mit 
bem Durchfommen einmal ein Ziel; aber mit bem Beleidigen 
nicht.” Weil aber bie Angriffe des Satans auf den Getauften 
nicht ruhen, fondern (id) gerne verdoppeln, „fo bat Gott, dieß vor 
ausfehend, wenn auch die Thüre ber Nachficht gefchloffen, und 
der Segel der Taufe vorgefchoben ift, bod) nod) etwas offen ge 
laffen. "Er fete an den Eingang die zweite Buße, welche ben 
Klopfenden auftbut; aber nur Ein Mal nod, weil fchon zum 
weiten Mal; aber nicht. weiter mehr, weil (don das nádftt 
Mal fruchtlos. Sft bir dieſes Einmal nicht genug? Du bat, 


ceptae apud Deum, pro cujus spiritu postulas, pro qua oblatio 
nes annuas reddis. Stabis ergo ad Deum cum tot uxoribus 
quot in ordtione commemoras, ct offeres pro duabus, et com 
mendabis illas duas, per sacerdotem de monogamia ordinatum 
aut etiam de virginitate sancitum . . . et ascendet sacrificium 
tuum libera fronte etc. ' 
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was du nicht verbienteft; denn bu haft verloren, was tu empfan⸗ 
gen hatteft.... Indeß fol der Muth nicht fogleich gebrochen 
werden, wenn aud) Einer der zweiten Buße benótbiget worden 
ift. Schwer falle e8, zu fündigen, nicht aber, Buße zu thun; 
ſchwer falle es, fid) neuerdinge zu gefährden, aber nicht, fid wies 
ber 108 machen zu laffen. Niemand fchäme fid: ble erneuerte 
Krankheit braucht erneuerte Mebicin... Du haft befeibiget, bu 
fannft dich wieder ausföhnen Toten, Du haft ben, bem bu genug 
(lun fannft, unb ber bir bereitwillig entgegenfommt^ a), Diefe 
Buße aber beftebt, lehrt Tertullian weiter, nicht in einem bloß 
inneren ete, nicht in einer erneuerten, bloß innerlichen Res 
ttactation ber fünbbaft gewordenen Willensrichtung, foubern voll; 
endet fid zu ihrem Ziele in einem dufgeten Acte, ber Eromos 
logefis, welche wieder mehrere Momente in fid) begreift b). 
Das erſte berjelben ift das SBefenntwig ber Sünden, unb zwar, das 
äußere vor ber Kirche, unterfchieden von ber bloß inneren Aners 
fennung feiner Schuld vor Gott c). Das zweite umfaßt eine 
Reihe von Bußwerfen, in welchen ber innere bußfertige Sinn 
thätig fid) manifeftirt; 3. 5B. eifrigeres Gebet, firengeres Faften, 
Abtödtung in den font erlaubten Genüffen, in Freude, in Speife 
und Trank, in Kleidung, im Niederwerfen vor den Brieftern, vor 
frommen Perfonen, die man um ihre Sürbitte anfleht 1c, d), Beide 


a) De Poenitent. c. 6. 7. ^^ 

b) Ibid. c. 9. Hujus igitur poenitentiae secundag* et ünius, 
quanto in arto negotium est, tanto operosior Pc allo est, ut 
non sola coifscientia praeferatur, sed aliquo etiam 
actu administretur. Is actus — exomologesis est, 
qua delictum Domino nostrum confitemur, non qui- 
dem ut ignaro, sed quatenus satisfactio cenfessiono disponitur, 
confessione poenitentia nascitur, poenitentia Deus mitigatur. 

c) Ibid. c. 10. Plerosque tamen hoc opus, ut publicationem sui, 
aut suffugere aut de die in diem differre, praesumo ; pudoris 
magis memores quam salutis. 

d) lbid. c. 9. Itaque exomologesis prosternendi et humiliflcandi 
hominis disciplina est, conversationem in;ungens misericordiae 
illicem. De ipso quoque habitu atque victu mandat etc... .. 
lec omnia exomologosis, ut poenitentiam commondet . . . ut iu 
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Acte ſind ſchlechthin nothwendig, und er warnt deßhalb vor fal⸗ 
ſcher Scham, welche ſich nicht entdecken will, und über der Ver⸗ 
heimlichung zu Grunde geht, da die Losſprechung im Inneren und 
vor Gott nothwendig und unerläßlich an jenes Bekenntniß vor 
der Kirche geknüpft iſt. Wie in der Taufe, ſo kommt der Menſch, 
nemlich auch dieß zweite Mal, nur durch Vermittlung der Kirche 
zum Heile zurück. „Wenn du dich zu den Füßen der Brüder nie⸗ 
derwirfſt, ſo umfaſſeſt du Chriſtum, fleheſt du Chriſtum an. Eben⸗ 
fo, während jene über bid) weinen, leidet Chriſtus, bittet Chriſtus 
den Vater für did. Mit Leichtigkeit wird immer Das erbeten, 
was der Sohn verlangt... Oder: Wenn wir bem menfchlichen 
Wiſſen etwas entziehen, werden wir in gleicher Weile es aud) 
Gott verheimlihen? Werden Menfchenurtheil und Gottes Mit 
wiſſen fo gleichgeftellt? Oder, iſt e8 bejjer ald SBerbammter ver: 
borgen gu bleiben, als öffentlich Iosgeiprochen zu werben?“ x. 
Man folle, fet er bei, des Arztes glühendes Gite nicht ſcheucn, 
fo febr e8 fchmerzt, der Gedanke ber Heilung muüffe über alles 
Bedenken fiegen a). Das legte Moment ift bie Losfprechung. Wer 
fie zu ertheilen bat, fagt er zwar in ber Schrift de Poenitentia 
nicht auébrüdlid), weil er. mehr die öffentliche Buße im Auge hat, 
und bie Abhandlung mehr paráuetijd) al bogmatijd) ift; aber ci 
geht aus der Schrift de Pudicitia hervor, wo er bie von ben 
Biihöfen in Anſpruch genommene Ecylüffelgewalt im Intereſſ 
feines Montanismus anftreitet b). Die Wirkung aber ift be 
ber Zaufe eutiprechend, — Nachlafiung der Sünde und Strafe d 
— — 

peccatorem ipsa pronuntians pro Dei indignatione fungatur, d 

temporali afflictione aeterna supplieia, non dicam frustretur, 
sed expungat . . . In quantum non poperceris tibi, in tantus 

tibi Deus, erede, parcet. 
a) De Poenit. c. 10. 
. b) Ibid. c. 6. — De Pudicit. c. 1. — Scorp. c. 10. 


c) De Poenit. c.12. Side exomologesi retractas, gehennam in corde 
considera, quam tibi exomologesis exstinguit .... Qui 
ergo ultra de istis duabus humanae salutis quasi pharis (poeni 
tentia et ministerio ejus exomologesi) stili potius negotium qua» 
offcium conscientiae meae curem? etc. 
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Co kehrt alfo aud) hier ber Grundbegriff vom Gacramente wicher, 
wie ihn bie Fatholifche Kirche aufftelit und fefthält. 

Tas Nemliche finden wir endlich in feiner Darftellung der 
chriſtlichen Ehe. Er verbreitet fid) hierüber um fo mehr, als hier 
Dogma und Disciplin hart in einander greifen. Er felbft gibt 
eine Tefinition der chriftlichen Che: Matrimonium est, cum 
Deus jungit duos in unam carnem, aut junctos deprehendens 
in eadem carne conjunctionem signavit. De Monogam. c. 9. 
Den Sinn biefer Definition beftimmt er felbft näher, Nach feiner 
Betrachtungsweife ward burd) den zweiten, neuen Adam, Chriſtus, 
Alles, aud) bie Ehe, zu ihrer urfprünglicyen Gottesidee wieder At: 
rüdgeführt a). Was aljo die adamitijch » paradiefifche Eigenthüms 
liche® hatte, findet fich auch in der chriftlichen wieder; das Grund⸗ 
gefeß jener, ift ba6 Hausgefeg diefer in der Kirche b). Das ift 
aber nicht Alles. Die altadamitifche war eine typifche, nad) 
Ephef. 5, 31. 32., ihre ideale und geiftige Erfüllung bat fie in der 
Ehe Ehrifti mit der Kirche erlangt, aus der wir Alle geiftig wies - 
dergeboren worden find. Darum trägt bie chriftliche Ehe bie 
Eigenthümlichkeit der beiden Stammpäter, des erften und zwei⸗ 
ten Adams, und bie Signatur ihrer beiberjeitigen Ehen, ber [cios 
lichen unb geiftigen, zugleich unb notfmenbig an fid), unb ijt barum 
fo wahrhaft (acramentat, ald bie Ehe Gbriftt mit ber Kirche 
vom Apvjtel mit Auszeichnung dad große Sacrament genannt 
wird und wirklich ift c). Tertullian war bejjem fich klax bemußt, 


a) De Monogam. c. 5. Adco in Christo omnia revocantur ad ini- 
tium... matrimonii individuitas, sicut ab initio fuit, et repudii 
cohibitio, quae ab initio non fuit etc. 

b) De Exhort. castit. c. 5. 

c) Ibid. l. c, At cum apostolus in Ecclesiam et Christum inter- 
pretatur: Erunt duo in una carne, secundum spiritales nuptias 
Ecclesiae et Christi (unus enim Christus et una ejus Ecclesia), 
agnoscere debemus duplicatam et exaggeratam esse nobis 
unius matrimonii legem tain secundum generis fundamentum, 
quam secundum Christi firmamentum. De uno matrimonio ce n- 
semur utrobiquo, et carnaliter in Adam et spiritali- 
ter in Christo; duarum nativitatun unum est monogamiae 
praescriptum, — De Monogam. c. 11. 
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unb zählt barum die Che mitten unter ben firdlid)en Eacramen- 
ten auf a). Daraus leitet er ein Mehrfaches ab: 1) Daß barum 
bie chriftliche Ehe als Verwirklichung ber urjprünglichen, gleid) 
ber paradiefifchen, Gottes Beftätigung, und wegen ihres Jujam 
menhanges mit der Ehe Ehrifti mit der Kirche, nicht bloß der 
Kenntnignahme, fondern aud) ber Genehmigung der legteren un 
terworfen (ei, die an Gottes Ctatt jene Beftätigung ertheilt, und 
fo bag Matrimonium ratum madjt. Er vergleicht dieſes Verhaͤlt⸗ 
nig treffend mit dem römiichen Rechte, wornad) Kinder nur mit 
Genehmigung der Eltern giltige Ehen fchliegen fonnten. Darım 
mußten die Ehen in ber Kirche ordentlich angefündiget, und von 
dem Bifchofe ober Presbyter eingefegnet werden b). 2) Daraus 
folgte von felbft, daß bieje Matrimonia rata, als Verwirklichung 
der urfprünglichen Gottedibee, bann wegen ihrer göttlichen Beit« 
tigung (Ratihabitio) unb wegen ihres facramentalen Charakters 
unauflöslich feien, und eine Scheidung vom Bande fchlechthin 
nimmermehr Statt haben fónne c), 3) Tertullian begründet enblid 
darauf noch, daß gemifchte Ehen, nemlid) mit einem ungläw 


a) De Pracscript. c. 40. — C. Marcion. V. 18. — De Monogan. 
C. 41. — 


b) Ad Uxor. IL 9. Unde sufficiamus ad enarrandam felicitatem 
ejus matrimonii, quod ecclesia conciliat, et confir 
mat oblatio et obsignat benedictio, angeli renur 
tiant, Pater rato habet. Nam nec in terris filii sine 
consensu patrum recte et jure nubunt. — De Monogan. 
c. 11. Ut igitur in Dco nubas secundum legem et Apostolum 
qualis es, id matrimonium postulans, quod eis, a qui 
bus postulas, non licet habere, ab episcopo monogamo, ? 
presbyteris et diaconis ejusdem sacramenti...?... Et conjungen! 
vos in Ecclesia virgine, unius Christi unica sponsa. — De Pv 
dicit. c. A, 


c) Ad Uxor. I. 5. Viderint, qui inter cetera perversitatum suarum 
disjungere docent carnem de duobus unam, negantes eum, qui 
feminam de masculo mutuatus, duo corpora ex ejusdem materut 
consortio sumta, rursus in se matrimonii compactione compegi- 
— De Monogam. c. 9. Nobis etsi repudiemus, ne nubere qui 
dem licebit, Ibid. c. 11, — C. Marc. IV. 34. 
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-bigen Ehetheile gefchloflene, wegen mangelnder Beftätigung von 
Seite Gottes unb der Kirche, feine giltigen Ehen, und Contrahen⸗ 
ten der Art der Kirchenftrafe verfallen ſeien; nicht zu jagen ba 
von, daß derlei Ehen Mißverhältniffe jeder Art für ben chriſtlichen 
Gatten nad) fid) ziehen müffen a). 4) Endlich erblict unfer Ver» 
foller in den oben entwidelten Grundbeziehungen die triftigften 
Motive, bie zweite Ehe, welche bie Kirche nie mit befonderer 
Freude angefehen hat, erft zu mißrathen b), fpäter aber, als ber 
montaniftifche Paraclet in ihm die Oberhand erhielt, als ſünd⸗ 
haft zu verwerfen o). 

Eben damit fteht in nádbfter Verbindung, was er über den 
jungfräulichen und ehelofen Stand gebad)t und gelehrt hat. Im 
Ginflange mit der Kirchenlehre felt er ihn höher al8 bie Ehe di: 
bie Lehre Chrifti, ber Apoftel, bie Beiſpiele ber Heiligen, die Idee 
ber Kirche, bie Interefjen des Chriſtenthums, das allgemeine Prie⸗ 
ftertbum ber Gbriften, zulegt felbft derartige Erfcheinungen unter 
den Heiden weifen darauf hin, und fordern zum Eölibat ber Jungs 
frauen und Wittwen auf e). Seiner Darftellung nad) faßte man 
damals fchon bie Gelübbe ber Jungfräulichkeit unter bem Begriffe 
ber geijtigen DVermählung mit Chriftus auf, amd betrachtete bie 
Verlegung derjelben nad) Analogie dieſes Berhältnifies f). 

Wie nun aber nad) diefer bisherigen Entwidiung Sertulliau 
bie Sarramente betrachtete, fo unb ganz analog benjelbeu bie 
Kirche. Cie ijt ibm Chrifti Braut, bie aus ber. geöffneten Geite 


a) Ad Uxor. II. 3— 7. 

b) Ibid. I. 5 sqq. 

c) De Monogam. c. 5. — De Exhort. cast. c. 9. 15. 

d) Ad Uxor. 1.3.4.7. Nobis continentia ad instrumentum aeterni- 
tatis demonstrata est a Domino salutis, ad testimonium fidei, ad 

- eommendationem camis istius exhibendae superventuro indu- 
mento incorruptibilitatis etc, 

e) Ibid. I. 6. — De Exhort. castitat, c. A sqq. — De Monogam. 
c. 4 sqq. 

f) De Virgin. veland. c. 16. Nupsisti enim Christo , illi tradidisti 
carnem tuam, illi sponsasti maturitatem tuam. Incede secundum 
sponsi tui voluntatem. 
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des am Kreuze entfchlafenen Heilandes genommen warb a), aus 
ber wir geiftig wiedergeboren werden, deren Taufe allein das 
Leben verleiht, die allein bie rettenbe Arche ift b). Ihr find bie 
Schlüffel übergeben, welche ben Zutritt zum Himmel öffnen 9); 
fie, bie in der Verfolgung gleich dem Dornbufch brennt, bem 
Schifflein Petri gleich) von ben Stürmen der Zeit herumgefchleus 
dert wird d); fie, die ſichtbare Kirche, iſt bie jungfräuliche Mut: 
ter, ift bie Vermittlerin ded Heiled, unb zwar die einzige, weil 
außer ihr feine. Ihre Einheit und Apoftolicität als wahre Kirche 
Ehrifti, und darin ihre Ausfchlüßlichkeit, begründet fid) nad) Sw 
nen und Außen burd) bie apoftolifche Succeffion ber Bifchöfe, be; 
nen baé Ministerium Christi anvertraut ift. Er trennt ben Orbe 
des Elerus von dem Volle, und legt ihm, vermöge der Drdin« 
tion, Rechte bei, be ber Laie nicht Bat, obwohl auch dieſer 
in Folge des eingeprägten Charaktere Ehrifti, in einem gewii: 
fen Sinne an ber Briefterwürbe Antheil bat; wegbalb das ner 
teftamentliche Prieftertbum, im Gegeníabe zum alten, aus dem 
Stande der Laien kraft ber geiftigen Ordination fid) ergänzt e). 
Su bem Gleruó felbft unterfcheivet er be dreifache Gliederung, 
den Hohenpriefter oder Bifcyof, bie Preöbyter unb Diaconen, av 
derwärts nennt er auch noch ben gector fl. Sie werden and 
ben Reihen der nur einmal Verehlichten oder Jungfräulichen ge 
nommen, weil fie auf befondere Weife Die geiftige Ehe Ghrifti 
bie Eine, jungfräulicye, ewige unb untbellbare darin abbilden. 


a) De Anım. c. 43. 

b) De Baptism. c. 15. 8. 

c) Scorpiace c. 10. 

d) De Bapt. c. 12. — De Orat. c. 2. — Ad Martyr. c. 4. 


€) De Exhort. cast. c. 7. — De Monogam. c. 7. 49. — pe Pop 
script. c. 42. 


f) De Bapt. c. 17. Dandi quidem baptismi habet jus summu! 
sacerdos, qui est episcopus, dehinc presbyteri et diacon, 
non tamen sine episcopi auctoritate propter ecclesiae honort* 
quo salvo, salva pax est. Alioquin etiam laicis jus est... Béi 
quanto magis laicis disciplina verecundiae et modestiae incumbih 
ne sibi adsumant dicatum episcopis offieium ©piseopatus etc. 
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Als Katholik fennt unb weiß er nichts außer biefer Anfchanung ber 
Kirche. Anders denkt er ald Montanift, und gerade hierin zeigte 
fid) 6, wie ber auf den erften Anbli fo unfchuldige Montanismus 
in der Auffaffung ber Kirche, der Hierarchie und felbft ber firdylidyen 
Sacramente äußerſt einflußreich fid) geltend machte, Die engft 
geichloffenen Dogmen weichen vor deſſen auflöfender Kraft aus 
den Wugen, War der Grundfag einer erneuerten unmittels« 
baren Infpiration burd) ben Paraclet einmal feſtge⸗ 
flet, fo mußte (id) ber in und mit bem NApofteln abgefchloffene 
Kreid der göttlichen Dffenbarungen nochmal auftbun, um ben 
neuen Zuwachs an Revelationen aufzunehmen. Man proteftirte 
zwar gegen jede Nenderung im Glauben; befchränfte bie neuen 
Mittheilungen lediglich auf bie Disciplin; aber umfonft; von der 
Disciplin ging e$, unb zwar rafchen Schrittes, über zum Dogma, 
wie denn jener Lehrfag felbft (don ein neueó Dogma war a). 
Die angeblicdy begeifterten Individuen ftellten fid) ferner in ein 
ganz eigened Verhältnig zur Kirche, die durch ihre Vermittlung 
zur höchften geiftigen Vollfommenheit emporgehoben werden follte. 
Nicht von ben Apofteln, die fie ergänzten oder vielmehr verbefier- 
ten, nicht von der Kirche, bie fie meifterten und gängelten, borgten 


fie ihr Anjehen; cà war ein unmittelbar göttliched LXicht, das (ie. - 


umftrahlte, dad ben Reſt des Dunkeln im fird)fid)en Glauben und 
Leben vollends erbelite, Die Bifchöfe, welche nur zu überlics 
fern, nicht zu verbe(jern, nichtd weiter beizufügen hatten, traten 
bienad) jurüd in den Hintergrund b), Es hörte bie Kirche auf, 
zu feyn, was fie gewefen, — die Fülle der Wahrheit, der Grfenute 
niß unb der Gnade, aus ber Alle fchöpfen, feit fie felbft bürftiget 
geworden, al8 einzelne ihrer Kinder, von biefen erft ftd) belehren, 
fid) zur Vollkommenheit erziehen laffen, und endlich fogar bie 
Schlüffel des Himmeld am biele ausliefern mußte. Die Montas 
nien begriffen (id) aló eine Gemeinjchaft von SBollfommenen 
[Spiritales] ©); in biefer fonnte fein in eine Todſünde Gefallenet 
mehr des Bleibend haben; aber aud) auf Feine Wiederverföhnung 


a) De Virg. veland. c. 1. — De Monogam. c. 1— 5. 14. 
b) De Pudicit. c. 1. 5. 21. 
c) De Monogam. c. 1. Cf. De Pudicit. c. 21. 

Moͤhler, Patrologle. I. 50 
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hoffen; eine Kirche der Art konnte ſich mit keinem Sünder befaſ⸗ 
fen, mit bem fie durch Fein Gemeinſchaftsband weiter mehr ver: 
fnüpft mar; fie fonnte feine Schlüffelgewalt anwenden, weil fie, 
bie Vollkommene, von vorneherein feine andere als höchſtens zur 
Aufnahme der Heiden bedurfte, alfo auch nicht empfangen haben 
fonnte a). Aller Gemeinfchaftögeift ift dahin, felbft bie Sntercef- 
Ron der Martyrer Tonn nichts mehr gelten, der ergreifenbfte Buß⸗ 
act wird lächerlich gemacht. Jedenfalls, behauptet Tertullian, (ci 
die Gewalt der Sündenvergebung eine göttliche, als folche nur 
Eigenthum des göttlichen @eiftes, diefer aber nur in feiner, b.i. 
ber geiftigen (ber montaniftifchen) Kirche: fie Tonne Daher nur von 
biejer, alfo nur durch ihre geifterfüllten Organe angewendet, und 
barum in feinem Falle der Kirche ber Pinchifer und deren Bis 
ſchöfen, als fofdyen, zugefprochen werden b). Ganz nahe hängt 
damit zufammen, daß er num das allgemeine Prieſterthum der Chri- 
Ben, aud) der Laien, febr. nachdrücklich hervorhebt, unb, wenn er 
aud) bie Unterſchiede nicht völlig vertilgt, body gegen bie angefon; 
neue Sleichmäßigfeit der Verpflichtungen auch eine gewiffe Gleich: 
mößigfeit der Standes » und Amtöprivilegien ihnen einräumt c). 
Zerftörend endlidh war bie neue Doctrin befonders darin, daß 
manche früher von Chriftus unb den Apofteln ber freien Wahl 
überlaffenen 9tátbe, jet zum Geje& erhoben wurden, wodurch de; 
ren höhere Verdienftlichkeit von felbft hinwegfiel d). Er befann 
fid) nimmermehr, bag, während er jene freien Entwidlungen be? 


a) Do Pudicit. c. 5. 6. 12 sqq. Nur bie läßlihen Sünden unter(telita 
fie der Löfegewalt des Biſchofes: ... salva illa poenitentiae specie 
post fidem, quae aut levioribus delictis veniam ab episcopo cos 
sequi poterit, aut majoribus et irremissibilibus a Deo solo. 
C. 18. 


b) Ibid. c. 43. 22. 21. Adeo nihil ad delicta fidelium capitalia pb 
testas solvendi et alligandi Petro emancipata.... Ideo geckeg 
quidem delicta donabit, sed ecclesia Spiritus per spiritalem bo 
minem, non ecclesia numerus episcoporum. Domini enim, et 208 
famuli, est jus et arbitrium, Dei ipsius, et non sacerdotis. 

c) De Exbort. cast. c. 7. — De Monogam. 12. 


d) De Monogam. De 2. — De Exhort. cast. c. A, 
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chriſtlichen Geiftes in ben Pflichtzwang des Geſetzes fchlug, er 
felbft feine Ideale chriftlicher SBollfommenbeit zerträmmerte. Es 
fam ihm in feinem Schwindel nicht mehr zu Sinnen, daß feine 
ascetifchen Tendenzen, welchen Werth er aud) auf diefe Geiſtes⸗ 
früchte legen mochte, ibn bereit fchon über bie Ginfriebung ber 
beftebeuben Kirche hinaus zum Geparatiómu$ fortgetrieben hatten; 
ein Schritt, ber ihn ſchon für fid) hätte nad)benfenb machen koön⸗ 
nen, ba der wahre Paraclet nicht trennt, fondern einiget, unb feine 
nod) fo fpeciofe Entfaltung chriftlicher Vollfommenheit den Abs 
gang der Liebe erleben kann. 
Dieß find indeß nidyt alle Einfeitigfeiten des Tertullian, In 
feiner Polemik entfchlüpften ihm nod) manche andere Halbheiten; 
Vieles ward ihm auch mit Unrecht Schuld gegeben. Diefe näher ° 
zu unterfuchen, liegt außerhalb unfered Zwedes, unb wir bemerfen 
nur, daß alle biefe Verirrungen, fo bedeutend fie in ihren Folgen 
werden mußten, amar feinen Ruhm fchmälern, aber feinem großen 
Berdienfte unferen Dank nicht entziehen können, 


Ausgaben. Die Dunkelheit des Vortrags, wie die Ber 
fonberbeit feiner Latinität, machte den Abjchreibern und durch fie 
den Eritifern viel zu fchaffen. Bei feinem anderen Schriftfteller 
find bie Abweichungen des Textes fo zahlreih und bedeutend, 
wie bei Zertullian; aber aud) feiner hat fo viele fleißige Hände 
beichäftiget, wie eben biejer, obwohl aud) jebt nod) gar Vieles zu 
wünfchen übrig bleibt. Die erfte Ausgabe veranftaltete Beatus 
Rhenanus zu Bafel 1515, nad) zwei Handjchriften, die in ben 
folgenden Jahren öfter wiederholt ward, Darunter bie beften von 
1550 unb 1566. Außer Renatus de la Barre (Par. 1580) 
verwendete Sac, Bamelius den größten Fleiß auf eine vollitäns 
bige unb ben Anforderungen genügende Edition, Antwerpen 1579, 
voeld)e in ungemein vielen Auflagen (id) verbreitete, obwohl bie 
beigefügten Gommentare durch ihren Umfang das richtige Maaß 
überfchritten haben. — Einen neuen Gommentator und Editor ers 
hielt Tertullian an dem Sejuiten Ludwig be la Gerda, Paris 
1624, 1630, 1641, in 2 Bänden. Das Werk, übermäßig reid) 
an Erklärungen, ift unvollendet geblieben. — Nic. Rigaltius 
machte den Anfang mit feiner Ausgabe Tertulliand erft mit einigen 

50” 
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Schriften deffelben, Paris 1628; bie erfte vollſtändige aber erſchien 
Paris 1634, eine andere 1635. Der Tert ift nad) neu verglichenen 
Handfchriften verbefjert, nebftbem critifche Bemerkungen, eigene unb 
fremde, die theild den Tert, theild den Inhalt betreffen, und 1635 
unb 1641 in einem eigenen Bande die Gommentare, weldye hä 
tahin erfchienen waren, beigegeben. Eine neue Edition beforgte 
Nhilipp Priorius 1664, nicht fo umfaffend, wie bie frühere 
von Rigaltius, aber aud) von feinem vorzüglicheren Werthe. — 
Mit großem Aufwande von Wiſſen, aber ohne Gritif, und eben⸗ 
fal8 bis zur Ueberladung, bearbeitete ber Gapuciner Georgius 
: von Ambois einen Gommentar zu Tertullian in drei Bänden, 
$Baríó 1646 — 1650, unter bem fonderbaren Titel: Tertullianus 
redivivus. Diefem folgte 8. Moreau, ein 9fuguftiner, mit 
feiner Bearbeitung, Paris 1658, in drei Bänden: Tertulliani 
Omniloquium alphabeticum rationale tripartitum, Wovon der 
erfte die Werfe und Abhandlungen über bie angedichteten und 
wirklichen Irrthümer unſers Schriftftelere, bie zweite und dritte 
in alphabetijcher Ordnung bie Loci communes aus demjelben 
enthält. Die 9Benetianer - Ausgaben mit auderlefenen Roten, 9c 
nedig 1701 und 1708, fowie die Kölner 1716, liefern nichts Be: 
fonbereó; beffer ift bie von Gíra(bt, Venedig 1744, wo och 
tete, inzwijchen erjchienene Abhandlungen, 3. B. von Havercamy 
über den Apologeticus, aufgenommen find. — Benedictiner von 
ber Congregat. S. Mauri hatten fid) zwar am bie verdienftliche 
Arbeit gemacht, aber der fehnliche Wunſch, eine Ausgabe von 
ihren Händen zu fehen, ijt nie erfüllt worden. — In Deutjchland 
bat zulegt Semler, Halle 1769— 1773, eine ſchoͤne Octavaus⸗ 
gabe in fünf Bänden, nad) der Bafeler Edition 1521, geliefert, 
mit guten critijdyen Noten, ble & hüß (1776) durch einen fechsten 
Band, Worts und Sachregifter, verbollftünbiget bat, — SRady Meier 
hat fi Oberthür in ber Ausgabe ber fateinijdyen SKirchenväter 
Vol. l. u. Il. gerichtet, aber mit wenigen, mur bem nótbigften 
Bemerkungen. Bon beiläufig gleichem Werthe find bie Epitionen 
von Caillau, Mailand 1821, und von Geróborf, 1839, nur 
daß febtere vor ber anderen durch Vollſtaͤndigkeit und Critik den 
Vorzug hat. 


Tetulind ` 789 


Außerdem find manche Schriften Tertullians auch einzeln bes 
handelt worden, fo ber Apologeticus trefflih von Havercamp, 
Leiden 1718; de Oratione von Panciroli und Muratori in 
Tom. Ill. Anecdot. lat. Pavia 1713; de Praescriptionibus 
von Chriſt. Lupi, Brüffel 16755 de Pallio von Richer, Paris 
1600, von Theodor 9Xarfiliuó 1614, von Salmafius, Leid. 1622; 
— ad Nationes von Jar. Gottfried, Genf 1625, u. N. 


Miünneins elis 


Marcus Minucius Felix war 9tedtégeleDrter und An; 
walt zu Rom. Ober ein geborner Römer, ober, wie Andere aus 
feinem Etyle und feinen perfönlichen Beziehungen erfchließen woll 
ten, ein Africaner gewefen, muß ebenfo dahin geftelft bleiben, ale 
bie andere Vermuthung, daß er der berühmten Familie der Mi: 
nucter angehört habe. Eein Styl ift lange nicht fo Dart, und 
fein Verhältniß zu Sertullian unb ben unten zu nennenden Freun⸗ 
ben nicht entfcheidend für eine africanifche Landsmannſchaft. Cie 
Titerarifche Bekanntſchaft beà erfteren fonnte er aud) in Rom ges 
macht haben; bie africanifche Herkunft der Iebteren. ift bódbft zwei⸗ 
felbaft ai. Da ferner die großen römijchen Wamilien zahlreiche 
andere unter ihren Elienten Hatten, welche mit dem Anfchluffe 
an ein mächtiges Haus auch deren Namen adoptitten, fo läßt fid) 
aud) feine Beziehung zum minueifchen Gefchlechte nicht genauer 
beftimmen, Eicher ift, bag Minurius Felix, früher Heide b), dieſer 


a) Ceillier Histoire Tom. II. pag. 223. Die Erwähnung Des Wronte 
von Cirta, Lehrers ON. Aurels, Octav. c. 9. 31. ift nicht entjcheidend, 
ba die Bezeichnung Cirtensis noster im Munde des Gdeifiu& ebenſo 
gut auf bie Religionsgemeinſchaft fíd) beziehen Pann, unb mad) o. SL 
Fronto tuus, wirklich bieten Sinn, nét den ber Landsmannſchaft, 
zu baben (éent, — Cf. Tillemont, Mémoir. Tom, Ill. p. 71. 

b) Octav. c. 14. 5. 
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jeiner urfprünglihen Religion noch Tange ergeben war, al8 er 
in Rom bereits im öffentlichen Amte ftanb, und bie Stelle eines 
Rechtsanwaltes, wie aus dem Inhalte und bem Zeugniſſe des 
gactantiuó und Hieronymus erhellt, aud) nad) feinem Uebertritte 
zum Chriftenthum noch beibehalten babe a). Die Conjectur Heus ' 
manns, meld)er bie Worte beó 9actantiuó: Minucius Felix, non 
ignobilis inter Causidicos loci, nicht von einem Causidicus fo- 
rensis, fondern Religionis christianae verftehen und loci in ec- 
clesiae verändern wollte, widerlegt fid) felbft aus ben Worten uns 
ſeres SBerfafferó b). Die Zeit, wann er aufgetreten fei, gibt 
Hieronymus beiläufig an, indem er ihn unmittelbar vor bem römis 
fchen Presbyter Cajus fegt, mithin obngejibr unter das Ponti⸗ 
ficat ded Zephyrinus unb bie Regierung des Septimius Severus 
oder Garacalla c). An Gedanfen, Styl und Ausdrud läßt jid) 
eine auffallende Verwandtſchaft zwifchen Tertullian und Minucius 
Felix nicht verfennen, bie auf eine Abhängigkeit des einen von 
dem anderen hinweijet. Wem die Driginalität zuzufprechen Jet, 
kann faum zweifelhaft ſeyn. Tertullian ift feinem ganzen Wefen 
nach originell in Geift und Grade, Fremde Formen zu copiren 
und in (id) nachzuzeichnen, widerftrebt feinem ganzen Wefen. Wie 
aber 9Rinuciuó Felix beten Ré zum Mufter genommen, unb na» 
mentlid) aus defien Apologeticus, ohne Angabe der Quelle, Giel, 
len in feine Schrift eingeflochten hat, fo Iäßt fid) ein ähnlidyes 
Verhältnis ber Abhängigkeit zwiſchen biejem unb Eyprian ohne 
Mühe nachweijen, 


. Schriften. 


1) Wir befigen von ihm eine febr fchöne Apologie des Chris 
Bentbumg unter dem Zitel Octavius, in ber Borm eined Dias 


a) Octav. c. 2. 28. Lactant. Institut. V. c. 4. — Hieron. oat. c. 58. 
Epist. 83. ad Magnum. 

b) Heumann. Parerg. Goetting. X, p. 208 sq. Minucius Felix fagt 
nemíid) c. 2. ſelbſt: Cum ad vindemiam feriae judiciariam curam 
relaxaverant. Cf. c. 28.- 

c) Ceillier Histoire l. c. So aud) Baronius ad ann. 211. — Fabri⸗ 
cius, über Hieron. cat. c. 58. fegt ihn nod) vor Tertullian und den 
Ausgang des zweiten Jahrhunderte. 
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loges a). Die Veranlaffung war bieje. Minucius Felix Hatte 
zwei Freunde. Der eine davon, Eäctlius Natalie, wie man, 
aber ohne hinreichenden Grund, vermuthete, aus Africa gebürtig, 
wohnte mit ihm zu Rom im nemfidyen Haufe; war aber, obwohl 
ihn auf das Innigfte befreundet, dennoch bisher mit ganzer Eeele 
dem Heidenthume zugethan geblieben. Sonft von Natur aus ges 
mütfíid) und der Wahrheit, wie ſich's zeigte, Leicht zugänglich, 
trug er bis zur Etunde eine tiefe Verachtung gegen dad Chriften 
tbum und feine Bekenner. Der andere, Januarius Dets 
viu$, ebenfalls ein Rechtsanwalt, und des Minucius Felir ver 
trautefter Freund, hatte mit dieſem zu gleicher Zeit in Rom ben 
ehriftlichen Glauben angenommen, fpäter anberómo fid) büuelid) 
niedergelaffen, und war in ben Herbftferien, um bie Zeit ber Wein 
Icfe, wo .auch auf bem torum bie Gefchäfte rubeten, nach Rom 
geeilt, um feines Freundes Umgang zu genießen b), Eined Mor 
geng wandelten alle drei in ber Abficht, ein Seebad zu gebrauchen, 
gegen Oftia zu. Unterwegs famen fie an einer Serapisfäule vor: 
über. Cäcilius warf, dem Gößen feine Ehrfurcht zu begeigen, 
dem Bilde einen Kuß zu. Das drgerte Detavius, unb er bemerkte 
nicht ohne Ironie dem Minucius, wie wenig empfeblenb es für 
ihn fei, einen fo nahen Freund, mit folcher Blinpheit um fich m 
haben, daß er ihn am hellen Tage über Steine ftolpern laſſe. 
Tiefe Stichrede traf hart das Gemüth des Cäcilius; er ward 
büfter und theilnahmslos an ber ferneren Unterhaltung. Darüber 
befragt, befchwerte er fid) über den fpüttelnden Witz des Dectavius, 
und, wie er meinte, mit um fo größerem Rechte, ba er bejie 
feine, al8 fie ihre Religion vertheidigen fónnten. Tiefe Heraus 
forderung warb von Octavius fogleid) angenommen, und Minw 
cius von beiden zum Echiedsrichter ihres Religionsſtreites erforen. 
Ten Inhalt dieſer Unterredung zeichnete Minucius Felir fpäter 
hin, — wie lange nachher, (8 nicht genau abzunehmen, etwa um 
217, auf, überfchrieb das Buch nach dem Beifpiele ähnlicher 
Schriften Gicero'$, mit dem Namen feined Freundes Sctavius, 
und Dinterließ und damit ein werthvolles Deufmal ber älteſten 
Sriftlichen Denfweije und Bildung. 


a) Hieron. cat. 1. c. — Lactant, Instit. l. c. 
b) Octav. c. 1— 2. 


Minucius Felix, 93 


Gücl[iuó beginnt feine Apologie be8 Heidenthums mit bem 
€age: Es gebe vom Syenfeitigen Feine zuverläfjige Hundes uner⸗ 
träglihe Anmaffung (el es, bag ein gemeines, ungebilbete& Ges 
findel, wie bie Chriften, das zu wiſſen behauptete, worüber bie 
Weiſeſten der Vorzeit ihres Urtheild fid) begeben hätten. Genug, 
wenn man fid) felbft etwas genauer fenne; das llebrige, über die 
Entftehung und Regierung der Welt 2c, müjje bem Zweifel anheims 
gegeben werden. Darum fei ed immerhin gerathener, bei ben ber: 
fómmlidyen Gottheiten zu bleiben, bie heilig den Alten, bie ihnen 
allerwärtd huldigenden Römer groß gemacht, unb fid) mannigfach 
manifeftirt hätten. Was man aud) immer von ihrer Gefchichte 
halten möge, jo feien atbeijti[d)e SBeftrebungen, wie bie des Pros 
tagoras, [don durch ben Sensus communis geridjtet, Um fo em- 
porenbeg fei e$, wenn biefe Gottheiten, fo alt und ehrmwürbig, 
von dëng Uchtſcheuen Volfshaufen, ohne Bildung, ohne Gefeg, 
ohne Ehre, verhöhnt und verläftert werben. Zur Beftätigung Diez 
für entwirft er ein Sittengemälde von ben Ehriften, und zähft 
ble befannten Anfchuldigungen wider fie auf: Sie erfennen fid) an 
geheimen Zeichen, verehren einen Gfelófopf, unb bie Genitalia 
Sacerdotis, beten einen ®efreuzigten und dad Kreuz an, fchlachten 
bei ihren Myfterien ein Kind und verzehren ed, treiben bei ihren 
Agapen wilde Geſchlechtsluſt. — Sie haben, fährt er weiter fort, 
feinen Gott, ben fie zeigen können, Feine Tempel, feine Bilder; 
verehren aber bod) dabei das unheimliche Geſpenſt eines al: 
wiffenben und allgegenmwärtigen Gottes, glauben an eind Auflö⸗ 
fung biefer Welt, eine Auferftehung ber Todten und ein dildemei: 
nes Gericht; verbittern fid) durch folche unbegreiflihe Syrrfale bie 
Gegenwart, rauben fid) be Freuden des Lebens unter der phan- 
taftifchen Ausficht auf Fünftige höhere Güter; und machen fid) fo 
doppelt unglüdlich: bier burd) ihre thörichte Entjagung; dort aber, 
wie wenig fie dort zu fuchen haben, zeige das Stlägliche ihrer 
jeßigen Lage, aus ber fie ihr eingebifbeter Gott nicht zu befreien 
vermöge. Ueber dem Künftigen fchwebt undurchdringliches Duns 
fel; Sorrated wußte nichts Gewiſſes, — gefchweige die Ehriften! 

Nach einigen furgen Zwifchenbemerfungen des Schieberichtere, 
erwidert Detavins auf deffen einzelne Einwendungen und Anlagen: 
Weber göttliche Dinge philofophiren, das jei Fein Monopol einer 
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gewiffen bevorzugten @laffe von Menfchen, [fei ein angebornes 
Bedürfniß unjere8 Geiſtes und ein unferer Vernunft freigegebenes 
Gut, worauf den Ehriften gleicher Anfpruch zuſtehe. Wahr 9 
der Menjch jolle fid) feunen, und über fein Woher und Wozu 
fid) Antwort geben; das Tonn er jebod) nur, wenn er weiß, woher 
und wozu das, was außer ihm ift, unb in welchem Verbande er 
zum Univerfum Bebe, Dieſes aber zeigt jedem, ber offene Augen 
bat, ben Echöpfer, ben gellen Lenfer im Ganzen und Einzelnen, 
und zwar Einen, weil Alles auf Einheit hinweife. So unb 
nicht anders [prit e$ auch bag angeborne Gottesbewußtſeyn im 
Munde des Deibnijd)en Volfed unb in den Schriften der Philojo- 
phen und Dichter aud. Daffelbe beftätiget in ihrer Weije die 
Gefchichte ber Entftehung und ber Urfprung des Götterweſens. 
Octavius durchgeht fury die Mythologie mit ihren Herporbringun: 
gen Më zur Gögenanbetung herab, zeigt, wie nicht die, Feligioſität 
bie Römer übermächtig gemacht habe, fondern im Gegeutfeil Ber: 
achtung aller particularen Religionen und Gottheiten, bie fte fammt 
den Bölfern in ihre Knechtfchaft gejchlagen hätten. Er prüft bann 
biefe Erjcheinungen näher, unb fud) darzuthun, wie das gane 
GógentBum im Dämonenthum feine bildende unb bewegende Mitte 
habe; wie aus diefem alle jene Täufchungen hervorgehen, wodurch 
die Heiden an ihre Religion geleet werden. Den eclatanteflen 
Beweis liefern ihm die allbefannten Dämonenaustreibungen bet 
Gbriften, denen diefe Geifter zu Gebot und Rede ftehen müßten. — 
Bon ber Polemik feDrt et. wieder zur Apologetif zurüd. Die gr 
ben Ingichten gegen die Ehriften, bie religiófen wie die moralifchen, 
feien von der Art, daß bie Heiden fie felbft nicht glauben; (it 
würden diefelben fonft nicht qum Leugnen ihres Glaubens, ſonden 
zum Geftánbnijje jener Berbrechen durch bie Wolter zwingen; Sdt 
liches finde fid) wohl unter den Heiden, aber nicht unter ba 
Ehriften, aus deren Glauben und Wandel nicht einmal ber Bar: 
bacht ſolcher Abſcheulichkeiten fid) ableiten, viel weniger das Far 
tum fid) begründen laffe. Cie haben aud) feine geheimen Kenn 
zeichen unter einander; Liebe und Sittſamkeit feien die Merkmale 
ihres Bundes. Die Chriften, fährt er fort, haben feine Tempel, 
feine Opfergebräuche 1c., das ift wahr; aber ber unermegliche Gott 
wird eben nicht durch Tempel umfchränft; nicht Durch Außere irdiſche, 
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fondern durch innere geiftige Opfer geehrt; fein Dienft muß über- 
haupt geiftig fegn, wie er felbft Geift und allgegemwärtig ift. — 
Endlidy begründet er den Glauben der Ehriften an die Fünftige 
Auflöfung biefer Welt, die Auferftehung und das Gericht zur 
fBergeltung. Gegen dad Ende bin hebt fid) ber Vortrag mit im: 
mer fteigenber Wärme. Die äußere, bem Scheine nad), fláglidye 
Lage ber Ehriften ſteht mit ihren Vorſtellungen von ber Macht 
ihre Gottes in feinem Widerſpruch. Sie find vielleicht weniger 
gebildet, aber dafür fittliher; arm, aber dieß bat feinen SBortbeil. 
Wohl mag ihre Entfagung den Heiden Bedauern erweden; aber 
ihr Leiden, ihre DVerzichtung auf den Genuß und ben Beſitz des 
irdifchen Lebens für Wahrheit und Tugend, hat etwas überaus 
Großartiges, unb ift die Frucht wohlbegründeter Ueberzeugung unb 
einer begeifterten Seelengröße. 


Wim Echluffe be Vortrages folgte eine Tange Pauſe. Cä- 
cilius "interbrad) das Schweigen, erffürte (id) für überwunden, 
und bereit, den Glauben feiner Breunde zu dem feinigen zu nrachen. 


Das Buch ift in einer hoͤchſt gebildeten Grade und Dars 
ſtellung und febr geiftreich gefchrieben. Sud der Rahmen des 
Ganjen, Gefchichte und Dialog, macht Alles febr anziehend. Diele 
Gedanken und Bilder find originell und glänzend; ber Gegenftand 
erfchöpft, wenigftens im Berhältniß zum Zwede. Die handelnden 
Ghriften erfcheinen uns, bei allem fittlichen Ernft und der Durch⸗ 
drungenheit von höherem Gieifte, bod) für alles rein Menſchliche 
leicht offenen Sinnes (c. 1—3.), heiter, der Natur ugb:harınlofer 
irpifcher Freude mit finblid) naivem Sinne gewogen. 


2) Außer diefer Schrift war zu Hieronymus Zeit noch eine 
andere unter bem Namen Minucius Felir vorhanden, de Fato, 
vel contra Mathematicos a); aber diefen Kirchenvater 
ſchon machte die Berfchiedenheit bes Styles an der Acchtheit 
jweifeln, wiewohl und übrigens eim Buch ber Art von dieſem 


a) Hieron. catal. 1. c. Sed et alius sub nomine ejus fertur de Fato, 
vel contra Mathematicos, qui cum sit et ipse diserti homi- 
nis, non mihi videtur cum superioris libri stylo conveniro. 
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Autor nicht ganz unerwartet Fäme a). Wir haben e$ nicht mehr, 
und find damit auch jedes weiteren Urtheiles überhoben. 


1 Lehre. 


Die eigentlichen und tieferen Geheimnißlehren des chriftlichen 
Glaubens werden hier nicht zur Sprache gebradyt; fie Tagen außer 
bem Smede der ganzen Verhandlung. Auch was fonft für unb 
wider das Chriſtenthum vorgebracht wurde, erfahren wir hier nicht 
zum eren Male, fondern findet ſich bei anderen Apologeten nod) 
ausführlicher entioidelt, Was und aber dafür ſchadlos Hält, und 
diefem Dialoge eigenthümlich ift, ift bie unmittelbar aud bem 
eben. gefchöpfte Darftelung der Gegenfäge zwiſchen Heidenthun 
und Chriftenthum, zwiſchen heidniſcher und chriftlicher Betrach⸗ 
tungsweife von ber Welt nach ben verfchiedenften Beziehungen. 

Gà Tonn faum etwas Troftlofered und für ben Gel bd 
menfchlichen Geifte& Demüthigenderes geben, al8 nad) uns 
derten angeftrengten Suchend aus dem Munde eined Heiden zu 
hören: „Ohne Schwierigfeit läßt fid) bartbun, daß Alles in 
menfchlichen Dingen zweifelhaft, ungewiß, unentfchieden fel, und 
Alles mehr Wahrheit fcheine, als Wahrheit ift. Um fo weniger 
IR eó zu verwundern, wenn Manche aus lleberbru, bie Wahrheit 
vollends auszumitteln, lieber jeglicher Meinung auf Geradewohl fid 
bingeben, alà mit anhaltendem Eifer deren Erforfchung beharrlid 
fortfegen. Darum muß es aber Binroileberum fo empóren und 
tief verlegen, bag Einige, und nod) dazu unfludirte, ber Wiſſen⸗ 
haft -frembe Leute, fogar von ſchmutzigen Handwerken, über bai 
abfolute SBefen und bie über Allem tbronenbe Gottheit etwas Be 
ſtimmtes auszuſprechen fid) erfühnen, worüber binnen aller jo 
vielen Jahrhunderte bie Philofophie fo zahlreicher Schulen Bi 
auf den heutigen Tag nod) ſchwankt“ b), Cäcilius ift hier bof 
Organ feiner Zeit. Das war das Ergebniß, ald das Reſuliat 
langer Anftrengung des Geiſtes gezogen warb: Es gibt nidjtf 
Zuverläßiges. Der viel» unb ungeftaltige Zweifel, ber fein 


8) Octav. c. 36. Ac de fato satis, vel si pauca pro tempore 
disputaturi alias, et uberius et plenius. 
b) Octav. c. 5. 
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Veberzeugung fennt, noch zuläßt, ward das formale Sirincip des. 
heidnifchen Lebens. Man fchauderte vor aller Gewißheit, und 
wie man bier ftebt, ward alle Entfchievenheit ded Denkens unb 
Grfennenó, von vorneherein, ohne Unterfuchung, zurüdgeftoßen. 
Ein fo hoffnungslojes Endergebniß eines audgefogenen Forſchungs⸗ 
geiftes trieb den Cäcilius zur Aeußerung: „Meiner Anficht nad) 
fol man das Zweifelhafte (im Anfehung des Göttlidhen), ale 
folches, auf fid) beruhen laffen, und wo fo viele und ausgezeichnete 
Männer (Socrated mit feinem: Quod supra nos, nihil ad nos, 
Arcefilad, Gatneabeó, Címonibe8) in ihrem Urtheile fdywanfen, 
nicht gerabebin unb fed für eine entgegengefegte Anficht ftd) ent» 
(deben, damit nicht ein Altmutterglaube eingeführt ober alle 
Religion umgeftürzt werde” a). Darum gibt er ben armen Ehriften 
ben Rath: „Wenn barum nod) ein Reſt von Weisheit ober Ehrbars 
feit an euch ijt, fo gebet auf, bie Himmeldrichtungen zu erflügeln, mit 
den Schickſalen und Gebeimniffen der Welt euch abzuplagen. Genug 
i6, gunächft vor bie Füße niederzufchauen, befonders für unge» 
lehrte, unpolirte, rohe und gemeine Leute; beren Berftand nicht 
ausreicht, bag Bürgerliche zu verftehen, und denen um fo mehr 
verfagt ift, Göttliches zu bejpred)en^ b), Dieſe Erflärungen find 
in mancher Beziehung höchſt merkwürdig. Man fühlte es, und war 
fi’ 8 bewußt, der menfchliche Geift Babe fid) bereits erfchöpft; 
wie denn damals die griechifche Philoſophie längft abgeblüht und 
aufgehört hatte, probuctio zu jeyn. Und dieſes erfolglofe Streben, 
aus fid) und ber Natur die Wahrheit zu erforfchen, machte ben 
Geift zulegt in bem Maaße flein unb gemein, al8 er vorher groß 
unb fübn (id) gezeigt hatte. Die tiefite Stufe biefer Grniebrigung 
war ber Fatalismus in ber Welt- und Menfchengeichichte, ber, 
finn- und píanio8, wie er in feinem Begriffe ijt, ben Menfchen 
jedes Nachdenfens überhebt, und jede eblere Erhebung unter» 
bindet unb jerbrüdt. Wie fchmerzlicdy ergreifend ift diefe Weltans 
fhauung: „Der Menſch und jedes belebte Weſen, das entftebt, 
atbmet, fid) regt, wie e& eine willige Zufammenftrömung ber Gles 
mente ijt, in welche ber, Menſch unb jedes Wefen (id) wiederum 


a) Octav. c. 13. 
b) Ibid. c. 12. 


Ee 
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zertheift, auflöst, zerftäubt: jo firömt Alles wieder zum Duell ge 
rück, brebt Alles in fich felbít fid) im Streije um; ba ift fein Künftler, 
fein Richter, Fein Urheber..... Es fallen die Blige bier und 
dort, fie treffen bie Berge, ftürzen auf Bäume, ohne Wahl (dlagen 
fie in geweihte und ungeweihte Stellen, zuden auf Böfewichter, 
und oft auf die Srommen nieder. Was foll (d) von ben Stürmen 
reden, mannigfach unb ungewiß, bie ohne Ordnung ober Rückſicht 
fid) auf alle Dinge werfen? Wie bei Schiffbrüchen das Geſchid 
ber Guten unb der Schlecdyten zufammenfällt, dr Berdienft ftd) in 
einander mengt?... Wie, wenn der Peſthauch einen Himmels⸗ 
ſtrich anftedt, ohne Unterſchied Ale fterben? Und wenn be? 
Krieged Brand im Lande wüthet, gerade bie Befleren ald Opfer 
fallen? Und im Frieden jelbit Belt fid) die Schledhtigfeit den 
Beſſern nicht nur gleich, fondern ift fogar geehrt; fo bag man 
bei Vielen nimmer weiß, ob man ihre Niedertracht verabjcheuen, 
ober ihr Glück (id) wünfchen fol. Würde die Welt burd) eine 
göttliche Providenz ober unter ber Leitung eines höchften Wefens 
regiert: nimmer würde ein Phalarid oder Dionys ben Thron, nim 
mer ein Rutilius und Camillus das (Gr, nimmer ein Socrate 
das Gift verdienen! Sieh ba, bie fruchtbelafteten Bäume, dad 
ſchon falbende Kornfeld, fieh bie moftgefchrwollene Weinflur: — fe 
“werben vom Plagregen vermüftet, vom Hagel zerichlagen* ıc. Aut 
biejer Betrachtung zieht Cäcilius den Schluß: „So wird alle bi 
unfichere Wahrheit uns entweder verhehlt und verbrüdt; ober, 
was glaublicher ift, e8 herrfcht durch mannigfaltige und unſtete 
Wechjelfälle ein Schidjal, jonber Gefeg. Da mithin emtwern 
das Schickſal gewiß, ober bie Ratur ungewiß ift: um wie viel ig ed 
alfo nicht chrwürdiger unb beffer, bie Alten fid) zu Lehrmeiſten 
der Wahrheit zu nehmen? Die überlieferten Religionen zu ehren! 
bie Götter, welche bu von den Eltern früher fürdhten, als genaut 
fennen gelernt, anzubeten? über bie Gottheiten nichts auszufprechen, 
fondern den Vorfahren zu glauben, welche in ber Nobzeit, d 
bie Welt nod) in der Wiege (ag, die Gnade genofen, dieſe Götte 
entweder twohlgeneigt oder zu Königen zu haben?“ a) — Go fom 
bie beibni[e Philofophie nad) Irrgängen von Zahrhunderks 


— — — — 





a) Octav. Cc. 5. 
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wieder an demfelben Wide, wovon fie Anfangs ausgegangen; nur 
drmer jegt, weil ohne Troft und Ausficht, Beſſeres zu finden und 
zu geben, als fie vorher ald ungenügend aufgegeben hatte. 

Wie ganz anders erhebt fid) folcher Kläglichkeit gegenüber 
die Eprache des Ehriften! Cäcilius, nachdem er dad Recht unb 
die Yreiheit der Forſchung, deren die Philofophie fid) begeben, 
wieder zurüdgefordert, fagt: „Wir, denen baó Antlik, anders als 
ben Thieren, aufrecht, denen der Blick zum Himmel gerichtet ift, bie 
wir Sprache haben und Vernunft, wodurch mir Gott erfennen, füh⸗ 
(en, nadjabmen; fónnen und dürfen Den nicht mißfennen, beffen 
himmlifche Klarheit an unfere Augen unb Einne herantritt. Denn 
einer Gottesfchändung, und zwar ber größten, fómmt es gleich, 
ba6 auf bem Boden vor den Füßen zu ſuchen, was man in ber 
Höhe oben finden muß. Darum [deinen mir die, welche Diefe 
herrliche Ginrichtung der gefammten Welt nicht einer göttlichen 
Vernunft zuerfennen wollen, fondern als einen Bau, aus planlos 
an einander hängenden Trümmern erwachfen, anfehen, feinen Ber: 
ftanb, ja fogar nicht einmal Augen zu haben... Eiche ben 
Himmel an, wie weit er fid) ausdehnt, wie (d)nell er fid dreht, 
wie er zur Nacht mit Geftirnen audgefchmüdt, ober burdy bie 
Eonne zum Tage erhellt wird: und du wirft erfennen, wie ein 
höchfter Lenfer, mit wunderbarer und göttlicher Hand dort oben 
die richtende Wage hält!... Sieh an baó Meer, wie có vom 
Etrande fid) abmarfen läßt; wie Alles, was Baum beißt, fid) 
aus bem Schooße der Erde belebt, wie ber Ocean mít wechfelnder 
Brandung zurüdftrömt.” Hierauf von der Einheit Gottes fprechend: 
„Einer ijt König bei den Bienen, Einer Führer bei Heerden: - 
dur meinft, bie höchfte Macht im Himmel fei getheilt, unb die Ges 
fammtmacht jener wahren und göttlichen Herrſchaft gejpaften, ba 
bod) einleuchtet, bag der Schöpfer aller Dinge, Gott, weder Ans 
fang nod) Ende habe, ber Allem Werben verleiht, fid) Ewigkeit; 
ber vor ber Welt fid) ftatt aller Welt war, durch fein Wort be: 
fiehlt, die Vernunft ordnet, ble Weisheit vollbringt? Tiefer fann 
níd)t geſehen werden, er ift Earer ald das Auge; nicht begriffen, 
er ift feiner al das Gefühl; nicht gefchäßt, er ijt größer als bie. 
Sinne, unendlich, unermeflid, und in feiner Größe nur (id) allein 
befannt. Uns ift bie Bruft zu enge, ihn zu erfaffen, und barum 
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Schriften beffefben, Paris 1628; ble erfte vollftändige aber erjchien 
Paris 1634, eine andere 1635. “Der Gert ift nad) neu verglichenen 
Handfchriften verbefiert, nebfibem críti(dbe Bemerkungen, eigene und 
fremde, die theils ben Tert, theild ben Inhalt betreffen, und 1635 
und 1641 in einem eigenen Bande die Gommentare, welche bg 
dahin erfchienen waren, beigegeben. Eine neue Edition beforgte 
Philipp Priorius 1664, nicht fo umfaffenb, wie die frühere 
von Rigaltius, aber auch von feinem vorzüglicheren Werthe. — 
Mit großem Aufwande von Wiffen, aber ohne Gritif, und ebens 
falls bé zur lleberfabung, bearbeitete ber Gapucinet Georgius 
von Amboid einen Gommentar zu Tertullian in drei Bänden, 
Parid 1646 — 1650, unter bem fonverbaren Titel: Tertullianus 
redivivus. Diefem folgte 5. Moreau, ein Augufliner, mit 
feiner Bearbeitung, Paris 1658, im drei Bänden: Tertulliani 
Omniloquium alphabeticum rationale tripartitum, Wovon ber 
erfte bie Werke und Abhandlungen über die angedichteten und 
wirflichen Irrthümer unfers Schriftftellers, bie zweite und bitte 
in alphabetijcher Ordnung die Loci communes aus demſelben 
enthält. Die Venetianer-Ausgaben mit auserlefenen Roten, Be: 
nedig 1701 unb 1708, fore bie Kölner 1716, liefern nichts Bes 
fonbereó; beffer ift bie von Giraldi, Venedig 1744, wo mehs 
rere, inzwijchen erfchienene Abhandlungen, A. 3B. von Havercamp 
über ben Apologeticus, aufgenommen find. —  SBenebictiner vou 
der Congregat. S. Mauri hatten fid) zwar an bie verbienftliche 
Arbeit gemacht, aber ber fehnliche Wunfch, eine Ausgabe von 
ihren Händen zu feben, ift nie erfüllt worden. — In Deutfchland 
bat zulegt Semler, Halle 1769— 1773, eine ſchoͤne Octavaus⸗ 
gabe in fünf Bänden, nach ber Bafeler Epition 1521, geliefert, 
mit guten critiſchen Noten, bie & diii (1776) butd) einen fechöten 
Band, Worts und Eachregifter, vervolifländiget hat. Nach biejer 
hat fid) Oberthür in der Ausgabe ber lateiniſchen Kirchenväter 
Vol. I. u. II. gerichtet, aber mit wenigen, nur ben nótbigflen 
Bemerkungen. Bon beiläufig gleichem Werthe find bie Editionen 
von Caillau, Mailand 1821, und von Gersdorf, 1839, nur 
daß leBtere vor ber anderen durch Vollſtaͤndigkeit und Critik den 
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Außerdem find mande Schriften Tertullians auch einzeln bes 
handelt worden, fo ber Apologeticus trefflidh von Havercamp, 
Leiden 1718; de Oratione von Pancirolli und Muratori in 
Tom. Ill. Anecdot. lat. Pavia 1713; de Praescriptionibus 
von Ehrift. Lupi, Brüffel 1675; de Pallio von Richer, Paris 
1600, von Theodor Marfilius 1614, von Salmafius, Leid. 1622; 
— ad Nationes von Jar. Gottfried, Genf 1625, u. N. 
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des Königs (id) verirrt, unter den Feinden umgefommen wäre, 
hätte er nicht feine Rechte preiögegeben. Wie Viele aus ben 
Unfrigen haben nicht bloß ihre Rechte, fondern ben ganzen Leib 
fengen unb brennen laffen, ohne Klagelaut, da e8 ihnen nod) dazu 
frei ftand, entlaffen zu werden? Sch vergleihe Männer mit 
SRuciué, Aquilius, Regulus? Unfere Kinder und Weiberlein 
fpotten begeiftert mit Dulderfinn euerer Kreuze, Boltern, Beſtien 
und aller peinlichen Marterwerfgeuge. Und ihr, Armen, fehet ed 
nicht ein, Daß ed Niemanden gebe, der ohne Grund ber Strafe 
fi hingeben, oder bie Foltern ohne Gott überftehen Binne!“ Mit 
wahrer chriftlicher Begeifterung fährt dann Octavius fort, wie 
das Glück der Heiden, und dad Unglüd der Chriften, beibes nut 
fcheinbar Tel, „Ohne Grfenntnig Gottes, was Tonn das für eine 
fefte Glückſeligkeit ſeyn? Da fie Tod ift, dem Traum Ähnlich, ent 
fchlüpft fie, che man fie fagt. Biſt du König? Dur fürchte 
ebenfo jebr, als du gefürchtet bift; und obgleich von großen Gefolge 
umrungen, — der Gefahr gegenüber ftchft du allein. — SBift bu 
rei? Es ift fchlimm, bem Glücke zu trauen; und bie Tune Les 
benóreije wird mit großem Vorrath nicht befcheert, fombern be 
(ëmer 2) ..... Wenn man ben GChriften Trübfinn vorwarf, 
der allen gefelligen und felbft den Freuden ber Natur abbolb ei, 
fo entgegnet Octavius: „Wir, denen Eitte und Züchtigfeit das 
Erfte ift, halten und mit 9tedjt fern von eueren DBergnügungen, 
Seftlichkeiten und Echaufpielen, deren Urfprung aus euerer Religion 
wir febr wohl fennen, deren verderbliche Reize wir verbammen. 
Denn wer foll nicht erfchaudern vor dem Wahnfinn mit bem bof 
Bolf in den curulifchen Spielen fid) balgt; bei den Fechterſpielen 
vor ber Schule des Menſchenmordes? In eueren Theatern (8 bit 
Raferei nicht geringer, die Echamlofigkeit nod) (d)ranfentofer^ ı. 
— Wer aber bezweifelt denn, daß wir an den Frühlingsblumen 
Sreude finden, da wir die Frühroſe, Lille und jede andere Blume 
von lieblichem Ausſehen und 9Boblgerud) pflüden? Wir nehmen 
fie zerfireut unb 108, und in Sträuße gebunden. Bekränzen wit 
unfer Haupt nicht damit, fo haltet ba$ uns zu Gute; wir pflegen 
ben Blumenduft mit der Nafe, wicht mit dem Hfnterhaupt dt 


a) Octav. c. 36 — 37. 
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ben Haaren zu atbmen, — 9fud) bie Leichen befränzen wir nicht. 
Sbr fonunt mir hierin jeltfam vor, wie ihr einem Entfeelten, Falls 
er fühlt, eine Sadef, Falls er nicht fühlt, einen Kranz geben möget, 
da er felig die Blumen nicht braucht, und unfelig fich ihrer nicht 
freut. Wir aber richten unjere Leichenbegängniſſe mit derjelben 
Stille her, mit der wir leben, und jlechten feinen welfenden Kranz 
dazu, fondern erwarten einen lebendigen mit ewigen Blumen; | (till 
und anſpruchslos, gewiß ber Freigebigfeit unfered Gottes, werden 
wir zur Hoffnung fünftiger Celigfeit durch den Glauben feiner 
gegenwärtigen Majeftät bejeelt. So ftchen wir felig wieder auf, 
und [eben jegt (gen in ber Beſchauung der Zufunft. Socrates, 
ber attiiche Wigling, möge es mit fid) ausmachen, wenn er befaunt 
hat, bag er nid)tà wife, wenn auch nod) fo gefeiert wegen des 
Ausſpruchs des trügerischen Dämons. Deßgleichen mögen bie 
übrigen bim und ber finnen. Wir verachten den Dünfel ber 
Philoſophen, bie, wir wijjen cé, entjtellen, verfäfjchen, und bert: 
fchen, unb, gilt e8 ihre Gebrechen, wohlflingend fpred)en, Wir 
tragen unjere Weisheit nicht im Gewande, jondern im Geijte; 
fprechen nicht groß, aber lebend. Mir rühmen und, erlangt zu 
haben, was jene mit aller. Alnftrengung gejucht, aber nicht zu 
finden vermochten.... Wir wollen unjer Gutes genießen, wir 
wollen Wahrheit und einjchenfen; Aberglaube werde verbannt, 
Sottlofigfeit ausgetrieben, wahre Religion beibehalten!“ a) 

Wir haben bisher bie Gegenfüge zwiſchen Chriftenthum und 
Heidenthum von ber doctrinellen und etbijden Seite angejchaut, 
Wir können aber nicht umhin, noch auf eine in beier Apologie 
vorgebrachte principielle Differenz aufmerkſam zu machen. Was 
den Ehrijten vom Augenblicke ihrer Befchrung an ihre verlafjene Reli⸗ 
gion fo verabſcheuungswürdig, und Häufig Anhängern derfelben das 
längere Berbleiben darin höchſt unheimlich und unleidlich machte, 
war bad, was bisher ungcfannt, dem Götterweſen in feiner ganzen 
Ausdehnung, Seyn, Geftalt und Leben gab, — das Dämonen⸗ 
(hum by, Senec re(igioóz geijtige Kampf, ber mit bem Grijdyeinen 
des Chriſtenthums fid) entzündete, unb bie Menfchheit in amet 


— —— — 





a) Octav. c. 38. 
b) Tertull. de Anima. c. £f. 
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getrennte Lager ſchied, zeigte in bem 9Xaafe, als ber Menſch im 
leßteren zu feiner idealen Würde in der Grfenntnig Gottes unb 
der Eittlichfeit emporftieg, wie das Heidenthum fo recht eigentlich 
die Religion Des Abfalle, eine gereifte Frucht ber Urſünde, bie vers 
fuchte Durchbildung ber dämoniſchen Herrichaft in der Menjchheit 
fe. Der Gebanfe ift fo wahr als entjeglih,. Wir Tonnen bit 
Gefchichte nicht Lügen firafen, und Gricheinungen nicht ableugnen, 
welche mit der Einführung der chrijtlichen Religion urſächlich zu 
fammenDangen, und von allen chrütlichen Apologeten bezeugt find. 
Alle nemlich jagen, und flimmen hierin mit Minucius gli 
überein, bie unreinen gefallenen Geifter, Dämonen, feien cà, die 
mit ben Gößenbildern in Verbindung traten, durch ihre Einwohnung 
bie Menfchen zu deren Anbetung vermochtenz; welche bie grauem 
haften Eeftafen bei den Drafeln hervorriefen, bie Ginbifeimgéfrait 
entfegten und verwirrten; welche vermöge der Geiftigfeit ihrer 
Eubjtanz auch in Die Körper drangen, da unter verfchiedenen 
äußeren Formen, von Gpifepfie, Wahnftnn, Tollheit 2c. ac. He 
Menfchen quälten, oft zum Scheine fid) wieder Durch Opfer ber 
fänftigen liegen ai u. f. w. Der Äußere augenfällige Weberzens 
gungegrund, auf den bie Apologeten biefe Behauptung ftüßen, iit, 
baf bie Dämonen, die Urheber diefer Leiden, von ben Chrijften in 
' Gegenwart der Heiden Rede zu fteben, und von den Gepeinigten 
auszuzichen, gezwungen wurden, Selbſt gemeine Chriften hatten 


a) Octav. c. 27. Isti igitur impuri spiritus, dacmones, — sub sta- 
tuis et imaginibus consecrati delitescunt, et afflatu suo auctori. 
tatem quasi praesentis numinis consequuntur, dum inspirantur 
interim vatibus, dum fanis immorantur... oracula efficiunt falsis 
pluribus involuta. Nam et falluntur et fallunt, ut nesciente! 
sinceram veritatem, ct quam sciunt, in perditionem sui non con- 
fitentes. Sic a coclo deorsum gravant, et a vero Dco ad mat? 
riam avocant, vitam turbant, omnes inquictant; irrepentes etian 
eorporibus occulte, ut spiritus tenues, ınorbos fingunt, terrent 
mentes, membra distorquent, ut ad cultum sui cogant etc. elc. 
— Cf. Athenag. Legat. pro christ. c. 26. 27. — Justin. Apolog. 
I. c. 12. — Orig. contr. Cels. VII. 3. 69. Exhort. ad Mani, 
c, 46. — Tatian. Orat. c. Graec. c. 43. nennt (ie paſſend Latonae 
divinitatis. — Clem. Alex. Cohort. e, 4. p. 49. 
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biefe Gewalt. Die Mittel dazu waren ganz einfach: die Anrufung 
bes Einen und wahren Gottes, ober bag Ausiprechen des Namens 
Jefus, oder baó Auflegen oder Ablefen des Evangeliums über 
bie Beſeſſenen; bie Wirfung war augenblidlich, und nach Umjtins 
ben ganz plöglich und vollſtändig; eine Täuſchung nicht möglich, 
ba diefe Heilungen vor den Augen, ja auf Bitten der Heiden, in 
ben verjchiedenften Zeiten und Ländern vorgenommen, öffentlich 
felbft von beu Gelehrten zugeſtanden wurden, und barum ohne Abs 
furditäit nicht auf Rechnung einer Franken Einbildungskraft geſchrie⸗ 
ben werden können a). Unjer Verfaffer jagt: „Das Alles weiß ber 





a) Octav. ibid. Haec omnia sciunt plerique, pars vestrum, Ipsos 
daemonas de semotipsis confiteri, quoties a nobis tormentis ver- 
borum ct orationis incendiis de corporibus exiguntur etc. — 
Orig. c. Cels. 1. 6. Hier geitcht Celſus bie Gewalt der Chriſten über 
die Dàmenen ju, leitet (ic aber von bem Beiftande anderer Dämonen 
ber; Origenes aber entgegnet, das (ei Lüge: 8 yao xaraxyAyoesıy Zë. 
e doxscı (zowrıavoı), alla ro ovonarı Jg868 gere ryg 
arayyslıas rov TeeL avrov lörnpıwv' raure yap Aeyoueve 
woilaxıc rus detuoveg Teromxev erger xuogui89nyot, xot ucAuUra 
óray oí Atyovreg axo ÓucÓSeGeg  vytag xot xexiOrevxvies;  yvyduog, 
aura Ap: roGurOy ër ye duvaraı ro ovoua ra Jyós xara rov 
daiuoyoy , ox 809’ ore xai Uto pavAov Ovouaqonevov erën x. r. A. 
Jt. VII. 4. — Juſtin Apol. II. 6. prosocirt bem Batter gegenüber auf 
Diefe Macht der Ehriften, welche, mo drgtfide und magiſche Kunſt (id) 
fruchtlos erjchöpft habe, durch) Anrufung beB Namens Des Gekreuzigten 
in Rom und in der ganzen Welt, Die SBefeifeten heilten: er vr de 
roy 5T Owtv yırousvoy dvva0de uadeıy" damovioäinxrag eg xoA- 
Äs; xara zayra& roy x0010Y, xat ër ry vuerepgmtodeı, 
zoÄlot Fro xueregcy &vJguaoY Ty Zëtteg ÉxoQXigoyreg Neie ru 
Ovou«rog 'Inss Xouóru, ra OrcvggSevrog de Hovris Ilddars, vxo 
rwv cÀÀoOY x«vrov éxogxiUra xal Zeegran x«t qput&xevrty. mj 
iadevras (eëerro, x«t Eri YUY LC YT K0, xarapyavres xat Exdtw- 
XOYrt; rss xccrex ONE Eë GYJpayt8g deutoye;. — Theoph. Antioch. 
ad Autol. II. 18. Tatian. Orat. contr. Graec. c. 16. 18. — Als 
Einer für Alle Pann. Xertullian gelten, Apologet. e. 32. 23. Nachdem 
er von der Natur der Dämonen, ald der gefallenen Geifterwejen, gere 
det, weld)e von den Heiden angebetet werden, erbietet er fid) zum Bes 
weile darüber: Edatur hic aliquis sub tribunalibus vestris, 
quem daemone agi constet, Jussus a quolibet christiano loqui 
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größte Theil von eud), Daß nemlid) ble Tämonen von fid) ſelbſt 
bekennen, fo oft fie von und durch die Holter ber Worte und burd) 
bie Gluth beó Gebetes aus ben Körpern vertrieben werden. Selbſt 
Eaturnus, Serapis, Jupiter, und was ihr fonft nod) von Simo 
nen anbetet, fprechen von Echmerz bezwungen aud, mag fie find; 
und fie lügen doch, Dejonderd wenn Manche von ben Gurigen 
dabri ftchen, nicht zu ihrer eigenen Echande. Glaubet es ihnen 
num auf ihr Zengniß hin, bag fie Dämonen feien, wo fie c8 Il 
von fid) einbefennen. Tenn fobald fie befdyworen werden bei bem 
Icbenbigen und einigen Gott, da erjchaudern fie unwillführlich und 
im Gefühle ihres Leidens in den Leibern, und fpringen entweder 
aljegícid ab, oder fie verichwinden allmälig, je nachdem ber 
Glaube des Leidenden mithilft, oder die Gnade des Sycilenben cin 
wirft” ac. Mas man befbalb aud) über bie Dämonenbefigungen 
in den Evangelien gewigelt und gedichtet hat: es ijt gewiß, das 
Diejelben Gricheinungen nicht auf ben Umkreis von Paläſtina, 
fondern auf alle Linder fid) erftredtenz gewiß, bag bie Wahrheit 
der erjteren burd) bic Allgemeinheit dieſer Grjd)einungen aud) in 
ber folgenden Zeit contrafignirt wurde, Bon Daher baben aud 
unfere Mater bie Erſcheinungen des Chriſtenhaſſes und ber Set, 
folgungen, von chen daher bie der Erjchütterungen ber Kirche 
burd) Häreſie und Schisma erklärt, bie, in wie ferne fie gegen 
bie Einheit und Wahrheit der Kirche, auch gegen Chriſtus gerid> 
tet, und als durchgeführte Rejultate dämoniſcher Bejtrebungen am 
ujchen find. Hier in dieſem eclatanten Gonflicte offenbarte fid 
das Chriſtenthum als cine wahre Geiftesmacht, als bie einzig ct 


spiritus ille, tam se dacmonem cohfitebitur de vero, quam alibi 
deum de falso. Aeque producatur aliquis ex iis, qui de deo 
pati existimantur, qui aris inhalantes nomen de nidore conci- 
piunt... iste ipse Aesculapius medicinarum demonstrator cte... 
nisi se daemones confessi fuerint, christiano men 
tiri non audentes, ibidem illius christiani procacis 
simi sanguinem fundite. Quid isto opere manifestius, quid 
hac probatione fidelius? Simplicitas veritatis in medio cst; vir 
tus illi sua assistit. Nihil suspicari licebit ; magia, aut aliqua 
ejusmodi fallacia fieri dicetis, si oculi vestri et aures perm 
serint vobis eic. — Cf. Ad Scapul. c. 2. A, 
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‚löfende, als bie Religion be. Schlangentreterd; das Heidenthum 
‚Dagegen, weit entfernt, eine naturgemäße Entfultung des menjd)» 
lichen Geiftes zu feyn, — als die Religion des Abfalls nun Ver⸗ 
falls, als bie unnatürlid)fte Berüdung unb Verwirrung des menfch- 
lichen Bewußtſeyns; fein inneres Princip aber als eine nicht blog 
:intelligible, fondern auch reale lebendige Macht, bie Alles, fo viel 
Re ed vermochte, mit ihren Armen umfpannte, unb bie Menjchheit 
aur Abtrünnigfeit von Gott niebergog, und außer bem Gbriftentbum 
und ber Kirche noch heute Alles niederzieht a). 

Uebrigens enthält unjer Buch außer. bem hier Ausgchobenen 
ed) manches Sinterejjante, rüdfidylid) ber Außern Lage und ber 
Sitten ber Ehrijten, und liefert feinen unbedeutenden Beitrag aut 

&harafteriftif jener Zeiten. | 


Ausgaben. Wir haben nut einen einzigen Gober, früher in 
der vaticanifchen, fpäter in ber F. Biblisthek zu Paris aufbewahrt. 
‚Die erfte Ausgabe machte Kauft. Sabäus, Nom 1543, aber 
irrthümlicher Weiſe als achtes Buch (Octavus) von Arnobiug; 
eine andere mit manchen, nicht immer glüdlichen Gorrecturen, 
Gelenius, Bafel 15465 cine andere, Leiden 1552; enplich 
Erasmus von Rotterdam, Baſel 1560. Auch diefer ent: 
bedte Sabäus Mißgriff nicht. Erft Franz Balduin ftellte das 
Werk dem Eigenthümer zurüd in feiner Edition, Heidelberg 1569, 
forie fpäter Fulvius Urſinus, Rom 1583, in einer neuen 
Auflage ded Arnobius. Nicht viel S3efjere8 als bisher feijteteim 
Gimenborft, Hannover 1603, Hamburg 1610, 1612, unb Wo- 
wer, Baſel 1603. Borzüglicher find die Leiftungen von Defide- 
riuó Heraldins, Paris 1613, und Nicol. Rigaltius, Paris 
1643 in 4°, die [piter 1645 mit Sy. Firmicus Maternus und 1666 


a) Octav. c.26. Isti igitur spiritus, posteaquam simplicitatem sub- 
stantiac suae, onusti et immersi vitiis, perdiderunt, ad solatium 
calamitatis suae non desinunt, perditi jam perdere, et depravati 
errorem pravitatis infundere, et alienati a Deo inductis pravis 
religionibus a Deo segregare. C. 27. Sic christianos de proximo 
fugitant, quos longe in coetibus per vos lacesscbant. Leo inserti 
mentibus imperitorum, odium nostri serunt, occulte per timo- 
rem etc. Cf. Tertull. I. c. Orig. c. Cels. IV. 52. VILI. 43. 


808 Minucius elis. 


mit den Werfen -Eyprians wieder abgebrudt ward. Die beiden 
legteren Editionen find nebftbem mit ben Roten ber früheren Editoren 
begleitet. — Den Mängeln, welche Rigaltius übrig gelaffen hatte, 
fuchte Ouzelius (Difelius) abgubelfen, Leiden 16725 bie fchöne 
Ausftattung ift aber durch falfche Gitate in ben Anmerfungen ent, 
ficit. Cellarius, Halle 1699, und Gronovius, Leiden 
1709, haben ben Gegenftand um nichts Weſentliches gefördert. 
Mehr Berdienfte hat fid) erworben Joh. Davifius, Gambriba 
1707 unb 1711, unb Got, Lindner, Langenfalga 1760, in 
Verbindung mit Cyprians: De Idolorum vanitate. Diefe Gti 
tion ift mit einer Vorrede von Ernefti begleitet, enthält eine 
reiche Sammlung von eritifchen und erläuternden Noten und Sip 
fertationen. Noch größeren Werth hat die zweite Auflage 1773 
in ge, wo Manches noch genauer berichtiget und geordnet ijt. — 
Gallanbi Bibl. vett. PP. Tom. II, legte die Ausgaben von Tas 
vifius 1707 und 1711 zu Grunde, und benüßte bie trefflichen Bors 
arbeiten anderer Gelehrten. Nach der erjten liubner'idyen Ausgabe 
ijt Minucius Felix aud) zu Würzburg 1782 unter ben Iateinijcen 
Vätern Volum. IV. ober Cyprian. Tom. U. abgevrudt, aba 
ohne ben vollftändigen criti[doen Apparat, der in ber Driginab 
ausgabe fich findet, 
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Thascius Cäcilius Cyprianus, eine der edelften 
leben ber Kirche, als Biſchof und Schriftfteller, gehörte durch 
leburt einer febr reichen und vornehmen Eenatorsfamilie zu Cars 
ago an a), Was wir fonft von feinen Eltern, bem 9Infang und 
erlauf ſeines früheren Lebens zu wien wünfchen würden, Dat 
in Biograph, der Tiacon Pontius, im Hinblid auf ble nachherige 
iftige Größe Beleg Mannes, Feiner Aufzeichnung für werth ges 
ben, Wir erfahren nur, daß er bei bem glüdlichften Talente 
ıch einer viclfeitigen wiſſenſchaftlichen Ausbildung firebte, und 
e lateiniſche unb griechifhe Sprache und Literatur mit allem 
ifer ſtudirte. Er entfchied fid) für das Lehramt, übernahm eine 
rofejfur ber Rhetorik, womit damals bie angefehenften Männer 
 abgaben, und Ichrte einige Zeit mit Glanz und Ruhm zu 
arthago b). Diefe Erwerbsquelle vergrößerte ſein ohnehin bes 
utendes eltcrliches Vermögen, unb er fing nım an, fid) prunfvoll 
nzurichten, und einem üppigen Weltgenuffe fid) hinzugeben. Sein 





) Prudent. de Coron, Hymn. 13. ap. Galland. T. VIIL p. 466. — 
Gregor. Naz. Orat. XVIII. — Augustin. Sermo. CCCXI. c. 7. — 
Er ift wohl zu unterfcheiten von einem anderen Cyprian von Untio- 
dicen, mit welchem Gregor von Nazianz ihn eonfundirt. Vergl. Vita 
Cypr. in Edit. Balus. (Venet. 1728.) p. 50. 

>) Pontius in vit. Cyprian. c. 4. — Hieron. catal. c. 67. Cyprianus 
Afer primum gloriose rhetoricam docuit. — Lactant. Inst. V. 1. 
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juͤngeres Leben war, wie er uns ſelbſt ſagt, nicht ohne Schatten a). 
Aber in Mitte Diefer Laufbahn Holte ihn bie göttliche Erbarmung 
ein. Su feinem Haufe wohnte ein ehrwürdiger Briefter, Cäcilius; 
biefer gewann Gyoprianó volle Zuneigung, erklärte ibm bie dort: 
liche Lehre, unb ermunterte ihn zum Velen ber bett, Schriften b). 
Doch hatte er nod) eine Zeitlang mit feinem Innern zu ringen, 
bis fid) aller Widerftand brach, und die göttliche Gnade von fti 
nem Herzen vollen Wei nahm. Er war nod) Gatechumen, unb 
jest ſchon firebte er nach bem Sbeafe dyriftfidper Vollkommenheit. 
Er veräußerte feine Güter zum Beſten der Armen, widmete fid) 
ascetiſchen Uebungen, unb verpflichtete fid) durch ein Gelübbe jur 
beftändigen Keufchheit c), Er empfing die Taufe um 245 oder 
246. Ueber feinen inneren Zuftand vor und nad) feiner Belch 
rung, gibt er felbft bie merfmürbigfte Mittbeilung: „Vernimm, 
was man wahrnimmt, ehe man’s lernt; was man nicht auf dem 
friftenlangen Erfenntnißweg fid) fammelt, fondern auf bem kurzen 
Gang ber zeitigenden Gnade ſchoͤpft. Als id) in Finfternig umb 
tiefer Nacht jchmuchtete, und auf bem flürmiichen Weltmeere 
ſchwankend und unfchlüffig auf Irrwegen umbertrieb, unficher über 
mein Lebensziel unb ferne von Wahrheit und Licht: da bünfte c 
mir nach meiner dortigen Giefittung ganz ſchwer unb Dart, was 
bie göttliche Huld zum Helle verhieß, daß man neu geboren, baj 
man durch das heilfame Bad zum neuen Leben befcelt, das alt 
Bergangene ablegen, und bei unverändertem Fortbeftande des Leibed ` 
den Menfchen nach Geift und Herz umjchaffen fónne. Wie ift, ſagte 
ich, folche Umwandlung móglid)? Wie möglih, bag man mil 
Einem Male fid) alles Zeien entfebige, wa® entweder angeboren, 
burd) die Unthätigfeit ber Materie erſtarrt, ober angenommen, 
mit dem Alter felbft in unà hineingewachfen ift?.. Mit bel 
Gedanken befchäftigte ich mich oft. Denn ba id) in eine Unjahl 
von Verirrungen aus meinem früheren Leben verftridt Tag, ron 
denen id) mid) nicht Ioöringen zu Tonnen glaubte, (o wollte id) 


a) Cyprian. ad Donat. c. 5. — Augustin. L c. 

b) Pontius ibid. c. 9. — Aus Dankbarkeit nahm Cyprian feit. (tint 
Taufe den tamen feines Lehrers Cäcilius an. Hieron. I. c. 

c) Pont. ibid. c. 4. 
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den mir nachhaͤngenden Laſtern lieber mich überlaſſen; ohne Bug, 
ficht auf etwas Beſſeres, vertrug ich mich mit denſelben, als ob 
ſie nun einmal bei mir Sitz und Heimath hätten. Als aber, 
kraft des Waſſers ber Neugeburt, Die Befleckung des früheren Les 
bens abgewaſchen war, da ſtrömte von Oben her ein heiteres und 
reines Licht in die entſündigte Bruſt; ſobald ich von Oben her 
den Geiſt geſchöpft, und durch die Wiedergeburt zu einem neuen 
Menſchen umgeſchaffen war, da kam wunderſam der ſchwankende 
Geiſt zu Kraft, that fid) Verſchloſſenes auf, lichtete ſich das Dune 
kel, es erwachte die Kraft zu dem, was vordem ſchwierig ſchien; 
es ward ausführbar, was ich unmöglich wähnte; es zeigte ſich, 
daß irdiſch geweſen, was früher im Fleiſch geboren im Dienſte der 
Sünde lebte, und Gottes geworden fei, was nunmehr der heilige 
Geiſt beichte” a). 


Gyprian war nicht Tange Paie, als er ſchon gebeten wurde, 
die Prieſterweihe anzunchmen; feine ausgezeichneten Tugenden 
rechtfertigten die Wahl und Das Vertrauen des Volkes. Und als 
fury barau( der Biſchof Tonatus von Gartfago ftarb, ward er zu 
Betten Nachfolger begehrt. Zwar verbot bie apoftolifche Gonftitue 
tion die Ordination eine& Neophyten; aber bei einem Manne, wie 
Cyprian, wo Alles auficrerbentlid) war, fehien eine folche Ab— 
weichung in fid) jelbft gerechtfertiget. Allein er dachte anders. 
€cine Demuth widerfprach einer fo Hohen Auszeichnung, er floh 
‚and hielt fid) verborgen. Aber das Volf fuchte ihn auf, umla⸗ 
gerte Das Hand, bejepte alle Zugänge, unb drang oun flchend fo 
lange in ihn, bis er (id) fügte. Indeß waren nicht Alle mit ber 
getroffenen Mahl zufrieden. Mehrere ältere Presbyter, Darunter 
Sortunatué, Tonatus u. N. hatten fid) die Würde verjprochen. 
Cyprian fuchte fie, fo viel möglich, zu begütigen, und nahm fe, 
um die Abneigung Des Volkes gegen fie umzuftimmen, unter feine 
eertrautejten Freunde auf. Sod) feine Güte verfehlte Ihr Ziel; fte 
ruhten nur jo fange, bis cine günftige Gelegenheit ihre verhaltene 
Rachjucht zur offenen Empörung wider ihn eiufub b), 


a) Ad Donat. Ep. 1. (Edit. Baluz.) p. 1 sq. 
b) l'ont. ibid. Ge 5. — Ep. 11. 
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Seit jeiner Belehrung und dem Gintritte in ben Clerus Baile 
Cyprian mit allem Eifer fid) In das Studium ber heiligen Cif 
ten verjenft, und, um fid) von Geiſte der Kirche lebendigſt durch—⸗ 
dringen zu laſſen, aud) bie chrijtliche Literatur bi. auf jeine Zeit 
gelefen. Daher feine Begeijterung für bie Kirche, jeim Eifer für 
teren Würde und Sntereifen, fein practijdber Blick und wohlbe 
griffene Haltung. Es ijt nicht zu viel geiprocdhen, wenn man 
fügt, er war dad Ideal eines Biſchofes. eine Frömmigfeit, jeine 
Demuth und Milde, feine Kraft und Ctrenge in der Handhabung 
ber Eitte und der Kirchenzucht, wer founte fie bejchreiben? Eine 
folhe Heiligkeit und Onadenfülle leuchtete aus feinem Antlitz, tag 
e8 bie, welche ihn anfdyauten, in Verwirrung ſetzte. Im Werfehr 
mit Andern war er eut und heiter zugleidy; man gewahrte an 
ibm weber eine fünjtere Würde, ned) eine unangemeſſene Vertrau— 
[id)feir; Beides miſchte fid) mit einander gu einem Tritien je, daß 
es zweifelhaft fehlen, ob er mehr Liebe als Ehrfurcht verticue. 
Gewiß ijt, Daß et Beides verdiente. Sein Anzug entjprach fein 
fittliihen Haltung; Fein weltlicher Stolz machte ihn aufgeblafen, 
hinwiederum wollte er aud) burdj Schmutz Feine Armuth sur 
Schau ftellen. eine wäterliche Liebe gegen bie Armen gab ibm 
ohnehin nicht erft die bifchöfliche Cathedra ein, er Hatte pe zu 
derſelben Tängit mitgebrad)t. So jehr er fid) ferner feiner bebe 
Etellung zur Kirche bewußt war, unb, wo e$ galt, jein Amt gegen 
unbefugte Uebergriffe verwahrte, fo that er dennoch, um Alle für 
das Gine und gemeinjame geijtige Interejje zu durchglühen, nicht 
ohne Zuzichung feines Presbyteriums und des Volfes, unb woujte 
dadurch feinen Befchlüffen Kraft und Wirfjamfeit zu geben a). 

Cyprian war nicht viel über Ein Jahr in dem ungeftörten Beſiztze 
feiner Würde. Den Heiden war feine Erhebung in hohem Grade 
mißfällig; und ald um den Anfang 250 mit der Thronbefteigung 
bcó Decius ber Haß wider die Chrijten von Oben Der neu ange 
facht ward, fo wiederhallten Gircuá und Amphitheater zu Gartbago 
von dem Geſchrei: Eyprian vor bie Löwen! Er ward auf 
gefucht, und, ba man feiner nicht habhaft werden Fonnte, pros 
feribirt. Cine göttliche Unordnung Hatte ihn beftimmt, fid) den 


a) Pont. c. 6. 
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Verfolgern dießmal zu entziehen, und mit einigen Vertrauten in 
bie Verborgenheit zu flüchten. Er blieb aber mit feiner Kirche in 
beſtaͤndigem Verkehr. Durch einige Presbyter und zwei Bijchöfe, 
bie fid) ftatt feiner ber Diöcefe perfünlich annahmen, (citete er 
durch Briefe die inneren Angelegenheiten, bie in feiner Abwefens 
beit mehr und mehr zu ciner betrübenden Geftalt übergingen a), 

G6 ijt (don früher unb wiederholt erwähnt worden, wie bie 
decianifche Verfolgung alenthalben bie traurigften Spuren eines 
durch [ange Ruhe gefehwächten chriftlichen Sinnes zurückließ. 
Dieß traf nanıentlich auch zu Gartfago zu. Mit großer Leichtfers 
Yigfeit ließen fid) Viele beftimmen, zu opfern, ober erfauften fich 
Befcheinigungen, als hätten fie dem Faiferlichen Geſetze Genüge 
geleitet; auf der anderen Eeite fuchten fie bie Gunft der Marty: 
rer in den Sterfern, ließen ftd) von (huen Mblaß 7 und Gemein⸗ 
fchaftsbriefe geben, und forderten auf bieje hin, ohne für ihr Inc, 
sed Verbrechen Buße getan. zu haben, Miederaufnahme in bic 
Kirchengemeinjchaft, um welche ihre feige Nicdertracht fie gebracht 
hatte. Eyprian widerjegte fid) mit allem Nachdrud folchem fte; 
velhaften Ungeftim. Aber feine alten Gegner, namentlich ein ges 
wiſſer Feliciſſimus mit Novatus und vier anderen Preöbytern, benütz⸗ 
ten Diefen Augenblick, um gegen ihren Biſchof Parthei zu machen, 
indem fie den Hanfen biejer Mißvergnügten an fid) zogen. Die 
Bicritber entftandenen Unruhen, in Folge deren bie Aufrührer ers 
communicirt wurden, verzögerten Cyprians NRüdfehr bis nad) 
Oſtern (251). Da war nm fein erfted Gefchäft, auf einer Ey: 
node mit den Bifchöfen über bie gegen bie Gefallenen zu ergreis 
fenden Maaßregeln fich zu verftändigen, und zugleich gegen dus 
Schisma des Felicijfimns und feiner Mitſchuldigen gemcinjamte 
Beichlüffe zu faſſen. Die Vorfchriften für bie Büßer wurden mit 
Billiger Rückſicht auf alle erjchwerenden und mildernden Umſtände, 
feftaejebt; eine lange unb firenge Bußzeit wurde angeordnet. Nur 
in ber Todesgefahr ſollte cine frühere Reconciliation Pott finden 
Finnen. Noch war aber nicht Alles bereiniget, als ein neues 
Schisma zu Rom fid) dazu ſchlug. Hier hatte, wie wir aus 
Früherem willen, ber Presbyter Rovatian fid) zum Gegenbiſchof 


a) Ep. 55. 69. 
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weihen laſſen, und bot nun Alles auf, durch feine Partheigänger 
bie africanijchen Biſchöfe, namentlih Goprían, für fid) zu gp 
winnen. Allein diefer, von bem wahren Vorgange umjtinblid 
unterrichtet, erklärte fid) nicht wur mit aller Entjchiedenheit für 
Gornelius, fondern fete auch Alles in Bewegung, um die africa 
nifchen Kirchen dafür zu gewinnen, unb die geftórte Einheit in ber 
sömijchen Kirche wieder herzujtellen. 

Noch waren biefe Wirren nicht gefchlichtet, al8 (9252) ein 
neued doppeltes Uebel wieder hereinbrah, — die Belt und Me 
Verfolgung ded Gallus, Dieß veranlaßte Eyprian, auf einer 
neuen Synode bie früheren Eynodaldeerete rüdfichtlich ber Grjab 
Ienen dahin zu mildern, bag alle bisher wahrhaft Bußfertigen, um 
fic zum Kampfe zu ftärfen, in bie Kirche aufgenommen werten 
follten. Er felbit bereitete fid zum Tode vor, und fuchte aud 
feine Heerde, zwijchen der zweifachen Todesgefahr (d)mebenb, zur 
Kefignation duch Wort und Beilpiel zu begeiftern. Gntjeglic, 
über alle Befchreibung, wüthete bie SBeft in Carthago. Ze 
Schrecken betäubte und verwirrte alle Gcmüther; Alles floh, m? 
fonnte; Sobte und Halbtodte warf man aus den Häufern auf tit 
Strafen. Ueber der Furcht vor ber 9(nftedung hörte alle Pflege 
ber $ranfen, bie Eorge für bie Beſtattung der Leichen auf; an 
gefaulte Körper, die umher lagen, vergifteten bie Luft, unb mad» 
ten das Elend nod) gräßlicher. Da berief Cyprian feine Gc 
meinbe, fegte ihnen das Gebot der chrijtlichen Liebe auseinanker, 
die fid) nicht auf bie Glaubensgenoſſen bejchränfen, bie fid) aud 
auf bie Verfolger ausdehnen müſſe. Die ächte Geburt auà Geti 
verpflichte fie, als ächte Gotteskinder jid) jegt zu bewähren. Gi 
bedurfte nicht mehr, als bieje Aufmunterung ihres Rifchefes, 
um bie Gläubigen zu ber erhabenften Selbftverleugnung zu ot 
flammen. Sie theilten fi) jogleid) in das gemeinfame große 
Liebeswerl. Die Einen ſchoßen Summen Geldes zuſammcn, 
Andere verpflichteten fid) zur Krankenpflege, Andere zu andern 
Leiftungen. Der Todesſchrecken war entfleben; bie Liebe nahte 
fid) hülfereih Gläubigen ımd Ungläubigen ohne Unterſchied. Col 
her Edelmuth, mitten in der Verfolgung, brach felbft vie Gen 
ber Heiden. — Allein bie Grenze feines Sprengel war für Gr, 
prian und bie Eeinigen nicht die Grenze ihrer Liche, Als cinis! 
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numidiſche Biſchoͤfe nad) Carthago einberichteten, daß von einfal⸗ 
lenden Raubhorden viele Chriſten ihrer Kirchen fortgeſchleppt wor⸗ 
den ſeien, veranſtaltete der Biſchof eine Sammlung in ſeiner Ge⸗ 
meinde, und ſchickte den Betrag von 100,000 Seſtertien zu deren 
Loskaufung aus der Geſangenſchaft a). 

Da mit Valerians Regierung der Friede bie Kirche wieder 
begrüßte, dachte Cyprian vor Allem darauf, die durch Verfolguns 
gen und Schismen tief er(dyütterte Disciplin wieder zu befeftigen, 
und das Firchliche Leben wieder in geregelten Gang zu bringen. 
Er hielt zu diefem Zwede (253 — 256) mehrere Goncilien, und 
fchrieb aud) einige Werkchen, die auf bieje und die nächfivorher- 
gehenden Zeitereigniffe abzielten. Aber in Mitte diefer Beſtrebun⸗ 
gen ging der Samen der Zwietracht, und zwar dießmal innerhalb 
ber Gemeinfchaft der Fatholifchen Kirche jelbft, auf; — um [o 
bevauerlicher, als baburd) Eyprians enge Beziehungen zum römi- 
then Stuhle auf einige Zeit getrübt wurden. Die Gontroverfe, 
ob die von ben Häretifern ertheilte Taufe giltig (el, mar zuerft 
burch bie Prarid einiger orientalifchen Kirchen in Anregung ges 
fommen, denen Papſt Stephanus nicht ohne abftoßende Heftigfeis 
bie Ucberlieferung der römifchen Kirche entgegenftellte. Bon da 
ging c8 an bie Africaner. Auch bier war man nicht einig in be 
fem Buncte. Eyprian feinerfeitö, geftügt auf den vorgefundenen, 
auch anderwärts aufgenommenen Gebrauch, auf eine einfeitige 
Auffaſſung des Lehrbegriffs und ber heiligen Schrift, fprad) fid) 
wider Stephanus aud, Die große Mehrzahl der ihm zufallenden 
Bifchöfe, bie Beiftimmung ber Drientalen, feine Betrachtungsweiſe 
von der Sache, und endlich bie ſchwache Begründung, welche man 
ihm entgegenhielt, beftärkten ihn nur nod) mehr in feiner Anficht. 
Doc während ber Bortheil jid) äußerlich auf feine Seite neigte, 
dibermog das Snterefje der Einheit ihm jede perfönfiche Stüdjidot. 
Richt nur atmet fein Schreiben an Stephanus den Geijt ber 
Mäßigung; uid)t nur wich er nad) Sem britten Goncilium von 
Carthago vom Kampfplape; fondern voll SBejorgnig, e8 müchte bie 
Leidenfchaft fid) in bie Sache legen, fchrieb er fein Buch de Bono 
patientiae und de Zelo et livore, um ben Geib ber Zwietracht 


a) Pont, ibid. c 9. — Ep. 90. 
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an dämpfen, und wo möglich das Uebel in ber Wurzel zu hei⸗ 
Ion a). Mit Etephand Tod erfo[d) aud) der Streit ber Haupt 
fache nad, und eine rubigere Verftändigumg führte ble Differenzen 
allmálig zur friedlichen ójung. 

Co hatte Eyprian an zehn Sabre in ber Kirche geleuchtet, 
als feine ruhmvolle Laufbahn fid) zu einem nod) ruhmnolleren 
Ende neigte. Valerians Verfolgungsediet (257) traf ihn mit 
unter den Erften. Der Proconful, Afpafius Baternus, Tub ibn 
vor fid), unb erilirte ihn, da er dem Faiferlichen Befehle fid zu 
fügen, ftandhaft verweigerte, nad) Gurubió, einer Stadt der jeu 
gitanijchen Provinz. Die Berbannung währte aber nur fune 
Zeit. Paternus Nachfolger, ber Proconful Galerius Marimus, 
befahl ihm zurüdzufehren, und einftweilen feine Gärten wieder zu 
beziehen, Tie Freude des Bolfes, ben Bijchof wieder in feine 
Mitte zu haben, war fchnell vorübergehend. Marimus, «eben in 
Utica befchäftiget, gab Befehl, Cyprian dahin vor Gericht zu 
führen. Allein diefer glaubte feiner Kirche, in ber er gelebt, ge 
(ert unb gewirkt, auch baó Zeugniß feined Blutes ſchuldig zu 
feyn, unb verbarg fid) daher, um jener Weifung fid) zu entziehen, 
bis ber Proconſul wieder in Carthago angelangt feyn würde. 
Mit feiner Rückkehr verließ Eyprian feinen Verfted, ward, fo balb 
er fid) zeigte, verhaftet und nad) Certi, dem Site des Procon 
ſuls, geführt. Ganz Gartbago geriet) darüber in Bewegung. 
Die chriftliche Bevoͤlkerung geleitete ihren Hirten auf feinem le 
ten Gange, unb wachte die Nacht über in dichten Gdyaaren um 
das Haus, worin er gefangen faf. Am folgenden Morgen lich 
ihn Marimus vor feinen Richterftuhl bringen. Das Berhör war 
ganz Dun: das Urtheil Tautete: Der Biſchof Thascius Eyprianus 
follte enthauptet werden. Deo gratias, war feine Antwort, ald 
der Spruch abgelefen war. Der Sentenz folgte unverweilt bie 
Vollziehung. Eine unzählige Volksmenge begleitete ihn nad) bem 
Richtplatze. Da betete Eyprian nochmals, entfleibete fich felbt, 
verbüllte bie Hugen, ließ fid) von einem Presbyter bic Hände 
Inüpfen, und bem Nachrichter vorher nod) 25 Golbftüde aut 
zahlen. Seine Gläubigen breiteten Leintücher um ihn ber aui, 


a) Augustin. de Baptism. I. 28. II. 4$. III. 6. 
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um das Blut des heiligen Martyrs und Biſchofs aufzufangen. 
Mit zitternder Hand führte der Scharfrichter das Schwert, und 
das ehrwürdige Haupt fiel den 14. September 258, — des erſten 
africaniſchen Biſchofes, welches mit der Martyrkrone geſchmückt 
wurde a). 

Cyprian war als Biſchof eines der hellleuchtendſten Geſtirne, 
die über der katholiſchen Kirche je geſchimmert haben. Seine 
Verdienſte aufzuzählen, ſeine Hirtentugenden würdig zu preiſen, 
wer vermöchte dieſes? Nur eine Frömmigkeit, ein Eifer, ein Herz, 
wie das (einige, das aus fid) herausgetreten, mit bem ber ganzen 
Kirche in Eins verſchmolzen (dien; nur eine Seele, groß wie bie 
feinige, vermöchte bie erhabenen Empfindungen auszufprechen, von 
denen er durchdrungen war. Sein Ruhm begeifterte bie ausge⸗ 
zeichnetften Kirchenväter, ward gefeiert und befungen in allen Jahr⸗ 
hunderten b). Auguftin hat der Kirche aus bem Herzen gefprochen, 
wenn er ihn mit hoher Auszeichnung den Fatholifchen Si 
ſchof, ben Fatholifchen Martyr nennt e), Die Wahrheit 
davon bleibt in feinen hinterlaffenen Schriften in Mitte der Kirche 


aufgefchlagen. 


a) Pont. ibid. c. 14 — 18. 
b) Prudent. de Coronis. Hymn. 13. fingt von Cyprian: 


Unica terra tulit, quo splendeat omne, quidquid usquam cst, 
inde domo Cyprianum, sed decus orbis, et magistrum; 

Est proprius patriae martyr, sed amore et ore noster; 
Incubat in Lybia sanguis, sed ubique lingua pollet: 

Sela superstes agit de corpore, sola obire nescit. 

Dum genus esse hominum Christus sinet, et vigere mundum: ` 
Te leget omnis amans Christum, tua, Cypriane, discet. 
Spiritus ille Dei, qui fluxerat autor in prophetas, 

Fontibus eloquii te coelitus actus irrigavit etc. 


c) Augustin. de Baptism. III. 5. Ego Cyprianum catholicum epi. 
scopum, catholicum martyrem et, quanto magis magnus erat, 
tanto se in omnibus humiliantem etc. Vincent. Lirin. Com. 
monit. c. 6. 50. — Gregor. Naz. Orat. XVIII. 


Moͤhler, Patrologie. I. 59 
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J. Schriften. 


Cyprian, groß als Biſchof, hat nicht minder als Schriftſteller 
die Kirche zum Danke ſich verpflichtet. Beſorgt für ihre Beduͤrf⸗ 
niffe, befeelt von ihren Sntereffen und von bem Beftreben, ächt 
chriſtliche Gefinnung unb ein firdjlid)e8 Ineinanderleben auf allen 
Puncten zu begründen, trug er in Schriften feine Stimme und 
großen Empfindungen weiter, als bie perfünliche Anfprache und 
Einwirkung ihm geftattete. Aus dieſer preiswürbigen Thätigfeit 
erwuchs ber Firchlichen Literatur ein reicher Schmud buftenber, 
unfterblicher Blüthen. Seine Echriften find eine Ausftrablung 
feiner geiftigen Größe und Anmuth. Nichts von ihrem inneren 
Gehalte zu jagen, wer auch nur ihre Echönheit, anfprechende Klar; 
heit, die Abrundung der Formen, ben Wohllaut, den bezaubernden 
Reiz feiner volltónenben Beredfamfeit, bie wie ein filberlichter 
Ctrom, erquidend und ſalbungsvoll aus feinem Innern fid) et: 
gießt, wenn er für erhabene Zwede begeiftern will; ober wie ein 
gewaltiger Waldftrom dahin braust, wenn er Wahrheit unb Zudt 
zu fehirmen fid) erhebt, wenn er unberufene Willkühr und Selbſt⸗ 
fucht vom SHeiligthume zurüdtreibt; — wer auch nur Dieſes 
befchreiben wollte, müßte erft von ibm bie Rednergabe borgen. 
Hierin ift er unjtreitig der bewundertſte Schriftfteller dieſes Zeit 
raumsd, und haben ibm Alle gebulbigt a). 

Wie bei den Lateinern überhaupt, war aud) Cyprians Ridy- 
tung vorberr(d)enb practiih, und bie noch weit mehr al At 
Zertullian. Speculation und Dialectif find feine Sache nicht; daher 
mit mir Weniged von ihm haben, was auf bie Apologie beó 


a) Augustin. Serm. CCCXIII. de S. Cypr.: Cujus reverendi epi- 
scopi et venerandi martyris Cypriani laudibus nulla lingua suf- 
ficeret, ncc si se ipse laudaret. — Hieron. epist. AQ. ad Paul: 
Beatus Cyprianus instar fontis purissimi, dulcis incedit et placi- 
dus; et cum totus.sit in exhortatione virtutum, occupatus perse- 
cutionum angustiis, de Scripturis divinis nequaquam disservit 
— Lactant. Instit. V. 1. Erat enim (Cyprianus) ingenio facili, 
copioso, suavi, et quae sermonis maxima est virtus, aperto; ut 
discernere nequeas, utrumne ornatior in eloquendo, an faciliot 
in explicando, an potentior in persuadendo fuerit etc. 
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Gfriftentbumé gegen Häretifer, Suben unb Heiden Bezug Dat. 
Sein Geift hatte fid) ein anderes Ziel erfehen, — die Bildung 
bes chriftlicden Lebende. In biefe8 fchaute er Haren Blides, 
mußte ed mit Tact und Umficht in Die Form des Glaubens 
einzufafien, und bieten binmieberum mit Geſchick unb Tüchtigfeit 
burd) unb um bie Kirche herzuziehen. Für diefe, bie practifche 
Ceíte ded Chriftenthums, bie organifche Durchbildung feines Prins 
cipó im Leben, bie Entwidlung der Disciplin nad) Snnen und _ 
Außen, im Großen und Kleinen, hat er eine Kenntniß und Gnety Ps 
gie entfaltet und durch feine Schriften SBerbien(te fid) erworben, 
wie Wenige vor und nach ihm. Seine Werke waren daher von 
ben erſten Zeiten an im Orient amb Gerbe gleich verbreitet, 
gefchägt und beliebt, und Hieronymns wollte nicht eiumgl ein 
Verzeichniß derfelben niederfchreiben, weil fie, fagt t, Aberhin 
weiter leuchten als die Sonne fcheint a). 

Die Eintheilung der cyprianischen Schriften gibt ihre: Form 
von felbft an die Hand; fie find in zwei, bem Umfange nach 
ziemlich gleichen Hälften, theils Abhandlungen, theils Briefe; jene 
belaufen fid) auf 18, dieſe uu 81. Wir wollen fte einzeln Etwas 
kennen lernen. | 


A. Abhandlungen. 


1) Liber ad Donatum s. de gratia Dei, in ber 
Ausgabe von Pamelius unb Baluzius unter, den Briefen aufges 
führt, ift ohne Zweifel die erfte Schrift Eyprians nach feiner Bes 
februng. Die Zierlichfeit und Anmuth des Styles, ber oft in 
Poeſie übergeht, ber Inhalt, ber die Ergießungen eines neugebor- 
nen und befeligten Herzens mittheilt, endlich ber Mangel feiner 
fonft ihm geläufigen biblifchen Beweisführung fpricht für ele 
Annahme. Wer der angeredete Donatus fei, wiffen wir nicht; 
wir lernen ihn nur als einen Neubefehrten fennen, den Eyprian 
ermahnt, bie Reize der Welt zu fliehen, und Gott in Unſchuld zu 
dienen. — Ein lieblicdyes Herbftgemälde leitet die Mittheilung ber 
eigenen inneren Erfahrungen ein, und zu einer höchft anziehenden 


a) Hieron. cat, c.67. Hujus ingenii superfluum est indicem texere, 
cum sole clqmiora sint ejus @pera. ` 
8 m OM 52* 
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Betrachtung über die Ginabenfüfrung Gottes über. Diefer erbes 
bende Gínbrud wird gejchärft burd) eine büftere Zeichnung des 
prunfenden Weltlebens, Die aus dem Deienijd) s bürgerlichen Leben 
entlehnt ijt, und dieſem gegenüber bie Glüdjeligfeit eine8 Gemü⸗ 
thes, das entjlohen ber Welt, in der Vereinigung mit Gott ben 
reichiten Grjat findet. 

Wir haben Iden Oben Einiges davon ausgehoben. Die Ges 


genſätze zwiſchen chrijtliher und heidniſcher Denf> und Einned- 
` weije, überhaupt wohl jelten fo lebhaft gefühlt, Hor begriffen und 


angeídjaut, wie von Eyprian, finden jid) faum irgendwo jo ergrei: 
fend dargeftellt, wie in beier Edhrift. Die Lehre von ber Gnade 
ift vortrefflich behandelt. 

3) De Idolorum vanitate. Die Aechtheit (8 unbezwei⸗ 
felt gi, aber bie Aufſchrift und der Anfang verjchieden; 3. 9. 
Quod idola dii non sint, oder Incipit, quod idola dii non sint 
et quod unus Deus sit etc. Sie rührt daher, daß bie Alten 
häufigft nad) bem Anfange ben Titel beftimmten. Die Gd 
enthält drei Abjchnitte; ber erjte handelt von ber Spololatrie, ihrem 
Urfprung, Wefen 1€. wie bei Minucius Felir; per zweite gibt eine 
fure Grpofition des chrijtlichen Glaubens von Gottes Cinheit, 
Geijtigfeit, Unermeßlichkeit und befen Offenbarung, erjt an das 
Bolt der Juden, bann an die Heiden. Der dritte Abjchnitt liefert 
eine gebrüngte Tarjtellung ber Lehre von der Jucarnation und 
Gottheit Gbrijti, mit Einfchluß ber dahin bezüglichen Beweiſe aus 
den Propheten, den Wundern, der 9(ujeritebung Gbrijti und bem 
Martyrthum der Chriſten. 

Daraus erhellt, daß obiger Titel den Inhalt nur zur Hälfte 
bezeichne. Das Echriftchen ijt weniger originell als irgend ein 
anderer Aufſatz Cyprians; bie erften beiden Abjchnitte find aus 


Minncius, der [egtere Dagegen aus Tertulliang Apologeticus, tbeilà 


dem Gedanken, theild felbjt bem Ausdrud nach entlehnt. Dieſes, 
bann die Ginrid)tung und Durchführung geben ihm bie Haltung 


r3 einer Apologie der chriftlihen Religion, obwohl ber Verfaſſer 


weder im Eingang, noch fonft irgendwo fid) über ben Zweck flat 


EY ) Augustin, de unic. Baptism. IV. 6. (Edit. Maur. T. IX. p. 550.) 
Hieron. ep. 85. ad Magnum. P X 


PT 
^ 
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ausgefprochen hat. Das Grorbium läßt eher vermuthen, bag viel« 
leicht blefe Schrift mit einer anderen, ober mit einem einfeitenben 
Driefe in Verbindung geftanden haben möge, wie fie denn wirftich 
in alten Codices Epistola genannt wird. Iſt bic[e Anficht rid)» 
tig, fo ift fie vermuthlich durch eine ‚herannahende Verfolgung 
veranfaft worden, etwa 250. Die Sprache ijt febr populár; bie 
Lehre von der Perſon Chrifti compendiös zwar, aber mit großer 
Beitimmtheit wiedergegeben. 

3) Testimonia adversus Judaeos ad Quirinum, 
drei Bücher, bilden, in ihrer Weiſe, eine Art Seitenftüd zum vo» 
rigen Tractate. Ihre Aechtheit ijt durch bie Zeugniffe be8 Hiero⸗ 
nymus und Auguftinus, Genuabiué, Yulgentins 1c. gegen die Bes 
denfen beó Erasmus Hinlänglicdy begründet a). Der Zeit nad) 
fann diefes Werf von dem vorigen nicht weit abftchen; eine ges 
legentlich hingeworfene Aeußerung über bie Buße läßt und anneh⸗ 
men, bag bie Frage über die Lapsi noch nicht zur Eprache ges 
fommen war. — Die eren beiden Bücher bilden zuſammen 
eine Art 9(pologie des Chriſtenthums gegen bie Juden. Sm 
24 Capiteln werden in dem erfien aus Stellen des A. S. bie... 


4^8 


Sätze bewiejen, bag das mofaijd)e Geſetz, nur eine zeitliche Iwl⸗ 
fhenveranfaltung, mit ber Erfcheinung Chriſti, faut der Weiſffa⸗ 
gungen, im ben geijtigen Anftitutionen feines neuen Reiches auf; 
gehen, bieſes felbft aber von bem unbanfbater Subenvolfe auf und 
übertragen werben follte. — Das zweite Buch liefert zu 30 35e; 
fen die biblifchen Beweisftellen, bag in Jeſus alle Prophetien fid) 
erfüllt haben, daß er Gott, Gbriftus, Weltheiland und Richter fet. 
— Tas dritte, fpäter gefchrieben, enthält ben practifchen Theil, 
nemlíd) in 120 Titeln, eine aus der Schrift gefchöpfte Anweiſung 
zum chriftlichen Leben, Vorfchriften, weldye Tugenden, wéfe unb 
warum man fie anzuftreben, ober entgegengefegte Fehler zu meiden 
Babe. 

Wie man aus biefer Inhaltsanzeige erficht, entfpricht bie Auf⸗ 
(drift nur dem erften unb zweiten Theile. — Die chriftlichen 


a) Hicron. Dial. I. contr. Pelagian. — August. contr. duas Pelag. 
epist. L. IV. 8. 9. 10. — Gennad. de Script. eccles. c. 43. — 
Fulgent. conu. Fabian. c. 11. 
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Betrachtung über die Ginadenführung Gotted über. Diefer erbes 
bende Eindrud wird gefchärft durch eine büftere Zeichnung des 
prunfenden Meltlebend, die aus bem heidnifch bürgerlichen eben 
entlehnt ijt, und bicjem gegenüber bie Giüdjeligfcit eine& Gemüs 
thes, das entjlohen der Welt, in der Vereinigung mit Gott ben 
reichten Grjag findet. 

Wir haben Iden Oben Einiges davon auégeboben. Die Ges 
genſätze zwifchen chriftlicher unb heidnijcher Denk» und Ginnet 
-weije, überhaupt wohl jelten fo lebhaft gefühlt, ffar begriffen und 
angeídjaut, wie von Eyprian, finden fid) faum irgendwo fo era, 
fenb dargeftellt, wie in diefer Echrift. Die Lehre von ber (nahe 
ift vortrefflich behandelt. : 

De Idolorum vanitate. Die Aechtheit (ft unbezwei— 
felt ai, aber bie Aufjchrift und der Anfang verjdicben; 3. 9. 
Quod idola dii non sint, oder Incipit, quod idola dii non sint 
et quod unus Deus sit etc. Dieß rührt daher, daß bie Alten 
häufigft nad) bem Anfange den Titel bejtimmten. Die Echrift 
enthält drei Abjchnitte; ber erjte handelt vou ber Sbololatrie, ihrem 
Ursprung, Wefen 2€. wie bei Minucius Belir j. ber zweite gibt eine 
furze Erpofition des chrijtlichen Glaubens von Gottes Einheit, 
Geiftigfeit, Unermeßlichkeit unb beffen Offenbarung, erít an dad 
Volk der Juden, dann an bie Heiden, Der dritte Abfchnitt liefert 
eine gedrängte Darjtellung ber Lehre von der Iucarnation und 
Gottheit Chrijti, mit Einjchluß der dahin bezüglichen Beweije aus 
den Propheten, ben Wundern, ber Auferftehung Chrifti und bem 
Martyrthum der Chriſten. 

Daraus erhellt, daß obiger Titel den Inhalt nur zur Hälfte 
bezeichne. Das Schriftchen iſt weniger originell als irgend ein 
‚anderer Aufſatz Cyprians; die erſten beiden Abſchnitte find aus 
Minncius, der fegtere dagegen aus Tertulliang Apologeticug, theild 
bem Gebanfen, tbeiló jelbjt dem Ausdrud nad) entlehnt. Diejed, 
bann bie Einrichtung und Durchführung geben ihm bie Haltung 


3j einer Mpologie ber chriſtlichen Religion, obwohl ber Verfaſſer 


weber im Eingang, mod) fonft irgendwo fid) über den Zweck flat 


ai ) Augustin. de unic. Baptism. IV. 6. (Edit. Maur. T. IX. p. 550.) 
Hierom. ep. 85. ad Magnum, 2a ig 
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ausgeſprochen hat. Das Erordium läßt eher vermuthen, daß viel» 
leicht dieſe Schrift mit einer anderen, oder mit einem einleitenden 
Briefe fa Verbindung geftanden haben möge, wie fie denn wirflich 
in alten Codices Epistola genannt wird. Iſt diefe Anficht rich« 
tig, fo ift fie vermuthlich durch eine herannahende Verfolgung 
veranlagt worden, etwa 250. Die-&yrache ijt fer populär; bie 
Lehre won der Perſon Ehrifti compendiös zwar, aber mit großer 
SBeftimmtbeit wiedergegeben. 

3) Testimonia adversus Judaeos ad Quirinum, 
drei Bücher, bilden, in ihrer Weiſe, eine Art Eeitenftüd zum vos 
rigen Tractate. Ihre Aechtheit ijt durch bie Zeugniffe des feros 
nymus und Auguftinus, Gennadius, Yulgentins 1c. gegen bie Bes 
denfen des Erasmus Hinlänglich begründet a). Der Zeit nad 
fann dieſes Werf von dem vorigen nicht weit abftehen; eine ges 
[cgentlid) hingeworfene Aenßerung über ble Buße läßt und anneh⸗ 
men, daß bie Srage über die Lapsi noch nicht zur Eprache ges 
fommen war. — Die crften beiden Bücher bilden zuſammen 
eine Art Apologie des Chriſtenthums gegen die Juden. In 
24 Gapiteln werden in bem erfien aus Gtellen des U. S. bie - 
Sätze bewieſen, daß das mofaifche Gefeg, mur eine zeitliche Jwi⸗ 
fhenveranftaltung, mit ber Erfcheinung Chriſti, laut ver Weiſſa— 
gungen, im ben geijtigen Injtitutionen ſeines neuen Reiches aufs 
gehen, biefes felbft aber von bem undankbaten Judenvolke auf uns 
übertragen werden follte. — Das zweite Buch Tiefert zu 30 The⸗ 
fen die biblischen Beweisftellen, bag in Jeſus alle Prophetien fich 
erfüllt haben, daß er Gott, Gbriftue, Weltheiland und Richter fei. 
— Das dritte, fpäter gefchrieben, enthält ben practifchen Theil, 
nemlich in 120 Titeln, eine aus der &dyrift gefchöpfte Anweiſung 
zum chriftlichen Leben, VBorfchriften, weldye Tugenden, we unb 
warum man fie anzufircben, ober entgegengefehte Fehler zu meiden 
Babe. 

Wie man aus diefer Inhaltsanzeige erficht, entfpricht die Auf» 
(drift nur dem erften und zweiten Theile. — Die chriftlichen 


a) Hicron. Dial. I. contr. Pelagian. — August. contr. duas Pelag. 
epist. L. IV. 8. 9. 10. — Gennad. de Script. eccles. c. 43. —- 
Fulgent. contr. Fabian. c. 11. 
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Wahl des Einen rechten Weges zweifelhaft machen; — es iſt 
und bleibt nur Einer, bie Eine Kirche Chriſti. Dieſe Lët 
fi leicht und unfehlbar finden: Chriftus bat feinen Apofteln, 
von und über welchen feine Kirche erbaut ward, fo gleicdy er fie 
fonft in Vollmachten und in Rechten ftellte, ein Oberhaupt, einen 
Einheit ^ und Mittelpunet in der Perſon beó “Petrus gegeben, 
unb in der Cathedra Petri die Einheit, wie des Aypoftolats, fo 
des Episcopats, (o der ganzen Kirche, gegründet und Ein für alle 
Mat feft gemacht, Nur innerhalb diefer von dem Episcopat, und 
näher nod) von bem Lehrſtuhle Petri, gehaltenen und feft verjchluns 
genen Einheit (ebt ber Eine wahre Glaube, die Eine Ichendige 
Liebe, — iít das Heil. Dieſe Eine Kirche ijt belebt von Chriſtus 
unb feinem Geijte, ijt belcbend bie in ihr aufgenommene Menfchheit. 
Als folche ijt fie gefinnbildet in dem ungenähten Node Gbrijti, in 
der Gricheinung des Geifte8 a[8 Taube. — Nach bicjem Grund» 
gejege des Chriſtenthums beurtheilt Eyprian weiter Härefie und 
Schisma. Gott hindert fie nicht; wie und weil nicht den Gebraud) 

o Dë freien Willens; aber er verdammt, fie, “wie jeden Mißbrauch der 

"uf Willensfreibeit. Und man darf nicht einwenden: Ubicunque duo 
vel tes collecti fucrint etc.; denn Chriſtus bat Ginbeit im 
Glauben und in ber Liebe, — was bei der Härcfie und bem 
Schisma wegfällt, zur Bedingung ded Heiles gejegt. Selbſt ber 
Martyrtod nützt nichts ohne bieje. Ihre betrübende Grfcheinung 
darf feinen Anftoß geben; fie find vorhergejagt, und ihr Echidjal 
im U. 35. vorgebildet. Selbſt wenn Confefforen zu bert Gegen 
parthei fid) jtellen, darf e8 nicht irre machen. Auch fie find nicht 
frei von Gefabr; ber größere und beſſere Theil bleibt bei bet 
Kirche; und endlich machen nicht bie Gonfefjoren bie Kirche, fon: 
dern bie Kirche macht Confefforen. — Den Schluß bildet eine 
dringende Aufforderung, bie Einheit unverbrüchlich feftzubalten, 
in Eintracht, Glaube und Liebe, fern von aller Epaltung unb 
Trennung. 

Gyprían ift in dieſer Schrift origineller als in irgend einer 
anderen. Die Grundzüge, auf die e& hauptfächlich anfomınt, find 
trefflich heroorgehoben, und ed wäre nur zu wünjchen gewefen, 
daß cé bem Verfaſſer gefallen hätte, Re nod) weiter auszuführen. 
Allein wie er überhaupt lieber Chriſti und der Apoftel Autorität 
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Kleiderputz beſchönigten. Er zeigt, wie ſie ihr Vermoͤgen im Geiſte 
ber Religion für bie Armen verdienſtlicher und gottgefälliger ver» 
wenden fönnten, als dazu, daß fie fid) mit Bus, Schmud und 
Scyminfe eher zu Luftdirnen, ald zu Bräuten Chriſti verkleiden, 
Es (tebe ihnen übel, bei Hochzeiten und Badeparthien ftd) einzu⸗ 
finden, wo fie nid)tó Gutes ſehen mod) hören, fünnten. Daß es 
nicht gefchehe, mache der Kirche Schmerz und Kummer; daher bie 
dringende Aufforderung, die empfangene Würde nicht zu verlieren 
fondern forgfältig zu bewahren, eingebenf, daß dieſſeits bie Jung⸗ 
fräulichfeit im Berbienfte höher ftebt, al8 bie Ehe, und jenfeits 
glorreicher in ber Vergeltung. 

Die Sprache (8 voll Wärme und Würde; bie defcriptive Bes 
tebjamfeit in ihrer ganzen Gewalt entfaltet; bie chriftliche Jungs 
frauenwürde von der dogmatijchen, ethifchen und äfthetifchen Seite 
bargeftellt. Für dieſen Theil ber fird)lidoen Disciplin ijt biefe 
Schrift daher febr wichtig. 

5) De Unitate Ecclesiae, auch unter bem Titel: de 
Simplicitate Praelatorum, bet von den Eingangsworten 
geichöpft ift. Man ift vollfommen darüber einig, daß diefe Echrift * 
251 erfchien, zur Zeit, alà bie cartbagijd)e und römijche Kirche -: 
zugleich burd) Seliciffimus und Novatian erfchüttert wurden. Wir 
erfahren dieſes aus einem Beglüdwünfchungsfchreiben Cyprians 
an einige zur Gemeinfchaft wieberfebrenbe römiſche Confefjoren, 
dem bicje Abhandlung beigefcyloffen war a). Um den Echein zu 
gerítrenen, womit Die Verführer bie Einfalt zu berüden wußten, 
entwidelt er bier das Princip der Einheit des Chriſtenthums und 
ber Kirche, im Gegenfage zur Härefie und zum Schisma, vorzüglich 
von ber practifchen eite. 

Gei Grunbfag ift: Extra Ecclesiam salus nulla; 
bie Begründung aber bieje: Gbrijtuó hat Eine Wahrheit vorgetra» 
gen; von bem Feſthalten an diefer Einen Richtſchnur bie Erlan- 
gung des ewigen Lebend abhängig gemacht. Diefer Eine Pfad 
beó wahren Glaubens, Iebendig in ber Liebe, führt (omit aus⸗ 
fchlüglich zum Ziel. Das Ericheinen der Cecten mit eben fo vies 
[en Reben » und Irrwegen, fanı weder die Senntnig, nod) bie 


a) Ep. 6t. 
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Wahl des Einen rechten Weges zweifelhaft machen; — es ig 
und bleibt nur Einer, bie Eine Kirche Ehrifti. Dieſe laͤßt 
fid) leicht und unfehlbar finden: Chriftus bat feinen Apofteln, 
von und über welchen feine Kirche erbaut ward, fo gleich er fie 
fouft in Vollmachten und in Rechten ftellte, ein Oberhaupt, einen 
Einheit ^ und Mittelpunet in ber Perſon ded Petrus gegeben, 
unb in der Cathedra Petri die Einheit, wie des Apoſtolats, [o 
des Episcopats, jo der ganzen Kirche, gegründet und Ein für alle 
Mal feft gemacht, Nur innerhalb diefer von bem Episcopat, unb 
näher nod) von dem Lehrituhle Petri, gehaltenen unb feft verfchluns 
genen Einheit lebt der Eine wahre Glaube, bie Eine Ichendige 
Liebe, — ift das Heil. Tiefe Eine Kirche ijt Beicht von Chriſtus 
unb feinem Geijte, ift belcbenb die in ihr aufgenommene Menfchheit. 
Als folche it fie gefinnbildet in bem ungenähten Rode Ehrifti, in 
der Erjicheinung des Geiftes ald Taube, — Nach diejem Grund» 
geſetze des Chriſtenthums beurtheilt Cyprian weiter Härcfie und 
Schisma. Gott hindert fie nicht, wie und weil nicht ben Gchraud) 
des freien Willend; aber er verdammt fic, "wie jeden Mißbrauch der 

5 MWillensfreiheit. Und man darf nicht eimvenben:: Ubicunque duo 
vel tres colleoti fucrint etc.; denn Gbrijtuó bat Einheit im 
Gíauben unb in ber Liebe, — was bei bet Härcfie und bem 
Schisma wegfält, zur Bedingung des Heiles gejet. Selbſt der 
Martyrtod nüpt nichts ohne bieje. Ihre betrübende Grjdycinung 
darf feinen Anftoß geben; fie find vorbergejagt, und ihr Echidjal 
im A. 33. vorgebildet. Selbſt wenn Gonfefloren zu bet Gegen 
parthei fid) ftellen, darf e8 nicht irre machen. Auch fle find nicht 
frei von Gefahr; bet größere und befiere Theil bleibt bei bet 
Kirche; und endlich machen nicht bie Confefjoren bie Kirche, fot 
dern bie Kirche macht Gonfefforen. — Den Schluß bildet eine 
dringende Aufforderung, die Einheit unverbrüchlich feftzuhalten, 
in Eintracht, Glaube und Liebe, fern von aller Epaltung und 
Trennung. 

Cyprian ift in dieſer Schrift origineller als in irgend einer 
anderen. Die Grundzüge, auf bie es hauptſächlich anfommt, find 
trefflich hervorgehoben, und ed wäre nur zu wünjchen geweſen, 
daß ed bem Verfaſſer gefallen hätte, Re.noch weiter auszuführen. 
Allein wie er überhaupt lieber Chrifti und der Apoftel Autorität 
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fprechen hört, als feine Stimme; lieber aus bem tiefften chriftlichen 
Gefühl und Leben feine Begründung holt, als aus dem Begriffes 
vorrathe ber Cpecufation, fo genügte ibm die gegebene Entwid- 
[ung für feine Zwede vollfommen. Sie machte aud) ihre Wirkung. 
Viele Verirrte fuchten mit Thränen bie Einheit der Kirche wieder. 
Wir werden fpäter nochmal davon zu fprechen kommen. | 

6) De Lapsis. Ten Anlaß dazu gaben die häufigen Apo⸗ 
ftafien in der decianifchen Verfolgung. Cyprian verwies bie iu 
geftümen Apoftaten auf bie Entfcheidung eines Conciliums, und 
fdyricb, um die Gefallenen zur Befinnung zu bringen, den Biſchö⸗ 
fen die Einficht in bie wahre Sachlage zu erleichtern, und Einheit 
in diefem Disciplinargegenftande zu erzielen, vorläufig dieſe Dar⸗ 
legung, um fie bei den Zerathungen zu Grunde zu legen. Er 
überfchidte fie aud) an ben römifchen Elerus. Sie wurde, wie 
der Gingang es anfünbiget, fury nad) feiner Rüdfchr gefchrieben 
(251). Semlers Bedenfen gegen die Aechtheit finden an den 
Seugniffen des Auguftinus, Pacianus, Fulgentins u. A. ihre Bes 
richtigung a). , 

Sm Eingange fpricht er feine Freude aus über bie Wieder⸗ 
febr des Friedens, über bie ruhmvollen Schaaren der Martyrer 
und Gonfefjoren, in denen bie Stirche triumphirt bat; biefer ente 
gegengefegt den Echmerz über bie, welche durch Ihren Abfall Gott 
und die Kirche betrübt haben. ,Gó braucht eher Thränen als 
Worte, den Echmerz auszudrüden, womit bie Wunde unfereó Leis 
bes zu beweinen, ber große Verfuft der einjt fo zahlreichen Ge, 
meinde zu bejammern ijt. Denn wer fann fo Dart, feasiiem, ber 
Bruberliebe fo vergefien feyn, ber bei bem mannigfachte Sturze 
ber Eeinigen, ba unter ben Häglichen und ſchmutzentſtellten Trüms 
mern fein 9fuge troden halten Fönnte, ber nicht in Thränen aus⸗ 
brechen, eher burd) Seufzer ald durch Worte bem gepreßten ets 
zen Luft machen möchte? Wehe if 6 mir, Brüder, fdymerglidy 
wehe fammt euch; unb c8 gibt Feine Linderung für mein Schmerz« 
gefühl, für meine S3erfon, wohl unb gefund zu feyn, ba es ben 
Hirten weit ſchwerer trifft, wenn feine Heerde verwundet wird, 


a) August. de Fide et Oper. 19. 27. — De Baptism. IV. 9. — Pa- 
cian. ep. 5. — Fulgent. ad Trasimund. Il. 17. 
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Mein Herz verſchmilzt fid) mit Allen und Jedem, und auf mir 
liegt mit des Grames unb ber Todestrauer centnerfchwere aft. Die 
Pfeile bes verheerenden Feindes haben auch meine Glieder zugleich 
durchbohrt, unb feine raſenden Dolche find durch mein Innerſtes 
gefahren. Mein Gemüth kann nicht unberührt, nicht frei ſeyn, 
vom Sturm der Verfolgung; in den geſtürzten Brüdern hat auch 
mich das Gefühl mit zu Boden geriſſen.“ In dieſem ſchmerzlichen 
Tone fährt er fort, auf die Urſachen jener ſchrecklichen Heim 
fudyung hinzuweifen, — auf die Zuchtlofigfeit, weldye unter ben 
Chriſten aller Stände um fid) gegriffen hatte; weßhalb fo viele nicht 
etwa bloß der Folter und Todesfurcht erlagen, fondern fogar frei⸗ 
willig, unaufgefordert, fid) ftelten, um zu opfern, um, wie der 
Biſchof hier fagt, ihr Heil auf bem Altare be Dämons zu opfern, 
ihre Hoffnung, ihren Glauben in jenem Todesfeuer zu verbrennen. 
— Was nun aber dad Uebel unenblid) fchlimmer machte, war, daß 
biefe fo leicbtfertig 9fbgefallenen nun ohne Buße und Genug 
tbuung ftd) wieder zur Gemeinfchaft der Kirche mit Trob und 
Ungeftüm berandrängten, unb von einigen pflichtvergefjenen Prie⸗ 
ftern darin beftärft wurden. „Bon ben Altären des Teufeld fom 
men fie ber; noch find ihre Hände be(dymugt und befudelt vom 
Dpferdampf: unb (don nahen jie fid) dem Heiligthume des Herrn. 
Noch ftóft ihnen faſt bie tüdtliche Gögenfoft aus dem Schlunte 
auf; nod) bampft biefer von ihrem Verbrechen, unb riecht nad) 
der unbeiloollen Berührung: — und. fhon fallen fie über ben 
Leib des Herrn ber... Alles (mad bie Schrift warnend fagı) 
wird vergechtet; cbe fie noch ihre Vergehen gefühnt, ehe fie ibr 
Verbrechen .gebeichtet, che fie ihr Gewiſſen burd) das Opfer un 
bie Hand beó Priefterd gereiniget, che fie bie Beleidigung des it: 
nenden unb drohenden Herrn verfühnt, — wird Gewalt verübt 
an befjem Leib und Blut; und (dymerer verfündigen fie fid) nun 
mehr am Herrn mit ihren Händen und ihrem Munde, als ba fit 
den Herrn verleugnet haben.” Er fdjürft biejen fo fort ein, Më 
ber ihnen unzeitig gegebene Nachlaß, weil wider Gottes Willen 
und Anordnung, fruchtlod unb trügerijd), ja noch verberblicher 
fei; daß aud) bie Interceffion der Martyrer nicht bie Kraft be 
fiße, Unbußfertigen Verzeihung zuzuwenden. Als Belege für hit 
Strafwürdigkeit ihres Verbrechens hält er mehrere abfchredende 
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Wahrzeichen an ſolchen Ehriften vor, welche, nachdem fie fich 
vergangen, bie Gudjariftie genießen wollten; unb entgegen das 
erbauende Beifpiel Anderer, big. felbft durch den bloßen Gebanfei, 
zu opfern, ihr Gewiffen bimterber befchwert fühlten, und durch 
bie Beichte erleichterten, Er ermahnt fie fchlüßlich Dringend zum 
reumüthigen SBefenntnlffe ihrer Sünden, zu wahrem und thätigem 
SBufeifer, und ftellt folchen wahrhaften Bönitenten feiner Zeit Los⸗ 
fprechung und Reconeiliation mit der Kirche in Ausficht. 

Die Sprache ift höchſt würbevoll und markerſchütternd, golt, 
tönend, als ob bie Geiftcéfraft der ganzen Kirche in ſeiner Druſt, 
auf ſeiner Zunge ſich geſammelt MR. Die Anwendung, auf ins 
. fere Zeit läge wohl febr nahe, wäre bier ber Ort, Davon zu 
fprechen. — In Anfehung der Echlüfielgewalt, des Bußfacramen- 
teó unb Ablaffes ift diefe Echrift für bie Dogmengefchichte von 
großem Intereſſe. X 

7) De Oratione Dominica, bet, Zeit nad) nicht viel 
fpäter als die beiden vorigen, aber aud) nicht früher, weil Pon⸗ 
tius fie mit ber Schrift de Unitate ecclesiae zujammenftellt, und 
die Gonfefforen gewarnt werben, fid) nicht zu übernehmen; fonach 
um 252 gefchrieben. Cie wird übrigend aud) vom heil. Auguftin 
gerühmt und oft benügt a). 

Die ganze Echrift, eine ber anziehendften und geiftvolliten, 
handelt in drei Theilen, zuerft von der Vortrefflichkeit des Gebetes 
des Herrin, das ber Gingeborne Sohn Gottes felbjt und gelehrt 
bat, und von der Gemüthöverfaffung ded wahren Beterd. Diefer 
allgemeinen Einleitung folgt die ausführliche Erflärung ded 93a» 
ter unfer; ben dritten Abfchnitt enblid) bilden einige practijche 
Vorſchriften, bag man nach bem Vorbilde uferd Herrn oft, für 
Alle, mit verfammeltem Geifte, wahrhaft, agpitbin auch werkthaͤtig, 
und zu gewifjen Zeiten ded Tages unb ber Racht beten folle, .. 

Borzüglich ſchoͤn ift, was er c. 10. über bic göttliche Gen, 
fehaft des Gläubigen, & 22. über bie Wirfung des Gebetes fagt, 
wodurch die täglichen, fittlichen Fehltritte getilg& „werden. Auch 
über bie Zerftreuung bein Gebete ep rr treffiende Bemerkungen 


8) August. contr. Julian. 1I. 2. — Contr. duas l'elagian, epp. IV. 
9. 10. — De lib, arbitr. €. 13. etc. 
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c. 31. — Aus ber Meife wird bier c. 81. angeführt das: Sur. 
sum corda, mit bem Refponfortum: Habemus ad Dominum. 
Was er von ben gewöhnlichen Tagzeiten des Gebetes fagt, — der 
Prim, Terz, Cert und Non, findet fid) noch früher bei Glemen? 
von Alerandrien. ER 

8) De Mortalitate. Um das Jahr 252 begann die Peſt, 
wie oben gejagt, ihre gräßlichen, länger anhaltenden Verheerun⸗ 
gen, wie in allen Theilen des Reiches, fo aud) zu GartBago. Ihre 
Schrecken machte aud) bie Chriften zagen; Eyprian fuchte daher 
bie Geangſtigten durch biefe Troſtſchrift aufzurichten, durch bir 
Vorftelung, daß Sterben für:den Chriften ja nichts Echredliches, 
vielmehr erwünfcht (ci, und barum auch bie gegenwärtige Gala 
mität für ihn nichts fo Bürchterliched habe. Cie fällt zwijchen bie 
Sabre von 252 — 254. Daß zugleich die Verfolgung gemütbet 
habe, ijt nicht angedeutet; und [omit wäre 253 ober 254 vorzus 
geben. Die Acchtheit- tft unbeftritten. 

Mit Beziehung auf bie heiligen Schriften Belt er feinen Se 
fern vor, wie fid) bie Wahrzeichen, mit denen der Herr das Welt 
ende angefündiget, nun allgemach erfüllen. Der Gebanfe, aus 
einer Welt voll Sümpfe und Gefahren auszuziehen, fol und ets 
freulich feyn, ba wir bie Verheißungen beó wahrhaftigen Gotteb 
für uns haben, die jeded SBebenfen, Zögern und SXigtrauen auds 
fehliegen. ‘Daß Chriften und Nichtchriften unterſchiedslos mitges 
. nommen werben, babe nichts Befremdliches. Tenn Wechſelfällen 
ber Welt find beide gleich, vermóge ber Naturgemeinfchaft, unter 
wprfen; bie Ehrijten haben hierin nichts voraus. Es ift dieſer 
Weg des Leidend ber Weg der Gerechten aller Zeiten gewejen; 
nur durch Kampf geht's zum Sieg, burd) Dulden zur Verben: 
lihung. — Er ſchilbert die graufenhaften Erfcheinungen an ben 
Peſtkranken, und führt bann fort: „Gegen bie Anfälle von Zer⸗ 
ftötung und Tod mit ber, Kraft eined unerſchütterlichen Gemüthes 
anzufämpfen, — welche Hochherzigfeit; Melcdye Scllengröfe, m 
Augenblide, we bie Menfchheit in Trümmern nieverflärzt, unter 
ihrem Einfturz aufrecht dazuſtehen, und nicht mit denen, bie feine 
Hoffnung auf Gott haben, bingeftredt zu liegen! Freuen follen 
wir und vielmehr, unb bie Gunft ded Augenblickes haſchen, weil, 
während wir unjeren Glauben fráftig Auge, unb mühjam zu 
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Chriſtus auf Chriſti ſchmalem Pfade eilen, wir die Belohnung 
ſeines Lebens und des Glaubens von ihm empfangen.“ Schreck⸗ 
lich ift ber Tod für die Ungläubigen, aber tröftlich in allem Bes 
tracht für bie Gläubigen. aller Stände und Altersclaſſen. Auch 
das foll nicht Dimmer, daß man durch biefe Todesweije der Mars 
tyrkrone verlußig werde; — denn dieſe zu erlangen hänge von 
Gott, nicht von unferem Willen ab. — Wir müffen freudig ſter⸗ 
ben; um bie SBerftorbenen nicht trauern; ber Chriſt geht nicht 
and, fondern über zu dem Leben. Er Dat der Welt entfagt, gehört 
ihr nicht an, lebt nicht für fie; was foll ihn aljo feſſeln, nicht 
gerne von ihr abzufcheiden ? 

Es fpiegelt (id im Ganzen eine Cecfengrófe, eine Glaubens» 
fraft und Zuverficht, für die das Gefühl feinen adäquaten Aus 
brud Bat; cine Größe, bie nicht blog auf fid) ftebt, fondern bie 
Gemüther aud) an Dé hinaufzuheben und zu tragen weiß. Das 
vermag nur ein hochherziger Biſchof wie Cyprian! — Treffend ift, 
was er c. 8. über bie biefjeitige Schickſalsgemeinſchaft ber Guten 
unb ber Böfen Außert. 


9) Ad Demetrianum, eine Apologie des Chriſtenthums. 
Diejer Demetrianus, welcher zu Gartfago febte und ba eine, wir 
erfahren nicht genau, welche, obrigkeitliche Stelle befleidete, nährte, 
 Serbreitete und übte, fo weit und fo viel er fonnte, Todfeindfchaft 
wißer die Chriſten. Er war mehrmal mit Eyprian felbft über bie: 
fen Gegenítanb zur Sprache gefommen, aber immer nur, um, taub 
gegen alle Vorftellungen, feine Galle auszufchütten. Eben wurde 
das römijche Reich weit und breit von der Geißel innerer Kriege 
zerfleifcht, om Hunger geplagt, von der Pet entvölfert. Deme⸗ 
trianus nahm davon Anlaß, bie chriftliche Religion als die Onelle 
aller diejer Leiden anzuflagen, zu fehmähen, zu verfolgen. Cyprian 
e gibt hiemit eine abgedrungene Grroiberung auf diefe Anfchuldiguns 
gen, allem Anfchein nad) unter ber Regierung des Gallus, wo 
biefe Leiden den höchften Gipfel Réi Dap, Die Aechtheit 

ftebt auper Zweifel a). 5 


s Ki 
Ze vg KI 


a) Lactant. Instit. V. 4. — IDeron. cp. 83. ad Magn. — Pont. in 
vit. Cypr. c. 4. 
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Om Eingange fagt er, daß er nur ungerne imb bar anb 
worte, damit man nicht dad Schweigen für ein SugeftünbniB ober 
Verlegenheit anfehe, Die Welt, entgegnet er auf feine Vorwürfe 
erftlich, fei bereit8 gealtert, nicht mehr jugendfräftig, breche in 
fid) zufammen, und jene Erjcheinungen liegen. in Lé ierit im me 
türlidyem Laufe ber Dinge. Dann fommen ni Ae 
wegen, bie Gott anbeten, fondern um ber Heide Get 
nicht verebren, jene züchtigenden Strafgerichte. Es würde wieder 
bejjer gehen, wollten bie Menfchen fid) befebren; aber wie [oll 
die Natur in ihrer Ordnung bleiben, wo Alles fid) verfehrt? 
Wenn fid) die after zügellos ergehen, wie foll ba nicht bie Zucht⸗ 
ruthe unerbittid) walten? Die Ungerechtigfeit gegen bie Ehri- 
Ren rufe Gotteá Zorn über bie Heiden nieder, bie fid) felber 
bienden, während Alles fonnenflar bie Richtigkeit des Götzendien⸗ 
fic und bie Wahrheit des Ehriftenthums zeigt. Daß bie Gbrifteu 
von ber allgemeinen Trübſal mitgetroffen werden, Tonn als fein 
Ginjprud) gelten; das liegt in ber Natur ber gemeinfamen menſch⸗ 
[iden Verhaͤltniſſe. Er fchließt mit einer Aufforderung zur Be 
februng. 

Die Darftellung ift fehr feurig und rebneri(d), aber bie Ge 
danfen mehr apborijtijd) gehalten, als vollfommen durchgeführt; 
mehr berechnet, burd) Retorfionen abzumeifen, ald zu überzeugen; 
wefba(b Lactantius [don mit der Ausführung unzufrieden wer - 
— 10) De Exhortatione gartyrii ad Fortunatum, 
wurde gefchrieben auf Bitten biejeó Bijchofed Wortunatuó, veraw 
laßt durdy eine neue Verfolgung, — aber welche? das ig [dvo 
rer zu beftimmen. Die Wahl fehwanft zwijchen ST oder 
257. Die Anfichten find getheilt; wir entfcheiben und: fü di 
erſte Annahme, da der fBerfaffer aufer den Verfolgungen ned 
anderer Bedraͤngniſſe (ber Peſt) gebenft, umb bie Borjchriftn ( 
etwas milder gehalten fing. Die Schrift felbft ift feine durch⸗ 
geführte Abhandlung, fondern ‚nur der Entwurf zu einem Bertrang 
über biefen Gegwiltanb, VEeizehn Paragraphen; ober liefert, 
wie, Eyprian fid) ausdrückt, nur die Wolle von dem aum, 
durch welches wir erlöst und belebt wWeyben find; pas Sid 
möge Kortunatus feld mad) feinem Manßftabe und Belieben 
fid) zurecht machen, wie er es für fid) bequem und bie Geiniges 
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paffenb finde. Den eigentlichen Inhalt bildet hier, wie bei ben Li- 
bris Testimoniorum, eine Sammlung von Bibelftellen, in welchen 
bie Chrijten er über bie Nichtigkeit der Götzen, dann über bie 
ausfchlügliche Einheit Gottes belehrt, vor den fehweren Folgen des 
Abfalld gewarnt, und zum ftandhaften Bekenntniffe ermuntert mete 
den follten. 

Die Motive zum Martyrium find c. 5. febr triftig bervors 
gehoben, ber Schluß zwar unentwidelt, aber voll erhebender Ges 
banfen. 

11) De Opere et Eleemosynis, bem Schluſſe nad) 
zu urtheilen, unter bem Frieden ber Kirche gefchrieben, zum Zwecke, 
die Gläubigen zur freigebigften Wohlthätigfeit zu ermuntern. Die 
Abfaffungszeit fällt fonach zwilchen 254—956. Die Aechtheit bat 
äußere Zeugniffe für, unb fein Bedenken wider fid) a). 

Die motivirenden Borjtellungen find im Allgemeinen recht 
tüchtig ausgeführt. med der Menſchwerdung war, fagt Eyprian, 
ben Menfchen von feinem Falle aufzurichten; — den Aufgerichtes 
ten in der fittlichen Höhe zu halten, fchrieb er ihm die Werfe ber 
Barmherzigkeit vor, burd) welche bie nad) ber Taufe begangenen 
Behltritte wieder gefühnt und getilgt werden. Die Sünden vor. 
ber Taufe werden durch Chrifti Blut weggenommen, die nachheris 
gen durch Liebeswerke. So hat es ber Herr vorgefchrieben, fo die 
Propheten verordnet, bie Apoftelgefchichte im N. T. beftätiget. 
Ehriftus bringt überall auf Wohlthätigfeit. Die Furcht, bag man 
baburd) etwa bie Kinder am DBermögen verfürze, ift Feine giftige 
Entfehuldigung; denn einmal liegt an Gottes Liebe Alles; hat 
man viele Kinder, fo muß man durch befto reichlichere Almofen ihnen 
Nachlaß und Gnade von Gott erwerben, und ein fegenvolles Gas 
pital bei Gott hinterlegen. Alled Dieſes wird durch Beifpiele aus 
ber Echrift belegt. Wohlthätigfeit ift ein großartiges Schaufpiel 
für die Engel; ihre Unterlaffung wäre dereinft eine Art Triumph 
für den Teufel wider Gbriftum, wenn nemlich jener ohne Berheifs 
fung, ohne Blutvergießen, ohne Gnade das erreichen würde, was 
Ehriftus mit fo vielen Aufopferungen erzielt, aber nicht hätte 


a) Pont. ibid. — Hieron. ep. 54. ad Pammach. — August. c. Julian, 
II. 8. — Ad Bonifac. IV. 8. 
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durchſetzen koͤnnen. Ueberdieß hat Jeſus auf das Beſtimmteſte er 
f(árt, daß die Werke ber Barmherzigkeit am Gerichtstage ein ent 
ſcheidendes Gewicht in die Wage legen werben; — ein triftiger 
Grund und würdiges Ziel für ben chriſtlichen Wohlthätigleitsſinn! 

In bogmatijd)er Beziehung hat diefer Auffag manches Wich—⸗ 
tige, rüdfichtlich ber Fatholifchen Rechtfertigungsfehre. Auch ber 
Gerechte, als folcher, bleibt Dienieben nicht ganz fünbenfrei; er 
det und tilgt aber feine Mängel burd) ein größeres Maaß thaͤti⸗ 
ger Liebe ac. c. 1 — 3. Auch die Gregefe ift febr trefflicdh ges 
banbbabt. 

12) De Bono patientiae, eine ber fehäßbarften Blüthen 
des cyprianifchen Geifted. Was ihn ‚Dazu bewogen, gibt er im 
Briefe ad Jubajanum felbft an a). Als der Streit über die här 
tiiche Taufe fid) erbigt batte, und das Schlimmfte für bie Einheit 
unb den inneren Kirchenfrieden fürchten ließ; ba fuchte ber fried- 
- liebenbe Bijchof bie aufgereizten Gemüther zu befchwichtigen, unb 
ſchrieb bepbalb über den Werth ber Geduld, um 255 ober 256. 
Hiebei beurfunbete er feinen Firchlichen Lebenstact, Er berährt nidi 
die Wunde, nicht von ferne, um nicht zu reizen, fondern fucht 
durch allgemeine Borftelungen Ale für Mäßigung zu geroinnen. 

Er infinuirt Geduld unb Mäßigung in wie immer zugefügten 
Leiden durch das Beijpiel Gottes, ber Alle Tangmüthig überträgt; 
durch das Beifpiel Ehrifti in der Berfuchung, feinem Leiden, feinem 
Verhalten gegen bie Juden, feine Liebe, bic Allen feine Kirche öffne; 
burch das Beiſpiel der Ratriarchen 2c. Berner find alle Menfchen 
von Geburt an (don zum Leiden verurtheilt; nur burd) Gebulb 
wird jede Tugend errungen; nur burd) fie bie Liebe, bie höchſte 
von allen, erftanden. Im Gegenjage davon werben bie nachtheis 
ligen Folgen ber Ungebuld gefchilvert, und aus ber heil. Schrift 
nachgewiefen. Das Ganze endet mit einer Grmabnung. 

13) De Zelo et livore, hat, wie (dyon bie Aufjchrift 
abnehmen läßt, Anlaß und Zwed mit ber Borigen gemein, unb ii 
ber Zeit nad) nicht viel fpäter als dieſe, alfo 256, gejchrieben. 
Sud der Plan unb die Ausführung find biefelben; er wi 
heilen, obne bie entzündliche Stelle zu reizen oder zu verlegen; 


o) Ep. 73. 
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— ein Beweis, wie unbefangen er feiner Firchlichen Stellung (id) 
bewußt war. 

Neid und Eiferfucht find eine Giftpflange, fagt unfer Biſchof, 
welche häufig, wie feine andere, und tief verborgen in bem Boden 
des Firchlichen Lebens treibt und wuchert, deren Ausrottung bie 
allfeitigfte Achtſamkeit erfordert. Alle großen Uebel find von ba 
entfprungen, ber Sall der Engel und des Menfchen, der erfte 
Bruders, der Mefliasmord; vorzüglich aber alle Firchlichen: „Bon - 
daher wird ba8 Band des chrütlichen Friedens zerriffen, bie Bru⸗ 
berliebe verlegt, von ba bie Wahrheit verfälfcht, bie Einheit ges 
fpalten, von da geht ber Abfprung zu Härefien und Schismen: 
wenn man ben Prieftern auffäßig, auf bie Bifchöfe fcheelfüchtig 
wird, wenn biefer unb jener fid) beflagt, warum nicht gerade er 
ordinirt worden fei, oder ungcbaften ift, bag man einem Anderen 
den Vorzug gegeben habe” ꝛc. Co verbittert und trübt Eiferſucht 
jede Heiterkeit des Lebend. Darum hat Ehriftus, dieſe Urfünde 
von feiner Kirche auégutifgen, in der apoftolifchen Hierarchie bie 
Demuth zum Grundgefeg mit Ausfchluß aller Herrfchfucht ers 
hoben, bie Liebe zur Seele und zum äußern Charakter feines 
Reiches gefegt; unb biefer Grundton, der in der Taufe und einges 
pflanzt ward, muß fid) in unferem Leben auójpred)en, follen wir 
anders als ächte Kinder dem. Bilde des Vaters gleichen, der ung 
in Gbrifto geiftig gezeugt hat, 

Wer diefe Schrift liest, fühlt, wie tief Cyprian ben Außern 
Grfcheinungen in der Kirche auf den Grund’ gefehen habe. Die 
bfutigfte Verfolgung, bie härtefte SBebrüdung von Außen, hat bet 
Kirche feine fo fchweren Wunden gefchlagen, wie biefe eigenlies 
bige Leidenfchaft, bie in firengfter Oppofition gegen den Geift der 
Kirche, ber auf Selbftentäußerung beó Individuums dringt zur 
Berherrlihung Gottes in der Gefammtheit, in der Einheit des 
Glaubens und ber Liebe, — vielmehr Alled auf fid) bezieht, und 
fi widernatürlich zu einem zweiten Gentrum in der Beripherie 
neben Ehriftus fegen will, Jedem, der orbinirt wird, follte ein 
Eremplar diefer Schrift mitgegeben, über den Thüren aller geiſt⸗ 
lichen Hierarchen follte fie mit goldenen Buchſtaben gefchrieben 
werben. Go lange dieſe Giftpflanze fröhlich wuchert, dé an fein, 
heiteres Gedeihen im Leben ber Kirche zu denken. 

Moͤhler, Parrologie. 1. 53 
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B. Briefe. 


Die reiche Brieffammlung Cyprians ift fir uns von vorzig 
fidem Intereffe. Eie liefern uns, was ihren Werth; über ben der 
Abhandlungen erhöht, ein febr vollftánbige8 Bild von bem Geife 
unb Leben, ber Disciplin und Verwaltung ber Kirche; nicht in 
einer abftracten Theorie, fondern in concretem Thatfachen; geben 
nicht die NRefultate fremder Anfchauungen und Reflerionen bar 
über, fondern laſſen und mit unferen eigenen Sinnen hören und 
fehen; unterrichten uns endlich nicht bloß, wie man ed in einer 
Bartienlarfirche, etwa ber carthagifchen, hielt, übte, lebte und 
dachte; fondern wir werden, ba der Brieffteller in ausgezeichneter 
Meife, vermöge feiner Perfönlichfeit und Etellung, in alle großen 
Intereſſen und Begebniffe, welche bie Kirche feiner Zeit bewegten, 
thätigft verflochten ward, mit einem Male in den weit geöffneten 
Schauplatz des kirchlichen geben& und Etrebend hineinverfegt, unb 
zur Theilnahme beigegogen. Mile bedeutenden und folgereichen 
Zeitfragen fommen darin der Reihe nad) zur Sprache; 3. 5B. die 
Bußdisciplin in ber Gefchichte ber Lapsi; bie Einheit, ber (pit; 
copat, Primat ber Kirche bei ben Verhandlungen über das bop 
pelte Schisma; theilweile dad Verhiltniß der Härefte zur Kirche 
in dem Gtreite über den Werth der häretifchen Taufe, und vieles 
Andere. Dieß und bann das Hochgefühl bifchöflicher Liebe und 
Treue, Würde und geiftiger Haltung gegen bie Gläubigen, body 
herziger Begeifterung für alle großen Zwecke und das Wohl bet 
Fatholifchen Kirche, Umficht und Entfchloffenheit, Kraft und Zarts 
gefühl im Handeln, die fid) hier Fund geben, machen biefe Briefe, 
im Ganzen genommen, At einem unfchägbaren Kleinod für ben 
Theologen und Priefter. 

Pamelius, Dupin, Bearfon und Prudent. Maranus -baben fit 
in eine chronologifche Ordnung zu bringen verfucht, weichen aber 
in der Beftimmung derfelben mehr oder minder von cinanber ab. 
Wir halten und bier am diejenige, welche Geillier nach Pearſon 
angenommen bat; müſſen und aber, ber Menge halber, begnügen, 
ihren Inhalt mehr anzudeuten, ald ausführlicher anzugeben. Die 
Lebensgefchichte Cypriand gibt und den hiftorifchen Leitfaden. 
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I. Bald nach bem Antritte feines Episcopats unb por bem 
Beginn ber decianifchen Verfolgung (149) fehrieb er: 


1) Ad Clerum et plebem Furnitanorum, im yros 
eonfularifchen Africa, über bem vorgefommenen alf, daß ein 
Geijtlicher, wider einen Goncifíarbejd)lug, war zum Teftamentss 
executor beftinumt worden. Dem verftorbenen Teftator warb barum 
Kirchengebet und Meßopfer verfagt. 


2) Ad Eucratium; cinem übergetretenen Schaufpieler wird 
ber fernere Unterricht in feiner Kunſt verboten, Dagegen eine Up 
terftügung aus ber kirchlichen Armencafja beantragt. 


3) Ad Rogatianum, entfheidet über das ftrafbare Betras 
gen eined Diacond gegen den Bifchof Rogatian, aus bem Stande 
puncte ber Unmittelbarkeit der biſchöflichen Wuͤrde. 


4) Ad Pomponium, handelt von der disciplinaren Bes 
handlung gottgeweihter Sungfrauen, bie fid) eines zucht⸗ und orbs 
nungémibrigen Betragens fchuldig machten. 


II. Während bet Verfolgung unb feiner Entfernung von 
Earthago (250): 

5) Ad Clerum Carthaginensem. »orfchriften für 
feinen Clerus, wie fie während der Verfolgung ihres Amtes, na» 
. mentlih rüdfichtlich der Eonfefforen in ben Kerfern, zu warten 
hätten. 

G6) Ad Confessores (Sergium, Rogatianum etc.); ein 
Glůckwünſchungsſchreiben an dieſe Confeſſoren, nebſt Aufmunte⸗ 
rung zum ferneren ftandhaften Bekenntniſſe. 


7) Ad Clerum Carthaginensem, drüdt feinen Schmerz 
über die Entfernung von ben Seinigen, feine Sehnfucht nad) bet 
Rückkehr aus, empfiehlt den Glerifern, aus feinem Vermögen ins 
zwifchen die Armen zu verjorgen. 


8) Epistola Cleri Romani ad Clerum Carthagk 
nensem; ein rührendes Rundſchreiben des römifchen Clerus, 
worin bie Entweichung Cyprians gebilliget, ber Gleruó zu Gars 
tbago und in ben übrigen africaniſchen Kirchen zur unermübetften 
Hirtenforgfatt für bie Gläubigen, die Gonfefjoren ſowohl, als die 
etwa Gefallenen, bringenbft aufgefordert wird, 
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9) Ad Clerum Romanum; ein Giüdmünfdyungejdyreiben 
Cyprians an biefen über ben Martyrtod des Heil. Papftes Fabian. 
Stebenber einige perfönliche Angelegenheiten. 

10) Ad Martyres et Confessores; eine feurige Aufs 
munterung zum Martyrium an foldye, bie bereit den erften Leis 
densfampf [don beftanden hatten a). 

11) Ad Clerum Cartbaginensem, fett bie Urſache 
der gegenwärtigen Leidengzeit auseinander, — nemlich bie Er 
ſchlaffung ber Zucht unter den Ehriften, bie Gott nunmehr beftrafe. 
Er beruft fid) auf göttliche Revelationen Dierüber, und ermahnt 
zum Gebet, um Gott zu verfühnen. 

12) Ad eundem, trägt bem Glerus auf, für bie Martyrer 
zu forgen, unb ben Tag ihres Hinganges treu aufzuzeichnen, um 
:auch feinerfeitó bei bem heiligen Opfer derſelben zu gedenken, und 
deren Gedächtniß zu erneuern. 

13) Ad Confessores; eine Aufforderung an bie Confeſ—⸗ 
foren zu einem bemütbigen und fittliden Wandel, worin einige 
darunter, zum großen Schmerze des Biſchofes, fidi verfehlt hatten. 

14) Ad Clerum Carthaginensem. Die Berfolgung 
batte felbft Elerifer zum Falle gebracht; um fo dringender bitte 
bier Eyprian ben übrigen Elerus, fo lange ihm bie äußere Roth 
die Rückkehr nicht geftatte, an feiner Statt fid) ber Armen, de 
Gonfefforen und des Volkes anzunehmen. Auf eine Zufchrift von 
den Presbytern Fortunatus, Donatus, SRovatuó und Gorbius, 
behält er fich eine Antwort bevor. 

15) Ad Martyres, ein ſehr inhaltreiche® Schreiben. "ie 
Abgefallenen wollten wieder zur Gemeinfchaft zugelaffen feyn. Die 
eben genannten Presbyter ftanben, Tängft dem Eyprian abgeneigt, 
auf ihrer Seite, und hatten in biejem Sinne, an den Biſchof ge 





— — — — 


a C. 6. (diet er: O beatam Ecclesiam nostram, quam sic honor 
divinae dignationis illuminat, quam temporibus nostris gloriosus 

‘ martyrum sanguis illustrat! Erat ante in operibus fratrum can 
dida; nunc facta est in martyrum cruore purpurca. Floribus 
ejus nec lilia neo rosae desunt. . Gertent nunc singuli ad utrius 

: que honoris amplissimam dignitatem; aceipiant cofbmas vel de 
opere candidas, vel de passioge: purpurcas etc. u^, 
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ſchrieben. Unverftändige Martyrer und Confeſſoren ſtellten übers 
dieß ſolchen leichtfertigen Apoftaten Ablapbriefe aus. Eyprian vere 
ordnet Dagegen: Abfall (ei das höchfte Verbrechen, — fchließe 
burd) fid) von der Gemeinfchaft aus — müſſe durch Beichte, 
Buße und Eatidfaction gefühnt. werden; — bie Losfprechung und 
Steconciliation bleibe bem Bijchofe Vorbehalten; — Ablaß von bet 
Bußzeit fei nur denen, die ihre Bußzeit bald erftredt haben, — 
und ba nur mit Umficht und Auswahl zu gewähren, damit bie 
Kirche burd) ſolche Menfchen nicht zu Schaden komme. 

Die ganze Bußdisciplin der Kirche nach ihren einzelnen Mo⸗ 
menten fommt darin zur Epracdhe, daher blefer Brief von der 
Seite von großer Wichtigkeit. 


16) Ad Clerum Carthaginensem, über denſelben 
Giegenftanb, daß nemlich einige Presbyter e8 wagten, ohne Wiffen 
und Genehmigung des Bifchofes, blof auf Fürbitte der Martyret 
bin, die Gefallenen zur Gemeinjchaft des Opfers aufzunehmen, 
Der Bifchof, fagt er, fei, als das Oberhaupt ber Prieſterſchaft, 
allein berechtiget, in ber vorliegenden Sache zu entfcheiden. In— 
zwifchen fpricht er bie Suspensio ab ordine über bie bibet: 
handelnden Presbyter aus. — An SBebeutfamfeit des Inhaltes 
fteht biefer Brief bem vorigen nicht viel nach. 


. 1?) Ad Plebem Carthaginensem, in ber nemlichen 
Angelegenheit an das Volk gerichtet, um, bigfes bei ben Miß- unb 
Uebergriffen der genannten Presbyter umb ſelbſt auch ber Mars 
tyrer, bei bem richtigen Urtheil in der Cache zu erhalten, und 
dadurch weiteren Unordnungen vorzubeugen. 


18) Ad Clerum Carthaginensem, gibt die Paſtoral⸗ 
vorjchrift, bag Lapsi, bie ein Ablaglibell von einem Maytyrer en 
pfangen hatten, in articulo mortis follten vor bem Prieſter, unb 
nótbigen Balls auch vor bem Diacon beichten und von ihnen zum 
Kirchenfrieden aufgenommen werden dürfen. Auch Anderen, bie 
feine Libelli hätten, follte ber geilitide Beiftand in biejem Bulle 
nicht verfagt werden. 


19) Ad eundem, betrifft diejelde Sache. Nur in der So» 
desgefahr Echwebenden follen Lapsi berüdfichtiget, bie llebrigen 
Alle bió auf ben Ausfpruch cineó -Gouciló venviejen werden 
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Wollen ſie nicht warten, ſollen ſie Martyrer werden; die Gelegen⸗ 
heit ſtehe offen. | 

20) Ad Clerum Romanum, enthält einen Bericht über 
fein bisheriges Verfahren in ber Angelegenheit der Gefallenen. 

91) Celerinus ad Luejanum. Letzterer, ein ‚Eonfeflor 
in Carthago, wird von bem erfleren, zu Guníten zweier Chrijtins 
nen, bie geopfert hatten, erjucht, ihnen von ben dortigen Marty 
rern Reconciliation mit der Kirche zu ermirfen. Man fieht bier 
ble beiläufige Formel eines folchen Libells. 

93) Lucianus ad Celerinum, enthält bie aujagenbe 
Antwort. Der Unverftand diejed Gonfefjor$ machte Eyprian nod) 
vielen Kummer. 

23) Confessores universi ad Cyprianum pe 
pam; fie fünbigen ibm furgweg an, daß fie allen Gefallenen den 
Kirchenfrieden bewilliget hätten. Geſchrieben ijt er vom eben ge 
nannten Qucian, 

24) Caldonius ad Cyprianum et Clerum Car 
thaginensem. Diejer Biſchof erklärt, daß cr geneigt fe, 
folhe Lapsi, bie ihren erften Schritt durch ein freimüthiges Be 
fenntui des Glaubens wicder verbefjert hatten, wieder aufzus 
nehmen; jedoch nicht ohne Einftimmung ber übrigen Biſchöfe Bam 
deln wolle, | 

25) Ad Caldonium. Eyprian bilfiget ble Anficht und ben 
Vorſchlag des Caldonius; überfendet ihm anliegenb ein hieranf 
bezügliches Buch (de Lapsis?) unb fünf, an andere Bijchöfe mit: 
getheilte und von ihnen gut geheißene Briefe. 

26) Ad Clerum Carthaginensem; bie Berhandlun 
gen über ble Gefallenen follen bis zu einem Concil aufgefchoben 
werden, Wem er bereitd die Einleitung getroffen habe. 

27) Ad Clerum Romanum; biejer hatte in einem für 
Cyprians Maaßnahme höchft günftigen Einne nad) Gartbago gt 
ſchrieben. Diefer berichtet nun über bie bisherigen Vorgänge mit 
Lucian und anderen Martyrern, über ba& Fener, das ihre unfluge 
Nachgiebigkeit in ben Kirchen angezündet, unb wie bicfe Larität [aft 
alle Firchlidye Ordnung zerrifien habe. 

. 98) Ad Moysen ct Maximum etc. Dieſe beiden Pred 
byter und onfefloren werben mit ben ihnen glei Ge 
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finnten wegen ihrer fireng » Eirchlichen Zucht won Cyprian 
belobt. 

29) Ad Clerum Carthaginensom, zeigt diefem an, daß 
er einen Subdiacon und einen Lector ordinirt habe. 

30) Clerus Romanus ad Cyprianum. Der rini» 
ſche Clerns erwidert dem Guprian, bag fie mit feinen VBerordnuns 
gen gegen bie Gefallenen vollfommen einverftanben feien, und baff 
bieje Bußftrenge in ber römijchen Kirche gar nie nachgelaffen 
babe, und von ihnen überall, fo weit fie könnten, aufrecht erhalten 
würde, Ein geit: und würdevolles Schreiben, das und abjehen 
läßt, voie flar ber römijche Elerus, namentlich in fo betrübten Sei» 
ten, feiner großen Eirchlidyen YHufgabe und Stellung fid) bewußt 
blieb; welche durchgreifende und auógebreitete Thätigfeit er nach 
allen Seiten hin entfaltete, zu einer Zeit, wo ber römijche Stuhl 
lange unbefegt war. 

31) Ad Cyprianum; ein Antwortjchreiben auf obigen 
Brief n. 28. von Moyſes, Marimus und anderen Bonfefloren. 
Cie danken für feine Aufmunterung, und bezeigen ihren Beifall 
für feine Etrenge in der Disriplin. | 

32) Ad Clerum Carthaginensem. Cyprian theilt 
feinem Clerus bie beiden [legten Schreiben an ihn, und ble feinie 
gen nad) Ron mit, und fordert fie auf, fie durch Abjchriften weis 
ter zu verbreiten, 


33) Ad Lapsos. Dieſe Hatten fed genug im Namen 
der Kirche an ihren Biſchof gefchrieben, und ben ihnen vom 
Martyrer Paulus gemährten Kirchenfrieden begehrt, Diefer mie 
jet ihren bochmüthigen Ungeftüm zurecht, gibt ihnen einen anderen 
Begriff von der Kirche, al6 fie db gebildet, zeigt, bag die Kirche 
gegründet fei auf den Episcopat, bem bie kirchliche Schlüffelgewalt 
eigne ꝛc., und heißt fie in Demuch und Bußſinn der Entjcheidung 
ber Bilchöfe Darren. — Der Brief ij von hoher Bedeutſamleit 
auch für die Dogmatik. 


34) Ad Clerum Carthaginensem, genehmiget, daß 
biefe einen Presbyter und Diacon, die fid) dem-Beginnen ber Ges 
fallenen angejdyfofjen, ercommuntehsten, und reſervirt fid) das Urs 
theil Über einen anderen Gegen. 
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Wellen Ge nid) warten, jcllea je Marıyrer werten; tie Gelegro 
beit jtebe círen. 

90) Ad Clerum Romanum, enthält einen SPeridgt Ge 
fein bikheriges SReriabren in der Angelegenbeit ver Gerolicmeg. 

291) Celerinus ad Lsajanum. tegteter, ein Gontenj 
in Gartbago, wird ven rem esfleten, zu Gunüen zweier Chriniv 
nen, tie geopfert batten, erjucht, ihnen von ten torrigen 3Xarty 
gern. Recenciliation mit ter Kirche zu erwmirken. Man ficht Me 
tie beiläufige Formel eines ſelchen Kibelld. 

32) Lncianus ad Celerinum, enthält bie zwiagente 
Antwort. Ter Unverftand dieſes Confeſſors machte Grprian nod 
vielen Kummer. 

23) Confessores universi ad Cyprianum p= 
pam; fie fünbigen ibm Furzweg an, tap fie allen Gefallenen ten 
&irdyenjrieten bewilliget Hätten. Gejchrieben ijt er vem cben ge 
nannten Lucian. 

24) Caldonius ad Cyprianum et Clerum Car- 
thaginensem. Dicſer Biſchof erklärt, tag cr geneigt ici 
ſolche Lapsi, bie ihren erjten Schritt burd) ein freimüthiged Be 
kenntniß des Glaubend wicder verbefiert hatten, wieder aufzu⸗ 
nehmen; jedoch nicht ohne Ginftimmung ber übrigen Bijchöfe Ban 
deln wolle. 

25) Ad Caldonium. Cyprian billiget bie Anficht und den 
Borjchlag des Galbonin8; überfendet ihm anliegend ein Bleranf 
bezügliche8 Buch (de Lapsis?) und fünf, an andere Bijchöfe mit, 
getheilte und von ihnen gut geheißene Briefe. 

26) Ad Clerum Carthaginensem; bie Berhandlun- 
gen über bie Gefallenen follen bis zu einem Concil aufgefchoben 
werden, wozu er bereits bie Einleitung getroffen habe. 

27) Ad Clerum Romanum; biejer hatte in einem für 
Cyprians Maaßnahme höchft günftigen Einne nad) Gartbago ger 
fhrieben. Tiefer berichtet nun über bie bisherigen Vorgänge mit 
Lucian und anderen Martyrern, über ba& Feuer, das ihre unfluge 
Nachgiebigfeit in den Kirchen angezündet, unb wie biefe Rarität faſt 
alle kirchliche Ordnung zerriffen habe, 

. 98) Ad Moysen et Maximum etc. Dicfe beiden Pres⸗ 
byter und Confeſſoren werden mit ben ihnen gleid Ge 


Cyprianus. 841 


beireffend. Novatlans Ordination wird darin verworfen, dad Auf⸗ 
treten von bechten Bartheigingern geſchildert. 

45) Ad eundem; er entichuldiget fid) darin, bag er mit 
ber Anerkennung des Cornelius, ber ihm darüber empfindlich gg: 
fchrieben, etwas zurüdgehalten habe; nicht als habe er an ber 
Rechtmäßigkeit feiner Wahl gezweifelt, fondern um auf bag Zeug⸗ 
nig ber nad) Rom abgejenbeten Bifchöfe hin deſto nachdrücklicher 
gegen Rovatiand Parthei auftreten zu fónnen. 

46 —47) Ad Confessores Rom. Maximum et Ni- 
eostratum. Er ermabnt biefe, welche bem römifchen Schisma 
beigefallen waren, zur Einheit zurüdzufehren. Cornelius wird gleich» 
zeitig von diefem Schreiben in Kenntniß gefeßt. - 

48) Ad Cornelium. Die Hire von Adrumetum in 
Africa hatte bereitd mit Cornelius angefnüpft, al8 fie fpäterhin auf 
Anrathen Eyprians nicht an diefen, fondern an ben römifchen Gles 
rus einen Gemeinfchaftsbrief richtete. Gyprian rechtfertiget fid) dar⸗ 
über auf bie Beſchwerde des Cornelius dahin, er habe dabei be, 
abfichtiget, nad) eingeholtem zuverläßigen Wahlbericht, dad Schisma 
deſto Fräftiger und von Der Wurzel aus zu heben. Der Erfolg 
babe fein Verfahren bewährt. — In Anfehung des römijchen Pris 
mates ift dieſes Schreiben febr wichtig. 

49—50) Cornelius ad Cyprianum; bet erfte, duferft 
ſchoͤn und ergreifend, zeigt ihm bie Rüdfehr ber oben genannten 
Gonfejjoren Maximus "je, zur Einheit unb Gemeinfchaft der 
Kirche an; der legtere handelt vom Schisſsma und beffen Hänptern: 

51— 52) Ad Cornelium; zwei Briefe, wovon ber erftere 
bem Bapfte fein Wonnegefühl über bie 9tüdfebr jener Gonfefforen 
auébridt; ber andere aber über bie Stifter ber firdyfidyen Spal⸗ 
tung, namentlich ben Novatus, nähere Auffchlüffe mittbeilt. 

53—54) Maximus, Urbanus etc. ad. Cyprianum. 
Die (onfefforen zeigen ifm ihren Rüdtritt og dem Schisma in 
die Kirche an, unb werden in bem Antwortſchreiben von Goprian 
dafür gelobt. Der legtere Brief ift voll erhabener Gedanken über 
das Verhältniß der Kirche zu. ihren geljtig » Iebenbiger und tobten 
Gliedern. 

55) Ad Antonianum. Dieſer numibijdbe Biſchof, der 
bereits mit Cornelius in Gemeinſchaft getreten war, zeigt, von 
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85) Ad Clerum Romanum, benadhrichtiget biefen von 
dem Treiben ber Lapsi unb feinem erfahren wider fie. 


96 Clerus Romanus ad Cyprianum. Sie be 
dauern bie eingeriffenen Verirrungen, ermabnen ben Eyprian zur 
Milde und Ausdauer. 

$37) Ad Confessores Romanos, Moysen ek. 
brüdt die Freude aus über ihre Stanbhaftigleit im Befenntnifle 
Chriſti. 

38 —40) Ad Clerum et Plebem Carthaginen 
sem, gibt ihnen Nachricht über bie Weihe eines Priefters und 
zweier verdienftvollen Lectoren. — Beide Briefe find fehr beleh—⸗ 
rend über bie hierarchifche Organifation der Kirche, und bie 
Principien, die Cyprian befolgte/ um d einen würdigen Glerus 
zu fchaffen. 

41 —42) Ad Caldonium et Herculanum ete. 
Diefe beiden Bifchöfe und einige Presbyter hatten bem Cyprian 
ben erfolgten Ausbruch des Schisma des Feliciſſimus angezeigt, 
Er Flagt bitter über bícje& Unterfangen, bem Hirten feine Heerde 
zu entfremden, und fpricht bie Ercommunication® über Feliciſſimus 
und feine Gefellen aus. — Dem Befehle folgt der Tue Gegen 
bericht von Gartbago über den gefchehenen Vollzug feiner ober 
birtlihen Weifung. 


43) Ad Piebem. Cyyprian beffagt id, bag er Durch bit 
Umtriebe des Selicijfimus verhindert werde, nod) vor Oſtern nad 
Gartbago zu fommen; daß bie[er, getrieben von feinem alten Girolle, 
bag Volk wider ben Biſchof aufiwiegle, Chriſti Kirche gerreige, unb 
bie unglüdlichen Gefallenen gánjlid) verberbe, — Ein erfchür 
ternder Aufruf an feine Gemeinde, fid) vor dem Berführer zu 
verwahren. 


III. Nach feiner 9tüdfebr in feine Kirche (251) orbnete Ey 
prian bie Angelegenheiten der Gefallenen auf einer Synode. Wir 
fennen im Ganzen wohl nod) deren Statuten hierüber; aber ber 
Synodalbrief ift verloren gegangen. Um diefelbe Zeit erfolgte bie 
Mahl beó PBapftes Cornelius und das Schiöma des Novatian zu 
Rom. Hieher gehören bie Briefe von 251 — 254: 

44) Ad Cornelium; befien, Mahl aum. zömifchen Biſchof 
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vita vecchia erilirt worden, wo er balb barauf ben Martyrtod , 
erlitt. Cyprian wünfcht ihm Gtüd zu feiner Verbannung, wodurch 
fi bie Rechtmäßigkeit feines Episcopats fo herrlich bewähre. 

61) Ad Lucium. Diejer Nachfolger des Cornelius war 
gleich Anfangs verbannt, bann aber wieder zurüdberufen worden. 
Eyprian brüdt feine Freude darüber aus, weil der Zuverficht, daß 
Gott den Lucius in feiner Kirche werde zum Martyrium gelangen 
laſſen. 

62) Ad Januarium ere, Mehrere numidiſche Bifchöfe, 
beten Kirchen burd) Raubzüge von Barbaren viel gelitten hatten, 
wendeten fid) an Cyprian. Tie Kirche von Gartbago und einige 
andere Bijchöfe ſchoßen jogleih bie anfehnliche Summe von 
100,000 Eeftertien zujammen, um die gefangenen Ehriften, darunter 
viele Sungfrauen, wieder [oszufaufen. 

63) Ad Caecilium. 68 hatte fid) in einigen Kirchen 
Africad der irrthümliche Mißbrauch eingefchlichen,»bei dem heiligen 
Mesopfer bloß Wafter, ohne Wein, bargubringen. Cyprian bedt 
in einem Rundſchreiben an die Biſchöfe bie Irrthümlichkeit dieſes 
Gebrauches auf, und entwidelt in einer febr weitläufigen Abhands 
[ung das chriftliche Dogma von dem heiligen Opfer ber Meſſe, 
been Einfegung, Weſen, Zweck 1. Diejer Brief ift über den 
borliegenden Glegenjtanb clajjtjd) zu nennen. Wir werden fpäterhin 
Kiniged daraus mittheilen. 

64) Ad Fidum. Gin Eynodalfchreiben, bie unzeitige Res 
rencilíation eines gefallenen Presbyters, nod) mehr bie Frage über 
nie Kindertaufe betreffend. 

65) Ad Epictetum et Plebem Assuritanorum. 
Der Bifchof diefer Gemeinde, Fortunatianus, hatte in ber Verfol- 
jung ben Götzen geopfert, barum jeine Würde verloren, gleichwoht 
aber: wieder bijchöfliche Verrichtimgen vorzunehmen fid) angemaßt. 
Cyprian referibirt dem Volke, wie unftatthaft biefe& (ei, und, baf 
8 fid von aller Gemeinfchaft mit demfelben abjoubern folle. Die 
weite Hälfte des Echreibens betrifft die Lapsi, welche fid) auch 
hier ohne genügende Buße wieder zur Kirche drängten, 

66) Ad Florentium Pupianum. Diejer, — wer er 
melen fei, wiſſen wir nicht, keinesfalls Biſchof, — rüber in 
Gemeinfchaft mit Eyprian, hatte ſich den Ginreben der Schis⸗ 
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matiker hingegeben, und auf ſehr verletzende Weiſe gegen dieſen 
Biſchof, wie es ſcheint, ſelbſt ſchriftlich, vernehmen laſſen. Cyprian 
gibt hier die angemeſſene Erwiderung darauf. 

67) Ad Ecclesiam Legionis et Emeritae. Die 

beiden Bifchöfe von Leon unb Merida in Epanien waren, wegen 
ſchwerer Vergehungen abgefegt, nad) Rom gegangen, Hatten (id 
hier Gemeinfchaftöbriefe erfchlichen, und verlangten nun Wieder 
einfegung in ihr Amt. Cyprian hierüber angegangen, fchreibt au 
diefe fpaniichen Kirchen im Namen von 36 Bifchöfen, Re follten 
fid) dieſem Attentate widerſetzen. 
68) Ad Stephanum. jn einer ähnlichen Angelegenheit 
fchrieb Goprian an Papft Etephanus, um durch feine Vermits 
[ung der Kirche von Arles, deren SBijd)o zum Echisma überge 
gangen war, mitteld neuer SBejegung beà hiemit erledigten Stuhles, 
den Frieden wieder zu geben. 

IV. Um 955 entzündete fi) ber Streit über bie häretijce 
Taufe, der zu einem febr zahlreichen und weitwerzweigten Sick 
wechjel Anlaß gab. Der bei weitem größere Theil ber nod) Ob 
gen Briefe find dieſes Inhaltee. 

69) Ad Magnum. Diejer Magnus hatte bei Goprian av 
gefragt, ob bie Taufe der ſchismatiſchen Rovatianer und bie be 
Clinici, burd) Bejprengung ober Aufgießung, giltig jei ober nidi. 
Gr refolvirt ben vorgelegten Zweifel dahin: ba es außer ber Kir 
fein Recht zur, feine Wirkung für bie Taufe, noch felber eine vol 
fommene Einheit des Glaubens gebe, fo Tonne auch eine joel 
Zaufe nicht giltig ſeyn. Die zweite rage entfcheidet er bejafeu 
— beide mit vielen Gründen unb Belegen. 

70—71) Der ere ad Januarium etc. (8 ein motirine 
Eynodaljchreiben, welches beu fo eben berübrten Gegenjtand i 
bem nemlichen Siane erlediget; — ber zweite Brief ad Quit 
tum, ijt defielben Inhalte, aber etwas heftiger unb mit einige 
Ausfällen auf bie DOppofition ded Papſtes Stephanus. Er meist, 
biefer folle fid, ftatt bie Präfeription für feine Anſicht aufzuruie, 
von ihm eines Beſſeren belebren laifen. 

72) Ad Stephanum. (Gin Eynodaljchreiben eines Go 
ciliumó von 72 Biſchöfen, weldyes, nachdem bie Erörterung etit 
lebhafter geworben war, 256 bie früheren Gonciliarbefchlüge it 
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biejem Puncte beftätigte unb bem Papſte mittheilte. Der Sinn tft 
berjefbe, Der Echluß lautet aber, der beftebenben Differenz unges 
achtet, febr friedlich. — Diefem Briefe waren bie Synodalarten 
beigefchloffen, die wir unter Cyprians Echriften finden. 

73) Ad Jubajanum, ift bem Umfange und Inhalte nach 
das ausführliche Schreiben über diefen Gegenftanb, in weldyem 
Cyprian Alles zufammenftelt, was er zur Rechtfertigung feiner, 
unb feimer Gleichgefinnten Anficht, und zur Entfräftung der gegen⸗ 
theiligen Gründe und Einfprüche aufzubringen vermochte. 

74) Ad Pompejum, befjelben Zwedes, wie bie Vorigen; 
aber darin unterfchieven, daß er hier auf eine Beleuchtung ber 
Brundfäge eingeht, welche Etephanus inzwifchen in einem Ont, 
wortfchreiben auf ben Synodalbrief ihm entgegengehalten hatte. — 
Bon der Meinung befangen, das Recht auf feiner Seite zu haben, 
. um fo mehr, ald man ibm mit fo wenig haltbaren Gründen bes 
gegnen fonnte, ijt er hier nahe daran, bic Mäßigung zu verlieren‘ 

75) Firmilianus ad Cyprianum. Auch an Firmis 
(ian, Bifchof von Güfatea in Gappabocien, hatte Eyprian hierüber 
gefchrieben, über Stephanus Benehmen ibm Deittheilung gemacht, 
und bie feinige in ber fraglichen Sache entgegen fid) erbeten. 
Die 9Intivort fiel ganz nad) Wunſch aus. Firmilian verwirft bie 
» Quit und das Verfahren des Stephanus, Belt fid) entſchieden 
auf die Seite Cyprians, zumal feiner Angabe nach bie afiatifchen 
Kirchen längft biefe Praris beobachtet und felbft auf zwei Goncis 
ftem beftätiget hatten. — Der Brief, urfprünglich griechifch gefchries 
ben, ward von Eyprian in's Lateinifche überfebt. | 

V. Die nod) übrigen Briefe fallen in die Zeit der valerlanis 
fhen Verfolgung (257). 

76 —79) Cyprianus ad Martyres in metallis 
"constitutos. Cyprian ermuntert durch troftvollen Zufpruch 
bie Martyrer, ble zu den Bergwerfen verurtheilt waren, zur Aus⸗ 
dauer; beruhigt fie Darüber, daß fie be8 heiligen Opfers entbehren 
müßten, dad barzubringen, bem darunter befindlichen Bifchöfen 
nicht verftattet war. Drei Antwortfchreiben berfelben brüden ifm 
ihren Danf für feine Zufprache unb Theilnahme aus. 

80) Ad Successum, benadhrichtiget dieſen von bem neuen 
falferlichen Gbict wider die Chriften, wobei es vorzüglich auf-die 
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Bifchöfe unb ben Elerus überhaupt abgefehen war, umb welches in 
Nom unter vielen anderen Opfern auch-Sirtus IL. zum rähmlichen 
Martyrtod führte, 

81) Ad Clerum et Plebem Carthaginensem, 
ift fury vor feinem Tode ge[dyricben, als er fid nochmals zurüd. 
geg, um nicht nad) Utica abgeführt zu werden, -fonbern in Gat» 
thago fein Echidjal zu empfangen. Er febt den Elerus und das 
Bolt von biejem Entjchluffe in Kenntniß. 

Indeß find diefe Briefe Eypriand nod) nicht alle; feine da, 
nen Aeußerungen Joen .und nod) cine febr bedeutende Anzahl 
vermijen. So haben wir von dreizehn Briefen an ben römijchen 
Glerus nur nod) fieben (vergl. Ep. 14.); zwei über bie Ordin« 
tion des Feliciffimus (Ep. 42.), ein Rundfchreiben an bie africa 
nischen Bijchöfe (Ep. 45.) u. v. N. find untergegangen. Ob aud 
Abhandlungen mit in bieten Verluſt einbegriffen feien, wird mehr 
vermuthet, ald zweifellos nachgewieſen. 


IL Bezweifelte und unterfchobene Schriften. 


I. Der gefelerte Schriftftelfer,, Bellen Achte Geifteswerfe wit 
bisher aufgezählt Haben, warb von bem fpäteren Zeitalter nod 
mit manchen anderen, wenn nicht immer beehrt, bod) befchentt, bie 
aber fämmtlich mebr ober weniger Spuren des anderweitigen lip 
fprungs an fich tragen. Darunter: 


1) De Spectaculis, bat einige Aehnlichfeit mit Sertub 
Hand Cdyrift gleichen Namens, [aut des Snhalted vog einem von 
feiner Heerbe getrennten Oberhirten und in einem Style, ber bem 
cyprianiſchen in Etwas gleichfieht, abgefagt. Gleichwohl ijt vit 
Vebereinftimmung nicht fo groß, bag man mit Bamelius, Bellar 
min, Cirmonb u. U. das Buch dem Gyprian zueignen fünntr. 
Keiner der älteren Schriftſteller citirt bafelbe unter feinem Xv 
men, ſelbſt befiimmtere örtliche Beziehungen fehlen darin fof 
gänzlih, und bie vorfommen, fprechen mehr für Rom, als für 
Carthago. Wir können e8 nicht für Acht anerfennen, 

2) De Laude martyrii. Der.Znhalt ijt (dyon Durch den 
Miel angegeben. Mehrere Merkmale fprechen zu Gunſten ber 
Aechtheit. Gewidmet iR nemlid) dieſes Buch den Martyrem 
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Movies, Marimus i. wovon der erfle in ber derianffchen Ver⸗ 
folgung geendet hat. Die Antwortfchreiben beier Martyrer geben 
ellen Anfchein, als hätten fie das vorliegende Buch empfangen 
unb gelefen, und Bellarmin unb Tillemont eignen ed barum bem 
Goprian zu. Daſſelbe gefchieht in allen Handſchriften. Indeß 
fommen bod) aufer einiger Verfchiedenheit ded Styles, außer bem 
Mangel älterer Zeugniffe, noch einige Barticularitäten in Betracht, 
welche das Urtheil ſchwanken machen. 

3) De Disciplina et bono pudicitiae; von biejem 
Buche gilt das nemlid)e Urtheil. Es ijt zur. Zeit der Verfolgung 
won einem Biſchofe geſchrieben, ber (id) von feiner Gemeinde ge» 
trennt weiß, bat Mehnlichkeit mit Tertulliand gleichnamiger Schrift. 
Aber von äußeren Zeugen entblößt, von inneren Merkmalen wenig 
begünftiget, läßt auch dieſes fid nicht unbedingt ben cyprianifchen 
zuzäblen. 

4) Ad Novatianum, de spe veniae non neganda. 
Erasmus unb Tillemont, fomie aud) Maranus, find nicht ges 
neigt, dieſe Cdyrift, fo wenig fte ſonſt Widerfprechendes enthält, 
dem Cyprian zugueignen, weil nicht bloß bie großartige unb 
fließende Sprache bejjelben vermißt wird, ſondern namentlid) ber 
Eingang mit Eyprians Verhältniffen faum vereigbar ift. 

5) Exhortatio ad poenitentiam, uer entbedt und 
erídiienen zu Bologna 1751, ift eingerichtet wie bie Libri Test. 
moniorum. Allein ber Heraudgeber ſelbſt, Chryſoſtomus Trom⸗ 
bellius (regulirter Chorherr), verhehlt fid) nicht, daß über dieſen 
feinen Fund manche Zweifel obwalten. Die Gitationen ber heili⸗ 
gen Schrift weichen von denen des Eyprian ab, und nebflbem 
Bat das Buch, außer ber. Nufichrift im Gober, nicht bie minbefie 
Gewährſchaft der Alten für (id). Wir fönnen una daher nicht 
bafür ansfprechen. 

II. Anders verhält es jtd) mit beu folgenden Werken, über 
welche das Urtheil ber Sachfenner längft entſchieden Dat. 

. 0 De Aleatoribus; über dad Hazarbfpiel. Der raube 
Styl, bie incorrecte Eprache, abweichende Citation ber heiligen 
Schrift, verraten fattfam eine verfchievene Autorfchaft, wenn e$ 
aud) Dahingeftellt bleiben mug, ob mit Bellarmin ein Papft als 


Berfafler anzunehmen fei, wie der Eingang glauben machen Könnte, 
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29) Liber de Singularitate Clericorum, fonft aud 
bem Drigened, Auguſtinus, Hieronymus u. W. beigelegt. Tas 
Buch ijt jehr nüglidb; aber welcher Zeit oder welchem Berfafler 
es angehöre, ift nicht zu ermitteln," keines Falls — das zeigt 
fion das mitunter ziemlich barbarijche Latein, — unferem Cyprian. 

3) De duodecim abusionibus saeculi. ie heilige 
Schrift ijt darin ftetd nach bem emenbirten Gert ded Hieronymus 
allegirt. Wer ber muthmaßliche SBerfafier fei, darüber find bis 
Meinungen getbeilt, 

4) Oratio de laude Martyrii md de Duplici 
martyrio, find bloß rebnerijde Nachahmungeverſuche in ge 
fehraubter Sprache. In lepterer Schrift werden bie biocletianijde 
Verfolgung unb die Türfenkriege erwähnt! Man wollte fie dem 
Erasmus zuzählen; allein dieſer hätte nicht fo ungefchidt com 
ponirt. 

5) De Operibus Christi cardinalibus, ift feine 
Arbeit Goprianó, fondern des Amaldus, Freundes des heiligen 
Bernhard, aus dem zwölften Jahrhundert. — Die Expositio 
in Symbolum Apostolorum, fouft Cyprian unb Hieronv⸗ 
mus zugeeignet, bat den befannten Rufinus; — ein anderes Bud 
de Trinitate, wovon bei Tertullian Iden bie. Rede war, ben 
Rovatian zum Verfaſſer. 

6) De Rebaptismate; eine polemijche Schrift, bie Kg 
wahrfcheinlidy wider Cyprian jelbft gerichtet war, unb in feinem 
Halle von diefem herrühren Tonn, Cie erjd)ien zu einer Zeit, al 
über diefen Punct fdyon viel hin und ber gefchrieben und geftrit- 
ten worben war, unb feßt fid) zur Aufgabe, bie PBraris ber 
römifchen Kirche gegen bie cyprianifche Barthel recht Tor umb 
überzeugend an's Licht zu Bellen, 

Der ungenannte Verfaſſer unterfcheibet eine Mafler s unb 
eine Geifte&taufe; [egt jener die (acramentale Wirfung bei, wegen 
Anrufung ded Namens Sefu, und an fid) Zufänglichkeit zum 
Heile, auch. ohne folgende Händeauflegung ded Bifchofes. Sn io 
ferne nemlich bie Eriheilung ber Waflertaufe nicht an ein be 
flimmtes Amt ausſchlüßlich gefnüpftz ihre Wirkung nicht burd 
bie Würbigfeit ober bie Glaubensfraft be Spendenden bebingl, 
fenbetn von ber -3Óad)t des angerufenen Namens Gottes abhängig 
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it, jo. ift aljo aud) dieje Taufe von Sretifern ertheilt, an fid 
giltig; und bei bem Gintritte in bie Kirche wird nur nachgeholt, was 
in der Härefie.nicht gegeben werben faun, in fo ferne e8 an ein Amt 
und bie Gemeinfchaft der Kirche gebunden ijt, — der heilige Geift 
burch Auflegung ber bifchöflichen Hände. Damit ijt übrigens nur der 
Begriff des Opus operatum vom Verfaſſer feft gehalten, feincós 
wegs aber gejagt, bag bie facramentale Gnade bem jubjectiv zu 
eigen werde, deſſen Verirrung von ber Einheit oder ber Wahrheit 
ber Kirche vor, in oder nach der Taufe in einer Schuld feines 
Willens haftet. Dieß bie beiläufige Grundanficht des Ungenanns 
ten, die von ihm jehr weitliufig aus bem Lehrzuſammenhange und 
der heiligen Schrift entwidelt und begründet wird, — Cyprian 
wird zwar nicht genannt, aber Deutlich genug bezeichnet und mit 
unanftändiger Heftigfeit angegriffen. 

4) 9tod) weniger, theilweiſe wegen ihrer Geiftlofigfeit und 
manche wegen ihres läppiſchen Juhaltes, verdienen Cyprians 
Kamen bie Abhandlungen; De montibus Sina et Sion adversus 
Judaeos ; de judaica incredulitate (ift die Worrede zur Dispu- 
tatio Jasonis et Papisci ©. 311 f.), und noch eine dritte: Adver- 
sus Judaeos; — ferner: De Coena; Arcana et Preces Cy- 
priani (voll Aberglauben und Unfinn); bie fabelhafte Grzählung 
de Revelatione capitis Joannis Baptistac; vin 3Bud) de Notis, 
unb ein Oſtercyclus; — Gedichte: De Resurrectione mortuorum, 
de Genesi, de Sodoma, ad Senatorem; drei Briefe, endlich die 
in der Ausgabe des Baluzius hinter den übrigen aufgeführt find, 
und bie Confessio s. poenitentia Cypriani, die auf einen andern 
Cyprian Bezug hat. 


HI. Lehre des heiligen Cypttlan. 


Cyprians hervorragende Eigenthümlichkeiten als chriſtlicher 
Schriftſteller haben wir im Allgemeinen kennen gelernt. Um un⸗ 
fere. Vorſtellung von ihn und durch ihn von feiner Zeit zw vers 
alffeitigen, übriget noch, zu beobachten, wie bie objective chrifts 
liche Wahrheit ji ihm bargeitellt, und wie er deren zeitliche 
Steal» unb Sichtbarwerdung in der Kirche angejdaut und bes 
griffen habe. Wilfenjchaftliche Depuetionen dürfen wir von ihm 
and Iden angedenteten Gründen nicht erwarten. Eein Streben 
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geht nicht dahin, das chriſtliche Bewußtſeyn tbeorctijdy zu differen⸗ 
ziren, fondern c8 vielmehr in'8 Leben heranszübilden, und diefem 
die erhabene Form des Glaubens alljeitig anzuziehen. Selbſt wo 
principielle Fragen zur Verhandlung fommen, läßt er fid) nicht jo 
feicht auf eine gelehrte Entwidlung ein, fonberm ruft lieber das 
gefunde kirchliche Gefühl für fid) auf; und findet er fid) gebrum 
gen, durch tiefere Eelbftverinnerung (cfnen Vorftellungen Schwung 
und Nachdruck zu verleihen, fo verfpricht er ftd) Dbiefem wicher 
nicht von einer wiflenfchaftlichen Grpofition, fondern ſtellt fid 
allenthalben auf die heiligen Echriften, überzeugt, Daß ber diiit 
liche Geift fid) eher und Fräftiger Durch bieje Autorität werde be 
ftimmen laſſen, als durch jede andere, nod) fo Fünftlich gehaltene 
Beweisführung der theologifirenden Vernunft. Tafür fennt a 
aber das Feld, auf bent er fid) Hält, febr genau. Es ijt fein m 
beftrittene® Nerdienft, das Princip, in welchem das ganze fré: 
liche Leben wurzelt, aus welchem es zur heitern Entfaltung hervor: 
brit; das Princip, an dem jebeó von Außen Beraubringenk 
Element der Auflöjung feine Kraft brechen muß, Durch welded 
bie Fatholifche Kirche unüberminblid) Hecht und macht, — mit rid: 
tigem Tacte gefunden, und mit feiner zaubervollen Sprache zum 
Ausdruck gebracht zu haben: das SNrincip ber Einbeit in 
der fatbolijden Kirche. Ur fchloß fid) Hierin ganz der 
Richtung feines großen Vorgängers in Antiochien an, mit bem g 
auch fonft große Gelitesverwandtfchaft zeigt, jo bag man ihn nicht 
mit Unrecht den Ignatius der lateinifhen Kirche nena 
Fonnte. Wir verfuchen es, fo weit bie abgeftedten Grenzen bici 
Buches es gejtatten, feine Orundanfichten darüber zufammenzs 
Bellen, Was feine Schriften außerdem noch Wichtiges enthalten, 
wird fid) von jelbjt an dieſe ergänzend anjchliegen. 

Einheit ift nad) Goprian be weſentliche Grundform bg 
Kirche. Cie tritt auf allen Eeiten, in allen ihren Richtungen 
und Bildungen thätig hervor, und brüdt fid) in ihren freieflen 
Schöpfungen am Echönjten ab. Cic belcht, formt, trägt, bem 
Alles, was in ihr lebt; außer ihr erblidt er nur Erſtarrung, ott 
in's Formloſe zurüdjinfende Verbröcklung. Wir werden ihn vr 
ftiehen, wenn wir und an feine Betrachtung des Chriftenthumd 
anjchliegen. Es ift ihm dieſes, fury gejagt, bie Anſtalt zur Wie 
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derbringung der gefallenen Menfchheit burd) Gott zu Gott. „Der 
fogo8 Gottes. läßt fid) in die Jungfrau herab, der heilige Geift 
(Chriſti Gottheit) bekleidet fid) mit Fleiſch, Gott vereint fich mit 
bem Menjchen, Der ijt unjer Gott, ber ijt Chrijtus, welcher als 
Mittler von Zweien, den Menfchen anzieht, um ihn zum Mater 
zu bringen. Was der Menſch ift, wollte Chriſtus werden, 
Damit auch ber Menſch jeyn fónne, was Chriſtus ijt“ a). 
Gewiß ein furger Ausdruck für bie Sbee des Gbrijtentbumó: Was 
Ehriftus ijt, haben wir zu werden, weil Gt geworden ijt, maó wir 
fib! Was Chriſtus ijt, erkennen, erjchauen wir durch ben 
Blauben; und werden eó, in jo ferne fein Leben bie dorm 
Anjereó Lebens wird, durch bie Liebe. Der Erjcheinung Gbrijti 
Sell Gnade und Wahrheit entiprechen auf unjerer Seite Glaube 
und Liebe, — bie. Örundfactoren des Chriftenthumd und ber 
Kirche. Chriſtus felbjt giegt fid) im bie Gläubigen aus, ohne 
.9Raa$ und Einjchränfung, jo viel nur immer ber Menſch, iubem 
er über (id) hinausgeht, bie SBrujt bem reichen Gnadenſtrome out: 
ſchließt und erweitert b). Comit fällt die alte Scheidung; es et: 
öffnet fid) eine dynamiiche Wechjelbezichung, die iunigite Einigung 
des Menjchen mit Gott. Wie aber burd) jolche Hingabe deſſel⸗ 
ben an den Einen Gott die Cubjectivitàt aus ihrer Conberung - 
und Bindung Derauétritt, jo geht fie in den von Einem und bent 
felben göttlichen Lebenselemene — Chriſtus, durchdrungenen Ver⸗ 
ein über; und Ginheit, in ber Das Ginzelleben der Individuen 
frajt des gemeinjamen geiftigen Principes untergeht, ijt die erite 
unb unausbleiblihe Wirkung des Gbriftentbumó, wo cà unaufges 
halten und frei jchaffend (td) bewegen kann e). „Vor Allem wollte 
der Lehrer des Friedens und Meijter der Einheit, bap man nicht 








a) De Idol. vanit. c. il. p. 452. (Edit. Baluz. Venet. 1728.) — De 
Orat. Dominic. c. 9. p. 417. 

‚b) Ad Donat. c. 5. p. 2. 

c) Ep. 75. p. 502. Quod totam hoc fit divina unitate, Nam cum 
Dominus unus atque idein sit, qui habitat in nobis, conjungit 
ubique et copulat suos vinculo unitatis.... E contrario nihil 
prodest, aliquos proximos et junctos sibi esse corporibus, si 
animo et mente dissideant, quando adunari animae omnino non 
possiut, quae se a Dei uuitate diviserint. 
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vereinzelt und abgeſondert bete, ſo nemlich, daß wenn Jemand 
betet, er nur für ſich bete. Denn wir jagen nicht: Mein Ba 
ter, ber du im Himmel bift a... Deffentli und gemeinfam ij 
unſer Gebet, und wenn wir beten, fo beten wir nicht für Cinen, 
fonbern für dad Gefammtoolf, weil wir das Gefammt»elt 
Eins find Der Gott des Friedens und Lehrmeifter- der Gin: 
tracht, welcher Einheit lehrte, wollte, dag Einer To für Alk 
Pete, wie er felbft in Einem Alle getragen hat“ a). Diefe Einheit, 
ganz verfchleden von der, bie etwa aus einem wilfführlichen Cid; 
aneinanderfehließen vieler Gleichdenfender erwächst, it ihrem Prin⸗ 
cip und ber That nad) göttliche Setzung und untheilbar wie Got: 
tes, des Dreieinigen, Weſen, - von bem. fie ftammt, durch befien 
Sacramente fie innerlich fd) verfittet b). Dieje enggefchloffene 
Berwebtheit der Individuen zur ımtrennbaren Einheit-der Kirche 
in und durch Gbriftuó (8 ibm geheimnißvoll Dargeftellt in dem 
"burd) und durch gewebten, untrennbaren Rode Chriſti: „Dieſes 
Geheimniß der Einheit; dieſes Band unzertrennlidy.- zufammen- 
hängender Eintracht wird angedeutet, wo im Evangelium der Rod 
Jeſu Chrifti durchaus nicht getheilt, noch zerriffen, fondern, zufolge 
ber Lofung über Gbrijti Kleid, wer Gbrijtum arizichen fellte, das 
FKleid ganz in Einpfang, unverderbt und ungetheilt in Befig ge: 
nommen wird: (Sob. 19, 23.). Giejer trug ble von Oben, bi 
vom Himmel ınd vom Vater Fommende Einheit, welche jid) von 
bem Empfänger und Befiger durchaus nicht theilen ließ, ſondem 
bie ganze und zugleich gediegene Feſtigkeit unzertrennbar beibehich. 
Ter kann Ehrifti Anzug nicht befigen, welcher jpaltet und zertheilt 
bie Kirche" Ehrifti.... Weil Chriſti Volk nicht aertbeilt werben 
fann, wurde fein Rod, im ganzen Stück gewebt und zufammer 
hängend, von ben Befigern nicht zerjtüdelt. Untheilbar, zujammen 
geſchloſſen und gewebt zeigt er unfered Volkes, bie wir Chriſtun 


a) De Orat. Domin. c. 8. p. ^16. 

b) De Orat. Domiu. p. 425. Rogantis autem (pro nobis Christi 
Jo. X\ 11.20.) desiderium videte, quod fuerit, ut quomodo unum 
sunt Pater ct Filius, sic et nos in ipsa unitate maneamus ; ut hinc 
quoque possit intelligi, quantum delinqual, qui unitatem scindit 
et pacem, cum pro hoc ct oraverit Dominus ctc. 
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anziehen, zujammenhängende Giüntrad)t. Turch Das Geheimniß 
und Sinnbild des Kleides Dat er bie Einheit. der Kirche ausge: 
brüdt^ a). Die jubjective Gemeinfchaft mit dem Erlöſer, mithin 
aud) bie Bedingung des Heiled, ijt jomit abhängig von der vol 
len und rüdhaltSlofen Eingliederung des Individuums in bie ine 
heit der Kirche, in und vermittel ber cà in Chrijtum felbjt ein- 
geht. Dieje Einigung aber ijt Dimmicberum davon bedingt, daß 
ed ohne Sonderung unb Rüdhalt von den. geiftigen Grundlagen 
fh aufuchmen und beleben Taffe, aus denen bie in fid) Eine 
Kirche beftcht, fühlt und lebt; — dieſe find, wie ſchon gefagt, 
Qíaube uud Liebe b), Wer und was Ehrijtus ijt, wird nir- 
gend anberómo erfragt, erfannt unb. erlebt, als in der Einen 
Kirche, bie feine Inſtitution ijt, in bie er fein Gleichniß eingedrüdt, 
in die er ben Reichthum ſeines Geiſtes ausgegoffen Dat, bie von 
ihm durchlebt und burd)brungen ijt. „Ein Gott ijt, Gin Chrijtus, 
unb Eine bejjen Kirche, und Ein Glaube und Voll zur gediegenen 
Einheit des Leibes durch den Kitt der Eintracht verbunden. Die 
Einheit kann nicht zerſpalten, der Eine Körper nicht durch Aer, 
reißung bc organijchen Verbandes getrennt, nicht mit Auscinanz 
derzerrung jeiner Eingeweide in Stücke zerriſſen werden. Alles, was 
von ber Mutter (matrice) fid) geſchieden, kann in ſeiner Sonderung 
fürder nicht leben und athmen, und kommt um das Grundweſen 
des Heiles“ c). Eine iſt die chriſtliche Wahrheit, die mit Chri⸗ 
ſtus der Kirche innewohnt, unveräußerlich, untheilbar und unab— 
lösbar, wie Er ſelbſt. Wer Chriſtum als Heiland will, muß ihn 
nehmen, wie er iſt, als was er ſich ihm darbietet; nehmen, wie 
er ihm in der Einheit der Kirche entgegenkommt. Wer damit 
feitjichen will; wer über bie von Ehriftus umfchloffene Einheit bin: 
aus in eine egoijtifche Richtung übergeht, trennt dt, wie von bem 
Ein für ale Mal untheilbaren Befige der Wahrheit, fo aud) 








a) De Unitat. eccles. c. 6. p. 598. 

b) Ep. 57. p. 205 sq. De Dono patient. p. 197. Caritas fraternitatis 
vinculum est, fundamentum pacis ac firmitas unitatis.... quae 
nobiscum semper aeterna apud Deum in reguis coelestibus per- 
manebit. 1t. De Zela et liv. p. 507. 

c) De Unit. eccl. c. 23. p. 405. 
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von Chriftus unb dem ewigen Lchen. „Chriſti Braut Tonn nicht 
durch Ehebruch entehrt werden, fie ijt unberührt und Feufch. Kur 
Gin Haus fennt fie, die Heiligkeit Eined Gemaches bewahrt fie 
mit feujder Scham. Dieje rettet uns für Gott, dieſe eignet tic 
Kinder, welche fie geboren hat, feinem Reiche zu. Wer immer von 
ber Kirche (id fondert, unb einer Ehebrecherin anhängt, ſchließt 
Re aus von ben Verheißungen der Kirche; und der wird nicht 
zu den Belohnungen Chrijti gelangen, welcher bie Kirche Chrifti 
verläßt. Er ijt ein Fremder, ein lIubeiliger, ein Feind. Es 
fann ber Gott nicht mehr zum Vater haben, ber bie 
Kirche nicht zur Mutter bat. Konnte Einer entrinnen, der 
außerhalb Noe's Arche war, fo may auch ein Coldber, der außer 
halb der Kirche ift, entrinnen... Der Herr fpricht: „Ich umd bet 
Vater find Eins;““ und vom Bater, Eohn und heiligen Geijt ſteht 
gefchrieben: „„Und Diefe Drei find Eins;““ und glaubt nod) Jemand, 
daß dieſe Ginheit, die von göttlicher Feſtigkeit ftammt, und burd 
himmliſche Geheimniffe zufammenhängt, gefpalten, und durch einen 
Bruch ber fid) wiberftrebenben Willensrichtungen getrennt werben 
Tonne? Wer diefe Einheit nicht fefthält, Hält Gotte8 Geſetz nicht; 
hält den Glauben an Väter und Sohn nicht, hält Das Leben nidi 
féft und fein Heil“ a). Da alfo die Härefle, bie an bie Stelle 
der unauflösbaren Einheit des Glaubens in der Kirche ihre eig 
nen Erfindungen In "boat fid, wie aufer Die Einheit, fo aufrt 
Chriſtus fegt, fo verftebt jid) von felbit, daß Cyprian bicje als 
lebenraubend und todbringend bezeichnen mußte b). 

Tas Gejagte wird und noch einleuchtender, wenn wir bod 
Berhältniß erwägen, in welchem die Liebe bei Cyprian zum Glar 
ben jteht. Hält jener die Idee Chriſti unverkümmert feft, wie fit 
in der Kirche an ihn herantritt, fo beftcht diefe in deren freithätig. 
fter Aneignung unb Ausprägung im Leben. Wie dort bie Eubier 
tivitàt ihrer particuliren Grfenntnig fid) begibt, um in ber höhern 
Einheit Gott und fid) zu gewinnen, fo entäußert fid) bier be 


a) De Unit. eccles. c. 19. p. 598. 

b) lbid. p. ^05. Quos (Dathan et Abiron) imitantur scilicet et 
sectantur, qui Dei traditione contemta, alienas doctrinas appe 
tunt, et magisteria humanae institutionis inducunt etc. 


R Cyprianus. 855 


Wille aller egoiſtiſchen Tendenzen, um in der gemeinſamen Erfüls 
lung mit Gott frei, vollfommen und felig zu werden. Der wahre 
Glaube, ſoll er gekrönt werden, ijt daher feinen Augenblick ohne 
feine Belrbung und Bewegung durch die Liebe zu deufen a), und 
birje jo weſentliches Grundgeſetz des Chriſtenthums und der kirch⸗ 
lichen Ginheit, bag der Gläubige jelbjt nur in jo ferne und in fo 
weit in ber Lebensgemeinfchaft Chriſti jtcht, als er (id) von ihrem 
Geiſte bat durchdringen, und er fimpieberum mit feinem Gieijte üt 
die Richtung der Gefammtheit zu Gott hin bat aufnehmen fajjen. 
„Die Liche, jagt der Apojtel, geht niemald unter. Diefe wird im⸗ 
merbar berrichen; dieſe wird durch bie Einheit der (id) zuſammen⸗ 
baltenden Brüderjchaft in Ewigfeit fortbauern. Zum Himmelreiche 
fann die Zwietracht nicht fommen; auf Chrijti Belohnungen, bet 
geiprochen: „Das ift mein Gebot, bag ihr einander liebet, wie 
id) euch geliebt habe,““ — Tonn ber nicht Anfpruch madyen, mel: 
det bie Liebe Ehrifti burd) treubrüchige Entzweiung yerlegt hat, 
Wer die Liebe nicht hat, bat Gott nicht... Die fünuen 
nicht bei Gott bebarren, welche nicht einmüthig in bet 
Kirche Ehrifti jeyn wollten. Mögen fie in Blammen aufs 
Iodern, mögen Ve ben Sewer übergeben oder den Thieren vorges 
worfen ihr Leben [ojjen,. jo ijt dieß für jie dennoch keine Krone 
des Glaubens, jondern Strafe für den gebrochenen Gíauben; fein 
ruhmpoller Hingang der gottedfürchtigen Tugend, jonberu ber Une 
tergang der Verzweiflung. Getödtet Toun ein Solcher wers 
ben, gefrónt Tonn er nicht werden” b), Wem das Chris 
ftenthum ijt, was e8 dem Eyprian ift, fein todter Begriff, fondern 
Wahrheit im Leben und Leben in Wahrheit, der wird das Ges 


a) Ep. 6. 56. Fides ipsa et nativitas salutaris, non accepta, sed 
custodita vivificat. — De Habitu virgin. p. 555. Disciplina cu- 
stos spei, retinaculum fidei dux itineris, fomes et nutrimentum 
bonae indolis, ınagistra virtutis facit in Christo manere ct ad 
praemia pervenirc... Fundamentum omne religionis et fidei de 
observatione ct timore proficiscitur etc. 

b) De Unit. eccles. p. 301. — De Orat. Domin. p. 425. Quale de 
lictuim (discordiae et dissidii) est, quod nec baplismo sanguinis 
petest abluij quale crimen est, quod martyrio non potest ex- 
piari! 
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fagte verftehen unb anerfennen. Wo ber individuelle Geift burd 
Chriſti Geift fid) bewältigen und binden läßt, geht er fo Wéer und 
rückhaltslos in bie von Chriſtus geichaffene Einheit ein, als um 
gefehrt das Widerftreben gegen bie SSünbigung durch dieſe, ober 
bie Posbindung von ihr jicher nnd handgreiflih nur som (diim 
men Privatgeifte, der fid wider Ehrifti Geiſt erhebt, eingegeben 
feyn Lann a). Sn ber Semeinfchaft Gbrijti, im der Einheit de 
Kirche, in ber Liebe eben, find daher fo unfeblbare Gorrelata, ali 
aus der Einheit der Kirche, aud der Liebe, aus Chrifti Gemein 
ſchaft, aus der Hoffnung des Heiles treten, Schilderhebung wide 
Gott, Chriftus und die in ihm ruhende Einheit ber Kirche als unak 
weisliche Bolgerungen hart aneinander gefchloffen und zumal ge 
febt find. Darum ift bent Cyprian das Echisma ein Verbrechen, 
weit ärger, ald feige Verleugnung des Glaubens; ein Verbrechen, 
für das cà hienieden feine Sühne mehr gibt, das durch Fein Verdieufl 
aufgewogen werden Toun, nur gehoben wird burd) bie Rüdiehr 
ur Kirche. Aus dieſem Grunde mußte eine Geiſtesrichtung, 
wie bie ber Montaniften unb Novatianer, fo fehr fie ber fitdx 
Ihre Eittenftrenge zur Echau ftellen mochten, um ihrer ſelbſt wil 
len, fchon abgewiefen werben, weil ble Auflöjung der. Einheit in 
Ihrem Principe fag. Daher erflärt fid auch, warum, Cyprian fo 
wenig Unterfchied macht zwifchen einem Schiomatiker unb einem 
Häretifer b), Wer bie Sache mit feinem practijchen Side an 
ficht, wird ibm von diefer Eeite ber beipflichten. Beiderfrits if 
Losjagung von der Einheit, von Gott, von Chriftus, Berluft br 
ewigen 2cbenó; und jedes Echisma führt fo nothwendig häretifche 
Elemente mit fid), al8 jede Härefie, ‚fie mag wollen oder nicht, 
burd) ihr Auflöjungsprineip gebrungen, zur Trennung übergeben 
muß, um abgeftoßen von dem gejunden Leben bet fatbolijdm 
Kirche, in einer fortgefeßten Eelbftvernichtung ſich zu vollenden 9). 
Und es gibt für cine Trennung von der Kirche ſchlechthin feine 
Entſchuldigung. Eine Verirrung der chriftlichen Intelligenz iR 
a) Ep. 76. p. 317. 
b) De Unit. L c, — Ep. 76. p. ais an, ` 
c) Ep. 52. p. 156. -.. Quasi possit (Novatianus) aut totum orbem 
novi conatus obstinationo peragrare, aut coclesiastici corporis 
rumpagıncm discordiae suae seminalione rescindere,  nesciem 





kel 
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benfbar, unb verzeihlich, jo (onge und fo weit der Wille fie fid) 
nicht aneignet, und zur Schuld verwandelt. Sie findet ihre Zus’ 
rechtführung in der Einheit. Aber eine Verirrung von ber Ein- 
heit durch bie Negation der Liebe, oder, was baffelbe ift, Tren⸗ 
nung von ber Ginen beftchenden Kirche, bat feine Rechtfertigung. 
Denn e8 ifl dad Widernatürlichſte, was e8 für den Ehriften 
nur immer gibt; fo wibernatürlid), wie der Echnitt in'8 eigene 
Fleiſch, in' eigene Lebensmark; woibernatürfid), wie Selbftvergif: 
tung, bie den Gefunden zu den Todten liefert: für bie Widerna- 
tur gibt e8 Feine Entſchuldigung. And erfcheint auch, was Nie: 
mand leugnen wird, viel Böſes in ber Kirche; aud) das fann 
feine Losjagung von ihr begründen. „Echeint aud) Unfraut in 
ber Kirche zu feyn, fo darf weder unſer Glaube nod) unfere Liebe 
dadurch ſich abwendig machen und beftimmen faffen, um des Un⸗ 
krautes willen, das wir in der Slirche (eben, von ber Kirche für 
unfere Berjon auszujcheiden..... Wir wollen und beftreben nnd 
alles Mögliche aufbieten, damit wir ſelbſt goldene und filberne 
Gefäße ſeyn mögen; die irdenen übrigens zu zerbrechen bleibt bem 
Herrn vorbehalten, dem auch das eijerte Scepter dazu eingehän- 
diget worden ift. Der Knecht Tonn: nicht größer ſeyn als ber 
Herr. G6 fann Niemand (id) zueignen, was ber Vater dem Sohne 
ausſchluͤßlich übertragen hat; fo etwa, daß Einer vermeinte, er 
führe die Wurffchaufel, um. Die Senne zu füchten und zu fiubernj 
oder er vermöge alles ` Unfraut vom Weizen mad) menjchlicher 
Einficht zu fondern. Das ift ſtolze Auflehnung und ;gottesräube- 
riſche Anmaßung, auf die ein verworfener Tollfinn verfällt. Und 
während fie eine Herrſchaft, über. Die: Forderungen einer milden 
Gerechtigkeit hinaus, fid) beilegen, rafft fie das Verderben aus ber 
Kirche weg; und während fie voll Uebermuth fi erheben, fom 
men (ie, geblendet durch ihre Blähfucht, um das Licht ber Wahr: 
heit“ a). Nur die Liebe, fagt er anderswo b),:ift uns gemeinfam, 
weil von Einem göttlichen Geifte und eingegoſſ en; aber die Sün⸗ 


schismaticos semper inter initia fervore, incremonta 
. vero babere non possc .«. sed statim cum prava sua 
aemulatione deficere cic. 
a) Ep. 51. p. 147. 
b) Ep. 52. p. 158. 
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den der Individuen, ſo ſchmerzlich die Geſammtheit ſie fühlt und 
fühlen muß, bleiben Einzelbeſitz des Sünders, und theilen an ſich der 
Gemeinſchaft ihre Befleckung nicht mit, geben daher kein Recht zur 
Trennung. — Endlich zerſtreut Cyprian auch beu Scheingrund, alà 
ob die mehrlei chriſtlichen Secten ald Bruchtheile Eines und deſſelben 
chriſtlichen Bewußtſeyns, auf den Titel des äußern Bekenntniſſes 
hin, dennoch zur Gewieinſchaft Chriſti berechtiget zu denken jeien, 
da ja der Erlöjer ſelbſt ſage: Ubicunque fuerint duo aut tres 
collecti in nomine meo, ego- cum eis sum. (Gë heiße aber vor 
aus, erwidert Eyprian: Quoniam si duobus convenerit iu 
terra etc, (Matth. XVII. 19.) . „Einmüthigfeit feßte der Erlöjer 
oben an, Eintracht des Friedens al Vorbedingung voraus, Ichrte, 
bag wir tren und feit zufammenjtimmen jolfen. Wie fanm aber 
ber mit Jemanden zufammenftimmen, der mit bem Leibe der Kirche 
frlbit, mit ber gejammten Brüderjchaft nicht übereinjtimmt? Wie 
können zwei ober drei im Namen Chrifti jid) verfammeln, bie ent: 
fhiedener Maaßen von Chriſtus unb dem Evangelium ftd) fondern? 
Denn nicht wir find: von. ihnen, (ouberm fie find von und ab 
trünnig geworden, und haben, da Hirejien und Schismen nachhin 
zum Vorſchein famen, indem, (ie anderwärtige Gonyentifel, fid) et 
sichteten, das. Haupt und ben Urſprung der Wahrheit .verlajen... 
Meinen dieſe wohl, Chriftus (ei wit: ihnen, wenn fic fid) verjam: 
melt haben, — fie, bie außerhalb ber Kirche. Gbrijti (id) verjam 
mcíu?4 a). Ge Jonge Glaube unb. Liebe. dad Yundament des [o 
bendigen Chriſtenthums unb der Kirche bleiben, wie Ge cà find, 
kann feine Epaltung mit einem: Scheine des Rechtes aufkommen, 
und bie neueren Olaubenöverbefierer haben daher nach einem 
ficheren Inftinete ihrer Statut. gehandelt, wenn fie bie thätige 
Liebe .ald jtörend aus ihrem Syſteme und ald müßig aus dem 
Reiche Gotted verwieſen; irgend ein Ueberreſt derſelben im ihrem 
Glaubeusſyſtem Eonnte (id) auch wieder. ind Leben ihrer 3e 
feuner überíegen; Wiedervereinigung der Getrennten wäre bit 
natürlichfte Folge, und der Untergang des Zerjtörungswerfes und 
ihres traurigen Andenfens unandbleiblid gewejen. Durch Grili 
sung ber Liebe aus ihrer Ctelle im Lchrbegriff und damit aud 


a) De Unit. eccl. p. 400. 
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and dem Leben, Haben bie Neformatoren Fläglich ihrem Wel bait 
einen BN gefriftet. 

Es fcheint nun nichts natürlicher, als daß, nachdem wir bis⸗ 
ber mit der Grundlage des Chriſtenthums und ber Kirche, unb der 
darin rubenben inneren oder müftifchen Einheit der Gläubigen 
und bejchäftiget Haben, wir und von benjelben Principien jofort 
zur Befichtigung ber äußeren Einheit ober der Organifation ber 
katholiſchen Kirche fortleiten laflen. Man erwartet von uns, wir 
werden unferen Verfaſſer etiwa fo jprechen faffen: Es fel begreif⸗ 
ich, daß diefe SBrincipien, einmal zur freien Ihätigfeit erwacht, 
von Innen nach Außen dringen müflenz daß bie Innere Vereinigung 
fid) zu objectiviren, in einem fichtbaren Ausbrud ihr Weien gu res 
fleetiren und fid) und Anderen zur Anjchauung zu erheben fuche; 
daß barum bie geljtig geeinigten, aber räumlich getrennten Kirchen 
burd) Organe, die ber concrete Ausdrud ihres Bewußtſeyns und 
Gemeinſchaftsgeiſtes waren, fofort in äußere Bereinigung Patent 
daß bergeftalt die Organifation der Einzelfirchen und ber allgenteis 
nen ihren Anfang und in der Hierarchie ihr-Ende nahm; unb daß 
fomit und allmälig die weit umher verftreuten, tjofitten Gemeinden 
in eine äußere Einheit, — man nennt fie fatbolijd)e Kirche, zus 
fammenmwuchfen. "Giele Setrad)tungéweije bat auch in neuefter 
Zeit allerwärts, namentli unter befier gejinnten Proteftanten; 
Anklang gefunden. Dan ergögte fid) mit fichtlichem Wohlgefal⸗ 
let an dem Epiele: wie die verwandten Zweige fid) ihren Alt, bie 
Aefte hinwiederum den Stamm, biefer fid) bie Wurzel juchte; oder wie 
ble einzelnen Steine fid) zum hehren Gottesbau durch inneren Drang 
in einander fügten, bie Säulen darin emportrieben, die oben zu 
bem wunderbaren gotbijd)en Gewölbe and» und in einander liefen; 
wie mam zulebt, ba ber Schlußftein an bemje(ben fehlte, des Fels 
fen Petri. ſich eriniert, diefen fort in dieſe ledige Stelle eingeſcho⸗ 
ben, wie Meier fid) in feinem Gewichte und feiner Stellung wohl 
begriffen, und von nun an auf die unteren Pfeiler früftig herab- 
gebrüdt habe u. f. m Eine folche Entwidiung erwartet mau 
vielleicht; allein fo ideal, ja verführerifch und beflechend dieſe 
Vorftellung Manchen immer jeyn mag, — wir wollen dieß nicht leugs 
nen: aber hijtorijch, Fatholifch, auch cyprianiſch ijt fic nicht. Nach 
Eyprian ijt nicht bie räumliche Vielheit der Kirchen allgema:b In 
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eine ſichtbare Einheit zuſammengeronnen; ſondern aus ber fichtba- 
ren Einheit ift ihm be räumliche SBielbeit ber fichtbaren fatboli: 
(den Kirche herausgewachſen; und ber Feld Petri war nicht 
der Ichte, der Schlußftein in dem Einen Gotteóbaue oben, fonbern 
der Grundftein in der Tiefe unten, unb bie Gonftruction ijt mitbin 
in umgefehrter Ordnung vor (id) gegangen. . 

Man erlaube und noch, che wir an unferen Verfaſſer dad 
Wort zurüdgeben, eine Tue Bemerkung über die fo eben beſpro⸗ 
chene Auffaffungswelje des vorliegenden Gegenftandes. , Abgejchen 
von: bem, Seitens ber. Geſchichte, eingelegten Widerſpruch, bat fie 
ſelbſt bie. Vorausſetzung wider fi. Sie nimmt nemlich an, bit 
bezeichneten Grundelemente des Chriſtenthums feien überall, wo 
dad Evangelium  erídyoll, fogleih und ohne alles WWiderftreben 
aufgegriffen, angecignet,. und aur vollendeten Durchbildung in den 
den Glauben zugefallenen Individuen gebracht worden. Aber der 
Egoismus im Erkennen und Etreben war. fo biegiam nicht, ließ 
ſich nicht fo. leicht befchwören. und vertreiben, Thätig war er im 
mer und überall, mit geringerem oder größerem Erfolg. Wie 
Tonnte und ſollte er, gehändiget oper audgefchieden, wie ber gilt: 
liche Geift zur vollfommeniten Herrfchaft erhoben’ werden, als do 
durch bie Einheit? Wie aber nur durch lebendige Verfchlingung 
des Individuums in bie Einheit. ber Egoismus zum Erfterben fam, 
fo ging dieſes in gleicher Weiſe in größeren Mafien. Dem Geile 
bed Separatismus, ber, heraufgefandt vom Gewalthaber ber Hölle, 
ganze Kirchen durdy bereit gefundene Organe auzufteden und zu 
vernichten drohte, — welche unbefiegbare Wehr Tonnte ihm ent 
gegengeftellt, welche unerreichbare Zufluchtftätte bem ` bebrebteu 
Theile geboten werben, als die Einheit der Geſammtkirche? Was 
feld ein Bedingtes war — Befeftigung des Evangeliums im 
Junern, Bewahrung gegen Außen, — fonnte nicht zugleich ba? 
Bedingende feyn. Die Einheit, wir meinen die Außere unb 
fihtbare, war gleid) von Anfang an nothiwendig gegeben um 
geſetzt, unb bie innere felbft ijt durch Vermittlung derfelben zu ihrer 
Stärfe und Vollkommenheit gediehen a), 


a) Cf. S. Ignat. M. Ep. ad Rom. e. 9. ad Polycarp. o. 7. pd ëmer, 
€. 11. etc. 
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Die Biftori[de Beftätigung wird (td) und aus bem Folgenden 
‚won jelbft darbieten. . . [. 

S8enn fid) eine unfirchliche Richtung geltend machen, und 
unter angemaßten Rechtsanfprüchen iu bae Befigthum der Kirche 
eindrängen.swalkte; wenn ein Emiſſär der Hölle, um mit Eyprian 
u teben,. „Glieder der Kirche mit ſeinen Finſterniſſen umhüllte, 
‚und :diefe von ihm berüdt und "betrogen, obwohl fie am Evange> 
lium Chriſti und feinem Geſetze nicht. fefibiciten, fid: beniod) 
‚Ehriften nannten, und im Finftern taumelnd, bennod) Licht zu 
‚haben vermeinten;. wenn biejer. feine Drgane. zur Verführung. täu: 
„ſchend gu verkleiden wußte“ e):. weiches Prürcip gab in dieſem 
"Kalte vie fiere Richtſchnur, um fid): zu orientiren, auf welcher 
‚Beite: Recht und Wahrheit fel; wenn diefe in ben Streit gezogen 
wurden? Es gibt, (ont Goprian,. eine ficheren Standpunct; 
„man dürfe .nur bortbür zurückgehen, wo bie Wahrheit ihren Ur, 
„ſprung, unb dort nachjuchen, wo ſie ihr Haupt hat.“ Ginen fol- 
"dyen Ausgangs⸗, Einheitds und Mittelpunct bat Chriſtus felbft, 
‚vor Allem und für immer .gejept: „Er jpricht zu Petrus: „Ich 
fage dir: Du big Petrus, unb über dieſen Seiten 
-werbe id) meine Kirche bauen, und die Pforten ber 
Hölle werben jie nicht bewältigen. Und Dir werde 
Bé, tic Schlüffel des Himmelreiches geben: und 
was bu binden wirft auf Erde, wird gebunden feyn 
auch. im Himmel, und was Du löjen wirft auf Erde, 
‚wird gelöfet jeyn aud) im Himmel“. lub wiederum 
nach der Auferftehung fpricht er zum Nemlichen: „Weide meine 
„Schafe...“ Und objdyon er ben Apofteln nach ber Auferftchung 
gleiche Vollmacht ertheilt und (prit: „„ Empfanget ben bei 
Ligen Geiſt, und bejjeu Sünden ihr nadhlaffen werdet, 
bem werben fie nachgelaffen; weſſen Sünden ihr bes 
halten werdet, bem werben fie bebaíten feyn;““ fo hat 
er doch, um die Einheit augenfällig zu machen, fraft feines YAır= 
ſehens, den Urfprung diejer nemlichen Einheit al8 von Einem aus- 
gehend beitimmt. Es waren allerdings auch die übrigen Npoftel 
baé, was Petrus war, mit dem gleichen Antheil der Ehre unb 


a) De Unit. eccl. p. 396. 
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Vollmacht befleivet; aber ber Anfang geht aus von br 
Ginbeit; und ber Primat wird bem Petrus gegeben, 
damit ed fid) zeige, bap.Gine Kirche unb Ein 2ebritubl 
(una Cathedra) fei. Und Hirten find Alle, und Eine Heerde 
wird angewiefen, welche von allen Apofteln mit einmüthigem Ge 
‚meinfinn (oll geweidet werden, bamit gezeigt - werde, daß nur 
Eine Kirche ift.... Wer bieje Einheit der Kirche nicht ferthält, 
‚meint ber be Glauben feftzuhulten? Wer ber Kirche widerſteht unb 
widerftrebt, wer bie Cathedra Petri, über bie bie Kirche gegründet 
ift, verläßt, traut ber fid) nod) zu, in. ber Kirche zu jegn?^ ic.) 
änt bieje Stelle bezieht fid) Cypriau faft unzählige Mal; ale 
Fragen, wobei die Einheit der Kirche betbeifiget it, führt er auf 
dieſes Fundamentalgeſetz zuräd. Und in der That zerftäuben all 
guftgebilbe Tirchlicher DOrganijationstheorien an der Wahrheit bie 
fes höchft merfwürdigen Ausſpruches beó ern! Nie war, nie 
fullte die Kirche, fo beftimmte es ber flar ausgeſprochene Wille 
Ihres Etifters, eine äußere Vielheit (eon, die fid) aus fid) [eibi 
erſt zur Einheit erheben und conftituwiren follte. Noch ehe Hand 
‚an den eigentlichen Aufbau der Kirche gelegt, mod) ehe bie Bor: 
bedingung dazu, das Opfer auf Golgatha, vollzogen war: war 
baó Fundament Derfelben auéer(cjen, ward der irbifche Gewalttri 
ger des  fünftigen Gottesreiches hienieven befimmt; ber Dë 
wurde ber zu fammelnden Heerde vom Oberhirten geſedht, nicht von 
biefer erwählt. Die perjónlid)e Vielheit der gottgeorburte 
Gründer der Kirche, Lehrer und Hirten — ber Apoftel, wirb durd 
Ehrifti Wort aufgehoben, unb burd) ihn in ber Fürftung des Pe: 
truó zur Einheit verwandelt. Bon biefer fo beftellten äußeren 
und fihtbaren Einheit ber Apoflel ward den Gläubigen Ein 
Grundbeinußtfeyn eingefprochen, und durch ihren Dienft andauem 
ur Aneignung vorgehalten, 

Co erhob fid) bie dufere Einheit ber Gläubigen zur tatholiſcher 


a) De Unit. ecel. p. 397. Die Worte: Et Primatus Petro datur - 
pascatur find zwar von der Critik beſtritten. Wir haben fie aber ebw 
Bedenken angeführt, nicht nur, weil bie Unächtheit nicht conftatirt ii: 
fenbern aud), weil fie an fid) nichts enthalten, was nicht aud in amo 
ven Stellen Cyprians, ja nod) beftimmter ausgedrückt ijt, als hier. 
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Kirche auf bem Grunde ber äußeren Autorität ber Apoſtel, bie ihrer- 
ſeits felbft Durch ben Primat be8 Petrus in Eins zufammengefchlof- 
fen waren. Aus bicjer Einheit des Apoſtolats in Petrus hat bie 
Kirche den llrjprung ihrer Einheit, aus biefer den Anfang Ihres 
Merdens, den Fortgang ihres Wachsthums und ihrer Ausdehnung 
genommen; aus diefem, von Chriftus gefebten Punctum saliens iſt 
ſie nach der Grundſorm organiſcher Bildungen nach allen Seiten hin 
auseinander gegangen. Cyprian weiß daher nicht oft genug, dieſen 
Ausgangspunet der Firchlichen Einheit bem chriftlichen Bewußtſeyn 
in lebendige Erinnerung zu bringen: „Die Kirche Ift Eine unb auf 
Ginen, der auch die Schlüſſel berje(ben empfangen hat, burd) ben 
Ausſpruch des Herrn gegründet.” Und: „Ein Geift ift, ub Eine 
Kirchevom Herrn, bem Urfprimge der Einheit, und ihrer Verfaffung 
nad) auf Petrus gegründet” 1c, a) Iſt dieſes bie urfprüngliche, 
‘von Gott fef6ft, unb banum in ihrem Wefen begründete Grund: 
form der Kirche, fo ijt fie much ganz begreiflich bie bleibende, 
und fann, weil im Urbegiun, und darum Eins für alle Mal ge: 
febt, ihr fo wenig ans bem Gefichte, als aus ihrer Gefchichte 
wegfommen: die Cathedra Petri íft und bleibt der göttliche, noth- 
wendige und gefchichtliche Ausgangs - und Mittelpunct der fato: 
lichen Einheit. „Ein Gott ift, Ein Gfriftue, Eine Kirche unb 
Gin Lehrftuhl (una Cathedra) über Petrus durch den Ausfpruch 
des Herrn gegründet. in anderer Altar kann nicht aufgerichtet, 
fein neues Prieſterthum außer dem Einen Altar und Einen Prie- 
fterthum gemacht werden. Wer anderswo fammelt, gerftreut^ 1c, b) 
Cyprian betsachtet barum den zeitlichen Biſchof von Rom nie an: 
ders, ald den Vicarius Petri, ald den zeitlichen Inhaber vun bet 
fen Gatfebra, an welche beffen Primat gefnüpft, um bie her, bie 
firchliche Ginheit ihren Kreis zufammenzuzichen von Chriftus an⸗ 
gewiejen ijt ©). | 


a) Epp. 73. p. 280 sq.; 70. p. 270. 

b) Ep. 40. p. 102 sq. | 

c) Ep. 52. p. 150. Factus est autem Cornelius episcopus Dei... 
cum nemo ante se factus esset, cum Fabiani locus, id est, cum 
locus Petri, et gradus cathedrae sacerdotalis vacaret. — Ep. 75. 
Stephanus sic de episcopatus sui loco gloriatur, et se succos- 
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Brechen wir auf einen Augenblick von dieſer Betrachtung ab, 
und ſehen nach den entſprechenden Beziehungen, in welchen die 
sBijdbófe zu den Npofteln, zu Chriſtus, zur Kirche, unter jid) unb 
endlich zur gemeinfamen Mitte, bem Primate, ſtehen. Hier bord: 
men wir durchgängig bem entjchiedenen €age: daß bie Biſchöfe 
Nachfolger. bet Apoftel, mithin Erben ihrer. Gewalt, ihres 
‚Anjchens, ihres Amtes jeien, und mithin, ba fie bie Apoſtel in 
ihren Functionen, foweit bieje nicht perfonlich waren, nur ablö- 
fen, diefelbe Stellung der Kirche gegenüber einnchmen, die jenen 
von Ehriftus eingewiefen worden ijt. „Chriſtus fpricht zu ben 3fpo: 
fteln, unb barum zu allen Vorftehern, welche den Apofteln, frajt 
der ftellvertretenden Eendung (vicaria ordinati one), ſucce— 
diren: „Wer euch hört, höret mich, und wer mid) höret, ui 
ben, ber mich gejenbet bot ac. a) Und: „ALS unjer Qert... 
Würde des Bijchofed unb das Verhältniß feiner Kirche — 
ſprach er zu Petrus: „Ich ſage dir, du biſt Petrus, und auf 
. Melen Felſen werde, id) meine Kirche bauen““ u. ſ. w. Bon 
ba an Läuft nun mit bem Zeiten = und Succeſſionswechſel (per 
vices temporum et successionum) bie Ordination der Bijchöfe 
und bie Verfaſſung (ratio) der Kirche fort, fo nemlid), das 
die ‚Kirche über bie Bifchöfe gegründet, und jeder Kirchliche Act 
durch eben dieſe Vorſteher geleitet wird. , Da Solches durch 
ein göttlihes Gejcg feſtgeſtellt ift..." 1v. b) Die Be 
ſchoͤfe, obgleich vom .G(eruá und bem Volke eriwählt, find darum 
‚gleichwohl nicht die Organe ber Kirche, in fo ferne man bie 
Geſammtheit der Gläubigen. unter Moler begreift; auch nicht Ver: 
— — 

sionem Potri tenere conteudit, super quem fundamenta eccle. 

" . siae collocata sunt. 

a) Ep. 69. p. 265. — Ep. 75. p. 507. Potestas ergo peccatorum 
remittendorum apostolis data est ct ecclesiis, quas illi a Christi 
missi constituerunt, et episcopis, qui eis ordinatione 
vicaria successerunt. — Cypr. Acta Conc. Carthag. p.600.: 
Manifesta est sententia Domini nostri Jesu Christi apostolos suos 
mittentis et jpsis solis potestatem a Patre sibi datam permitten- 
tis, quibus nos successimus eadem potestate eccle. 


siam Dei gubernantes. 
b) Ep. 27. 
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walter einer gleichmäßig in der Gejammtbeit ruhenden Gewalt, 
fondern als wahre Vicarii Apostolorum und Träger ber dieſen 
von Gott anvertrauten Vollmachten, find fie weit füglicher Or⸗ 
gane Ehrifti zu nennen, beten Statthalter, durch bie ber Herr 
feine Kirche regiert. „Nicht anderswoher find Härefien entftanden, 

find Schismen ausgebrochen, als daher, bag man dem Prieſter 
Gottes nicht gehorcht, bag nicht Einer ausfchlüßlich als zeitlicher 
Prieſter (Bijchof) in der Kirche, unb ald Richter an Chriſti 
Statt (vice Christi) gedacht wird. Denn wenn zufolge der göttlichen 
Verordnungen bie ganze Brüderfchaft biejem gehorfamen würde, 
fo koͤnnte Niemand etwas gegen das Sirieftercollegium anftif- 
ten” 3c, a). Die Ordination der Bifchöfe felbft ift nur eine forts 
geíebte, durch die urjprünglidyen Inhaber ber Gewalt, im gött- 
lichen Auftrag fortgepflanzte Miſſion Jeſu Chrifti, und dieſer 
iſt's, ber jeden Bifchof orbinirt, in der Apoftel Stelle einfegt, 
unb mit Seinem Anfchen befleivet b), So bleibt aljo bie Grunbs 
form ber Kirche dieſelbe. Iſt, was wir oben gejchen, bie 
Kirche in ihrer Wurzel, wie in ihrer Ausbreitung unablösbar von 
der Einheit der Apoftel, aus und über denen fid) ihr Bau eros 
ben hat und umjchlofien ift; fo ift fie ed aud), in derfelben 
Weiſe, vermöge ihrer Verfaffung, von den Bijchöfen und deren 
Einheit. Biſchof und Kirche find unauflöslich miteinander ver: 
mählt, und bíeje kann nicht ohne jenen, wie jener nicht ohne biefe 
feyn. Und eine Trennung vom Bifchofe ftebt daher in ihren Wir- 
fungen einer Trennung von ber Kirche ganz gíeid). „ALS ben 
Herrn im Evangelium (Joh. 6, 62.) einige Jünger wegen eines 
Vortrages verließen, wendete er fid) zu den Zwölfen und fprady: 
„Wollt aud) ihr fortgehen?““ Da antwortete ihm Petrus 
unb fprah: „Zu Wem follen wir geben? Du haft Worte 


a) Ep. 55. p. 177. It. ep. 69. Quam ob rem si majestatem Dei, 
qui sacerdotes ordinat, cogitaveris; si Christum, qui arbitrio et 
nutu et praesentia sua et pracpositos ipsos, ct ecclesiam cum 
praepositis gubernat etc. ` 

b) Ep. 45. p. 154. Dominus sacerdotes sibi eligere in ecclesia sua 
et constituere dignatur,... gubernantes inspirans et submini. 
strans etc. It. cp. 65. p. 244. 
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des ewigen Lebens““... Hier ſprach Petrus, über ben die 
Kirche erbaut werden follte, im Namen der Kirche, [ebrenb und 
zeigend, bag die Kirche von Gbriftuó nimmer weicht, und daß ihm 
die Kirche (el das mit dem Prieſter geeinigte Volk und bie ihrem 
Hirten treuanhängende Heerde. Daher mußt du wiffen, daß ber 
Biſchof in ber Kirche fei, unb die Kirche im Bifchofs; 
und daß, wenn Einer mit bem Biſchof nidt in Ge 
meinfchaft ſteht, er nicht in der Kirche ftebe, unb diejeni⸗ 
gen fid) umfonft fhönen Täufchungen hingeben, welche, während 
fie von den Prieſtern Gotted den Kirchenfrieden nicht haben, fid) 
einſchleichen, und heimlich mit Ginigen Gemeinfchaft zu unterhals 
ten glauben, da die Kirche, welche fatbolijd) und Eine ift, nicht 
zerriffen, nod) zertheilt, fonbern allenthalben zufanmengefchloffen, 
und durch den fitt ber wechfelfeitig zufammenhängenden Bifchöfe 
verfnüpft ijt” a). Diefe Beziehung zwijchen dem Biſchofe und 
feiner ihm anvertrauten Kirche fteht ganz analog dem Verhältniſſe 
Gbrijtí zur Gefammtfird)e, daher Eyprian Gpbej. 5, 31. 32. bar: 
auf anwendet b); unb ift fo ausfchliegend, bag wenn Gin Bilchof 
einmal für eine Kirche rechtmäßig gewählt und ordinirt if, cin 
zweiter fo wenig fid) neben ihm behaupten Toun, daß diefer de 
dadurch, bag er fid) zum Gegen s ober Nebenbijchofe aufiwirft, oder 
Solches mit fid) gefchehen läßt, fid) aus der Ginbeit nicht Hei 
biejer Particnlar = jonbern aud) der Gejammtfird)e hinausfept ©). 
Die Confequenz diefer Einrichtung fällt von felbft in bie Augen. 
e 


a) Ep. 69. p. 265. 

b) Ep. 49. 

c) Ep. 41. ...Intelligant, episcopo semel facto et collegarum a 
plebis testimonio comprobato, alium constitui nullo modo poste. 
— Ep. 76. p. 518. Et idcirco Dominus insinuans nobis unitatem 
de divina auctoritate venientem ponit et dicit: „Ego ct Pater 
unum sumus. .. Si autem grex unus est, quomodo potest 
gregi adnumerari, qui in numero gregis non est? Aut pastor 
haberi quomodo potest, qui manente vero pastore ct in ecclesia 
Dei ordinatione succedanea praesidente, nomini succedens et à 
se ipso incipiens alienus fit et profanus...? etc. Ibid. p. 517. 
Habere aut tencre ecclesiam nullo modo potest, qui ordinatus ia 
ecclesia non est. 
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Sft, wie Cyprian behauptet, uranfänglich Ein gemeinſamer Lehr⸗ 
ſtuhl für die Ganzheit von Chriſtus errichtet worden, ſo muß, 
was vom Ganzen gilt, aud) auf den Theil feine Anwendung fine 
ben: Für jede Eine Kirche Ein Biſchof, ber das ibm behändigte 
Depositum fidei feiner Gemeine unverändert an » und einbildet. 
Go bleibt alfo bie Grundform der Kirche Eine und Diefelbe. Iſt 
bie Kirche au ber von Ehriftud in der Perſon des Petrus gefete 
ten Einheit hervorgegangen, fo tritt und biefeó Gepräge in allen 
ihren Sormationen und Gifieberungen wieder entgegen; unb umges 
febrt treibt diefes lebengeftaftenbe Princip alle, aud) bie fernften 
Theile, zur urfprünglichen Einheit zurüd. 

Eind aber das dhriftliche Volk und fein Biſchof durch gütt« 
liche Ordnung zur geiftlichen Einheit in der befchriebenen Weiſe 
fo zufammengegeben, daß von bem Beithalten derfelben bie Ges 
meinfchaft mit Gott bedingt ift, fo darf man hinwiederum nicht 
vergeffen, bag der Theil, al8 Theil, nicht für fid), fondern nur 
im Ganzen befteht; daß fomit bie auf einen Theil der Heerde 
bezogene Hirtenpflicht ihrer Natur nach auf das Ganze fid) aus⸗ 
dehnen, und jeder Bifchof, vermöge Teiner Stellung, folidarijch 
Ehrifto für bie ganze Kirche fteben müffe. Daraus aber, b. i, aus 
ber Stellung der einzelnen Bijchöfe zur Gefammtfirche, rejultirt 
nothwendig die Einheit des Episcopats, wovon jeder Einzelne 
Träger dad Ganze hat, bie Ganjbeit aber die Einzelheiten in fid) 
zur Gínbeit aufnimmt. Die Interefien ber einzelnen Kirche find 
barum auch bie Sntereffen der einzelnen SKirchenhäupter. Bon 
diefem Gefühle durchdrungen, fchreibt Gyprian an Papft Stephas 
nus in Betreff der Kirche von Arles, die durch einen ſchismatiſch 
gewordenen Bifchof in ihrem Zelle gefährdet wurde: „Darum, 
geliebtefter Bruder, ift die zahlreiche Körperfchaft der Bijchöfe durch 
den Kitt gegenfeitiger Eintracht und das Band der Einheit vers 
fnüpft, damit, wenn Einer aus unferem Collegium eine Keßerei zu 
machen, oder die Heerde Ehrifti zu zerfleifchen unb zu vermüften 
fi unterfangen follte, bie übrigen zu Hülfe len, und als brand, 
bare und gefühlvolle Hirten Ehrifti Echaafe zur Heerde verfammeln, 
Denn wenn auf dem Meere ein Hafen feine Schirmmauern durchs 
bräche, unb für die Schiffe dadurch gefabrorobenb würde: führen 
da nicht die Schiffer ihre Schiffe zu anderen benachbarten Häfen, 
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wo bic Einfahrt ſicher unb ihr Standort big ift?"... Nachdem 
er davon auf die Gbriflen zu Arles Anwendung gemacht, führe er 
fort: „Denn obwohl unjer viele Hirten find, fo weiden wir ben 
nod) nur Gine Heerde, und alle Schaafe, welche Chrifius bur) 
jein Blut and fein Leiden erworben Dat, müfjen wir fammeln unb 
pflegen“ ic. und beantragt barum bei bem Papfte die Abſetzung 
des fchismatifchen Biſchofes, „Damit nicht biefer fein Urtheil (über 
die Fatholifchen Bijchöfe) fälle, fondern es emfpfange; unb nicht 
fo handle, als habe er über das Collegium der Bifchöfe gerichtet, 
wenn er felbft von fämmtlichen Bifchöfen gerichtet worden ijt" 2). 
Aus dem gleichen Grunde, vooburd) bie Eine Heerde der Einheit 
der Hirtenfchaft zugewiefen ift, folgt von felbft, bag ber Antheil 
an jener bedingt iff durch bie Aufnahme und Anerfennung von 
biefer; unb feinem eine bifchöfliche Gewalt in der Kirche zuſtehe, 
bem feine Ctelle im Ringe ded Einen Episcopats verfagt if: 
„Kann wohl ber Bijchof zu feyn fcheinen, ber, nach einmal getrof 
fener rechtmäßiger Wahl eines Bifchofed, von Abtrünnigen zum 
unächten Bifchof fid) weihen läßt, ba von Ehriftus her Eine 
Kirche ift, über ber ganzen Welt in viele Glieder vertheilt, und 
ebenjo Ein Episcopat, in eine einträchtige Vielheit zahlreicher 
Bijchöfe auseinander gegangen; — ber, fage ich, welcher nach bet 
(geſchloſſenen) Ueberlieferung Gottes, nach ber feft verfchlungenen 
unb allerjeitd verbundenen Einheit der Fatholifchen Kirche, eine 
menjchliche Kirche zu errichten trachtet, unb in bie meiften Städte 
(eine neuen Apoftel herumfendet, um einige neue Fundamente ſei⸗ 
ner Anftalt zu legen? ꝛc. ... Die bifchöflihe Würde fonnte er 
(Novatian) nicht behaupten, wenn er auch früher (vor Gorne 
lius) Bifchof geworden wäre, aber von ber SKörperfchaft jeiner 
Mitbifhöfe und von ber Ginbeit der Kirche abfiele; ba ber Apo 
ftel und auffordert, einander zu übertragen, damit wir und nicht 
von der Einheit, bie Gott geftiftet, entfernen... Wer alfo weder 
die Einheit des Geiſtes, nod) bie Gemeinjchaft des Friedens eim 
hält, und fid) von dem Bande ber Kirche und dem Collegium der 
Bijchöfe trennt, kann weder bie Macht, noch den Rang eined Bi 
fchofes haben, indem er weder bie Einheit, noch den Frieden bei 





— — — — 


a) Ep. 67. p. 249. ` 
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Episcopats einhalten wollte” a). — Wir haben bisher die Einheit 
ber Biichöfe aus der Stellung begründet, bie fie nad) Eyprian 
zu einander und zur Kirche einnehmen. ` Gin. dritter Grund, und 
ber triftigite von allen, liegt in ihrem Verhältnig zu den Apojteln 
unb biejer zu Petrus. Es war der Wille Ehrifti, haben wir ges 
bört, daß bie mit der Gründung unb Haushaltung feiner Kirche 
beauftragten Apoftel ftd) nicht ald eine Vielzahl gleichberechtigter, 
von einander unabhängiger Individuen betrachten, fondern als 
eine durch höheren Willen, Zwed und Ziel, zur Einheit verfchmol- 
zene Ganzheit auffafjen folften, ber zum entfprechenden Mittels 
punct Petrus gegeben war. Ihre Nachfolger, die Biſchöfe, 
traten, voie Cyprian wiederholt verfichert, in deren Verhältniſſe 
ein, mithin, nad) biejem göttlichen Hausgefege, üt dieſelbe Be: 
ziehung zur Cathedra Petri, ober, wie er fid nod) ausdrüdt, zum 
Vicarius Petri, mit welcher die Apoftel ihnen ihr Amt zufignirt 
hatten. Die Wurzel, aus welcher urfprünglich der Baum der 
Kirche in feine reichen Aeſte cuégetricben hat, bfeibt unverrüdt 
diefelbe für alle Zeiten: — Petri Lehrituhl der Urfprung und 
Ausgangspunct ber bifchöflichen, und damit nothwendig aud) ber 
firchlichen Einheit. Tiefe Stellung der römijchen zur Gejammt: 
firche, des römijchen Bijchofes zur Allyeit der Bifchöfe unb um- 
 gefebrt, wird von Eyprian entjchieden unb auf bie erhebendite 
Weiſe ausgefprochen. Zur Zeit des novatianiſchen Echiäma trug 
er Allen, die nad) Rom unter Eegel gingen, auf, „daß fie bie 
Wurzel und Mutter ber Fatholijchen Kirche auerfennen und an ihr 
feithalten follten.” Die Gemeinfchaft mit Cornelius galt ihm da⸗ 
ber gíeid) der mit der gejammten Tatbolifchen Kirche b). Bon 
ben Echismatifern, welche von Gartfago fid) nad) Rom wendeten, 
um bier ihre Anerkennung zu erjdyleichen oder zu ertrogen, fügt 


a) Ep. 52. p. 156. 

b) Ep. 45. Nos enim singulis (Romam) navigantibus, ne cum scandalo 
ullo navigarent, rationem reddentes scimus, nos hortalos esse, 
ut Ecclesiae catholicae radicem et matricem agnoscerent ct tene- 
rent... Ut te (Corneli) universi collegae nostri et communica- 
tionem tuam, id est, catholicae ecclesiae unitatem pariter et ca- 
ritalem probarent firmiter et tencrent. 
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er: „Sie haben, nachdem ſie einen Pſeudo-Biſchof ſich gegeben, 
fogar noch die Kedheit, zu ber Cathedra Petri unb jut: 
Sauyptfirde hinüberzufchiffen, von mo bie bifchöflide 
Einheit ausgegangen ift; von Schismatifern und Audwärti 
gen Schreiben zu bringen, und nicht zu bedenfen, baf ed bie 
Römer feien, deren Glauben burd) bie Pobpreifung des Apofteld 
gerühmt wird, bei welchen Glaubensbrüchigfeit feinen Zugang 
findet“ a). Die Worte Eyprians erläutern fid) felbft. Die (opt 
fche Kirche blieb in ihrem Bifchofe in bem Befige ber Stellung, 
bie fie nicht erft genommen oder jemals befommen hat, fonbern burd) 
Petrus ihr erblich ift: fie ift gefchichtlich, wie nad) göttlidhem 
Rechte, — die Hauptfirche im Kreife der fämmtlichen Fatholijchen 
Kirchen, und der einigende Mittelpunct der bijchöflichen Einheit. 
Cie rechnete fich’8 daher zur Pflicht, für die weit und breit wer 
freuten Kirchen raftlofe Sorgfalt zu tragen b); wogegen die Päpfte 
von ben Bilchöfen andererfeitd im Intereſſe der Einheit, forderten, 
bie Primatialgemwalt der Cathedra Petri anzuerfennen unb 
bie Anerfennung zu bethätigen e). Eyprian war von Diefem Bewußt⸗ 
ſeyn vollfommen durchdrungen, unterhielt einen ununterbrochenen, 
ſehr -Iebhaften Verkehr mit der römifchen Kirche, fete fie von 
Allem, was er vornahm, in Kenntniß; und felbft als er mit Ste 
phanus fid) nicht verftändigen fonnte, bezog fid) feine mißverſtaͤnd⸗ 
liche Weigerung nur auf die Anwendung des Primatialrechtes 
auf den gegebenen Fall, in welchem ihm erftlid) dad Recht auf (c 
ner Seite, dann aber auch umb jeden Falls, unbefchadet ber Einheit, 
eine abweichende Praxis zuläßig zu feyn Idien d). Nur ein von 
vorneherein befangenes Urtheil konnte jenes vorübergehende, bei 





a) Ep. 55. p. 182 sq. Navigare audent, et ad Petri Cathedram at- 
que ad Ecclesiam principalem, unde unitas sacerdotalis exorta 
est, a schismaticis et profanis literas ferre etc. 

b) Ep. 2. p. 28. Ecclesia (Romana) cum summa sollicitudine ex- 
cubat pro omnibus, qui invocant nomen Domini. — It. cp. 37. 
c) Ep. 61. p. 275. it. 76. p. 519. Der 9futbrud: Primatum tenere, 
war nad) beten Stellen bereits damals tie begriffémáfige Bezeichnung 

für biefe Sache. 

d) Ep. 72. p. 276.5 cp. 52. p. 155. 
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berjeità entſchuldbare Mißverhältnig zum Nachtheil des Firchlichen 
Primates auszubeuten, fid) verfucht und gedrungen fühlen. 
Wohin wir alfo ben Blid febren mögen, nad) Innen ober 
Außen, wir mögen den noch verfchloffenen Fruchtfeim, ober beffen 
zur weiten und mannigfaltigen Krone auseinander gegangene Fülle 
bewundern, — überall fündigt im Theil wie im Sagen, das or; 
ganifche Bildungsgefeg der Einheit fid) an. Die katholiſche Kirche 
ijt ein vollfommener Organismus, vollfommener als jeder andere, 
weil göttlich in feinem Urjprunge, feinem inneren Weſen, feiner 
Geftaltung: Schöneres, Wundervolleres, Entzückenderes als fie, 
bat die Erde nie getragen, wird fie auch in der Zeit nie fehen. 
Bon ihrem erhabenen Anblicke war Eyprian begeiftert, als er bicfe, 
und jest erf recht verftändlichen Worte nicbet(dyrieb: „Ein Leib 
ift (nad) Ephef. 4, 4 —6.) unb Ein Geijt, Eine Hoffnung un- 
ferer Berufung, Ein Herr, Ein Glaube, Eine Taufe, Ein Gott. 
Diefe Einheit müjjen wir recht feft halten und fihirmen, wir $36 
fchöfe, bie mir in der Kirche ben Vorjig führen, damit wir auch 
ben Episcopat felbft ald Ginen und untheilbaren ermeijen. Nie⸗ 
mand bintergehe bie Brüderjchaft mit Lüge, Niemand entjtelfe 
durch treufofen Anterfchleif die Wahrheit Deg Glaubenó. Das 
Episcopat ijt Eined, wovon Seglicher einen Theil inne hat mit 
der Haftung für'é Ganze. Auch bie Kirche ijt Eine, weld)e mit 
wuchernder Fruchtbarkeit weithin zur SBielbeit (id) ausbreitet, wie 
der Sonne Etrahlen viele find, aber Ein Licht; wie des Baumes 
Zweige viele find, aber Ein Stamm auf die fejtbaltige Wurzel gez 
gründet; und, während von Einer Quelle jehr viele Bäche aus— 
fließen, wird, objdbon aus der Fülle der ausftrömenden Maffe eine 
zahlreiche Vielheit fid) zu ergießen fcheint, dennoch im Urfprung 
bie Einheit bewahrt. Neiße ben Sonnenftrahl von feinem Körper 
[oó: bie Einheit des Lichtes läßt Feine Theilung zu. Brich vom 
Baume den Zweig: der gebrochene kann nicht fürder mehr treiben. 
Schneide von der Duelle ben Bach: abgefchnitten [legt er auch 
troden. So breitet auch die Kirche ded Herrn, vom Lichte durch⸗ 
ftrómt, ihre Strahlen aus über den ganzen Erdfreid: bod) ijt nur 
Gin vidt, welches jid) allüberall auégiegt, unb bic Einheit dee 
Körpers trennet jid) nicht. Ihre Zweige ftredt (ie in reichhaltiger 
Lebenskraft aus über die gefammte Erde; (ie. jchüttet aus ihren 
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Schooße weithin die ergiebig fließenden Bäche: doch iſt nur Ein 
Haupt, unb Ein Urſprung und. Eine Mutter, reich mit frucht⸗ 
barem Nachwuchs gejegnet. Aus ihrem Schooße werben wir ge 
boren, mit ihrer Milch genährt, mit ihrem Geijte befeelt“ a). In 
Diefer gedrängten Echilderung find alle Momente, bie wir biöher 
etwas weitläufig entwidelt, in lebendiger und unnachahmlider 
Schönheit im Bilde verbunden. _ 

Eyprian verbreitet fid) nod) weitläufig in feinen Briefen über 
bie genaueren Beziehungen, in denen der SBijd)of zu feiner Kirche 
Debt, Als Ehrifti Organ und Stellvertreter ijt feine Würde eine 
unmittelbare, fteht er in biejer Eigenfchaft über jedem 
menſchlichen Gerichte, ift er nur Gott verantwortlid. Etwas An 
beres ift có, wenn er fid) mit Verbrechen’ befledt, bie ihn zur ftt? 
neren Amtsführung unfähig machen. Hier treten bie Nechte ber 
Gejammtbeit gegen ihn in Wirkung b). — Für feine untergeorb: 
neten G(erifer ift der Bifchof das Haupt, der bebingenbe Urfprung 
ihrer geiftlid)en Gewalt. Ihre Wahl, menn. immerhin unter Bei⸗ 
ziehung beó Clerus und des $Bolfeó, ijt in feine Hand gegeben; 
von ihm werben fle geweiht für ben Dienft des Episcopats; bit 
Ausübung ihrer geiftlichen Gewalt ift an feinen Willen geknüpft, 
und ceffirt, wenn er fie zurüdzieht c). Der Unterſchied zwiſchen 


a) De Unit. eccl. c. 5. 

b) Ep. 72. — Act. Concil. Carthag. p. 597. Neque enim quisquam 
nostrum episcopum se esse episcoporum constituit . . . quando 
babeat omnis episcopus pro licentia libertatis et potestatis arbi- 
trium proprium, tamque judicari ab alio non possit, quam nec 
ipse potest alterum judicare etc. 

c) Ep. 65. ad Rogat. Meminisse autem diaconi debent, quoniam 
apostolos, id est, episcopos et praepositos Dominus clegit; 
diaconos autem post ascensum Domini in coelos apostoli sibi 
constituerunt, episcopatus sui et ecclesiae ministros. — Quodsi 
nos aliquid contra Dcum possumus, qui episcopos facit, 
possunt et contra nos diaconi, a quibus fiunt. — Ep. 9. Boa 
widerfpenftigen Presbytern redend, bie fid) in bie Bijdjoflid)en Befchle 
nicht fügten, verortnet er: Ut interim prohiheantur offerre; 
acturi apud nos . . . causam suwam; — die Suspensio ab ordinc. 

‚ Ibid. Er erflärt e$ für eine ſchwere Belgidigung Gottes: quando 
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Biſchof und Presbyter bedarf hienach keiner beſonderen Unter⸗ 
ſuchung mehr. Sn dem, was Cyprian, wie wir bisher zu beob⸗ 
achten Gelegenheit gehabt, von der Natur, dem Urfprung, Umfang 
unb der Beziehung des Biſchofs⸗ zum Apoftelamte vorträgt, fo wie 
in ber Ausfchlüßlichkeit biefer Würde in der Einzelfirche, liegt bie 
göttliche Inftitution derfelben mit ausgejprochen. — Sonft treffen 
wir bei Eyprian fchon eine fechögliedrige hierarchiiche Ordnung: 
vom Bifchofe abwärts bie Presbyter, Diaconen, Hypodiaconen, 
Acolythen, Lertoren und Eroreiften a). Welche Marimen er bei 
der Auswahl und Beförderung feiner Elerifer befolgte, bat er uns 
in höchft beachtenswerthen Schreiben mitgetheilt b). 

Als Ehrifti Organ und Stellvertreter ber Apoftel ift. ferner 
der Biſchof nicht nur Wächter der Tradition, unb autorifirter Leh⸗ 
rer ded Glaubens, fondern aud) der DBermittler ber himmlifchen 
Ginaben[penbungen des Geiſtes, weldye Ehriftus uns erworben hat. 
Bon ihm werden, nad) göttlihem Rechte, bie Sarramente admi⸗ 
niftrirt, bie Gemeinfchaft mit ibm ift bie Bedingung eines heilbrin- 
genden Empfanged. Einem gewiflen PBupianus, ber Eyprians 
rechtmäfiges Episcopat bezweifeln wollte, erwidert biefer: „Was 
ift bod) Diefes für ein anmaßender Dünfel, die Kirchenhäupter 
und Priefter vor feine Stenntnignahme zu ziehen? Wenn wir ajo 
bei dir nicht bereiniget, von dir nicht Io8gefprod)en werben, fo 
hat alfo ſechs Sabre lang weder die Brüberfchaft einen Bifchof, 
nod) das Volk ein Oberhaupt, nod) bie Heerde einen Hirten, nod) 
bie Kirche einen Stegenten, noch Ehriftus einen Stellvertreter, noch 
Gott einen Prieſter gehabt! Möge bod) Pupianud Dem abhelfen, 
entfcheiden, und Gottes und Ehrifti Ausfpruch beftätigen, damit 
nicht eine [o große Zahl von Gläubigen, bie unter uns herbeiges 
zugen morben ift, ohne Hoffnung des Heils unb ohne Frieden da- 
hingefchieden zu feyn feheine; damit man nicht benfe, das neue 
Bolt von Gläubigen babe durch und Feine Taufgnade, feine 


aliqui de presbyteris neo evangelii, nec loci sui memores . .. 
cum contumelia et contemtu praepositi (episcopi) . 
totum sibi vindicent. — It. Ep. 55. p. 175 sqq. 
. a) Epp. 28. 53. 54. 76. 
b) Epp. 24. 53. 54. 
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Gnade be6 heiligen Gieifteó empfangen; bamit nicht ber jo vielem 
Gefallenen und Büßern verliehene Friede unb bie nad) unjerer 
Unterfuchung bewilligte Gemeinfchaft auf beim Urtheil entfräftet 
werde” 2c, a)! Hieraus folgte von felbft, daß bie Iebenéfráftige 
Wirkſamkeit der firdblid)en Cacramente nur auf die vom Bijchof 
umfaßte Einheit der Kirche fid) ausdehnte und damit fid) abgrenste; 
allein Cyprian ging nod) weiter. Die richtigen Verhältniſſe des 
Bifchofes zu Chriſtus und bem. ihm anvertrauten Sacramenten 
confundirend, fuchte er auf diefem Grunde eine Prarid zu rechts 
fertigen, bie mit der Wahrheit mehr den Echein als bie Eadıe 
gemein hatte, und wovon wir weiter unten jprechen wollen. Hier 
nur nod) Einiged über feine Lehre von den Sacramenten im 
Speciellen. 

Ueber die Taufe und ihre Wirkungen verbreitet fid Eyprian 
mit ungemeiner Ausführlichkeit. „Die Kirche, fagt er, bringt bem 
Paradieſe gleich Fruchtbäume hervor, bie fie binnen ihrer Mauern 
umfchließt... Tiefe Bäume bemájfert fie aus vier Strömen, d.i. 
ben vier Evangelien, wodurch fie bie Deilbringenbe Taufgnade, 
fraft ber himmliſchen Ausgießung, verleiht.” Darum nennt er die 
Taufe Unda genitalis, aqua vitalis, welcher burd) bie Kraft be 
heiligen Geiſtes himmlijche Zeugungsfraft innewohnt, „von wo 
aller Urfprung des Glaubens, der heilbringende Eintritt in bie 
Hoffnung des ewigen LXebend und die göttliche Huld zur Reini: 
gung und Belebung ber Knechte Gotted den Anfang nimmt“ b). 
Die Wirfungen, welche fie hervorbringt, haben wir mad) feiner 
eigenen Beichreibung oben fchon zum Theil vernommen, woran 
wir nur Folgendes über das Verhältniß der göttlichen Gnaden— 
mittheilung zur menfchlichen Mitwirkung anfchliegen: „Wenn bu 
(nad) ber Taufe) den Weg ber Unfchuld und Gerechtigkeit ein: 
báltft, wenn bu in ber von Oben Ber eingeflößten Seftigkeit deiner 
betretenen Bahn fortwandelft, wenn bu nur mit aller Geifteöfraft 
und deinem ganzen Herzen an Gott Hingezogen das bift, was bu 
zu feyn angefangen: bann ift dir vergónnt, deines Strebens Ziel 
fo hoch zu fepen, als bie geiftige Gnade fid) miehrt. Denn nid 


a) Ep. 69. p. 264. It. ep. 54. p. 172 sqq. 
b) Ep. 73. p. 281. 
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fo, wie c8 bei irdiſchen Wohlthaten geht, ift aud) in ber Aufs 
nahme der Himmelsgabe irgend Maag und Ziel. Der reichlich 
einftrömende Geift wird durch feine Grenzen gehemmt, burd Feine 
beengenden Schranken in ein räumliched Maaß eingezwängt. Gr» 
gicbig fließt er, überreich ftrómt er. Unfere Bruſt (ei nur burftig 
und offen. So viel nur. immer unfer Glaube, mit bem wir bins 
zutreten, zu faffen vermag, fo viel fchöpfen wir an überfprudeln, 
ber Gnade‘ a). Damit ſtimmt zufammen, was Cyprian anders, 
wo fagt, daß jeder Getaufte an fid) das gleiche Maaß der Gnade 
erhält, deren Vermehrung oder Verringerung aber von feinem fol 
genden Leben abhängt b). Die Taufe, ob burd) Untertauchung, 
oder bei Kranfen burd) Aufgießung, ertheilt, Bat dieſelben Wir- 
fungen; ja aud) bei ben Stinbern, bie derfelben, tro be8 noch uns 
entwidelten Bewußtfeyns, nicht nur empfänglich, fonberm wegen 
ber ihnen anhaftenden Erbfünde, ald der Bedingung zum eife 
bedürftig find c). Die Materia Sacramenti ift dad natürliche 





a) Ep. 1. Ad Donat. p. 2. 

b) Ep. 76. p. 522. Auf die Stage, ob die Clinici bie gleihe Taufgnade, 

- wie andere burd) Untertauhung Getaufte empfangen, erwidert er: Spi- 
ritus S. non ad mensuram datur, sed super credentém totus in- 
funditur. Nam si dies omnibus aequaliter nascitur, et si sol su- 
per omnes pari et aequali luce diffunditur: quanto magis Chri- 
stus sol et dies verus in ecelesia sua lumen vitae acternae pari 
aequalitate largitur? .. . Plane eadem gratia spiritalis, quae 
aequaliter in baptismo a credenjibus sumitur, in conversatione 
et actu nostro postmodum vel minuitur vel augetur. 

c) Ep. 59. p. 211. Quid enim ei deest, qui semel in utero Dei 
manibus formatus est?... Quaecunque a Deo fiunt, Dei factoris 
majestate et opere perfecta sunt... Dous, ut personam non ac- 
cipit, sic nec aetatem, cum sc omnibus ad coelestis gratiae con- 
secutionem aequalitate librata praebeat Patrem... Porro autem 
si etiam gravissimis delictoribus et in Deum multum ante peccan- 
tibus, cum postea crediderint, remissa peccatorum datur, et a 
baptismo et a gratia nemo prohibetur: quanto magis prohiberi 
non debct infans, qui recens natus, nibil peccavit, nisi quod 
secundum Adam carnaliter natus contagium mortis 
antiquae prima nativitate contraxit, qui ad remis. 
sam peccatorum accipiendam hoc ipso facilius ac- 
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Waſſer, welches von bem Bilchofe rt eigens zu biefem Zwecke 
geweiht wurde a); die Form aber nad) góttlidyer Anordnung bie 
Invocatio S. Trinitatis; der Minifter — der Bijchof b). Uebris 
gend wurde fie erfegt durch das Martyrium, Falls dieſes in ber 
Gemeinfdjaft der Kirche errungen wurde c). 

Bon bem Sarramente der Taufe unterfcheidet Enprian bai 
der Gonfirmation, und bieje Unterjchiedenheit dient ihm im Gtreitt 
mit Stephanus fogar zu einem Anhaltspunct, von bem aus et 
gegen feine Gegner argumentirt. Bon den Eamaritanern (pre 
chend, weldye vom Diacon Philippus die Taufe, von ben Spe: 
fleín Petrus unb Johannes aber burd) Händeauflegung ben bili 
gen Geift empfingen, fagt er: „Das ge[djiebt auch je&t nod) bri 
und, daß nemlid) bie, welche in ber Kirche getauft werden, ben 
Vorftehern der Kirche vorgeftellt, durch unjer Gebet und unjere 
Händeauflegung des heiligen Geiftes tbeilbaft, unb mit bem Cie 
gel beó Herrn vollendet werden.” Daß aber hiemit cine wirkliche 
Unterfcheidung zweier Cacramente, der Handlung und Wirkung 
mad), ausgefprochen fei, zeigt das Vorhergehende, wo er jagt: 
„Petrus und Johannes hätten bie Taufe nicht wiederholt, (onbe 
nur das Fehlende burd) ihr Gebet und ihre Händeauflegung 
ergänzt“ dy. St in Diefem mehr bie Form hervorgehoben, fo nennt 


cedit, quod illi remittuntur non propria, sed aliena 
peccata. 

a) Ep. 70. p. 269. Oportet ergo mundari et sanctificari aquam 
prius a Sacerdote, ut possit baptismo suo peccata hominis, qui 
baptizatur, abluere. 

b) Ep. 75. p. 279. 281. Nos (episcopi) de divino permissu ri- 
gamus sitientem Dei populum, nos custodimus terminos vitalium 
fontium. ' 

€) Ep. 73. p. 278. ep. 54. p. 172. — Pracfat. in Exhort. martyr. 

d) Ep. 73. p.281. QuiaSamaritani legitimum ct ecclesiasticum 
baptisma consecuti fuerant, baptizari: eos ultra non oportebat, sed 
tantummodo, quod deerat, id a Petro et Joanne factum est 
ut etc.... Quod nunc quoque apud nos geritur, ut qui in eccle 
sia baptizantur, praepositis ecclesiae offerantur, et per nostram 
orationem ac manus impositionem Spiritum S. consequantur, ct 
signaculo Dominico consummentur. Daher trennt. er aud ki 
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er anderswo auch die Materie dieſes Sacramentes: „Der, welcher 
getauft iff, mug aud) geſalbt werden, damit er, kraft des em- 
pfangenen Chriſams, b. i. der Salbung, Gottes Gefalbter feyn, 
und Ehrifti Gnade in fid) haben Tonne. Nun wird aber die Gus 
chariftie, und das Del, womit bie Getauften gefalbt werden, auf 
bem Altare gehelliget; e8 fanm aber ber bie Great be8 Oeles 
nicht beiligen, ber weder einen Altar, nod) eine Kirche hat; mit: 
hin” a) u. f. w. Cyprian folgert hier im Zufammenhange aus 
der Einheit und Ausfchlüßlichfeit der Kirche, bag man außerhalb 
derjelben dad Sarrament der Gonfirmation, fo wenig ald das ber 
Taufe fpenden fónne, weil da zu jenem, wie zu biefem, bie dazu 
gehörige Materie, das Chrisma, Mangels eines rechtmäßigen 
Altars nicht bereitet werden Tonne. 

Sn Anſehung der Euchariftie finden fid) bei Eyprian überall 
die ermwünfchteften Mittheilungen nicht bloß über ben Glauben, 


fondern aud) und gauz vorzüglich über bie Dießbezügliche Praris 


der Kirche. Daß bie Eucharijtie Chriſti wahrhaftes und wefents 
liches Fleiſch und Blut fei, fagt er öfters unzweideutig. Ueber 
die Worte: Panem nostrum quotidianum da nobis hodie, 
macht er bie Bemerfung: „Das Brod ded Lebens (8 Chriftus, 
und diefed SBrob ift nicht Aller, fondern unfer... Daß dieſes 
Brod und täglich gegeben werde, beten wir barum, damit wir 
nicht, bie wir in Ehrifto find, und bie Euchariftie täglich zur 
Cpeije des Heiles empfangen, burg ein dazwiſchen tretendes bes 
deutendered Vergehen, während wir audgefchloffen und außer ber 
Gemeinjchaft ftebenb vom Himmelsbrode yurüdgemwiefen werben, 


Gacramente , nit bloß ber Gad, fondern aud) ber Zahl nad; 
Ep. 72. Tunc enim plene sanctificari et esse filii Dei possunt, 
si utroquc Sacramento nascantur. 


a) Ep. 70. p. 269. Ungi quoque necesse est eum, qui baptizatus 
sit, ut accepto chrismate, id est, unctione, esse unctus Dei et 
habere in se gratiam Christi possit. Porro autem eucharistia 
et unde baptizati unguntur, oleum, in altari sanctificatur. Sn 
diefem legteren Sage varüiren die Leſearten: Eucharistia est, unde.... 
oleum in altari sanctificatur; Baluzius hat &att been: oleo in alt. 
sanctificato; ber Sinn ift burd) das Nachfolgende Hor beſtimmt. | 


x 
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vom Leibe Chriſti getrennt werden, da er ſelbſt ſagt: „Ich 


- bin das Brod des Lebens, der ih vom Himmel ber 


niedergefommen bin... Wenn er alfo fagt, daß ber in 
Ewigkeit Iebe, welcher von Seinem 3Brobe ift, jo erhellt einerjeitó 
eben fo fíar, daß diejenigen leben, welche feinem Leib berühren, 
und bie Euchariftie nad) bem Rechte der Gemeinfibajt empfangen; 
als hinwiederum zu fürchten fteht, unb barum Gegenftanb des Gebetes 
ift, bag nicht Einer Dadurch, bag er auégefdloffen von Chrifti Leib 
getrennt wird, fern vom Heile bleibe, ba er felbit droht: „„Wenn 
ihr nicht das Fleifch des Menfchenfohnes ejjen, unb 
fein Blut nicht trinfen werdet, werdet ihr das Leben 
nicht (nend baben,^" Und barum bitten wir, bag und unfer 
Brod, b. i. Ehriftus, täglich gegeben werde, damit, wie wir 
in ihm bleiben und leben, wir fo aus feiner Heiligung und feinem 
Leibe nicht heraustreten“ a). Das Himmelsbrod, bie Eucharifte 
und Ehriftus werden bier für Eines und Daffelbe genommen, und 
Ausfchließung von der Euchariftie einer Trennung von Chrifti 
Leib unb von feiner Gemeinfchaft gleidy gefept. Deßhalb dringt 
er darauf, ben wahrhaft Bußfertigen bei herannahender Verfol⸗ 
gung Losfprechung, und Zulafjung zur Euchariftie zu ertheilen, um 
fie gegen die Todesfchreden zu jchirmen: „Wie ermuntern wir fie, 
im Befenntniffe des Glaubens ihr Blut zu vergiegen, wenn wir 
ihnen zum Beftehen des Streites Chriſti Blut verweigern? 
Oder, wie follen wir fie Fräftigen zum Kelche ded Martyrthums, 
wenn wir fie nicht vorher aulaffen, in ber Kirche ben Kelch ve? 
Herrn nad) dem Gemeinfchaftsrechte zu trinfen?“ b) Er beflagt 
fid daher über diejenigen, welche, nachdem fie Pur vorher den 
Götzen geopfert, mit benfelben befledten Händen fid) an Gbrijti 
Leib vergreifen, und erzählt mehrere (d)aubererregenbe Vorfälle mit 
folhen, weldye damals unter den bezeichneten Umſtänden wagen 
wollten, bie Euchariftie zu genießen c). 


a) De Orat. Dominie. c. 48, p. 421. 

b) Ep. 54. p. 172. 

c) De Lapsis p. 381. Go erzählt er Beifpiele aus feiner Zeit: Quae- 
dam (sacrificata idolis) nobis sacrificamtibus latenter obrep- 
sit, non cibum, sed gladium sibi sumens et velut quaedam ve- 
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Aus Früherem wiſſen wir ferner, daß Cyprian oft von dem 
Opfer ber Euchariſtie zu fprechen fomme. Das Vorbild das 
von, welchem Gbriftuá Wahrheit und Wirklichkeit verliehen, war 
unter Anderem aud) dad Dpfer Melchiſedechs in Brod und 
Wein a). In feinem Briefe an Güciliu8 verbreitet er fid) fehr 
weitläufig über bie wefentlichen Beftandtheile des Opfers, nament» 
Ié über die Mifhung von Wein unb 9Baffer in bem gu opferns 
ben Kelche, und fagt dann: „Iſt ed überhaupt nicht erlaubt, an 
ben Geboten des Herrn das Geringfte zu ändern, um wie viel weniger 
darf man fo große, fo wichtige VBorfchriften, bie mit bem Gcheimnig 
des Leidend des Herrn und unferer Erlöjung jelbft in fo engem 
Zufammenhange ftehen, umftoßen, ober in etwas Anderes, ald was 
von Gott eingefegt worden ift, durch menjchlihe Satzung umge- 
ftalten. Denn wenn Jeſus Ehriftus, unfer Herr unb 
Gott, felbft ber Hohepriefter Gotteó be8 Vaters ift, 
und bem Bater fid felbft zuerfi ald Opfer darge: 
bracht und befohlen bat, Diefed zu Seinem Anden: 
fen zu tbun: fo verwaltet offenbar jener Briefter 
fein Amt wahrhaft an Ehrifti Etatt, der dad, was 
Chriftus gethan hat, nachthut; unb bringt das wahre 


nena letalia intra fauces et pectus admittens, angi et anima ex. 
aestuante concludi postmodum coepit . . . palpitans et tremeng 
concidit. — Quidam alius, quia et ipse maculatus, sacrificio a 
sacerdote celebrato partem cum ceteris ausus est latenter acci- 
pere, Sanctum Domini edere et contrectare non potuit, cinc- 
rem ferre se apertis manibus invenit ctc. 


a) Ep. 63. p. 226. In sacerdote Melchisedech sacrificii Dominici 
sacramentum pracfiguratun videmus . . . . Genes. XIV. 18. cf. 
Ps. CX. 4. .... Quis magis sacerdos Dei summi quam Dominus 
noster Jesus Christus, qui sacrificium Deo Patri obtulit, et ob- 
tulit hoc idem, quod Melchisedech obtulerat, id est, 
panem et vinum, suum scilicet corpus et sanguinem 
e. praecedit ante imago sacrificii Christi, in pane 
et vino scilicet constituta; quam rem perficiens et 
adimplens, Dominus panem ct calicem mixtum vine 
obtulit, ct qui est plenitudo veritatis, veritatom 
praefiguratae imaginis &dimplevit. 
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und volle Opfer dann in der Kirche Gott, dem Vater, 
dar, wenn er die Darbringung gerade ſo angeht, wie 
er ſieht, bag es Chriſtus ſelbſt dargebracht babe" a). 
Die Worte Cyprians: daß Chriſtus in der Eigenſchaft eines 
Hohenprieſters, erfüllend ben. Typus Melchiſedech's, in bem let» 
ten Abendmahle fein Fleiſch und fein Blut unter ben ehedem ty 
pifchen,. nunmehr aber lediglich wefenlofen ©eftalten von 
Brod und Wein, Gott als ein wahres Opfer dargebracht, und 
befjen Wiederholung den Apofteln, an Seiner Statt, aufge 
tragen habe, — find fo Tor, bag wir nicht wüßten, wie ober wo 
‚mit wir bie Stelle zur näheren Berftändigung Anderödenfenden 
commentiren follten. Denn ba er nicht Ehrifti blutige Kreuzes 
opfer gemeint habe, welches ber Priefter an Chriſti Statt wieber: 
holen folle, verftebt fid) wohl von felbft. Und wem ein Bedenken 
der Art auffteigen follte, für den ftehen fury vorber bie Worte Ey: 
priand: „Denn unmittelbar vor feinem geibenótage (sub die pas- 
sionis) nahm Jeſus ben Seid, mit Wein unb Waſſer gemiſcht, 
fegnete ihn, gab ibn feinen Jüngern und fprad): „Trinket 
Alle daraus; denn dieſes ift bae Blut be8 a 8, 
welches für Viele wird vergoffen werden zur Ber: 
gebung ber Sünden”“ ıc... Hierin fehen wir, bag ber Seld 
gemifcht gewefen, welchen ber Herr geopfert hat, und Wein ge: 
melen fei, von bem er jagte, daß e8 fein Blut fel. Daraus ers 
heit, daß Gbrifti Blut nicht geopfert werde, wenn ber Wein im 
Kelche fehlt; und das Opfer beó Herrn nicht unter gehöriger 
Weihe (legitima sanctificatione) gefeiert werde, wenn nid 
unjere Opferung und unter Opfer (oblatio et sacrificium) bem 


a) Ep. 62. p. 230. ...Nam si Jesus Christus Dominus et 
Deus noster ipse est summus Sacerdos Dei Patris, 
et sacrificium Patri se ipsum primus obtulit, et hoc 
fieri in sui commemorationem praecepit, utique ille 
sacerdos vice Christi verc fungitur, qui id, quod 
Christus fecit, imitatur, et sacrificium verum et 
plenum tunc offert in ecclesia Deo Patri, si sic in- 
cipiat offerre, secundum quod ipsum Christum vi- 
deat obtulisse. 
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Leiden des Herrn entfpricht” a). Er verwirft barum den Miß⸗ 
brauh, Wafler ftatt Wein bei dem Opfer zu gebrauchen, weil 
bie einmal ber urfprünglichen Ginjegung widerfpricht (neque 
aliud fiat a nobis, quam quod pro nobis Dominus prior fe- 
cerit, ut calix, qui in commemorationem ejus offertur, mix- 
tus vino offeratur); und bann, „weil nidt Sein Blut, 
Durch baó wir erlöfet unb belebt find, in bem Kelche 
zu feyn fcheinen fann, wenn ber Wein im Kelche fehlt, 
- durch ben Ehrifti Blut gezeigt wird“ b). Hier wird fehr 
einfach das euchariftiiche Blut ald der Löfepreis unferer Erlöfung 
und das Mittel unferer Wiederbelebung bezeichnet, alſo identifch 
mit dem am Kreuze vergoflenen. 

Das Gefagte wirb nod) weiter durch be Gründe beleuchtet 
unb beftätiget, warum Gbriftuá Wein mit Waffer zu feinem 
Opfer gemifcht habe. „Weil Gbriftuó uns Alle trug, ber aud) 
unfere Sünden trug, fo fehen wir, daß unter bem Waffer das 
Volk verftanden, unter dem Weine aber Ehrifti Blut gezeigt werde. 
Wenn aber im Kelche Wein mit Waffer gemifcht wird, wird mit 
Ehriftus das Volk geeiniget, und das Volk der Gläubigen mit 
bem, an den ed geglaubt hat, vereiniget und verbunden. Dieſe 
Vereinigung und Verbindung be8 Waſſers und Weines, wird im 
Kelche des Herrn fo gemifcht, bag jene DVermifchung nimmer von 
einander gefondert werden Tonn... Bei ber Gonjecration des 
Kelcyes des Herrn bart aber eben fo wenig bloßes Wafjer 
bargebrad)t werden, wie aud) nicht bloß Wein. Denn wenn 
Einer bloß Wein barbringt, fo fängt Gbrijti Blut ohne und zu 
feyn an; und wenn Dinmieberum bloß Waſſer vorhanden ijt, fo 
fängt das Volk an ba zu feyn ohne Chriftus. Wenn aber 
Beides gemijcht, und durch eine Sneinómengung (confusa adu- 








a) Ep. 62. p. 228. , 

b) Ibid. p. 225. ... Nec potest videri sanguis ejus, quo redemti 
et vivificati sumus, essc in calice, quando vinum desit calici, 
quo Christi sanguis ostenditur, qui scripturarum omnium 
sacramento ac testimonio praedicetur. Nun folgen bie Erfläruns 
gen von den Typen unb Prophetien: Genef. 9, 21.; 14, 18., Proverb, 
9, 1—5., Geneſ. 49, 11., Jeſai. 63, 2. 

Mohler, Patrofogie. 1. 56 
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natione) mit einander verbunden wird, dann wird das geiſtige 
und himmliſche Sacrament vollbracht“... Und ſo ſchließt er: 
„Weil wir bei allen Opfern feines Leidend Meldung (un: — 
kenn das Geiben des Herrn ift das Opfer, melde? 
wir barbringen, — fo dürfen wir nicht8 Anderes (un, ale 
was Er gethan hat” a). 

Iſt nun aber nad) Eyprians Worten das eudjarijtijd)e oder 
Meßopfer, mie bie Apoftel e8 vom Herrn, und von ihnen bie 
Kirche übers und aufgetragen empfangen bat, im Weſentlichen 
nichts anders als bie im Geheimniſſe fortgefegte, dem llrjprung, 
Inhalt und ber Form nad) vom Urheber felbft beftimmte und an 
geordnete Opferung Jeſu Ehrifti: fo begreift fid) einerfeits, wie 
in demfelben Opferacte, um bei des Verfaſſers Worten zu bleiben, 
eine in der Zeit fortgehende myftifche Ineinsſchmelzung beéë chrif- 
lichen Volkes mit feinem Grlöfer bewerfftelliget, unb aubererjcité 
vom fatholijchen Chriften, als folchen, feine ſämmtlichen hehe 
ren SIntereffen auf bieten Punct hin bezogen, alle Empfindungen 
und Bewegungen feined Geifted und Herzens, fein gefammtes Be: 
gehren und Etreben von bieler Mitte, — bem euchariftifchen Gbri: 
find — angezogen, von bier auà feinem Fatholtifch = chriftlichen Se 
ben ber ermärmende und belchende Bulsfchlag mitgetheilt werde. 
Hat ein Martyr triumphirt, jo hat er im gläubigen SBewugtjenn 
und in der Kraft von Ehrifti Opfer fein Blut geopfert, unb der 
den Kämpfer durch feine Gemeinfchaft ftärfende und Frönente 
Heiland b) wird in feinem Geheimniffe vom banfbarfreubigen 
Volfe Gott dargebracht, und bicjer Dank an ihrem Cicgestage 
alljährlich wiederholt c). — Stirbt ein Glied der Kirche, fo ſcheidet 


a) Ep. 62. p. 230. 


b) Ep. 8. Christus . . libens in talibus servis suis et pugnavit et 
vicit protector fidci... Et qui pro nobis mortem semel vicit, 
semper vincit in nobis... Ipse luctatur in nobis, ipse congre 
ditur, ipse in certamine agonis nostri ct coronat pariter et co- 
ronatur. 


c) Ep. 54. p. 109. Bon einigen Martyrern feiner Kirche redend, (ag 
er: Sacrificia pro eis semper, ut meministis, offerimus, quo- 
ties martyrum passiones et dies anniversaria commemoratione 
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es zwar aus dem irdiſchen, aber darum ſo wenig aus dem kirch⸗ 
lichen Verbande, als aus dem ſeines Erlöſers; und die Geſammt⸗ 
heit entrichtet das weltverſöhnende Opfer für dieſen zur vollkom⸗ 
menen güuterung jo ſpeciell, als dieſer für feine Perſon, in be 
allgemeine Kirche, bie Chriſti Leib ift, und damit in den Verſoͤh⸗ 
ner felbft, durch feinen Glauben (id) thätig eingegliedert hat“ a). 
— Die Ausjühnung ober Losfprechung büßender Sünder felbft, 
wird mit biejem Opfer Ehrifti in bie engfte und notDwenbige 
Verbindung gebracht, weil von ba bie allgemeine Begnadigung 
der Welt ausgegangen ift, und barum auch die befondere der On: 
dividuen darauf aurüdgefübrt werden muß b). Und wie enblid) 
bieje Bedürfniffe tägliche und fortlaufende find, und inébefonbere 
e$ unfere, der Lebenden, Aufgabe ift, und in unferer Selbftheit, 


, 


celebramus, — Ep. 57. p. 115. Denique et dies eorum (marty- 
rum), quibus excedunt, annotate, ut commemorationes eorum in- 
ter memorias martyrum celebrare possimus... Quamquam Ter- 
tullus . . . scripserit et scribat mihi dies, quibus in carcere 
beati fratres nostri ad immortalitatem gloriosae mortis exitu 
transeunt, et celebrentur hic a nobis oblationes et sacrificia ob. 
commemorationes eorum, quae cito vobiscum Domino prote- 
gente celebrabimus. 

a) Ep. 66. p. 246. Quod episcopi, antecessores nostri . . . reli- 
giose considerantes et salubriter providentes censuerunt, ne quis 
frater excedens ad tutelam vel curam clericum nominaret, ac si 
quis hoc fecisset, non offerretur pro eo, nec sacrifi. 
cium pro dormitione ejus celebraretur, Neque enim 
apud altare Dei meretur nominari in sacerdotum 
prece; qui ab altari sacerdotes et ministros Dei vo- 
luit avocare. 

b) De Lapsis p. 578. ... Ante purgatam conscientiam sacrificio et 
manu sacerdotis . . . (a Lapsis) vis infertur corpori ct sanguini 
Domini etc. — It. Ep. 41. Audio, quosdam de presbyteris . . . 
offerre pro lapsis et eucharistiam dare etc. — It. Ep.9. p.49 sq. 
Bezüglich des Memento Vivorum in der Meſſe heißt ed Epist. 60. 
p. 216.: Ut autem fratres nostros et sorores, qui ad hoc opus 
e « . Operati sunt, . . e in mente habeatis in orationibus vestris, 
et eis vicem boni operis in sacrificiis et precibus repraesen- 
tetis, subdidi nomina singulorum. 
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fo melt diefe vom ©öttlichen noch nicht aufgenommen und bur, 
drungen ift, mit bem fid) opfernden Weltheilande myfti[d) aufzus 
geben, um vollends an Gott und hinzugeben: fo ift bie tägliche 
Erneuerung jenes Opfers, wie bie tägliche Gommunion mit bem 
euchariftifchen Ehriftus, in der Kirche nothiwendig, und ward zu 
Cyprians Zeit auch täglich, felbft in dem Kerfer der SSefenner 
Ehrifti, gefeiert a). 

In Betreff des Bußfacramentes Tonnen wir nur Einiges aut 
heben; eine erfchöpfende Darftellung würde eine eigene Abhands 
lung erfordern. Der Gläubige macht in der Taufe fid) anbeifchig, 
Gotted Gebote ihrem ganzen Umfange nad) zu erfüllen b); allein 
bei bet ernfteften Thätigfeit, fein fittliche8 Leben innerhalb dieſer 
Grenzen gu halten und zu bewegen, Tonn es, fagt Goprian, bod 
nicht fehlen, daß nicht ber Geredyte felbit täglich durch Fehltritte 
fi firafbar mache; weßhalb wir tàglid) um Nachlaffung der 
Edyulden beten. Da hat nun Gotted Barmherzigkeit ben Ausweg 
und geöffnet, durch Werke ber Liebe gegen Andere, dieſe wieber 
abzutragen c). Er eignet diefen Werfen, in wie ferne fie aus der 
Gegenliebe zu Ehriftus hervorgehen, und al8 eine Art wieberber 
geltender Liebe, nicht fo faft ben SBebürftigen, als Gott in ben 
Bedürftigen, erwieſen werden, bie Kraft zu, Sünden zu tilgen, zwar 
nicht ald Erfag für die Taufe, etwa die Sünden vor, wohl aber 
bie nad) ber Zaufe d). — Iſt indeß biejcó ber Weg, bic f(eineren 


a) Ep. 54. p. 172. ... Ut sacerdotes, qui sacrificia Dei quotidie 
celebramus, hostias Deo victimas (martyres) praeparemus. — 
Ep. 4. p. $2. — Epist. 69. p. 266. — De Orat. Domin. c. 18. 
p. 421. 

b) Ep. ,6. p. 56 sq. 

c) De Orat. Domin. c. 22, p. 422. Ne quis sibi quasi innocens 
placeat et se extollendo plus pereat, instruitur et docetur, per, 
care se quotidie, dum quotidie pro peccatis jubetur orare. — 

. De Opere et elecmosyn. p. 476. Coartati eramus et in angu 
stum innocentiae praescriptione conclusi. Nec haberet, quid 
fragilitatis humanae infirmitas atque imbecillitas faceret, nisi 
iterum pietas divina subveniens justitiae, et operibus misericor- 
diae ostensis, viam quandam tuendae salutis aperiret, ut sor- 
des, postmodum quascunque contrahimus, eleemosynis abluamus. 

d) Ibid. p. 477. Ostenditur (Eccles. III. 50.), quia sicut lavacro 
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Cünben, im Zuftande ber Rechtfertigung, zu tilgen, fo führt ein 
anderer, länger und mühfamer, der der Buße (poenitentia), den 
ber Gaufgnabe verluftig  Gemorbenen wieder zur Gemeinfchaft 
mit Gott zurüd. 

Cyprian zählt mehr als eine Art von Sünden auf, welche, 
wie fie die Gemeinfchaft mit Chriftus und feinen Heiligen aufs 
heben, fo die damit Befchwerten vom Genuffe der ben gebenbigen 
aufgejchloflenen Heildmittel, namentlid ber heiligen Euchariftie, 
ausfchließen a). Die neue Verſchuldung des Chriften erfcheint 
auf dem Ctanbpuncte ber Kirche ald eine Beleidigung der Majes 
Hat Gottes, bie nicht allein dem Sünder Abbitte und Genugs 
thuung zur unerläßlichen Pflicht macht, fondern, vermöge des Vers 
hältnifjes des Einzelnen zur Einheit und zum Bifchofe, bie Theils 
nahme der Gejammtbeit zur Ausfühnung des Einzelnen in Ans 
fprud) nimmt b). Als ber erte Act ber Buße wird daher aud) 
bel Eyprian überall die Beichte (exomologesis) vor dem Bifchofe 
ober bem Presbyter bezeichnet, ber vom Leben des Mönitenten 
Einficht nimmt, Dieſes Sündenbefenntnig ift unerláf(id), leitet 


aquae salutaris gehennae ignis exstinguitur, ita eleemosynis atque 
operationibus justis delictorum flamma sopitur. Et quia semel 
in baptismo remissa peccatorum datur, assidua et jugis operatio, 
baptisini instar imitata, Dei rursus indulgentiam largitur etc. 

a) Da Orat. Domin. c. 18. p. 421. — Epist. 52. p. 149. — Ep. 11. 
Cum in minoribus delictis, quae non in Deum committuntur, 
poenitentia agatur justo tempore et exomologesis fiat, inspecta 
vita ejus, qui agit pocnitentiam, nec ad communicationem venire 
quis possit, nisi prius illi ab episcopo et clero manus fuerit im- 
posita: quanto magis in his gravissimis et extremis delictis caute 
omnia et moderate secundum disciplinam Domini observari 
oportet! 

b) De Lapsis c. 55. p. 584. Deus, quantum patris pictate indul- 
gens semper et bonus est, tantum judicis majestate metuendus 
est. Quam magna deliquimus, tam granditer defleamus ete. 
C. 32. Nunc satisfacere ct Dominum rogare detrectant, qui Do- 
minum negaverunt! Quaeso vos, fratres, acquiescite salubribus 
remediis . . . rogamus vos, ut pro vobis Deum rogare possimus, 
preces ipsas ad vos prius vertimus, quibus Deum pro vobis, ut 
misercatur, oramus etc. 
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hienieden bie Ausfühnung mit Gott ein, während eine Verheim⸗ 
lichung ber Eünden vor bem Prieſter ald Derisio Dei zählt, 
und diefelben dem unfehlbaren Gerichte Gottes aufbehält a). Der 
Beichtende erhielt, nad) Umftänden, feine Bußwerfe zur Genug 
tbuung, unb die Auflegung der Hände zum Beginne derfelben. Am 
Echluffe der Bußzeit ward vom Bijchofe fein Bußeifer wieder 
unterfucht, und, wenn er genügend befunden ward, der Büßer 
unter wiederholter Händeauflegung losgeſprochen, reconciliirt, und 
als ein ber Gemeinfchaft mieberbelebte8 Glied zu ben Eacramenten 
zugelaffen. Das Recht und die Vollmacht ber Losfprechung eignete 
dem $Bijdyofe, durch been Delegation aud) ben Presbytern. Tie 
Erlaffung durdy ihn enthielt aud) bie Schulderlaſſung vor Gott b). 
Bon ber Bußzeit felbft ward um ber Verdienſte und der Inter 
ceifion ber Martyrer willen wahrhaft Büßenden etwas erlaflen;— 
eine Praxis, bie in der Gemeinjd)aftlid)feit der SBerbienfte, wie 
dieſe in der Ginheit der Kirche ihren tieferen Grund bat c). Ends 


a) Cf. supr. ep. 14. — DeLapsis c. 28. p.582. Quanto et fide majores 
et timore meliores sunt, qui,.. quoniam de hoc (facinore sacrifi 
candi v. libello) vel cogitaverunt, hoc ipsum apud sacerdotes Dei 
dolenter et simpliciter confitentes, exomologesin conscientiae fa- 
ciunt, animi sui pondus exponunt... Derideri et circumveniri 
Deus non potest, nec astutia aliqua fallente deludi. Plus imo 
delinquit, qui secundum hominem Deum cogitans, evadere se por: 
nam criminis credit, si non palam crimen admisit ctc.... Con- 
fiteantur singuli, quaeso vos, delictum suum, dum adhue, qui 
deliquit, in saeculo est, dum admitti confessio ejus potest, dum 
satisfactio et remissio facta per sacerdotes apud Dominum grata 
est. Cf. c. 26. 


b) Epp. 9. 11. — Ep. 55. p. 182 sq. Primus felicitatis gradus cst, 
non delinquere, secundus, delicta cognoscere... Quod utrumque 
isti (schismatici) offenso Deo perdiderunt, et ut amissa sit gratia, 
quae baptismi sanctificatione percipitur, et non subveniat poc 
nitentia, per quam culpa curatur etc. 


c) Ep. 18. 19. eto. — De Laps. p. 579 sq. 586. Poenitenti, op*- 
ranti, roganti potest (Deus) clementer ignoscere, potest in accep- 
tum referre, quidquid pro talibus et petierint martyres et fect- 
rint sacerdotes etc. 


Eyprianus, 887 


lid) erftredt ſich die Buße ſelbſt hinüber in das jenſeitige Leben, 
wo dad burd) Etrafe erfegt wird, was hier nur ungenügend ges 
jühnt ward. Dieſe werden nemlíd) von ber Verherrlichung zurück⸗ 
gehalten, bis bie Ichte Schuld bezahlt ijt a). 

Die auf thätige Liebe gegründete Einheit der Gläubigen bes 
ſchränkt fid) übrigens nicht auf dieſes zeitliche Zufammenleben in 
ber Kirche, fondern äußert ihre Kraft aud) nach dem Abſchei⸗ 
den in ber fortgefegten Snterceffion der Heiligen bei Gott im 
Himmel b). 

Wir haben nod) Einiges über ben Streit Eyprians mit Ste⸗ 
phanus nachzutragen. Die Frage war, wie wir wifjen, ob die von 
Häretifern ertheilte Taufe ein Baptisma ratum fei, und mithin ` 
bie fo Getauften als Chriften betrachtet werden müßten ober nicht. ` 
Stephanus bejahte fie, und wollte, man folle die beftchende Ueber⸗ 
lieferung unverändert [affen, und folche beim Uebertritte bloß durdy 
Händenuflegung in bie Gemeinfchaft aufnehmen; Eyprian Dagegen 
verneinte fie, und beitand, die behauptete apoftolifche Tradition 
nicht anerfennend, darauf, daß fie, ohne Rückſicht auf bie frühere 
häretijche, bie Eine Firchliche Taufe empfangen müßten, Es ijt 
übrigens ganz irrig, wenn man fagt, Eyprian fei burd) feine Grund⸗ 
fäge von der Einheit der Kirche zu biefer Anſicht mißleitet worden. 
Gr fand biefe vor und neben fid); war nicht ihr Urheber, Wohl 
aber ift richtig: — er verfushte, was fid) ihm von Außen her mit 
einem Scheine des Wahren barbot und feinen Beifall erhielt, auch 
innerlich auf jene Brineipien zurüdzuführen und zu begründen. 
Was unfer Urtheil einiger Maaßen erfchwert, ijt ber Umſtand, bag 
wir nicht Stephanus eigenen Briefwechfel, fondern nur fragmen 
tarifche Aeußerungen in den Gegenfchriften vor und liegen haben. 








a) Ep. 52. p. 154. Aliud est ad veniam stare, aliud ad gloriam 
pervenire; aliud missum in carcerem non exire inde, donec sol- 
vat novissimum quadrantem, aliud statim fidei et virtutis mer- 
cedein accipere; aliud pro peccatis longo dolore cruciatum emun- 
dari et purgari diu igne, aliud peccata omnia passione purgasse; 
aliud denique pendere in diem judicii ad sententiam Domini, 
aliud statim a Domino coronari. — Cf. De Laps. p. 578. 


b) Ep. 57. p. 206.; ep. 20. p. 71. 
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So viel wir daraus abnehmen können, ſo war ſeine Anſicht 
dieſe: Die Häretiker ſtimmen in Anſehung der Taufe mit der 
katholiſchen Kirche zuſammen; ihre Ertheilung durch ſie iſt darum 
cin Baptisma ratum et validum a), weil ihre Wirkung nicht ab 
bängig ift weder von ber Individualität des Cpenberó, mod) bed 
Empfängers, fondern in ihr felbft, nemlich in ber Kraft des an 
gerufenen Namens Ehrifti, ruht b). Dagegen wendete aber Eyprian 
ein: Die Fatholifche Kirche fei Eine, und in ihrem Umfange durd 
ben Episcopat abgegrenzt und abgeſchloſſen; ihre Ausjchlüßlichkeit 
geftatte nicht, anzunehmen, daß auch außer ihrem Umfreis, in ber 
Häreſie und dem Echisma, ihre Güter fid) finden, ohne ihren 8e 
griff zu zerftüren. ($6 könne aljo dort weder Jemand durch Me 
Taufe bie Nadylaffung der Sünden geben, ober bie Gnade be? 
Geijteó, wo fie überhaupt nicht ijt; nod) dort Jemand fie fraít 
des Glaubens empfangen, wo der wahre Glaube nicht fei. Wolle 
man aber der Anrufung ded Namens Gbrijtt bie Kraft zufchrei- 
ben, fo müffe man bieg, was bod) Etephanus felbft nicht wolle, 
confequent auf die Mittheilung des Geifted und bie übrigen Eu ` 
cramente ausdehnen c). — Schon ber heilige Auguftin hat bar 
über richtig bemerkt d), bag Cyprian und feine Meinungsgenoffen 


a) Ep. 75. Stephanus dixit: Haereticos quoque ipsos in baptismo 
convenire, et quod alterutrum ad se venientes non baptizent, 
sed communicent tantum. 

b) Ibid. Sed multum, inquit (Stephanus), proficit nomen Christi 
ad" fidem et baptismi sanctificationem, ut quicunque et ubicunque 
in nomine Christi baptizatus fuerit, consequatur statim gratiam 
Christi, | 

c) Ep. 70. Quis autem potest dare, quod ipse non habeat? aut 
quomodo potest spiritualia agere, qui ipse amiserit Spiritum $.? 
— Ep. 71. Neque enim accipiunt illic aliquid, ubi nihil est. — 
Ep. 73. unter(d)eibet er wohl zwifchen dem Minister baptismi in un? 
außer der Kirche: Porro aliud est, eos, qui intus in ecclesia sunt, 
de nomine Christi loqui, aliud eos, qui foris sunt, et contra ec- 
clesiam Christi faciunt, baptizare etc. 

d) De Bapt. L. VI. init.:: Nee ob aliud illis temporibus, quando 
ista quaestio contra veterem consuetudinem... discutiebatur, vi- 
sum est quibusdam (Cypriano),... non csse posse apud haereticos 
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bier nicht gehörig unterſchieden, und das Sacrament, als ſolches, 
und deſſen ſubjective Wirkung nicht auseinander gehalten haben. 
Die Taufe iſt keine menſchliche, ſondern göttliche Setzung; Chri⸗ 
ſtus iſt es, der tauft; die Perſon, durch welche, kommt dabei an 
ſich nicht weſentlich in Betracht; der ſubjective Effect ſelbſt aber 
hängt, wie überall auch innerhalb der Kirche, von der Dispoſition 
des Empfängers ab. Nothwendiges Erforderniß aber iſt nur die 
Beobachtung der weſentlichen Form und Materie. Daß dieſe aber 
vom Papſte ſupponirt worden ſei, und von den Haͤretikern, ſelbſt 
Marcion nicht ausgenommen, eingehalten wurde, wird ihm ſelbſt 
von ſeinen Gegnern zugeſtanden. Der ſubjective Irrthum der⸗ 
ſelben, rückſichtlich der einen oder der andern Perſon in der Tri⸗ 
nität, bat auf das Weſen des Sacramentes feinen Einfluß a). — 
Eine andere Frage ijt: ob Stephanus ber häretifchen Taufe aud) 
volle Wirffamfeit gleich ber Firchlichen beigelegt habe. Geine 
Gegner, welche Cacrament und Wirfung, wie gejagt, confundirten, 
fcheinen biefe Anficht ihm zuzueignen. Allein in Stephanus Wors 
ten liegt diefed nicht ausgedrüdt. Damit, bag er die Taufe ber 
Häretifer an fid) als giltig anerfennt, in wie weit fie göttliche 
That ift, ift noch nicht ausgefprochen, daß fie audy ben fo Getauften 
zum Heile führe, Bielmehr war fein Grundſatz: Haeresis quidem 
parit et exponit; expositos autem ecclesia suscipit b); unb 
et bat jomit bie fubjective Wirkfamfeit ber Taufe abhängig gemacht 
von ber Gemeinfchaft der Kirche. Daſſelbe befagt eine andere 


vel schismaticos baptisma Christi, nisi quia non distinguebatur 
sacramentum ab effectu vel usu sacramenti; et quia ejus effectus 
atque usus in liberatione a peccatis et cordis rectitudine apud 
haereticos jam non inveniebatur, ipsum quoque sacramentum 
non illic esse putabatur. Daher erwidert er Eyprian L. IV. c. 17. 
Salus extra ecclesiam non est: — Quis negat? Et ideo quaecun- 
que ipsius ecclesiae habentur, extra ecclesiam non valent ad salu- 
tem, Sed aliud est non babere, aliud non utiliter habere ctc. 

a) Ep. 75. p. 504. Illud quoque absurdum (inquit Firmilianus), 
quod non putant quaerendum esse, quis sit ille, qui baptizaverit, 
eo quod qui baptizatus sit, gratiam consequi potuerit, invocata 
trinitate noininum P. et P, et Sp. S. 

b) Ibid. 
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Aeußerung: Quod non sit quaerendum, quis boptizareri, 
quando is, qui baptizatus sit, accipere remissam peccatorum 
potuerit, secundum quod credidit; ober anberémo: Di- 
cunt, eum, quomodocunque foris baptizatur, mente et 
fide sua gratiam consequi posse. Hienach erfannte 
Etephanud dad Opus operatum in ber Taufe immer an; bie 
gnadenvolle Wirfung aber unter ber Borausfegung, daß Gi 
tenó des Empfängers derjelben fein Hinderniß in ben Weg gelegt 
wurde. Diejer Eag enthält aber nichts gegen bie kirchliche Lehre, 
unb bie Gegenreben Eyprians unb Firmiliansd waren unbegründet 2). 
— Endlich erflärt fid) aud) bienad), was Stephanus gewollt 
babe, wenn et verlangt: Si quis ergo a quacunque haeresi 
venerit ad nos, nihil innovetur, nisi quod traditum est, ut 
manus illi imponatur in poenitentiam. Audy darauf beriejen 
fid bie Gegner, um ben Papſt zu widerlegen. Da nemlid) mit bie 
fer Händeauflegung die Anrufung des göttlichen Geifted verbunden 
war, burd) defien gnabenvolle Innewohnung der Aufzunchmende der 
Kirche einverleibt wurde, fo fchloßen fie: Werde außerhalb ber 
Kirche ber heitige Geijt nicht mitgetheilt, wie biejer Ritus zeige, 
fo mithin aud) nicht die Taufe b). Allein Stephanus verjtand 
darunter nicht die Händeauflegung zum Sacramentum Confirms- 
tionis bei (dou Gonfirmirten, fonbern jene, wodurch ber von Hi: 
tetifern. Getaufte gleich einem häretifch gewordenen Statbolifen bei 
der Rüdfehr zur Kirche aufgenommen wurde. Daß bem fo lei, 
geht einerfeitö daraus hervor, bag Stephanus beide gleich gehalten 
wiffen will, unb andererjeitd Cyprian felbft geftebt, daß er unter 
biefer Form zum Schisma übergetretenen Katholifen die Firchliche 
Reconciliation ertheile c). 


a) Augustin. de Bapt. IV. 12. Cum baptisma verbis evangelicis 
datur, qualibet perversitate intelligat ille, per quem datur, vel 
ille, cui datur, ipsum per se sanctum est, propter illum , cujus 
est; et si quis per hominem perversum id accipiens, non accı- 
piat tamen ministri perversitatem, sed solam mysterii anc 
tem in bona fide, spe et caritate unitati compaginatur ccclesiat, 
remissionem accipit peccatorum etc. Cf. ibid. VI. 1. 2. 

b) Ep. 75. 

€) Ep. 75. p. 229. 
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Das Nemliche hat die Kirche wie vor, fo nad) Stephanus 
beobachtet a), Den Grund diefes Ritus gibt Auguftin an: „Würde 
die Handauflegung bei den von ber Härefie Uebertretenden nicht 
beobachtet, fo würde man ihn dadurch von aller Schuld (reis 
fprechen. Um ber Bereinigung mit der Währheit willen, die das 
höchfte Gefchent des Geifted, und ohne das nichts wirffam ift zum 
Heile, was jonft ber Menfch Heiliges an fid) haben mag, wird 
den Härctifern die Hand aufgelegt” b). 

Aus bem Ganzen leuchtet von felbft ein, bag Stephanus im 
Rechte war, fo wie hinwiederum, daß Eyprian nur durch eine 
ungenaue Auffaffung der Berhältniffe gwifchen Gott, bem Urheber 
des Cacramenteó, beffen Spender unb Wirfung, fid) verleiten ließ, 
bie irrige Praris gegen bie vorgehaltene wahre zu ergreifen unb 
zu vertbeibigen, GStephanus Eifer verdient in fo weit alled Lob; 
Nachgiebigfeit wäre, wo bie Sache einmal auf biefem Puncte 
flanb, ungeitig, und eine einfeitig irrige Betrachtungsweije des in 
Frage ftehenden Dogma ber unmittelbare Nachtheil gewejen. Eben 
darin findet feine Strenge ihre Entfchuldigung. Aber aud) Eyprian 
bat Anfpruch auf diefe, ba bie Löfung ber ſchwebenden Frage ſchon 
an fid fehwierig war, und überbieß ihre Entjcheidung durch 
die obwaltenden Zeitverhältniffe nicht wenig verbunfelt und vers 
widelt wurde. Immerhin verdient e8 hohe Anerfennung, daß er 
fi burd) beu Schein ber Wahrheit, fein Anfehen und feinen 
Anhang nicht beftechen ließ, (id) von der Einheit ber Kirche zu tren» 
nen, fondern wie im Wort, fo in der That, die Einheit unb Une 
theilbarfeit ber ftird)e über alle anderen Rüdfichten hinauf fete c). 


a) Concil. Arelat. epist. ad Sylvestr. heißt e&: Si ad ecclesiam ali- 
quis haereticus venerit, interrogent eum Symbolum, et si pervi- 
derint eum in Patre et Filio et Spiritu S. baptizatum, manus 
tantum ei imponatur; und can. 8. jft nod) beigefegt: ut accipiat 
Spiritum S. — Innocent. (I. ep. 24. ad Alexandr. c. 4.) nennt dieſe 
Poenitentia, zum Unterfchied von einem Sacramente, Imago pocni- 
tentiae: Eorum (Arianorum) laicos sub imagine poenitentiae 
ac S. Spiritus sanctificatione per manus impositioncın suscipinius 

b) De Bapt. V. 25. 

e c) Auguftin beleuchtet Den Gegenftand und das Betragen Eyprians in 
feinem Werte De Baptismo Lag: II. 15; III. 6., V. 22. 23., 
VI. 8. auf eine unübertreglide Weiſe. 
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Ungern trennen wir und von einem Echriftfteller, in bene 
Merken nod) fo vieles Belehrende, Echöne und Herzerquickende 
angehäuft liegt, das wir hier aber nicht mehr berühren, viel me 
niger auseinanderlegen dürfen. Was gejagt ward, ſoll nur bay 
dienen, edle Gemüther zur eifrigen Lectüre Cyprians einzuladen 
und anzujpornen. 


Ausgaben Wie Tertullian bat aud) Eyprian viele Ge 
[ebrte befchäftiget. Die vielen Editionen feiner Werke laſſen fid) 
auf fieben Gíafjen zurüdführen. Die erfte, Eyprians Briefe ent 
haltend, erjchien zu Rom 1471 von Edyweinheim unb Banarh, und 
im nemlichen Sabr zu Venedig bei Bindelinus von Epeier; eint 
andere ebendafelbft 1483, denen einige ohne Angabe des Trud; 
orted und Jahres folgen, wovon bie eine bie Abhandlungen Ev 
priand geliefert hat. Nach einer Rarijerausgabe 1500 folgte 1512 
bie von Rembolt und Waterloed ebendafelbft, fchon ziemlich reich⸗ 
haltig. — Nun madıte fi Erasmus von Rotterdam an die 
Bearbeitung dieſes Kirchenvaterd. Ceine Ausgabe, Bajel 1520 
bei $robenius, zeichnet fid) vor den bisherigen burd) beitere Got 
aud. Sie wurde zu Bajel 1525, 1530, 1540 ıc., Köln 1523, 
1544, Lyon 1598, 1535, Parid 1541 (voll Fehler), Antwerpen 
1541 (in S») und 1542, Venedig 1546, 1547. — Um Vieles 
vorzüglicher, ald alle bieje, ift bie Edition von $3. Manutius, 
Nom 1563, ber zu den biöherigen 4 Büchern Briefe das fünfte 
befannt machte (15 Briefe enthaltend). Die Ausftattung ijt vor: 
treffid). Eine neue Auflage davon beforgte Morellius 1564, wo, 
bei einige ber dieſem Bater unterſchobenen Echriften an's Licht 
gefördert wurden. An biefe ſchloß fid) ber thätige und verdienſtvolle 
Pamelius an, ber mit unermüblid)em Sleiße bie Codices auf» 
unb unterfudhte, cine Lebensbefchreibung des Heiligen und cine 
chronologiſche Ordnung feiner Briefe entwarf, und das Ganze mit 
weitläufigen Gommentaren begleitete. eine Edition erfchien Ant: 
werpen 1568, 1589, Paris 1574 bis 1644, adbt Mal wiederholt, 
Köln 1575, 1617, Genf 1593, 1617. Nic. Rigaltius unte 
nahm eine neue Ausgabe, zu deren Behuf er zwei neue Dante 
ihriften verglichen hatte. Aber durch feine Noten, mit denen ct 
Eyprian erläutern, eigentlidy aber nicht bloß ben römijchen Primat, 
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fondern auch einige andere Disciplinarpuncte in ein fchlimmes 
Licht zu fepen und zu entjtellen ftrebte, 309 er fid) bie Oppofition 
des gelehrten Garbinalé Albafpina zu. Diefe feine Edition, Paris 
1648, 1649, London 1650, ward mit Noten des Pamelius und 
Anderer vermehrt, herausgegeben von Dupuys, Paris 1666. Die 
Ausgabe, Altdorf 1681, von Fr. Reinhard, umfaßt bloß bie Briefe. 
— An Genauigfeit ded Terted, Trefflichfeit der Anordnung und 
Ausftattung hat vor den bisher erfchienenen ben Vorzug die Aus⸗ 
gabe von Joh. Fell, Biſchof von DOrford, 1682. Der Gert ijt 
nad) 4 neu unterfuchten Handjchriften verbejjert, febr zweckmäßig 
eingetheilt, mit Inhaltsanzeigen am Rande, mit eritifchen unb er: 
läuternden Noten verjeben, und das Ganze durch eine Biographie 
@ypriand, Annales Cyprianici, von Pearſon, burd) bie be8 Dias 
coné Pontius unb durch Differtationen bereichert. Die Folge der 
Briefe ijt eine andere af8 bei Pamelius; — im Ganzen eine febr 
treffliche Ausgabe. Sie ward wieder aufgelegt zu Paris 1700, 
Bremen 1690, Amfterdam 1699. — Endlich unterzog fich, um die 
Mängel in den bisherigen Editionen zu verbeffern, Steph. Bas 
lu zius biejer Arbeit auf's Neue. Er begann fchon 1710, wurde 
aber anfänglidy unterbrochen, und al® 1717 der Drud bereits 
Iden weit vorangediehen war, vom Tode übereilt. Nun übernahm 
Prudent. Maranus bie Mühe, das Werk zur Vollendung zu 
führen. Der Tert wurde nad) 30 Manuferipten revidirt, burd) critis 
fche Bemerfungen erläutert; bie Ordnung der Schriften verändert. 
Boranfteht eine gelehrte Einleitung von Maranus. Diefe Suë: 
gabe, bie am Werthe die vorige übertrifft, erfchien zu Paris 1726, 
1733, Venedig 1728, 1758, Würzburg 1782. Auch einzelne Abs 
handlungen find, à. 8. de Idolorum vanitate, Langenſalza 1760; 
bie Briefe an bie Päpfte, von Gouftant, Rom 1710, Paris 1721, 
edirt worden, ” 
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Dieſer Name, unerfreulichen Andenkens, ift uns bis It 
ſchon oͤfters vorgekommen. Novatian, zu unterſcheiden von 
Novatus, dem gleichzeitigen ſchismatiſchen Presbyter aus Car⸗ 
thago, mit dem die griechiſchen Schriftſteller ihn dem Namen nach 
vermengt oder vielleicht auch der Perſon nach verwechſelt haben a), 
war nad) Philoftorgius aus Phrygien gebürtig b), wiſſenſchaftlich 
gebildet und in ber griechifchen Mhilofophie wohl bewanbert. 
Seine Befcehrungsgefchichte Bat wenig Erbauliched. Er war zu 
Rom Gated)umen, von bämonifchen Anfällen geplagt, und verfi, 
während die Grorciften feiner pflegten, in eine todesgefährliche 
Krankheit, fo bag man ihm, an feinem Auffommen verzweifeln, 
auf dem franfenlaget die Rothtaufe durch Aufgießung  fpenbete. 
Gr genaé zwar wieder, ließ aber fpäterhin weder bie übrigen 
Taufgebräuche an fid) nachholen, nod) bie Salbung und Hände 
auflegung des Bifchofes fid) ertheilen c). Solche Clinici, wie 


a) Euseb. h. e. VI. 35., VII. 8. — Epiphan. Hacres. XXXVII. — 
Sozomen. h. e. II. 8. — Theodoret. Haeret. fabul. IIL 5. — 
Phot. cod. 128. 280. CL Cyprian. epist. 49.  Ilieron. catal. 
c. 70. etc. Lardner, the Credibility of the Gospel History Vol. 
IX. P. Il. p. 565. 

b) Philostorg. h. e. VIII. 15. — Vales. Annot. in Euseb. h. e. 
IV. 28. 

c) Cornel. ep. ad Fab. Antioch. ap. Euseb. h. e. VI. AS. 
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man ſie hieß, waren geſetzlich vom Prieſterſtande ausgeſchloſſen. 
Gleichwohl bewogen die Rückſichten auf feine ſonſtigen Eigenſchaf⸗ 
ten ſeinen Biſchof, wahrſcheinlich Fabian, ihn, trotz des vom 
Clerus und Volk erhobenen Einſpruches, zum Prieſter zu 
weihen. Anfangs, ſcheint es, entſprach er den Erwartungen, und 
ſtand in großem Anſehen. Als aber die decianiſche Verfolgung 
das äußere Heil der Prieſterſchaft gefährdete, zog er ſich zurück, 
ſchloß ſich in ſeinem Hauſe ab, und war nicht zu bewegen, ſeines 
Amtes an den Confeſſoren und anderen Bedürftigen zu warten; 
im Gegentheil erklärte er vielmehr offen, wie unbehaglich er fid) in 
feinem Stande fühle, und daß er fic) zu einer anderen Bhilofos 
phie wenden wolle. Gr meinte damit wohl bie ftoifche; wenig: 
ftend fchuldiget ihn Eyprian rüdfichtlich feiner Grundſätze über bie 
Buße ber Verirrungen diefer philofophiichen Echule an a). — 
Wie wenig Novatian von firchlichem Geifte fid) berühren ließ, 
zeigte fid, ald nad) langer Sedesvacanz 251 Cornelius auf den 
bifchöflichen Stuhl von Nom erhoben wurde. Sein Ehrgeiz, bet 
fid) mit bem Beſitze bicfer höchften Würde gejchmeichelt, und 
nun empfindlich verlegt war, machte fid) frei in Schmähungen 
gegen Cornelius; fein Yeußeres erwarb ihm einigen Anhang, und 
[o ließ er fid), angetrieben durch ben von Barthago ber gefommes 
nen Presbyter 9tovatuó, von drei Bifchöfen, die er für feinen 
Anfchlag gewonnen, zum Bifchofe von Rom weihen b), Emiffäre 
feiner Parthei follten feiner angeblichen Erhebung bie Anerkennung 
ber fatbolijen Welt erwirfen. Berleumdungen über Cornelius 
und der Anfchein einer ftrengeren Bußdisciplin, welche den einmal 
Gefallenen die Sirdyengemeinfd)aft für immer verweigerte, unb 
worin er wirklich bei Manchen Anklang fand, follten feine Abficht 
weiter unterftügen c). Allein er warb nicht bloß auf einer römi⸗ 
(den Eynode exconununicirt, fondern auch in Africa, wie wir aus 


a) Euscb. l. c, — Cyprian. ep. 52. p. 155. 

b) Euseb. ]. c. — Cyprian. epp. A1. 42. 49. 

c) Socrat. h, e. IV. 28. fagt: Aliis quidem acerba et immitis ei. 
debatur hujus regulae (circa poenitentiam) promulgatio; alii 
vero hanc regulam ut justam et ad stabiliendam cmendatioris 
vitae disciplinam utilem susceperunt. 


896 Hovatianus. 


den Briefen Eypriand und Tionye des Großen erfahren, mit 

Abſcheu zurücgewiefen und von jeinem Anhange aufgegeben a). 

Eo ſchnell fanf fein 9[njebeu, daß er, um nicht in Kurzem allein 

zu ftehen, zu bem rafenden Mittel griff, bie, welche aus feiner 

Hand bic heilige Euchariftie empfingen, vorher ſchwören zu laſſen, 

daß fie (id) nie von ihm trennen und mit Cornelius Gemeinſchaft 

machen wollten b). Das Schidma warb durch bie vereinte Mühe 
ber Biſchöfe bald befeitiget (259); aber bie fdylimmen Lehrjüge 
über Buße und Kirche, welche er auögeftreut, feimten im Gtillen 
fort, und zeitigten nachmald zum Schmerze der Kirche eine ſeht 
gefährliche Spaltung heran. Was aus Novatian nad) feiner Aus: 
fehliegung von der Kirche geworben fei, wiflen wir nicht. Seine 

Anhänger priefen ihn als einen Martyrer; auch Socrates fast 

ed; aber eben nur er, fonft Niemand. Die Martyracten we 

nigflenó, welche darüber ausgegeben wurden, waren unter 

(doben c). 

Schriften. 

Die älteren Väter felbft fprechen 9tovatían Talent, feine Bils 
bung, Beredfamfeit, namentlich aber tüchtige Stenntnig ber Phi⸗ 
Iofophie nicht ab d); aud) läßt, was wir von ihm übrig haben, 
und diefes günftige Urtheil nicht fchmälern, und nur ben Wunſch 
begen, daß diefe Vorzüge feined Geifted durch cine gleich edle 
Entwidlung des Herzens eine gefegnete Richtung erhalten hätten. 
Was er fchreibt, ift gründlich gedacht, fein Vortrag regelrichtig 
gehalten, feine Sprache leicht und angenehm. Hieronymus liefert 
ein ziemlich reichhaltiges DVerzeichniß feiner Schriften, wovon aber 
der größere Theil abhanden gefommen ift e). Doch ift das, was 
uns übriget, nod) febr fchägenswerth. 

a) Cypr. l. c. — Dionys. Alex. ap. Euseb. h. e. VI. 46. 

b) Euseb. h. e. VI. 43. 

c) Socrat. bh, e. IV. 28. — Phot. cod. 280. 

d) Cypr. ep. 52. p. 156. Jactet se (Novatianus) licet, et philose- 
 phiam vel eloquentiam suam superbis vocibus praedicet: qui 
nec fraternam charitatem, nec ecclesiasticam unitatem tenuit, 
etiam quod prius fuerat, amisit. It. ep. 57. — Pacian, ep. 3. ad 


Sympron. — Hieron. cp. ad Damas. 
e) Hieron. cat. c. 70.. 
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1) Liber de Trinitate. Dieſes ausführliche Werk, 
fonft irriger Weife auch dem Tertullian oder Eyprian unterfchoben, 
wird von Hieronymus ausdrüdlicy bem Novatian vinbicirt a). Es 
ift bem größeren Theile nad) aus SGertullian, namentlich beffen 
C drift adversus Praxeam, geſchöpft, unb gegen bie beiden Glajs 
fen der Antitrinitarier gerichtet. Ob eà in bie Zeit vor ober nad) 
feinem Schisma gehöre, fónnte ungewiß bleiben, wenu nicht die 
Erwähnung des Sabellius (c. 12.), ber erjt gegen 256 auftrat, 
bie legtere Annahme um Vieles wahrfcheinlicher machen würbe, 
Mit der Abfaffung aber bis auf Paulus von Camojata, wie Bas 
roniud will, herabzugehen, ift barum unnótbig, weil früher Artes 
mon ben nemlichen Irrthum vortrug, wie bie[er b). Das Buch 
behandelt zuerft c. 1 —8. bie Lehre von Gott und been Bollfonts 
menheiten, unter Beziehung auf die heiligen Echriften und Rück— 
fit auf bie entgegengejegten Irrthümer der Gnojtifer. Hierauf 
c. 9 — 28. wird bewiefen, daß Ehriftus wahrhaft Gotted- und 
Menfchen - Sohn fei, und zwar das Erftere ziemlich weitläufig 
aus der heiligen Schrift des A. und 9t. T. Vom c. 18. an bes 
fümpft er die häretiche Anficht des Eabellius. Endlidy berührt 
er, aber nur fury (c. 29.), die Lehre vom heiligen Geift, und 
fucht zulegt, bie Lehre von der göttlichen Dreibeit mit ber von ber 
Einheit zu verbinden, 

2) De Cibis judaicis Epistola. Die Mechtheit ift aus 
Hieronymus Zeugniß und aus bem Inhalte, worin ber Verfaſſer 
fid auf zwei andere von ihm gefertigte Schriften de Vera cir- 
cumcisione und de Vero sabbato beruft, bie beide nad) Hiero⸗ 
nymus aus Novatiand Hand gefommen find, unzweifelhaft c). 
Aber dahingeftellt muß e8 bleiben, ob er bieje Zufchrift während 
feined S3erftefeó unter Decius, ober in fpäterer Zeit gejchrieben 
habe di. Der Zweck ift, zu zeigen, daß das moſaiſche Gefeg über 


a) Hieron. contr. Rufin. II. 19. — Catal. Le 

b) Tillemont. Mémoir. T. III. art. 5. sur les Novat. — Cave, Hi. 
stor. lit. ad ann. 251. T. I. — Baron. Annel. ad ann. 272. $. 15. 

c) Hieron. cat. l. c. — Ep. 56. ad Damas. 

d) Tillemont. Memoir. L c. Dupin Biblioth. I. p. 282. vermuthen 
das Letztere. 
Moͤhler, fpatrofogie, I. 57 
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reine und unreine Thiere dieſen Unterſchied nicht als einen abſo⸗ 
luten aufgeſtellt habe. Anfänglich habe der Menſch ſich von 
Früchten genährt, der Genuß des Fleiſches ſei nachher hinzugetre⸗ 
ten, dieſer aber, in der Folge durch jene geſetzliche Ausſcheidung 
beſchränkt worden, und zwar aus dem Standpuncte der Moral, 
damit die Menſchen einerſeits die unter dieſen unreinen Thieren 
bezeichneten Laſter zu fliehen, und andererſeits allmälig Mäßigkeit 
üben lernten. Da dieſe bildliche Bedeutung durch Chriſtus zur 
Wahrheit im N. B. erhoben worden ſei, fo babe er für bie Sei⸗ 
nigen das Gejeg der Mäßigung und Gntbaltjamfeit bem aufges 
hobenen alten Speifegefege  fubftituirt. Nur Fleiſch, das ben 
Götzen geopfert ward, nimmt er davon aus. — Die Schrift ent 
häft vieles Nübliche und Belehrende. 

3) Epistola Cleri Romani (Cyprian. Edit. Oxon. 
ep. 30. Dal. 31.). Dieſes jchöne unb gebalteolfe Rundſchreiben 
bes römifchen Clerus war, wie aus Cyprians eigenen Worten 
hervorgeht (ep. 52. p. 149.), von Stovatían aufgefebt und unters 
ſchrieben (251). Er fpricht darin ganz andere Grundfäge über die 
Buße and, als er fpäter beobachtet willen wollte, 

4) Außer diefen Echriften, bie wir nod) von ibm befigen, 
verfaßte ey nod) Abhandlungen de Paschate, de Sabbato, de 
Circumcisione, de Sacerdote (veteris testamenti?), de Ora 
tione, de Attalo, de Instantia (Sophronius zept rcov éreoro- 
rr). Bon allen dieſen haben wir fo wenig mehr, als ben zahl 
reichen Briefen, welche er in der Angelegenheit feines Schisma 
gejchrieben, unb die bei Eyprian und Hieronymus erwähnt werben. 
Ter Trartat de Cireumcisione, ber ımter Hieronymus Wer: 
fen erfcheint, und von Einigen dem Novatian zugefchoben wart, 
kann nicht von biefem feyn, ba der 9fríaner unb Manichäer darin 
Meldung gefchieht. 

Novatian verbreitet fid) in (cinem Werke de Trinitate mi 
vielem EC charffinn über feinen ſchwierigen Gegenftand; bie Eregeit 
ijt, bejonberó zur Begründung der doppelten atur in Chriſto gegen 
bie beiden Partheien der Unitarier, ganz trefflich gehalten, unt 
bürfte mit ale cin Mufter des Schriftſtudiums über den vorliegen: 
ven Zweck empfohlen werben. Ueberdieß befigt er große dialecti 
Ihe Gewandtheit; Klarheit des Denkens, firenge logiſche Gent 
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quenz unb tiefe SBegrünbnng zieht fid) burd) feine ganze Abhand⸗ 
lung. Endlich ift, wie ſchon einmal bemerft, feldft fein Styl an» 
genebm und, jo viel man bei einem Gegenftand der Art e8 fordern 
fann, fließend. Wir würden Einiges daraus mittheilen, müßten 
wir nicht, ba wir biefe8 Thema fchon fo oft erörtert haben, fürdys 
ten, cher zu ermüden, als zu erquiden. Gr verdient, ganz geles 
fen zu werden. Iſt etwas daran zu tabe[n, jo ift e8 bie Kürze, 
mit der er bie Lehre vom heiligen Geijte abgetban Dat. 


Ausgaben. Die erfte Ausgabe von Novatiand Sractat 
de Trinitate, fammt der Epiftel de Cibis judaicis, verdanfen 
wir bem Sob. Gagnáuó, Paris 1545, und eine andere, nach 
einer anderen Handichrift, dem Gelenius, Bajel 1550, 1562; 
mit einigen Berbefferungen oder Conjecturen vielmehr erjchienen 
beide Schriften in der Ausgabe des Tertullian von Bamelius 1579, 
be [a Barre, Paris 1580. — Die erfte Separatedition bearbeitete 
$8. Whifon, London 1709, und DOrford 1724 von Welch 
mann; endlicdy London 1728 von Joh. Sad[on, der auch den Brief 
Novatiand an Eyprian mit aufgenommen bat — eine febr fchöne 
Ausgabe. Die lebte unb beſte ift von Gallandi Tom. IV., welche 
nad) der be8 Pamelius und mit Beiziehung der genannten englifchen 
Ausgaben beffer geordnet (8. Nach ihr ift ber Sext. in ber Würz⸗ 
burger Edition 1782 Opp. PP. lat. Vol. IV. abgebrudt. 
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Vietorinus. Sommodianns. 


Victorinus, wahrfcheintich griechifcher Abkunft, war i 
ſchof von Pettau im heutigen Steiermarf, und zwar, wie man aus 
der chronologiſchen Zufammenftellung bei Hieronymus fchließen bari, 
ziemlich gleichzeitig mit dem Db. Anatolius, zwiſchen welchem und 
dem heil. Bamphilus er eingefchaltet ijt" — aljo gegen den 9fué; 
gang des dritten Jahrhunderts ai Es wird allgemein angenom: 
men, und durch das Martyrologium Romanum beftätiget, daß er 
in der Verfolgung des Diocfetian Martyr geworden fei, wenn fid) 
auch das Jahr nicht angeben läßt b). Bon feiner Perfon ift umd 
febr Weniges aufbehalten. affiodorus berichtet, er fei früher 
Nhetor geweſen, was jedoch mit Hieronymus Urtheil nicht leicht zu 
vereinigen ijt, der ihn zwar fonft eine Eäule der Kirche nennt, 
ibm aud) Gelehrfamfeit und gründliche Kenntniß nicht abjpridt; 
aber bie Gabe und Kunftfertigfeit ded Vorträges befto mehr an 
ihm vermißt c). Wir felbft Fünnen diefe Anfichten nicht genauer 


a) Hieron. catal. c. 74. "Victorinus, Petavionensis episcopus, non 
acque latine ut gracce noverat. Unde opera cjus grandia sen 
sibus, viliora videntur compositione verborum etc. 

b) Hieron. l. c. Martyrolog. ad 2. Novemb. — Tillemont, V. P. Il 
p. 215. 

€) Cassiodor. Institut. divin. liter. Tom. II. c. 5. 7. 9. — Hieron 
vid. supr. — Ep. 49. ad Paulin.: Inclyto Victorinus martyrio coro 
natus, quod intelligit, eloqui non potest. — Prolog. in Comment. 
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prüfen, ba und von den literariſchen Erzeugniſſen dieſes Bijchofes 
nur Außerft Weniges gerettet worden ift. 


Schriften. 


1) Nach Hieronymus Angabe leiſtete Victorinus Mehreres 
in der bibliſchen Eregeſe a). Er verfaßte Commentare über die 
Geneſis, den Exodus, Leviticus, zu Jeſaias, Eze— 
chiel, Habacuc, zum Eccleſiaſtes, zu dem Hohenlied, 
über Matthäus, zur Apocalypſe des heiligen Johannes, 
unb ſonſt nod) polemiſche Schriften gegen alle Häreſien, bie bis 
auf wenige lleberrefte fämmtlich untergegangen (inb. Won bem 
Gommentar über die Genefid hat zuerft Gave, fpäter Walker, aus 
einer alten Handfchrift ein Fragment mitgetheilt unter dem Titel: 
Tractatüs de fabrica mundi, baé innere und Äußere Merkmale 
der Aechtheit für fid) bat b). — Hinfichtlic der Apocalypſe bes 
merft Caſſiodor, daß Victorin einige, befonderd fchiwierige Stellen 
erklärt babe c). Solche Scholien über biefcó Buch, find wirt» 
lich auf und gefommen, unb von bem Benedictiner von Monte 
Gajftno, Baſil. Millanius, Bologna 1558, herausgegeben worden. 
€t», Erflärungsweife und Epuren ded Chiliadmus, bem Victo⸗ 
rin, nach Hieronymus, gehuldiget haben fol d), fprechen nebftbem 
für Victorin al8 deren wahren Verfaſſer. 

3) Nicht fo ficher läßt fich verbürgen, ob ber Gommentar 
über die Apocalypfe, welcher unter Victorind Namen in den Samm- 
lungen der Väter ftebt, von biefem herrühre oder nicht. Die Urtheile 

in Jesai. (Tom. IV. p. 5. edit. Venet.): Victorinus cum apo- 
stolo dicere poterat, etsi imperitus sermone, non tamen scientia. 
— hem cp. 85. ad Magn. c. 5. (ibid. p. 427.) — Optat. Milevit. 
de Schismate Donat. 1. c. 9. 

a) Hieron. catal. Le 

b) Cave, Histor. liter. Tom. I. p. 147. — Galland. Tom. IV. Pro- 
legom. II. 6. — Lardner, The Credibility of the Gosp. Histor. 
P. II. vol. 3. p. 189. 

c) Cassiodor. l. c. c. 9. De quo libro (Apocalypsi) ct Victorinus, 
sacpe dictus episcopus, difficillima quaedam loca breviter tracta- 
vit. — Cf. Sixt. Senens. Biblioth. VI. 548. 

d) Gennad. l. e. — Hieron. cat. e, 18. 
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der Gritifer fchwanfen. Gave unb Basnage find dagegen, haupt 
fählih darum, weil darin ber Gbiliaómuó beftritten wird a); 
Dupin aber, Tillemont und Eeillier neigen fid) zur entgegengefepten 
Anficht b). Die Etellen, wo wider den Chiliasmus das Wort ger 
nommen wird, am Ende ded Werkes, verrathen nemlich einen ver 
fehiedenen Styl, während er, im Uebrigen raub unb incorrect, mit 
der Angabe des Hieronymus wohl übereinftimmt. Auch andere 
innere Gründe, 3. B., bag ber römijche Cenat damals nod) fein 
Anfehen zur Verfolgung der chriftlichen Religion aufbot; bic Mei- 
nung, bag Nero wieder auferftehen werde, u. v. A., weifen auf 
ein hohes Alterthum dieſes Buches zurüd. Die überwiegende 
Mehrheit der Gründe fpricht für die Acchtheit, wenn fid) aud 
bie Srage nicht bis zur Evidenz darthun läßt. Die Vorrede dazu, 
angeblich von Hieronymus, ift unterfchoben. 

Werner werden ihm ohne hinreichenden Grund noch zugeeignet 
zwei Gebidjte: De Jesu Christo Deo et homine, und de Ligno 
vitae; von Beda Venerabili8 ein Hymnud de S. Cruce, s. de 
.Paschate vel de Baptismo, ber fonít aud) unter Cyprians Werfen 
vorfommt, beten blübenber Styl aber eine andere Autorjchaft, 
als die des Victorin, anfpricht; enblid) von Zement bie Go 
dichte gegen Marcion hinter Tertulliand Werfen, und ein anderes 
gegen bie Manidhäer c). 

Was wir von den ächten Schriften Victorins noch übrij 
haben, enthält manche intereffante hiftorifche Notizen über vit 
Geſchichte einzelner Bücher unfered Ganoné, namentlicdy über tie 
Evangelien und die Apocalypfe. Den "Brief an bie Hebräc 
ſcheint er, nad) der Damals herrfchenden Anficht ber abendländiicen 
Kirche, nicht anerfannt zu haben. 








a) Cave l. c. p. 147. — Basnage ad ann. 505. n. 46. 


b) Dupin Biblioth. des Auteurs éccl. Tom. I. P- 195. — Tillemont 
Mémoir. Tom. V. P. 218. not. 3. p. 444 sq. — Ceillier, T. Ill. 
p. 546. — Lumper. Historia etc. Vol. XIII. p. 575 sqq. — Gal 
land. Tom. 1V. Prolegom. c. II. 

c) Tillemont ibid. V. p. 134. 313 


. — Beda de locis sanct. ei 
p- 517. (edit. Cantabrig. 1722.) 
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Ausgaben. Ten Trartat de Fabrica mundi gab werft 
Gave heraus Histor. liter. de Scriptor. eccles. Tom. I. p. 103. 
London 1689, mit Anmerfungen von Walfer, Oxford 1740, Bajel 
1741, zulegt Gallanbi Tom. IV. p. 40 sq. — Die Scholien über 
bie Apocalypfe find nach der gefammten Ausgabe von Millanius 
bei Gallandi Tom. IV. p. 52 sq. aufgenommen. — Der Commen⸗ 
tar zum nemlichen Buche findet fid) Biblioth. PP. Paris. 1644. 
Tom.1. — Lugdun. Tom. III. Die Gedichte find gu finden bei 
Fabricius: Poötarum vett. eccl. Opera p. 761. 


Gommobianu$ wird von Gennadius unter den Kirchen⸗ 
ſchriftſtellern aufgeführt a). Er gibt fid) jelbft den Beinamen Ga- 
zaeus b); ob aber von feiner Vaterftadt Gaza in Paläftina, 
ober ob in figürlicher Bezichung auf ben Gap ber Wahrheit 
Ehrifti, ber ihm nad) fanger Diürftigfeit im Heidenthume, aufge: 
ſchloſſen ward, ift nicht bei Allen ausgemacht, wiewohl bie erftere 
Deutung den Vorzug haben dürfte. Jeden Hals hat er fo Vieles 
mit den chriftlichen africaniſchen Schriftftellern, namentlich bem 
Ausdrude nach, gemein, bag man nicht ohne Grund feine Abkunft 
von eben daher ableitet c). Noch fchwieriger hält e8, feine Zeit zu 
beftimmen. Nach Gennadius, der fagt, Gommobianu& habe fid) in 
feinen chiliaftifchen Anfichten „nach Tertullian, Lactantius und 
Papias“ gerichtet, fónnte e8 fcheinen, er müßte in's vierte Jahr: 
hundert gefeßt werden, unb eine Stelle wurde wirklich zur Be- 


a) Gennad. de Script. eccles. c. 45. Commodianus, dum inter 
saeculares literas ctiam nostras legit, occasionem accepit fidei. 
Factus itaque christianus, et volens aliquid studiorum suorum 
muncris offerre Christo, suae salutis auctori, scripsit mediocri 
sermone quasi versu librum adversus Paganos. Et quia 
parum nostrarum attigerat literarum, magis illorum destruere 
potuit dogmata, quam nostra firmare. Unde et de divinis re- 
promissionibus adversum illos vili satis et crasso, ut ita dixe- 
rim, sensu disseruit, illis stuporem ct nobis desperationem in. 
cutiens, Tertullianum et Lactantium ct Papiam auctores 
secutus. 

b) Commod. Instruct. LXXX. 

c) Rigalt. Praefat. in Commod. — Dodwell, Dissertat. de actate 
Commodian. — Cave, Histor. liter. Tom. I. p. 156. 
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grünbung biefer Anficht ausgebeutet a). Allein ber Verfaſſer zählt 
erft 200 Sahre feit Ehriftus b); ber ganze Inhalt feiner fogleid) 
zu nennenden Echrift hat Feine andere, als bie betrübten Zeiten 
ber Berfolgungen vor Augen, und alle den Ehriften gegebenen 
Vorfchriften beziehen fid) auf biefe Verhältniffe c). Er fann mit 
bin wohl nicht erft nad) deren Erlöjchen gejchrieben haben. Tie 
angeführte Bemerkung des Gennabius, bie ihm ſcheinbar hinter 
gactantius feinen Pla anmweist, läßt fid) ohne Zwang dahin et 
färten, daß er damit nicht das Zeit: fondern nur das fchriftftelles 
rijche Geiftedverhältnig angedeutet haben wollte. Wir zählen ihn 
daher noch zu den Schriftftellern des dritten Jahrhunderts. 

Die Schrift, welche wir von ihm haben, führt bie Aufjchrift: 
Instructiones adversus gentium Deos, in Serien 
abgefaßt. Die 80 Gapitel berjelben theilen fid) bem Inhalte nad) 
in drei Abfchnitte; ber erfte (I— XXXVL) fucht den Heiden bie 
Thorheit des Göpendienfted begreiflid) zu machen, und fie für ben 
Kriftlichen Glauben zu gewinnen. Der zweite von XXXVII — 
XLV. enthält diefelbe Aufforderung an bie Suben und handelt 
zugleich vom Antichrift, Auferftehung und Gericht. Der Rei 
(XLVI — LXXX.) berüdfichtiget die Gatedjumenen, Gläubigen 
and Büßer. Cie werden ermahnt, einen fittlich » reinen Wandel 
zu führen, anhaltend zu beten, fid) gegenfeitig zu lieben, weil ohne 
Liebe felbit das Martyrium fruchtloß (ei; fid) von profanen Gr 
[uftigungen, Schaufpielen, ferne zu halten. ‘Den chriftlichen Frauen 


a) Instruct. XXXIII. 5. heißt e$ in der Ausgabe von Rigaltius: 
Intrate stabulis Sylvestri ad praesepe pastoris, 


bienad) mußte er, fhloß Stigaltiu$, unter Papſt Go[befter (335) ge 
lebt haben. Allein bie Handſchrift liest: 
Intrate stabulis (Andere stabiles) sylvestri ad praesepia 
tauri, 


wo unter bem sylvestri (sylvestris?) bie Heiden angeredet werten. 
So Dodwell. 
b) Instruct. VI. 2. 
Et si parvulitas sic sensit, cur annis ducentis 
Fuistis infantes? numquid et semper eritis? 
c) Instruct. LIII. 10., LVIII. 19., XXIII. 14. etc. — Cf. Cave hist. 
‚liter. Tom. I. p. 137. 
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rd Einfachheit in ber Kleidung empfohlen; die Geiftlichen werben 
Y Geiz gewarnt, und zu einem mufterhaften Wandel, zur Sorg⸗ 
It für die Armen u. f. w. ermuntert. 

In formeller Hinfiht bat das Werkchen nichts Empfehlendes. 
8 find Verſe in Herametern, aber ohne Beobachtung der Pros 
ble unb des Metrum. Der Autor gefällt fid am meiften in Acros 
chen, deren Anfangsbuchftaben den Titel wiedergeben. Die 
zortbildung ift hart unb willführlih, Alles vol Barbarismen, 
e Gedanken alltäglich, ber Ausdruck fchwerfällig. Aber hinter 
efer rauhen Außenfeite gibt fid) gleichwohl nicht bloß ein gefun- 
r Einn, fondern auch und ganz vorzüglich ein ungemein froms 
ed, demüthiged Herz, eim reined und warmes Gefühl für das 
jriftenthum Fund. 

Ausgaben. Der Syefuit Eirmond hat dieſes Werkchen qu 
ſt entbedt, und Rigaltius, Toul 1650, befannt gemacht; Hinter 
n Ecdhriften Eyprians, Paris 1666. Mit Differtationen von 
odwell und Echurgfleifch wurde Commodianus abermal& gebrudt 

Wittenberg 17055 mit Minucius Felix von Davifius, Cams 
idge 1711; in der Collectio Pisaurensis Poétarum latinorum 
om. VI. p. 621., worin bie zweite Ausgabe von Rigaltius, Bas 
) 1666, zu Grunde gelegt ijt. 

Galandi hat dem Commodianus noch ein anderes Gedicht 
Iversus Gentes angefdjlofien, welches Muratori zuerft unter 
m Namen PBaulinus von Nola herausgegeben hat. Der 
erfaffer, früher Heide, gehört offenbar einer frühen Zeit an; 
er wer er gewefen, darüber fügt fid) nichts entfcheiden. 


Arnobinus. 


Arnobius war geboren zu Sicca im proconſulariſchen 
Africa, und glänzte gegen dad Ende des dritten Jahrhunderis 
ebendajelbft längere Zeit als Lehrer der SBerebfamfeit a). Sm bic 
fer Eigenfchaft wendete er feine Stebnerfunft. hauptſächlich bam 
an, das Ehriftenthum zu beftreiten. Allein durch ein Traumgefict 
aufgefordert, Gbrift zu werden (eine SBefebrungémeife, bie wir um 
dieſe Zeit febr häufig antreffen), befchloß er unverzüglich, feine 
bi&herige Religion gegen den Glauben an Chriſtus zu vertaufcen, 
und bat ben Bifchof von Gicca um bie Aufnahme in die Kirche b). 
Co ernſtlich Arnobius Sinnesänderung war, fo fonnte fid) da 
Bifchof in Rüdficht auf beffem bisheriges Verhalten doch nidi 


a) Hicron, cat. c. 79. 

b) Hieron. in Chronic. ad ann. 20. Constant.: Arnobius rhetor 
clarus in Africa habetur. Qui quum in civitate Siccae ad de 
clamandum juvenes erudiret, et ad credulitatem somniis compel- 
leretur, neque ab episcopo obtineret fidem, quam semper op 
pugnaverat, elucubravit adversus pristinam religionem lucules- 
tissimos libros, et tandem vclut obsidibus quibusdam pietatis 
foedus impetravit. — Weber ähnliche Sraumer(dyeinungen vergleich 
Euscb. bh, e. VI. 5. — Origen. c. Cels. I. 46. — Tert. de Spec 
tac. c. 26., de Idololatr. c. 25., de Virg. vel. c. 27. — Cyprian. 
epp. 10. 8. 54. 69. — Was Drelli dagegen vorbringt Praef. in Arnob. 
P. I. p. XIX sq. ift baltíos. 
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aller Bedenfen entfchlagen, und forberte daher von ihm, ald Vor⸗ 
bedingung feiner Zulaffung, bag er, zum Beweis ber Aufrichtigkeit 
feiner Befehrung, bie bisher von ihm fo Dart angegriffene Relis 
gion in einer Schrift öffentlich) vertheidige. Arnobius verftand 
ftd) zu dem Verlangen, und arbeitete ein apologetifch = polemifches 
Werk aus von bedeutendem Umfange, worin er fid) vorzüglich bie 
Bejtreitung des Heidenthums zum Ziele fegte. Nach Erfüllung 
biefer Bedingung erhielt er die Taufe; ob fpäterhin auch bie Prie- 
ftermeibe, wie Zrittenheim angibt a), fagt und Fein älteres 
Datum. Daſſelbe Dunkel umhüllt unà feine übrigen Lebensver⸗ 
. hältniffe. 


Schriften. 


Das eben angezeigte Werf hat ben Titel: Disputatio- 
num adversus Gentes Libri VII. Wann e8 gefchrieben 
wurde, ift nicht ganz Tor, Zwar zählt ber Verfafler L. 1I. c. 71. 
eben das 1050Re Jahr feit Roms Erbauung, welches nad) ber ges 
meinen Berechnung mit 297 zufammenträfe. Allein wir wien nicht, 
welcher ber von einander abweichenden dyronologijdyen Berechnun⸗ 
gen er gefolgt ſei; und das eben angegebene Datum verliert (dyon 
baburd) an Zuverläßigkeit, weil Arnobius am eben angeführten 
Drte zugleich felbft fagt, bag bie chriftliche Religion vor 400 3 ab^ 
ren nod) nicht eriftirte, was zum Schluß berechtiget, daß drei 
Sahrhunderte bereit im Rüden lagen, und daß vierte fchon eins 
getreten war. Daffelbe Refultat gibt die Betrachtung der Zeitz 
umflände. Er wirft nemlid) ben Heiden vor, mit welchem Rechte 
fie denn die heiligen Bücher der Ehriften verbrennen, ihre Kirchen 
nieberreißen? ic. b) Das gefchah einem kaiſerlichen Gbicte zufolge 
‚das erfte Mal in ber biocletianijd)en Verfolgung (303), unb bie 
Abfaſſung Tonn daher nicht vor 304 hinaufgerüdt werden. 

Charafteriftifch ift, was Hieronymus über Arnobius urtheilt. 
Er fci, fagt er, fid) felbft unflar, fdywillftig, ohne Ordnung in der 
Behandlung feines Gegenftandes, wenn aud) nebenher manches 


a) Trittenhem. de Script. eccl. c. 53. 
b) Disput. L. IV. c. 56. 
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Gute unter bem Bombafte fid) finde &). Diefes Urtheil if im 
Ganzen richtig; allein ed muß aud) andererjeitS anerkannt ttr 
ben, daß Vieles recht fcharffinnig und geiftreich vorgetragen ijt. 
Eine gewiffe Energie und Lebhaftigfeit aicbt fid) durch bie ganze 
Darftelung. Das Gebrechenhafte daran läßt fid) Leicht erklären 
‚und entfehuldigen. Da er fein Buch vor feinem UVebertritt heraus 
gab oder vielmehr herausgeben mußte, jo mar er nod) nicht voll 
ſtändig und gründlich in Allem unterrichtet; daher fchreiben fid 
manche irrige Anfichten, bie dem Gnoſticismus abgeborgt find, 
3. 9B. in Anfehung der Seele, bie er von einem niederen Wejen 
erichaffen feyn läßt, während er anberómo bicje Behauptung im 
Direct wieder aufhebt; dann rüdfichtlicy ber doppelten Natur in 
Chriſto ꝛc. Die Billigfeit auf unferer Seite darf feinem wohlge 
meinten Eifer (id) nicht entziehen. Uebrigens ijt in bem ganzen 
Werke die heilige Schrift eigentlich nie citirt3 wohl nicht barum, 
weil er fie, als noch außer ber Kirche ftebenb, nicht empfangen 
batte, und darum ihren Inhalt nicht fannte; — denn das jcheint mit 
feiner Apologie diefer Bücher nicht im Einklang zu fteben b); — 
ald vielmehr, weil er fie in dem vorliegenden Gtreite, wo eà bloß 
auf ben Sturz ded Heidenthums abgejehen war, nicht gebrauchen 
wollte, auch nicht leicht gebrauchen Fonnte. Dafür läßt er die 
oratoriihe Kunft deſto Träftiger wirken, um ben beabjichtigten 
Effect hervorzubringen. 


a) Hieron. ep. 46. ad Paulin.: Arnobius inaequalis et nimius et 
absque operis suis partitione confusus. 


b) Mit Beziehung auf bie in den Evangelien erzählten Wunder fugt er 
L. 1. c. 55—59.: Quodsi falsa, ut dicitis, historia illa rerum 
est, unde tam brevi tempore totus mundus ista religione con 
pletus est?.... Sed conscriptores nostri mendaciter isà 
promserunt etc.... Non creditis scriptis nostris, et nos vestri 
non credimus scriptis. — Vultis vera esse, quac in vestris com 
prehensa sunt scriptis; et quac in nostris comprehensa sunt, cos 
fiteamini necesse est vera... Sed (inquiunt gentiles) ab indoc 
tis hominibus et rudibus scripta sunt . . . barbarismis, solot- 
cismis obsitae sunt res vestrae etc. Man fiebt daraus, Mi g 
Kenntniß von ihnen hatte, um fie gegen biefe Einwürfe vertheidigen i 
Fönnen. 
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Sm Eingange erflärt er fid) über die Veranlaflung und bem 
Zwed feiner Schrift: "Cie Anfchuldigungen und Verleumdungen 
zurüdzumweijen, mit denen man täglich wider die chriftliche Reli⸗ 
gion loszog. Alle Unglüdöfälle, von denen das römiſche 9teidy 
heimgeſucht wurde, leitete man vom Zorne der Götter her, rech, 
nete man der Impietät der Ehriften auf. Arnobius erwidert bar» 
auf: Man möge ihm bod) nachweljen, vb und was denn feit bem 
Beftchen des Chriſtenthums in ber Natur anders geworden; ob 
unb wie viele harte Bedrängniſſe nicht auch früher das Reich ges 
troffen; ob wohl auch bie Kriegögeißel, welche bie 9(fjorier, Per⸗ 
fer, Macedonier u. U. über die Nativuen gefchwungen, den Chris 
Ben Schuld gegeben werden müffe? Und umgelehrt: mem (ellen 
die Eiege und Erweiterungen, ber Flor ded Reiches in dem Zwi⸗ 
fchenraum ber drei legten Jahrhunderte zu Gute gefchrieben mer: 
ben? Wie lächerlich iſt's ferner nicht, den Göttern eine Fleinliche 
Rachſucht oder gemeine Empfindlichkeit über den neuen Gult 
anzufinnen? — Er zeigt weiter, daß bie Ehriften den wahren 
Gott, den Schöpfer aller Tinge anbeten, von bem gaulegt, als 
bem Höchiten, jene angeblichen Góotterwejen felbft borgen müßten, 
wenn fie denn einmal etwas Göttliched an fid) haben follen. Auf 
den Vorwurf: daß die Gbrijten fogar einem gefreuzigten Menfchen 
göttliche Anbetung erzeigen, — erwidert er: Diefed müffe im Munde 
eined Heiden feltfam Elingen, da fie felbit ihre Wohlthäter unter 
bie Götter fegen, unb unglüdliche Helven, einen Aquilius, Regu⸗ 
[uà je, mit Achtung feiern. Nun war Ehriftus nicht bloß ein, 
fondern ber Wohlthäter ber Menfchheit mit Auszeichnung; er 
war Gotted Gejanbter, war Gott, als folcher durch feine Guns 
ber erwiejen, — Thatſachen, wofür feine poftel, bie unter 
Wundern vollbrachte Aunpflanzung des GbDriftentbumó, und bie 
hinterfajlenen Schriften Bürgſchaft leiftem. „Höret einmal auf, 
ruft er ihnen zu, in Schmähungen euch über fo erfabene Dinge 
zu ergießen, die zulegt Doch nicht Dem fchaden, bem fie angetban 
werden, fondern euch Gefahr bringen, — eine Gefahr, fage ich, 
feine geringe, fondern in wichtigen, in ganz vorzüglichen Sachen. 
Es ift nemlich etwas Koftbares um bie menfchlidye Seele; es läßt 
fid) nichts für bie Menjchen Wertheres finden, als fie... Hier 
(bei Ehriftus) ijt nun nichts Magifches, nichts Menfchliches vor 
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fi gegangen; — erbabener Gott war Gr, Gott ber im 
nerften, tiefften Wurzel nad, Gott von unbefannten 
Neichen, von bem Urheber aller Dinge al8 retten 
ber Gott gefendet ac... Niemand erfannte ihn, abnte ihn. 
9((6 er aber feines Leibes (id) entledigte, welchen er an fid) trug; 
als er fehen ließ, welches (eine Macht fei: ba bebte ber game 
Weltenbau in Ueberrafchung zufammen, zitterte Die Grbe^ ıc. Auf 
bie rage, warum Ehriftus in Menfchengeftalt erfchienen fei, Wat 
er: „Konnte jene unfichtbare Macht, bie feine fórperlid)e Cub; 
ftanz hat, anders fid) der Welt barbieten, anders ín ben Umgang 
der Sterblichen fid) mifchen, ald baburd), daß er die Hülle einer 
fefteren Maffe annahm, welche in bie Augen fiel, auf welcher bet 
betrachtende Blid haften Fonnte? Denn welcher Sterbliche 
mochte ihn fo fehen, fo fd)auen, wenn er fid) jo hätte auf die 
Erde berab(afjen wollen, wie feine urfprüngliche (primigenia) 
Natur ift, und wie er dem inneren Wejen ober der Gottheit nad 
feyn wollte? Sarum alfo nahm er menfchliche Geftalt an, unb 
verſchloß er unter der Aehnlichkeit unſeres Gejchlechtes feine 
Macht, damit er gejeben und gefchaut werden fünnte" u. f. tv. 
Ein anderes Motiv zum Hafle gegen Gbriftuó nahmen tit 
Heiden daher, daß ber Göttereult von ihm geftürzt worden fe. 
Arnobius gibt ihnen im zweiten Buche dagegen zu bedenfen, 
wie Chriſtus ſchon barum Verehrung verdiene, weil er das idi 
ber Wahrheit aufgezündet, — eine Religion vorgetragen bat, 
welche bie Bedürfniffe des Menfchen befriebiget. Und wiederholen 
fie immerhin, daß fie nicht daran glauben: „Bangt es euch nidi, 
ed möchte denn bod) wahr feyn, was eu (o verächtlich vorkommt, 
was euch Stoff zum Lachen bietet? Wogen nicht woenigftent 
bunfíe Ahnungen in euch bin und her, e6 möchte, was ihr mi 
entfchiedener Verfehrtheit heute zu glauben euch weigert, bod) ein 
Spätzeit zu Tage bringen, und eine unwiderrufliche Reue eud) jid 
tigen? Wie, macht nicht Iden das euch bie Sache glaubwürdig 
bag nun binnen fo uer Friſt über alle Länder beffen Religion 
geheimniffe ausgebreitet find? Daß e$ nun ſchon feine fo wt 
wilderte Nation mehr gibt, welche nicht burd) Seine Liebe be 
febrt ihre Wildheit abgelegt, eine rublge Stimmung angenomma 
hätte, und auf fanftere Gefinnungen eingegangen wäre?“ tit 
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Weisheit der Helden, zeigt er weiter, fel nicht fo glänzend, daß 
fie über die Einfalt, — den Glauben ber Ehriiten, fpötteln 
dürften. Alles Leben, das foclale, wie das wifjenjchaftliche, bee 
wege fíd) in und burd) ben Glauben, unb der chriftliche wenigſtens 
fei um Bieled gegrünbeter, ald alle Anfichten der Philofophen. — 
‚Hierauf geht er zu einer längeren Unterfuchung über den Urfprung 
und die Natur der Seele über; widerlegt, was Plato und Epicur 
davon lehrten, gefteht aber, daß er ſelbſt das Genauere darüber 
nicht wifi. In der That begnügt er fid) hierin, mehr bie Ber 
bauptungen der Gegner ald unftatthaft abzuweifen, ald die chrift- 
liche Lehre zu begründen. Daß die Ehriften nicht alle Fragen, 
bie bie Metaphyfif des Gleifteó betreffen, zu erledigen wiflen, Tune 
ber Wahrheit ihrer Religion feinen. Eintrag thun, die vielmehr 
darin beftehe, mit ganzem Herzen, wie Chriſtus befohlen, Gott 
anzuhängen. Hierauf geht er auf einige Gegenfragen ein, weldyes 
das Echidfal ber vor Ehrifti Ankunft abgefchiedenen Seelen feyn 
werde; marum Gott nicht alle in gleicher Weife mit feiner Gnade 
bebenfe? Er antwortet: Bon eite Gotted würde zur Theils 
nahme an (einer Ginabe Jedermann berufen; 9tiemanb werde, aud) 
die Verftorbenen nicht, ausgefchloffen; aber e$ fei ber freien, 
swanglofen Wahl des Menfchen anbelim gegeben, das Anerbieten 
anzunehmen oder nicht. — Zulegt wird nod) das Alterthum ber 
beiden Religionen unterfucht, und bie Yrage beantwortet, warum 
Chriſtus er fo (pdt erfchienen fet. 

Daß dritte und vierte Buch entwidelt die Gründe, marum 
bie Gbrijten fid) nicht zur Anbetung der Beibnijdyen Götter vers 
ftehen  fünnten. Alles, was wahrhaft göttlich fei, werbe von 
ihnen als ſolches gerne verehrt. Aber die Heiden fónnten weder 
ben lirfprung, noch bie Zahl ihrer Götter bezeichnen. — G8 fei 
eben fo unvernünftig als unmürbig, Gottheiten, ald bem Serual- 
verhältniffe, gemeiner Wolluft u. f. vv. unterworfen, mit verfchies 
denen Leibern und Geflaften, mit verjchiedenen Handthierungen 
felbjt umfangen und befaftet (id) vorzuftellen; nichts zu (agen das 
von, daß man bieldbe Gottheit fid) vervielfältiget benfe, 3. 99. 
drei Jupiter, vier Vulcane 2c., bag mehrere berfelben. im Rufe 
nicht alltäglicher Laſterhaftigkeit, ald Mörder, Ehebrecher, Diebe xc, 
bei ihren Bekennern tünben, Man Eönne bem Ehriften nicht vers 
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argen, wenn er eine fulche Religion nicht zu ber feinigen machen, 
oder, Falls ein Menfch fie überfommen habe, nicht länger bei 
ihr beharren wolle. Unbegreiflidy ſei e& nur, wie bic Götter, 
wenn etwas Wahred an ihrer Eriftenz wäre, folche Snfamien von 
Seiten ihrer Verehrer nicht renge rächen; oder, wenn nicht 
daran ift, wie ein Menſch von Vernunft und einigem Gefühl 
ſolche fhmachbelaftete Wejen noch zum QGegenftanbe feiner Ver 
ehrung machen Tonne: unbegreifid, wie man  toegen eines 
Schmahwortes gegen einen foldyen Gott Jemanden die ganze 
Schärfe des Geſetzes fühlen, und bod) auf ber anderen Seite die 
Cchändlichkeiten der Götter öffentlich abfingen ober durch Schaw 
fpieler auf der Bühne dem Bolfe zum Beften geben fajfe. Kon 
nen die Götter in ihrer Indolenz bieten Schimpf ertragen, fo 
dürfe man wahrlicdy nicht glauben, daß fie ben Chriſten gram jeien. 
Im fünften Buche febt er biejeó Thema fort. Wenn man 
audb, fagt er, von den lächerlichen Albernheiten der Dichter ab 
leben, und zugeben wollte, bag alles Diefed bloße Einfälle ihrer 
Phantafie feien, fo könne man bieg bod) unmöglich von jenen ge 
fhichtlihen Sagen gelten Iafjen, welche, ſelbſt in's Volksleben 
übergegangen, alljährlich durch bejonbere Feſte erneuert und ge 
feiert würden; 3. B. bie Gefchichte vom Numa Pompilius, wo 
diefer König den Jupiter überliftete; bie Liebesabentheuer ber Gy 
bele, beó Acdeſtis und Atys, ber Nona wu. A., Schändlichkeiten, 
zu deren Beier man bie Chriften als Atheiften mit Gewalt zwin 
gen wolle, während jeder mit Abfchen fid) bason wegwenden 
müffe. — Endlich zeigt er, wie ber von aufgeflärteren Heiven ge 
machte Verfuch, burd) allegorifche Deutung in jene mythologiſchen 
Geftalten einen erträglichen Sinn zu bringen, biftorifch unguláfig 
und nebfibem im Einzelnen undurchführbar fet. j 
Das ſechste und fiebente Buch bezieht fid) zunächſt auf 
ben practiſchen Theil der heidnifchen Religion, bie Tempel, Bil 
ber und Opfer. Man machte cd den Gbriften zum Vorwurf, daj 
fie feine Tempel hätten. Ihr Glauben, fagt Arnobius, von Mt 
Unermeplichfeit und Majeftät Gottes, vertrage ſich nicht mit der 
SBorftellung, ibn in &empeln einzufchließen; wie dieſes umgefehrt 
auf Deibnijdyer Seite umbegreiflich fei, ba bie befchränften (Gäng 
bod) in ihren weit von einander entlegenen-Tempeln nicht zugleich 
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enmefenb feyn fónntem. Daffelbe gilt aud) von ben Bildern. 
endeten aber die Heiden ein: „Wir vercehren die Götter durch 
bie Bilder,” — fo entgegnet der Verfaifer: „Wie alfo, wenn ble 
Bilder nicht eriftiren, wilfen dann bie Götter nicht, daß fie vers 
ehrt werden, fie werden alfo gar nicht glauben, bag ihnen von 
euerer Seite eine Gfre erzeigt werde? Durch derlei Nebenwege 


und durch vertraute Ziwifchenträger alfo, nehmen unb empfangen - 


fie euere Huldigungen; und che jene e8 wiflen, mem dieje Ehren⸗ 
bezeug.ng gilt, werden bie Bilder zuvor mit Opfern begütiget, unb 
ihr ſendet gleichfam mur lleberbfeibjel davon burd) fremde Vers 
mittlung zu ihnen empor? Und was fanm es für einen Gott 
bod) SBeleibigenbereó und Schmachvolleres geben, alà einen Anderen 
fid) ald Gott benfen, unb an einen Anderen feine Gebete richten? 
Hülfe hoffen von ber Gottheit, unb vor bem empfinbungé[ojen 
Bildniß fleben? . .. Und woher wißt ihr aulebt, ob alle diefe 
Bildniffe, welche ihr ben unfterblichen Göttern fubftituirt, eine 
Aehnlichfeit darftellen, und zwar eine göttliche haben? Es fann 
einer bebärtet im Himmel figen, den ihr bartlod barftelt; an Alter 
betagt feyn, bem ihr Kuabenausfehen verleihet; — wo bleibt ba 
die Abbilplichfeit ?" ꝛc. Auf ähnliche Weiſe entfräftet er bie Eins 
würfe, bag die Gottheiten in den Bildern wohnten, unb ben Mens 
íden fid) nähern; oder bag man, wenn auch alles Gefagte wahr 
(el, bod) des ummwiffenden Volkes halber ben religiöfen Cult in 
diefer Form beibehalten müffe. — Endlich beftreitet er bejonders 
nod) bie Opfergebräucdhe. Es fei unwürdig, bemerkt er, fid) cin 
göttliched Weſen nad) fo materiellen Dingen lüftern zu benfen; 
ober fid) vorzuftellen, daß es durch folche blutige Opfer gefättiget, 
begütiget, feine Gunft gewonnen, fein Zorn abgewendet, oder aud) 
wur geehrt werde. Wäre dem wirklich fo, fo müßte man Datt 
ber Lämmer, ber jungen Ctiere 2c., lieber Elephanten, Gamele, 
Löwen u. dgl. fchlachten. Was aber von diefen, gilt in gleicher 
Weiſe von der Eitte Weihrauch anzuzünden, Wein unter gemiffen 
Formeln ihnen auszugießen ꝛc. Schlüßlich löst et nod) einige, 
aus thatfächlichen Erfcheinungen, zu Gunften des Góttertbumó 
gemachte Einwürfe; 3. B. von Jupiterd Bildfäule, bie vom Blitze 
getroffen wurde, von ber Verjegung der Statue des Aesculap auf bie 
Ziberinfel u. f. w., und zieht als Nefultat des Ganzen den Echluß, 
Moͤhler, Patrologie. 1. 58 
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daß mithin bie Gbriften wahrhaft gottesfürchtig felen, bie Heiden 
aber durch ihren verwerflichen Cult fid) hörhſt ftrafbar machen. 
Co viel vom Inhalte dieſes weitläufigen Werfes. Man ficht, 
was wir oben (éen erinnert, daß e8 eigenthümlich Chriftliches 
febr wenig darbiete. Was er für bie Wahrheit ber chriftlichen 
Religion beibringt, nemlich bie fcheinbare 9tiebrigfeit ihres Ent 
ters, ihrer erften 9Berfünbiger, von ihrem fiegreichen Wort 
gange unter fortwährenden Berfolgungen, vom Martyrthum x. 
ift gut unb zu rechter Zeit angebracht a). Den Glauben an bie 
doppelte Natur in Ehrifto finden wir zwar ausgefprochen; aber bod 
in einem Zuſammenhange, der uns ungewiß läßt, ob er bie tiefe 
ren dogmatijchen Beftimmungen darüber im Einzelnen gemuft, 
oder nur nicht auf feinem Standpuncte recht babe entfalten wollen. 
Auch die Lehre von ber Gnade ijt im Allgemeinen ziemlich gut 
wiedergegeben b). Aber Unrichtigkeiten finden fid) auch bier, wenn 
er 3. 9. bie Sünde nicht fo (aft vom freien Willen, alà von ber 
Schwachheit unferer Natur herleitet; wenn er fagt, bag bie Seelt 
nicht von Gott gefchaffen, nicht ihrer Natur nad) unfterblid) jei, 
baf die Ecelen ber Böfen wirflid der Vernichtung anheim fallen ©). 


a) Disput. I. 54 sqq. 

b) Ibid. 11. 64, Patet, inquit (Christus), omnibus fons vitae, ne- 
que ab jure potandi quisquam prohibetur aut pellitur. Si tibi 
fastidium tantum est, ut oblati respuas beneficium muneris; quin- 
imo si tantum sapientia praevales, ut ea, quae offeruntur a 
Christo, ludum atque ineptias nomines: quiu invitans in te pec- 
cat, cujus solae sunt hae partes, ut sub tui juris arbitrio fruc 
tum suae benignitatis exponat ?... An numquid orandus es, ut 
beneficium ab Dco digneris accipere, et tibi aspernanti fugienti 
que longissime infundenda in gremium est divinae benevolen 
tiae gratia?... Nulli Deus infert necessitatem, imperiosa formi- 
dine nullum terret. — Christianus ergo ni fuero, spem 
salutis habere non potero? Ita est, ut ipse proponis 
Partes enim salutis dandae conferendique animis, quod trıbui 
convenit necessariumque cst applicari, solus (Christus) a Deo 
Patre injunctum habet et traditum. . . unius pontificium Chrisü 
est, dare animis salutem ct spiritum perpetuitatis apponere. c. 65. 

c) Ibid. 11. 48. Cum animas renuamus Dei cesse Principis prolem. 
non continuo sequitur, ut explicare debeamus, quonam parente 
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Indeß muf dieſes Alles nicht al& feine chriftliche Meberzeugung 
angejeben, fonbern aus bem Mangel vorgängiger Bildung aufges 
faßt und gewürbdiget werben. . 


Ausgaben. Die erfte Ausgabe von diefem Kirchenfchrift- 
fteller verdanken wir dem Fauſt. Sabäud, Rom 1543, nad) 
bem vaticanijchen oder. Diefe zählt 8 Bücher, indem, wie ſchon 
früher angemerft wurde, der Editor Minucius Felir Dialog für 
einen Beftandtheil des arnobianijchen Werkes anfah. An dieſe 
fchloßen fid) an bie des Gelenius, Bafel 1546, ded Erasmus, 
ebendaf. 1560, von Thomaflin, Paris 1570; mit Tertullian 
von be [a Barre, Paris 1580, die fid) alle fo ziemlich gleich 
ftehen. Der fegtere hat nur Inhaltdanzeigen und einige Scholien 
beigefügt. Daſſelbe gilt von ber des 35. Ganteru$, Antwerpen 
1582. In ben nun folgenden Ausgaben ae Minucius Felir 
abgetrennt von Arnobiuß, fo von Franz Balduin, Leiden 1569, 
eine ſchätzbare Arbeit, welche nebft critifchen Verbefferungen unb 


Bemerkungen, auch kurze Erläuterungen enthält; und von Fulv.. 


Urfinns, Rom 1583, bem 9B. Gregor XII. gewidmet. Diefen ` 
folgten mit einigen critifchen Beiträgen die Ausgaben von Zut 
werpen 1586 unb 1604 mit Noten von Stewechius, von Elmens 
borft, Hannover 1603 unb 1610, legtere aber um Vieles reide 


sint editae, et causis cujusmodi procreatae... (Sed) quas (animas) 
Dei negamus, cujus sint, ostendere debemus? — Zweierlei, ſcheint 
e$, irrte ihn dabei: bie Anficht derer, bie ihre Geele als eine Gmana 
tion des göttlihen Wefens anfahen, ibid. c. 22. 33.5; unb der andere 
Gedanke, daß alle Werke Gottes in (id) ſelbſt vollfommen, daher die 
Seelen in diefem Galle Peiner Entftellung burd) die Sünde fühig mircn, 
ibid. c. 48. Er feet fie daher an als Mittelding zwifchen gettlidyer 
und creatürfid) vergänglicher Subſtanz, c. 31. 35. Bon mem fie ftam» 
men, weiß er nicht anzugeben: Discite (gentiles) a Christo, non 
esse animas Regis maximi filias, nee ab eo, quemadmodum dici- 
tur, generatas coepisse se nosse, atque in sui nominis essentia 
praedicari, sed alterum quempiam genitorem his esse, 
dignitatis et potentiae gradibus satis plurimis ab 
Imperatore disjunctum; ibid. c. 36. Ueber die Sterblichkeit 
ber Seele vergl. c. 50. 55. etc. Man fieht hier überall bie von ber 
beibnijen Schule her ihm anklebende Einfeitigfeit unb Unklarheit ber 
Begriffe, 
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haftiger und beſſer, als bie erfte; ein Nachdrud ber erfteren zu Roi 
1604. (rüber, alà bie verbeflerte von Elmenhorft, ijt die mit 
ſchätzbaren Commentaren begleitete und gut eingerichtete Ausgabe 
vot Herald, Barid 1605. Die Antwerpener Ausgabe von 
Stewechins ward, mit den Noten von Leander be Et. Martin 
vermehrt, wieder gedrudt zu Douay 1634. Alle diefe feine Vorgänger 
übertraf an Fleiß, gründlichem Urtheil, an reicher, gelehrter Aus 
ftattung Elaud. Ealmafius, Leiden 1651, der feiner Ausgabe 
auch bie Gommentare von Eimenhorft, Herald u. A., einverleibt 
hat. Gr bereitete eine neue Edition vor, als er 1652 über ber 
Arbeit ftarb. Die erften Blätter davon find abgedrudt mit den 
Schriften des heil, Hippolyt, Hamburg 1716, 1718, Tom. Il; 
hinter ben Werfen Eypriand von Priorius, Paris 1666. Terfelbe 
Zert der Vetpuer 9arégabe ift aud) bei Gallanbi T. IV. p. 133 qq. 
mit auserlefenen Noten. ` Auch Oberthür, ber bie Ausgabe von 
Ganterus aboptirte, hat viele SBerbeffetungen nad) Ealmafius darin 
angebradyt, Würzburg 1783, Opp. PP. Lat. Vol. V. Endlich 
bat Orelfi, berühmt burd) feine Verdienfte um bie claffijdbe Kite: 
ratur, aud) bem Arnobius fein reiched Talent zugewendet, indem 
er ihm, um ihn feiner Zeit zu empfehlen, unter den Reihen der 
lat. Glajfifer feine Stelle anwied. eine Ausgabe, immerhin 
jer werthvoll, wenn aud) das Philologiſche zuviel vorfchlägt, und 
bie 9luéftattung nicht fehr glángenb ijt, erſchien zu Leipzig 1816 
in 2 Bbn., wovon ber zweite ben Commentar enthält, — Gong 
findet fid) Arnobius nod) in ber Biblioth. ber BB. won Paris 
1639 im eren Supplementbande, von Köln 1618, Tom. III, 
von yon 1677, Tom. UL 


Boctautins, 


Sirmianué Lactantius empfing feine Bildung in ber 
Schule des Arnobius zu Sicca, weßhalb Einige ihn für einen 
gebornen Afticaner halten, während Andere aus dem Namen Wir: 
mianud auf eine italiiche Abfunft, von Firmium, fchließen ai. 
Allem Anjcheine nad) war er gleich feinem Lehrer urjprünglidy 
Heide b), und trat erft fpäter, ohne Zweifel noch vor ber 
biocletianijdyen Verfolgung, zum Ehriftenthume über c). Er wat 
nod) (chr jung, als er ein Buch, nicht religiöfen Inhaltes, S y m- 
posion betitelt, herausgab, welches bie Aufmerkſamkeit Diocle⸗ 
Hong auf ihn leufte, und feine Berufung zum Lehrer der Rhetorif 
nach Nicomedien veranlaßte d). Welches damals feine Geiftes- 
richtung geweſen, davon legt er und felbjt das offenfte Geftänd» 
nig ab e). Indeß gab ed Hier wenig für ihn zu (un, Da bie 


a) Hicron. cat. c. 80. Firmianus, qui et Lactantius, Arnobii disci. 
pulus etc. In einigen "anu(cripten wird er aud) god) Lucius 
Caecilius, unb in einem anderen Lucius Coolius genannt. Bei 
den Alten Pommen diefe Namen nirgends vor. 

b) Institut. epit. c. 48. fagt er von (id: Nos, qui ex gentibns sumus. 
— De Ira Dei c. 2. .. . liberati ab errore, quo implicati tenc- 
bamur, formatique ad verum Dei cultum. — It. Instit. L. VII. 27. 

c) Institut. V. 4. — Opp. edit. Paris, 1748. T. 1. Praef. p. V. 

d) Hieron. 1l. c. 

c) Lactant. lustitut. divin. I. 1. Quae professio multo melior, 
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Stadt meiſt von Griechen bewohnt und beſucht war, ſo hatte der 
Profeſſor der lateiniſchen 9tebefunft wenig Zuhörer, und Lactan⸗ 
tius wendete fid) zur Schriftftellerei a). So lebte er zu Nicomes 
bien an zehn Jahre, während die Chriften nicht nur mit Feuer 
unb Schwert von ben Kaifern verfolgt, fondern aud) von ben 
heidnijchen Gelehrten mit den Waffen ber Wiffenfchaft, des Zäite 
und Spotted angegriffen wurden. Sactantius fühlte fid) aufgefor 
bert, gegen fo viele fchwere Unbilden die SBertbeibigung ber 
gehaßten unb gefchmähten Religion zu übernehmen, um fo meht, 
als dabei, wie er beobachtet zu haben glaubte, wenigftens (el, 
weije Unfenntniß derfelben und ſchwere Mißverftändniffe zu Grunde 
zu liegen [dienen b), 3n ber Folge zog ihn Eonftantin an feinen 
Hof nad) Gallien, und machte ihn zum Lehrer und Erzieher ſei⸗ 
ned Sohnes Grifpus. Er war damals fchon ein hochbetagter 
Greid, und wird den Tod dieſes feined Zöglings, den Eonftantin 
325 binrichten ließ, nicht um Vieles überlebt haben c). Man 
glaubt, er jet in Trier geftorben. 

Lactantius ftand an gründlicher Grubition und Feinheit der 
Bildung unter den Gelehrten feiner Zeit oben an d). Dabei blidt 
aus feinen Schriften eine edle Anfpruchlofigkeit hervor, bie über 
dem Streben nad) bem vorgehaltenen höhern Ziele fid) felbft vers 
gigt e). Die Befcheidenheit in bem Urtheile über und ben An 
jprüchen für fid) felbft, ftellte fid) thatfächlich in feinem Leben bar. 


utilior, gloriosior putanda est, quam illa oratoria, in qua diu 
versati, non ad virtutem, sed plane ad argutam malitiam juvenes 
erudiebamus. 

a) Hieron. catal. l. c. 

b) Institut. divin. L. V. 2. 5. 11. 

c) Hieron. catal. l. c. Hic extrema senectute, magister Caesaris 
Crispi, filii Constantini in Gallia fuit, qui postea a patre inter- 
fectus est. 

d) Hieron. in Chronic. ad ann. 518. Lactantius vir omnium sw 
tempore eruditissimus. 

e) Institut. II. 19. III. 13. Equidem tametsi operam dederim, vt 
quantulamcunque dicendi adsequerer facultatem propter studium 
dicendi, tamen eloquens nunquam fui, quippequi forum ne att 
gerim quidem. 
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Obwohl an bem Hofe des größten Gären ber Erbe, und durd) 
feine Stellung zum üppigen Lebensgenuffe eingeladen, zog et 
gleihwohl freiwillig eine Arnuth vor, die nicht bloß allen Ueber: 
flug ausſchloß, fondern oft fogar des Nothbürftigen entbehrte. 
cer Biſchof Eucherius von Lyon zählt ihn batum zu denen, bie 
fid Gewalt angetban haben, das Himmelreicdy zu erringen ay 


Schriften 


Lactantius war Laie inb Rhetor; gleichwohl entfaltet er in 
feinen, eben nicht wenigen, Echriften im Allgemeinen cine Gründs 
lichfeit und ein Maaß der theologifchen Kenntniffe, wie man fie 
faum erwarten möchte; und eà überrafcht oft, mit welcher Ein- 
fidyt und Beftimmtheit er fid) in manchen verwidelten Gegenftän- 
ben bewegt. Wärme der Empfindung, Geijtesfülle und Klarheit 
des Bewußtſeyns brüdt fid) in allen feinen literärifchen Producten 
ab. Er trägt Alles in einer lichten, bedachtfamen, wohlgeordne⸗ 
ten Sprache vor. Nirgends fühlt der Leer fid) Durch den Ton 
be8 Angelernten oder Affectirten unangenehm berührt; überall 
burd) das Gepräge ächter Gelehrſamkeit und Beredſamkeit anges 
zogen. ` An Regelmäßigfeit und Reinheit des Ctyíeó, an Schön⸗ 
heit und Glegang ber Darftellung übertrifft er, wenn wir den Am⸗ 
brofiud in einigen feiner Briefe und Cuípiciu8 Severus ausneh⸗ 
men, alle Väter des chriftlichen Alterthums; und fein Ruhm war 
in diefer Beziehung von der älteften Zeit fo gefeiert, bap man 
ihn gerne den driftlid)en Cicero nannte. So viel vou bet 
formellen Eeite. Anders fteht ed rüdjichtlih der Erpojition ber 
eigentbümlid) chriftfichen Lehrfäge im Einzelnen. Hier treffen wir 
in Mitte gelungener philofophifcher Entwidlungen, wie bei andern 
Schriftftellern diefer Richtung, manche Mißgriffe, irrige Anfichten 


a) Hieron. in Chronic. Le, Lactantius — adco in hac vita pauper, 
ut plerumque ctiam necessariis indiguerit, nedum deliciis. — 
Lactant. de Opific. Dei c. au: Satis me vixisse arbitrabor, et 
officium hominis implesse, si labor meus aliquos homines ab er, 
roribus liberatos ad iter coeleste direzerit. — Eucherius Lugdun. 
ad Valerian. 
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und Halbheiten, weßhalb feinen Echriften durch Gelaftu ein Bio 
unter den 9fpocrppben zu Theil wurde. Wird baó oben ausge 
fprochene Urtheil baburd) wieder einiger Maaßen befchränft, fo wird 
fein Verdienſt doch nicht um viel gefdmálert. Es find nemlich 
im Grunde faft lauter ſolche Anomalien, bie er bei älteren Git: 
ftefern vor ihm angetroffen, und bie Kirche Durch eine genauere 
Faſſung der fraglichen Lehrfäge noch nicht fo beftimmt ausgeſchie⸗ 
den, hatte. Unangenehmer fällt e8 auf, die Begründung des Chrk 
ftenthums aus Selen eigenen Dogmen zu vermifjen, bie er zu ges 
ben verfprochen; was das Urtheil ded Hieronymus ziemlich beftü- 
tiget: Lactantius habe mehr Kraft entwidelt, den Irrthum gu 
zerftreuen, als die Wahrheit zu begränden a). — Wir wollen feine 
Werke ber Reihe nad) Fennen lernen, Wir befißen gegenwärtig 
noch von ihm: 

1) De Opificio Dei; ohne Zweifel die erfte Frucht jd 
nes chriftlichen Beifted, ba, bem Gingange nady- zu fchließen, das 
mals die Verfolgung nod) anhielt. Das Buch ift einem gemijjen 
Demetrianus gewidmet, der früher fein Schüler, jegt Ctaatébeam 
ter war, vorzüglich gegen bie herrfchende Philoſophie gerichtet, 
nnd barum aud) die Darftelung in orm und Geijt auf biejem 
Grunde gehalten b). Glegenftanb der Abhandlung ift bie Drganis 
fation der menfchlichen Natur, welche Cicero, fagt er, wohl mehr 
ald einmal in feinen philoſophiſchen Schriften obenhin berührt, 
aber nie gründlich erörtert hat, weßhalb er hiemit das bei ihm 
Mangelnde ergänzen wolle. Lactantius zieht zuerft eine allgemeine 
vergleichende Parallele zwijchen der Statureinríd)tung ber Thiere 
und der des Menfchen, welchem Gott, bei einer anfcheinend bürj 
tigeren Ausftattung, in der Vernunft eine alle phyfiiche Kraft- 
überlegenheit der Thiere bei weitem aufwiegende Uebermacht zuge 
theilt habe. Und wenn die Philofophie, namentlich bie epicurei 
fhe, an bie anfängliche Unbehürflichkeit ber menfchlichen Natur, 
an beren Ehwächlichfeit und frühzeitige Aufldfung erinnerte, fo 





a) Hieron. ep. 13. ad Paulin.: Lactantius quasi quidam fluvius 
eloquentiae Tullianae, : utinam tam nostra confirmare potuisset, 
quam facile alicna destruxit. 

b) Hieron. cp. 85. ad Magnum. 
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zeigt ber Verfaſſer hinwiederum, wie biefe Ginreben auf einer eins 
feitigen Betrachtungsmweije theild der fraglichen Erfcheinungen an 
fib, tbeil8 von bem Wejen und Zwede des Menfcdyen und feiner 
Natur beruhen. c. 1—4. Nachdem er biefe gegen feine folgende 
Entwidlung móglid)en Ginmürfe von vorncherein abgefertiget hat, 
geht er zu feinem eigentlichen Gegenftande über, zur Betrachtung 
bed menfchlichen Körpers, des Gefäßes und Organs ber Eeele. 
Er läßt fid) in eine betaillirte Unterfuchung über den wundervollen 
Bau deffelben ein, zeigt bie Schönheit und Ebenmäßigfeit feiner 
einzelnen Glieder, ihre Zmwedmäßigfeit zu den eutfpredyenben Func⸗ 
tionen, und ihre bewunderungswürdige Verbindung zur Totalität 
des Organismus; und begründet daraus, — was bie Epicuräer 
leugneten, bag er eine Hervorbringung Gottes, unb daß eine orbs 
nenbe und leitende Providenz durch das Univerfum thätig fei. 
c. 5— 17. Zuletzt verbreitet er fid) noch über bie Eſſenz unferer 
Eeele, über deren Unterfchiedenheit vom Geift (animus) und ends 
lich bie Fortpflanzung derfelben. Er berüdfichtiget hiebei bie ente 
gegenftehenden philofophifchen Anfichten, und erklärt fid) gründlich 
gegen ben Generatianismuß. c. 17—20. 

2) Institutionum divinarum libri VIL, — eine 
umfajjenbe Apologie ber chriftlichen Religion. Was ihn dazu bes 
wogen babe, gibt er uns felbft an. Weil bie Menfchen, burd) ihre 
Schuld irre gegangen, ben Weg zur Wahrheit nicht mehr zurück⸗ 
finden, fo will er ihnen hiemit biefen zeigen, zugleich bie, welche 
bereits bei ihr angelangt find, darin befeftigen. Er fühlt fid) um 
fo mehr hiezu gedrungen, als feine Vorgänger auf diefem Gebiete, 
feiner Anficht nad, den Anforderungen nicht allfeitig genügt, und 
weder mit dem erforderlichen Aufwande von Gelehrfamfeit und 
Gründlichfeit, noch mit der gehörigen Ausftattung burd) Kunft und 
Wiffenfchaftlichfeit ihre Aufgabe gelöst hätten. Diefem Uebels 
ftande fchreibt er cà zu, daß bie hriftliche Religion fo verachtet, 
unb bei der gebildeten @laffe fo viel als unbefannt fe. Wenn 
Lartantiud mit aller Kraft der Eprache und des Geiftes, bic er 
bei Anderen vermißt, eine Bertheidigung ded Glaubens zu liefern 
verjpricht, jo muß ibm in Betreff des Legteren allerdings der Vor⸗ 
zug eingeräumt werden; an Echönheit ber Worm und Glanz ber 
Eprache überbietet er Alle; aber an Gehalt und Gediegenheit ber 
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und Halbheiten, weßhalb feinen Echriften durch Gelaftu& cin ia 
unter den Apocryphen zu Theil wurde. Wird baó oben ande 
fprochene Urtheil baburd) wieder einiger Maaßen beichränft, jo wir 
fein Verdienft bod) nicht um viel geſchmälert. Es find nemlió 
im Grunde faft lauter ſolche Anomalien, bie er bei älteren Schrit⸗ 
ftelern vor ihm angetroffen, unb bie Kirche burd) eine genauere 
Saffung der fraglidyen Lehrjäge nod) nicht jo beftimmt ausgeſchie⸗ 
den, hatte. Unangenehmer fällt e8 auf, bie Begründung des Gbib 
fientbumé aus deſſen eigenen Dogmen zu vermiſſen, bie er zu ge 
ben verjprodhen; was das Urtheil des Hieronymus ziemlich bei 
tiget: Lactantius habe mehr Kraft entwidelt, ben Cyrrtbum zu 
zeritreuen, al8 bie Wahrheit zu begrünben a). — Wir wollen jeine 
Werke ber Reihe nach Fennen lernen. Wir bettben gegenmärtig 
nod) von ihm: 

1) De Opificio Dei; ohne Zweifel bie erfte Frucht id 
nes chriſtlichen Geiſtes, ba, bem Eingange nady- zu (doliegen, da 
mals bie Verfolgung nod) anbicít. Tas Buch ijt einem gewiſſen 
Demetrianus gewidmet, ber früher fein Schüler, jegt Etaatebeam- 
ter war, vorzüglich gegen bie berr[dyenbe Philofophie gerichtet, 
und barum aud) die Darftellung in Form und Griſt auf bicjem 
Grunde gehalten b). Gegenftanb der Abhandlung ift bie Organis 
fation ber menſchlichen Natur, welche Cicero, fagt er, wohl mehr 
als einmal in feinen philofophiichen Echriften obenhin berührt, 
aber nie gründlich erörtert hat, weßhalb er hiemit das bei ihm 
Mangelnde ergänzen wolle. Lactantius zieht zuerft eine allgemeine 
vergleichende Parallele zwijchen ber Natureinrichtung ber Thiere 
unb ber beó Menfchen, weldyem Gott, bei einer anfcheinend bir» 
tigeren Ausftattung, in ber Vernunft eine alle phyſiſche Krafts 
Überlegenheit der Thiere bei weitem aufmicgenbe Uebermacht zuge 
theilt habe. Und wenn die Philofophie, namentlich bie epicurei- 
fe, an bie anfängliche Unbehüfflichkeit ber menfchlichen Natur, 
an deren Echwächlichfeit und frühzeitige Auflöfung erinnerte, fo 





a) Hieron. ep. 15. ad Paulin.: Lactantius quasi quidam fluvius 
eloquentiae Tullianae,: utinam tam nostra confirmare potuisset, 
quam facile aliena destruxit. 

b) Hieron. cp. 83. ad Magnum. 
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Helden, ben Góopenbienft befchönigen ober rechtfertigen wollten, 
und zeigt, wie diefe gefammte heidnijche Religion, genauer betrachs 
tet, nur ein Reflex ihres burd) und burd) materialifirten und vers 
weltlichten Gemüthes fci. Weil fid) aber, wie wir fchon einmal 
beobachtet, bie Heiden am liebften auf das Alterthum ihres Gut 
teó unb bie ehrwürdige lleberlieferung ftügten, fo entgegnet ihnen 
ber Verfaſſer: In Sachen ber Religion müffe Jeder felbft (eben; 
ber Irrthum, wenn nod) fo alt, bat burd) Verjährung Fein Recht 
erworben, und miüjje ber Wahrheit weichen, fobald biefe ihre ut» 
alten Rechte gegen ihn begründet, Er entwidelt nun mit fteter 
Berüdfichtigung der abweichenden philofophifchen Meinungen, nad) 
ber heiligen Echrift bie Gejchichte ber Weltfchöpfung und des Urs 
fprungeó ber Sbololatrie, Diefe ging, wie er fagt, in ihrem erften 
Keime aus, von bem mit des Vaters Fluch befadenen Cham. 
Unter feinen 9tad)fommen nahm zuerft Gvtteövergeffenheit übers 
hand, ging in Zabäismus (Geftirnanbetung) über, verbreitete 
fid) in biefer Sorm mer in Egypten, von ba unter Die Nach» 
barvölfer; nahm im weiteren Yortgange die SBergütterung von 
Menfchen, einen äußern prunfenden @ult, in fid) auf, und bildete 
fid) julegt zu der Gügenverebrung aus, bie durch den Einfluß ber 
Dämonen genährt, gefördert, und mitteld anderer fünfte, ber 
Drafel, Magie ꝛc., befeftiget, das ganze Qeben der Voͤlker durch» 
fäuert bat. Die Wahrheit hievon, — von dem inneren Zufams 
menhang beó Dämonenwefend mit bem Deibni(den Götterenlte und 
den dahin gehörigen Erfcheinungen — liege, fagt gactantiué, 
augenfällig vor in ber Macht ber Chriften über bie Dämonen. 
Er führt Dier baffelbe an, was wir oben bet Minucius Wett 
(don gehört haben. 

Daß dritte Buch: De falsa Sapientia, beichäftiget fid) 
mit bem Beweife, „daß bie Cheidnifche) Philoſophie nichtig und 
faljd) fei, damit fo der Irrthum völlig bejeitiget werde, und bie 
entfchleierte Wahrheit in ihrem eigenthümlichen Lichtglange hervors 
trete.” Das Etymon vom Worte Bhilofophie fünbe, fagt er, 
nicht ben Beſitz, fonbetn ein Streben nad) ber Weisheit an; 
dieſes liefere in feinem Endergebniffe nichts als bloße Vermuthuns 
gen, über deren Grund ober Ungrund e$ fein zuverläßiges Gris 
terium, barum auch Feine Gewißheit gebe. Das Reſultat aller 
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Philoſophie ift deßhalb, mit bem höchften 3toede zufammengehalten, 
ungenügend unb unnüß. Unfer Herz burftet nach Ecligfeit, und 
diefen heißen Drang vermag feine menfchliche Weisheit zu befrie: 
digen. Eie vermag es aber nicht, weil fie To$geriffen von ihrer 
Einheit mit ber Religion, ber Grunbbebingung ber Eeligfeit, 
notbmenbig Außerlich und einfeitig werben, unb in fich felbft ver 
flüchtigen muß. Er weist zulegt biejen Ausgang aller Nhiloje 
pbie ín ber Gefchichte ber verfchiedenen Schulen nach, worven 
feine dad Wahre gefunden bat, nod) finden fonnte, weil das for 
male PBrincip fchon den Weg zum angefirebten Ziele verlegie. 
Darum, — und baé ift der natürlichfte Echluß, — darf man gä, 
den Erfenntnigdurft zu ftillen, nicht zu biefen, fondern muß gd 
zu Gotteó eigener Offenbarung wenden. 


Das vierte Buch: De vera Sapientia, will nun den 
Meg zu diefem Ziele anbahnen. Lactantius geht von bem Grund 
fage aus, ben er Iden früher auógejprod)en hat, und bier ned) 
ausführlicher zur Evidenz bringt, daß (ächte) Weisheit unb Reli 
gioſität in ihrem tiefiten Weſen Ging, nur im Begriffe al8 zwei 
verſchiedene Momente auseinander gehalten, aber nicht ber Sache 
nad) und im Leben getrennt werden dürften. Die heidniſche Phi- 
loſophie und Religion, wo eine fuldye wibernatürlid)e Entgegen 
fe&ung und Ausfcheidung eingetreten, feien darum aud) ſchon au 
biejent Grunde falfch. Ihre wahre Einheit finde fid) nur im Chli⸗ 
ftentbume. Er geht, um diefed PBrincip biftorijd zu erweiſen, auf 
bie Gefchichte deffelben zurüd. Nachdem er fury von den Pro 
pheten geredet, fo viel der vorliegende Zwed erforderte, entwidelt 
. €t die Lehre von der Perſon Jeſu Ehrifti, von der erften, — det 
ewigen Geburt ded Logos aus bem DBater, und ber zweiten — 
ber Incarnation beffelben; begründet deren Wahrheit, feine Gott 
heit und Meſſiaswürde aus feinem Leben, feinen SfBunbern, und 
ben Propheten, faft immer nur mit 9tüdfidt auf bie Juden; zu— 
legt aber zeigt er ben Heiden, wie fchon bie Ober ber wahren 
Weisheit eine Einfleiihung bed göttlichen Gefepgebers geift: 
mafen mitinfichfchließe; bie SBebürfnife "ber Menſchheit bieje cr 
forderten, um ben Menfchen mit Gott zu vermitteln, und wie 
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felbit der Kreuzestod Chriſti damit volfommen im Ginflang 
ftehe a). 

Daß fünfte Buch: De Justitia, entwidelt zuerft bie Gründe, 
die ihn zum Echreiben bewogen, und den Zwed, ber ihn dabei 
geleitet habe. Auf den Gegenſtand ſelbſt eingehend, lehrt er, wie 
ehedem, in dem von ben Heiden f. g. goldenen Zeitalter, mit der 
Verehrung des Einen Gotted Gerechtigfeit geherrfcht habe; mie 
in der Folge mit ber Vielgötterei alle Lafter eingewandert, mit 
Ehrijtus aber wieder eine Art goldenen Zeitalterd, burd) bie Au⸗ 
pflanzung der Gerechtigkeit, freilich in Mitte der Ungerechten, ers 
ſchienen fei; zeigt ferner, wie diefe Allen nahe liege, unb nur durch 
Schuld des Willens verfannt werde; wie bie Heiden, im offenen 
Widerſpruche mit der Idee von Religion, mit der DBernunft 
und allem Nechtögefühle bie Chriften haſſen und bis aufs Blut 
verfolgen und quälen. Wären die Ehriften Thoren, fo müßte man 
fie ijdonen; menn Weife, fie nachahmen. Daß fie das legtere 
feien, könne ihr füttlicher Wandel, ihre Standhaftigkeit einleuch- 
tend machen; wiemob( allerdings bie Weisheit unb Gercchtigfeit 
Gottes fid) gern mit dem Echeine ber Thorheit umgebe, um fo 
theild bie Weltweisheit ihrer Nichtigfeit zu überführen, theils ben 
Gerechten auf dem fchmalen Wege zur Belohnung zu fördern. 
Mad die Heiden zur Rechtfertigung ihres Betragend gegen bie 
Ehrijten vorbräcdhten, daß fie biefelben zur Beflnnung bringen 
wollten 2c. fei ganz leer, da einerfeità bieg Verfahren an fid) un» 
angemefjen, in Anfehung ber Ehriften, bie ihre Sache wohl zu 
vertbeibigen wüßten, zweckwidrig unb entehrend fei; andererfeite 
aber durch ihr enigegengefegted Verhalten ber Toleranz gegen ans — 
bere, höchft verächtliche und unfinnige Religionen widerfprochen 
fverde. Es liege vielmehr flat am Tag, daß nichts als rober 


a) Wenn bie Heiden einwendeten, ba (omit die Ehriften zwei Götter 
anbeten, Vater und Sohn, fo erwidert er: Cum dicimus Deum 
Patrem et Deum Filium, non diversum dicimus, nec utrumque 
secernimus, quia neo Pater fine Filio potest, nec Filius a Patre 
sccerni . . . cum igitur et Pater Filium faciat, et Filius Patrem, 
una utrique mens, unus Spiritus, una substantia est; sed ille 
quasi exuberans fons est, bic tamquam defluens ex eo rivus ctc. 
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Haß gegen die Wahrheit ſie zu jenen blutigen Gewaltthaten und 
Grauſamkeiten forttreibe. 

Das ſechſste Buch: De vero Cultu, behandelt bie prac 
tifche Seite der wahren Religion. Ein lediglid äußerer Gut, 
wie ber der Heiden ift an fid) werthlos; und wahr ift nur ber, 
wo ber menfchliche Geift fid) felbft Gott opfert. Es gibt, fo [ptt 
den alle Philofophen, zwei Wege bed Menfchen, einen ber Tu 
gend, einen andern des Lafters; jener, fchmal und mühfam, jut 
Unfterblichfeit, diefer, leicht unb anmuthig, zum Verderben; — die 
Ehriften nennen fie den Weg zum Himmel und den zur Hole; 
und ziehen ben erfteren leidenvollen vor, um am Ende den ent 
fprechenden Genuß der GSeligfeit zu finden. Die Philofophen 
fonnten den Weg der Tugend fchon darum nicht auffinden, weil 
fie eine ganz andere Vorftelung von Gut unb Böſe ſich gebifbel 
hatten, und diefe barum auch ganz anderswo fuchten, als wo fit 
zu finden ift, — nemlid) auf Erden, ftatt im Himmel. Die Chris 
-ften, bie im Lichte der Offenbarung wandeln, haben bie Richt 
(djnur' der Wahrheit, — das ewige, det menfchlichen SRatur an 
gemeflene, unwandelbare Geſetz Gottes, voe[d)e8 die Pflichten 
fowohl gegen Gott (officia pietatis), al8 auch gegen ben Mau 
fhen (officia humanitatis) entwidelt.- So fort handelt actam 
tius von den Tugenden, welche das Grundgefeg Achter umani 
tät in fid) fchließt, der Barmherzigkeit, Wreigebigfeit, Gorge für 
Wittwen, Waifen, Kranke, Verftorbene 1c., endlich von ber Selbits 
beberridyung unb Mäßigung ber Afferte und des Einnengenufled, 
namentlich von ber Keufchheit in und aufer ber Ehe; enbíid) von 
der Buße unb dem wahren Gotteóbienfte. “Der ganzen Darlegung 
gehen vergleichende Stüdblide auf die abweichenden Anfichten der 
Philofophen zur Seite. - 

Das fiebente Bud) endlich: De Vita beata, hat 
das Endziel der Menſchheit zum Inhalt. Er ſelbſt faßt c. 6. 
den Endweck unſeres Daſeyns kurz ſo zuſammen: „Darum 
iſt die Welt erſchaffen worden, damit wir geboren werden; wit 
werden geboren, damit wir dentSchöpfer ber Welt und unſer 
erfennen; wir erfennen ihn, damit wir ihn verehren; wit 
verehren ihn, damit wir als Lohn ber Anftrengung die Un 
fterblichfeit, empfangen, weil bie Verehrung Gottes die höchfte 


Cactantius. 9027 


Anftrengung erfordert; barum werben wir mit der Unfterblichfeit 
belohnt, damit wir den Engeln ähnlih, dem höchften Bater 
unb Herrn auf immerdar dienen, und Gott ein ewig dauern- 
des Neich bilden: — das ift ber Inbegriff aller Dinge, das Ges 
heimniß Gottes, das Mofterium der Welt.“ Diefem folgt der 
Beweis für bie Unfterblichfeit ber Seele durdy zehn verfchie- 
dene Argumente, und die Entfräftung der Einwürfe. Berner fucht 
er bargutbun, unter welcher Bedingung die natürlidye Unfterblich- 
feit der Ecele zugleich eine (elige werde; verfnüpft damit feine 
Anfichten über bie Zeit und die Zeichen des Unterganged ber ges 
genwärtigen Welt, über das [egte Gericht, über das taufendiäh- 
rige Reich, bie allgemeine Auferftehung und Umwandlung diefer 
Welt. 3ulegt wünjcht er ber Kirche Glück zum Frieden, ben Gon» 
ftantin ihr gefchenft, und fordert auf, ben Giogenbienft zu verlaffen, 
und dem Ginen Gott zu bulbigen. 

3) Epitome Institutionum ad Pentadium. Die 
fieben Bücher feiner Institutionum divinarum hat Lactantius 
jelbit in einen Auszug gebracht a), der in Einem Buche das Wes 
fentlichjte zufammenfaßt, ohne gerade im Ausdrude fid) zu wieder: 
holen. Bei mandjen Gegenftänden find fogar neue Erklärungen 
eingefchoben, bie fid) in ben Inftitutionen nicht finden. Gewidmet 
ift das Merfchen einem gewiffen Bentadius, ben er Sohn 
nennt. Der Anfang defjelben fehlte nad) Hieronymus fchon im 
vierten Sahrhunderte; erft in neuerer Zeit wurde er vom Kanzler 
Pfaff in ber Bibliothek zu Turin entbedt, unb fo das Ganze 
vervolljtändiget. 

4) De Ira Dei. Es ift (don oft bemerft worden, wie die 
gricchiiche Philofophie, und nad) ihrem Vorgange bie häretijche 
Gnofis, Gerechtigfeit unb Güte nicht vereinbaren fonnte Auch 
bem Sactantiuó war bieg aufgefallen, und der Gedanke erwacht, 
in einer eigenen Abhandlung nachzuweiſen, dag Abfcheu gegen das 
Böſe und bie ftrafende Gerechtigkeit in Gotted Wefen nothiwendig 
gegründet fei. Er betitelte fie: de ira Dei, — eine Schrift, die 


a) Hieron. catal. c. 80. Scripsit (Lactantius) institutionum divina- 
rum adversus gentes libros septem, et epitomen ejusdem operis 
in libro uno acephalo. 
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nad) des Hieronymus Urtheil mit eben fo viel Gelehrſamkeit, ald 
rednerifcher Kunft gefchrieben ift a). Sie füllt der Zeit nach [py 
ter als feine Snftitutionen; aber manu, läßt fid) nicht genauer 
beſtimmen. 

Das Syſtem ber Epicuräer wie der Stoiker ſchloß jede Re 
action Gottes gegen die Böfen aus; jene wollten, um Gott 
müßige Ruhe nicht zu ftóren; bieje, um nicht auf Gottes Idee 
Menfchliches überzutragen, von feiner Lebens- oder Weſensäußt— 
rung deſſelben auf bie Welt oder gegen bie Menfchen etwas 
wiffen. Lactantius zeigt dagegen, wie in der würdigen Borftellung 
von Gottes Wefen und Wirken der Begriff ber Providenz nicht 
fehlen dürfe; und wie bintoieberum das Wohlwollen gegen das Gute 
ben Abſcheu wider deſſen Gegentheil — das Böſe, zur natürlichen 
Kehrſeite habe. Es fei ferner bie Religion unftreitig in ber Natur 
des Menfchen gegründet ; nehme man aber an, bag Gott ben Bojen 
nicht zürfle, ober bie Uebertretungen feiner Gebote nicht räche, fo 
(ei damit der Religion ihr vernünftiges Motiv, wie alle Grundlage 
entzogen. Gebe ed einen moralifchen Unterfchied der Handlungen, 
fo Tonne fid Gott unmóglid) in gleicher Weile zu ben einen, wie 
zu den anderen verhalten, — ohne bag barum Affecte, bie in einer 
Schwäche beitehen, y. $8. Furcht, gleichfall8 Gott zugeeignet wer: 
den müßten. — Wenn Epicur einmwendet, Gott fónne ja firajen 
ohne alle Bewegung feiner felbft, fo entgegnet gactantiuà: ber 
Anblid des Böſen rufe ben Willen beà Guten von felbft zur Ges 
genbewegung; bem Geſezgeber fónne nicht gleichgültig feyn, wie 
feine Vorfchriften beobachtet würden; das ungleiche SBerbültnig 
der äußeren Schidfale der Guten und Böfen in biejem Zeitleben 
beweije nicht8 Dagegen, wenn man die Stellung und das Weſen 
ber Tugend betrachtet 0. Das Ganze beftätiget er burd) Aus 
fprüche der Propheten und Cibyllen, 

5) De Morte persccutorum. Le Nourry wollte Mee 
Schrift bem Lactantius abjprechen. In bem einzigen Gober, den 
wir davon haben, und aus dem fie Baluziud zuerſt herandgegeben 


a) Hieron. in epist. ad Ephes. c. IV. (T. IV. P- 373.) Firmianus 
noster librum de ira Dei docto pariter et cloquenti sermone 
eonscripsit. — It. cat. c. 80. 


e 
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(Paris 1679), führte fe nemlid) nicht ble Auffchrift Firmiant 
Lactantii, fondern Lucii Caecilii, ber unferm $Berfaffer nir» 
genb8 von den Alten gegeben wird. Allein bie Aechtheit ift nicht 
mit Grund in Zweifel zu ziehen. Hieronymus kennt eine Schrift 
von gactantiuó unter bem Namen de Persecutionve, was 
auf gleichen Inhalt mit der bezeichneten hinweifet; fie ift ferner 
einem Donatıd gewidmet, vole bie vorige, und ihr Verfaſſer 
macht fid) felb(t ald Augenzeugen der Vorgänge in Nicomedien uns 
ter Diocletian bemerkbar. Auch ber Styl ift berfelbe. Die Bers 
fchiedenheit des Namens Tonn nichts dagegen beweifen, weil ders 
felbe Beiname L. Caecilius ober Coelius bod) in anderen Hand⸗ 
[driíten dem Lartantius gegeben wird a). “Die übrigen inneren 
Gegengründe find ohne Bedeutung. — Die Zeit läßt fid) fo eme 
lich genau angeben. Das Buch fchließt memlid) mit bem Sob 
der Kaiferin Valeria und der Herftellung des Friedens ber Kirche, 
was auf das Sabr 314 hinführt. 

Sein Zwed ift, bie Wahrheit der chriftlichen Religion Hiftos 
riſch aud bem tragijchen Schidfale aller derjenigen nachzuweiſen, 
welche bie Kirche Ehrijti verfolgt haben. Er liefert eine theilweis 
febr ausführliche SBefdyreibung der Verfolgungen von Nero, Do— 
mitian, Balerian; hält fid) befonders bei denen ber legten Zeiten, 
des Diocletian und feiner Regierungdgenoffen Galerius. und Mas 
ximinus auf, und zeigt, wie fid) bie firafende Gerechtigfeit allent⸗ 
halben an ihnen geoffenbart habe. Für bie Kirchengeſchichte liefert 
bieje Schrift nicht unwichtige Beiträge. 


6) Verlorene Schriften. Noch in feiner Jugend ſchrieb 
Lactantius, wie fdyon früher gefagt wurde, fein Symposion, 
ein Gebicht in Herametern b). Heumann vermuthete, und nicht 
ohne einige Gründe, bag ble Aenigmata, welche zuerft 1500 uns 
ter bem Namen Symposius von Pithou herausgegeben wurden, 
das Symposion ded Lactantius feien, Da nemlich der fonft uns 


a) Cf. Lactant. Opp. Tom. II. p. XLVIII sqq. (Edit. Dufresnoy, 
Par. 1748.) 


b) Hieron. catal. 1. c. 
Moͤhler, Patrotogie. 1. 59 
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winen. Lactantias jt D33€3em, wie in ter würdigen Serien 
ton Goes Weſen wir Birken ter Begriff Fer Proevidenz xii 
fehlen türie; und gie binriezerum taà SSebliecllen gegen ta Gur 
ten Abicbeu miter tenen. Gesenibeil — das Böſe, qur narürtida 
Kehrieiie bate. Gà ſei ferner Die Religion unftreirig in ber Ram 
Ted Menichen gegrünter; nchme man aber an, Tag Gert ven Rita 
nicht jürfe, cter tie Ueberiterungen jeiner Gebote nicht ride, i 
(ei tamit ter Religion (hr vernünitigcà Motiv, wie alle Gruntlax 
entzogen. Gebe cà einen moraliſchen Unterſchied rer Santlunga, 
jo fonne jid) Gott unmöglich in gleicher Weiſe zu ben cinen, mi 
jn den anteren verhalten, — chne tag tarum 9fjrecte, bie in cina 
Schwäche beiteben, z. 3. Furcht, gleihjalld Gott sugecignet wer: 
den müßten. — Wenn Gpicur einwentet, Gott fónne ja firafa 
ohne alle Bewegung jeiner jelbit, jo entgegnet Laciantius: ht 
Anblid des Böen rufe den Willen beó Guten von jelbft zur Ge 
genbewegung; dem Gejepgeber fónne nicht gleichgültig ſevn, wi 
feine Rorjchriften beobadhtet würden; das ungleiche SRerbiltuij 
der äußeren Echidjale ber Guten und Bojen in bicjem Zeitlehen 
beweije nichtd Dagegen, wenn man die Etellung und das Weſca 
der Tugend betrachtet ac. Tas Ganze beftätiget er burd) Aus 
fprüche der Propheten und Cibylien, 

5) De Morte persccutorum. Le Nourry wollte Moie 
Schrift bem Lactantius abjprechen. In bem einzigen Gober, ba 
wir davon haben, und aus bem fie Baluzius zuerft herausgegeben 


a) Hieron. in epist. ad Ephes. c. IV. (T. IV. p. 373.) Firmianus 
noster librum de ira Dei docto" pariter et cloquenti sermone 
conscripsit. — lt. cat. c. Bu, 
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liefern. Seine Schriften, fo umfaſſend fle find, berühren von ben 
hriftlichen Myfterien, bie Dogmen von Gottes Eigenfchaften, unb 
der Eonfubftantialität be& Sohnes ausgenommen, im Ganzen fehr 
Weniges, was mir nicht ſchon öfter in reicherer und fchönerer 
Entwidlung gefehen hätten, als es hier ber Fall ift. Das Wich⸗ 
tigfte, was in biefer Beziehung bei ihm vorfommt, betrifft das 
Verhältniß des menfchlichen Geiſtes zu Gott, zur göttlichen 
Offenbarung a), die urfprüngliche Identität von Philoſophie 
und Religion, und beider zu ihrem böchften Zwecke — der Vers 
herrlichung Gottes, und ihrem enblidyen Ziele — der Befeligung 
des Menſchen b). Die Principien der Religionsphilofophie find 
barum ziemlich genau und richtig bei ihm verzeichnet. Doch vers 
Iit ihn auch bier der philofophijche Scharffinn zuweilen, 3. 3B. 
wenn er eine urfprüngliche Gegenfäglichfeit al8 Grundlage des 
menfchlichen Weſens fid) denkt; im Zufammenhange damit alle 
Tugend abhängig macht von ber Ueberwindeng des abfoluten Ges 
geníaeó , der ihr deßhalb geftellt feyn müffe‘2c. cy Er ift ferner 
entfchiedener Ehiliaft; aud) foll er nad? Hieronymus die Pers 
fönlichkeit des göttlichen Geiftes geleugnet haben d). So viel 
Belehrendes barum feine Schriften audj batbieten, müfjen fie bod) 
immer mit Vorficht gelefen werden. 


Ausgaben. Keiner der Kirdhenfchriftfteller ift fo oft im 
Arbeit genommen worden wie Lactantiud. Wir Tonnen von bem 


a) Institut. T. 4. ... veritas, id est arcanum summi Dei, qui fe. 
cit omnia, ingenio ac propriis non potest sensibus comprehendi; 
alioqui nihil inter Deum hominemque distaret, si consilia et dis- 
positiones illius majestatis aeternae cogitatio assequeretur hu- 
mana. Quod quia fieri non potuit, ut bomini per se ipsum 
ratio divina innotesceret, non est passus hominem Deus lumen 
sapientiae requirentem diutius errare etc. Il. 3. Verum scire, 
divinae est sapientiae; homo autem per se ipsum, pervenire ad 
hanc scientiam non potest, nisi doceatur a Deo. 

b) Ibid. IV. 5. ^. III. 9 — 12. 37. 

c) Ibid. II. 42. cf. V. 7. II. 17. VII. A 

d) Ibid. VIL 14—17. — Hieron. ep. 41. ad Pammach. et Ocean. - 
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faſt unzähligen Editionen (gegen 112) nur bie wichtigſten au& 
Deben. Die erfte und ältefte ift von Pannarz unb Schwein 
heim, ble 1465 im Monasterium Sublacense erjdyien, und zu 
Rom 1468, 1470, 1474, zu Venedig von 1471 — 1498 nem 
mal wiederholt wurde. Dieſen folgte die vermehrte Edition von 
Aegid. Delphi, Paris 1500, 1509, 1513, Köln 1506. Un 
terdefien ward in SBenebig eine neue Edition vorbereitet von 
PBarrhafius 1509, um einige Stücke reichhaltiger ald bie ve: 
rigen, bem Tuccius mit einer anderen zu Wieren 1513, 
Egnatius zu Venedig 1515 fid) anfchlogen. Diefen ftehen o 
Gehalt gleich bie Basler Ausgabe bei Gratanber 1521, 1521, 
1532. Nicht viel beffer als diefe ift bie des Faſitelius, 
Venedig 1535, nadjgebrudt zu 2yon 1541, 1548, mit einigen 
Zugaben’ von Mafurus, endlich zu Paris 1561; gut, aber 
etwas zu febr überladen ift bie Ausgabe von Betulejus 1563. 
— (Einen neuen heheutenben Zuwachs erhielten bie bisherigen 
Leiftungen burd) Thomafius, Biſchof von Leriva, deſſen Evi 
tion, Antwerpen 1570, 1587, Paris 1589, namentlidy Durch eine 
forgfältige und fleißige Gritif (id) auszeichnet; minderen Gchalted 
ift bie gleichzeitige von Cujacius, Lyon 1587, Köln 1613, 
Genf 1613 1v. Diefen Vorgängern fteht nicht bloß würdig zur 
Seite, fondern in Vielem voran Sídu$, Güájena 1646. Tem 
Terte find biftorifch » eritifche Unterfuchungen und Bemerkungen 
vorangeſchickt; wiederholt zu Rom 1650; eine andere bejorgte 
Galäus zu Leiden 1660. Meift mit bem Terte des S bomajué 
und Sfäus zufammenftimmend, gut und correct «ft bie von Thom. 
Sparf, Orford 1684, wo baó Buch de morte persecutorum 
das erfte Mal aufgenommen ift. — Eine neue, rückſichtlich de 
eritiichen Vorrathes in Vielem vermehrte Ausgabe lieferte Gel 
faríu$ 1698, verbefiert von Walch 1715 zu Leipzig; um Be 
niges erweitert ift bie Ausgabe des Gellarius von Heumann, 
Göttingen 1736. Die bisherigen überbot an Fleiß und Edurf- 
fium Bünemann, Leipzig 1739, 2 Bde., Halle 1764. Hier 
erfcheint bie Epitome Institutionum vervolljtändigt durch bo? 
von Pfaff aufgefundene Fragment unb ein großer Vorrath aus 
erlefener Noten von den Vorgängern. VBorzüglicher noch, un 
in jeder Hinficht ausgezeichnet i& bie von 2e Brun und Seng: 
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fiefern. Seine Schriften, fo umfaffend (le find, berühren von ben 
hriftlichen Müfterien, bie Dogmen von Gottes Eigenfchaften, und 
der Eonfubftantialität be& Sohnes ausgenommen, im Ganzen fehr 
Weniges, was wir nicht ſchon öfter in reicherer und fdhönerer 
Entwidlung gefehen hätten, ald es hier ber Fall if. Das Miche 
tigfte, was in biefer Beziehung bei ihm vorfommt, betrifft bag 
Berhältnig des menſchlichen Geiſtes zu Gott, zur göttlichen 
Dffenbarung a), die urfprüngliye Identität von Philojophie . 
und Religion, und beider zu ihrem böchiten Zwede — der Vers 
berrlihung Gottes, umd ihrem endlichen Ziele — der Befeligung 
des Menfchen b). Die Principien der Religionsphilofophie find 
banum ziemlich genau und richtig bei ihm verzeichnet. Doch vers 
[ágt ihn aud) bier der philofophiiche Scharffinn zumweilen, 3. 5B. 
wenn er eine urfprünglicyhe Gegenfäglicyfeit a[8 Grundlage des 
menfchlichen Weſens fid) denkt; im Zufammenhange damit alle 
Sugenb abhängig macht von ber Ueberwindung be abfoluten Ges 
geníageó , ber ihr deßhalb geftellt feyn müffe 2. c) Gr ift ferner 
ent(d)iebener Chiliaſt; aud) full er nad) Hieronymus bie Pers 
fönlichkeit des göttlichen Geifte8 geleugnet haben d). So viel 
Belehrendes barum feine Schriften auch darbieten, müſſen fie bod) 
immer mit Borficht gelefen werben. 


Ausgaben. Keiner der Kirchenfchriftfteller ift fo oft im 
Arbeit genommen worden wie Lactantius. Wir Tonnen von bem 


a) Institut. I. 4. ... veritas, id est arcanum summi Dei, qui fe- 
cit omnia, ingenio ac propriis non potest sensibus comprehendi; 
alioqui nihil inter Deum hominemque distaret, si consilia et dis. 
positiones illius majestatis aeternae cogitatio assequeretur hu- 
mana. Quod quia fieri non potuit, ut bomini per se ipsum 
ratio divina innotesceret, non est passus hominem Deus lumen 
sapientiae requirentem diutius errare etc. Il. 5. Verum scire, 
divinae est sapientiae; homo autem per se ipsum, pervenire ad 
hanc scientiam non potest, nisi doceatur a Deo. 

b) Ibid. IV. 5. A. III. 9 — 12. 37. 

c) Ibid. II. 12. cf. V. 7. II. 17. VII. A. 

d) Ibid. VIL 14 —17. — Hieron. ep. 41. ad Pammach. et Ocean. - 
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Anhaunug 


einigen apocryphiſchen Schriften aus dieſem Beitraume, 


Mit den Siegen bes erften chriftlichen Kaiſers ftürzte das 
entfräftete Heidenthum, endeten beten blutige Anftrengungen, das 
EhriftentHum zu vertilgen, und es bricht eine Zeit ber Ruhe für 
ble Kirche an. Lactantius fchließt als ber legte Kirchenjchrifts 
fteller biefe Epoche der chriftlichen Literärgefchichte. Wir Fonnten 
nun wohl aud) biefe Jahrhundert mit einem biftorifchen Rad 
trag von Martyracten wie das vorige fchließen; allein bieje find 
einerfeit8 viel zu zahlreich unb gu umfaffend, um ihnen hier eine 
angemeffene Stelle einzuräumen; andererſeits find fie zu entbloft 
von literarifchem Werthe und Sntereffe, um die 2efer damit bes 
helligen zu dürfen. Wir werden daher hierortd Davon Umgang 
nehmen, und dafür nod) einige apocryphiſche Erzeugniffe des biöher 
behandelten Zeitraums nambaft machen, 


Apoerypbifche Evangelien a). 


Die unterfchobenen Evangelien, Apoftelgefchichten, apoftolis 
fhen Briefe, fónnen ihrem Urfprunge nad) in zwei Glaffen civ 


a) Hier folgen einige unvollendet gebliebene Auffäge des Verfaſſers aus 
dem legten Jahre feines Wirkens. Um nidt ohne Roth weitläufig in 
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getheilt werden; fie find entweder von Angehörigen ber Fatholis 
fen Kirche ausgegangen, ober von Mitgliedern ber mannigfaltis 
gen Secten. 

Die Evangelien erfterer Art enthalten nichts, was ben gef. 
ren und Thatfachen, bie in bem neuteftamentlichen Canon nieder: 
geſchrieben find, widerſpräche; im Gegentheil (liegen fie fid) ges 
nau an den Inhalt berfelben an, und fuchen venfelben, ‚weil 
feines unferer Evangelien die ganze Gejchichte des Herrn ums 
faßt, fondern bloß Theile berjelben behandelt, nur weiter auszus 
breiten, und in einer reicheren Umgebung dem Lefer vorzuführen. 
Zumweilen nemfid) nehmen fie felbft eine Reihe wortgetreu anges 
führter, Acht evangelifcher Stellen, Thatfachen aus bem geben 
Ehrifti enthaltend, auf, unb füllen je das Zwifcheninnenliegende 
aus. In ihrer Richtung bieten fie fid) und fo bar, als wollten 
fie der Aufgabe entfprechen, welche fid) ber neuere Biftorifche 
Pragmatismus zuweilen gefegt Dat, wenn die Quellen nur fums 
marijch berichten, und man wohl fühlt, bag manche Zwijchenglie- 
der fehlen, verſchiedene einleitende Momente, vermittelnde, näher 
erflärende Umftände u. f. v. — Thatſachen, die wir nur in ber 
Form ber Lehre befigen, ohne bag fie uns näher erzählt wären, 
werden vor und in der ganzen Ausdehnung hingelegt, wie fie fid) 
nad) der Meinung des Verfaſſers müffen ereignet haben, ober wie 
fie fid) bod) haben ereignen fónnen, um dem Mangel bildender 
Phantafte mancher Lefer zu Hülfe zu fommen, unb bie Sache jelbft 
ihnen tiefer einzuprägen;: A. B. den Descensus Christi ad in- 
feros. Wieder andere fcheinen fid) den Zweck der Erbauung ges 
lebt zu haben burd) die Charafterfchilverung biblifcher SBerfouen; 
A B. im Evangelium Josephi fabri lignarii leuchtet bie Abſicht 
burch, fínblid)e Liebe gegen die Eltern, die Pflichten der Kinder 
gegen bíefe, zu veranfchaulichen, ba die Evangelien Ehriftum nad) 
biefer Richtung Bin nicht gezeichnet haben. Wieder andere füllen 


werden, geben wir bieje Reflexionen über nachftehende Schriften, ohne 
etwas beizujegen ober wegzunehmen oder zu verändern. — Wan wird 

“uns keinen Bormurf daraus mahen, wenn wir uns über bieten 
Zweig der Literatur nicht weiter verbreiten. 
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ganze Lüden ber evangelifchen Gefchichte aus; 3. 9B. die Gefchichte 
von der Kindheit Jeſu. | 


4) Evangelium Nicodemi. 


Diefes Evangelium a), unter bem Titel: vournguer o 
xvpus "my "Inas Kor, d Enouxömoev dr Jlovrıs Ildars 
yagoyevorzog Tug lsdcues, — war nad) Angabe des Berfafierd 
urfprünglich hebrätfch gefchrieben; al8 Autor ift Nicodemus be 
zeichnet, der feine Echriit bem Hohenpriefter übergeben habe. Aber 
Ananiad, ber (id) felbft Protector nennt, und von fid) bic Nach—⸗ 
richt mittheilt, bag er unter Flavius Theodofius und Flavius 
Valentinianus gelebt habe, überfegte dieſes Evangelium ind 
Griechifche, 

Es beginnt mit ber Anklage Ehrifti vor Pilatus, erzählt ſeht 
betaillirt bie Umftände, nur mit Umgehung beffen, was bie ächten 
Evangelien, aus welchen nicht wenige Stellen wörtlich aufgenoms 
men find, febr reichlich berichten; gibt genau jebeómal bie Namen 
ber handelnden Perfonen an (deren unfere Evangelien bei weitem 
größtentheils nicht erwähnen), wie e8 für eine gefchichtliche Dars 
ftellung (id) weniger ſchickt, und endet mit der Auferftehung Chriſti. 
Seine Höllenfahrt ift mit großer Ausführlichfeit erzählt. “Darüber 
Mittheilungen zu geben, machte ber Verfafler fid) dadurch möglich, 
daß zwei von ben bei bem Tode Gbrifti Auferftandenen, Carinus 
und Leucius, die fid) aud) in ber Borhölle befanden, al8 Chriſtus 
eintrat, Alles erzählen, was fie felbft mitangefehen: bie Freude 
ber Altväter, den Echreden ber Teufel, ihre leichte und müheloje 
Seßlung durch Ehriftus, der ihnen alle Gewalt genommen; — 
Alles höchſt dramatiſch, bílberreid), auſchaulich. Damit fchließt 
bie ganze Erzählung. Die lateinifche Verfion. geht ein Capitel 
weiter als ber griechiiche Sext. 

Der Berfaffer hatte ohne Zweifel einen beftimmten Zwed, der 
fi) und, wenn wir das Ganze mit Aufmerffamfeit durchgehen, 
leicht darbietet, Es fallen nemlid, zwei Erfcheinungen bejonderd 
auf; bie erfte: daß mit der forgfältigften Genauigfeit erzählt wird, 
wie Pilatus mit Anftrengung aller Kräfte der Hinrichtung Ehrifti 


&) Thilo, Cod. apocryph. T. I. p. 487 — 780. 
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toiberftebt; feine Frau, ble dringend die Freilaffung Ehrifti vere 
langt, wird ausbrüdlich als eine jübijd)e Brophetin bezeichnet, das 
mit es ja nicht fcheine, Pilatus habe aI8 ein Heide ein Sntereffe 
gehabt, ihn freizufprechen. Er beobachtet alle gefeglichen, burd) 
das römijche Gleridbtéperfabren vorgezeichneten Formen, — und 
nichts findet (id, was ein Verdammungsurtheil rechtfertigen fónnte, 
Die burd) Chriſtus wunderbar Geheilten treten mit aller Zus 
verficht und ohne jegliche Scheu ald deſſen Vertheidiger auf; 
ein nicht geringer Theil ded Volkes, das Zufchauer feiner Thaten 
gewefen, ift für ihn. Dadurch will der Berfaffer recht klar bat» 
tbun, bag Pilatus al8 vollig unpartbeiijd)er Richter gehandelt, in 
Ehrijto wirklich feine Schuld gemwefen, und fein Tod Fein in irgend 
einer Weife verbienter, fondern nur burd) eine ganz unb gar Die 
multuarijche, von ben füdifchen Häuptern ausgegangene und beit 
am Ende für feine perfönlichen Interejfen bejorgten Römer mit 
fortreißende Bewegung erfolgt fet. 

Die zweite Erſcheinung ijt: Die Hohenpriefter bemühen fid) 
auf alle Weife, durch eine in ben ächten Evangelien nicht einmal 
angebeutete Procedur, zu entdeden, daß Ehriftus nicht auferftanden. 
Se mehr fie (id) aber abmühen, befto überzeugender ftellt fid) Alles 
zu Gunſten Gbrifti heraus, fo daß fie am Ende bie fchlagenpften 
und unwiderftehlichften Beweife für Chriſtus, den Auferftandenen, 
in den Händen haben, unb fid) geftehen müflen, daß fie ben uns 
gerechteften Mord begangen, bag fie ben Meſſias getübtet Haben! 
Der Zufag in der lateinifchen Verfion hebt nur nod) recht hervor, 
was in bem bereitd Gegebenen fchon liegt. 

Der wed be8 Ganzen ift ohne Zweifel apologetiih, um 
durch den ganzen Gang der geführten Unterfuchung und felbft 
durch das Geſtändniß ber Hohenpriefter, der entfchiedenften Feinde 
Ehrifti, Chriftum ald ben Sohn Gotted und (Gett felbit darzu- 
tbun a). Dieje fuchen am Ende Alles nur zu verheimlichen; haben 


a) Thilo, p. 792. fagen die Hohenpriefter zum Pilafus: Postquam cruci- 
fiximus Jesum, ignorantes Dei .Filium esse, putantes per aliquod 
carmen facere eum virtutes, fecimus synagogam magnam ad templum 
istud. Et conferentes ad invicem signa virtutum, quae fecerat 
Jesus, multos ex gencre nostro testos. jnvenimus, qui. dixerunt, 
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bie Ueberzeugung von Ihrem Unredyt, — und befennen fid) bod 
nicht zur Wahrheit. Das ift bie Macht des Böfen im Menfchen! 
Den Berfaffer betreffend, fo ift er ohne Zweifel ein aus bem 
Judenthume befchrter Chrift, ohne jebod) Judaiſt zu feyn. Es 
werden Gbrifto nemlich vorzüglich altteftamentlídye, güttliche Sri 
bicate gegeben a). Andererfeitd wird bie Erlöfung auch auf bit 
Heiden in ber Vorhölle ausgedehnt; Johannes prebiget Allen, an 
Gbriftuá zu glauben und ihn anzubeten; nur jest, fagt er, ſei 
nod) Gelegenheit zur Sinnesänderung, fernerhin nimmer. — Emil 
fommt auch. Manches vor, was gegen be Dofeten fpricht. 


' 2) Historia Josephi Fabri lignarii b), 


in arabijdyer Sprache vorhanden, früher, wie e8 fcheint, ſyriſch 
geichrieben, warb von ben Mahomedanern vorzüglidy gebraudit. 


post passionem mortis vivum se vidisse, et duos testes, quorum 
corpora Jesus a mortuis resuscitavit, vidimus etc. 


a) Thilo, c. 21. p. 720. fpredhen die Engel: Kupiog xparaıog Aer de 
varoc, xvpgioc dvvarog éy xoAeuo, — xai &65yA9ev 0 BaocAevg re 
dote o6xep avyIowrog. — C. 26. p. 778.: oer 6 xvpeoc Tuer, 
xœs ueyxÀg » iöyug avra... OC. 27. p. 768.: eis dofav ra Stro 
Guap Inos Aoıors, à 7 do£x eig einer rev alavav. — C. 19. 
p. 694.:....rore xareA39g év' rj yg © uovoyevge víog ra Ges tva 
IYowryoas. Cf. c. 18. p. 682. fagt Johannes b. T. zu ben Seelen iet 
Heiden im Dobei: Jia rero Joo soo xavrag Guer, Meäen du 
«vrov, iva KEOGXUYNÜNTE xavcec, or. vvy uLovov dere xooc vue; 
Ö ryc utravouxg xcigoc, ÜUxeo 8 xpoGexvyng Gare eig rov avo uaratoy 
xoGuoy rou zidwloıs, xat Uxepg ov vucorgxate* dv cAAÀo de see 
rro yeveodaı advvaroy. 


b) Diefe$ Evangelium erſchien zuerft avabifd) mit Tateinifcher Ueberiegung 
von Georg Wallin, Leipzig 1722. Die Ueberfegung bei Fabricius. Die 
erfte Nachricht von Meier Schrift gab Iſidor be Síofani$, ein Domin» 
caner, in feiner Summa de donis S. Josephi, P. IV. c. 9. Gr (aat 
darin, bie orientalifhen Ehriften, welche ben h. Sofepb fehr ebrten, laſen 
in ihren Kirchen eine gemi(fe Geſchichte Tofeph6 vor, von ber er ei 
Ueberfegung aus dem Hebräifchen 1340 gefertiget, befige, unb worauf 
er bann einige Wittheilungen madyt. — Cf. Baron. in Martyrol. ad 
ann. XIX. Mart. p. 203. Gr bat, Iſidors Schrift (ci dem qurit 
Hadrian VI. gewidmet gewefen. - 
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Die Zabel wirb fo vorgetragen: Jeſus faf einft mit feinen 
Süngern auf dem Delberg, und fprach mit ihnen von feiner Sens 
dung, feinem Tode für Adam und beten Nachfommen und bem 
letzten Gerichte; worauf er ohne allen Uebergang bie Gejchichte 
Joſephs erzählt. Sie fcheint ohne irgend einen anderen Zived, 
bloß zur Erbauung gefchrieben zu ſeyn. Man mag aber zweifeln, 
ob bie Darftellung des feligen Endes eines gottesfürdhtigen Mans 
nes, ober des finblidyem Verhältniffes Jeſu zu feinen Eltern der 
nächfte befondere Zweck geweſen. 

Das Leben eined Zinnmermanned Toun nicht andere als eins 
fad), ruhig, im flillen Kreis verlaufend gedacht werden. So ift 
ed denn auch bier au[gefagt; Handlung ift wenig, das Meifte 
morali(e Schilderungen; dogmatiſches Sntereffe zeigt fid) gar 
nicht; nebenbei ber Ausdrud tiefen Gefühls der Sündhaftigfeit, 
und zwar mit ausdrüdlicher Beziehung auf bie Erbfünde. c. 16. 
9S. 31.5 unb andererfeitd Hohes Vertrauen auf die verjühnende 
Kraft ded Menſch gewordenen Gottes, Auch des taufendjährigen 
Reiches wird gedacht, aber mur im Vorübergehen, ohne babei zu 
verweilen. c. 26. Sonſt ift der moralifche Vortrag arm und 
bür[tig. Nebenher werden einige. biftorifche Notizen angebracht; 
3. DB. die Apoftel hätten bie Rede des Herrn aufgezeichnet, und 
in der Bibliothek von Jeruſalem aufbewahrt; Sofeph fei priefter» 
lichen Gefchlechtes, felbft Priejter, Wittwer gewefen, al8 er fid) 
mit Maria vermählte, und hatte vier Söhne, Judas, Juſtus, Ja⸗ 
tobuó, Simon, und zwei Töchter, Aſſia und Lydia; ftarb lange 
vor ber Aufnahme Ehrift. | 


5) Evangelium Infantiae Jesu, 


Diefed arabifch vorhandene, vun ben Mahomedanern vielge- 
brauchte Evangelium, beginnt. mit der Geburt Ehrifti, erzählt fos 
bann aud) bie in unferen Evangelien aufgezeichneten Thatfachen, 
aber (mmer fehr ausgefchmüdt, — und hält fid) fofort febr lange 
bei der Reife nad) Egypten auf, wo ber Berichterftatter bie Pil⸗ 
grime von Stadt zu Stadt begleitet, und, was Merkwiürdiges 
vorgefallen, aufnimmt. Er verfolgt dann bie Geſchichte Ehrifti 
auch bei feiner Rückkehr nad) Nazareth 616 zur Reife nad) Jeru⸗ 
falem, die er in feinem zwölften Jahre machte, von wo an er 
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(c. 54.) feine Geheimniffe wieder verborgen habe bis zum dreißig: 
Ren Sabre, 

Es ift eine durchaus unverftändige Arbeit, von ber man glaw 
ben follte, bag fie zum Zwede habe, bie Wunder Jeſu buró 
Uebertreibung zu verhöhnen, wenn eine fofd)e Anſicht nicht be 
Zeit, ber das Bud) angehört, ber überall fichtbaren Einfalt bed 
SBerfafferá unb ben befannten Wirkungen auf feine Leſer wider: 
ſpraͤche. Gleich nach feiner Geburt jagt Jeſus zu Maria: 3d, 
den bu geboren haft, bin Sefus,.der Sohn Gottes, ber 09908 
wie der Engel Gabriel dir verfünbiget bat, unb mein Vater 
bat mid) zum Helle der Welt gejanbt! — C. 20. verwandelt 
Sefus einen Diaulefel, in welchen ein Prinz durch Zauber umge 
ftaltet war, wieder in einen Menfchen zurüd. Die meiften Wun⸗ 
ber gefchehen mit dem wohlriechenden Wafler, mit welchem to? 
Kind gewafchen worden war. Nach Angabe des Verfaſſers erijtirte 
ein Pharao nod), ben die bL Familie c.25. (ieDt; unb fig bleibt 
drei Sabre in Egypten. C.. 36. läßt der Knabe Jeſus aus Koth 
geniachte Vögelein durch fein Wort auffliegen. Unfreundliche 
Kinder, bie ihn beleidigen, werden von ihm mit plóplid)em Tode 
beftraft. Zulegt fommt der Unterricht, wobei neue Seltiamfeiten. 
fi entwideln. 


4) Protoevangelium Jacobi minoris. 


Gegen den Schluß bin (c. 25.) nennt fid) Jacobus felbft al 
Berfaffer. Der Inhalt ift die Gefchichte der Geburt Mariend, 
ihrer Erwählung zur Mutter des Erlöfers, ihrer Vermählung mit 
bem Jimmermanne Joſeph und ber Geburt des Herrn bis jum 
bethiehemitifchen Kindermorde. 

Diejed Werf, — betitelt: dunyyarg so ioropus, wg Zeep 
mu d degen Ocoroxog elg duen cornu , — ift von kunt: 
reicher Hand ausgegangen. Die Ehe Joachims unb ber Anna, 
Mariens Eltern, wird ald eine Iange Zeit kinderlos gewefene bar: 
geftellt. Der Schmerz ber Gatten hierüber, befonders Anna’ 
(c. 2—3.) bat einen herrlichen poetiſchen⸗Auodruck, voll tiefer 
Wahrheit erhalten. Kinderlos, wie fie war, und nach national 
jübi(dyer Weife, wo ftinberfegen als die größte Wohlthat (Gott 
galt, überzeugt, daß Gott wegen irgend einer verborgenen Schub 
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feine fegnende Hand von ijr abgemenbet a), ficht fie bie eheliche 
Verbindung nun nicht mehr von Eeite ber Cinnenfuft an: Freude 
und Danf gegen Gott, ber fid) ben Verſtoßenen huldvoll naht, 
und dad Bewußtfeyn, nur Werkzeug in Gotted Hand zu fegu, ift 
e8 von nun an, was beide ín ber Ehe fudjen. So nun, von 
allem Einnlichen gereiniget, ergeht Gottes Verficherung an Beide, 
bag bie Unfruchtbarkeit von Anna binmeggenommen fei; fie bins 
wiederum geloben, daß Gottes Geſchenk auch immer feinem Dienfte 
in eigenthümlichfter Weife gewidmet ſeyn folle, Empfängniß und 
Frucht ift nun rein unb unbefleft. So drüdte das ältefte kirch⸗ 
liche Alterthum feine Anfchauungen und Gefühle über die unbe; 
flete Empfängnig Mariend aus. — Die nun folgende Erzählung 
von Mariend Kindheit, bem Verhältniß 9[nna'8 zu ihr, und ber 
Treude der Eltern über ihrem Gebeifen, ift wieder fo voll Ans 
muth und Zartheit, bag man fid) innig der Gejchichte zugewendet 
fühlt. Nach Ablauf des dritten Jahres wird Maria dem Herrn 
dargebracht, unb im Tempel erzogen b), Wie überaus anziehend 
ift nun wieder bie Darbringung gezeihnetl Zwölf Sabre alt 
(bie Zeit der Reife bei den Hebräern) wird fie Durch das 008 
dem Sofeph als ihrem Beſchützer und Pfleger zu Theil. Die 
übrige Gejdbid)te Martens bis zur Geburt des Heilandes, zumei- 
len nicht fo gut gelungen, wie Anfangs, aber immer edel, zart 
und würdig behandelt, verläuft fid) ganz, wie unfer Evangelium 
fie in großen Zügen barbietet, nur immer, wie fid von felbft vers 
ſteht, mit allen möglichen Details, 


5) Evangelium Thomae Israelitae. 


Diejes ift nur fürger, ald das Evangelium Infantiae Jesu, 
es führt das Kind Jeſus nicht nad) Egypten, fonbern beginnt 
von beten. fünften Jahre. Im llebrigen ijt e8 ganz von berfels 
ben Aufgabe, und hat auch manches Einzelne damit gemein, ohne 
dag man bod) beide nur für ver(dyiebene NRerenflonen Eines und 


a) C. 5. Thil. p. 188. (out fie: vvv oida, Ort xupiog d Groe — 
not, xat Ge us xevra ra cuagrguara. 

b) C. 8. p. 202. 'Hv de Magix oe zepiUrege: won dv re van 
xugıs, Net éAau ave rgopryv ds xevog dyyede. 
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beffefben halten dürfte. Es erftredt fid) ebenfalls bis zu feinem 
zwölften Sabre, — feiner Reife nad) Ierufalem. 

Beide feheinen gerichtet gegen bie cerinthifch - bafilibijd)e Fabel, 
bag Ehriftus mit Jeſus fid rb im dreißigſten Jahre bei der 
Taufe am Jordan vereinigt habe, weßhalb er auch früher feine 
Wunder getban. Daher tritt er bier von Kindheit an als Wun⸗ 
berthäter auf. Die oft feltfamen Erzählungen find wohl aud) ald 
Allegorien feiner fünftigen Wirkſamkeit zu betrachten, fo daß fein 
frübereó Leben Hier nur abbildet, waó er fpäter bei feinem öffent 
lichen Auftreten wirklich (ut, Wer ihm ald Knaben entgegen if, 
ſtirbt; — fo à. 38. c. 4. ein Knabe, ber bem ffeinen Jeſu auf 
die Schulter (pringt. Der Gebanfe ift: alle feine Gegner. unb 
Widerfacher find im geiftigen Tode. Go im anderen genannten 
Evangelium : wer von feinem Waffer gereiniget wird, wird leib: 
lich gefund, b. b. wer feine Taufe empfängt, — geiftig; eina 
Maulefel verwandelt er in einen Menjchen, b. 5. Menfchen, die 
wie Thiere geworden, gibt er ihre urfprüngliche geiftige Geftalt 
zurüd 1c. Anderswo erblinden (c. 5.) die Ankläger Syefu auf fein 
Wort hin. Diefe allegori(d)en Beziehungen erfellen Far aus c.8. 
Jeſus fpricht hier zuerft bem ftrafenben Fluch aus, und gibt zu er 
fennen: die Menfchen müffen erft zur Einficht ihrer Schuld fom: 
men, ehe ihre Heilung möglich wird; fid) erft aí8 in ber Sünte 
tobt wiffen, um dann wahrhaft lebendig zu werden. — Aehnlich 
verhält ed fid) mit bem Unterricht Sefu und ben Antworten an 
feine Lehrer. c. 6. Auch bier tjt bie bee: Sie wiſſen nur äußer 
lich zu unterrichten; in die Tiefe gehen fie nicht ein; ber A. 9. 
ijt nur typifch, Hat nicht Sinn für fid) 1v. Sym Einzelnen mag bie 
nad) c. 8. ausgeführte Löfung ber Frage, was Aleph fei? nod 
fange ein Räthfel bleiben: bie Buchftabenfymbolif, wornach in ber 
orm des A auf bie Trinität angefpielt fein fol, bleibt wohl richtig. 

Wie nun aber immer biet Arbeiten angefehen werben gä 
gen, ob man fie wörtlich ober allegoriſch erklärt; es find gam 
mißrathene Ctüde, von ungefchidter, roher Hand bearbeitet, tit 
oft das chriftliche Gefühl verlegen, und bem Bilde, das wir und 
von Ehriftus nad) ben ächten Evangelien zu machen belehrt find, 
ganz -widerfprechen. — Auch in fprachlicher Hinſicht gilt daſſelbe. 
Der Styl iR febr ungriechiſch, es Bopen viele bei guten Schrift: 
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ftellern nicht vorfommenbe und erft bei fpäteren zu findende Wörs 
ter auf. Daraus folgt aber nicht, bag bag Buch felbft erf fo 
fpät fei. 


6) Anaphora Pilati. 


. faf ein Bericht des Pilatus an Tiberius chedem vorhanden 
war, daran läßt fid) faum zweifeln. Dieß brachte (don bie Sitte 
ber römijchen Statthalter in den Provinzen mit fid), unb fchon 
Suftin Apol. I. c. 48., &ertulliat Apol. c. 21., Eufebius Hist. 
eccles., beftätigen biefes, indem fie darauf provociren. Allein 
biefe Acta Pilati find längft verfhwunden, und das Andenfen 
daran gab nur Reiz und Gelegenheit, mehrere Auffäge unter fel» 
nem Namen zu verfuchen. Der Bericht namentlich, welcher jegt 
unter diefem Namen dvapooe IIovrs IIdere ic. exiftirt, drückt 
alle Merkmale ber Suppofttion aus. Pilatus gibt darin amtliche 
Mittheilungen an Tiberius über bie Wunder Jeſu, und über feine 
Hinrichtung auf Betrieb der Schriftgelehtten und PBharifäer. 
Schon die Form ift von bem Styl ber römifchen Proconfuln ganz 
abweichend, der Schreiber fpricht mit folcher Verehrung von Jeſus 
unb beten Thaten, wie fid) nur immer ein Chrift auszubrüden 
im Etande gewejen wäre. Biel Talent gibt der Berfaffer nicht 
fund. 


Ausgaben. Der erfte, welcher eine Sammlung fulcher 
apoeryphifchen Schriften, namentlich der Evangelien anlegte, war 
Michael Neander, fein Werk, betitelt: Apocrypha s. Narra- 
tiones de Christo, Maria, Joseph etc., erſchien zu Bafel 1543, 
1567. Minderreichhaltig, und von ben eigentlichen 9fpocrppben im 
Ganzen wenig, fondern mehr auswärtige Zeugniffe über Chriftus 
enthaltend, ift bie Sammlung von Nic. Gíajer, Hamburg 1614. 
Mehr als in biejer findet (id) in den Orthodoxographis von Herold, 
Bafel 1555, unb in den Monument. S. PP. orthodox. von Girys 
näus, Bafel 1569, und be [a SBarre: Historia christ. vett. PP. 
Paris 1583. Alle bieje aber hat an Kleiß, Kenntniß unb Talent 
bei weitem Alb. Fabricius übertroffen. Sein Codex apocry- 
phus Nov. Test., in 3 Bänden in 8°, erſchien zu Hamburg 1703, 
1709, 1743. Mit ungemeiner Sorgfalt find darin nicht allein 


944 Anhang. 


bie weitumber zerftreuten Pseudoepigrapha bed 9t. B. ganz oder 
in ihren Fragmenten gefammelt und erläutert, fondern aud) andere, 
3. 9B. der Paſtor des Hermas, aufgenommen. Hierher gehört aud) 
ein englifches Wert: A new and full method of settling the 
canonical authority of the New Testament, by the Rer. 
Jerem. Jones, Örford 1798, 3 3Bbe., wovon ber erfte Frag⸗ 
mente, ber zweite vollftánbig erhaltene Schriften biefer Art enthält. 
Die neuefte Sammlung, wovon leider bis jegt nur ber erfte Band 
erichienen ift, verdanken wir Thilo, Codex Apocryphus Nor. 
Test., Leipzig 1832, eine in jedem Betrachte treffliche Leitung. 


Die Sibyllen. 


Der Name Sibylle gehört dem höchften griechifchen Alter: 
thume an, und febrt in allen feinen Perioden wieder a). Nicht 
minder wird ihm in fehr frühen Zeiten der Römer, ſchon unter 
den Königen, eine Stelle zugewiejen und bie Sache, die er beid: 
nete, erhielt eine große politifche Bedeutung. Wie Alles, was 
frühe entftanden, und durdy ganze Zeitalter fortwährt, tiefe Wur⸗ 
zen im Menfchenleben Bat, und mit vielem Anderen in innerer 
Verbindung fteht, fo verhält es fid) auch hier. Weibliche Pro . 
pheten (ougvAAg, aus o Aolifch für Yes, unb Bv; ftatt Bein zu 
fammengejegt, alfo Mittheilerin göttlicher Rathfchlüffe, weßhalb das 
Wort aud) häufig geradezu durch moopmus erflärt wird) finden wir 
in einem großen Theile der beinnifchen Welt. Das Drafel zu $e 
donna, ba$ Ältefte ber Griechen, und dad Orakel des Jupiter Am⸗ 
mon in Egypten moren nad) Qerobotó Zeugniffe von Frauen gegrün 
bet b), und ber Pythia zu Delphi, der Dollmetfcherin des Apolle, 
erinnert fid) ein Jeder von felbft, Den frauen legt Sacitue, bei 


a) Nah Ereuzer zu Cic. de nat. Deor. L. III. c. 5. p. 231. tt 
mábnte zuerft Heraclit bei Plut. de Pythiae Orac. Vol. II. p. 617. 
ber Gibpllen. Vergl. Symbol. unb Myihof. I. Thl. ee 191. (I. Autg.), 
woraus aber nicht zu fchließen ift, daß früber ber Name unb die Sacht 
nicht vorhanden gewefen Teen, 

b) Herodot. hist. L. II. $. 56— 57. (Edit. Schweigh. Vol. I. p. 55l. 
mit feiner verftánbigen Erklärung ber IZeAnedec unb. ihrer garten. 
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Erwähnung der deutfhen Prophetinnen, Aurinia unb Veleda, 
sanctum aliquid et providum, eine bejonbere Gabe der Weiffagung 
(divinatio), bei a). Insbeſondere war ed burchgreifende Anficht 
des 9fítertbumó, bag jene, bie von Männern unberührt geblieben, 
in innigerer Verbindung mit der Gottheit ftünden, und ber Mite 
theilungen derfelben gemürbiget würden b). 

Unter den älteren Schriftftellern der vorchriftlichen Zeit Hat 
Varro, Gicero'á Freund, weitläufige Unterfuchungen über die Gis 
byllen angejtellt, und in einem dem Cäſar gewidmeten Werfe nies 
bergelegt. Lactantius Dat und daraus Institut. divin. L. I. c. 6. 
das Refultat fummarifch mitgetbeilt. Varro zählte hienady, unter 
Angabe feiner Quellen, deren zehn; nemlich eine perfijche, eine 
Inbifche, eine delphifche, eine cimmeriſche, eine erythräifche, eine 
famifche, eine eumäifche, eine hellefpontifche, eine phrygifche unb 
eine tiburtinifche. Don allen bicjen waren zahlreiche Orafel im 
Umlauf; am berühmteften darunter bie der Sibylle von Gumá 
in Stalien. Der Vorfall zwifchen ihr und dem Könige Tarquis 

enius Priscus ift befannt genug; wie nemlich ein Weib, bag man 
für die Sibylle von Cumä jelbft hielt, vor biefem erfchien, unb 
ihm neun Bücher für 300 Goldflüde anbot; wie fie hierauf, ba 
der König den Preis zu hoch fand, drei verbrannte, unb für bie 
übrigen ſechs biejelbe Summe verlangte; und auf den abfchlägigen 
Beicheid bin abermals drei im euer vernichtete, unb für den Reſt 
denfelben Preid wiederholt (id) bedingte; worauf der König bie 
Sache genauer geprüft, deren Inhalt wichtig befunden, und bie 
geforderte Summe für bie legten drei Bücher gegeben habe. Die 
Bücher follten bie Gcheimniffe des römifchen Staates enthalten; 
ihr Anfehen, ihre politijd)e Wichtigfeit ftieg fortwährend in bem 
' tabe, al fie mit einer forgfältigen heiligen Wache umgeben wurden, 
Die Aufficht darüber wurde zuerft Duumpirn, bann Decemvirn, 
endlich Duindecimvirn anvertraut c). Als unter Gollo und Marius 


a) Tacit. de German. sit. et mor. c. 8. — Cf. Hieron. contr. Jo- 
vinian. L. I. p. 185. 

b) Hier ijt der Aufſatz be8 PVerfaffers, einer aus der jüngften Zeit, plößs 
fid) abgebrochen und unausgeführt. Wir laffen ihn, wie wir ihn vor 
gefunden. 

c) Lactant. Instit. I. 6. 


Möpter, Patrologie. I. 60 
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183 v. Ehr. das Capitol in Flammen aufging, und mit ihm aud 
vie fibyllinifchen Bücher, wurden neue Sammlungen biefer Orakel, 
namentlich in Erythrä, in Siten und Africa, Die an taufend be 
trugen, veranftaltet, gefichtet, unb bie unächt fcheinenden verbrannt. 
Allein aud) diefe verzehrte ber Brand unter Nero; fpätere Kaijer 
gaben fid) bie Mühe, fie wieder berguftellen. 

Wir befigen gegenwärtig acht Bücher fibyllinifcher Drafel mit 
einem Proömium, zu welchen Angel. Mai noch ein vierzehntes in 
der ambrofianifchen Bibliothek zu Mailand entbedt und 1817 burd) 
Drud veröffentlicht bat. Sie find abgefaßt in Herametern, im 
homeriſchen Dialecte; zuweilen anfprechend durch ihre Scyönheit, 
bie aber weit fter und am öfteften vermißt wird. Der Gert 
ift febr variirend in den Handfchriften; und fo vicle Mühe bie 
Critik fd)on darauf verwendet hat, fo ift e8 ihr bod) noch lange 
nicht gelungen, alle Dunfelheiten daran zu befeitigen. Die Ora⸗ 
fel lagen übrigens nad) gactantiuó, ber bem Barro hierin folgt, 
alle durcheinander, unb fehienen das Werf einer einzigen Eibylle 
zu feyn. Nur die erpthräifche machte eine Ausnahme davon, derem® 
Ausfprüche gefondert waren. 

Geben wir, um unjer Urtheil darüber aufzuklären, nach bem 
Snhalte. Die Berfafferin, welche hier anrebet, gibt fid) 2. L 
$8. 995. für eine Schwiegertochter Noe's aus, welche mit ihm in 
der Arche geweſen. Anderswo fagt fie (B. IL $8. 746.) fie (ei 
von Babylon nad) Griechenland gefdidt worden, werde da En 
thräerin, fchamlofe Lügnerin genannt. So zwifchen innen ftebenb 
fel fie von Gott beftimmt, bie ganze Weltgefchichte zu verfünbigen: 
bie Vergangenheit zu erzählen, bie Zufunft Mé zum Weltende zu 
prophezeien. Nach diefem Plane führt fie die Gefchichte der 
Schöpfung an, der erften Geſchlechter, Noe und feine Predigt, die 
Siündfluth, baó neue Berderben, weldyed die Völfer ergriffen, die 
Entftehung der vier großen aftatiichen Reihe, ihren Untergang 
und bie Urfachen beffelben. Eie befaßt fid) nebſtdem mit ben 
Schickſalen fajt aller damals befannten Heineren Volksſtämme, 
felbft unbedeutender Städte und Infeln; Hält fid viel mit Phry⸗ 
gien und Macedonien auf, am metten aber bei den Qebrücrn. 
Sie verfündiget bie Anfunft des Welterlöfers, feine Wunder, feine 
Leiden; die Berfolgungen feiner Schüler 1c. verbreitet fich mit 
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vorzüglicher Ausführlichfeit über die Schidjale Roms, über den 
9(ntíd)rift und das Weltende. In biefe .hiftorifch » prophetis 
(den Borträge werden bin und wieder andere VBelehrungen 
über Sbofofatrie und Polytheismus, über Einheit Gottes, über 
Tugend und Laſter eingeflochten. Damit wechfeln wieder ab 
MWeiffagungen auf Chriſtus; 3. B., B. I. 9B. 326., ein Budys 
ftabenräthfel, das den Namen Jeſus enthält; ein 9[croftid)on 
B. VIII. 93, 217., beffen Anfangsbuchftaben bie Worte ausbrüden: 
IHZ0YX XPIXTOZ OEOY YIOZ XOTHP ZTAYPOZ 
u. f. w. ' 

Das Anfehen diefer Sibyllen anlangend, muß bemerft wer⸗ 
den, daß nad) ben prophetifchen Büchern beó 9f. unb ben canos 
nifchen des N. 3B. feine andere Autorität von den Apologeten des 
zweiten und dritten Jahrhunderts fo oft unb. fo auverfichtlich zur 
Widerlegung der Heiden aufgerufen wurde, a[8 eben biefe. Man 
hielt fie, das Debt man überall, für unbeflreitbar dd)t, und als 
ein Zeugniß aus ber Mitte der Gegner felbft aufgeboten, für ein 
fchlagended Argument wider fie. Die erfte Spur ihres Vorhan⸗ 
denſeyns und Gebrauches finden wir ſchon in der apoſtoliſchen 
Zeit. Hermas gedenkt ihrer ſchon mit Namen, und noch etwas 
früher ſoll der heilige Clemens von Rom ſich neben den canoni⸗ 
ſchen Schriften auf deren Anſehen bezogen haben a). Der heilige 
Juſtin führt fie Apol. I. c. 20. 44. an, und bemerkt, bag Seitens 
der heidnifchen Staatögewalt deren Lectüre unter Todesſtrafe vers 
pont Tei: daß aber bie Ehriften fid) dadurch nicht ſchrecken ließen, 
fie zu lefen, unb den Heiden zu leſen zu geben. Der SBerfaffet 
ber Cohortatio ad Graecos c. 38. erwähnt von ihnen, daß (te 
auf ber ganzen Erde verbreitet feien. Theophilus von Antiochien 
ad Autolyc. II. 3. 31. 36. ftelít fie mit den Propheten ded 9f. 3B, 
zufammen, und führt lange Reihen von Verfen daraus am. Noch 
häufiger, und unter nicht minder chrenvoller Erwähnung erfcheinen . 
fie bei Elemend von Alerandrien Cohortat. c. 2. p. 23. 24.5 
©. 4 p. 44. 54. ıc. Strom. I. c. 21. p. 384. VI. 5. p. 761 sq. 
Nach legterer Stelle fol felbft Paulus, — wir wiffen wicht in 


a) Herm. Pastor L. I. vis. Il. n. 4. —  Hesp. ad Orthodox. ad 
quaest. 74. 
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welcher apocryphiſchen Schrift, auf die Sibylle hingewieſen haben. 
Endlich Ractantius fommt beftändig darauf zurück, gibt reiche Aus 
güge, begründet faft jeden Lehrfag burd) fie, und vertheidiget ihre 
Mechtheit gegen be Zweifel 9Inberébenfenber. Instit. I. 6. IV. 15. 
Epitom. c. 5. etc. Die Berufungen auf bie Eibyllen waren in 
frübefter Zeit fchon fo geläufig im Munde ber Chriſten, bag ihnen 
bie Heiden den Epottnamen Sibylliften gaben. Celſus behaups 
tete gerabeg a), die Chriften hätten fie erbidbtet; unb Origenes 
geht über biejen Vorwurf fo leicht hinweg, daß es allen Anfchein 
gewinnt, er habe für feine Perſon nicht viel darauf gehalten. Seit 
dem vierten Jahrhunderte (anf. mit dem Widerftande des Heiden⸗ 
thums das Anfehen der Cibyllen aud) unter den Chriften zu 
febenbé immer tiefer. Conftantin in feiner Oratio ad Sanctorum 
coetum c. 19. legt kein Gewicht darauf; einzelne Väter füh- 
ren fie im vierten Jahrhunderte wohl nod) an, aber immer (cite: 
ner; Auguſtin de Civit. Dei L. XVIII c. 47. legt ihnen gar 
feinen ausnehmenden Werth bei, und Bat feinerjcitó nichts bage 
gen, wenn man annehmen wolle, (ie feien eine Erdichtung ber 
Chriften. Bald verſchwanden fie ganz außer bem Gebraudje; man 
batte im Mittelalter faft gar feine Kenntniß mehr von ihnen, und 
erft im fechzehnten Jahrhundert wurden fie wieder aud ber Ber: 
geflenheit hervorgezogen. Das Urtheil darüber warb von Eeite 
der Katholifen und Proteftanten in Feine Controverfe gezogen; 
man erflärte fie für unterjdboben. Zu biejer Anfıcht befannten 
fid Dupin, Huetius, Prud. Maranus, Eeillier u. A, eben dahin 
neigte (id) bei weitem bie Mehrzahl ber proteftantijdyen Gelehrten, 
unb unter Allen find es faft nur Ffatholifcher Seits ber Sefuit 
Graffet, unb proteftantifcher Eeitd Nehring, welche bie Aecht⸗ 
heit des Ganzen wifjenfchaftlih in Schub nehmen wollten; wil 
rend Andere, 3. B. Whiſton, auf eine theilweile Vertheidigung 
berfelben fid) befchränften. | 

In ber That nöthiget fid) Jedem, ber bie Eibylien liest, 
yon felbft bie llebergeugung auf, bag fie unterfchoben feien. Im 
Ganzen fpridt fid) darin Semand aus, ber die volftändige Ge 
[dichte ber Vergangenheit, und deren Detail bis auf bie kleinſten 


a) Origen. contr. Cels. V. 61. 


Anhang. Ä 949 


Umftändlichfeiten, Namen u. dgl. vor fid) hatte. Die fihyllinifchen 
Bücher laſſen fid) hierin auf Bejchreibungen ein, welche weit über 
das ferne prophetiiche Halbdunfel hinaus in einem fo flaren Mit 
tagélid)te ihren Gegenftand vorüberführen, wie e8 nur bie Sonne 
ber Gegenwart auf die eben vorbeigiebenbe Gefchichte ftreut, unb 
wie wir e8 bei irgend einem, aud) bem beftimmteften der gottbes 
geifterten Propheten des A. B., vergebens fuchen. Woher over 
wie fullen diefe heidniſchen Prophetinnen über die Mufterien Cote 
teó unb ber Erlöfung helferes Licht gefchöpft haben, als bie von 
Gott erleuchteten Propheten unter dem SBunbeóvolfe? Häufig 
find bie Beziehungen auf Thatjachen, bie in unferen canvnifchen 
Evangelien vorkommen, A. 9. die Sättigung ber 5000, auf Johans 
nes ben Täufer, Matth. 11, 3 f., Einzelheiten der Leidensgefchichte 
u. f. m., fo Danbgreijlid), bag ihr fpäterer llrjprung feinem Um 
befangenen zweifelhaft feyn fanum. Nach ihrer eigenen 9feuferung 
ml ferner bie Sibylle, bie in den erften beiden Büchern redet, 
Noe gleichzeitig, mithin vor Moſes gelebt haben, ba bod) biefet 
xad) aller llebereinftimmung der erfte und ältejte Prophet war, 
und weder in feinen Echriften noch in anderen canonifhen Bis 
dern auf eine folche göttliche Grfenntnigquelle hingewieſen wird, 
ir wollen nichts davon fagen, daß bie alten Orafel, deren bie 
Profanjchriftfteller ber vorchriftlichen Zeit gebenfen, nicht fo reli⸗ 
giöjen Inhalts, von ſolchem Umfang und joídyer Tendenz gemefen 
zu ſeyn (deinen; auch nicht, daß jene mit fo ängftlicher Sorgfalt 
von der Deffentlichfeit zurüdgehalten, enblid) von den Flammen 
verzehrt wurden, baber faum zur Kunde der Ehrijten gelangen konn⸗ 
ten; — nichts von allen Dem zu jagen, ftimmt gleichwohl bie 
hier erzählte Gejchichte Hinwiederum mit der göttlichen Dffenba> 
rung oft weuig zufammen. — ($8. wird darin erzählt, drei Ge- 
fhlechter vor Noe feien gänzlich) ohne Sluónafme vernichtet wor» 
ben, bie, der Darjtelung nad) unter fid) in feinem realen oder 
moralijden Zufammenbange fanden, B.1. 9. 85 — 115. Das 
burd) wird bie Einheit des Menfchengefchledhytes, damit bie Lehre 
von ber Erbfünde und fohin aud) bie von ber Erlöfung aufge- 
hoben. Dagegen ijt wieder eine drozauraotanıs Tov zavrov, Wie 
fie vor Origenes nicht vorkommt, ausdrüdlicy gelehrt ar, Ihre 
Euppofition ijt barum aud) von biejer Seite her augenfällig. 
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Um fo mehr nimmt e8 Wunder, daß die erften Bertheidiger 
der chriftlichen Religion, fo großes Gewicht den Zeugnifien bet 
Eibylien beigelegt haben. Indeß läßt fid) Dep Doch erklären. 
Drafel waren feit uralter Zeit im Umlauf, geheimnißvoll unb bod» 
geachtet bei den Heiden. Um fo begieriger griff man barnad, 
alà Bücher an's Licht Bervortraten, welche bem Namen nad) (cit 
Langem der Gegenftand menjchlichen Vorwitzes, nun in unerwars 
teter Weiſe von Ehriftus, dem Erlöjer, rebeten, die Sache bei 
Gbrijtentbum in einer fo jchlagenven Weiſe beftätigten, unb, was 
ihnen nod) größeren Werth verlich, in ihrem Urfprunge eine ges 
wichtige Waffe wider bie Gegner darzubieten fchienen. Dazu 
fommt uod) Folgendes. So bejtimmt ald das critijcbe Urtheil 
darüber im Allgemeinen nicht anderd ald auf Suppofition lauten 
fann, fo läßt fid) dieſes bod) nicht von allem und jeglichem ein 
zelnen Theile fagen. Unftreitig find auch Drafel darunter, bie 
nicht erf in der fpätern Zeit erbichtet find, fonbern einer früheren 
und vorchrijtlichen angehören; jo führen Ctrabo, Flavius Syojepbus, 
und früher nod) aus Alerander Polyhiſtor (140 v. Ehr.) Eyrillus 
von Alerandrien, Stellen aus den Cibpllen an a). Aber es ijt 
merfwürdig, bag alle dieſe vorchriftlichen Orakel feinen religiöfen, 
viel weniger chriftlichen Endzwed oder Inhalt haben. Dieje Ers 
fcheinung läßt fid) inbeg unfchwer begreifen. Man mußte einen 
Anfnüpfungspunet in bem bereits VBorhandenen haben, wollte man 
bie Auſnahme des Neuen nicht bloß einpfehlen, ſondern ihm burd) 
eine folche Verbindung einen Grad von Wahrfchrinlichfeit und 
damit des nöthigen Anfehens unter bem Bolfe verichaffen. 

Wenn auch ber ober vielmehr bie SRerfaffer nicht näher Be 
zeichnet werden fóunen, fo geht bod) aus dem ganzen Inhalt unb 
aus der unverfennbaren Tendenz ded Werkes hervor, daß c9 
von chriftliher Hand herrühte, unb ben Zweck hatte, bie Hei⸗ 
ben auf biejem Wege von ber Irrthümlichkeit Ihrer Religion ab, 
zum Glauben an Chriftus zu führen. Daß man fid) hiezu eine 
fraus pia erlaubte, Tann nicht gebilligt, aber verzeihlich und ente 


a) Strabo, Her, geogr. L. IV. c. 97. — Jos, Flav, Archaeol. LA 
$. 5. cf. Sibyll. III. V. 55sqq. Cyrill. Alex. contr. Julian. (edit. 
8panhcim) p. 9. 
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fhuldbar gefunden werden. Ob bieje aber aus bem Indenthum oder 
aus bem Heidenthum übergetreten waren; ob das Werk auó ber 
ottoboren Kirche, oder, wie Andere wollen, aus einer häretifchen 
Secte hervorgegangen fei, — das find Bragen, welche zur Evidenz, 
oder aud) nur bió zu einer gewiſſen Wahrfcheinlichkeit zu erheben, 
e8 an entjcheidenden Daten mangelt. Wenigftend haben bie bie: 
herigen Unterfuchungen dieß nicht geleijtet. 

Auch das Wann des gefchehenen Linterfchleifes läßt fid) 
nicht fo leicht ermitteln. Prud. Maranus bat aus einigen Stellen 
gefchloffen auf bie Abfaffung des Ganzen. Nenlih B. V. 93. 51. 
ift bie Rede von bem Teftamente Hadriand, ber Antoninus Pins 
unter der Bedingung aboptirte, bag er ben Marc Aurel und gue 
eine Verus an Kinded Statt annehme; was aud) gefchah. Aber 
bie hier ausgefprochene Prophetie ift nicht eingetroffen, weil nicht, 
wie ber Prophet meinte, Lucius SBeruó ben M. Aurel, obwohl 
dDiefer älter war, überlebte und zur Regierung gelangte. Vie 
Abfaſſung fällt fohin vor Mare Aurel a). Allein bieg gilt nur 
vont fünften Buch; andere Ctüde find viel älter. Anderwärts 
wird nemlich ber Ausbruch beà Veſuv (79 m. Ehr.), als ein Vor⸗ 
bote be8 Weltgerichtes bezeichnet; und von Nero, bem Mutternörder, 
an bejjen Tod die Chriften nicht glauben wollten, gefagt, daß er 
fid) jenfeits des’ Euphrats aufhalte, und mit großer Macht als 
9tutidyrift gegen Rom fommen und es verwülten werde. $3. IV. 
V. 128 ff. cf. VIT. 70. V. 361 ff. Diefe Orafel, ba die An⸗ 
Funft des Antichriſts unb darauf be8 taufendjährigen Reiches da- 
mit euge verfnüpft wird, müffe vor das Sahr 100 fallen. Das 
Arroftihon im achten Buche gehört ficherlich erft in den Anfang 
des vierten Jahrhunderte. Daß bie Sammlung alfv zu verfchie- 
denen Zeiten zu ihren gegenwärtigen Beitandtheilen erwachjen 
- fei, ijt wohl nicht gu bezweifeln, wenn fid) auch weder in ber Be⸗ 
flimmung ber einzelnen Bücher, nod), und viel weniger über bic 
einzelnen Orafel etwas Gewiſſes ausmachen Täßt. Ans Lactau: 
tius Instit. I. 6. wiffen wir, daß damals nod) Alles in Unordnung 
war; ihre Zufammenftellung und gegenwärtige Ordnung ijt das 
Werk einer fpäteren Zeit. , 


a) Ceillier, Histoire general. Tom. I. p. 558. 
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Auch der Ort der Verfaffung bleibt unficher. Man hat zwar 
aus einzelnen Stüden auf Das Ganze fortgefchloffen, wenn 2. I. 
$8. 970. Phrygien fo glüdlid) gepriefen wird, weil hier, auf bem 
Arrarat, Noe's Arche ftehen geblieben fei, [o bat man gefolgert, 
e8 fei Alles phrygiicher 9(bfunft. Allein bic im Orient allbefannte 
Gage vom XArrarat, und bie vermeintliche Bevorzugung Phrygiend 
find zu allgemeine Merkmale, um einen Edyluß darauf bauen zu 
fónnen. — Man dachte aud) an bie Prophetinnen beà Mons 
tanus. Aber menn wir aud) ben Inhalt und bie Chronologie 
dagegen nicht in Anfchlag bringen wollten, fo Täßt ſchon bie Klar 
heit in den Eibyllen fid) hart mit ber vielbefprochenen Tunfelbeit 
der Ausfprüche ber verftandesberaubten Montaniftinnen verein 
baren. — Biel wird auch von den Eibyllen vorgebracht aus ber 
Gefchichte und über ben religiöfen IThierdienft der Egyptier. In⸗ 
pef laßt fid) eben fo wenig hieraus ciu ficherer Edyluß für das 
Baterland der Eibylliften ableiten. Eie fegen fid) ja zum Ziel, 
von allen Ländern zu fprechen, deren Gefchichte mit ihren Eigen 
thümlichkeiten zu enthüllen, und Egypten nimmt im Ganzen feine 
andere Stelle ein, als ihm nicht ſchon burd) feine weltbijtorijde 
Bedeutfamfeit zufommt. So [efr wir daher die Bemühungen der 
Gelehrten, dem Geburtdorte unferer &ibyllen auf bie Epur zu 
fommen, gerne in ihrem Werthe anerfennen, fo müſſen wir bod) 
äugleich befennen, daß bie bisherigen Refultate derfelben dieſes my: 
fteriöfe Ziel nod) nicht aufgezeigt haben. An einen einzigen beftimm- 
ten Ort zu benfen, dürfte ohnehin bier fo wenig rathſam feyn, als 
eine [olde Einheit rüdjtchtlic) ber Zeit unb Autorfchaft (idyer nicht 
angenommen werden Tonn, 


Ausgaben. Die erfte Ausgabe bavon beforgte Xyſtus 
Betulejus, nad) einer Augsburger Handſchrift zu Bajel 1545 
in 4° bei Oporinus; eine zweite ebendaſelbſt 1655 in S», Gaflag 
lio, mit beffen lateiniſcher, aber nicht fehr vorgüglichen Verfion und 
einigen critijdben Verbefferungen; bienad) ber Tert in den Ortho- 
doxographis, Bafel 1555, 1569. Die Barifer Ausgabe 1566 
enthält bloß ben griechifcdyen Gert nad) Betulejus, Nach reicyeren 
eritifchen Hilfsmitteln (drei anderen Handſchriften) bearbeitete 
395. Opfopäus eine neue Ausgabe, Paris 1589, 1599, 1607, 
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in 80, griechifch und fateini[d) mit vielen fcharffinnigen, mamente 
Lich, hiftorifchen Erläuterungen beà Terted. Kin Abdrud davon 
in ber Biblioth. vett. PP. von Bigne, Tom. VIII. Der nádjfte 
Editor, Servat. Galläus, Amfterdam 1689 in 4e, bat zwar 
eine neue Handfchrift verglichen, Manches auch zu erläutern vers 
fucht, aber bod) nicht viel Beſſeres al8 Opſopäus geleiftet, befjen 
Gommentare er in feiner Ausgabe aufgenommen hat. Die Auss 
gabe des [ebteren bat aud? Gallanbi feiner Biblioth. Tom. I. 
p. 335. einverleibt. In neuefter Zeit haben Birger Thorlacius, 
Libri Sibyllist. vet. eccles. etc. Havniae 1815., Conspectus 
doctrin. christ. qualis in Sibyllist. libris contin. ibid. 1816., 
unb Bleek in ber theologijchen Zeitjchrift von Schleiermacher ac. 
Heft 1. Berlin 1819, Abhandlungen hierüber geliefert. 


Hydaſpes. 


Unter den bei den erſten chriſtlichen Apologeten viel berufenen 
Propheten aus der Mitte der Heiden findet ſich noch ein gewiſſer 
Hydaſpes, welcher, ben Sibyllen gleich, von Chriſtus geweif- 
fagt haben foll. Auf ihn beziehen fid) Justin. Apol. I. 44., aud) 
Elemend von Alerandrien (unter der Benennung Hoſtaſpes) 
Strom. VI. 5. p. 761. Lactantius theilt die biographifche Notiz 
über ihn mit, daß er früh vor dem trojanifchen Kriege gelebt, und 
ein mebijcher König gemejen fel. Er ift zu unterfcheiden von 
Hyftafpes, bem Bater des Perſers Darius, mit dem ihn Ammia- 
nus Marcellinus confunbirt, iner anderen Cage nad) foll er 
Seitgenoffe des Zoroafter gemejen feyn, fid) bei ben indifchen Brach- 
manen feine geheime Wiffenfchaft geholt haben, deren Erben durch 
Tradition die Kafte ber Magier geworden fei. Was Mahres 
daran ift, ober welches feine berühmten PBrophetien waren, wiffen 
wir nicht, ba und bie Zeit nichts davon fiberliefert hat. Daß (te 
unterfchoben waren, dürfte feinem Bedenken unterworfen feyn. 
Man ficht aber darans blé damalige Richtung ber Zeit, die voll 
von Prophezeiungen einer nahen Weltveränderung mar; — Sagen, 
die man darum an fo berühmte Namen anfnüpfte, um durch his 
ftorifchen Klang ihnen Eingang im Bolfe zu fichern. 
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Hermes Trismegiſtus 


ift ber egyptifche Hermes oder Thoyt der Egyptier, — ein Gol 
lectioname, auf melden bie ganze Weisheit der egyptijchen Fries 
flet zurüdgeführt wird. So läßt ſich's erflären, wenn Jamblichus 
von ihm angibt, er habe 30,000 Bücher gefchrieben. Er heißt 
Trismegiftus, weil er ald König, Prieſter und Lehrer gleid) 
groß war. Auch er war berühmt bei den Apologeten wegen fer 
ner Zeugniffe für bie chriftliche Lehre. Athenagorad Legat. pro 
Christ. c. 29., ber Berfafler der Cohort. ad Graec. 38., Lag, 
tant. Instit. I. 6. de Ira Dei c. 11. berufen fid) darauf. ir 
haben unter biejem Namen nod) ein Werf Poemander betitelt, 
das Bhilojopheme über Gott, bie Weltfhöpfung und bie Natur 
in platonifcher Eprache enthält. Die chriftlicye Trinitätslehre 
wird darin deutlich, wiewohl mit vielen Fehlern, vorgetragen. 
Daß e8 in bie Zeit nad) Ehriftus gehöre, ijt gewiß; es wird nebil 
vielen Bezichungen auf paulinifche Briefe aud) Sob. 17, 2. ott, 
Die Affeetation des platonifchen Vortrages follte, Das war bie 
Abficht, auf den Gedanken führen, daß es Fein Chrift gejchrichen 
habe. Das erforderte aber noch nicht, bag er aud) Fehler miteins 
mifchen mußte. Das Geheimnißvolle bieje8 Buches Dat von jeher 
Diele angezogen. Der Zeit nad) gehört bag Werk in den Anfang 
des zweiten Jahrhunderts; doch feheint ^9 in ber Folge nét 
ohne mannigfache Veränderung geblieben zu feyn. 

Um bie Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts muchte wert 
Marfilius Bicinus eine Ueberſetzung davon in's Lateinijche, 
weldye Venedig 1483, 1491, 1497, gebrudt wurde, Bafel 1533, 
Lyon 1549 i. Den griechifchen Gert, bie Berfion des Ficinus 
zur Seite, gab Adrian Turnebius, Paris 1554, bem fid 
$$ rang Candalla mit feiner Ausgabe, Bordeaur 1574, Krakau 
1586, Köln 1620, anſchloß. Diefe beiden Ausgaben find aud) 
mit Gommentaren verjehen. Die bebe und genaucfte Ausgabe 
vom Poemander haben wir von Franz Patricius, Ferrara 
1591, Venedig 1593, Hamburg 1593 in S», London 1630, bit 
letztgenannte Muflas ge übertrifft Die anderen an Schönheit und Got: 
tectbeit. 
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Außerdem wird dem Trismegiftus noch beigelegt ein Dialog, 
betitelt: Asclepius, von Gott und der Welt handelnd; bloß 
[ateinijd) vorhanden, abgebrudt mit ber Ausgabe des Ficinus, dann 
zu Venedig 1521, Bafel 1597, Frankfurt 1621. Sonft eriftiren 
noch unter dem nemlíd)en Namen: Jatromathematica, de Revo. 
lutionibus nativitatum, zwei Bücher; Aphorismi s. centum sen- 
tentiae astrologicae; 'lractatus chemicus, de lapidis philo- 
sophici secretis capit. VII. — alle naturwiffenfchaftlichen und 
aftrologifchen Inhalts. 


Teftament ber zwölf Patriarchen. 


Wie bie Eibyllen zur 3Befebrung der Heiden, fo wurde bie 
Schrift: Testamentum XII Patriarcharum, erdichtet, um 
dem QGriftentbume unter den Juden leichtern Eingang zu vers 
ſchaffen. Daß ein Ehrift ber SBerfaffer fei, darüber ijt man jegt 
einig. Die Anfiht von Grabe a), daß es vorchriftlichen und 
eigentlich jübijd)en Urjprungs, in ber Folge Interpolationen zu 
Gunſten des chriftlichen Glaubens erfahren babe, ift ganz haltlos; 
bie durchgängige Einheit be8 Styles, ber Idee und Darftellung 
ftebt beier Gonjectur entgegen. Indeß, daß berfelbe ber Nation 
. uad) nicht heidnifcher, fondern hebräiſcher Abkunft gewefen, möchte 
eben fo wenig zweifelhaft feyn, men man das hellenijtifche Soiom 
und bie vielen jüdiſchen Sagen, namentlih aus bem apocryphi⸗ 
Iden Ennoch, berüdjichtiget, welche er aufgenommen hat. Die 
Zeit der Abfaffung läßt fid) nur beiläufig angeben, Der Autor 
ſchrieb fpäter alö 52, da "Testam. XII Patriarch. c. 3. $. 6. bie 
Stelle 1. Theſſ. 2, 16, eitirt; Ibid. c. 19. $. 11. Paulus als die 
Sierbe ded Stammes Benjamin gerühmt, — und c.3. $$. 15. 16, 
von der Jerftörung Jeruſalems und der Beftrafung der Juden 
wegen des Ghriftusmordes gejprochen wird. Fällt fein Erfcheinen 
fomjt nicht vor das Jahr 70, To bod) auch nicht nad) Drigenes; 
denn biejer führt ed Dereitó an b). Das Buch ſchließt im Oe 
brauche der helleniſtiſchen Sprache und Schreibart ſich, wie kein 


a) Grabe, Spicileg. 8s. PP. Vol. I. p. 139 et, 
b) Origen. Hoi. XV. in Josue. 
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anderes, an bung N. T. an, und es ift daher febr wahrſcheinlich, 
daß es gegen Ende des erſten oder um den Anfang des zweiten 
Jahrhunderts verfaßt worden ſei. 


Die Idee zum Ganzen bot dem Autor die Beobachtung, wie 
fromme Männer des A. B. gegen ihr Ende hin in höherem Gei⸗ 
ſtesaufſchwunge die Zukunft ſchauten, und an die Hinterlaſſenen 
Belehrungen und Ermahnnngen richteten. Ganz beſonders ahmte 
er darin den fterbenden Patriarchen Jacob nad), beten zwölf 
€óbnen er Ähnliche Reden an ihre Nachfommen in den Mund 
legt. Syeber berjelben befennt nemlid) fterbend feine Sünden, Me 
er begangen, die Wege, welche ihn Gott geführt; Damit werden 
Ermahnungen zur Tugend verbunden, und enblid bie Zufunft ent 
hüllt, bie fittliche Verfchuldung ber Nachkommen angefündiget, unb 
der Erlöfer gemeiffagt. 


Das Werfchen enthält nicht nur fchöne, wegen ihres Alter 
thums, jebr berüdfichtigenswertbe Zeugniffe für die wahre Gott: 
heit und Menfchheit Jeſu Ehrifti a), fondern e8 bat auch in for 
meller Beziehung großen Werth. Gë ift mit vorzüglichem Talente 
gefchrieben, in einer fehönen blühenden Dichterfprache, voll ter 
herrlichften Schilderungen. Befonderd der Reichthum an lebhaf— 
ten Bildern und Anfchauungen, voll Mannigfaltigfeit ohne Kies 
derholung bei fo eng gezogenem Etoffe zeugt von dem Geſchick 
be8 geiftreichen Verfaſſers. Für das Studium des neute(tament 
lien Sprachidioms ift die Schrift von vorzäglichem Werthe. 


Ausgaben Der Bifchof Robert von Lincolm im dreis 
zehnten Jahrhunderte (1268), erzählt Matthias Paris, erhielt aus 
Griechenland eine Handfchrift dieſes Werkes, das er mit Beihülie 
eined Mönches in's Lateinifche überfegte. Diefe Verſion wurde 
gebrudt zu Parid 1541, 1549 und 1610, Bafel 1550, Gaga 


ai Testam. c. 2. $. 6. Hvouog, © Oeo; peyac va Joganl, parvoums; 
&xt yns dg e&vOpoxoc, xou Gott dv adire rov Abanı. C. 10. & 7. 
O uvioroç Erıönspera ryy py, xot oke dAIwy ug &y 00:0; , i 
Juov x«t xXuwov uera, Toy arIeurwv .. . gro 6008t roy Jogani xat 
genre ra dëng, Geop eig avdpc Uxoxgrvouevog X. t. d 
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1532, unb ging von ba in die Bibliotheken ber BB. über. Cine 
verbefferte griechifch » fateinijcbe Ausgabe beforgte Grabe in fel» 
nem Spicileg. Vol. I. Orford 1698, eine zweite verbefferte 1714. 
Die erite bat Babricius in feinen Codex apocryph. Vet. Test. 
Vol. I., die letztere Gallandi Bibl. Tom. I. aufgenommen. Die 
Angabe, daß das Buch urjprünglich hebräifch gefchrieben, und 
vom heiligen Chryfoftomus in's Griechiſche überfegt worden fei, 
bat feinen Grund, 
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